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NACHRICHT.

I, Die Allgemeine Literaturzeitung, davon wöchentlich 6 Stücke pndzwey Beylagen ohne das Intelli* 
genzblatt erfcheinen, koftet innerhalb Deutfchland auf den löbl. Poftämtern und Addrefs Comtoirs, in- 
gleichen in den lobl.Buchhandlungen Acht 'Dialer in Golde, den alten Louisd’or zu fünf Thaler, 
den Ducaten zu 2 Thlr. 20 gr., den Carolin zu Sechs Thaler Vier Grofchen gerechnet. Wer bairi- 

tfche oder ändere Conventionsthaler zahlet, hat folglich Sechs Conventionsthaler inclutive der 
Speditionsgebühren für den Jahrgang zu zahlen.

Wem nun innerhalb Deutjckland hey wöchentlicher Zufendung mehr als Acht Thaler fiir den 
Jahrgang abgefordert Werden füllte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 
an eins der folgenden Poftämtcr und Zeitungs-Expeditionen fehreiben, wo er verfchert feyn 
kann, den Weg der Spedition, auf dem befaßter Preis von Acht Thalern gehalten werde, zu er
fahren :

das kaiferliche Reichs-Poftamt zu Jena

das fürftl. fächf. Poftamt dafelbft

die churfürftl. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig

das kaiferl. Reichs-Poftamt zu Gotha

die herzogl. fächf. privilegirte ZeitungsExpedition oder fei. Hm. Mevius Erben zu Gotha
das königl. preufs. ÖrenZ-Poftamt zu Halle

das königl. preufs. Hofpoftamt in Berlin

die kaiferlichen Reichsoberpoftämter zu Nürnberg, Augspwg, Frankfurt am Mayn, Ham
burg, Cölln

das kaif. ReichsPoftamt in Bremen
das kaif. ReichsPoftamt zu Durlach
Hr. Poftfecretair Alben in Hannover. *

3. Wir



3- Wir erfuchen demnach'nochmals alle und jede unfrer gechrteßen Lefer, dafern ihnen innerhalb 
DeutfSdand mehr als acht Thaler für den Jahrgang abgefordert würde, folches fogleich an eine 
der vorherbefagten Behörden zu melden, und wo ihnen darauf nicht bald geantwortet 
werden Tollte , an uns hieher nach Jena zu fchreiben, worauf ihnen gewi/s fogleich Auskunft zu 

ihrer Befriedigung gegeben Werdet! foll.

4. Es verliehet ftch aber, dafs der Preis von acht Thalern nicht weiter als innerhalb Deutfch- 
land gehalten werden kann, und dafs die Abonenten in der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungarn, Polen, Curland, Preuften, Rufsland; Dänemark, Schweden, England und Hol
land nach Proportion ihrer Entfernung von Deutschlands Gränzeh. etwas zulegen ^muffen, 
wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten wollen.

5, Allen deutfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Laden Preife 
ä acht Thaler die Ällgem. Lit. Leitung franco' Leipzig von der löbl? Chuvf. Sächf. Zeitungr. 
Expedition dMb(Ffnbnatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt 
dis Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. f)ie Churf. Sächf. Zeitungs-Ex- 
pedition läfst die Exemplare, an die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo bald fie 
angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die Ä. L. Z. erhält, leißet auch die Zahlung 
an die Churf. SäcHf. Zdtungs-Expedition zu Leipzig.

Zu Erleichterung der Fracht für die {amtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Mayn 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayn j und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen, dunen Hamburg gelegener ift, bey Hn. Buch
händler Hoffmann in Hamburg gemacht worden.

7. Für ganz Frankreich und den Elßafs hat die löbl. Akademifche Buchhandlung zu Straiburg die 
HawptCommiffion übernommen.

g, Für die ganze SckXveiz die Herrn Steiner und Comp. zü Wintcrtkur,

Um auch den A.bonenten in den fammtlichen haifirl, königl. Erblanden die gewünfehte Erleich. 
terung zu verfchaffen, ift die Sozietät der Unternehmer der Sl. L. Z. mit Hn. Stahel t Buch, 
bändlet in Wien, in Verbindung getreten, an den fich alfo alle geehrteüe InterelTenten eben fo 
gut al$ an uns felbft addreflircn können. Auch andre Buchhandlungen in den fämmtl. k. k. Erb
landen können ihre Exemplare mit Vortheil von Hn. Stahel beziehen und wird Ihnen ebenfalls aj 
pro Cent Rabatt vom Ladenpreis accordirt.

IO. Aus Holland kann man fich an die Buchhändler Hn. Hannetmann in Cleve, desgleichen an 
Hnt Friedrich U^ar.ncr in Dordrecht und an Hn. Buchhändler Jülicher in Lingen addreffiren.

* 3 11. Außer-



II. Aufserdem kann man fieh noch
zu Amilerdam an Hh. Peter den Hengtt
- Königsberg in Preufsen an Hn. Hartung *

i- Kopenhagen an Hn. Proft und Ha.* Pelt -
- London an Hn4 Robert Faulder Bookfcller NtW Bond Stritt
- Münfter an Hn. Buchhändler Theiffing. .
r Riga an Hn. Hartknoch
- Stockholm an Hn. Magnus Swederus
- St. Petersburg an Hn. Logan
- Venedig an die Herren Gebrüdere Colett 

dicferhalb wenden.
12. Der Preis von Acht Thalern wird entweder ganz zu Anfänge des Jahrs oder in zwey halb 

jährigen rqfis ä 4 Thlr. voraus bezahlt. Man macht fich jedesmal auf. einen ganzen Jahrgang 
verbindlich»

jcna, den 1 fiten October Expedition

178g» der ZUg. Lit. Zeitung.
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NATURGESCHICHTE.

Nürnberg, in der Rafpifchen Buchh.: Neues 
fyfiematifches Conchylien-Kabinet, fortge
fetzt und vollendet durch i^oh. Hier. Chem
nitz. Paftorbey der deutschen Garnifongem. 
zu Kopenhagen, Mitglied der k. Leopold. 
Akad, der Naturf. etc. etc. Zehnter und 
letzter Band. Mit 38 nach der Natur gemahl- 
ten und durch lebendige Farben erleuchteten 
Kupfertaf. Heg. 4. 376 S. und 24 S. Dedic. 
und Vorrede. 1788« (20 Rthlr.)

Der verdienftvolle Vf. fetzt hiermit feinem vor
trefflichen mit unendlichem Fleifleundderge- 
wiflenhaftefteh Sorgfalt für das Interefle der Leier 

bearbeiteten, und einem überaus grofsen Koften- 
pufwarid unterftütztem Werke die Krone auf; 
einem Werke welches Jahrhunderte hindurch fei
nen vollen Werth behalten wird, alle vorherge
gangene koftbaren Werke diefer Wiflenfchaft ent
behrlich macht, hoffentlich auch unberufene 
Rammler in etwas veränderter Ordnung Copien 
ZU liefern, auf lange Zeit abfchrecken wird ’ Es 
fcheint, als ob Verf. und Verleger es recht mit 
Fleds darauf angelegt hätten, den letzten 
Band durch die Seltenheit der hier befchriebenen 
Stücke, durch die Schönheit der Abzeichnungen, 
Illumination, und typographifcher Zierlichkeit 
poch über alle vorhergehende heraus zu heben. 
Verfchjedene Originalzeichnungen , die mühfam- 
ften ihrer Art, hat der in diefer Kunft fo meifter- 
haft geübte Hr. Hofmuficus Degen in Kopenha
gen, felbft auch Kenner, gefertiget. Die bey
gefügten 37 Tafeln, enthalten von Fig. 1271 bis 
1692. in allen 421 Vorftellungen, grofstentheils 
eigene Arten, und nur wenige Abänderungen, 
öder eine und die andere .fehr nöthige VerBefle- 
fung« Dem iten Gefchlecht dem Argpnwitci wur- 
^e eine einzige Art beygefügt, der kleine Pa- 
piemautiluf.i der äufserft feiten ift. Er hat nur 
eine Breite von 5 Linien. Von der zweyten Ab- 
theilung des erften Gefchlechts, dem Nautilus, 
ebenfalls nur eine Art, der grofseprächtige ge
nabelte Nautilus. Diefes aus.erleiene Stück, ans 
der Spenglerifchen Sammlung, ift rnitausnehmen-

A. L, Z. 1788. Vierter Band, 

der Kunft und Schönheit vorgeftellt wordert. Dem 
Befitzer wurden für das Original 400 Livres aaf 
geboten. Das zweyte bekannte Exemplar war» 
de in der Forfterfchen Audion um 615 Liy. veri 
kauft. Vom zten Gejch.. dem Conus, wurden 
71 Figuren der koftbarften Stücke vorgeftellt. 
Die vorzüglichften find der königliche Kegel, wel
cher nach den gründlichften Berichtigungen, der 
Conus Princeps Linn, ift, den man lange' ver
kannt und verwechfelt hatte. Linne erklärte 
ihn felbft für die koftbarfte Seltenheit des Kabir 
nets der Königinn Lud. Ulrike. Ferner der äch
te Conus giaucus Linn., bey de.ffen Angabe fich 
Martini und andere fehr geirrt hatten. Conus 
Munis lapideus, eine der neueften Conchylien 
von den Nicobarischen Infeln. Sie hat weifte 
und dunkelblaue, abwechfelnde und gewürfelte 
Flecken und gelbe Linien, Der Admiral unter 
den Amadistuten. Das fo künftliche Gewebe 
der Zeichnungen diefer Schnecke, ift fehr genau 
abgebildet, fo wie eine neue der koftbarften Arten 
der Generalcqpitain, und eine andere die Königinn 
der Südfee, oder der Cedo nulli vom zweyten Rang 
aus der Sprenglerifchen grofsen Sammlung. Hier 
wird zugleich die Gefchichte des bekannten Cedo 
nulli vom erften Rang, erzählt, welche bereits Hr. 
Sprengler in den Befchäftigungen der Naturf. Fr. 
eingerückt hat. Auch die Präiidentinn Mde. de 
Jtandeviße in Paris, befitzt einen dergleichen 
Cedo nulli, von dem man vorhin glaubte, dafs 
nur der König von Portugal! in dem einzige^ 
Belitz wäre. Der dänifche Juftitzrath, Hr. Hu/afs, 
hat den ailerfchönften aufzuweifen. Nun folgt 
noch eine Reihe der feltenften Admirale, nach 
verfchiedenen Abänderungen, wobey die man
nigfaltigen Arten derfelben, mit gröfster Gründ
lichkeit auseinander gefetzt werden. Der ächte 
Conus bullatus Linn., der von Martini und Hrn. 
von Born unrichtig ift angegeben worden. Con. 
Gloria maris. Diefe grosse Kegelfchnecke, wel
che nach der Mannigfaltigkeit und Schönheit ih-. 
rer .Zeichnungen, mit Recht diefen Namen ver
dient, findet lieh in Kopenhagen alleine in dem* 
gräflich Moltkifchen Kabinet, und fonft nur ia 
ein und andern Sammlungen in Holland und Pa
ris. Ihr Preis ift gegenwärtig.auf 120 FL geftie- 
gen. Aus diefer .kurzen Anzeige wird .man auf

Ä die
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Äte Seltenheiten derhienbeygebrachten neuen Ar
ten den Schlufs machen. Das %te Gefchl. die 
Porcellanfchecke (Cypraea), ift hier mit zwölf Ar
ten vermehrt. Die gröfste unter den Porcellan- 
fchnecken. Sie wird für eine Abänderung der 

JSxanihema Linn, gehalten. (Dem Ree. dünkt 
doch die; Abweichung fehr wesentlich zu feyn. 
Sie'ift bauchichter als jene gebildet, und bey al
ler körperlichen Gröfse, Und die Flecken um fo 
kleiner und zahlreicher, weiches aufser andern 
Abweichungen, fpecififche Kennzeichen ergeben 
mochte, zumal da mehrere Exemplare genau 
ubereinftimmen.) Vom 4^2 Gefchl. der Blafen- 
fchnecke (Bulla) find 9 Arten hinzugefiigt wor
den. Hierunter wird die Negerflagge abgebildet 
und befchrieben, welche nach gründlicher Er
läuterung, nicht die B. Amplußre Linn., dafür fie 
andre gehalten, feyn kann, und diefs auch nach 
Berichtigung des Martini. Die neue Oblate, ei
ne der1 neueften und feltenften Blafenfchnecken 
Von Ceylon. Von dem Sten Gefchl. der Oliven, 
Wurde eine ganze Tafel mit 17 Figuren, welche 
die merkwürdigften Abänderungen vorftellen, 
beygebiucht. Vielleicht entfeheiden fich ein- 
Äens auch.hier die Gattungsrechte’ Dem 6ten 
Gefchl. den Koluten hat Hr. Ch. 35 Arten beyge
ifügt, unter denen die Fol. Cymbiola (V. Fefper- 
tilio) eine einzig bekannte Art aus dem gräflich 
Moltkifchen Kabi-net, die höchft Seltene Fol. co- 
röna aus der Spenglerifchen Sammlung, die F. 
Ziervogtliana, welche von andern fehr unrich
tig für die Z7. Coffea Linn, angegeben worden, 
ohne befondere Wahl ungemein merkwürdig find. 
Das yte Gefchl. der Kinkhörner. (Buccinum) wur
de mit- 23 Arten vermehrt. Die vorziiglichften, 
fo fchwor die Wahl an fich ift, möchten folgen
de feyn; das grönländifche Pucc., das vom B. 
glaciale L. gar fehr verfchieden ift, die IFaffer- 
fchaufel aus Neufeeland, und die fo vorzüglich 
fchöne Imperialharfe. Auch das ^te Gefchl. der 

’Flügelfchnecken (Strompus) hat einen fehr be
trächtlichen Zuwachs von 21 Arten erhalten. 
Unter diefen ift am merkwürdigften das monßro- 
Je Schweinsohr, St. Pugil duolicatus, eine Ein
heit aus der Sprenglerifchen Sammlung, und 
der St. laciniatus, aus der eigenen des Hrn. Vf., 
der ebenfalls nicht weiter vorgekommen. Die 
unvoUkommen ausgewächfene Gichtrübe aus dem 
Gräfl. Moltkifchpn Kabinet, welche ehmals aus 
der Sebaifchen ift erftanden worden. Nach eini
gen Vorftellungen zeigt der Hr. Verf. den ge
mächlichen und fehr veränderten Wuchs diefer 
Sonderbaren Schnecke. Zudem ^ten Gefchl. dem 
Murex. kamen 39 Arten. Unte. diefen erfcheint 
der M Conful nach der erften Abbildung. Die 
Originale finden fich zur Zeit allein in denSpreng- 
lerifcheh und Lorenzifcheh Sammlungen zu Ko
penhagen. Der M hexflgonus ift unter den Ver
feinerungen nicht feiten. Man hat ihn in der 
Pfalz und in Italien unter den yulkanifchen Aus*. 

würfen gefunden. Um fo wichtiger ift daher das 
Original, welches auf den Cookifchen Seerefen 
entdeckt worden. Nur zeigt fich darinnen ein 
Unterfchied, dafs die verfteinerten Exemplare 
eine fünfcckigte Pyramide, die natürlichen aber 
eine fechseckigte vorftellen. Der Wachsflock, 
eine der gröfsten und fonderbarfien Arten aus 
den Südländern. Von dem roten Gefchl. des 
Trochus, haben fich feit der Ausgabe des fünften 
Bandes nicht mehr als f ünf Arten vorgefunden, 
die auch hier vorgeftellt und befchrieben werden. 
Unter diefen ift der höckerichte Kreufel aus Neu- 
feeland* einer der zierlichften und fchönften, fo- 
wie. nach-den körnigten Punkten, der jungfräu
liche Kreufel, ebendaher. Vom Uten Gefchl. 
dem Turbo, haben fich 7 neue Arten der Zeit 
vorgefunden. Hier bemerkt der Verf., dafs die 
melften einen hornartigen, die übrigen aber ei
nen kalchartigen Deckel haben. Es würde diefe 
Verfchiedenheit eine wefentliche Abtheilung ab
geben, wenn bey jeder Art die richtige Bemer
kung könnte gemacht werden. Vielleicht ent
deckt fich auch in -dem Bau der Gehäufe felbften, 
noch den mit hornartigen u. kalchartigen Deckeln 
verfehenen Conchylien, eine wefentliche Ver
fchiedenheit. Die Mondfehnecke mit dem Ring
kragen aus Neufeeland. Th. Martyn hat fie fehr 
unrichtig für einen Helix erklärt. Sie ift von vor
züglicher Gröfse, Seltenheit und Schönheit. Das 
izte Gefchl. Nerita ergab nur drey neue Arten, 
die aber auch um fo merkwürdiger waren. Von 
dem lyen Gefchl. dem Helix? kommt nur eine 
einzige, die neritenartige Schnirkelfchnecke, (H, 
haliodea Fabr. Fn. Grönl.J vor. Das r$te Gefclü 
der Meerohren {Ha Hoti des} mit 8 Arten berei
chert. Unter diefen ift nebft andern, die merk« 
wiirdigfte, das fchönße Meerohr, welches die
fen Namen mit Recht führt, wenn es auch das 
kleinfte ift. Es hat folches Cook in den Südlän
dern entdeckt. Ferner, die prachtvollen Arten 
der Riefenohre von Neuholland und das Regen
bogenohr, welches nach d^r Mannigfaltigkeit und 
Höhe der Farben, auch Juwelen zu übertreffen 
fcheint. Sie findfämmtlich mitmöglichfterKunft 
vorgeftellt worden. Das I5^e Gefchl. die Patel
len, mit 16 Arten ergänzt, darunter zwar auch 
Verbefferungen der vorigen find. Hier wird die 
Bemerkung gemacht, dafs die dickfchaligte wei- 
fse Dragonermütze nach T. I. fig. Fig. in. 112, 
keine Patelle ift, dafür fie damals Martini erklärt,, 
fondern eine Aufter, welche nach der untern 
Schale feftfitzt, daher die fie deckende dünnere, 
leichter kann losgemacht werden. Das Wagen
rad eine der fonderbarften Patellen. Es hat die 
Schale regelmäfsige Strahlen, welche den Spei
chen eines Rades fehr ähnlich find. Sie zeichnet 
fich durch ihre frifche Farben vorzüglich aus. 
Die dreyfach geribte Patelle, eine neue Art, 
nach einem zwar einzelnen Exemplar, aus der 
»Sammlung des Hrn. Hofmuficus Degen zu Ko-

penha
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penhagen. (Ree. Gefitzt eine Verfeinerung in 
grauen Kalchftein, welche ganz frey ift, und 
nach der Form, der GrÖfse, den drey fehr ho
hen fcharlen Ecken und breiten ausgehohlten 
furchen, mit der unter fig. 1622 vorgeftellten 
Abbildung ganz pünktlich übereinftimnat, wo 
aber die genau anfchliefsende untere Schale, 
fehr deutlich wahrzunehmen ift. So käme les, 
hey etwa irgend lieh vorfindenden Originalen, 
noch auf eine genauere Unterfuchung an, ob 
diefe nicht unter die zweyfchalichten, und et
wa mit den Trigonelien verwandten Arten , wür* 
de zu zählen feyn. Nach IVIaafsgabe der Untere 
fuchung wäre es doch immerhin ungemein felt- 
fam, dafsdie einfache Schale einer Pateile, mit 
dem Deckel oder Boden einer zweyfchalichten, 
gleiche Geftalt und Bildung ergeben füllte. MÖch^ 
ten Geh zur Entfcheidung mehrere Originale vor
finden !) Von gleicher Seltenheit ift das chineß- 
fche Dach, aus der Sprenglerifchen Sammlung. 
Noch ift eine genauere Abbildung des ächten 
ehineßfehen Sonnenfchinns beygebracht, undfonft 
mehrere Arten, die noch nie in Abbildung er- 
fchienen find. Zu wiinfehen wäre es, dafs fich 
der Hr. Verf. auch mit den kleinern Arten, und 
befonders dem Speculationguth hätte abgeben mö
gen,‘unter welchen gewifs noch eigene Arten 
vielfältig verborgen find. Vielleicht dürfen 
diefs die Liebhaber in den von der Verlagshand
lung angekündigten Supplementen, erwarten, 
worinn die neueften.Entdeckungen nachgetragen 
werden follen. Auf die fo gründliche Abhand- 
ung der Patellen, folgt eine Nachlefe aus den 
Gefchlechtern der zweyfchalichten Conchylien, 

und diefe enthält S Arten der Myen, £ TeSine^ 
1 Korbmuffhet1 Arche, 7 Henusmufekeln, ß' 
Miefmufchel, 1 Chame, 1 SteckmufcheL,} 1 Phola* 
de. Die knotige Mya, eine der fonderKä.rfte^ 
Arten , jft die einzige Mufchel, welche fpitzi? 
ge Knoten auf dem Wirbel hab i,v-Pie 
niafsige,He uns mufchel, Das Original ift aus drf 
Boltenifchen Sammlung, und gegenwärtig noch 
in keiner zu Kopenhagen. Auch von Linksfckney 
cken find drey von verfchiedenen Arten, bey^ 
gebracht, eine Bulla virginea, Helix gmienenßs 
palußrisund trochoides. Noch hat Hr. Ch. den Chi
tonen fünf neue Arten hinzugefügt, unter welchen 
dergaditanifche candirte Chiton fehr merkwürdig 
ift. Es hatten fich einige derfelben an dem A li
ker eines Schifies, das vorCadixlag, angefetzt, 
fie wurden von dem Capitän bemerkt und dem Hn. 
Vf. zugefendet. Es ift diefer Ch. lederartig, von 
brauner Farbe und ohne alle Schuppen. Eben 
fo fonderbar ift der nicobarifehe ßachelvolle Ch, 
Ueber die fämmtlichen zehen Theile diefes Werks 
wird von Hn. Su'perint. Schroter ein alphabetifches 
Regifter gefertiget, das auf der Michaelis - Meße 
in gleichem Verlag wird ausgegeben werden. In 
der Vorrede meldet Hr. Ch. fein, allen Liebha
bern diefer Kenntnifle gewifs willkommenes Vor
haben alle zwey Jahre einen Oftavband unter dem 
Namen des Conchy lienfreundes herauszugeben, 
worinn er neue Entdeckungen, Verbeflerungen. 
Berichtigungen, Lebensbeschreibungen berühm
ter Conchy liologen, und mehrere dergleichen, 
auf diefes Fach der Naturkenntnifs fich beziehen
de Auffätze liefern wird.

LITERARISCHE
Vern. Anzeigen. Von Hn, Blanchards Luftreife in 

Braunfchweig werden Sie fchon genug in den Zeitungen 
gelefen haben. Es war in der 1 hat ein prächtiges Schau- 
fpiel, dazu die fchöne Einrichtung, und das günftigfte 
.Wetter nicht wenig beytrugen. Auch der Verfuch mit 
dem Fallfchirm am folgenden Tage machte ihm fehr viel 
Ehre. Kurz man war vollkommen mit ihm zufrieden, 
ungeachtet ey das lange nicht geleiftet, was er in der 
Ankündigung verfprochen hatte. Er felbft hat einen 
Bericht davon inr Courier du Bas Rhin bekannt gemacht, 
der auch deutfeh im jöten Stück des Brannfchweigifchen 
Magazins geliefert ift.

Aber eben diefer Bericht ift es,. worüber ich glaube, 
Ihnen einige Anmerkungen fchreiben zu muffen. . Er 
giebt vor, dafs er fich durch di£ Kraft feiner Flügel, 
die etwa 60 quadrat Fufs zufämmen haben mochten, ge
hoben, in der Luft über der’Stadt verfchiedene Winkel 
befchrieben , undjavirt, fo dafs er den Ball, wenn gleich 
nicht ganz nach feinem Willen gelenkt,doch fo viel in feiner 
Gewalt genabt, dafs er dem Luftftrom nicht folgen durfte.

Das alles leugnen die Zufchauer, die die Sache eini- 
germafsen beurtheiign können. Zwar will er es durch 
Rechnung beweifen, indem er angiebt, dafs der Haupt- 
Ballon 4190 Kubikfufs gehabt, alles Geräthe aber, mit 
Inbegriff der brennbaren Luft, nebft jhm feIbft 32S Pf. 
gewogen. Dazu kommen nan „och 70 Pf. Ballaft. Alfo 
Wären 398 Pf. zu heben gewefen. Er macht gar 489 Pf. 
daraus in dem Magazin,, welches vermuthlich einJDruck- 
fehler ift, wie der folgende, dafs er mit 90 Pf. Kraft
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an dem Boden gedruckt fey, Welches hey weitem nicht 
heraus kommt, wenn man ihm auch zugeben wollte, 
dafs die verdrängte Luftnur 327 Pf. gewogen. Es waren 
in diefem Fall doch nur 71 Pf., die er mit der Kraft 
feiner Flügel gehoben hätte. Allein auch das ift, wie 
man fchon vorher vermuthen kann, eine grofse Prale- 
rey. Nach feiner Angabe hatte der grofse Ball 20 Pa- 
rifer Fufs xz 20,7 Rhein!. Fufs Durchmeffer. Alfo der kör
perliche Inhalt betrug 4644 Rheinländifche Cubicfufs?, 
Mit diefem grofsen Ballon war noch ein anderer für den 
Fallfchirm an der Gondel verbunden, deffen Durchmef- 
fer 12 Parifer Fufs hatte. Es betrug allo fein körper
licher Inhalt 1003 Rheinländifche Cubicfufs, und für 
beyde zufämmen 5647 Rheinl. Cubicfufs. Man kann an
nehmen , dafs nur 9/10 diefes Raums mit brennbarer Luft 
ausgefüllt waren. Alfo bleiben nur 5032 Cubicfufs. Nimmt 
man für das Gewicht eines Rheinländifclien Cubicfufses 
Wafler 67,? Pf. 'und die eigenthümliche Schwere der 
Luft «um Wafler jf^oo: fo wiegt ein Cubic - Fufs 
Luft Pfi. Hnd beyde Bälle verdrängten daher 428,7 
Pf. Luft. Die brennbare Luft wat von Zink gemacht, und 
wog alfo ohngefehr 1/8 diefes Gewichts. Sein ei
genes Gewicht ward ein paar Tage vorher in einem ge
druckten Blatte 9J Pf. angegeben , und mehr mag die-, 
fer kleine zierliche für die Luft Region gefchaffene Mana 
auch wohl in feinem leichten Kleide nicht wiegen. So 
viel ich aus den Angaben feiner Leute, die mir jedes 
Stück nach ihrem Gewicht fagen mufsten , fcbliefse; ift; 
das von ihm angegebene Gewicht dsr brennbaren Luft,

A 1 i r.
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des Ballons mit feinem Netze, des Schiffs , eines Ankers, 
dpr Stricke u. f. w., welche er zu 211 Pf. angiebt, noch 
njn das Gewicht des Balchs mit dem Failfchirm , Stri
cken etc. und der darinn befindlichen brennbaren Luft 
zn vermehren. Letztere fchätze ich'p Pf. und jenes zu- 
fammen fcöchftens 36 Pf. Dies gäbe mit dein Ballaft — 
70 Pf. und feinem Gewicht 95 Pf. insgefammt 42 : Ff. 
welche als Gegendruck von jenem Druck der Luft 
428,7 Ff. abgezogen, nur einen Ueberfchufs von ohnge- 
fehr S Pf Uelsen, womit er ohne Beyhülfe feiner Flü
gel in die Höhe Reigen konnte. V«rmuihlich war auch 
feine Hebe-Kraft nicht gröfser, denn er ftieg fehr lang- 
fäm. Nachdem er aber über der Stadt zu 3malen bald 
hinter einander Balläft, jedesmal, wie er fagt, 20 Pf. 
äusgeworfen, konnte man deutlich fehn , wie er nach 
jedem Auswurf merklich ftieg. Alfo nidht feine Flügel, 
(bndern blofs feine Bälle hoben ihn in die Höhe. Wie er 
glaubte, dem Auge feiner Zufchauer weit genug entrückt 
zu feyn , rührte er auch die Flügel nicht weiter, ja der 
eine hing ganz fchräg an der Gondel herunter, und ge
rade damals fchien er uns am höchften zu fteigen. Um 
fich noch mehr zu überzeugen , dafs. ihn nicht feine 
Flügel hoben, daif man nur den Bau derfelben fich ge
denken. Sie fielen nicht etwa beym Heben in die Hö
he zufammen : fondern blieben ausgebreitet, hoben alfo 
die Vürtlieile in der Bewegung durch ihre entgegengefetzte 
Richtung wieder auf, die lie etwa bey dem Niederdrucken 
verfchaft hatten. Kann aber Hr. B. würklich mit feinen Flü
geln eine fo grofse Laft heben , alserfich in feinem Schrei
ben rühmt: fo hat er in Berlin bey feinem Verfuche Ge
legenheit, Mefskünftler davon zp überzeugen. Er darf 
nur feine Wage vor feiner Abfahrt gehörig brauchen , und 
durch diefe uns überzeugen, dafs wir falfch gefehen haben.

Eben folche Ueberzeugung wünfchen wir vou feinen 
vorgeblichen Manoeuvers in Anfehung der Richtung des 
Balls. Was wir gefehen haben, war wederlaviren, noch 
F.ntgegenarbeiten gegen den Wind. Ueberhaupt war 
an diefem Tage der Wind kaum merklich. Der Wind 
in der unterften Region ^feng, wie er den kleinen Bal
lon , oder den fo genannten Vorläufer abfchickte, nach 
Nord gen Ollen. Wie er aber hoch genug gediegen war*., 
fo war feine Richtung nach Nord Weft. Dielet kleine 
Ball war der 2te, den er füllte. Der Grofse war bereits 
gefüllt. Nun kam die Reihe an den 12 füfsigen für den 
Failfchirm , über dellen Füllung eine ziemliche Zeit ver
loren ging. Wärend defs hatte fich der untere Wind 
.nach Süd - Weft gen Siid gedrehet. Mit diefem fuhr Hr. 
B. ab, und kam fo über die Stadt. Dafs er dabey lavirt, 
haben wir nicht gefehen , und wie wollte er auch lavi- 
•ren ? Mitfeinen Flügeln, die an der Gondel in ihren Zapfen
lagern nur eine einförmige Bewegung verftatteten, konn
te er es nicht; und fonft hatte er nichts. Kurz er gieug, 
-wohin ihn der Wind trieb , und feine Bewegung mit den 
Flügeln war weiter nichts, als ein Spielwerk, das doch 
;ganz gut ausfahe. Als er hoch genug an die Grenze 
•des obern Luft Stroms , der noch immer nach N. W. 
ging gekommen war, drehete fich der Ball um feine 
-lothrechte Axe , und nahm nun fo gut als der kleine Bajl 
feine Richtung nach Nord Weft.

Einen Schaden verurfachten feine Flügel; diefen näm
lich, dafs durch die Erfchütterungen oder den Harken 
jcuck der Gondel, wie er felbft fagt, fein Barometer 
•ihm unbrauchbar werden mufste Schon bey ganz fünf
ten Bewegungen -kanp man.das Spider» des Queckfilbers 
in der Röhre nicht verhindern, wie viel weniger bey fo 
heftigen Rucken ? Gleichwohl wü1 uns Hn. B. aus feinen 
Barometerhöhen fagen, .wie hoch er gekommen fey? 
Nachdem er 20 Pf Ballaft ausgeworfen , fagt er, habe 
jeder Flügelfchlag feinem Luftfchiff einen folchen Ruck ge
geben , dafs er mit Bewegung derfelben habe einhalten 
rnüffen , um nach dem Barometer zu fehen , welches auf 
'24 Zoll Rand , und alfo eine Höhe von 3640 Fufs an
deutete. Wärend diefer Unterfuchung und Berechnung C?') 
aber , wäre er unvermerkt 92 Fufs herabgeftiegen. Daft 

er fo fchnell gefunken, -hat keiner von -uns . bemerkt: 
und woher weifs er, dafs er gerade 92 Fufs gefunken? 
Dafs ift doch ficher eine Luftfchiffer Nachricht, ganz, 
aus der Luft gegriffen. Wir fahen damals alle fchmale 
farbige Streifen feines Balls, und alle Stricke mit blo- 
fsen Augen , welches eine optifche Unmöglichkeit wäife, 
wenn et die Höhe von 3640 Fufs erreicht, oder auch 
nur mitten über der Stadt gewefen wäre. Er war da
mals, als er den erften aus Erde oder Sand beliebenden 
Ballaft auswarf, noch gar nicht weit gekommen und fo 
wenig hoch geftiegen , dafs wir die ganze Staubwolke 
genau begränzt erkennen konnten.

Nachdem er zum 2ten mal Ballaft ausgeworfen, wur
den diefe Gegenftände etwas undeutlicher, woraus wohl' 
eben nicht erhellet, dafs er feine halbe Stunde lang in' 
der nämlichen Höhe über der Stadt geblieben. Er fagt, 
dafs er wärend des verfchicdene Winkel befcMieben» 
und gefucht habe fich da wieder niederzulaffen , wo er 
aufgeftiegen war, weil er nicht weit davon entfernt ge- 
wefen. Freylich nicht weit entfernt; aber warum be- 
fchrieb er denn nicht noch einen Winkel, um ganz wie
der dahin zu kommen? Der Luftftrom hielt ihn ab. —> 
Aber diefer äu Berte fich erft nach dem 3ten Auswurf* 
als er fich kräufelte und nach N. W. getrieben wurde. 
Jetzt fagt er , fey ©r 408$ Fufs hoch gewefen. Das Ther-. 
mometer, dafs bey feiner Auffahrt auf 20 Grad ftand, 
hätte fich jetzt auf 3 Grad befanden , die Kälte aber wä-, 
re erträglich gewefen. Nach einer Fahrt von 55 Minu. 
ten, habe er endlich, nach Auswerfung des noch übriT 
gen Ballafts eine Höhe von 5369 Fufs erreicht. Wohl 
bedächtig fetzt er noch dabey , dafs er zu diefer Höhe 
fich durch die Hülfe feiner Flügel erhoben. So bald er 
mit ihrer Bewegung inne gehalten, wäreer tiefer gekom
men. — Das Barometer Rund damals feiner Bemerkung, 
nach auf 21 1J2 Zoll und das Thermometer auf 5 Grad 
über Null. — Eine fehr fonderbare Etfcheinung. In 
einer weit gröfsern Höhe, und fpäter hin am Tage fteht- 
fein Thermometer 2 Grad höher als vorhin Jetzt friert ' 
ihn , vorher nicht. Was das vor Neuigkeiten find , die- 
uns Hr. B. erzählt! Dafs ihn in feinem leichten feidnen 
Rocke oben kann gefroren haben, wollen wir gern glau
ben,.gefetzt auch, dafs er nur, wie es wahrfcheinliclr 
ift, überhaupt ijco Fufs hoch gekommen ift. Dafs er 
aber bey dem Ruck feiner Gondel durch die Flügel und 
feiner fteten Bewegung in derfelben je eine brauchbare 
Barometer-Beobachtung gemacht habe, können wir 
nicht glauben. Nicht einmal das Thermonieter, das fol, 
ehe Rucke übrigens wohl verträgt, hat er , wie man- 
lieht, ordentlich beobachtet.

Ich fagt2 vorher, dafs er wahrscheinlich nicht über 
I$00 Fufs geftiegen fey, und fcbliefse dies theift aus- 
der geringen Steigungskraft feiges Ballons, der noch 
dazu, wie er wiffen will, wärend feiner Luft Reife einet 
Kraft von 29 Pf. verloren, theils auch daher, weil ec. 
die längfte Zeit blofs von dem untern Landwinde getrie
ben worden, defien Wirkungen bekanntlich fo höchlich: 
nicht erftrecken. Man lieht dies fchon aus dem Stand 
der Windfahnen auf den -Häufern und Thürmen. Erfte 
find fo veränderlich «als der unterfte Landwind; letztere 
fchon viel befiändiger, weil der Landw..ind hier fchwä-l 
euer, und nicht fo veränderlich ift. Ob der Wind, der. 
die ganze Zeit über nach N, W. wehete , noch .zu diefem 
Landwinde gehörte, kann ich nicht faget». Ich glaube.es, 
aber .nicht, weil das Kräufeln feine- fallens genug be
wies, dafs er iu einen andern Luftftrom kam. Abe# 
auch felbft in diefem Lufrftrom, wenn die Vergleichung 
feiner Höhe mit dem Andreasthurm , dem höchften , in 
deffen Nähe er war, nach blofsen Augenmaafse .nicht 
fehr triegt, kann er fchwerlich viel über die vorhi# ge
dachte Höhe gekommen feyn. Möchte doch Hr. B. durch 
folche Erzählungen, wie diefe und andere find, welche 
er von feinen Luftreifen bekannt gemacht hat, ,feine 
Glaubwürdigkeit nicht.fö fehr verdächtig machen! A. B. 
Wvlfenbuttel d. g. Sept. 1^88.

glaube.es
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VERWISCHTE SCHRIFTEN.

Paris, beyFroule: Reeherches hifioriques & 
politiques für les etatsunis de Pamerique fep- 
tentrionale. 4 Bände. 1788- 8- <3 Rthl. 12gr.)

Der Verf., ein geborner Virginier, der Euro
pa und einen Theil der Levante durchreift 

ift, will in dielen Unterfuchungen die falfchen 
Nachrichten und Urtheile widerlegen, die durch 
Raynal, Mably und andere franzofifche und eng- 
lilche Schriftfteller über die Gefchichte der drey- 
zphn amerikanifchen Freyftaaten, ihre Befchaft’en- 
keit und ihren letzten Kampf mit Grofsbrittan- 
nien, ins europäifche Publicum gekommen. Er 
fühlte lieh tim defto mehr zu diefer undankbaren 
Arbeit verpflichtet, da er, wie feine Schrift aller 
Orten zeigt, fein Vaterland genau kennt, und 
häufig Zeuge war, wie man, vorzüglich in Frank
reich, durch jene Schriftfteller verleitet, die fon- 
derbarften Maynungen von Nordamerika hegte, 
Im Ganzen betrachtet, wirdkeiner, der lieh über 
den neuen Freyftaat unterrichten wiU, diefes 
Werk ohne Nutzen durchlefen, wenn gleich der 
Patriotismus unfern Verf. zu oft hinreifst, bey 
kleinen Unrichtigkeiten, einfeitigen Urtheilen 
und Declamationen die Ehre feiner Landesleute 
angetaftet zu glauben, und manche oft nicht ge- 
nuf gewählte Ausdrücke und Uebereilungsfehler 
mit zu grofsem Geräufche, und zu vielem Wort
aufwand als Beleidigungen, oder höchft gefährli
che Irrthümer, widerlegt. Er würde auch feinem 
Werke einen hohem Werth in Europa verfc.hafft 
haben, wenn er zuweilen bey feinen Widerle
gungen tiefer in die Materien gedrungen, und 
Schriftfteller, die injedermanns Händen find, wie 
3efferfons Notes on Virginia, Adams Schrift ge
gen Raynal etc., weniger oft für fich hätte reden 
lallen. Wir zweifeln, auch, dafs es dem Verf. ge
lingen dürfte, durch die Gefchichte der amerika
nifchen Revolution, der dabey vorgefallenen grof- 
fen Handlungen und edlen Züge ungeachtet, die 
der Streit für Freyheit und Vaterland fo oft er
zeugte, ähnliche Scenen der alten Gefchichte, 
und die fo lange bewunderten Thaten griechi- 
fcher und römi.fcher Helden, ( fo fehr dies auch
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feine Abficht zu feyn fcheint,) zu verdunkeln, 
oder fie fo allgemein zu verbreiten, als jene Vor
fälle durch öftere Wiederholungen in fo vielen 
Jahrhunderten unter cultivirtenMenfchen bekannt 
geworden find.

Der Verf. fängt mit einer kurzen Gefchichte 
eines jeden Freyftaats, und der erften Nordame- 
rikanifchen Colonifation durch die Engländer an. 
Da er hier nicht voliftändiger Gefchichtfchreiber 
feines Vaterlandes feyn , fondern nur eine an- 
fchauliche Ueberficht ihrer allmähligenEntftehung 
geben will, fo rügen wir den Mangel an Detail 
nicht, das andere Schriftfteller über America vor 
unferm Verfafler voraushaben. Bey Penfilvanien 
haben wir indelfen viel eigenes gefunden , und 
nach unferm Verf. verdient der Stifter diefer Co- 
lonie die Lobfprüche nicht, die man feit hundert 
Jahren ihm fo freygebig ertheilt hat. Penn fuch- 
te keinesweges die Freyheit in Penfilvanien, fon
dern nur feine Gewalt, auszubreiten. Er belegte 
daher gleich nach feiner Ankunft die den Colo
nien zugetheilten Ländereyen mit einer beftändi- 
gen Abgabe, worüber bald heftige Streitigkeiten 
zwifchen beiden entftanden, felberaber trug er 
nichts zu den Landesabgaben bey, auch erlaubte 
er deswegen nicht, Privatcontracte mit den Wil
den wegen Ländereyen zu fchlieffen, damit er 
nur das von ihnen unter Öffentlicher Autorität er
kaufte Land defto theurer wieder ausbringen 
möchte. Penfilvanien kam, diefer und andern 
vermeynten Bedruckungen ungeachtet, fchneller 
empör, als andere Colonien, (die Urfachen wer
den auch davon angegeben, ) auch thut der Vf. 
Herrn Penn bisweilen offenbar unrecht. So 
glaubt er, dafs Penn feine Colonie von der kö
niglichen Taxation abfichtlich nicht habe befreyen 
wollen, und daher in feinem Freybrief fetzen laf- 
fen, der König foll von Penfilvanien keine Taxen 
von Grundftücken oder andern Artikeln heben, 
ahne Einwilligung des Eigenthümers oder der 
Ajßmbly von Penfilvanien^ Allein dies fagt Penns 
Charter nicht, fondern hier fteht mit dürren Wor
ten, that we (Carl II) fhal at no time caufe to 
fet any impofition, cuftom or other taxation* un- 
lefswith the Confent of the proprietary and aß 

fiembly, — Auch den erften Anbau von Carolina,
® und 



IX ALLG. LITERATUR - ZEITUNG IS

und die Verwirrungen, welche die fonderbare 
Verfaflung erregen mufste, die Locke für diefe 
Colonie entwarf, werden fehr gilt aus einander 
gefetzt. Wenn der Verf. meynt, dafs wohl 
fchwerlich mehr, als hundert englifche Verbrecher, 
in einem Jahr nach Amerika transportirt worden ; 
fo“ ift diefe Anzahl bey w’eitem zu geringe ange
nommen. Blofs aus London pflegten in den letz
ten Jahren vor dem Amerikanifchen Kriege über 
400 nach Amerika verbannt zu werden, ohne die 
zu rechnen, welche von andern Gerichten zu die- 
fer wirklich hartem Strafe, als man gemeinhin 
glaubt, veruftheilt wurden. In einem folgenden 
Abfchnitt werden die Urfachen der erften Strei
tigkeiten zwifchen England und feinen Colonien, 
freylich etwas zu vortheilhaft für letztere, ange
geben, und er rechnet die Handelseinfchränkun- 
gen vorzüglich dahin. Gelegentlich kommt er 
auf die wirklich noch von keinem vorgetragene 
Bemerkung, dafs diefe Einfchränkungen eigent
lich von dem Rump - Parlament herrührten, und da 
alle Acten diefes Parlaments nach der Reftora- 
tion aufgehoben worden, fo hätten die Colonien 
dadurch freyen Handel wieder erlangt. Allein 
«eigen nicht die Handlungseinfchränkungen, wel
che nach der Reftorätion fpäter gegründeten 
Colonien, unter andern Penülvanien, auferlegt 
wurden, dafs die Krone eben fo wie das Rump 
Parlament dachte, und den Handel mit Amerika 
für England behalten wollte. Warum haben fich 
auch die Nordamerikaner diefes Arguments ge
gen das englifche Parlament niemals bed’ent. 
Auch der Theefturm von Bofton, die gröbfte 
Zügellofigkeit, wird entfchuldigt. Die fonft fo 
fehr ein gen Amerikaner hätten ja nur den eng- 
lifchen Thee n cht kaufen dürfen, fo mufsten die 
Schille von felber mit ihrer Ladung zurückkeh
ren. Manche Befchwerden der Amerikaner, wäh
rend der englifchen Herrfchaft, fehen Unparteyi- 
fche in einem andern Gefichtspunct, als unter 
Verfafler. So befahl der Hof dem Gouverneur 
von Virginien, dafs, wenn die zu grofsen Graf- 
fchaften im Innern des Landes in mehrere klei
ne, ihres zu grofsen Umfangs wegen, getheilt 
wurden, den neuen Graffchaften keine Repräfen- 
tanten in der Volksverfammlung zu verftatten, 
unferm Bedünken nach, aus dem Grunde, weil 
die neuen Graffchaften noch nicht Einwohner 
und Kräfte genug hatten, Antheil an dei Landes
regierung nehmen zu können, weswegen Flori
da und Canada auch kein Unterhaus hatten. Un
fer Verf. aber glaubt, England habe dadurch den 
Graffchaften an der Seeküfte, und an den fchift- 
baren Fluffen einen grofsern Einflufs auf dem 

•Landtage verfchaften wollen, weil England diefe 
durch fe ne' Flotten leichter als die andern zu 
feinen Maasregeln zwingen konnte. Nach der 
Independenz hat man in Virginien, wie in andern

-Staaten, die Reprälentation der Bevölkerung ge- 
mäfser eingerichtet, und dem Collegio zu Wü- 

liamsburg und der Stadt James, wo nur einige 
Familien wohnten, das Landtagsrecht genommen. 
Virginien war die erfte Provinz, welche den an
dern ein ßeyfpiel war, fleh gegen England wegen 
ihrer angefochtenen Freyheiten zu vereinigen, 
und fchon den 12 März 1773 ward auf Anrathen 
eines gewilfen Dubney Carr eine Committee nie
dergefetzt, mit den andern Provinzen wegen ih
rer Streitigkeiten mit Grofsbrittannien zu confe- 
riren. Wie Bofton 1774 eingefchloflen wurde, 
wär der Eifer in den fiidlichen Provmzen ausneh
mend, diefer Stadt Lebensmittel zuzuführen. In 
Virginien drängten fich die Einwohner, um nur 
ihren Reis und türkifches Korn in die nach Bofton 
beftrmmten Schifte laden zu können. Viele Kauf
leute diefer Provinz und von Carolina ließen die 
nach andern Orten beftimmten Schifte mitLebCns- 
mitteln nach Bofton gehen, und viele fetzten eine 
Ehre darinn, Schifte blofs für ihre Rechnung ohne 
andere Theilnehmer dahin befrachten zu können. 
Zu Anfänge des Jahrs 1781 ertheiite der Con- 
grefs dem General Wafhington alle Gewalt eines 
Dictators, aber der Verf. fetzt hinzu, wenige 
Perfonen in Nordamerica wißen es, dafs je fei
ne Gewalt fo grofs gewefen. Ueberhaupt erzählt 
er von Virginien fehr genau, wie und was für 
Verfügungen vor und nach den Independcnz^r- 
klärungen dorten gemacht wurden. Des Verf. 
Bemerkungen über die jetzige Verfaflung der 
dreyzehn Freyftaaten erläutern diefen Gegen- 
ftand ungemein, und machen nebft den Briefen 
eines Bürgers von Nnuhafen, über die Unfchick- 
lichkeitund Unmöglichkeit, die Gefetzgebenden 
unter verfchiedene Collegien zu vertheilen, bey 
weitem die grofste Hälfte diefes Bandes aus. 
BeymCongrefs der fämtlichen Staaten geben bey 
minder wichtigen Vorfällen fieben Staaten oder 
Stimmen den Ausfchlag, bey wichtigen Angele
genheiten aber, bey Krieg und Frieden, werden 
wenigftens neun Stimmen zur Mehrheit erfor
dert. Dafs nur in America Leute von gewißem 
beftimmtem Vermögen an der Regierung Theil 
nehmen, und Unbem;ttelte fogar von der Wahl 
der Repräfentanten ausgefchloflen find, findet 
der Verf. ungerecht, und einige feiner Gründe 
verdienen um fo mehr Erwägung, da man in den 
neuen Republiken eine allgemeine, fo viel mög- 
liehe, Gleichheit unter den Einwohnern einzu
führen gefucht hat. Weniger überzeugt uns, 
was vom Verf. dagegen eingewandt wird, dafs 
man bey Beftimmung des Vermögens Unterfchie- 
de zwifchen beweglichen und unbeweglichen 
Gütern gemacht hat. Den Namen Gouverneur 
für die erfte Perfon der Regierung hält der Verf, 
nebft der ihm b* ygelegten Excellenz für unfchick- 
lich, daher haben Penfilvanien, Delaware und 
Neuhampfh re den erften Namen. abgefchaftt, 
und einige Provinzen den letzten in Honen able 
verwandelt. Der Staat Neuhampfhire hat 17S3 
feine bey der Revolution entworfene Verfaflung 

ganz 
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ganz’^bgeäpdert, daher fehlt die gegenwärtige 
in allen Sammlungen der amerikanifchen Confti- 
tutionep.>h\Am Ende, eines jeden Bandes diefer 
Unterfuchungen über den amerikanifchen. Frey- 
ftaatj^d allerky Erläuterungen beygefiigt,. die 
lieh nicht wohl als Noten unter den Text brin
gen liefsen. Die vorzüglichften diefes erften 
Bandes beftehen aus verfchiedenen Vorftellungen 
der Provinz Penfdvanien an ihren ehemaligen 
Eigenthümer, und dem bekannten americani- 
fchen Manifeft, worinn die 13 Staaten 3776 die 
Urfachen ihres Abfalls von Grofsbrittamen an
zeigten.

Der zweyte Band ift ganz gegen Mablfs 
Obfervations für les gouvernement et les loix des 
Etats unis a'^r/ierlque gerichtet, die Prüfung ift 
fehr genau, und der Vf. findet faft auf jeder Sei
te diefer in Frankreich fehr gelefenon Schrift 
Proben grofser Flüchtigkeit, übertriebenes Lob 
und Tadel, und allenthalben entweder Wider- 
fprüche oder Declama tionen und IVIachtfprüche. 
Uns ift es auch zuweilen unbegreiflich gewefen, 
wie Hr. hl. es habe wagen können, eine fo 
merkwürdige Begebenheit neuerer Zeiten aufzu
klären, ohne fich die Mühe nur zu nehmen, das
jenige, was darüber gedruckt vorhanden war, 
oder nur mit gehöriger Genauigkeit die Grund- 
gefetze der Nordamerikaner zu lefen. Dem- 
unerachtet find diele Obfervations in Frank- 

. reich beynahe claffifch geworden, und feibft Ge
lehrte glauben, der Abt fey vom Congrcfs beym 
erften Entwurf der neuen Verhaftung zu Bathe 
gezogen worden. Zuweilen giebt Mably’s Wi
derlegung dem Verf. Gelegenheit, fich über ein
zelne Gegenftände in fruchtbaren Digreffionen 
auszubreiten, weswegen eben diefer Theil eine 
wirklich intereffante Lecture wird, und wir be
gnügen uns nur unferc Leier, über die Veran
lagung und Nothwepdigkeit der nicht (o allge
mein bekannten englifchcn Courts of Equity, 
über Religionsfroyhcit , unabänderliche Reli- 
gionsfyfteme , und des Verf. Gedanken über die 
fo oft unverdienterweife bewunderten Heldentu
genden der alten Gefchichte aufmerkfam zu ma
chen. Von diefen letzten, fo oft zur Nacheife
rung vorgefteHten, Beyfpiclen werden einige kalt
blütig geprüft, mit ähnlichen Scencn der mitt- 
lern und neuern Gefchichte verglichen, wodurch 
denn manche fo lange bewunderten grofsen 
Handlungen der Alten, eine ganz andere Geftalt 
gewinnen. In den angehängten Zufätzen die
fes Theils find verfchiedene äuflerfl intereftante 
Anecdoten von Grofsmuth, Vaterlandsliebe und 
wahrer Tapftrkeit. meift aus der Gefchichte des 
amerikanifchen Krieges, gefammelt. Wir wollen 
blofs davon e ne ganz heterogene ausziehen, 
die den AbbeMably betrifft. Er nennt an einem 
Orte feiner Werke den gelehrten und ge- 
fchmackvollen Gefchichtfehreiber Gibbon einen 
fchwerfälligen Autor, ohpe mehr als franzöfifche 

Auszüge aus feinem. Werke und Röbertfons Ge« 
fchichte von America tadelt er gewaltig, ohne 
da^ gwingfte . davon gelefen au haben«, x. $onft 
verdient auch ünter diefenZusätzen und Noten 
dieT’roteftation der mehreftun Einwohner von 
Virginien .gehden zu werden, welche fie 1784 
gegen das Gefuch der englifchen Geiftlichen, 
um ein von der Regierung ihnen zu beftimmqn- 
des fixes Gehalt einreichten; diefe müßen fleit- 
dem , wie die Geiftlichen der andern Glaubens
parteyen, von den freywiUigen Beyträgen ihrer 
Gemeinden leben.

Der dritte Theil ift ganz gegen den Abbe 
Raynal gerichtet, und in demfelben werden eine 
wirklich erftaunende Menge Unrichtigkeiten und 
Uebereilungsfehler gerügt, wovon defien be
kannte Gefchichte in den Abfchnitten von Nord
america wimmelt. Wir hätten gewünfeht, dafs 
der Vf., ftatt diefer mühfamen Kritik, feinen Ee- 
fern lieber eine eigene zufammenhangende Aus
führung über die Gefchichte, Verfaflung, ./Natur- 
und Ilandelsmerkwürdigkeiten gegeben hätte, 
um fo mehr, da diefe Widerlegung einzelner Stel
len nicht anziehend genug für den grofsten Theil 
feiner Lefer feyn kann, auch der Verf. folche 
nicht mit fo inftructivcn.Epifoden, und dem Ge- 
genftande angemeflenen Bemerkungen bereichert 
hat, als feine Erinnerungen gegen Mably. Ue- 
berdem ift, was er im erften Theil von jedem 
Freyftaat gefagt hat, zu kurz und hingeworfen, 
um Raynals Gefchichte zu verdrängen. Aufser 
dem , was der Verf. in diefer Widerlegung an
führt, dafs alle Verfluche, nach den bildlichen 
Staaten vonNordamerika, Reben, Citronen und 
Oelbäume zu verpflanzen, verunglückt find, 
zeichnet fich in dieflem Theil ein 1776 von dem 
franzöfifchen Staatsminifter, Grafen vonVergen- 
nes, aufgefetztes Gutachten aus, worinn die 
Frage entwickelt wird ; aus welchem Gefichts- 
punkt Frankreich und Spanien den Streit GrOfs- 
britanniens mit feinen Colonien betrachten muf
fe, und welches für beide vortheilhafter feyn 
dürfte, wenn die Colonien ihre Freyheit behaup
ten, oder von England unterjocht werden. Er 
wünfeht zum Vortheil der Wtftindifchen Colo
nien beider Bundsgenoftcn das letztere, weil es 
ihm wahrfcheinlich ift, dafs mit der Freyheit von 
America der Zwanghandel aller andern europäi- 
fchen Colonien eine grofse Veränderung leiden 
werde. Seine übrigen Grundfätze find während 
des nordamerikanifchen Krieges gröfstentheils 
befolgt worden , und w'egen des hohen damali
gen Deficit in den franzöfifchen Finanzen 
flucht er den Krieg mit England n.Öglichft zu- ent
fernen,

Im letzten Bande werden allerfey, den neuen 
Freyftaatt vorzüglich betreffende Materien, ihre 
feynfollende Anarchie, ihr Papiergeld,. Natio- 
nalfchuld, der Cincinatusorden, die Fortdauer 
ui;d Abflchafiung der Sklaverei, die Kindernifle 
B 2 ihres 
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ihres Handels mic Frankreich etc. erörtert. Auch 
h^er wird der Liebhaber der nordamericanifchen 
Gefchichte viel intereilantes antreff’en. Der 
Staat Kentukcy, den untere Zeitungsschreiber 
immer noch als mit Virginien um feine Freyheit 
ftreitend Schildern, hat 1786 Schon feine völlige 
Unabhängigkeit erhalten , feine Örtlichen Gren« 
zen find beßimmt, er berteht jetzt aus 5 Graf
schaften, und die Landtage werden in Gran
ville gehalten. Frankland aber hinter Nordcaro
lina wird noch nicht als ein befonderer Staat 
erkannt, und der Verf. glaubt, dafs die bisher 
mit Maflachufetsbay verbundene Provinz Maire 
künftig wohl ein eigener Staat werden dürfte. 
Maflachufetsbay war die errte Provinz in Nord
amerika, die Papiergeld creirte, und diefs ge
schähe Schon zu Ende des vorigen Jahrhunderts. 
Während des letzten amerikanischen Krieges 
machten die Engländer das amerikanische Papier
geld in groSsen Summen nach, dadurch vermin
derte Sich der Werth defielben noch mehr, die 
Amerikaner wurden davon 1778 durch die Er
oberung eines Schilles vergewiflert, das von 
Schottland nach Amerika befummt war, für etli
che Millionen Piaftcr falfches Papiergeld und alle 
Geräthfchaften und Materialien am Bord hatte, 
Solches noch weiter zu vermehren. Die jetzige 
Nationalfvhuld der amerikanischen Republik fteigt 
auf 45 Mill. Piüfler, davon irt Sie in Europa eilf 
Mill., und das übrige einheimischen Staatsgläu
bigern Schuldig. Zu den Hindernißen, weswe
gen der Handel zwifchen Amerika und Frankreich 
nicht emporkommen kann, werden gerechnet, 
die Verpachtungen königlicher Revenuen, die 

16

verschiedenen Handelsgesetze beider Nationen, 
die verwickelten franzofifchen ZollordAungen, 
Unterschied der Sprache, der Münzen und Maa- 
fsen, auch daSs die französischen Manufacturi- 
ften noch nicht den Gefchmack der Amerikaner 
kennen. Zur Ehre der Menfchheit verüchert der 
Vf., dafs die erfchreckliche, vom Verf. des ame- 
rikanifchen Pachters erzählte, Beftrafung eines 
Negers in Carolina, den man im Walde, in ei
nem Keficht aufgehangen, lebendig den Raub
vögeln Preis gab, nie verhängt worden. Der 
Verf. hat genaue Erkundigung dieferwegen in 
der Provinz angeftellt, und jedermann hielt fol- 
che für eine Erfindung, weil keiner je etwas da
von erfahren. Die ganze Erzählung ift auch in 
der neuen von uns ebenfalls angezeigten franzö- 
fifchen Ausgabe diefer Briefe weggelaflen wor
den. Zuletzt breitet fich der Vf. über die vor- 
nehmften in England und Frankreich vor und 
nach dem Kriege erschienenen Werke über die 
amerikanische Revolution aus. Seine Urtheile 
über dieSe Schriften haben wir überall treffend 
gefunden, wenn gleich Chatellux Reifen nicht 
aus dem rechten Geiichtspunkt betrachtet, und zu- 
weicläuftig recenfirt und widerlegt find. Von 
den Erläuterungen und Anhängen diefes Theils 
zeichnen wir noch zuletzt des Vf. Untersuchung 
über den Einfluis der amerikanifchen Revolution 
auf Europa, nebft den Entwürfe der neuenBun- 
desconftitution für die dreyzehn Staaten aus, 
welche zur Zeit Schon von den mehreften Pro
vinzen angenommen, und vom Verf. mit eini
gen Bemerkungen erläutert w’orden.

LITERARISCHE

Kleine tbchkol. Schriften. Göttingen , in Van- 
deahoekifchen und Ruprechtifchen Verlage: ifah. Heinr. 
Sei rvQ Recepte über verschiedene Gattungen von Farben. 
Erfies Stück , welches die Färbart des Scharlachs, und 
einiger andern Cochenille f ärben enthält. 175g. kl, 8. $6 S. 
Die Stharfifche Camelot-u. Barakanfabrik bey Göttingen 
machte fich vorzüglich durch ihre vortreflichen hochro- 
then Farben bekannt, welche fogar das Scharlach der 
Gobelins an Schönheit und Feuer übertraf. Der unge
nannte Herausgeber überliefert hier einen Theil der ei
genhändig ausgezeichneten Farbrecepte des Hn. Schürft, 
und eriäutert-tn dem Vorbericht manches die Bereitung 
der Compofition oder Zinnauflöfnng, fo wie das Verfah
ren bey dem Färben felbft, betreffendes. Diefer Heft ent
hält zwey Abfchnitte, wovon der erftere die hoebrothen 
Farben, der zweite aber die CramoifyJ-Rofen - und In- 
carnatfarben liefert, bey denen fammdich die Compoiition, 
der Sott, und die Mifchung zum Ausmachen angezeigt 
find. Bey den hochrothen Farben kommt befonders.der 
gelbe Grund der Zeuge oder ihre Orangirung in Betracht. 
Die Curcnme oder terra merita befeftigt Hr. Scharf vor-

NACHRICHTEN.

züglich, durchs Meerfaltz, und die Körner von Avignon, 
welche noch von wenigen ihrer Haltbarkeit wegen em
pfohlen worden, durch Weinftein, Salmiak, Stärke und 
Scheidewaffer. Ausserdem empfiehlt fich noch der Zu« 
fatz der Curcume, wenn damit die Cochenille einge
weicht wird, fehr zur Erfparuug des letzteren koftba- 
ren Materials. Der Herausgeber bemerkt, dafs die an
dern Cosbeniile Farben , welche das glänzende Anfehen 
haben, unter den Farben mit fächfifch blauer Mafle, zum 
Theil auch unter denjenigen, die mit Krapp, gelb oder 
andern Farben vermifcht feyn , geliefert werden füllten. 
Was die hier mitgetheilten Recepte anbelangt, fo liefse 
fich freylich wohl manches vereinfachen, worüber aber 
eigentlich Verfuche entfeheiden müßen.

Todesfall. Der um die deutfehe Bühne und ihre 
Bekanntmachung in Italien wohlverdiente Graf ^urel'f 
Savioli, der einzige S«hn des gelehrten Verfafiers der 
Annali Bologneji, ift diefen Sommer geftorben.
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PHILOLOGIE,

Paris, bey MyGer und Nyon: Hiftoire d’Hero- 
dote, traduite du Grec, avec des rcinavqu.es his- 
toriques et critiques, un effay für la Chronolo
gie d'Herodote , et une Table Geographiquej 
Par M. Larcher, de l’aeademie royale des in- 
feriptions et belles lettres, Honoraire de l’a
eademie des fciences et beiles lettres de Dijon.

' T. I. 512 S. T. II. 521 S. T. III, 499 S. 
T. IV. 442 S. T. V. sog S. T. VI. 600 S. 
T. VII. 572 S. 1786. 8« (koftet zu Paris 72 
Liv. Auch find 48 Exemplare auf Papier von 
Annonay in Quartformat, und 12 auf Papier 
von Velin gedruckt. Ein Exemplar von je
nen koftet 150 Liv., und eins von diefen 240 
Liv. )

i\eit der Erfcheinung der Weflelingifchen Ausga- 
be von der Gefchichte des Herodot, haben 

wir , befonders in den letztem Jahren , manche 
irefliche Beyträge zur Kritik und Erklärung diefes 
ehrwürdigen hillorifchen Denkmals aus dem grie
chifchen Alterthume erhalten; aber es hat noch 
immer an einem Humaniften gefehlt , der diefel- 
ben, zugleich mit den reichhaltigen Welfelingifchen 
Anmerkungen, nun dazu benutzt hätte, uns eine 
Ausgabe vom Herodot zu liefern, die für den Ge
brauch bequemer wäre, und die man auch in Rück
licht auf Kritik des Textes und Erläuterung der 
Sprache und Sachen für vollendet anfehen könnte. 
Schon vor mehrern Jahren hat Hr. Prof. Reiz ver- 
fprochen, dem Mangel abzuhelfen, und fich fogar 
dadurch, dafs er die erfte Hälfte des griechifchen 
Textes drucken liefs , zur Erfüllung feines Ver- 
fprechens verbindlich gemacht; indeßen ift nach
her nichts weiter erfolgt, und wahrscheinlich wird 
die geiechte Erwartung des Publikums , wo nicht 
ganz getäufcht werden , doch vorerft unbefriedigt 
bleiben. Unter diefen Umftänden müßen die Be
mühungen des Hrn. Larcher auch in Deutfchland 
vorzügliche Aufmerkfamkeit verdienen, nicht in
fofern er den Herodot aufs neue ins Franzöfifche 
Überfetzt hat, fondern weil feine Ueberfetzung von 
einem ausführlichen Commentar und andern kriti 
fchen und hiftorifchen NebenunterfucaungenÄbe-

4. L. Z, 1788. VierterJfa&dt 

gleitet ift, wodurch, wenn man nur einen blolsea 
Abdruck des griechifchen Originals damit verbin
det, die bisherige Lücke gewilfermaafsm ausgefüllt 
wird.

Die Entftehung des ganzen Werks war zufäl
lig , und diefes mufs man wißen, um es aus dem 
rechten Gesichtspunkte beurtheilen zu können, 
und Hn. L. Gerechtigkeit wiederfahren zu laßen. 
Der verdorbene Abbe Bellanger, der durch eine 
franzöfifche Ueberfetzung des Dionys von Halikar- 
nafs. und die E/fays de critique für les ecrits de M. 
Rollin, bekannt geworden ift, hatte nach feinem 
Tode auch eine Ueberfetzung des Herödot hinter
laßen. Diefe befand fich handfchrifdich in den 
Händen der Verleger, war aber , vermuthlich weil 
der Verf. fich noch manche Aenderungen bey der 
Correctur vorbehalten hatte, fo wenig berichtigt 
und ausgefeilt, dafs fie, fo wie fie war, nicht ge
druckt werden konnte. Um nun ihren, dem-Abbd 
B. fchon darauf gethanen, Vorfchufs nicht zu ver
lieren, trugen die Verleger Hrn. L. auf, fie zu 
verbelfern, nachdem fie das Manufcript bereits meh- 
rern franzöfifchen Gelehrten , unter andern Hrn. 
Gibert, zur Durchficht mitgetheilt, von allen aber 
die Antwort zurückerhalten hatten, die Ueberfe
tzung fey fo fehlerhaft , dafs fie einer gänzlichen 
Umarbeitung Uedürfe. Auch Hr. L. fand die Ver- 
beflerung derfelben mit zu grofsen Schwierigkeiten 
verknüpft, und entfchlofs fich, ftätt fie umzuar
beiten , lieber eine ganz neue Ueberfetzung zu ver
fertigen, und diefer aufser der grofsern Vollkom
menheit, noch durch erklärende Noten, die zum 
Verftändnifle derfelben erfoderlich waren , eigen- 
thümliche Vorzüge zu geben. Er war zwar da
mals zu der Arbeit nicht mit den gehörigen Kennt- 
niifen ausgerüftet, und hatte z. B, noch nichts da
von vernommen, dafs eine Ausgabe des Herodot 
von Wefseling exiftirte; mais, fagt er (Pref. p. 
29 ). fetois jeune, et le travail ne m'ejfrayoit pas, 
je crus devoir commencer par lire avec folnHerodote, 
afm de me le bien mettre deins la tet'e; je Ins enjuite 
la plus grande partie des Amiens, la plmne a la 
main, ajin de recueillir tout ce qui pouvoit fervir d 
reclaircir. Si l'edition d’Herodote donnee par M.

IVefseling ct Halckenaer nCeut ete connue > eile 
m'auroit epargne un travail immenfe. Zur Unter- 

C ftü- 
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ffützuflg feines Vorhabens bekam er von Hn.Bejot, 
Auffeher der Manufcripten-Sammlung in der kö- 
nigl. Bibliothek zu Paris, drey Handfehriffen, nem- 
lich nach dem gedruckten Verzeichnifle No. 
MDCXXXIV. MMCMXXXIII. und No. MDCXXXIII, 
welche letztere ihm befonders zur Wiederherftel- 
lung des reinen lonifchen Dialekts in vielen Stel
len , die in den Noten angezeigt find , nützlich 
gewefen ift.

Itzt xvollen wir unfern Lefern etwas genauer 
auseinanderfetzen, was Hr. L. auf diefe Art gelei- 
ftet hat. Die Ueberfetzung zuvörderft ift fehrflief- 
fend, und läfst fich wie ein Original lefen. Aber 
die Treuherzigkeit des alten Vaters der Gefchichte, 
die Naivetät und Simplicität feiner Sprache, die 
Kürze und Energie der unmaafsgeblichen Reflexio
nen, womit er feine Erzählungen durchwebt hat, 
find unter dem Beftrgben des Ueberfetzers den 
griechifchen Ausdruck fo zu übertragen, dafs das 
Genie der franzöfifchen Sprache nicht darunter lei
de, fall durchaus verloren gegangen. Doch kann 
diefes Hrn. L nicht zum Vorwurfe gereichen , da 
die Natur (einer Sprache und der Gefchmack fei
ner Landsleute es kaum erlaubten, diefen Verluft 
zu verhüten. -Einer andern Federung, die man 
an jedem Ueberfetzer eines Schriftftellers machen 
darf, dafs er den Sim des Originals treu und rich
tig darftelle, hat Hr. L. im Ganzen genug gethan. 
Ltec. hat das erfte Buch der Ueberfetzung forgfäl- 
tig mit dem Griechifchen verglichen , und ift nur 
auf einige wenige Unrichtigkeiten geftofsen , die 
fich gewifs daher eingefchlichen haben, weil Hr. 
L. durch ältere Ueberfetzungen verführt wurde, 
und den Text felbft nicht genug ftudirte. Hero- 
dot erzählt z. B., (I, 45,) dafs Adraft, ein Mann 
aus dem königlichen Stamme in Phrygien, der fei
nen Bruder unvorfätzlicher weife getodtet hatte, 
zum Cröfus feine Zuflucht genommen habe , und 
durch ihn von feiner Blutfchuld gereinigt fey. CrÖ- 
fus fandte ihn bald hernach mit feinem Sohne Atys 
auf die Jagd, um ein wildes Schw'ein zu tödten, 
das die Saaten in Myfien verwüftete , und durch 
einen Zufall wurde hier Atys von dem Wurffpiefse 
des Adraft getroffen, und verlor fein Leben. Der 
Vater, obgleich äufserft betrübt, verzieh dem un- 
fchuldigen Fremdlinge, der aber itzt des Dafeyns 
überdrü-fs’g geworden war, da er erfl kurz zuvor 
fehlen Bruder getodtet, und nun auch den un
glücklich gemacht hatte, welchem er die Reinigung 
von der Blutfchuld verdankte. Diefes letztere hat 
Hr. L. fonderbar misverftanden , wie aus der Zu- 
fammenhaltung feiner Ueberfetzung mit Herodots 
Worten erhellen wird :

Ck/ > TOS "X&fnZS > $7rl-
ptv xe'Äe-juv tZ vs-
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FIUO,

./Idrajte les mains ctendues 
vers Cröfus, le conjure de 
l’hnmoler für fon fils , la tie 
lui Ctant devenue odteufe, 
Jepuis qu'^ fon premier cri- 
me il en a ajoutc un fecond, 
en tuant celui > qui l'avoif

„Alfo tödtete Adraft'nicht den Atys, fondern 
den Cröfus felbft, der ihn von der Blutfchuld ge
reinigt hatte, ‘‘ fragt hier Hr. Larcher in der Note, 
und findet natürlicherweife einen Widerfpruch in 
Herodot’s Erzählung- On a tu cepcndant, fetzt 
er hinzu, que detoit Creßus, qui avoit expie Adra.- 
ße. Ce Prince avoit furement hü feul le droit d’ex- 
pier d fa cour; mais il pouvoit havoir conße d fon 
ßls, dl’occa/ion de fon mariage (wde finnreich! ), et 
ß Heyodote dit , que ce fut Crefus , qui purifia 
Adraßct feß fans doute, parce quül en avoit feul 
le droit, et par la meine raifon, qu’on attribuoit d 
un General d’armee la victoire remportee pur fey 
Lieutenants et fous fes aufpices* Wer fieht hier 
nicht, dafs Hr. L. nur die Worte : w; rev 
QctvTa. «TroXoXiKw; falfch überfetzt hat durch: 
en tuant celui, qui havoit purifie, ftatt dafs er fie 
hätte überfetzen folien: ayant rendu malheureux 
celui qui l’avoit puriße ? So fällt der vermeynte 
Widerfpruch in Herodots Erzählung weg- Cröfus 
wurde unglücklich durch den Tod feines Sohnes, 
als Vater, und das kümmerte den Adraft. Ein 
geringeres Verfehen findet fich I, 48- Es ift da 
die Rede von den Antworten, welche die Gefand- 
ten des Cröfus auf die Frage zurückbrachten , die 
er durch fie den fberiihmteften Orakeln hatte vorle
gen laßen , um ihre Glaubwürdigkeit zu prüfen. 
Bekanntlich fand er alle unrichtig, die Antworten 
ausgenommen, welche das Orakel zu Delphi und 
des Amphiaraus ertheilt hatten. Herodot drückt 
dies fo aus: rwv jUSV odSev yiv, und
Hr. L. überfezt: il y en eilt fans doute- qu'il n'ap- 
prouva point. Es hätte heifsen müden : il n'y en 
eut aucune, qu'il approuva. Ein paar andre Stel
len, wo auch die Ueberfetzung nicht ganz dem ent- 
fpricht > was Herodot hat fagen wollen, übergehen 
wir.

Jedem einzelnen Buche find die Noten ange
hängt. Ihr Inhalt ift theils kritifch und gramma- 
tifch, theils hiftorifch und geographifch. Es liefs 
fich vorausfehen, dafs Hr. L. hier befonders den 
fo lehrreichen Commentar von Wefleling benutze 
haben würde, und aus ihm ift auch fehr vieles 
entlehnt, oft nur wörtlich überfetzt. Doch hat 
Hr. L. die Noten, welche ganz Weflelingen gehö
ren , immer forgfältig von den reinigen abgefon- 
dert, aulser wo er fie beftreitet und widerlegt, 
oder mit neuen Gründen beftätigt. Eine nicht ge
ringe Zahl andrer Anmerkungen ift von Bellanger, 
die aber nicht viel bedeuten , wenigftens nichts 
enthalten, was einen gelehrten Humaniften inter- 
effiren könnte- Wir wollen nur eine der kurzem 
herfetzen, woraus fich auf die übrigen fchliefsen 
läfst. Sie betrifft den Bias ■> wovon Herodot I, 
57 fagt, dafs er , wie einige glaubten, nach Sar
des zum Cröfus gekommen fey. „JI furpaffoit. er
innert B- hiebey, tout les hommes de fon fiecle par 
la force de fes difcours. Ilfaifoit de fon eloquence 
un ufage different de celui des autres Orateurs > ne 
Peniploywt qu'd defendre les indigens opprimes, Da
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t wie Hr. L., bedarf eines folchen Vehikels nicht, 
, um feine Kenntnifle zu zeigen , und fein Fleds 
I verdient dabey keinen Dank. Wer eine Ausgabe 

von einem alten Schriftfteller kauft, kauft fie des 
. Textes wegen; die Noten kauft er mit, um den 
( , Text leichter und richtiger zu verftehen. Man forgt 

alfo nicht für fein Interefles , wenn der Com- 
mentar durch Noten angefchwellt wird, die durch
aus überfliifsig find. Die Noten müflen entweder 
unmittelbar auf Kritik des Textes und auf Erklä
rung deflelben abzwecken , oder , wenn fie das 
nicht thun, doch durch ihren lehrreichen Inhalt 
ihre Unzweckmäfsigkeit entfchuldigen. Hr. L. hat 
den Abbe Bellanger getadelt, dafs er Stellen er
klärt habe , qui ne meritoient pas d’etre cxpliques, 
und er felbft hat fich eben dies nur mehr wie zu 
oft erlaubt. Zu den völlig unnöthigen /Anmer
kungen rechnen urir erülich alle , worinn Hero- 
dots moralifche Räfonnements weitläufig erörtert 
und bewiefen werden. Höchftens hätte Hr. L» 
bey einigen erinnern dürfen, dafs Plutarch, um 
den vom Herodot verdächtig gemachten Patriotis
mus feiner Böotier zu retten , ungerechterweife ■ 
malignitatem Herodoti daraus gefolgert habe. Wer 
kann hingegen fich des Lächelns erwehren, wenn 
erden itzt fo gemeinen und lo fafslichen Gedanken, 
welchen Herodot (I, 8) dem Candaules in den 
Mund legt: „dafs die Ohren des Atenfchen ung'au* 
biger find als feine Augen,“ noch mit den Zeug- 
niifen des Dionys von Halikarnafs, Horatius, Po- 
lybius, Heraklitus, Theophraft und Plutarch durch 
einander auf einer Octavbeite erhärtet fleht; wenn 
in einer Note zu eben diefem Kapitel die Beob
achtung, qu'une fenmie, qui qziitte Jes habitSi niet 
bas taute pudeur , gegen den Plutarch , der hier 
blofs Mückenfauger ift, ausführlich, und wieder 
auf einer Octavfeite mit Fragmenten aus dem 
Timaeus, Theopomp , und Ennius vertheidigt 
Wird? Es ift ein Glück, dafs Herodot nicht nach 
der Mode einiger unferer neuern Gefchichtfchrei- 
ber mehr moralifirt und reflectirt , als erzählt; 
denn da würde Hr. L. Stoff zu ein paar Bänden 
mehr gehabt haben. Zu den unnöthigen Anmer
kungen rechnen wir zweytens alle, die gleich die 
ganze Literargefchichte fclcher Männer enthalten, 
deren Herodot nur zufällig und beyläufig erwähnt, 
fo wie alle, weiche einen ähnlichen Charakter ha
ben. Herodot fagt z. B. I, 12: ^Auch Archiio- 
chus habe die Ermordung des Candaules in einem Ge- 
dichte befangnen“ Diefe Stelle hält iVeflelfig noch 
dazu mit Becht für interpolirt, und fie ift fogar 
von dem bedächtigen Hrn. Reiz in Klammern ein- 
gefchloffen- Demungeachtet fchleppt Hr. L. auf 
vier Octavfeiten alles herbey, was er (oder viel
mehr unfer Fabricius ) vom Archilochus weifs, 
ruckt fogar aus Brunks Analekten das bekannte Ge
dicht auf fein verlornes Schild ein, und verweilt 
am Ende auf eine andre Note T. IV. S. 331 von 
demselben \rchih chus- Eben fo führt Herodot I > 
27. als ungewiße Sage an, dafs Bias von Pnene
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. Hr. L. Celbfl von ihnen das richtige Urtheii gefällt 
hat, dafs fie fich meidens nur auf Stellen bezögen, 
welche nicht brauchten erklärt zu werden, und 
dafs andre entweder abgefchmackt oder nicht tref
fend waren , fo begreifen wir nicht,warum er ihnen 
noch einen Platz eingeräumt hat; das Werk würde, 
wenn er fie weggelaflen hätte, zwar um einen Band 
kleiner, aber nicht fchlechter oder mangelhafter 
geworden feyn. Die übrigen nun haben den Her
ausgeber zum Verfa Her. DenFleifs, welchen er 
aufgewandt hat, alles zufammenzubringen , was 
irgend zur Erläuterung einer Stelle dienlich feyn 
könnte, ift bewundernswürdig; um fo mehr, ba 
er kein Deutfcher ift, und Sammlerfleifs fonft eben 
nicht im Charakter feiner Landsleute zu liegen 
pflegt. Vor dem erden Bande licht ein Verzeich
nis der Schriftfteller, die er für feinen Zweck ge- 
lefen und ausgezogen hat, und das iE fehr anfehn- 
lich; man vermifst darinn keinen der altern, die 
zu Bathe gezogen werden miifsten und könnten, 
und auch die hieher gehörigen Bemerkungen der 
neuern franzofifchen uyd holländifchen Kritiker, 
lind, fo weit Hec. fie kennt, alle gebraucht- Ei
ne Folge diefer Sorgfalt ift allerdings , dafs Hr. 
L. den Text in vielen Stellen glücklich verbeflert, 
oft auf neue hiftorifche Refultate geführt , über 
manche Dunkelheiten Licht verbreitet , und räth- 
felhafte Widerfprüche in der älteften Völkerge- 
fchichte und Erdkunde fcharffinnig gehoben hat. 
Wir würden Proben hievon liefern , wenn der Be
griff des Merkwürdigen nicht fo relativ, und uns 
daher bey dem grofsen Vorrathe die Auswahl er- 
fchwert wäre. /Allein auf der andern Seite kann 
man vielleicht eben dem Sammlerfleifse des Hn. L. 
zufehreiben, dafs er auch viel Bekanntes mit er
müdender Weitfchweifigkeit wiederholt, langeUn- 
terfuchungen über Meynungen, hauptfächlich fran • 
zöfifcher Gelehrten , anftellt , welche zu prüfen 
bisweilen ein Deutfcher nicht der Muhe werth ge. 
halten haben würde, da das Grundlole derfelben 
nicht feiten beym erften Blicke einleuchtet, und 
dafs daher der Kenner, nachdem er mehrere Sei
ten durchgelefen, am Ende nicht Fruchtkörner, 
fondern Spreu einerndet. Uebeihaupt hat Hr. L. 
zween Fehler begangen, die feine Arbeit minder 
vollkommen gemacht haben , als fie wohl gera- 
then feyn würde, wenn er fich der Anftrengung, 
die ihre Vermeidung körtet , unterzogen härte ; 
Fehler, deren wir bey künftigen Arbeiten ihn gern 
entlediget fähen, da er all? Anlage hat, einer der 
gröbsten Kritiker zu werden. und die alte Litera
tur einmal in Frankreich aufrecht zu erhalten. Der 
errte Fehler ilt aus dem falfchen der Vernunft und 
dem guten Gefchmacke widersprechenden Grur.d- 
fatze gefloflen, dafs der Ausleger eines alten Schrift- 
ftellers alles auslegen müffel dafs jede Zeile des 
Textes gleichfam eine Bubrik fey, um darunter < 
eine Menge von Parallelftellen, Citaten, und an- : 
dern mit dem Inhalte derfelben nah oder fern ver- i 
wandten Excerpten zu ordnen. Ein Gelehrter, ;
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oder Pittacus von Mitylene zum Crofus gekom
men fev. Natürlich verbreitet fich alfo Hr. L, 
gleich bey diefer Gelegenheit in einer vier Seiten 
langen Note über die ganze Gefchichte des Pitt 
cus • vom Bias muffen ihm feine Excerpten nichts 
gemeldet haben, denn von diefem fagt er dage
gen nicht ein Wort. Indeffen könnte man auch 
dafür Hrn. Larcher erkenntlich feyn , und fogar 
tolerant genug denken , das, was wir als E eh- 
ler erkläi? haben , nicht dafür anzulehen , wenn, 
er nicht blofs in folchen Noten nur die 
Notizen cefammelt, fondern fie auch mit Kn- 
rik gefielet hätte. Aber hier ift fein zweyter 
Hauptfehler bemerklich ; er hat lieh mehr um 
Wortkritik, als um Kritik der Sachen beküm
mert • ein fpäterer Schriftfteller ift ihm fo viel 
werth, wie ein älterer; nur dürfen beide feinem 
Herodot nicht widerfprechen ; das ift ihm ein 
heiliger Kanon ; übrigens rechnet er auf die Ver- 
fchiedenheit der Autorität der Scnnttfteller gar 
nicht. In was für einem Lichte ua nun manche 
Seiner Noten einem Deutfchen erlchemen muffen, 
der in diefem Theile des Gebiets der woi-
inn wir fo grofse Fortfchrirte gemacht uaben, 
nicht ganz unbewandert ift, wird man ohne nu
fere Erinnerung abfehen. Viele mufs er als un
brauchbar erkennen , wie gleich die angeführte 
über den-Pittacus. Hr. L. zeigt fich darinn als 
blofsen Compilator, hat den Diogenes von Laer- 
te und des Pfeudo - Plutarch Convw. Sept. Sap. 
ausgefchrieben, und aus dem letztern iogar das 
Volkslied bevzubringen nicht vergelten, 
Thales von einer Frau in Lesbos beym Kornma
len gehört haben foll, und wormn gerühmt wur
de ^dafs Pittacus, der König der großen Mityle
ne’ feine Hand-Kornmühle auch felbft gedreht ha
be. Zu den unnöthigen Anmerkungen rechnen 
v-i'r drittens manche von denen, wormn Hr. L. 
Unrichtigkeiten in der lateinischen Ueberfetzung MX und. in den alte« franw- 
ßfchen zeigt. Hin und wieder war diefes wohl 
nützlich, wo der Sinn einer Stelle zweifelhaft, 
oder wo eine hiftorifche Muthmafsung, u. L w. 
auf die falfche Ueberfetzung gegründet war .aber 
in vielen Stellen auch nicht , zumal da wir Ichon 
einen effau für les traductions d'Herodote von Bel- 
hX bXzen-, der, wenn er gleich mancher Zu- 
<atze fähig ift , doch auch manche Zurechtwei- 
r no-pn dp«; Hrn. L. entbehrlich macht. Aufser-

1 ift üpv d° n Commentar noch am mei-dem aber ift bey d.m co ünbekannt mit
allein "war > was ’in Deutfchland über den Hero
dot und die ältefte Völkerge'chichte gefchneben 
ift Wahrlich es mufs einem Deutfchen weh thun, 

’ dafs untere gelehrteften Werke bey den Auslan- 
dern fo wenig ftudirt und gefchätzt werden, .da 

wir ihre elendeften Producte nicht einmal unüber
fetzt laffen .’ Wie viel würden die Anmerkun
gen gewonnen haben, wie manche Irrthumer hät
te Hr. L. vermeiden können , und wie ganz an
ders würde insbefondre fein mit eifernem Fleif- 
fe ausgearbeiteter Verfuch über die Zeitrechnung 
des Herodot ausgefallen feyn, wenn er die Schrif
ten von Gatterer, Heyne und Meiners, oder 
auch nur die Abhandlungen der beiden erftge- 
nannten Gelehrten , die in den Commentationen 
der Göttingifchen Societät der Wiffenfchaften 
ftehn, genutzt hätte! Da.Hr. L. von allen Deut
fchen , die fich um den Herodot Verdienfte er
worben haben, keine Notiz nimmt, oder genom
men hat , fo wundert’s uns , wie noch Hrn. Bor
hecks Namen zu ihm gedrungen ift ; denn der 
wird als ein befonderer Kritiker Herodot’s fehr 
oft angeführt, ungeachtet er fich bekanntermaaf
fen durch einen von Fehlern wimmelnden Ab
druck auf fchmutzigen Papier nur an ihm ver- 
fündigt hat. In einer Note zu Lib. II,^y. T. II, 
p. 466, wo Weffeling ftatt dßp'.wTM ersx <pi~ 
7.101 lefen will: skxtqv , weil Hero-
dots Rechnung felbft die letztere Zahl erfodert, 
fetzt Hr. L. hinzu : ces raifons ont paru Jans 
doutes fi convaincantes a M. Borheck, qui a don- 
ne d Lemgow wie edition toute grecque de notre 
Hifiorien, qifil n’a pas balance d fadmettre dans 
le texte, ßhü cru devoir Juivre fexemple de ces 
Savans (Weffeling und — ßorheck), et tradui- 
re en confequence. Wir trauen Hrn, Borheck die 
Uneigennützigkeit zu, dafs er uns erlauben wird, 
ein kleines Misverftändnifs , was hier obwaltet, 
zu berichtigen. Hr« Prof. Reiz hat in die erften vier 
Bücher , die er vom Herodot herausgegeben, ver- 
fchiedene Lesarten in den Text felbft aufgenom
men , welche Weffeling nur in den Noten em
pfahl ; und Hr. Borheck ift in feinem Abdru
cke bey den erften vier Büchern nicht dem Wef- 
felingifchen , wie bey den übrigen , fondern dem 
Reizifchen Texte gefolgt. Hr. Larcher mufs 
Hr. Borhecks Vorrede eßen fo wenig , als 
feine lateinifche Ueberfetzung von Gatterers 
Plan der Gefchichte Herodot’s, gelefen haben ; 
fonft hätte er diefes felbft bemerkt. So aber 
legt er die Aufnahme der von W. vorgefchla- 
genen Lesarten in den Text Hrn. B. bey, ftatt 
dafs er fie hätte Hrn. Reiz beylegen follen. Ge
rechte Lefer , die das fuum cuique lieben, wer
den alfo fow'ohl in der obigen als in folgen
den Stellen : T. II. p. 450. T. III. p. 303. 
317. 364. 387* den Namen Reiz am Rande ih
res Exemplars anmerken können, wie Rec. gethaa 
hat.

£Der ßefchlufs folgt.?
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ach derUeberfetzung und den Noten folgt im 
~ ’ fechften Bande S» 149 ein ejfay de Chronolo
gie für Herodote. Wir wiederholen , was wir 
ichon davon gefagt haben, dafs er mit einem ei- 
fernen Fleifse ausgearbeitet fey , und Hr. Lar- 
cher hat auf diefes Lob um fo gerechtere Anfprü- 
ehe, je befcheidener er felbft von feiner Arbeit 
urtheilt. ^e riofe me flotter, fagt er, T. VI. S. 
184 d'avoir reujß. Cependant je compte dautant plus 
für Lindulgence des Lecteurs, que, malgre nies infir- 
mites, je n'ai epargne aucun foin , aucune peine, 
pour les mettre d portee de lire avec fruit le plus 
arteten et le plus intereflant de tous les Hifloricns. 
Bey aller Hochachtung indelfen für Hn.L. rühmli
chen und edlen Eifer, zu der wir uns mit Ver
gnügen bekennen, miilTen wir doch geliehen, dafs 
uns nach einer genauem Beleuchtung fein Syftem 
der älteften Chronologie noch beynahe fchwan- 
kender vorkommt, als manche der altern, und 
dafs wir daher auch feinen Verfuch di'e ältefte 
Chronologie ins Reine zu bringen, zu den vielen 
verunglückten ebenfalls zu zahlen Luft hätten, 
welche die Literargefchichte fchon aufzuweifen 
hat. Um diefes darzuthun, wollen wir nur feine 
Untersuchung über die Zeitrechnung in der Ge- 
fchichte der Aegyptier, einer ftrengern Prüfung 
unterwerfen, und hernach auch untere Meynung 
über feine Zeicbeftimmungen in der afiatifchen und 
griechifchen Volkergefchichte freymiithig äufsern. 
Es giebt fchon eine ältere Chronologie für den He- 
rodot in den frühem Editionen, die fich aber nach 
feinen eigenen Angaben nur richtet, vom Gyges 
anfängt und bis auf die Schlacht bey Mycale fort
geht, alfo blofs einen Zeitraum von 240 Jahren 
begreift, und übrigens auch fehr mangelhaft ift; 
welches letztere befonders Hrn. L. veranlafste, 
auf eine neue Zeitrechnung zu denken , um da
durch den hiftorifchen Gebrauch feines Schriftftel- 
lers zu erleichtern. Er prüft alfo zuerft die Sy
ftem e der ältern Chronologen von der ägyptifchen

J.L. Z. 1788. Vierter Rand,

Zeitrechnung s nemlich eines ältern Chroniften 
( beym Syncell, chronogr. p. 5i.), des Manetho 
beym Jofephus, des Julius Africanus, des Eufe- 
bius, und des Syncellus felbft, der auch die An
gaben des Eratosthenes und Apollodor aufbehal- 
ten hat; hernach theilt er von den neuern mit die 
Hypothefen des Petav , Marsham, Usher, New
ton, d’Origny (Chronologie des Rois du grand Em
pire des Egyptiens T. I. p. qu), Perizonius, Des
vignoles ( Chronologie de IHifloire Sainte}, Con
ring (Ad verfar. Chronol. cap. XV.) Freret (De- 
fenfe de la Chronologie contre le fyßeme chronologi- 
que de Newton p. 242 ) und anderer , ( das Fran- 
kifche Syftem, welchem Gatterer folgt, ift ihm 
nicht bekannt geworden); endlich geht er zu der 
Zeitrechnung des Diodor und Herodot über, wel
che letztere er für die richtigfte hält, auch da, 
wo lie der Mofaifchen widerfpricht. Das Frag
ment einer alten Chronik beym Syncellus, deren 
Zeitalter nicht über Alexander hinauffteigt, be- 
ftimmt für die Regierung der Götter und Halbgöt
ter in Aegypten 34201 Jahre, und für die dreyf* 
fig Dyna'ftieen der Könige 2324 Jahre» Da es nur 
bis Nectanebo geht, 15 Jahre vor der Eroberung 
Aegyptens durch Alexander, fo fällt der erfte Kö
nig von Aegypten ins Jahr 2043 der periodus Ju
liana, und 2671 vor unferer Aera. Vom Mane- 
tho führt der Vf. die Berechnung der Dauer von 
den Regierungen der achtzehnten Dynaftie (der 
Memphiten) an, welche 15 Könige und 2 Köni
ginnen begreift , die zufammen 340 Jahre 7 Mo
nate geherrfcht haben feilen. Er hält diefe Be
rechnung für richtig , weil fie mit — der regle 
dos renerätions übereinftimmt, und v,eifs demMa- 
netho überhaupt nichts vorzuwerfen, als fon peil 
de- conformite avec l'ecriture ; (ungeachtet Syncel
lus fchon ihn für einen Lügner erklärt, und Ju
lius Africanus in der Berechnung von der Dauer 
eben der achtzehnten Dynaftie um 56 Jahre 7 
Monate von ihm abweicht, auch die Königinnen 
w'egiäfst, was Ur. L. nicht hätte misbiiligen fol- 
len. Wir wiinfehten übrigens , dafs Hrn. L. der 
Panegyricus zu Geflehte gekommen wäre , wel
chen Meiners dem Manetho gehalten hat. J Jul. 
Afr. rechnet 532 Könige, die in 26 Dynaftieen 
bis auf die Eroberung Aegyptens durch Camby-
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fbs einen Zeitraum von 5826 Jahren hindurh regiert 
haben tollen. Nun lebte Pfammenit, welchen Camby- 
fes überwand 52$ a. C. n.., folglich fällt Menes, 
als der erfte König Aegyptens 6351 vor Chrifti 
Geburt* Diefe Berechnung wideifpricht der Bibel 
(das braucht Hr. L. doch hier als einen Grund ge
gen den Julius, und beym Herodot will er denfel- 
ben Grund nicht gelten laden) der regle des gene- 
rations, und der Gefchichte nach Herodot. Der 
Kanon des Eufebius fängt mit Abraham an im 
Jahr der Welt 1948 nach der Hebräifchen Zeit
rechnung. Um diefe Zeit regierte in Aegypten 
die fechszehte Dynaftie und die fechs und zwan- 
zigfte endigte mit Pfammenit. Alto eilf Dynaftieen 
regierten in einem Zeiträume von 1492 Jahren. 
Man findet nichts beym Eufebius über den Zeit
raum der fechszehn Dynaftien ; wenn er dem Ju
lius Africanus darinn folgt, fo lebte der erfte Kö- 
nig von Aegypten 500 Jahre vor Erfchaffung der 
Welt, und alfo find hier auch diefelben Wider- 
fprüche. Georgius Syncellus wollte die fabelhafte 
Ögyptifche Zeitrechnung mit der biblifchen verei
nigen, und nahm nur die Exiftenz von §6 Köni
gen an, wovon auch Menes, der nach feiner Rech
nung 2724 a. C. n- den Thron befliegen haben 
miilste, der erfte, und Amafis der letzte war. 
Hr. L. verwirft diefe Abkürzungen, weil Syncel
lus fich dielelben ohne allen Grund erlaubt habe. 
Nach dem Eratofthenes und Apollodor, deren itzt 
verlorne chronologische Werke Syncellus vor fich 
hatte, und die 69 Könige mehr“annahmen, wel
che zu Theben regierten, bis Uchoreus Memphis 
zur Refidenz machte,, fällt Menes 1075 Jahre frü
her; denn dieThebifchen Könige willSyncellus nicht 
anerkennen. Wir übergehen die Berechnungen, 
die Hr. L., aus den neuern Chronologen beybringt, 
weil fie theils bekannt find, theils an und für 
fich nichts enthalten, was hier entfcheidend feyn 
könnte, um gleich auf den Diodor zu kommen. 
Nach ihm regierten Götter und Heroen über Ae
gypten etwa. 1 Sooc? Jahre, und Menfchen 15000, 
nemlich gerechnet bis auf die CXXIV Olympiade, 
wo Diodor Aegypten befuchte. Die Zahl der Kö
nige, welche er herrfchen läfst, beläuft fich auf 
470 > und da die Dauer ihrer Regierungen nach 
der Regel der Generationen beftimmt wird , fo 
fallt Menes, welchen er gleichfalls für den erften. 
König erklärt, ins Jahr 15060 vor unterer Aera; 
denn Diodor war in Aegypten 60 Jahre vor Chri
fti Geburt. Endlich Herodot nimmt drey Reihen 
von Göttern an , welche über Aegypten herrfch- 
ten; die erfte begriff' 12 , die zweyte 8 Götter; 
von der dritten weifs man nicht, wie viel fie ent
hielt. Die Dauer der Regierungen der erften Rei
he beftimmt Herodot nicht; die zweyte aber fieng 
an 17:00 Jahre vor Amafis, 5214. Jahre vor Me
nes, und 17570 vor unferer Zeitrechnung; nach 
der Rechnung des firn. L. fällt Menes felbft ins 
Jähr 10266 vor Chrifti Geburt, und 62^3 vor An
fang der Welt nach der. hebräifchen. Aera,. Hr. L,. 

ift nach Feftfetzung der Epoche des Menes weiter 
ins einzelne gegangen, und beftimmt die Dauer 
der Regierungen der Könige, welche die Gefchich
te nennt, wo wir ihn hier nicht verfolgen kön
nen, Itzt wollen wir nur, da es Hr L. felbft nicht 
gethan hat, zur leichtern Ueberficht die verfchie- 
denen Epochen des Menes nach den altern Chro
nologen zufammenftellen^ um einige Anmerkun
gen gegen ihn verftändlicher zu machen.
Chron. 
ap.Sync. 
Menes 
2671. 
a. C. n.

Mane- 
tho

Menes

Jul. 
Äfric.
Menes 
635i.

a. C. n.

SyncelUErato- iDiodor. 
Hthenes.l

Menes Menes Menes 
2724. 3799. 15060.

a, C. n. a. C. n. a. C. 11. 

Herodot

Menes 
10266.
a. C. n.

Von allen diefen berufen fich der ältere. Chronift, 
Manetho, Diodor und Herodot auf alte ägypti- 
fche Urkunden und Annalen der Priefter, ungeach
tet der fo auffallenden Verfchiedenheit ihrer An
gaben , und ihres Widerfpruchs mit den Mofai- 
fchen Nachrichten. Gleichwohl findet Hr. L, un
ter allen nur allein Herodots Chronologie hißorifch 
wahrfcheinlich, und aus was für einem Grunde?— 
Man lefe fein eigenes Glaubensbekenntnifs darü
ber T. VI. p. 248: Hirodote merite notrr confian- 
ce deins tous les faits, dont il a (’te temoin, ou qiiil, 
a appris de perfbnnes dignes de foi. (Diefes kann 
man zugeben ; allein waren die Prießer und die 

wovon Herodot feine Nachrichten über 
die ältefte Gefchichte Aegyptens empfieng , per- 
fonnes dignes de foi?) Les Annales des Egyptiens- 
deviennent vrai fembläbles, ß l'on fuppofe le monde 
eternel, ou qiCil a commence a une periode beaucoup' 
plus reculee , que celle, que lui aßlgne l’Ecriture. 
(Allerdings werden fie da wahrfcheinlich, wenn 
man fonft keine Urfach hat, an ihrer Wahrheit zu 
zweifeln ; und wenn es nicht ein fonderbares; 
Nothmittel wäre, um die Annalen der Aegyptier 
zu retten , die Ewigkeit der Welt anzunehmen.. 
Gefetzt aber man nähme fie an , oder räumte der 
Welt ein höheres Alterthum ein, hat denn Hr. L. 
nicht daran gedacht, dafs in dem Falle auch die’ 
Angaben des Diodor, des Chroniften beym Syn- 
cell, eben fo wahrfcheinlich'werden, als die des 
Herodot? ) Ueberhaupt müßen wir dem Glau- 
bensbekenntnifle des Hm. L. folgendes als das un- 
frige entgegenfetzten. Die Annalen der Aegyptier, 
worauf fich Herodot bezieht , find höchft wahr
fcheinlich eine Erdichtung der Priefter, und Rec. 
tollte glauben , dafs man darüber itzt wohl ein- 
verllanden wäre. Diejenigen , w’oraus die fpätern 
Griechen gefchöpft haben wollen, find von ihnen 
felbft erfunden auch das zeigt eine genauere Kri
tik derfelben. Ferner die Gefchichte gewinnt 
nichts däbey, wenn man den Angaben des Hero
dot folgt; fie machen neue Verwirrungen, u fo- 
fern fie den Mofaifchen widerfprechen. zu denen 
man doch immer zu»'ückkehr?n mufs nm wemg- 
ftens in di? fpätere Gefchichre Üi.rmop'e zu brin
gen* Endlich,, wenn man.auch Herodots Epoche 
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des Menes annimmt, fo laßen fich doch die Epo
chen der übrigen Könige nicht fefifetzen. Denn, 
wie lange Menes , Sefoftris , Pheron , Proteus, 
IThampfinit, (bey denen man noch dazu an die 
ägyptifirenden Griechen denken mufs,) Myceri- 
nus, Afychis, Anyfis u. a. regiert haben , weifs 
man gar nicht, weil Herodot davon fchweigt. Er 
giebt nur die Regierungsjahre des Cheops und 
Chephren an, und hernach vom Pfammitich bis 
auf Pfammenit herunter, wo auch die Chronlogie 
der Aegyptier erft hiftorifch gewifs wird. Bey den 
andern Königen, die Hr. L. in die Reihe von Me- 
nes bis Amalis aufnimmt, borgt er zwar die Epo
chen dem Syncellus , IVIanetho und Diodor ab ; 
über wie verträgt fich das mit dem Urtheile, das 
er fonft über ihre Syfteme fällt, und mit ihren 
übrigen grofsen Abweichungen vom Herodot ? 
Das befteRefultat aus allem diefem ilt wohl : es 
ift nicht rathfam ein beftimmtes chronologifches 
Syftem früher anzufangen, als mit dem Pfammi
tich , der nach andern zufammenftimmenden Da- 
tis ins Jahr 650 a. C. n. fällt. Wir müfsten zu 
weitläufig werden wenn wir den unermüdeten 
Vrf. auch bey feinen Forfchungen über die Chro
nologie der afiatifchen Völker und der Griechen 
eben fo begleiten wollten, wie bisher- Wir wol
len nur erinnern, dafs wir auch hier Kritik der 
Schriftfteller, denen er folgt, überall vermifstha
ben. Er verwirft ihre Data, wenn fie dem Herodot 
widerfprechen ,- und nimmt auch die Angabe eines 
Scholiaften auf, wenn fie ihm gemäfs ift. Auch war 
das Unternehmen , dieältefte mythifche Gefchichte 
Griechen der chronologifch ordnen zu wollen, von 
der Art, dafs es unmöglich gelingen konnte.. Hr. 
L, hat bey allem, was er hier geleiftet hat, nur 
feine Unbekanntfchaft mit der Natur der älteften 
Mythologie und mit der Kritik bewiefen, und fo 
kann ein Gefchichtforfcher von feiner Ungeheuern 
Arbeit im Grunde wenig'Vortheil ziehen.

Defto brauchbarer dagegen ift feine vortrefii- 
che Table Geographique de dHißoive d?Herodüte im 
Hebenden Bande ,. die Rec. für ein Meifterwerk in 
ihrer Art hält. Hr. L. hat darinn die Namen der 
Völker, der Länder, Städte , Elüfle, Seen, Ber
ge u. ft w., die im Herodot vorkommen, alpha- 
betifch geordnet, und jedem geographische Erläu
terungen beygefügt , die eine Menge neuer Be
merkungen und Entdeckungen in der alten Erd
kunde enthalten , und woraus fich noch viele Be
richtigungen der D’anvillifchen Arbeiten entleh
nen laßen.. Es wäre zu wünfchen, dafs man die- 
fes Wörterbuch der alten Geographie wegen fei
ner Reichhaltigkeit, wiewohl es nur für den He
rodot eingerichtet jft, durch eine Ueberfetzung 
unter uns gemeinnütziger maenre, und derUeber- 
fetzer könnte noch etwas f.ir die Vervollkommnung 
deflelben thun, z. B. damit die Oerter leichter auf 
der Charte gefunden werden können, die Länge 
und Bre> e d j felben , nach dem d’Anville oder 
Ptolemaeus hinzufetzen fo wie „ infoweit fie aus

gemacht find, ihre gegenwärtigen Namen, die L. 
nicht immer angegeben hat. Auch könnten eini
ge Artikel belfer geftellt werden , die unter den 
Rubriken nicht leicht jemand fachen wird; der
gleichen der Artikel von der Infel der Seeligen 
(einem fruchtbaren Striche Landes mitten in den 
Sandwiiften Libyens) ift > welchen L. unter die 
Rubrik Bienheureux gebracht hat. Bey der Ueber- 
fetzung von dem effay de Chronologie » die , wie 
wir vernehmen , fchon veranftaltet wird, moch
ten wir rathen, ihn nicht ganz, fondern in einem 
Auszuge zu liefern, der nur die chronologischen 
Data nach Herodots eigener Beftimmung enthielte»-

Leipzig , in der Weidmannifchen Buchhandlung: 
Hrißophanis Nüber, graece et latine una cum 
fchoiiis graecis. Edidit et animadverfionbus 
illuftravic Theophilus Chrißoph Harles. 1788« 
XXXVI. u. 398. s. 8. (1 Thlr. 8J

Unter den neuern Herausgebern der Schriititei- 
ler des Alterthums ift Hr. Hofr. H. ohne Zweitel 
der fieifsigfte ,. und dafs andere mit ihm nicht 
Schritt halten können, rührt vermuthlich daher, 
weil fie nach einem andern Plane zu arbeiten ge
wohnt find. Jetzt hat derfelbe eine alte Bekannt- 
fchaft erneuert, und fich an des Arißophanes Kol
ken gemacht, delfen Plutus er uns ehedem in.ei
ner zweymaligen Bearbeitung gab. Freylich find 
die Wolken gerade das Stück , von dem wir be
reits einige Handausgaben befitzen, mit denen der 
geübtere Lefer wohl auskommen kann ; in- 
delfen hat Hr. H. fich doch das Verdienft ge
macht, uns auch den Scholiaften, und zwar mit 
Noten zu geben, welche entweder ausErneftis be
kannter Vorrede, oder aus Nagels Programm ge
nommen , zum Theil auch mit anderer Gelehrten ge
legentlich beygebrachten , oder auch Hn. H. eige
nen bereichert find. Was den Text betrifft, io- 
hätten wir doch anftatt des Berglerifchen lieber
den Brunkifchen zum Grunde gelegt. So viel 
ift doch gewifs,. dafs Hr. Brunk, zum öftern 
bey dem Gebrauche mehr als einer Handfchrift die- 
wahre Lesart glücklich aufgefunden , durch ver- 
belferte Pnterpunction oder abgeänderte Bezeich-- 
nung der fprechenden Perfonen vieles Licht im 
den Text gebracht, oft auch ohne Mfte., des Me
trums wegen, fich zu kleinen Veränderungen be-* 
rechtigt gehalten, oder auch dem attifeben Dich
ter, war es auch nur,v um ihn fich überall gleich; 
bleiben zu lallen , attifche' Formen und ITexio- 
neu wiedergegeben hat- Rec; weifs wohl, dafs; 
Hr.. Br.. zuweilen auch einen Salto mortale wag
te,. wo ihm bey allen Har.dfchriften- doch noch5 
immer kein rechter Sinn in einer Stelle zu lie-- 
gern fchien.. Wollte nun Hr. H.- einmal’ bedacht-- 
licner feyn . fo hätte er' blofsc Conjectüren weg-- 
laßen können . dagegen aber die’ vorher ange-- 
führten oftenbareu Ver belfer ungen nun nicht wie-- 
der. in die Noten; verweilen; follen,. Hr. Hv hat“ 
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hey feiner Ausgabe auch zwey Handfehriften, 
die eine aus der Churfürftl. Baierfehen Bibliothek 
zu München, die andere aus Elbingen, deren Les- 
arten Hr. Prof.. Trendelenburg aus Danzig zuger 
fandt hat, zu benutzen Gelegenheit gehabt. Oft 
ift es der Fall, dafs der neuere Herausgeber fei
nen Vorgänger blofs aus Vorliebe für feine neuen. 
Hülfsmittel verläfst» aber wir müßen Hr. H. die 
Gerechtigkeit wiederfahren laßen , dafs er den 
Werth der feinigen fehr richtig zu fchätzen wufs- 
te, und he den Brunkifchen fo wenig vorzog, 
dafs er auch ihre oft gute Lesarten nur in den 
Noten Platz nehmen liefs-. Ueberhaupt hat der 
Text des Ariftophanes durch Hr. H. Handfehriften 
nur infofern gewonnen, als die Brunkifchen hin 
und wieder durch fie beftätigt werden. Bey wei
tem die meiften .Abweichungen find — Schreib
fehler, und vorzüglich hat der Abfehreiber des 
Elb. Cod. fich dergleichen zu Schulden kommen 
laßen , ob er gleich fonft einige gute Lesarten 
vor dem Baierifchen voraus hat. Rec. ift nicht 
eben dawider, dafs man Schreibfehler auszeich
net, aber aus allen hier mit angeführten möch
te (ich fchwerlich etwas herauspreßen laßen» et
wa v. 58 ausgenommen, wo ftatt bd? der Elbin- 
ger hat , welches allenfalls Bentleys Conje- 
ctur : & zu Hülfe käme, v. 1028« für 
nxivcvi woraus fich etwa machen liefse.
V. 1060. hat der Cod. T0 für zgeiovys

— Viele Varianten ändern den Sinn nicht, 
und betreffen nur Kleinigkeiten , etwa das N.

u. dergl. oder haben in der zweyten Per
fon des Medii und Paffivi für w, obgleich das 
letztere allein recht, und ’ dem Ariftophanifchen 
Zeitalter gemäfs ift. Bey dem allen ift doch Hn. 
H. Verehrung Berglers nicht fo ganz uneinge- 
fchränkt, dafs er nicht auch hin und wieder eine 
ihm belfer fcheinende Lesart aufgenommen ha
ben füllte. Z. B. v. 145. zur^ für au’r>;;., V. 
357. zraXa/oVEVE; für TraXar/Evg;. V. 359- d7r<z- 
««.'traiuev f. , weil dies nicht fprach-
richtig wäre. V. 441. «chcv Sxfyew f. V. 
505. f. XaXjjcrzc, wird durch die Elb. u.
Baier. Handfchrift beftätigt. V. 54$. raur für 
rzvr , aus dem Scholiaften. V. 547-, 
nach dein Baier, u. Elb. V. 717.
V. £09. Z7rc\x^ei<;. So dep Eibinger. V. nSj* 
r’ z^%mz£ut nach Bifetus, Küfter, Span
heim,'(auch Ernefti,) Brunk, und dem Eibinger. 
V. 1307. egzcQvit. Im Texte fteht zwar s^z^<;, 
dies ift aber Druckfehler , dergleichen wir auch 
fonft einige, doch unbeträchtliche gefunden ha
ben. V. 14.II. e^(Toy.cif cs für ys, worinn Bav. 
und Elbing, zufprechen. V. 14’4» tutttovt mit 
Brunk und Bavar. — Noch wünfeht^ Hr. H. 
(Vorr. XVII.) auch v. 323- <1'0-^ an
genommen zu haben , aber Rec. möchte doch 
nach feinem Gefühle um, gleiche Rechte für fol

gende bitten. V. 3. welches Brunk
in vier Handfehriften gefunden, und der Elbin- 
ger beftätigt hat —- V. 36. für 
und fo überall in der Folge , wo die zweyte Per
fon vorkommt. — V. $8» Surrt tyrz. — V. 
ipy. v^iv für mit Hn. Prof- Schütz und der 
Baierifchen Handfchrift. — V. 271. XfJcr^; — 
v. 286. würden wir sv, fo wie v. 338. ys getilgt, 
und dagegen in dem letztem noch tti^Kxv aufge
nommen haben% — V. 415. ^rs ^tyiSv. — V. 
422. für «votf. — v. 470. Sq mit 
Brunk und dem Baierifchen Cod. — V. 529. 
6 »• nach Bav., Elb. und vier Brunkifchen
Handfehriften. — Nach v. 882. wäre die von 
Brunk eingerückte Zeile : 0; rzbntz "Ksywv avx- 

rov ^e-irrcyz, die lieh aufser dem Vatica- 
nifchen und Arundelifchen, auch im Baier, und 
Elbingifchen befindet, wohl auch aufzunehmen 
gewefen. — V. 929. rSrov s'z. — V. 1153.

y z^x. — V. 1230. würden wir ro 
XfEC; als Gio He mit Bav, Elb. und zweyen Brun
kifchen Codd, weggeftrichen , dagegen uz rev 
△/' 00 gefetzt haben. V. 1256. t^t l't& oti , 
wie aufser mehrern auch der Baier ifche hat. — 
V. 1303- findet Hr. H. den Vorfchlag hin. Brunks 

(von arrw') und sjrt c x'/m, (für zXscrta 
Non erumpes? Contundam te, — felbft fchön. — 
V. 1326 hat der Eibinger für xu.Zvxrs ye — zp.o~ 
yz^e rs. Sehr richtig, wenn man es als ein Wort 
zufammenlieft zp,vvx$eTs, zumal da es vom Scho
liaften beftätigt wird, und eben diefelbe Form v. 
1484. für vorkommt. — V«
1368. und 1369. würden wir der Verfuchung 
kaum haben widerftehen können, den glücklichen 
Einfall des neueften Herausgebers des Aefchylus, 
diefe beide Verfe herumzufetzen, und eyw yxg — 
tfoiyTszt; fich als Parenthefe zu denken , in den 
Text aufzunehmen.

Der erklärende Theil der Noten enthält un- 
gemein viel Gutes. Dem jungen Humaniften, 
für den diefe Ausgabe doch vorzüglich beftimmt 
feyn mufs, würde es vielleicht angenehmer gewe
fen feyn, wenn der Herr Herausgeber fich öfter 
zu ihm herabgelaffen, und anftatt nur immer eine 
Note zu machen, wo ihm eine gerade beyfiel» 
lieber einen fortgehenden Commentar gegeben hät- 
ie. Zwar fcheint die beygefügte lat. Ueberfetzung 
und der Scholiaft diefe Stelle vertreten zu kön
nen , aber dem wifsbegierigen Jüngling bleibt 
dann doch immer noch manche Schwierigkeit 
übrig, die Hr. H. ihm oft durch eine kurze 
Note heben konnte. Hätte Hr. H. hin und wie
der die Ueppigkeit in Citaten : Pierfon ad Moe- 
rin , Ruhnken ad Timaeum , Koen ad Gregor. 
Corinth, etc. eingefchränkt, fo würde auch immer 
ohne die Bogenzahl zü vermehren noch Raum da
zu geblieben feyn.
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NA TUR GESCHICHTE.

Zürich, bey Fiiefsly: Magazin fiir die Bo
tanik , herausgegeben von Johann ffac. Rö
mer und Paulus Ufleri. 1787» Zweytes Stück 
104 Bogen, und 3 Kupferplatten. Drittes St. 
10 Bog. ß. (i Rthlr.)

nter den eigenen Auffätzen kömmterftlich die 
verheuerte Einrichtung des botanifchen Gar

tens zu Üpfal, vor. Da der jetztj regierende 
König den bisherigen botanifchen Garten, we
der der Lage noch dem Umfang nach, feinem 
Endzweck entfprechend fand; fo Schenkten Sr. 
Mai. der Akademie dazu nicht allein den Schlofs- 
•garten, fondern auch 31360 Quadratellen an die- 
fern angränzendes Land, liefs die felbft angege
bene Anlage dazu, zu dem Wohnhaufe, Hörfaal und 
Gewächshäusern aus feiner eigenen Cafle befrei
ten, und legten den Grundftein felbft mit eige
ner hoher Hand. Welche ausnehmende Aufmun
terung zum Eifer auch für diefe fo heilfame als 
nöthige Wiffenfchaft! Der Auffatz ift von Hrn. 
Prof. "Murray in Göttingen, und der Nachricht 
auch die Üeberfetzung des Schenkungsbriefes 
beygefügt, wie auch eine Nachricht von der kö
niglichen, zu Linne’s Ehre, nach deffen Tode, 
geprägten Schaumünze. 2. Abhandlungen von 
Hn. Albert Wilh. Roth, worunter erft botanifche 
Berichtigungen, und zwar verfchiedene nach 

:fremden abgetrockneten "Pflanzen, die oft nicht 
die zuverläfsigfte Auskunft geben können. Und 
bey der Stemonitis cinnabarina hätte Hr. R. doch 
auch um der übrigen willen Schmiedels Icones 
Plantarum zu Rathe ziehen follen. Ferner einige 
Eerfache von der Reizbarkeit der Blätter des 
Sonnenthaues; als Fortfetzungder imerftenTheil 
feiner Beyträge zur Botanik S. 66-68 bereits ange
gebenen. Am langbläctrigten äufserten fie haupt- 
fächlich die Haare • derfelben. Dann einige An- 

.inerkungen über den honigartigen Saft der 'Blu
men, wodurch es jedoch auch nicht im minderten 
lichter um die Natur und ßefchaffenheit deffel- 
ben wird. Der zweyte Abfchriitt, Auszüge aus 
fremden-Werken, enthält: 1. Jae. Dickfons Fafci- 
culum plantarum cryptogamicarum brittanniae 
ganz mit famt der Vorrede und Platten richtig

A, L, Z» r?88* Werter Band. 

coupirt. 2, Jones Dryander botanifche Bef ehret- 
bung von dem Bonzoe Baume auf Sumatra (aus 
den philof, Transaftions.) 3. Anweifung, wie die 
Pflanzen und Gefiräuche am beflen können aus^ 
gehoben und zur See verfchickt werden, ohne die 
bey dem Original befindliche Zeichnung der Ka* 
ften. Unter der dritten Abtheilung diefes 'Jour
nals befinden fich die Abhandlungen der bohmi» 
fchen Gefellfchaft zu Prag auf das Jahr 1786, er- 
fte und zweyte Abtheilung. Eben der Gefeilfch. 
zu Drefsden bey Walther herausgekommene drey 
Abhandlungen über die phyfikalifche BefchäfFen- 
heit einiger Diftrikte und Gegenden von Böh
men. Böhmers fyftematifch-literärifches Hand
buch der Naturgefchichte, Oeconomie und der 
damit verwandten Wiffenfchaften und Künfte: 
fart etwas zu einfeitig in Hinficht auf Hallern, 
Hoffmannihifloria Salicumiconibus iUuftrata Vol. 
I, Retzü fafciculus obfervationum botamcarum 
quartus. Mönchs Verzeichnifs ausländifcher 
Bäume und Stauden des Luftfchloffes Weißen- 
ftein bey Caflel. Chloris lugdunenfls des Hrn. 
Latourette. Scopoli fundamenta botanica, nach 
dem 1786 erfchienenen Wiener Nachdruck. 
'Broujfonet opufcules de Pierre Richer de Eellevol. 
Ingenhoufs Verfuche mit Pflanzen, in Anfehung 

!ihrer Eigenfchaften die Luft im Sonnenlichte zu 
reinigen, im Schatten aber und der Nacht zu ver
derben; verbefferte und vermehrte Auflage von 
1786. Hoffmanni obfervationes botanicae, eine 
in »Erlangen bey Palm 1787 herausgekommene 
Gelegenheitsfchrift. Die, der Göttihgifchen Uni- 
verfität nicht zum Ruhm gereichende, Streitfchrift 
von Gotti. Fried. Malthe, de generatione mufco- 
rum, vom Jahr 1787. Das erfte Bändchen von 
Hn. Ehrharts Bey trägen zur Naturkunde und da
mit verwandten Wiffenfchaften. Dahl obferva
tiones botanicae : circa f yflema vegetabilium divi 
a Linne Gott. 1784. editum. Havniae, 1787, eine 
Streitfchrift. Des Gärtners zu Haiden, Johann 
Heinr.Stein, Gefchichte einer künftlichen Befruch- 

stung der Levcoyen. Minden 1787- Von Linnäs
Materia medica, neuefte von Hn. Hofr. Schreber 

ibeforgte Ausgabe. Verzeichnifs der in dem kö
niglichen Berggarten zu .Herrenhaufen befindli
chen Glas - und Treibhaus-Pflanzen: imgleichen 
der Obftbäume und Luftgeb üfchpflanzen -auf der

E königl.
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konigl. Plantage dafelbft. Münch von den Heil
kräften der Bella donna in Anflehung des toilen 
Hundebißes. Blicke in die Naturweisheit. Ma
ckie Fifquifitions on the influence of foil and cli- 
mate in improving the nourishing of vegetables. 
Nachricht von den Wollpflanzen in Pfalz-Baiern. 
Endlich Prof. Pfingftens Journal über Forft------- 
Sachen, i. 2. Heft. Unter den kurzen Nachrich
ten befindet fich unter andern Hn. D. Hoffmanns 
Anzeige feiner neuen Ausgabe von Flechten 
und der Auszug eines Briefes von Hrn. Morell 
aus Bern über eine artige Milsgeftaltung der ober- 
ften Blumenkronen einer Pedicularis palufiris. 
Die am Befchlufs deflelben von Hr. M, aufge
worfene Frage, woher die ungewöhnliche Bil
dung gekommen? ift für den, der mit der innern 
Oekonomie der Gewächfe in richtiger Bekannt- 
fchaft fteht, leicht gründlich zu beantworten 
und unwiderfprechlich darzuthun, dafs das nicht 
im Saamen lag, wie er vermuthet.

Im dritten Stück befindet fich unter den ei
genen Abhandlungen undAuffäzen: i. Hn. Prof. 
Batfch in Jena über das fchläng lichte Gewebe, 
■welches organifche Körper unter der KergrÖfse- 
Tung im Sonnenlichte zeigen. Was Alexander 
Monro fchon vor zwey Jahren an organifirten fo 
wohl als unorganifirten Körpern beobachtet und 
in fe nem Werke: Bemerkungen über die Strudur 
und Verrichtungen des Nervenfyftems, wovon 
die Ueberfetzung bey Schwickert 1787. in 4. er
schien, öffentlich bekannt gemacht, auch auf der 
II. 12. I3ten Kupfertafel diefer Ausgabe, abge- 
Fildet dargeftellt hatte, fahe auch Hr., B. ohne, 
wie es fcheint, von jenen Bemerkungen etwas ge- 
wufst zu haben. Die feinigen find indeflen vielfäl
tiger, in einer fchönen und lebhaften Schreibart 
vorgetragen und mit neun Refultaten begleitet, 
die er aus allen gezogen. Monro dachte an kei
nen opcifchen Betrug bey feinen Wahrnehmungen; 
unfer Verf. aber glaubt fich, nach aller gebrauch
ten Vorficht, dagegen gefiebert zu haben. Bec. 
ift mit diefen mikroikopifchen Erfcheinungen, 
die jedes hellbrennende künftliche L cht, fall mit 
der nemlichen Stärke des Sonnenlichtes, darftellt, 
wenn das Objeft mit den gefammelten Strahlen 
erleuchtet wird, feit mehr als zehen Jahren be
kannt worden, wollte fie aber nie rügen, weil 
er bald auf das überzeugendefte inne wurde, dafs 
fie eben fo unficher für die Schlufsfolgerungen, 
als die Augen waren. Der zweyte Auffatzift von 
Hr. Merklin dem Jüngern über die Frage: Sind 
Schwamme (Pilze) Pflanzen ? oder find fie Infe~ 
ctenwohnungen ? Erft trägt er die Gründe der
jenigen vor, die der letztem Meinung zugethan 
find und widerlegt fie ziemlici. gründlich. Hin- 
gegtm füllen, feiner Meynung nach, die Pilze die 
zwote oder letzte Vegetation einiger Pflanzen- 
fäfte feyn, die durch die faule Gährung erregt 
wird. Nach verfchiedenen bey der Gährung die
ser Säfte angegebenen Erfcheinung folgert als*

ob

denn Hr. M., dafs die Pilze nichts anders find, 
als die durch felbige abgefonderte fchleimigte* 
Beftandtheile, die den Zufammenhang der Pflan
zentheile verursachen, und nun nach der erwähn
ten Art abgesondert, von dem fortdauerndenin
nern Mechanifmus der Gährung getrieben, zu 
Körpern von fo mancherley Art und Geftalt er- 
xvachfen. Folglich fällt, nach diefer Theorie, 
ihre Fortpflanzung durch Befruchtung und Saa
men weg.. Sie würden auch, wenn dies wirk
lich fo vorhanden wäre, in Betracht ihrer 
Menge zu dem Vermehrungsvermögen anderer 
Pflanzen durch die Zeugung, manche urbare 
Felder unbrauchbar, manche fruchtbare Weide 
für das Vieh fchädiich, und die Luft an manchen 
Orten der Gefundheit nachtheilig machen. Muth- 
mafslich beftehe ihr Nutzen aber darinne, dafs 
fie auf eine vorzügliche Weife der Erde das wie
der geben, was ihr die Geivächfe entzogen ha
ben. Da fie folchem nach ein Spiel der Natur wä
ren , feyen fie der von der Gröfse, Farbe, Ge
ftalt der Blätter und Lecher heigenommenen fpe- 
cififchen Charaktere, als blofs zufällige Dinge, 
ganz und gar unfähig, obgleich zu beweifen 
liehe, dafs fie mit Recht in das Pflanzenreich 
aufgenommen werden müfsten. Unfern Lefern 
wird die Aehnlichkeit diefer Meynung mit derje
nigen, d:e der Regierungsrath Medicus in fei
ner der Churpfälzifchen phyfikalifch - ökono- 
mifchen G-fdlühaft zu Heidelberg, zu Anfang 
diefes Jahrs vorgelefenen Abhandlung über den 
Urfprung und Büdungstri^b der Schwämme, ge- 
äufsert hat, und deren Auszug No. 41a der A. 
L. Z. fich befindet, fogleich einfallen. Wefshalb 
auch die Hn. Herausgeber diefen als Nachfchrift 
der M. Abhandlung haben beydrucken laßen. 
Beide befinden fich durch en Verfehen, am En
de diefes Stückes von Journal. Beiden Verf. 
prophezeiht Rec. Neckers Schickfal, mit feiner 
Meinung über die Fortpflanzung der Moofe, zu- 
verläfiig. Im zweyten Abfchnitt befindet ’ fich 
der Auszug aus Scopolis Specimen botanicum de 
Ajbagabo allein. Im dritten find recenfirt, 
zum Theil auch nur kurz angezeigt: ^acq. ico- 
nesplantarum rariorum, Kol. I. Eiwert fafciculus 
plantarum e Flora Marggr. ßaruth. Miimler 
Auszug aus den Berliner Abhandlungen 4 Bd. 
Chamberlain vom Stizölobiwm. Stein Verfluche 
über Angewöhnung der i flanzen an das weflphä- 
lifche China. Lüder botan fleh praktifche Luft- 
gärtnerey. Ephemeriden der M mfchheit, 17^5. 
Stolps Türken - und hift< rifcher Almanach. 2Vo- 
tice für la vie de Mr. Poivre. Aikinn’s Näturka- 
lender. Naturkai. der patr. Gefellfch. in Schlefien. 
Helfifchp B.-yträge, 1. 2. Bd. Verzeichnifs ver
käuflicher Pflanzen zu Herrnhaufen. Scopoli delU 
ciae infubr. P. II. Höpfners Magazin für die 
Naturkunde Helvetiens, I. 11. O^konomifches 
Portefeuille, 1. Bd. Commei el für la racine d'a- 
bondance, Batfch difpqßtio generum plantarum 

^fen^n-
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ffenenßum. Unter den kurzen Nachrichten find 
eigene: Ankündigung einer helvetifchen Flora, 
von Apotheker Morell in Bern; dafs die Hn. Her
ausgeber, von Hrn. Apoth. Zorn in Kempten, 
eine fchöne Sammlung von Zwiebeln und Saa- 
inen zum Gefchenk erhalten haben, die ihm vom 
Vorgebiirge der guten Hoffnung zugefandt wur
den; Namenverzeichnifs einiger Pflanzen, die 
nach Hallers Tode noch in der Schweitz ge
funden worden, und in feinem grofsen Wer
ke nicht befindlich find; dafs de Lachenal 
an einer Emimeratione ßirpium helveticarum ar
beite; ein kurzes richtiges Urtheil über Plenks 
Icones plantarum medicinalium\ und endlich in 
der Nachfchrift, dafs alle Abhandlungen, welche 
künftig in diefem Journale ohne beygefetzten 
Namen vorkommen, die Hrn. Herausgeber zu 
Verfaflern haben.

Leipzig, bey Junius: D. Georgii Rudolphi 
Boehmeri bibliotheca fcriptorum Hißoriae 
Naturalis, Oeconomiae aliarumque artium 
ac fcientiarum ad illam pertinentium realis 
fyßematica. P. III. Phytologia \ ol. II.

D. George Rudolph Böhmers Handbuch der 
Naiurgefchichte, Oekonomie und anderer 
damit verwandten JEiljenfchaften und K'ünße 
Dritter Theil, Gewtichsreich, zweyter Band. 
1787- 8- 1 Alph. i-u. JBog. (1 Rthlr. I2gr’)

Diefer ganze Band befiehl aus dem ziveyten 
Abfchnitte der Schriftfteller vom Gewächsreich; 
denjenigen nemlich, die von einzelnen, Ge- 
fchlechten. und Arten handeln. Und das zwar 
nicht nur in Betreff’ ihrer Kenntnifs und Beord- 
nung der Gattungen jener unter einander, als 
ihrer Eigenfchaften und Heilkräfte. Die Menge 
diefer Schriftfteller ift dem Gegenftande nach, 
den fie abhandcln, in alphabetifche Ordnung ge- 
ftellt. Hier findet man nun unter Fungus Gle- 
ditfchens Methodum Eungorum, D. Batfchens 
Elenchum Eungorum, und unter Mufcus, Linne 
Swartz Methodus Mufcorum, Hedwig Hißoria 
Naturalis Mufcorum Erondoforum, die man frey- 
lich eher im vorhergehenden Bande unter den 
Methodiften würde gefucht haben. Auf dem 
letzten Bogen befindet fich noch ein kleiner An
hang verfchiedener hieher einfchlagender Ab
handlungen, befonders derer von einem unbe- 
ftimmten Gegenftand des Gewächsreiches.

Leipzig, in der Weygandfchen Buchhandlung: 
^ohn mtehurßs, Mitgl. der Königl. Grofs- 
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britt. Societät d. Wifienfch., Unterfuchun* 
gen über den urfpr'ünglichen Zußand und die 
Bildung der Erde. Aus dem Englifchen. 
Nebft Zufätzen und Anmerkungen des Ue- 
berfetzers. 178g. 288 S. 8- u- zweY Kupfer
tafeln. ( 20 gr.)

In Rückficht des Werks felbft können wir blofs 
bemerken, dafs fich die Ueberfetzung gut 
und fliefsend lieft; die Anmerkungen des Ue- 
berfetzers kündigen einen gefchickten, der 
Sache kundigen Mann an, und. enthalten 
grofstentheils Widerlegungen und Berichtigun
gen: die vorzüglichften derfelben betreffen die 
Verfteinerungen, fo wohl ihre Lage, als die Maf- 
fen, worinn man fie antrift, oder worinn fie ver
wandelt find , und die Vulkane, wobey die Ma- 
ferien, welche diefelben auswerfen, in folche 
eingetheilt werden, die gar nicht durch diefe 
Vulkane entftanden feyn können, 2) in folche, 
die zwar auch durch das Feuer, aber auch auf 
andre Weife erzeugt werden können, 3) in fol
che, die offenbare Producte des Feuers find, 
auch theilt er die allgemeinen Kennzeichen vul- 
kanifcher Gegenden mit, und giebt die vorziig- 
lichften Vulkane kürzlich an. Die Zufätze des 
Ueberfetzers enthalten erftlich einige Anmerkun
gen über Whitehurfts Geogonie, oder vielmehr 
eine Widerlegung derfelben, worinn gezeigt wird, 
dafs das Chaos nicht flüffig gewefen feyn könne, 
theils daraus, dafs es der Geftalt der Erde we
gen unnöthig gewefen fey, theils wegen der 
nothwendigen Wirkungen der Wahlanziehung 
der Theile des Grundftoffs auf einander, gleich 
von ihrer Entfiehung an, theils wegen der ein- 
gefchränkten auflöfenden Kraft des Wafiers und 
des grofsen Raums, den das Chaos, in einer Fliif- 
figkeit aufgelöft, hätte einnehmen müflen, auch, 
zeigt er die Unrichtigkeit der Whitehurftfchen. 
Lehre von den Verfteinerungen, und beweift die 
Unmöglichkeit der Entftehungdes unterirrdifchen 
Feuers im Kern der Erde; alle Gründe genauer 
anzuführen, oder einige kleinere Fehler, die fich 
dabey eingefchllchen haben, zu rügen, erlaubt 
der Raum der Recenfion nicht, da wir fodann 
fafi fo weitläuftig, wie diefe kurze Schrift felbft 
feyn miifsten. Der zweyte Zufatz ift eine Ue
berfetzung von Fothergills Beobachtungen über 
das ungewöhnlich hohe Alter der Menfchen aus 
den Memoirs of the litterary and philofophical 
Society of Mancheßer,

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Kleine technol« Schriften. Leipzig, b. Böhme: etter Beilzen Don terfchiedenen Sorten. Ncbß einer deutli-

Richtigc und iQlljiimdige Bejckregrung der Holzfürberey chen Znwei/upg zum Figuren und Blumenjchneiden und 
E j Scliat-
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Schaf tiren , 'wie auch verfchiedenß 'iGlcinzfirhiffe, auch die 
•fchb-nfle fchwarze und grüne Farbe auf die wohlfeilße Art 
felbft zu verfertigen und Holzarbeit von allerlei) Art zu 
verkleinern, denen Schreinern oder Tifchlern zum nützli
chen Gebrauch ausg- arbeitet. 1788. kl 8. 46. S. Eine Samm
lung von Recepten, deren Gebrauch der weitläuftige Titel 
■der wenigen Bogen fchon hinlänglich anzeigt. In Anflehung 
■ der Holzarte« und ihrer-Färberey hat fich der Vf. blofs auf 
den Gebrauch des Ahorn, der Wiidcaftanjen (vermuthlich 
des Aefculus hippccaflanum') der Weift buchen, und des vzei- 

Tsen Aepfel und Birnbaumholzes eißgefchränkt. Der Glanz- 
'iirnifs aus Leinöl und in Bier aufgelöflen Kirfchgummi, die 
fchwarze Farbe aus verbiannten Farrenkraute, und die 
Verfteinerungen des Holzes 'find mit dem übrigen von 
wenigen Werth»

philol. Schriften. --Lübeck, b. Donatius : 
Ver/uch unfern hingen (jungen) Landesleuten (Lands
leuten) befanders Niederfachfen die gemeinßen und be- 
trächtlichßen Sprachfehler abzugewöhnen. 178g-. 62 S. *8. 
(3 gr.) Schwerlich möchte diefer Verfuch in feiner 
Gegend fo viel leiften können , als die Moritzifchen liiei- 

• nmi Schriften ähnlicher Art für Berlin und die Mark , 
Wenn Aüffehn, Beyfall und Nutzen als Wirkung mit 
dem innern Werthe als der Kraft in gleichem Veihält- 
nifs heben füll. Der Vf. fcheinet nach manchen Aeufse- 
rungen ein Schulmann zu feyn , wenigftens kein Frau- 
-enaimmer, wie irgendwo vorgegeben ift. Denn diefes 
Würde bey fo viel Kenntniffen feiner und fasslicher dm 
Ausdruck feyn und nicht Ehre darin fuchen „wir Schri-Ct- 
fteller, uns Sprachgelehrte“ zu fprechen. Er eifert zu- 
erft im allgemeinen wider die Seltenheit der Sprachrich
tigkeit in Deutfchland und tadelt wn Hn. Salzmann ndift 
der Zurückfetzung der Taufe auch grobe Fehler wider 
die Sprachlehre in feinem Carlsberg und an Hn. von 
Trenk in feiner Lebensgefchichte. Zu hart aber ui theilt 
er doch wohl, dafs man durch folche Unkunde die 
Schwachheit feines Versandes oder die Unregelmäßig
keit feiner Mutterfprathe - einräume. Andere fehlende 
kennen mit Recht fagen: es giebt ein drittes, wir ach
ten die grammatifchen Kleinigkeiten nicht genug uns 
darum zu bemühen, und das wäre allenfalls unrichtig 
geurtheilt, aber doch nicht gleich Unverftand zu fchel- 
ten. Was wird denn nun der Vf. felbft antworten, wenn 
man den Satz auf ihn zurück anwendet ? Er, der behaup
tet, dafs die deutfehe Sprache die regelmäfsigfte von allen 
Euronäifchen fey, (die er alfo wohl alle kennen und ge
nau *zu beurtheilen willen mufs;) Er, der nch zum 
Lehrer darin aufwirft, läfst denn doch feibft fich fo man
chen kleinen Fehler entfehlüp Fen , dafs gleich im litel 
zwey vorkommen. Doch wird darum noch immer feine 
Schrift mit Nutzen gebraucht werden können, fonder
lich von denen , welche die Kunftform und Regeln der 
Sprachlehre fchecen und fich lieber durch Beyfpiele und 
in eine längere Brühe aufgelöfte Vor&hriften belehren. 
Er gehet 24 befondere Fehler durch, über die Artikel 
der und ehe, die Caius dem und den-, mir und mich, die 
anomalifchen Verba, wie. frug und gefiochen ; die Hülfs- 
Wörter feitn und habendas fchleppende thun ; die Caius 
bey den Vorwörtern, dazu feltfam genug auch Heil dir 
gerechnet wird ; für und vor und bey den Zeitwörtern , 
die Verdoppelung der Verneinung und des Hülfswortes 
haben-, die Auslaffung des ich aus Höflichkeit und den 
Mißbrauch einzelner Wörter, wie graufam reich , ßtzen 
a-ehen. Meißens ift wohl der gemeine Fehler berichtt- 
cet* aber den gründlichen Scharfblick, womit ein Mo
ritz’ins innere der Sprache dringt, vermifst man hier 
gänzlich. Bey den Artikeln find gegen den Behler der 
Verwechfelung des der und die einige einzelne Regeln 

über das Gefchlecht der Hauptwörter gegeben, aber nur 
in Abficht der Verkleinerungswörter, Namen der Buch- 
ftaben und der Endungen heit, ung, nifs-, und alfohöchft 

•unzulänglich. Ueber den Unterfchied zwifchen dem, 
den, mir-, mich u. f. w. foll die Jugend fich durch Fra- 

,gen wer, was, wem, helfen, und doch wird zugegeben, 
dafs fie die rechte Frage eben fo wenig wiße. Beide 
Arten Fehler find eigentlich deswegen in Niederfachfe» 
fo gemein, weil das Plattdeutsche gleich dem HoIIändi- 
fchen im Artikel bisweilen nur zwey Gefchlechter hat 
und Dativ und Accufativ faft durchgängig, oft auch No
minativ und Accufativ einander gleich macht; und alfo 
mufs darüber die Jugend aus dem Grunde und mit phi- 
lofophifchen Begriffen der Gefchlechter und Cafuum, 
doch in gehöriger Deutlichkeit, belehret werden. Aber 
fo tief einzutauchen fcheint dem Vf. zu fchwer oder zu 
mühfam gewefen zu feyn. Wenn er denn nur auf der 
Oberfläche immer vorfichtig gefchöpft und lauter rich
tige Belehrung mitgethcilt hätte. Aber auch tlarin ift 
manchmal gefehlt z. B. fagt er, mit der Nadel flicht 
man ins Fleifch, aber man fleckt üe in ein .Tuch, in das 
man doch eben fowohl flechen kann. Das Wort empfind- 
fam vergleicht er felbft mit wirkfam und doch will er es 
nicht activ z. B. ein ernpflndfames Mädchen , fondern nur 
palliv z. B. ‘ein ernpflndfames Sturmwetter gebraucht wif- 
fen. Das ift höchft überkritifch und letzteres noch wi-

' tlefiprechend dazu) „Ich komme derweile zu dem zehn- 
„ten Fehler“ ift gar plattdeutfch , und alfo mag er lieh 
hüten , nicht‘■felbft einen Nachtrag oder zweyten Theil 
zu den am Ende angehängten fehlerhaften Gefprächen 
und Briefen abzugeben, womit er feine« jungen Lands
leuten drohet.

Kleine Erbauungsscttriften. Brefslau, b. Korn: 
l) Gedächtnifspredigt zu Ehren Friedrichs II. von floh. 
Gotti. Elter, 1 Bog. 2) Predigt zum glorreichen Anden
ken Friedrichs II. von Ern ft Gottf r. Wenzel. 1 1/2 Bog. 
3) Der auch im Tode unßerbliche Name unfers grofsen 
Friedrichs — in einer Gedächtnifspredigt von. floh. Carl 
Weber. 1 1/2 Bog. 4) Das Opfer für dieerfle hohe königl. 
Geburtsfeyer Friedrichs Wilhelm II. von P. Nie. Schreiber, 
Francifcaner 2 Bqg. 5) Lob-und Trauerrede zum Gc- 
dächtnifs Friedrichs II. von fl. S. i 1/2 B. 6) Trauer
rede bey dem Tode Friedrichs II. von -fl. Nepom, Felkel, 
C. R. L. des Auguftinerordens 1 ift Bog. 178-6. 8. N. 
1, 2 und 3 , find Leichenpredigten im alltäglichen Ver- 
ftande, ohne Schwung, Würde und Feuer in Gedanken 
und im Ausdruck, die beiden erften mit Reimgebeten 
und Sprüchelchen von Anfang bis ans Ende durchwebt 
und die dritte in der Form einer Chrie abgefafst und 
gedruckt. N. 4. trägt ganz gute , erbauliche Gedanken, 
aber ohne alle Verbindung mit der Hauptfaclie, vor. Von 
N. 5. hier eine Probe ftatt alles Urtbeilens: „Aber wie, 
„fagt Hr. J. S. , hat der unbefcheidene Tod lieh erküh- 
„nen dürfen, dem königlichen Preufsifchen Haufe fein 
„gekröntes Haupt zu entreifsen? Sollte diefer Menfchen- 
„würger wegen diefer graufamen Unbefcheidenheit nicht 
,.einen derben Verweis verdient haben?“ Und Hr. J. S. 
nicht einen derben Verweis, dafs er fo etwas in un
fern Tagen fagen und drucken laßen konnte ? N. 6. zeich
net fich an der Seite diefer Produkte zu feinem Vortheil 
aus. Hr. Felkel hat, wenn auch nicht allemal eine ganz 
reThe Sprache , doch kraftvolle, des Gegenftandes wür
dige und eigenthümliche Gedanken. Im Ganzen flehen 
die ßrefslauifchen; Gedächtnifsreden ihrem ganzen Wer
the nach fo weit unter den in Berlin gehaltenen Gedächt- 
nifsreden, dafs fie^nach diefen billig gar nicht in die Welt 
hätten treten füllen.

C
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Erfurt, bey Keyfer: Schöpfung und Schöpfer 
oder Anleitung zur gemeinnützigen Kenntnifs 
der Naturgefchöpfe und Hinfuhrung auf ih
ren Schöpfer, von Carl Friederich Dieterich. 
1788- 658 S. 8. (1 Rthlr. 8 gr.)

Die Abficht des Verf. i) „Aufmerksamkeit 
,,auf die Schöpfung zu erwecken; 2) Die 

„Beftimmung des Menfchen von Seiten der unor- 
„ganifchen und organifchen Natur herauszufe- 
„tzen, und 3) aus redenden Endzwecken der 
,,Natur auf ein beendzweckendes Wefen, von 
,,den auffallenden und nur zu ächtbaren Vorzü- 
„gen der Menfchen auf feine Beftimmung, d. i., 
„auf feinen grofsen Schöpfer die ganze Scho* 
„pfung zurückzuführen*4 ift edel i^nd gut, ob
gleich in dem letzten das iß, fo wie im Titel 
des Buchs felbft kein rechter Sinn ift: dafs er 
zu dem Ende vom Weltgebäude, der Erde; dem 
Menfchen, Kakerlacken, Gibbon, Orangutang, 
Satyr, Waldteufel, Pavian, Belzebub, den drey 
Reichen der Natur, dem Mineralreiche, Pflanzen
reiche und Thierreiche; von Elementen, Mate
rie, Körper, (worunter Hr. D. etwa Metaphyfik, 
Chemie und Phyfik verfteht); von der Natur, 
und endlich vom Schöpfer, (fo heifsen die Ue- 
berfchriften der fogenannten Abhandlungen) re
det, ift auch recht gut, obgleich der letzte Ab- 
fchnitt fo mager ausgefallen ift, und von den 
Beziehungendes Menfchen fo wenig gefagt wird, 
dafs er der zweytenund dritten Abficht ganz ver
geben zu haben fcheint: dafs ferner Hr. D. Hrn. 
Bode in der Abhandlung vom Weltgebäude, in der 
Naturfehre den beiden Hn. Lichtenbergen gefolgt 
ift, und in Rückficht der Chemie die von Hn. Wie
gleb erhaltenenen Erinnerungen am Ende ange
hängt hat, und diefes gefteht, ift auch recht gut, 
dafs er aber ganze Seiten nicht blofs aus Boden, 
der Lichtbergifchen Ausgabe der Erxlebenfchen 
Phyfik und andren Lichtenberg!fchen Schriften, die 
er hier genannt hat, fondern auch aus Wieglebs 
Chemie, Linne, Erxlebens Naturgefchichte, Lef- 
kens Naturgefch., Müller Ueberfetzung des Linn. 
Syftems, Bonnet, und andern, ohne iie zu nen-

A. L. Z. 1788« Furier Band, 

nen, wörtlich abgefchrieben hat, ift ein Plagiat, 
und die Behauptung, dafs er „durch Lenkung einer 
„alhvaltenden Vorfehung auf den Gedanken diefs 
„Werk zu entwerfen gefallen fey, ‘ klingt unter die« 
fen Umftänden nicht viel belfer, als wenn Reifen
de, die lieh blofs aufs Finden und Maufen verlalfen, 
lagen wollten, dafs fie im Namen und Geleite Got
tes auf die Meße gingen. Wer aber im Stande 
ift, jetzt noch der Venus einen Trabanten :zuzu- 
fchreiben, zu behaupten, Uranus fey von Flam- 
ßead Georgium Sidus genannt, die Verfeinerun
gen entftünden im Meere, der Menfch ginge vor 
Natur auf allen vieren, fey wider die Natur fleifch- 
frefTend, die Patagonen feyen acht Fufs hoch ; 
Wer im Stande ift, den Kakerlaken fo ohne alle 
Kenntnifs mit dem Orangutang zu verwechfeln, 
zu lehren , Mangel des Nahrungsfaftes bey den 
Pflanzen bringe Blumen und Früchte hervor, da» 
Stachelfchwein fchleudre feine Stacheln auf den 
Feind, die Falken machten, fo lange derGuckuck 
rufe, mit den Vögeln WafFenftillftand, u. dergl. 
der hätte unftreitig befler gethan, die im Anfan* 
ge erwähnte Abficht durch andere, die fich auf 
die Mittel dazu befler verftünden, erreichen zu 
laflen.

Leipzig, b. Hilfcher: Entwurf der Infecten- 
wißenfehaft, oder was von der Kenntnifs, 
Erzeugung, Verwandlung und Sammlung der 
Infecten zu wißen nöthig iß. Nebß einer 
Klaßenordnung der Conchylien, und ihrer 
Behandlung. Von I. F. St. M. B. 126 S. 
8- (5 gr.)

In der Vorrede wird über die griechifche und 
lateinifche Sprache, über die unverftändlichen 
KunftwÖrter, die vielfältigen Namen, und über 
die Syfteme geklagt. Nach des Vf. Urtheile Toll 
man doch einmal anfangen, alle diejenigen Ar
ten abzubilden, die in keinem der altem Schrift- 
fteller vorkommen. Er weifs aifo nicht einmal, 
von wie vielen dies fchon gefchehen, noch 
wie weit man jetzt damit gekommen fey. Nach 
diefem folgen in der Abhandlung felbft einige 
lateinifche KunftwÖrter mit ihrer Erklärung, 
und dann die Namen der Linneifchen Gattungen 
in ihrer Ordnung mit kurzer Befchreibung. Bey

F allen 
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allen diefen aber ift keine einzige untergeordne
te Art angezeigt worden. Und fo ift der Verf. 
und der Lehrling freylich fehr glücklich» wenn 
beide keine andern Schwierigkeiten kennen. 
Ihm zufolge mufs der Anfänger, ohne Abbildun
gen der Theile, ohne Muller einer Art, lieh in 
die Kunftfprache zu finden lernen, und fich mit 
diefeni Entwurf begnügen. i ) Vom Bau der 
Inf, ihren Gliedern, und der daher gemachten 
Eintheilung. 2) Kon der zweifachen Geburth 
der Infecten (ein feltfamer Ausdruck !) oder de
ren wunderbaren Erzeugung und Verwandlung 
iiach den Bemerkungen alter und neuer Schriftßel- 
ler. Hier, ein mannigfaltiges Allerley, fogar 
das meide aus Plinius und Ariftoteles. Von den 
Neuern wird blofs Reaumur angeführt. An lieh 
fcheint diefer Auszug vor vielen Jahren verfer
tiget zu feyn, indem aufser andern Verbeflerun- 
gen der Ausgaben des Linneifchen Syftems nicht 
einmal bey den Abtheilungen der Phalänen, der 
Attaker erwähnet worden. 3> Vom Sammlen 
der Inf und ihrer Aufbehaltung in Cabinetten. 
Diefe letztere Abhandlung wäre noch die befte, 
wiewohl alles fchon hundertfältig gefagt ift, Wi
der das ölichtwerdeneinigerSchmetterlinge, weifs 
der Vf. kein anders Mittel, als dergleichen Exem
plare ganz wegzuwerfen , und zur Verwahrung 
fchlägt er noch den alten Gebrauch {linkender 
und wohlriechender Gele, nach etwas abgeän
derten Recepten, vor. Man weifs aber nur lei
der gar zu wohl, dafs fie nicht lange wirken, 
und einen gröfsern Schaden, die Vernichtung 
der Farbe veraniaffen. Beflere Mittel find ja fall 
jedem Anfänger bekannt, und man hat fünfzig
jährige Sammlungen, die an fich, aufser dem, 
was die Zeit auch in fteinernen Körpern zerftort, 
Jahrhunderte ausdauern können. In welcher 
Verbindung zu diefem entomolegifchen Entwurf, 
der noch kürzere von Conchylien, hinzugekom- 
men, hat der Verf. nicht angegeben, Er enthält 
die Linneifche Eintheilung der Schalenthiere, 
und die Kennzeichen der Gattungen, hauptfäch- 
lich aber wie fie zu reinigen und zu poliren find, 
welches alles zwölf Blätter füllt, in^welchen aber 
nichts neues gefagt ift. Von den Linksfchne- 
cken war dem Verf. noch weniger etwas be
kannt, da er doch minder erhebliche Umftände 
erwähnt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Strasburg, in der academifchen Buchhandl.: 
Dictionnaire geographique, hißorique et poli- 
tique de PAlface. Tome premier. 1787. 3 
Alph. 8 Bog. gr. 4.

Wir haben neulich den erften Band eines fehr 
weitläufigen Werkes über die kirchliche, kriege- 
rifche, bürgerliche und gelehrte Gefchichte des 
Elfaßef von Hin. Grandidier angezeigt, Hat es 

inzwifchen der verftorbene Verfafler fo vollen
det, wie er es angefangen, u.r, vie man ver- 
fichert, zum Druck ausgearb r, hinterlaßen; 
fo wüfsten wir nicht, was d-.j Elf fiern in z\n- 
fehung ihrerLandesgefchichtc zu wünlchen übrig 
bliebe. Und dennoch erfchien zu gleicher Zeit 
der erfte Band eines eben fo weitläufigen und 
koftbaren Werkes, das feiner Einrichtung nach 
wahrfcheinlich noch umftändlicher ausfallen wird, 
worinn die ganze Gefchichte jenes Landes in die 
den Franzofen fo behagliche Dictionairenform 
gezwungen wird. Wozu mag das frommen? 
möchte man wohl fragen. Ift das Grandidieri- 
fche Werk geendiget, und wird es mit einem 
vollftändigen Regifter verfehen; fo bedarf man 
keines Lexicons. Und — hätte deflen Urheber 
nicht die völlige Erfcheinung jener Gefchichte 
abwarten follen? würde er nicht feiner Compi- 
lation, wenn fie ja erfcheinen füllte, mehr Voll- 
ftändigkeit, Richtigkeit und Genauigkeit da
durch haben ertheilen können ? Zehn bis zwölf 
dicke Quartanten werden kaum hinreichen, das 
Ganze zu faifen, wenn alles fo eingerichtet wird, 
wie der erfte Band. Denn diefer erklärt nur die 
Buchftaben A und B; nebft einem Urkundenbu
che, das beynahe ein Alphabet füllet, und aus 
lauter neuern Ediden und Verordnungen befte- 
het, die nach der neuern Ausgabe des Recueil 
des Ordonnaces d'Alface bekannt geworden find.

Will man etwa auf jene Bedenklichkeiten 
keine Rückficht nehmen; fo gebühret nach Ab
rechnung derfelben, der Compilation viel Lob. 
Sie ift wirklich nicht gemeinen Schlags, fondern 
mit ungemeiner Sorgfalt abgefafst. Der Verf. 
— es foll Hr. Horrer, ehemaliger Archivar der 
Stadt Strafsburg, jetzt Amtmann zu Waffelnheim, 
feyn — hat nicht etwa, nach der Weife des Troßes 
franzöfifcher Didionairenfchreiber, mechanifch 
abgefchrieben und alles ohne Beweife hingeftellt: 
fondern mit Ueberlegung, Auswahl und Ord
nung gearbeitet, und unter dem Text die Zeug- 
nifle und Gewährsmänner nicht ä la Franfaife, 
fondern ä PAllemande aufgeführt. Sein gewöhn
licher und ftärkfter Führer fcheint Schäpflin zu 
feyn, delfen Alfätia illufirata am meiften ci~ 
tirt wird. Wir finden aber die nachher vor
gefallenen Veränderungen fleißig angemerkt.

Der weitläuftigfte Artikel diefes Bandes ift, 
wie fichs beynahe von fclbft verlieht, Alface 
9-159). Er befteht aus 21 Abfchnitten, worin- 
nen Lage, Gränzen, Umfang, Eintheilung, £ty. 
mologie, Clima, Produöe, Gebirge, Flüße, 
Wälder; ehemalige Oberherrn, Schickfale, das 
geiftliche, militairifche und bürgerliche Gouver
nement, Sprache, Rechte und Gewohnheiten, 
Privilegien, Auflagen, Bevölkerung, Religion> 
Landkarten, Adel u. f. w. fummarifch behandelt 
werden. Eingefchaltet ift auch in diefem Artikel 
eine Nomenclature alphabetiqued.es Villes, Bourgs, 
Ffages, Cenfes et autres Eieux habites de la

Pronin-

alphabetiqued.es
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Prövince d'Fllface, ferner Etät de l’^lface, con* 
tenant les Lieux habites de cette provbice, dißri- 
tues par Seigneuries. Beide Verzeichnifle zufam- 
men füllen 14 bis 15 Bogen. Unter dem-Artikel 
^ubaine findet man ein chronologisches Verzeich- 
nifs aller Länder, die von 1715 bis 1782. von 
jenem barbarifchen Heimfallsrecht befreyt wor
den find. Weil die Diöces von Bafel den gröfsten 
Theil von Ober-Elfafs begreift; fo ift unter dem 
Artikel Bale ein Verzeichnifs aller dort befindli
chen Stifter, Klöfter, Kapitel u. f. w. mitge- 
theilt; auch Nachricht von dem Taufch, den der 
Bifchof von Bafel im Jahr 1779. mit dem Erzbi- 
bifchof von Befanden, delfen Suftragan er ift, 
getroffen hat. Bau de la Roche oder Steinthai, 
das der Hr. Stettmeifter von Diedrich in StraSs- 
burg befitzt, und dayon im Jahr 1783, den Titel 
eines Grafen von Steinthai für fich und feine 
männlichen Nachkommen erhalten hat, ift ein 
leSenswürdiger Artikel. So auch von der Stadt 
und Grafschaft Befort. Noch intereflanter ift der 
Artikel Benefices, wo auch von den verschiede
nen Patronatrechten im Elfafs Nachricht gege
ben wird. S. 304* u> f* die ganze Befchaffenheit 
der Diöces Befanfon, die fich über einen Theil 
des Sundgaues erftreckt. Unter dem Artikel 
Bruche (Brüfch) findet man eine genaue Beschrei
bung des Bröfchkanals. Von Brumt oder Brumpt 
S. 363. u. f.

Vor dem Werke Selbft fteht ein alphabetisches 
VerzeichniSs der Gelehrten, die vom ElSaSs ge- 
fchrieben und Solcher ElSafler, die Sich überhaupt 
durch Gelehrsamkeit hervorgethan haben; und 
am Ende ein alphabetisches VerzeichniSs gedruck
ter und ungedruckter Werke, die vom Elfafs 
handeln. Beide haben wir eben nicht ganz voll- 
ftändig befunden.

Paris, bey Prault: L'efprit de Chr. Necker. 
1788- o44s- 8-

Unter diefem Titel hat jemand in Frankreich 
aus Hn. Neckers bekannten Werken, de l’admi- 
nißration des Einances de France, das durch wie
derholte Auflagen und Nachdrücke in jedermanns 
Händen ift, einen Auszug verfertigt. Diefer 
kann feinem Verf. keine Mühe gekoftet haben, 
da er Hrn. N. Ordnung, Eintheihmg und Wor
te überall beybehalten, und bald einzelne Stel
len, bald ganze Stücken ausgehoben und einzelne 
Abfchnitte entweder ganz weggelaflen, oder wil- 
kührlich abgekürzt hat. Befonders ift manches 
hier weggeblieben, wo Hr. N. ins detail geht; fo 
fehlen hier aus dem erften Theile die genaue 
Schilderung der einzelnen Abgaben, die Bemer
kungen über jeden befondern Generaletat, und 
die franzöfifchen Colonien; ftatt deflen find nur 1 
die Generaltabellen abgedruckt und vom dritten : 
Theile find die erften Sieben Abfchnitte, und ei- t 
nige andere über die Leibrenten und die Cafle c 
d’Efcompte ganz weggeblieben. Zuweilen hat z

- der Epitomator befondere Abfchnitte aus einzel- 
- nen Epifoden feines Originals gemacht, auch. 
- wohl manches als bey einer andern Stelle an- 
1 gehängt, was fich im Auszuge felbft vielleicht 
- nicht recht fügen wollte, oder überfehen war. 
i Sonft find in diefem Auszuge drey befondere Ta

bellen angehängt, die Hr. N. nicht hat, und die 
i lieh über den neueften Zuftand der franzÖfifchen 
1 Finanzen, bis zum Ende des Jahrs 1786. ausbrei

ten. Die erfte Tabelle enthält die wirkliche 
Vermehrung der königlichen Revenuen feit 1781. 

■ welche ivirkiich 80,250,000 Liv. innerhalb 6 Jah- 
■ ren betragen hat. Aber darunter find die zehen

Millionen Ueberfchufs aus Hrn. Neckers Compte 
rendu berechnet, die nach dem, was Hr. Calon- 
ne dagegen eingewandt hat, unmöglich in Ein
nahme gebracht werden können. Durch eigent
liche Abgaben der Unterthanen haben fich 
die Einkünfte in diefer Zwifchenzeit mit 39 Mil- 
lionenLiv. vermehrt, die andere Hälfte ift grofs- 
tentheils durch Abbezahlung alter Schulden undEr- 
löfchung mehrerer Leibrenten entftanden. Dage
gen aber haben fich in diefer Zeit die Ausgaben 
auf 191,900,000 L. vermehrt, welche der König 
1786. mehr, als im Jahre 1781« hatte. Davon 
betrugen blofs die Intereflen von den unterdes
sen gemachten Anleihen 83 Mill. L. Wir haben 
die einzelnen Poften mit ähnlichen Angaben in 
neuern SranzÖfiSchen Finanzfehriften verglichen, 
und mit diefen übereinftimmend gefunden. Die 
zweyte Tabelle zeigt, wie Hr. N. von 1776 bis 
1781. durch Verbeflerungen in den Finanzen und 
Erhöhungen einzelner xAbgaben dieEmkiinfte um 
84 Millionen Liv. vermehrt. Die letztere giebt 
eine Sehr anschauliche Ueberficht, wie fich die 
Nationalschulden von 1776 bis 1786. durch An
leihen und Anticipationen mit 1576 Mil. L. ver
mehrt haben. Von dieSen Schulden Soll Hr. N. 
von Seiner vorigen Adminiftration 530 Millionen 
L. hinterlaßen haben. Der Verf. hätte lieber 
prüfen follen, was Calonne , der Hrn. N. Schuld- 
denrechnung nur zu 490 Mill, rechnet, dagegen 
angeführt hat, und wirklich find von ihm in dic- 
fer Tabelle 40 Millionen zu viel berechnet, weil 
er erft die von Hr. N. gemachten Schulden zu 
hoch annimmt und hernach die Anticipationsver- 
mehrungen zu i$o Mill, anfehlägt. Entweder 
müßen die Anticipationen in diefer Tabelle, auf 
140 Mill, herabgefetzt werden, oder man kann 
Hrn. N. Vermehrungen der franzÖfifchen Staats
schulden nicht höher als 490 Mill. Liv. annehmen. 
Folglich haben fich in diefer Zeit Frankreichs 
Schulden mit 1536. Mill. Liv. vermehrt, davon 
aber doch vorher, um genau die wahre Vermeh
rung zu wißen, die unterdefs getilgten T.eibren- 
ten, und die wirklich abbezahlten Schulden ab- 
zuziehen find. Verschiedene andere Poften find 
ebenfalls zu hoch angenommen, wie die Anleihe 
der Stadt Paris im Jahr 1786. Diofe wurde zwar 
zu 30 Mill. L. vorgefchlagen, doch die wirkliche

7 F 2 An!ei-
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Anleihe betrug nur 24 Mill. Liv. die Extenfion 
der Leibrenten vom Merz 1781. ift nach Calonnes 
Tabellen nicht 65, fondern nur 60 Millionen. 
Doch dergleichen Varianten find in den franzö- 

fifchen Finanzfehriften nichts ungewöhnliches, 
und werden fchwerlich in Schriften, die fürs gro- 
fse Publicum beftimmt find, je ausgeglichen 
werden.

LITERARISCHE
BefÖr de*<jwg. Der als Schriftfteller im juriftifchen 

Fach durch einige Auffätze in den heffifchen Beuträgen, 
und eine Abhandlung über das Salzwerk, bey Allendorf 
in derSader, bekannt gewordene, bisherige Regierungs- 
Afleffor Hr. Kopp zu Kaitel, ift nunmehr zum Juftitzrath da- 
felbft ernannt worden. A. B. Kaßel, 4. 20 Sept. igSS.

Todesfall. Den 21. Sept, am Ende feines giften 
Jahres ftarb zu Lüneburg dec Frotofyndikus Hr. Albert 
'Jakob] Kraut, ein Mann von vielen Talenten und 
von den grüfsten Verdienften um diefe Stadt und ihre 
Gerechtfame. Er war Mitherausgeber der Braunfchweig- 
Lüneburgfchen Annalen und Verfaffer mehrerer Auffätze 
im Hannöverifchen Magazin und andern periodifchen 
Schriften. A. B. Luneburg d. 25 Sept. 17&3.

Anzeige. Im Jahrgange 178*7. der Alg. Lit. Zeitung 
Nr. 3°). war eine kleine in ungarifcher Sprache gefchrie- 
bene Schrift, welche gegen den Hn. Matthias Rath, 
einen jetzt, nachdem er fein Predigtamt freywillig nieder
gelegt, in Raab privatifirenden Gelehrten gerichtet war, 
»md angeblich zu Bejl herausgekommen feyn follte, re- 
cenfirt worden. Dem Recenf, einem Deutfcben , der un- 
garifchen Sprache kundigen Gelehrten, war diefe Schrift, 
ich weifs nicht, durch welchen Weg zvgekommen, er 
zeigte blofs den Inhalt an, wie er ihn fand , ohne des
halb den Befchuldigungen, die Hn. Rath in diefer Schrift 
gemacht wurden , beyzutreten. Vielmehr fagt £er aus
drücklich S. 720. am angef. O. „Doch diefes alles läfst 
,fich ohne genaue Kenntnifs derbefondern Vorfälle und 
,Umftände auswärts nicht gründlich beurtheilen.“ Zu 

Anfänge diefes Jahrs erhielt ich einen 14 enggefchriebne 
Blätter in grofs Quart ftarken Auffatz des Hn. Rath, 
über befagte Recenlion; welche feinem Verlangen gernäfs 
in der A. L. Z. eingerückt werden feilte. Nachdem ich 
folche durchgelefen , und die Recenfion damit verglichen, 
fand ich , dafs Hr. Rath im Grunde feine ganze Ver- 
theidigung gegen den Autor gerichtet hatte, welche Ver- 
theidigung mir auch fehr gründlich und überzeugend 
vorkam, dafs aber derR. ihm gar keinen Anlafs lieh ge- 
Ken i/.w zu vertheidigen gegeben , weil er felbftder Rec., 
Hn. Rath ja nicht beurtheilet, fondern nur angeführt 
hatte was ihm der Autor der kleinen Schrift zur Laft 
legte. Ich hielt a fo dafür, dafs fich diefer. ohnedem für 
die A. L. Z. zu weitläufige Auffatz gar nicht zur In- 
fertion qualificire, und konnte mir gar nicht vcrftellen, 
dafs Hn. Rath’s Ebre oder Glück dabey interefiirt feyn 
könnte, wenn er, wenigftens in der A. L. Z., ungedriickt 
bliebe. Nun erfahre ich aber, dafs man zu Lemberg 
und Wien fich daran geftofsen , dafs Hn. Raths Ver- 
theidigung in der A. L. Z. bisher nicht eifchienen. Ich be
zeuge daher nicht nur nochmals ai^driicklkh , dafs Hr. 
Rath feinen Auffatz an mich bet ein; zu Anfang diefes 
Jahres eingefchickt, dafs mir Micher gegen den Angriff 
des Verf« der Brofchüre: ffobb Embemek etc. fehr befrie-

NACHRICHTEN.
digend gefchienen, dafs aber eben, weil der Rec. der- 
felben, Hn. Rath gar nichts aufgebürdet, vielmehr alles, 
was jener gefagt, an feinem Ort geftellt hatte, auch ich 
die Vertheidigung gegen den Recenfenten für überflü- 
Jig gehalten , den Abdruck in der A. L. Z. aber fchon 
ihrer Weitläufigkeit halber unmöglich gefunden ha
be. Indefs will tch nun die Hauptpunkte aus diefena 
Auffätze kurz asführen. Hr. Rath führt alfo an. i. Dafs 
er in feiner Ankündigung eines ungarifchen Lexicijkei- 
nesweges, was er dort von Evangehfchen National Un
garn und einem einzigen Superintendenten gefagt ha 
be, auf alle Evangelifche Frenger in Ungarn und. 
alle Superintendenten habe anj^wandt willen wollen. 
{Evangelifche nennen fich fchlechtweg die Lutheraner 
in den K. K. Erbländern , denn Lutherifch wollen fie 
durchaus nicht heifsen. Diefer Name ift dort ordentlich 
zu einem Schimpfworte herabgewürdigt worden.) Die 
Evangelifchenthaben in Ungarn vier Superintendenten,und. 
gnit.dem in Siebenbürgen fünfe. Hr. R.redete nur von einec 
einzigen Diöces, die man den Kreis jenfeits der Donau 
nennte , und nur von einem einzigen Superintendenten.
1. Hr. R. widerlegt mit vieler Offenheit die feinem mo- 
ralifchen Charakter in jener Btofcbüre gemachten Vor-, 
würfe, und beruft fich auf feine Amtsführung, und alle 
die ihn in derfelben gekannt haben. 3. Er zeigt, dafs 
der Vorwurf grundfalsch fey, als habe er im Umgänge 
mit feinen Coliegen und Patronen ein böfes Herz ge
zeigt. Die einzelnen Facta, womit er diefes alles bewei- 
fet, anzut'ühren, verftattet hier der Raum nicht; füllte 
jedoch Hr. R. es noch Röthig finden, in Rücklicht auf 
feine weitere Beförderung , noch einen eignen Auffatz 
drucken zu laflen , fo full derfelbe , fo bald ers verlangt, 
im Intelligenzblatt abgedruckt werden, obgleich fonft 
der Plan dtffelben keine andre Kertheidigungen als folche, 
die gegen Recenfentengeführt werden, einfchliefst. Jena 
d. 1. October 1788.

Ch. Gottfr. Schütz,

Berichtigung. Der Rec. von Hn. D. Griefbachs 
Anleitung zum Studium der populären Dogmatik, hat aus 
der Stelle der Korerinnerung S. 2. Z. 21 f. „Bey dem 
„Vortrage der zur populären Dogmatik gehörigen Leh- 
„ren enthält man fich alles dellen, wodurch er den 
,}nichttheolcgifchen Zuhörern unverftändlich werden wiir- 
,,de“ gefcbMffen, dafs diefe Vorlefungen (wie auf an
dern Univerliläten gebräuchlich ift) auch den Studiofis 
der andern Fakultäten beftimmt wären. Darauf bezie
hen fich einige Erinnerungen , die Rec. gemacht hat, dafs 
manche in diefer Schrift abgehandelten Materien folchen 
Zuhörern zu wißen unnöthig wären. Da Rec. nun aber 
erfahren hat, dafs diefe Schritt und die Vorlefungen 
darüber blofs tkeilegifehen Studenten beftimmt fo
nimmt er hiemit jene Erinnerungen gern zurück, da 
künftigen Volkslehrern allerdings vieles zu willen nö- 
thig ilt, was unfheologifchen Chriften zufagen nicht nur 
überflüfsig, fondern oft nachtheilig wäre.
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Breslau, bey Korn dem altern: Johann 
Gottlieb Kuhn Diät oder Lebensordnung. 
280 S. 1788. 8- (12 gr.)

Das Buch felbft zerfällt in .6 Abfchnitte. I. Von 
der Luft. Von den Wirkungen der warmen, 

kalten und feuchten, trocknen warmen., und 
trocknen kalten, den verfchiedenen Abwechs
lungen derfelben und der mephitilchen Luft. 
Hier vermissten wir Regeln zur Vorficht bey Qe.f- 
nung der Grüfte und lange Zeit verfchlofsner Be- 
haltnilfe. Zu den Mitteln, die Luft eines Zim
mers zu reinigen, und zu verbelfe.rn, gehören 
auch die frifchen Zweige der Tannen, die jun
gen Birken u. d. gl. welche man des Tags in 
die Zimmer ftellt. II. Von Speife und Trank. 
Nach dem Pdittags • Elfen empfiehlt der Verf. ganz 
unbedingt den Schlaf und führt z. B. die Thiere 
an; dagegen ift doch noch viel einzuwen- 
d-en, bey einigen fonderlich jungen Perfonen er
regt er zuviel Wallung und bey den mehrften 
wird die Verdauung gefchwächt. Nach einem 
folchen Schlafe findet fich Trägheit, übler 
Gefchmack, Schleim auf der Zunge und an 
Zähnen ein. Hr. K. führt ferner an, dafs Per
fonen , die nach dem Mittags - Elfen fchlafen, 
in der Peripherie zunehmen. Das ift doch aber 
gewifs nicht allezeit ein ficheres Kennzeichen ei
ner guten Gefundheit .und zeigt vielmehr oft ei
ne fehlerhafte Galle und Schlechte Verdauung an. 
Die Behauptung S- 32 fcheint uns Sonderbar, 
dafs das Weitzenbrod nur für ftarke Arbeiter, 
der Pumpernickel aber für Gelehrte und fitzende 
Perfonen gehöre. Ift wohl etwas leichter aufiös- 
lich und verdaulich als eine, zumahl etwas alt
backene, Semmel? Und die Kleyen, diebekannt- 

Jich zum Pumpernickel kommen , mochten doch 
gewifs Perfonen, die keine Bewegung haben, 
nicht wohl behagen. Ueberhaupt fcheint derHr. 
Verf. Golfe s Verfuche nicht zu kennen. - Den 
Spinat und Braunkohl hält er für fehr fchädliche 
Gerichte! Das Sauerkraut, fagt er, fey das befste 
Mittel gegen die rothe Ruhr; möchte doch wohl 
in den wenigften Fällen wahr feyn! — Bey den 
Kartoffeln hätte er vor den rothgefprengten war
nen follen, fie werden an einigen Orten fehr häu-

A.L.Z. 1788, Vierter Band, 

fig wegen ihres -Harken Wucherns gebaut, ver- 
urfachen aber heftiges Brennen auf der Bruft und 
Drücken im Magen. — Unter den Mehlfpeifen 
hätte der Reifs, Sago, Graupen, Schwaden, 
Buchweitzen, Hirfen u. f. f. bemerkt werden 
follen. Seileri, Spargel, Zucker-und Peterfilien- 
Wurzeln hält der Verf. für fehr blähend, wir hin
gegen wilfen keine Gemüfse, welche hypochon- 
drifchen, mit Blähungen und fchwachen Gedär
men behafteten Perfonen belfer bekämen, als 
diefe. Auch in diefem Artikel hat Hr. Kühn fe.hr 
viele gebräuchliche gute Gemüfse übergangen. — 
Kirfchen fcheinen dem Verf. eine Univerfalme- 
dicin zu feyn; er fagt, wer ,medicinifch Kir
fchen elfen wolle, mülfe den ganzen Tag hin
durch elfen, an faulen Fiebern dienten fie als 
Medicin, desgl. in der Ruhr; von den fauern 
Kirfchen.la Ifen wirdiefes gelten, .doch auch nur 
in der faulen Ruhr, aber füfse Kirfchen, zumal 
die fogenannten Weichfein, welche häufige Blä
hungen erzeugen, die E-ngeweide erfchiaffen 
und die Säfte lehr verdünnen und auflöfen, ge
trauten wir uns nicht in faulichten .Krankheiten 
zu erlauben, zumal wenn fchon ein entkräften
der Durchfall zugegen ift. .Gleich darauf fagt er 
zwar felbft, dafs die w.äfsricht fiifsen Kirfchen 
nicht viel taugen, widerruft doch aber den Bey- 

.fall nicht, den er den Kirfchen unbedingt in fau
len Krankheiten gegeben hat. Die Pfirfchen 
lobt er fehr, .und wir kennen .viele Perfonen, 
die .nach dem Genufs derfelben eine empfindliche 
Kälte im Magen und Kolik und Durchfällebekom- 
men, belfer bekommen die Aprikpfen, .die der 
Verf. ganz, ohne den Grund anzugeben, ver
wirft. — Unter dem -Obft find die Himbeere, 
Brombeere, Maulbeere, Preifel und Heidelbeere, 
die Mispeln u. f. £ nicht angemerkt, und ver
dienten es doch gewifs, da fie fo gewöhnlich find, 
einige davon wirkliche .medicinifche Kräfte be- 
fitzen, ja Zubereitungen aus desifelben oflL 
cinell find.

Bey den Speifen aus dem Thierreich nennt er 
S. 47- *ds die unferm Körper am angemelfenften: 
zuerft die vierfüfsigen Thiere, dann die Vögel, 
alsdenn die Fifche und S. 49 fagt er doch, die 
vierfüfsigen Säugthiere wären fchlechter als die 
Fifche! Ferner bey T.hieren, die wenig Bewe
gung und ein weiches Fleifch hätten / fey der

G Theil 
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Theil am zuträglichften, welcher am meiden be
wegt wurde, z. B. die Füfse. Was feilten die- 
fes für Thiere feyn? Und Füfse werden bey je
dem Thiere wegen ihrer Harken Gallerte und 
zähen Fleifches eine etwas fchwer zu verdauen
de Nahrung geben. —• S. 52. Zu rechter Zeit 
gegeßen , foll geräucherter Schinken ein ordent
liches Confortativ feyn; wenn ift denn aber die 
rechte Zeit? — Dafs das Salz beym geräucher
ten Schweinfleifch das Fett ranzig mache, glau
ben wir kaum, vielmehr das Gegentheil.. Ohne 
grofse Ausnahme würden wir die Milch nicht im 
Blutfpcyen, Kolik, Milzfucht, Mutterkrankheit, 
Ruhr, Bräune u. f. w. empfehlen, wie derVerf. 
S. 57 thut. Wie konnte er wohl S. 5g. eine träch
tige Kuh, die gemolken wird, mit einer Amme, 
die Beyfchlaf treibt, vergleichen kommen bey ei
ner Amme nichtviele andere Urfachen in Betracht, 
als heftiger Nerven - Reitz, Erhitzung des Bluts 
u. f. f. wodurch natürlich fcharfe Milch entfte- 
hen mufs, welches alles aber bey einer Kuh weg
fällt ? In faulichten Krankheiten preifst er auch 
die Milch wegen ihrer füfsen undölichten Theile, 
und eben deshalb würden wir fie nicht geben. — 
S, hält er die Kuhmilch für leichter und wäfs- 
rigter als die Geifs-und Pferdemilch und S. 59 
fagt er gerade das Gegentheil, welchem letztem 
wir auch beypflichten. — S. 69 hält er die Schne
cken nicht für nahrhaft, und es giebt wohl kein 
ftärker bindendes Nahrungsmittel, welches ge
hörig zubereitet, entkräfteten Perfonen nützli
cher wäre, als Schnecken. Die ' Mineralwaffer 
bat er ebenfalls nur obenhin berührt. — Zu 
Tifchweinen empfiehlt er fehr faure Weine, Mos
ler, Rheinwein, etc. Am allerwenigften paffen 
diefelben nach unferm Urtheil zu Tifchweinen, 
weil fie vermöge ihrer Säure die Verdauung 
fchwächen und die Galle unkräftig machen. Die
fes beweifst das faure Aufftofsen , welches Hy- 
pochondriften , mit Nerven und Magenfchwäche 
behaftete, ingleichen zu Gicht und Podagra ge
neigte Perfonen nach dergleichen Weine bekom
men» An deren Stelle würden wir lieber einen 
guten nicht zu alten Franzwein vorfchlagen. — 
Bey dem Biere hätte billig follen angegeben wer
den , welche Arten diefer oder jener Conftitu- 
tion am zuträglichften wären. Die allgemeine 
Regel, dafs für fchwaehe Mägen ftarkes bitteres 
Bier heilfam fey, möchten wir nicht unterfchrei- 
ben, da bekanntlich fchwache Perfonen von fol- 
chen Bieren oft heftiges Herzklopfen, Beängfti- 
gung, Schwindelund überhaupt ftarke Wallungen 
bekommen. —- Den Thee betrachtet er nur von 
der erfchlaffenden Seite wegen des wannen Waf- 
fers, und zeigt die fchädlichen Wirkungen des 
fehr concentrirteh Thee - Aufguffes nicht , wel
cher gewifs viel verderblicher als der fchwache 
Thee - Aufgufs ift.

III. Bewegung und Ruhö. 'S. I Iö. räth er Kin
dern das Tanzen an^ die dich den Mägen mit zu

viel Kuchenwerk und andern Leckerbiffen ange
füllt haben, und kurz vorher fagt er doch, man 
müße nicht tanzen, wenn vorhei' viel fey gegef- 
fen worden. Diefes hätte überhaupt zum Arti
kel von der Bewegung und nicht der Ruhe gehört.

IV. Schlaf und Wachen. S. II". hätte der Verf. 
mit bemerken follen, dafs die alberne Gewohn
heit, Kinder und junge Leute bey alten Perfo
nen fchlafen zu laßen, für erftere fehr fchädlich fey.

V. Von den Gemiithsbewegungen. VI. Von 
den Ausführungen und andrer zur Gefundheit 
nützlichen Sachen. S. 47. können wir dem Verf. 
nicht beypfl'chten, dafs die Perfonen, welche 
des Tags mehrmal zu Stuhle giengen und leicht 
Durchfälle bekämen, ein grofses Prärogativ vor 
andern hätten und aus diefen Urfachen auch mehr 
von Speifen und Getränken zu fich nehmen könn
ten, weil die Natur durch eine Diarrhöe lieh des 
Ueberfluffes alsdenn wieder entledigte. Diefes 
ift doch wahrhaftig keine diätetifche Vorfchriti! 
Und die Neigung zu Durchfällen giebt doch nur 
eine Schwäche der erften Wege zu erkennen. 
S. 148 fagt er ja auch felbft, dafs Perfonen die 
fchlecht verdauten, oft Stuhlgang hätten und um
gekehrt. S. 165. Dafs Perfonen von vielem 
Beyfchlaf ohne angefteckt zu werden, venerifch 
werden könnten, glauben wir nicht, zweifeln 
auch, ob dem Verf. je ein folcher Fall vorge
kommen fey. S. 172. fagt er blofs von der 
Schminke, dafs fie die Schweifslöcher des Gefichts 
verftopfe und die Ausdünftung hindere, warum 
erwähnt er nicht der fchädlichen Folgen, Aus
zehrung und unheilbare Nervenkrankheiten, 
die von dem Gebrauch mancher Schminken ent- 
ftehen, die aus Bleykalken und noch fchädli- 
chern Sachen bereitet werden? Zu Ende diefes 
Abfchnitts fängt er wieder von der Schädlichkeit 
der warmen Semmeln, des Buttergebackenen u. 
d. gl. an, welches alles zum zweyten Abfchnitt 
gehört hätte. — Bey fo vielen guten Vorgän
gern hätte der Verf., bey weniger Flüc htigkeit, als 
er auch hier wie in einigen frühem Schriften ge
zeigt hat, feinem Werke leicht mehr Gründlich, 
keit, Anordnung, und Vollftändigkeit verfchaf- 
fen können.

Berlin, bey Himburg: Chrißian Gottlieb Sel
le Mediana clinica oder Handbuch der medi- 
cinifchen Praxis. Fierte Aufi. (1 Rthlr. 12. gr.) 

Wie vielen Beyfall fich diefes fchätzbare Werk 
erworben hat, zeigen die häufig auf einander 
folgenden Auflagen, deren nun in Zeit von 7 
Jahren 4erführenen find, welches Schirkfal nicht 
viele Bücher erleben. Die jetzige Auflage hat 
fehr wenige Zufatze, foviel wir bey der ge- 
nauften Vergleichung mit der Sten Auflage haben 
erfehen können, bekommen, <0 daifs wer die 
dritte hat, nicht viel verliert, wenn erfie behält. 
Als : S. 366 Begiefsen mit kaltem Waffer helfe 
bey einigen Arten ysm Teterus und Trifmus.

Rey
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Bey der letztem Krankheit hat Rec. auffallende 
Wirkungen von dem Begiefsen des untern Theils 
des Gefichts mit fehr kaltem Wafler einmal ge- 
£ehn. S. 569. Die fixe Luft fey beynahe ein fpe- 
cififehes Mittel gegen die fcorbutifche Schärfe, 
S. 58i. macht er noch die gute Bemerkung dafs 
die kalten Bäder bey Fehlern der Eingeweide 
entweder gar nicht, oder nur mit der gröfsteq 
Vor ficht angewendet werden muffen; wir würden 
befenders in einer ftarken Plethora abdominäli 
eine wichtige Gegenanzeige finden.

Jena, in der akademifchen Buchhandlung: Dr.
^oh. Chriß. Starks Archiv für die Geburts- 
huife, Frauenzimmer - und neugebornen Kin
derkrankheiten. 2tes Stück mit einem Kupfer. 
1787.110 S. g. (12 gr.)

Auch diefes 2te Stück werden Geburtshelfer 
mitNutzen und Vergnügen lefen, da .Hr. St. nicht 
blofs genaue Bekanntfchaft mit der Theorie der 
Kunft, fondern auch durch vielfältige Ausübung 
derfelben fich eine gute Erfahrenheit erworben hat. 
Die Abhandlungen find meiftens gut, und die 
erkifchen Anmerkungen, womit der Herausgeber 
fie zuweilen begleitet,zweckmäßig, und mit Befchei- 
denheit angebracht. 1) Schneller Tod einer Knei
fenden von vorhergegangener Mutterverblutung 
nebft der Leichenöffnung, von dem Herausgeber. 
Bey diefer Fran waren die Empfängnis-Werkzeu
ge auf der linken Seite ganz verwachfen, und 
doch hatte fie 4 Mädchen und 3 Knäbgen geboren.

2) Unficherer Gebrauch des Alauns bey Mut- 
terblutfiiiffen, von D. Benzinger.

So ein wirkfames Mittel der Alaun gegen fol- 
che Blutflüffe ift, die aus Atonie der Gefäfse der 
Gebährmutter entftehen, fo bedenklich fcheint 
dem Verf. der innerliche Gebrauch des Alauns 
bey blutreichen Perfonen, oder bey folchcn, die 
harke Muskelfafern haben. Er erzählt zwey fol- 
che Fälle, wo nach dem Gebrauch deffelben 
Scirrhus und Krebs der Gebärmutter folgte, es 
läfst fich zwar nicht mit Gewissheit behaupten, 
dafs der Alaun die einzige und wahre Urfach des 
Scirrhi fey, allein da in beyden Fällen, unter 
einerley Umftänden, einerley Mittel gebraucht 
wurden, und auch nachher einerley Wirkung er
folgte, 1b verdienen diefe Bemerkungen aller
dings die fernere Aufmerkfamkeit des Arztes, 
um fo mehr, da man nach dem Gebrauch des 
Alauns bey Blutftürzen aus den Lungen, fo oft 
foirrhofe Verhärtungen derfelben entftehen lieht.

3) Widernatürliche Geburt durch frühen Ab
gang der Nachgeburt vor der Entbindung, des 
mit dem Kopf, einer Hand, und den Füfsen ein
getretenen Kinds. Von Dr. ^oerdens.

Die Frau ftarb wegen verfpäteter Hülfe. Diefe 
Beobachtung ift von einem Schüler des Heraus
gebers.

4) Etwas über die fehr nothwendige Verbeffe- 

rung des Hebammenwefens, in Sachfen, nebft 
einigen dazu gehörigen Beobachtungen von Dr, 
3"ßi-

Der Verf. erzählet einige Beobachtungen wel
che die Dummheit, Ungefchicklichkeit, Bosheit, 
u. den Starrfinn der meiften Hebammen beweifen.

5) Dr. Sachlieben. Beantwortung der frage, 
foll man das Ausftoffen der Nachgeburt der Na
tur überladen? oder verdient eine künftliche 
Entbindung den Vorzug?

6) Eine heftige Raferey von zurückgetretd- 
ner Milch, vorzüglich durch den Huxhamfchen 
Spiesglafswein geheilt. Von Dr. Reichard.

7) Sonderbare Erfcheinung vom gänzlichen 
Ausbleiben der monatlichen Reinigung und doch 
erfolgten Schwangerfchaft. Vom Herausgeber.

Aus den Uebrigen Behenden Artikeln bemer
ken wir eine bequeme Vorrichtung des H. Her
ausgebers zur Unterbindung der Mutterpolype.

Unter den Briefen ift der S. 173 von Hn, Pr. 
Hoffmann in Altdorff dem Rec. am meiften auf- 
gefallen. Hr. H. behauptet darinn ohne hinläng
liche Gründe anzugeben, dafs der Mutterkuchen 
jederzeit, ohne die Hülfe der Natur abzuwarten, 
bald, nach der Geburt weggenommen werden 
müße. Diefen Grundfatz hält Rec. für gefährlich; 
und hält vielmehr den gerade entgegengefetz
ten für richtig und ficher: die Placenta mufs 
(wenig unendlich feltne Fälle ausgenommen,) 
nie bald nach der Geburt weggenomnien, fon
dern der Natur fchlechterdings überladen wer
den. Diefen Grundfatz befolgt und lehrt der Rec. 
die Hebammen und Geburtshelfer feit 20 Jahren. 
Den Hebammen im Lande feines Fürften ift es 
ausdrücklich unterfagt, die Nachgeburt jemals 
wegzunehmen, und doch ftöfst die Natur fieim
mer fo richtig und zuverlässig aus, dafs ihm 
kaum ein paar Fälle bekannt find, wo üble Zu
fälle von Zurückhaltung der Nachgeburt ent- 
ftanden find. Hingegen fahe man ehemals bey. 
Beobachtung des entgegengefetzten Verfahrens 
oft genug, die übelften Folgen nicht von der zu- 
rückgela Ilenen, fondern von der zur Unzeit weg- 
genommenen Nachgeburt. Hr. H. lagt.: er habe 
durch baldige Wegnehmung der Nachgeburt fei
ne Kindbetterinn gerettet, aber war denn diefe 
in Gefahr ? weiter fagt er: was hat die Placen
ta im Utero zu fchaflen, wenn der Foetus fort 
ift? darauf antworten wir, die Placenta ift das 
befte Mittel Blutung zu verhüten und zu ftillen, 
die nur gar zu leicht gleich nach der Geburt ent
ftehen , wenn die Gebärmutter durch das plötz
liche Zufammenfallen erfchlaftt, und die Mün
dungen der Gefäfse offen flehen, hier verftopft 
fie die Gefäfse, und ohne fie wären die gefähr- 
lichften Blutungen kaum zu vermeiden; zieht 
fich hernach die Gebärmutter wieder zufammen, 
fo ift freylich die Nachgeburt ein unnützer Kör
per,-aber eben durch diefe Zufammenziehung 
wird fie daun auch ficher ausgeftofsen> und man

G 2 könnte 



A. L. Z. OCTOBER 1788.55

könnte eben fo fragen, was hat das Kind im 
Utero zu fchaffen, wenn es zur Reife gekommen 
ift, mufs man deflen Austreibung auch nicht ge
duldig von der Natur erwarten ? Zuweilen mufs 
zwar auch das Kind durch Kunft und Gewalt ent
bunden werden, fo giebt es auch Fälle, in de
nen man die Nachgeburt nachholen mufs , aber 
im Allgemeinen bleibt die Heraustreibung der* 
felben, fo wie jene des Kindes, ein Gefchäft 
der Natur, und feiten läfst fie fich ungeftraft 
durch voreilige Hände vorgreifen. Unfterbli
chen Dank verdient Aepli, der ihre Rechte mit 
fo viel Nachdruck und Einficht verfochten hat.

Kopenhagen, b. Proft: Heinrich Callifen.s 
Juftizraths, und der Wundarzneykunft öf
fentlichen Lehrers Süßem der neuern JHund- 
arzneykunß. ifter Th, 17S8. 853 S. 8. (2 Rthlr.) 

Eine Ueberfetzungdes in d. A. L. Z. No. 224a 
angezeigten lateinifchen Werks des Hn. C. Wenn 
auch die Sprache in diefer Ueberfetzung nicht 
fo zierlich und abgerundet ift, wie im Original 
felbft, fo hat liedoch im Ganzen das Verdienft, der 
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Treue und Deutlichkeit, und gut ift es, das fie 
fo bald nach der Herausgabe des Originals er- 
fcheinet, um andere minderfähige Ueberfetzer ab. 
zuhalren. Denn Hr. Calüfen hat fchon das Un
glück gehabt, von feinen deutfchen Ueber- 
fetzern verhunzet zu werden. Von der erften 
Ausgabe feines Werks vor 10 Jahren erfchienen 
bald zwey Ueberfetzungen, aber beide waren 
gleichweit von der edlen Simplizität des Origi
nals entfernt. Dererfte Ueberfetzer ein öfterreichi- 
fcher Feldwundarzt, Hr. Schmidt, hatte eine noch 
nicht ganz ausgebildete, zu fehr aifectirte Spra
che, und wurde eben deswegen oft undeutlich, 
der andere Hr. Richter, Naflau Saarbruckifcher 
Wundarzt, gieng vollends gar erbärmlich mit dem 
Buch um. Er zerrifs nicht allein das ganze Sy- 
ftem, und fetzte es nach eigenem Gutdünken 
wieder zufammen, fondern er behängte auch 
noch das ganze Buch mit fchrecklichen Npten 
und Citaten, über und über; eine Ehre ungefähr' 
von der Art, wie'fie dem Weltumfeegler Cook 
widerfuhr, da ihm ein Neufeeländer mit Hinken
dem Fifchtran das Gefleht befchmierte.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Todesfall. Den 22 Jul. ftarb zu Hachenburg der 
gemeinfchaftliche Archiv- Secretär Herr Friedrich Con- 
ftantin Salentin Wirths, im 3$ Jahre feines Lebens. Ver- 
fchiedene kleine Schriften, feine Morgenandacbten , -fei
ne Ueberfetzungen aus dem franzöfifchen und feine Pue- 
fien (die man in der Heffifchen Blu-menlefe, ind.erNie- 
derrheinifchen Monatsfchrift., und in den fränkifchen 
Mufenallmanachen gefammlet findet) find,Beweife feiner 
Talente. Er hat im Jahre 178? eine Lefegefellfchaft zu 
Hachenburg errichtet, welche jetzt aus 27 Mitgliedern 
und 19 Mitlefern belleht, und s bis 600 bände von man- 
cherley Inhalt befitzt. ß. B, Jiachfinb,. ,d. 22 pfui. 1788.

Am 22 Sept, ftarb zu Leipzig der dafige Dekan, der 
jnedic. Facultät und Profeflor Therapevt., Hr. D. Ernfi 
Gottlob Bufe. B. B. Leipzig d. 25 Sept. 1788.

Am 14. Septerrib. ;ftarb Herr Chriftian Gotthold Feller, 
D. der Arzneygelahrheitund Stadtphyficus zu Bauzen, im 
32ften Jahre feines Alters. Er hat-fich durch einige klei
ne Schriften 1) de vtero canino, 2) de enematibus et de 
mva fumum tabaci injlandi meihodo, 5) de methodis J'ußu- 
ß'jnern oculorum curandi a Cafa Amata et Si m o n e cul- 
tis, und 4) de therapia per electrum,) und befonders 
durch die von ihm und feinem Freunde Werner heraus
gegebene Deßriptio Faforuni Ipcteorum atepte lurnphatico- 
rum, Lipf. 1784- rühmlich bekannt [gemacht. A. ß. 
Leipzig d. 25 .Sept. 1788.

Am 26 Aug. ftarb zu Prag bey den barmherzigen 
Brüdern, der gelehrte Avanturier ßeinrich Keller ge
bürtig aus Schwaben, welcher Komödiant, Scrldat, Luft- 
ballonbaumeifter, Schriftfteller, alles rhapfodifch durch
einander in den vornehmften Städten Deutfchlands war. 
Es fehlte ihm nicht an Talenten, aber .fein unruhiger 
Geift, -feine braufende Hitze, mit welcher er alle Fer- 
fpln des pölitifchen Wohlllandes zerbrechen wollte , (fo 
fchrieb er z. B, zu Dresden eine Apalogie für die Töch

ter der Freude, und zu Freyberg ein injuriöfes Tableau 
diefer Stadt) machte ihm viel Feinde und feine.Lüderlich- 
keit immer arm und verfchuldet. Zu Dresden wollte er 
KünIller und Gelehrte in nähere Verbindung bringen, 
und ftiftete ein fo genanntes Pantheon., wohin alle Frem
de kommen, die Bekanntfcbaft der K-ünftler, Gelehrten 
und des Adels machen , auch Kunftfachen fehen ,’A)eur- 
theilen , kaufen etc. konnten. Es hatten auch wirklich 
die :meiften Gefandten, der vornehmfte Adel, viel Gelehr
te und Künftler fubferibirt, Gemälde, Kupferftiche etc. 
in dem fchon geuüetheten Saal hergegeben , das Werk 
fcheirerte aber fchon in der Ausführung, aus Mistrau
en, Kabale u. f. w. Die Idee verdiente wirklich realifirt 
su werden , da Künftler aufser ihrem Fache gröfsten- 
theils Fremdlinge, Gelehrte aber feiten Kunftkenner 
find, welches viel unnützen Federkrieg unter ihnen ge
biert. Seine letzte und befte Schrift die er wahrfchein- 
lich felbft nicht vollendet gefehen , war das Dresdner Kunft- 
lerlexicon, was, wenn es auch nicht voliftändig ift, doch 
feinem FleiLe Ehre macht.

Vermischte Anz. Hr. Naumann hataufausdrückl. 
Verlangen Sr. Majeftät des Kön. von Preufsen, einegrofse 
Oper für ihn und feinen Hof, gefetzt, welche aufgeführt 
werden foll, zu welchem Ende Hr. Naumann fchon da
hin abgereifet.

Berichtigung. In Nro. 167a der A. L. Z p. 110 
behauptet ein Reeenfent: die Polnifchen nomina propria 
mit der Endfylbe i in caju recto müfbten mit einem y ge- 
fchrieben werden. Dies ift ganz wider die polnifche 
Grammatik und Orthographie , kein einziges nomen pyo. 
prium diefer Endung wird mit y gefchriebeu . wie es un- 
fre Zeitungen fehlerhaft thun , fondern Bronikowski_  
cfablonowski, — Okolski, Potocki; dies beweist auch 
fchon die Beugung ,im Genitiv, wo es fleifst: B^oni- 
kowskiego und nicht ßronikowskyego.
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G OTTES GELAHR THE IT.

- Greifswald, b. Röfe: Philofophifche und 
kritifche Unterfuchungen über das A. Teßa- 
ment und deffen Göttlichkeit, befanders über 

, die mofaifche Religion} ein Kommentar zu 
den philofophifchen und kritifchen Unterfu- 
chungen eines Ungenannten über das A. T, 
und defeii Göttlichkeit u. L w. von F. S. 
Eckard Paftorzu Renfefeld bey Lübeck. 1787* 
258 S. 8- C16 gr.)

Ob es Reh der Mühe verlohnte, und vielen 
Nutzen ftiften kann, ein Buch zu widerle

gen, das, w j-e das angeführte, nebft einigen gu
ten Gedanken eine Menge gewagter und unbe- 
wiefener Sätze enthält, mögen andere unterfu- 
chen. Genug dafs man Hn. Eckard bey diefer 
polemlfchen Schrift das Loh der Befcheidenheit 
und Gelehrfamkeitnicht abfprechen kann. Hr. E. 
hat leine Schrift in g Kap. getheilt; 1) vonden Un- 
terfuchungen über Religion und ihren Urfprung; 
2) Urfprung der Religion nach den Mofaifchen 
u. andrer Völker Syftemen ; 3) Mofis Befchreibung 
von Entftehung der Welt und dem Zuftand der 
erften Menfchen mit den Kofmogenien anderer 
Völker verglichen; 4) Mofes und feine göttliche 
Sendung; 5) Von den Wundern und befonders 
den Mofaifchen; 6) Die Ifraeliten in Aegypten und 
ihre Wegführung aus diefem Lande; 7) Die mofai
fche Theokratie mit den Lehren und Gebräuchen 
anderer Völker verglichen; g) Von den eigenen 
Gotteserkenntniffen Mofis. Lefer, die fich nicht 
fpgleich an den Inhalt der philofophifchen Un- 
terfuchungen erinnern möchten, werden aus die- 
fen Rubriken abnehmen, über welche Materien 
geftritten wird. Hr. Eck. vertheidiget die Vor- 
Ihellungen, welche der gemeine Haufen der Theo
logen davon hat, jedoch ohne ihnen in allen 
Stücken Recht zu geben, z. E. in der Lehre von 
den Wundern, von welchen er viele in die Rei
he von offenbaren Naturbegebenheiten fetzet, 
und fie nicht als Beglaubigungen der Lehre oder 
der Lehren gelten laflen will. Wenn er fie aber 
als Beglaubigung der theokratifcheh VeranftaL 
tung und aller theokratifchen Perfonen anfieht, 
£0 fcheinet es uns doch mit dem vorigen am En-
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de auf eines hinauszukommen. Der Vf. hatte be
hauptet , dafs felbft nach den mofaifchen Erzäh
lungen und Schilderungen der erften Zeiten die 
Volker der Vorwelt meidens eine Art des wilden 
Lebens geführt haben. Wir glauben, dafs die- 
fer Satz der Wahrheit vollkommen gemäfs fey* 
Der Vf. hatte dabey den gefundenen Zuftand. 
der Wilden in Amerika mit dem, welchen man. 
aus der altern Gefchichte der Völker kennen- 
lernt, verglichen. Hr. Eck. erinnert dagegen,- 
dafs die Reifenden nicht behauptet haben, noch, 
behaupten können, dafs der gefundene Zuftand 
der Wilden der Erfte fey, und dafs man in der 
Gefchichte Beyfpiele von Völkern, z. E. den Aegy- 
ptern und Griechen finde, welche nach einein 
belfern Zuftande in Bartoarey ausgeartet find. 
Der Verf. der Unterfuchungen ift gewifs zu ge
lehrt, als dafs er diefes nicht wißen follte. 
Aber foviel ift doch ausgemacht, dafs die Ge
fchichte kein cultivirtes Volk kenne, welches 
nicht vorher roh gewefen ift, und dafs alle Völ
ker fehr wahrscheinlich aus dem Zuftande der 
Rohheit und Wildheit in den Zuftand der Cultur 
übergegangen find. Rückfälle aus der Cultur ir» 
die Barbarey hat es genug gegeben. Wer wird 
diefes in Abrede feyn? Die fchiefe Vergleichung 
der Lehre Mofis mit Euklidis Geometrie, und 
dafs jene faft derselben Einflufs auf untere Re 
ligion gehabt hätte , den Euklides in die 
Mathematik hatte (S. 3.), hätten wir wegge. 
wünfeht.

Wirzburg, bey Rienner: Vollßändiges Syßem 
der Paßorallehre zum allgemeinen Gebrauch ■ 
der Schulen und fonderheitlichen Nutzanu™. 
düng des Fiddifchen Clerus. Verfaßet von 
Franz Andreas Schramm, Fuldifchen geiftl 
Rath, Subregentenu. Pfarrer zum heil. Geifte* 
Erfter Bana. Mit Erlaubnifs dei Obern, 1788* 
213 S. 8- C14 gr.)

Diefe Paftorallehre ift zwar orthodox kathölifch 
ohne dem Tndentinifchen Concilium etwas zn 
vergeben, und die Erblehre (Tradition) wird 
von ihm ausdrücklich der heil. Schrift an dieSeh 
te gefetzt; mdeffen find die Materien orde- -1;^ 
abgehandelt, und der Verf. fpricht von den von 
ihm benutzte» proteftantifchen Schriften mit ge-
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gebührender Achtung, fo wohl von ältern, Por- 
tu, Deiling, Seidel, Fecht, als von neuern, 
Plitt, Miller, Rüfenmüller, dem Hallifchen Jour
nal für Prediger. In den vorangefchickten Er
innerungen an die Fuldifche Klerifey redet er fie 
ernfthaft und herzlich an, fo dafs man den from
men Eifer des Verfaflers lieb gewinnt. Er führt 
ihnen zu Gemüthe, wie ihrer Landsleute zeitli
ches und ewiges Heil durch ihre Amtsführung 
befördert oder gehindert werde, wobey er denn 
freylich fich einiger Ungerechtigkeit gegen die 
Reformatoren erlaubt, und nach dem römifchen 
Grundfatz: extra eccleßam nulla falus, fagt: 
„Sö bald Fuldifche Religionslehrer anfingen, 
„die Wege unfrer Glaubensftifter (Bonifacius und 
Sturm) „zu verlaßen und mit dem Müßiggänge 
„die Unwiflenheit und darauf die Weichlichkeit 
„in unfre Gränzen einzuführen, fo nahm auch das 
„Volk ihre Lehren und Sitten an, verliefs den 
,,wahren Glauben, und ein grofser Theil der 
„Heerde trennte fich vom Schoofse der wahren 
„Kirche, die wir noch jetzt als verirrte Schaafe 
„beweinen und uns nach ihrer Rückkehr in den 
„wahren Schaafftall Chrifti fehnen.“ Dafs das 
letzte die herrfchende Denkungsart katholifcher 
Geiftlichen ift, ift bekannt; aber von einem fonft 
gelehrten und befcheidenen Manne, der §. io. 
felbft von den Jahrhunderten der Barbarey, vom 
Verfall der Religion in denfelben, von der ver
worrenen Scholaftik, von den unnöthigen Griibe- 
leyen in der Dogmatik, von der gänzlichen Ver- 
nachläfligung derpradifchen Theologie, von den 
ki'ndifchen und albernen Fragen, dem Laxismus 
in der Moral, der fchmutzigen Kafuiftik, der 
ängftlichen Abwägung der Sündenfchwere, der 
beißenden Polemik, den überfpannten Gedanken 
in der Afcetik als den Gegenftänden der Schu
len feit dem ijten Jahrhundert, von welchen 
der fchwiilftige Theolog zur Seelforge überging, 
mit Mifsbilligung fpricht, hätte man nicht erwar
tet, dafs er den gelehrten und unermüdet arbeit- 
famen Lehrern der Reformation Unwiflenheit, 
Müfsigang, Weichlichkeit und böfe Sitten wider 
die hiftorfche Wahrheit Schuld geben — noch dafs 
er §. ii. dem Kirchenrath zu Trient es wider die 
Gefchichte und den Augenfchein zufchreiben wür
de, alle jene Fehler verbeflert zu haben. — In 
der Folge ermahnet er feine Brüder, aus chrift- 
lichen Gründen, zur Amtstreue, (wenn er nur 
darunter nicht zugleich das Bemühen, die Prote- 
Ranten zu feiner Kirche zurück zu bringen , merk
lich mit.begriffe ! Wenn doch jeder Religionsleh
rer fich nur darauf einfchränken wollte, feine Ge
meine weife und gottfelig zu machen.’) Hierauf 
folgt eine Gefchichte der Paßorallehre, zwar et
was weit von Adam und Mofes ausgeholt, doch 
(wie natürlich) kurz, vonden Apofteln, apoftoli- 
fchen Vätern, dann vom Verfall der Erkenntnifs 
und der Sitten, der Tridentinifchen Kirchenver- 
fammlung, dem heil. Karl von Borromaeo und 

deffen Provincialverordnungen, Inßru^io paßo- 
rum und inßruttiopro Confejfariis, §. 13- ibid.— 
von den Verdienften der Mar a Therefia, gere
det, wobey der Verf. doch gefteht „Selbft unfre 
„Glaubensgegner haben hierinn viel Gutes ge- 
„than, und es gereicht ihnen zur befondern Eh- 
,,re, dafs fie auf.ihren Univerfitäten diefem wich- 
„tigen Theile der praäifthen Gottesgelahrheit 
„ehender einen Lehrftuhl eingeräumt haben, als 
„wir Katholiken.“ Dann führt er §. 14. die ka- 
tholifchen und §. 15. unfere Schriftfteller an, 
die er hier zum erftenmale Proteßanten nennt, 
und ift fo befcheiden, S. 30. zu geftehen, dafs 
er an diefem Werke wenig eigenes habe, die Ma
terialien aus vielen anderen guten Schriften ge- 
fammelt und fie in diefer, ihm zum Unterricht 
des jungen Clerus bequemen Ordnung zu einem 
Syftem zufammengeftellt habe. In der Einlei
tung theilt er die Paftoraltheologie in drey Theile. 
I. Die Erbauungspflicht. 2. Die Unterweifungs- 
pflicht. 3. Die Ausfpendungspflicht, welche denn 
die 3 Haupttheile der Schrift ausmachen werden. 
Im gegenwärtigen erften Theil handelt das erfte 
Hauptftiick in den 4 erften Abfchnitten von den 
zum Hirtenamtc nothwendigen Eigenfchaften des 
Geiftes und des Herzens, und den Mitteln zu 
beiden zu gelangen; dann von den Pflichten ge
gen die Kirche, von den verfchiedenen Weihen 
und daraus entftehenden Schuldigkeiten, nem- 
lieh der Tonfur, des Oftiariats, Ledorats, Exor- 
ciftats und Acoluthats. Vom Exorciftat fagt er, 
§. 54. dafs es in der Gewalt beftehe, die Macht 
des Teufels von den Körpern der Menfchen zu 
entfernen .’! fetzt aber doch hinzu, „dafs bey ge- 
fitteten Völkern folche Fälle feiten find,“ (der 
Teufel fcheuet fich alfo doch vor gefitteten Völ
kern, Teufelsbefitzangen finden alfo nur bey 
ungefitteten, unaufgeklärten Völkern — alfo in 
deren Phantafie ftatt, fo wie nur der Abergläubige 
Gefpenfter lieht) „dafs man die ftrengften Klug- 
„heitsregeln anzuwenden habe, damit man beyde 
„Klippen der Leichtgläubigkeit und des Betruges 
„vermeide. Befonders füllte man den Bettelmön- 
„chen diefes Handwerk einftellen, nicht, als wenn 
„fie nicht ebenfo gut, als andere Geiftlichediefe 
„Gewalt hätten, fondernweil von ihnen fchon fo 
„manches alberne Zeug aus, was weifs ich für Ab- 
„fichten, ift getrieben worden.“ Darauf geht er 
die Amtspflichten der Subdiaconen, Diaconen 
und Priefter durch, wobey von Abbetung des 
Breviers der Schuldigkeit, feinem rechten Ge
brauch und den Urfachen der Entfchuldigung 
von diefem Gebete ausführlich gehandelt wird. 
Der 5te Abfchnitt handelt von den Pflichten der 
Geiftlichen gegen den Nächften und der fite 
von gewißen Beziehungseigenfchaften gegen den 
Nächften, worinn viel Gutes gefagt ift. Im zwei
ten Hauptflücke wird von den äufserlichen Ei
genfchaften der Seelforger, erft überhaupt, denn 
befonders von der Einrichtung der Sitten, Ge-
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berden und Kleidung, Bezähmung der Augen, 
der Zunge, von Einrichtung des Haufes, von 
den Gefchäfts • und Erholungsftunden, von 
Berichtigung der Pfarrmatrikel, von kluger Er« 
haltung und Anwendung der Pfarreinkünfte, 
von feinem Verhalten gegen jene, mit welchen 
er vermöge feines Amtes in einigem Verhältnif. 
fe fteht, gegen feine Obrigkeiten, von feinem 
gefelligen Umgänge ordentlich und gut gehan
delt. §. 126. Vom Betragen gegen fremde Reli
gionsverwandte, empfiehlt er dem Religionsleh
rer X. die Seinigen bey aller Gelegenheit zu ei
ner wahrhaft chriftlichen Duldung zu ermahnen, 
2. in diefer Duldung felbft mit feinem Beyfpiele 
vorzugehen und fich vor allen Anzüglichkeiten 
zu hüten, ihnen im Umgänge höflich und men- 
fchenfreundlich zu begegnen und feine thätige 
Menfchenliebe in jedem Falle mit aller Bereitwil
ligkeit angedeihen zu laffen, 3. in feinem Unter
richte feinen Pfarruntergebenen die Lehren der 
katholifchen Kirche, die Schuldigkeit ihres Got- 
tesdienftes und die reine Sittenlehre fafslich 
und gründlich beyzubringen, ohne verfängliche 
Sticheleyen auf ihre Glaubensgegner. 4. fei
nen Eingepfarrten einzufchärfen, in Zufammen- 
künften und Schenkhäufern von allen Re- 
ligionsftreitigkeiten fich zu enthalten. 5. fticheln- 
de Vorwürfe und lügenhafte Auf bürdungen von 
der andern Seite nicht im nämlichen Ton zu be
antworten. 6. durch wahre thätige Nächftenliebe 
fie gegen fich geneigt machen. Das alles iftfehr 
gut, doch folgen nun Warnungen vor vertrauli
chem Umgänge, vor öftern Befuch ihrer Kirchen, 
befonders zur Zeit des Gottesdienfies. Der Re
ligionslehrer foll bey Hausbefuchen darauf fehen, 
dafs fie keine proteftantifche Bücher entlehnt ha
ben, lefen, oder ihren Kindern zu lefen geben — 
Endlich werden noch etwelche (fo fchreibt der 
Verf. immer) Verhaltungsregeln gegeben, im 
Fall eines Aufruhrs; gegen bösartige Pfarrunter
gebene; gegen Auswärtige, die fich in feinem 
Kirchfprengel aufhalten und deren Sitten; von 
feiner Aufficht auf die Heiligung des Sonntags, 
Steurung der Ueppigkeiten und Ausfchweifungen 
in Wirthshäufern; zur Zeit der Verfolgung; im 
Fall feiner unfruchtbaren Amtsarbeiten. Hiemit 
endigt fich der erfte 'Theil, dem alfo noch zwey 
nachfolgen werden. Die Ausführung der Mate
rien ift zweckmäfstg, die wenigen angezeichne
ten Stellen ausgenommen unparteyifch , die 
Schreibart, bis auf einige Provinzialismen, ge
bildet, das gute, redliche Herz des Verfaflers ift 
fichtbar und man hat Urfache, die Fortfetzung 
und Vollendung des Werks eben fo fehr zu wiin« 
fehen, als fich yon des Verf. Vörlefungen über 
daflelbe bey feinen Schülern viel gute Wirkung 
zu verfprechen.

Augsburg, bey Kletts Wittwe und Franck: 
Eulogius Schneiders, Herzogi. Würtenb. Hof

predigers , freymüthige • Gedanken über den 
liierth und die Brauchbarkeit der Chryfoßo~ 
mifchen Erklärungsreden über das Neue Te- 
ftament, und deren Ueberfetzung. 1787. 36 
S. gr. 8*

Hr. Hofpr. Schneider und Hr. Prof. Feder hat
ten die Predigten des Chryfoftomus über den 
Matthäus deutfeh überfetzt nicht ohne Beyfall 
herausgegeben. Sie waren im Begriff, auch eben 
deflelben Predigten über das Evangelium Johan
nisin gleicher Geftalt drucken zu lalfen, um durch 
diefe Bemühungen ,,die Kenntnifs der h. Schrift, 
,,die Ledüre der alten Kirchenfchriftfteller, und 
„den guten Gefchmack im Kanzelvortrage zu be- 
,,fördern.“ Zu diefer neuenUeberfetzung füllte 
die gegenwärtige Schrift eine Vorrede abgeben. 
Sie erfcheint aber hier noch vor derfelben befon
ders, weil fie vielen nützen kann, die den Werth 
des deutfehen Chryfoftomus nicht kennen; oder 
mit Vorurtheilen gegen die Kirchenväter einge
nommen find. Zugleich nimmt fie Rückficht auf 
das Urtheil eines Recenfenten der erftern Ueber
fetzung, welcher dem alten Bifchof keinen vor
züglichen Rang als Exegeten zugeftand, auch ei
ne deutfehe Ueberfetzung feiner biblifchen Pre
digten, zumal nach der lateinifchen der Benedik
tiner vor überflüfsig hielt. Der Verf. beftimmt 
alfo zuerft den innern Werth der exegetifchen 
Schriften Chryf., befonders über das N. Teft. 
Chryf. befitzt Menfchenkenntnifs und eine gewif- 
fe Gewandtheit des Geiftes, eine Leichtigkeit 
fich in die Scenen, die befchrieben werden, und 
in die Lage der handelnden oder redenden Per- 
fonen zu verletzen, in einem hohen Grade. Doch 
ift er ftärkerer Sprachkenner, als Critiker und 
Gefchichtkundiger. Ja felbft, ohne Hebräifch zu 
verftehen, wulste er fich ganz in die hebräifche 
Sprache des N. Teft. hinein zu denken, und blofs 
durch aufmerkfames Gegeneinanderhalten der 
Parallelftellen, und durch die Analogie der LXX 
den Sinn meiftentheils zu treffen. Was er alfo 
über das A. Teft. fchrieb, konnte nicht fo gut 
gerathen. Doch ift er allemal ein nachahmungs
würdiges Mufter für den Religionslehrer, der die 
Schrift auf eine fafsliche, angenehme und gemein
nützige Weife auf der Kanzel erklären will. Er 
hat taufenderley edle Kunftgriffe, die Aufmerk- 
famkeit und Neugierde feiner Zuhörer zu rei- 
tzen; weifs Glaubenslehre und Moral auf eine 
angenehme Art zu verbinden; macht zuweilen 
unerwartete, aber nie unzweckmäfsige Digrelfio- 
nen ; lenkt wieder unvermerkt ein; läfst die Be- 
dürfniffe feiner Gemeine nie aus den Augen; fin
det überall Gelegenheit, nützliche Wahrheiten 
einzufchalten, und felbft die unfruchtbarften Stel
len werden in feiner fchöpferifchen Hand zu 
Quellen irgend einer guten Sittenlehre. In der 
Kunft, eine fortlaufende Exegefe auf der Kanzel 
vorzutragen, hat es keiner fo weit gebracht, als 
er. Seine Predigten über das N. T. thun auch
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dem Dogmatiker, Lefonders dem Katholischen, 
gute Dienfte. Sie enthalten ein getreues Gemäl
de der damaligen Polemik. Was fie aber am 
weiften empfiehlt, ift die gefunde, reine, dem 
Geifte des Evangeliums entsprechende Sittenleh
re die er darinne vorträgt. Der Verf. entwi
ckelt auch diefes genauer, und gefteht zugleich 
einige mora-lifche Flecken feines Schrififtellers. 
Darauf zeigt er in der Vergleichung einer langen 
Stelle mit dem Original und der Benediktiner Ue- 
berfetzung, wie viel belfer feine und feines Freun
des neue deutfche fey. Endlich giebt er den Pre
digern feiner Kirche, nachdem er voraus gezeigt 
hat wie nothwendig die Bekanntfchaft der heil. 
Schrift für alle Chriften, wie wünfchenswerth in- 
fonderheit eine richtige und praktifche Erklärung 
des N. Teft. in feinem ganzen Zusammenhänge, 
in Predigten fey, folgende Regeln, den überfetz
ten Chryfoftomus zu nützen. Seine Reden über 
die Bibel müllen ftudiert, nicht auswendig gelernt 
©der abgefchrieben werden; es mufs in denfel- 

ben das Lokale vom Allgemeinen unterschieden 
werden; was fich darinne auf unfere Zeiten, Sit
ten und Bedürfnilfe nicht anwenden läfst, mufs 
man entweder auslaffen, oder umfchafl'en; und 
Überhaupt alles forgfältig prüfen, was man aus 
ihm entlehnt. ■— Die guten Einfichten und der 
richtige Gefchmack, welche in diefer kleinen 
Schrift mit einem feinen Ausdrucke verbunden 
find, bewogen uns, länger dabey ftehen zu blei
ben. Für R, Kathol. Lefer kann fie befonders 
recht nützlich und aufmunternd werden, fich im
mer mehr von gewißen Vorurtheilen los zu reif- 
fen; und ein fo würdiger Mann, wie Hr. S., der 
auf einem Solchen Wege fo rühmlich fortgeht, 
wird fich felbft gewifs immer mehr über manche 
zur Rechten und zur Linken liegende Steine des 
Anftofi.es, wie z. B. über die in ihrem Grunde 
und in der Anwendung fo unfichere Maxime (S. 
14. 15.) die Ausfprüche der Kirchenväter wür
den alsdann zur Glaubensregel, wenn fie mit ein
ander ubereinßimmen,“ zu erheben willen.

LITERARISCHE
Öffentliche Anstalten. Eine erfreuliche Aus- 

ßcht für Wahrheit und Literatur zeigt fich in Drefsden 
dadurch, dafs der Geift der Verheimlichung feine Flü
gel nicht mehr fo mächtig Schwingen darf. Mit der 
gröfsten Bereitwilligkeit bewilligt der Oberkammerherr H. 
Graf Marcolini, gegen hinlängliche Caution koftbare Co
dices und andere Npte. zum öffentlichen Gebrauch. Viel
leicht verfchwindet nach und nach auch das heilige Dun
kel, was unfere Archive für den Gefchichtsforfcher, 
oft zum Schaden der Wahrheit, verfchliefst! B. Dres
den » d, Sil Sept. 1788.

Todesfall. Der durch viele vortrefliche Anhalten, 
bekannte Fürfi-Bijchof zu Fulda, Heinrich, aus dem 
reichsfreyherrlichen Gefchlechte derer von Bibra, ift am 
2/ten September diefes jahres , im ygften Jahr feines 
Alters und im i9ften feiner Regierung, verftorben, A. 
B. Fulda d. »6. Sept. 1788.

Kleine Jurist. Schriften. Altdorf.. Specimen in- 
augur. caufas juftitiae ex gravamine matriculari fpeciatim 
caufas reflitutionis matricularis Norin.bergenjis exhibens— 
dpfpndit Soh. Martin Fried, ab Fndter, reip. Norimb. XSt. extraord. l7S8. 55 S. 4.

Altdorf. Diff. inaugural. de juribus civitatum munici- 
palium in Germania — fubjicit Godofr. Hefjel, reip. No
rimb. advocatus extraord. 1788.. 4* S. 4.

Berichtigung. In Nro ig*. der Allgem. Lit. 
Zeit, befindet fich eine Nachricl t von einer gehei
men Gefellfchaft, welche«» Salzburg errichtet wurde.

NACHRICHTEN.

Ein Anonymus rückte dagegen in der überdeutlichen Lit. 
Zeit eine Widerlegungein, und erklärte diefelbe für die 
Geburt eines hitzigen Kopfes und leidenfchaftlichen Her
zens. Ich hoffe daher, es werde Ihnen nicht unlieb fevn, 
die wahre Befchaffenheit der Sache zu erfahren.

Seit einiger Zeit exifticte in Salzburg wirklich eine 
Gefellfchaft, deren Endzweck, war , ihre Menfchenkennt- 
nifs zu fchärfen und eine gleichgeftimmte Denkart un
ter fich zu verbreiten. Die Mitglieder arbeiteten in ge
heim und um felbft ihren Mitbriidern unbekannt zu blei
ben , bedienten fie fich erdichteter und nur den Obern 
bekannter Namen.

Die Sache zog endlich die Aufmerkfamkeit der Re
gierung auf fich , und auf hochften Befehl ward eine förm
liche Unterfuchung angeftellt, wobey lieh aber, aufser 
der myfteriöfen Hülle , wenig Bedenkliches zeigte. Auf 
gefchehene Relation füllte alfo der Fiirfterzbifchof ein 
Ortheil, welches den bekannten Gefinnungen diefes weifen 
Fürften vollkommen entfpricht. Er erklärte nemiiclu 
dafs, wenn die Gefellfchaft auf feinen Schutz Anfpruch 
machen wollte, fie die Myfterienhülle ablegen müfste. 
Reine Abfichten hätten das Licht nicht zu fcheusn , und 
würden jederzeit einen Befchützer an ihm finden : allein 
Verheimlichung würde in feinen Augen nur Verdacht, 
erregen.

Diefes Urtheil wurde der Gefellfchaft ordentlich be
kannt gemacht, und den gehörigen Perfonen die Wei- 
fung enheilt, darauf zu fehen , dafs nicht etwa, dem. 
Befehledes Fürfterzbifchofes zum Trotze, die entdeck
te Verbindung unter dem verdachterweckenden Gewän
de weiter fortgefetzt werde.

Dafs ein Mönch, P. S. feine Hand dabey hatte, ift 
ebenfalls wahr, ob es gleich der Herr Anonymus in der 
Oberd. Lit. Zeit, zu leugnen fcheint. Er hiefs zwar nicht 
Pontifex maximus: allein diefs wollte, wie ich glaube, 
der Herr Einfender diefer Nachricht in feiner figürli
chen Sprache auch nicht fagen. Salzburg, den j0 Sept. 
1788,
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Wetzlar, bey Winkler: ^oh. Phil. Jrogler, 
Med. DoR. & Phyf. Weilburg. Pharmaca fe- 
LeEla, obfervationibus clinicis 'Comprobata ; 
denuo edita et additamentis aucta. 1788- 127 
S. 8. (5 gr.)

Die Zufätze, durch welche fiel? diefe Auflage 
von der erftern, die im Jahre 1777 heraus

kam , unterscheidet, nehmen einen fo beträchtli
chen Raum diefes Werkchens ein, dafs fie hier 
unmöglich alle angeführt werden können. Wir 
begnügen uns daher, nur einige,derfclben zu 
nennen, und hiedurch unfere Lcfer auf diefe 
neue Ausgabe aufmerkfam zu machen. Statt des 
Rabelfchen JKafers.empfiehlt der Verf. eine Mi- 
fchung aus gleichen Theilen Vitriolgeift und ver- 
füfstem Salpetergeift, und rühmt ihren Gebrauch 
in Solchen Fällen, wo man krampfwidrige, Blä
hungen treibende, ftärkende und der Fäulnifs wi- 
derftehende Arzneyen nöthig hat. Er verfichert, 
diefes Mittel bey aufserordentlicher Schwä
che in und nach bösartigen Nervenfiebern, bey 
Ohnmächten, hyfterifchen und hypochondrifchen 
Zufällen, u. f. w. oft mit vielem Nutzen ange
wendet, und es immer wirkfamer, als das Rabel- 
fche Wafler und die Hallerifchen Tropfen, befun
den zu haben. Die bekannten Hqffmannifchen 
Pillen lehrt er aus einem halben Theile ‘freflen- 
den, in wenig Wafler aufgelöften, Queckfilber- 
fubiimat und 10 Theilen Semmelkrume bereiten, 
und verordnet ihren Gebrauch in verfchiedenen 
hartnäckigen Uebeln; er hat, wie er Tagt, mehr als 
einmal den anfangenden, und felbftden beynahe 
zur völligen Reife gekommenen grauen Staar, das 
veneriCcheNafengefchwür, und ähnliche Geschwü
re des Schlundes glücklich damit geheilt, und 
fich derfelbvn auch in manchen andern, nicht 
-von venerifcher Urfache entftandenen, Krankhei
ten bedient; doch hat er fie, wie er hinzufetzt, 
nicht immer in Pillengeftalt, fondern auch zuwei
len in ein Pulver verwandelt, und mit etwas 
Zucker vermifcht, nehmen und dabey zugleich 
andere denUmftänden des Kranken angemeifene. 
Mittel gebrauchen lalfen. Die alterirenden PiL

A. L, Z. Vierter Band, 

len (aus drey Theilen Lakritzenfaft, 2 Theilen 
Tragacanthfpecies und einem halben Theile fre£- 
fenden Queckfilberfublimät,) zieht Hr. V. in vie
len Fällen den Keyferfchen Pillen, der Plenki- 
fchen Mixtur, und felbft' den Hofmannifchen 
Pillen vor, und nennt einige fehr gefährliche 
.Krankheiten, in w’elchen er fie mit Vortheil an
gewendet hat. Statt der ^afferfchen Salbe em
pfiehlt er eine Mifchung aus viertehalb Unzen 
Schweinfchmalz, zwey Drachmen Schwefelblii- 
then, eben fo viel weifsen Vitriol, und zwanzig 
Tropfen Bergamottenöl; wider convulfivifche Zu
fälle räth er den Gebrauch eines Pulvers aus 10 
Granen Bilfenkrautextraft, eben fo vielen Zink- 
blwmen, 30 Granen edinburgifcher Magnefie und 
210 Granen Milchzucker, und wider den Durch
fall, die Ruhr, das Erbrechen, die Kolik, die 
Harnftrenge, die Waflerfuchtu. f. w. verordnet 
er verfchiedenezufammengefetzte Heilmittel, die 
uns nicht übel gefallen haben, und die wahr
fcheinlich auch den .ßeyfall anderer -Aerzte erhal
ten werden.

. Leipzig, bey Köhler: Sammlung einiger aut- 
erlegener und durch die Erfahrung betätigter 
Zufammenfetzungen einfacher Arzneyiuittel 
zum Gebrauche.für angehende IPundärzte und 
Apotheker ; aus den hinterlaflenen Schriften 
eines praäifchen Arztes herausgezogen.. 
1783. 149 S. 8- CS gr-)

Die Gründe, mit denen der Herausgeber in 
der kurzen Vorrede die Bekanntmachung diefer 
unnützen Sammlung von veralteten und ge- 
fchmacklofen Recepte'n zu rechtfertigen fucht, 
find von fo weniger Bedeutung, dafs fie felbft 
einen minder ftrengen Kunftrichter nicht veTan- 
laflen können, ein günftiges Urtheil über diefes 
Werkchen zu fällen; denn die Vorfchriften, die 
hier zur Nachahmung empfohlen werden, glei
chen denen, die inan in Crollii Bafilic# chymica* 
in Schröders Thefauro, in W^oydts Schatzkammer 
und in andern ähnlichen Büchern findet, und fie 
verdienen daher eben fo, wie diefe, getadelt 
zu werden. Doch unfere Lefer mögen felbft ur- 
theilen. Wider die Schwindfucht wird Tolgen- 
des Pflafter gerühmt: Rec. Sulph, antimon. imc.

I jv. 
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jv, ol. tereb. unc. v, axung. human. canis, cerui, 
urß, ana unc. j, ol. Corn. ceru. ol. laur. ana unc. 
ß, vitr. alb. vitr. wart, facch. Saturn. Gumm. am- 
mon. galban. opopan. ana unc. j. M. — Um 
die Wunden zu heilen, die durch vergiftete 
Gewehre verurfacht worden find, verordnet der 
pradtifche Arzt, aus defien Veriaflenflchaft diefe 
Recepte feyn follen, eine Salbe aus gleichen Thei
len Theriac, Drachenblut, Maftix und Rettich- 
faamen; die Ruhr behandelt er mit einer Tin&ur 
aus Sennesblättern, Gaigant, Würznelken, Zimmt 
Weinge ft und andern erhitzenden Ingredienzien 
und wider alle Zufälle empfiehlt er folgenden 
Trank: Rec. Aqu. apoplecl. carhucul. cinnam. 
f. v. ana drachm. vj, Aqu. rnelifs. borrag. betonic. 
ana unc. ß, Conf. alkerm. gran. xv, Syr. acetof. 
citr. Syr. flor. tunic. ana unc. ß, Spir. vitriol,. 
gutt. x. IVI. S. Alle Stunden einen Löffel. — 
Von diefer Art, und wo möglich, noch fchlech- 
ter, (man fehe S. io. 14. 45. 5o. 52. 56. 77. 7g. 
96, 119- 132. u. f. w.) find faft alle Formeln, die 
hier, oft auf eine fehr abgefchmackte Weife, 
angerühmt werden, und die ganze Sammlung ift 
alfo wirklich nicht fo viel Pfennige werth, als 
fie Grofchen koftet.

Heidelberg, bey Pfähler: D. ^foh. Friedrich 
Chnßian Pichlers Anleitung Recepte zu fchrei- 
ben Aus dem Lateiniflchen iiberfetzt und 
von dem Verfallen felbft berichtiget. 1788« 
160 S. 8. (8 gr.)

Wir zweifeln, dafs man dem Ueberfetzer die 
Mühe, die eraufd^efe Verdeutfchung verwendet 
hat, fehr verdanken werde; denn die Urfchrift 
zeichnet fich vor andern ähnlichen Werken eben 
nicht fo vortheilhaft aus, dafs fie, den unlateini- 
fchen Aerzten zum heften, durch diefe /Ausgabe 
gemeinnütziger gemacht zu werden verdient 
hätte. Doch, wir wollen uns nicht in den Streit, 
über den Werth diefes Werkchens, (das Hr. Pich
ler im Jahre 1786, zu Strasburg herausgab,) 
mifchen, fondern blofls bey der Verdeutfchung 
verweilen. Diefe ift an den meiften Orten 
richtig, aber gleichwohl nicht ganz fehler- 
frey, wie folgende Beyfpiele darthun: S. 15. Z. 
9. v. u. find die Worte: raro fortiora, und S.

Z. 6. v. u. die Worte: Parißis fcrupulus ha
bet grana viginti quatuor, ausgelaflen. S. 16. 
Z. 3. ift bafis durch Hülfsmittel, S. 30. Pluniba- 
go durch Bleyweis und.S. 72. Pulvis mineralis 
durch natürliches Pulver gegeben. S. 21. hat der 
Ueberfetzer das Gewicht eines Scrupels unrich
tig beftimmt, und S. 56- Z. 13. V. u. die Worte: 
unciam dimidiam, und an andern Stellen dieW’or- 
te: Balneum maris. mofchus, vinum u. f. w. zu 
verdeutfchen unterlaßen. Die übrigen Fehler, 
die wir S. 40. 86. und 112. bemerkt haben, über
gehen wir mit Stillflchweigen, und erinnern nur 
noch, dafs der Verf. eia paar Zufätze beygefügt 
hat, die eben von keiner Wichtigkeit find. — —.
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Die Vorrede enthält eine kurze Vertheidigung 
des Verlegers wider den Herausgeber des Alma
nachs für Aerzte und Nichtärzte, die wir dem 
Herrn Hofr. Gruner zu beantworten überlaßen.

Göttingen, bey Dieterich: Zweifel gegen die 
Entwicklungstheorie. Ein Brief an Herr Se- 
nebier von L** P'*, aus der franzöfifchen 
Handfchrift überfetzt v. GeorgForßer. 1788. 
8- 199 $•

Hr. geh. Rath Forfter fand die franzofifche 
Handfchrift in der Bücherfammlnng, welche zum 
Naturalienkabinet der Univerfität Wilna gehört, 
unter einem Haufen zerrißener und als unbrauch
bar verworfener Papiere. Aus dem Datum des 
Briefes (Nov. 1778) und den Anfangsbuchfta.ben 
fchliefst er, dafs Herr Ludwig Patrin, ein Freund 
feines Vorgängers in Wilna, Herrn GÜiberts, Ver- 
falfer deflelben fey und vermuthet, man werde 
in Deutfchland vielleicht mit Antheil lefen , was 
in W’ilna unbefehen unter das Auskehricht der 
Bibliothek geworfen ward. Die Zweifel find wi
der den Hauptverfechter der Entwickelungsiheo- 
rie, Herrn Spallanzani, gerichtet. In einem 
fcherzhaften und muntern Ton beftreitet der Vf. 
die von Spallanzani angenommene Präexiftenz der 
Keime im Dunftkreis, die nach der Meynung die
fes Gelehrten die einzige Urfache find, weswe
gen in Pflanzenaufgüflen Infufionsthierchen ent
liehen und an modernden Pflanzen und Thierthei- 
len Schimmel wächft. Er fetzt den Verfuchen 
des Hrn. Sp. nicht fo wohl eigene Erfahrungen 
entgegen, vielmehr ift ihm die ungeheurt1 Quan
tität von Keimen, die in der Atmofphäre herum
fliegen müfsten, unbegreiflich, auch kann er bey 
Verfuchen, wo die Pflanzenaufgülfe in hermetifch 
verfiegelten Gläfern einige Infufionsthierchen, in 
Gläfern aber, die einen fehr engen Hals hatten, 
eine unendl ehe Menge derfelben dem Auge dar
boten, nicht begreifen, wie befonders in dem 
letzten Fall die grofse Menge von Keimen die 
enge Mündung des Gefäßes gefunden habe. 
Er glaubt dagegen, dafs ein präorganifirter Ur- 
ftoft bey der Bildung der Infufionsthierchen zum 
Grunde liegt, nemlich Mafien einer organifirten 
Materie, welche die Fähigkeit befitzen, neue Ver
bindungen zu bilden, aus denen ein organifches 
Ganzes entftehet. Um diefe neuen Verbindun
gen zu bewirkt n, fey der Zutritt der Luft nur in 
fo fern nothig, als ohne ihn keine Gährung r das 
ift, keine Auflöfung und Trennung der organi- 
fchen Grundtheilchen Statt finden könne. Bey 
dem Schimmel ft ihm die Präexiftenz der Keime 
dazu in der Atmofphäre vollends gar unbegreif
lich. Ja felbft bey dem Miftel und andern Schma
rotzerpflanzen zweifelt er, ob ihr Saamen zu ih
rer Fortpflanzung diene. Mit dem Miftel verfi- 
chert er eine Menge Verfluche gemacht zu haben, 
die alle fehlflchlugen. Selbft wenn er Beeren aus 
den Eingcweiden eben erlegter Drofleln nahm
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■und diefe unter den verfchiedenften Umftänden 
in die Ritzen alter Bäume legte, fah er nie eine 
einzige Miftelpflanze emporwachfen. Auch bey 
dem Wandkraut, (parietaria) meynt er, könne 
man nicht allemal füglich dieEntftehung aus dem 
Saamen annehmen.

Leipzig, bey Weygand: Ueber die Krankheiten 
der Nieren, der Harnblafe und der übrigen 
zur Ab- und Ausfonderung des Harns beßimm- 
ten Theile. Ein Auszug aus dem Italiäni- 
fchen des Herrn Michael Troja. 1788« 8« 
258 S.

Von den Krankheiten der Theile, welche den 
Harn aufbewahren und ausführen, kommt in die- 
fem Werk nur wenig vor, und das einzige Kapi
tel von der Harnverhaltung wird es nicht recht
fertigen, dafs der Titel mehr verfpricht, als das 
Buch felbft enthält. Die Arbeit des Herausgeb. 
feheint, fo viel Rec., ohne das Original bey der 
Hand zu haben, urtheilen kann, gut zu feyn. 
S. 128 ift der Ausdruck, Pdrodißren unverftänd- 
lich.

Ohne Meldung des Druckorts und Verlegers: 
Die Erzeugung der Menfchen und Heimlich
keiten der Frauenzimmer, wie auch von der 
Erzeugung der Söhne und Töchter von Rio- 
lan. Erfter, zweyter und dritter Theil. 1788« 
8. jeder Theil 68 S. (12 gr.)

Aerger konnte wohl der Name Riolans kaum 
gemifsbraucht werden, als dadurch, dafs man 
ihn dem Namen des berüchtigten Organiften bey 
der Kirche St. Martini in Hildesheim , Herrn Jo
hann Chriftoph Henke, unterlegte, denn diefes 
Werk von Erzeugung des Menfchen ift nichts 
weiter, als ein, Rec. weifs nicht aus welcher Ab
ficht, in drey Theile getheilter und mit drey Ti
telblättern verfallener Abdruck des bekannten 
Werks des genannten Herrn Organiften: Köllig 
entdecktes Geheimnifs der Natur, fowohl in Er
zeugung des Menfchen, als auch in willkührlicher 
Wahl des Gefchlechts der Kinder, welches der 
Herr Verf. erft nur für die herauszugeben ver- 
fprach, die fein Geheimnifs für einen Ducaten 
bezahlen wollten, dann aber gern verftattete, 
dafs das übrige Publicum für ein wTeit geringeres 
Geld das gröfse Geheimnifs auch erfuhr. Diefer 
Nachdruck feheint, nach dem äufserft fchivarzen 
Papier zu urtheilen, für die niedrigere Claffe des 
Volkes beftimmt zu feyn.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, b. Göfchen: Kritifche Ueberficht der 
neueßen fchönen Literatur der Deutfehen, 
Erften Bandes erßes Stück, 178O IO Bog. 
gr* 8- Oo gr.)

Seitdem wir Deutfehen an der Bibliothek der 
fchönen Wiffenfehaften ein eignes Journal {für 
fchöne Literatur und Kunft haben, das auch noch 
immer, wiewohl in fehr ungleicher Güte, fort
gefetzt wird, feitdem find fchon oft Verfuche 
gemacht, jener periodifchen Schrift andere von 
ähnlicher Beftimmung zur Seite zu ftellen, um 
den Urtheilen über Werke des Gefchmacks mehr 
Vollftändigkeit und Vielfeitigkeit zuverfchaffen. 
Keine aber von diefen Zeitfehriften ift zu einer 
beträchtLchen Fortdauer gediehen; faft alle er
reichten ihre Endfchaft gar bald* nach ihremAn- 
fange; und Einbufse fürs Publikum war dabqy 
feiten, oder nie der Fall.

Von Seiten des innern Werths macht gegen
wärtige Ueberficht gewifs eine rühmliche Aus
nahme von jenen Verfuchen; und fo ift zu wün- 
fchen und zu hoffen, dafs fie es ihnen auch an 
Fortdauer zuvorthun werde. Die Herausgeber 
bitten aufserdem ihre Lefer, nicht zu voreilig, 
und blofs von dem, was in dem erften Stücke 
von ihnen geleiftet worden , auf das zu fchliefsen, 
was fie überhaupt, oder in der Folge leiften zu 
können fich fchmeicheln dürfen. Ihre Abficht 
geht auf nichts geringers, als, den Liebhabern 
eine kritifche Ueberficht des ganzen Gebiets der 
neueften fchönen Literatur der Deutfehen zu ver- 
fchaffen. Die fämtlichen Produkte der Dicht- 
kunft und Beredfamkeit, nebft den Theorien, 
die darauf Bezug haben, gekoren in ihren Plan. 
Wichtigere Werke follen freylich am ausführlich- 
flen, aber ganz elende nicht immer am kürze- 
ften beurthcfilt werden, Von Zeit zu Zeit will 
man auch einen Blick auf die übrigen Willen- 
fchaften werfen, und da den Grad des Gefchmacks 
und der Beredfamkeit anmerken, womit Män
ner von Bedeutung diefelben zu behandeln fich 
bemühen oder erlauben. Jedem Stücke foil fer
ner ein Auszug von den Urtheilen beygefügt wer
den, die ausländifche Kunftrichter über die Wer
ke unferer fchönen Geifter fällen, welche mau 
auf ihren Boden verpflanzt hat. Hier wollen fich 
aber die Herausgeber nur auf die Kritiken derer 
einfehränken, von denen fie glauben können, 
dafs ihr Urtheil mit dem Urtheile ihrer Nation 
zulammentrifft.

Es wäre zweckwidrig, wenn wir alle in die- 
fem erften Stücke enthaltne Beurtheüungen ein
zeln durchgehen, oder auch nur anführen woll
ten. Ihrer find in allem achtzehn, zwey über 
theoretifche, fieben über dramatifche W’erke, 
und die zweyte Hälfte über Romane, Erzählun
gen, Fabeln, Satyren, u. f. w. — Lobenswerth 
ift die Strenge, womit manche, felbft beymgro- 
fsen Haufen beliebte Schriften, geprüft, und ihre 
Mängel gezeigt werden; um fo mehr, da nicht 
durch allgemeine Machtfprüche abgeurtheilt, fon- 
dern die Schrift genau und ftellenweife zerglie
dert wird. Bey dem allen werden fich die Her
ausgeber mit einer allgemeinen Beiftimmung.
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■auch feibft unpartheyifcher Sachkenner, nicht 
fchmeicheln; am wenigften aber wird ihnen das 
Urthcil mancher durch Lob erwähnter Schriftftel- 
ler da beyftimmen, wo von ihren Schwächen 
und Unvollkommenheiten die Rede ift. — Unter 
den Rubriken vermifchter Gedichte, und zerflreu- 
ter und flüchtiger Poeflen , ift diefsmal nichts ge
liefert; faft möchten wir auch wünichen, dafs 
ixe künftig nur wegblieben , es miifste denn die
fer Nebenzweck zugleich Beförderungsmittel 
eines belfern ' Abfatzes werden können. Von 
Urtheilen der Ausländer ift hier der Anfang von Ini- 
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berfs Kritik über die fechs letztem Theile des Thea- 
tre des Allemands aus dem Mercure de France 
überfetzt. Ift fle durchgehends fo feicht und 
flüchtig, wie diefer Anfang, der Lejflngs Nathan 
und Phiiotas betritt; fo wär’ es doch wohl der 
franzöfifchen Nation zu viel gethan, wenn man 
annehmen wollte, ihr Urtheil trefte auch hier 
mit dem UrtheileImbergs zufammen. Freilich 
aber giebt wohl der Merkur in den meiften Fäl
len diefer Art den Ton an , und man hält es der 
JVIühe nicht werth, feibft zu unterfachen.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Oefff.ntliche Anstalten. Der Churfürft von 
Sachfen hat aus Liebe für die Wiffenfchaften die bisher 
gewöhnt -,co F tbl. jährl. Fond zur Ferßürkung der Churf. 
Bibliothek auf 3000 Rthl. jährl. zu erhöhen geruhet , und 
der veidienllvolle Oberbibliolhekar Hr. Hofr. Adelung 
forgt unermüdet die im iftenund2ten Stockedes präch
tigen Japanifchen Palais m>n völlig aufgeftellte , und faft 
aus 140,000 Bänden beftehende Bibliothek zur eilten in 
Deutfchland zu machen. Wie er denn nur in diefem 
Monat die fchöne Priiatfammlung des Hn. Appeliat. Ge- 
richtsfekretör Grundmanns, beliebend aus einigen ic© Stück 
ungedruckter Sächf. Urkunden, aus raren Mfpten. und 
Städtechroniken, dann aus den vorzüglichften gedruck
ten Werken zur Sächf. Vaterlandsgeff hichte, mit Zu- 
j atzen, Verhelfet- ungen aus Originalen und andern har.d- 
fchriftlichen Noten, zu nicht geringer Zierde derfelben 
um 1600 Rthlr. erkauft hat.

Ferner hat der Churf. zu grösserer Aufmunterung 
der Oeconomie, der Manufakturen und Kommerziell 58 
Sorten von Prämien, deren die höchfte 200 Rthl. ift, 
au««mfetzt und von der Kammer. Deputation in einem be- 
ibndern Avertiffement, Aemtern und Städten ankündigen 
iaffeTiDer neue Oberconlift. Präfident Hn. v. Burgsdorf, 
hat hier die auch fchon anderwärts angenommene Ein
richtung getroffen , daN die alten Candidaten, caetera 
pUKibus zuerft in anftändige Aemter foilen verforgt wer
den. A. ß- Brefsden, d. 25 Sept.

Vermischte Anzeigen. Die alte und erfte Auflage 
der flavifchkrainifchen Bibel kam das erftemal im Jahre 
isL an das Licht. Georg Balmatin, erft Plärrer einer 
katholifchen Gemeinde, dann eifriger Anhänger der evan- 
gelifchen Religionsparthey in Krain, brachte mit Frnnus 
Trüber, einem Laibacbifchcn Domherrn , und noch an- 
Lrn gelehrten Männern ferner zeit dieles Werk, nach 
.Jem Muller der deutfehen lutherifchen Bibel zu Stande, 
und liefe es auf Kulten der Stände von Kiain , ■"•eier- 
mark und Kärnten in lUltemberg > wohin er lieh teiuft 
der Correctur halber verfügte , drucken. Die rmflage 
belief fich auf die 3000 Exemplare, hatte aber das wi
drige Schickfal, dafs faft die meiften davon bey der Ein
fuhr in diefe Provinzen an der Gränze confifcirt, und von 
fanatischen Gegnern verbrannt wurden. Nur fehr we
nige Exemplare wurden .gerettet. Mit diefem Verne 
rillig für die krainifche Literatur eine neue Epoche an. 
fenn da vorhin, und»ochzu TrMbmZeiten, die kraim- 

fchen Slaven überhaupt mit glagolitifchen Lettern fchrie- 
ben , wovon man noch hie und da Spuren antrift, fo 
wurde diefe Bibel das erftemal mit latsinifchen Lettern 
gedruckt. Die- katholifchen Bifchöfe, denen daran 
lag, fich an die römifch- lateinifche Kirche immer näher 
anziffchliefsen , namen diefe Neuerung mit Vergnügen 
äuf, fo fehr fie auch die Ueberfetzung verabfeheuten, 
Diefe fonft fo feltene Ueberfetzung wird durch die mit 
.Verläumduogen angefüllte Vorrede, noch mehr aber 
durch die unrichtige, dunkle, und an vielen Orten hall» 

‘deutfehe, halb kroatifche Sprache fehr entftellt. Nach 
verftrichenen zwey vollen Jahrhunderten erfchienen die 
Zeiten Joftphs 11, und mit dk-fen die Lefe-nnd Druck
freiheit. Die Katholiken durften nun feibft in den Bü
chern der Offenbarung Belehrung, Troft und Erbauung 
fuchen. Allein woher eine fiavilch-krainifche Bibel? — 
Die alte ift theils höchft feiten geworden, theils ift fie 
wegen der fchimpllicben Vorrede und Marginalnoten 
wenig geeignet, dem Volke friedliche und tolerante Ge- 
finnungen einzuflöfen. Eine neue L’ebeifetzung ift alfo 
zum Bedürfniffe geworden. Hr. Ku werdet, Kreisfchmen- 
commillar zu Cilitz in der Steiermark, und Hr. &apel, 
PfarrerzuSt Canaan, unweit Laibach, unternamen nun 
diefe sehe Umarbeitung, von grofsmiithigen Beförde
rern aufgemuntert, und mit Hülfsmittein jeder Gattung 
unterftützt, worunter der für die Aufklärung Krains 
viel zu frühe geftorbene Furfibifchof, Carl Graf von Her- 
■berßein , die erfte Erwähnung verdient, brachten fie die 
Ueberfetzung des neuen Teftaments, und der fünf Bü
cher Mofis aus dem alten Teftamente glücklich zu Stan
de. Der erfte Theil, der die vier Eiangeliften enthält, 
kam im Jahr 178t zu Laibach auf Median niedlich ge
druckt heraus, und ward von dem iefsbegierigen Publi
kum mit vielem Eeyfalle aufgenommen. Der zweite 
Theil, der die Apoftelgefckicbte , die Epifteln Pauli, und 
die übrigen Bücher des neuen Teftaments in fich be
greift, wurde im Jahr 1786 auch in Laibach in gleichem 
Formate aufgelegt. Der dritte Theil, nämlich die fünf 
Bücher Mofis, befindet lieh noch im Manufcripte, bey 
dem Coniiftorium in Laibach , und wartet auf die Ge
nehmigung des neuen Fürßen Erzbifchofs, Freiherrn von 
Brigido. Zu bedauern ift, dafs jene beiden Männer, 
die Genie, das redlichfte Herz, und gemeinfchaftliche 
Arbeit mit feilen Banden zu verknüpfen fehlen , nun 
durch eine Strecke von 12 Meilen getrennt find. Die 
fernere Ueberfetzung der Bibel bekömmt dadurch einen 
langsamen Gang, und die wechfelfeiöge Aufmunterung 
höret faft gänzlich auf, A.B. Eaibaeh, d. 19. Sept, i?18.
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ALLGEMEINE

LITERATUR-ZEITUNG
Dienstags, den 7ten October 1788:

GESCHICHTE.

Mannheim : Leben und. Büdnifje der grofsen 
/ Deutfchen, von verfchiedcnen Kerfajfern und 
r Künßlern, herausgegeben von Anton Klein, 

der Philofophie und fchön. Wiß'. Profeßbr, 
kurfürftl. wirkt geheimen Secretär und Rath 
etc. Ziveuter Band. Mit 3 hiftorifchen Ku
pfern und*4 Bildniffen. 17^6. Fol. (6 Rthlr. 

__  oder 1 Carolin-)

äufsere Pracht, worin diefes Werk auch 
in dem vor uns liegenden zweyten Bande fich 

ganz behauptet, gereicht nicht blofs dem Heraus
geber, fondern wirklich auch untrer Nation felbft 
zur Ehre , die hier ihren grofsen Männern ein 
Denkmal errichtet lieht, das ihrer wüirdig ifl, und 
detfen fie fich gegen das Ausland nicht zu fchä- 
men hat. Eine den berühmten englifchen Ausga
ben der Klaffiker fich nähernde Schönheit des 
Drucks, ausgefucht ftarkes und weifses Papier, 
und vorzüglich die treflichen Arbeiten eines Cho- 
dowiecki und Hefs mit der Radirnadel , und eines 
Verheiß und Adam mit dem Grabftichel, find we- 
nigftens unterfchiedene Vorzüge deffelben, die, 
wie uns dünkt, mit grofsem Unrecht bisher meift 
ungerühmt übergangen worden find, da fie bey 
einem Werke, das zur Ehre der Nation und zur 
Erweckung des gerechten Gefühls ihrer Gröfse 
beftimmt > und als eine Gallerie ihrer erften Men- 
fchen anzufehen ift, mit zum Hauptzweck gehö
ren.

In diefem ziveyten Bande find en thalten:
I. Kaifer Maximilian I, an biographifchem 

Gehalt das geringfte Stück im ganzen Bande. Der 
Verf.. deflelben (der verdorbene Markgräflich Ba- 
ditche Hof-und Regierungsrath H, IV. von Gün- 
derrode, wie man aus dem zweyten Theile feiner 
von dem Hn. geheimen Secretär D. Pojfelt heraus
gegebenen Werke fieht,) erzählt zwar treu und 
vcllftändig, aber auch in gleichem Grade kalt 
und ermüdend. Wenigftens von eigentli
cher biographifchen Kunft , das heilst, von der 
Kunft, dem Geift eines Mannes in allen feinen 
Tiefen und Winkeln, im vollen Zufammenhang 
feiner Handlungen nachzufpüren , und dann ein

*1 L,Z, 1788, Hinter Band,

Bild von ihm zu zeichnen , auf dem diefer Geift In 
jedem Zuge Achtbar fchwebt; von diefer Kunft, 
die Plutarch und Tacitus fo fehr verftanden, die 
aber freylich itzt beynahe unter die verlorenen 
Kiinfte zu gehören fcheint, haben wir in Maximi
lians Leben — nichts bemerkt. Und eben diefer 
Mangel erzeugte den Uebelftand, dafs, indem der 
AT am Schluffe den ganzen Charakter feines Hel
den in gehäuften Zügen zufammenträgt, mehr als 
ein Zug öde , unglaubwürdig , und wie vom 
Himmel heruntergefallen dafteht, weil in der gan
zen vorhergegangnen Erzählung kein Grund zu 
einem folcheu Refultat liegt. Wo findet man durch 
folche Charakterzeichnungen am Ende dis plumpe 
Nachhelfen in den Meiftern der biographifchen 
Kunft unter den Alten ? Sie fchliefsen ihre'Bio- 
graphieen ganz einfach mit den letzten Lebensum- 
ftänden ihrer Helden, auch allenfalls mit den Re
volutionen , die ihr Tod unmittelbar bewirkte, 
oder fie fetzen höchftens noch einige in der Reihe 
der Handlungen Weniger wefentliche, obgleich zur 
Vollendung des ganzen Bildes nicht ganz unber 
deutende äufsere Züge hinzu, die im Zufammen- 
hange der Biographie felbft nur mit Gezwungen
heit oder nur mit Beymifchung manches Ueber- 
flüfsigen eine Stelle erhalten haben würden. Da
gegen erzählen fie die Thaten ihrer Helden fo, 
dafs ihr Geift von felbft daraus hervorbricht, wie 
der Geruch aus der Blume.— Wann werden wir 
ihnen diefe Kunft ablernen, die allein die Biogra
phie zu etwas mehr als Chronik oder Leichenrede 
macht? Freylich ift die Hofnung dazu noch ziem
lich ferne, fo lange man noch folche Unrichtig
keiten in der Sprache und Nachläfsigkeiten inj 
Stil zu rügen hat, wie hier, z. B, S. 5, „einjun
ger , unerfahrner , feuriger Jüngling. “ S. 11. 
„Maximilian, über diefes treulofe Betragen höchft- 
aufgebracht, drohete Rache, und ungeachtet al
ler Bemühungen der Italiäner, ihn zu befänftigen, 
hat er Italien eilend verlaffen,“ S. 16. „Das 
franzöfifche Heer Ludwigs XII fchlugen die Schwei
tzer, und trieben ße aus Italien.“ S» 17, naic 
grofsew Brachte “ u. d. m.

II. Albrecht Dürer, diefer grofse Kiinitler , 
der fich in dunkeln Zeiten für Kunft und 
G.efchmack , ohne Ußterftülzung der Grofsen , 
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umgeben von Muftern eines barbarifchen Ge- 
fchmacks, unter der Geifsel eines böfen Weibes, 
zu jener feltenen Gröfse erhob, die zu feiner Zeit 
felbft Raphael und Lukas von Leyden bewunderten, 
und noch itzt alle Kenner der Kunft anftaunen. 
Seine Verdienfte als Maler , Kupferftecher, Bild
hauer und Schriftlicher über die Kunft, werden in 
diefer an Inhalt und Darftellung vorzüglichen Bio
graphie mit grofser Einficht gewürdiget, fo dafs 
jeder mit dem Verf. in ihm ,,den Vater der bil
denden Kiinfte in Deutfchland erkennen wird, der 
gewifs“(hier Tollte freylich wohl vielleicht liehen} 
da doch wohl Dürer und Raphael nicht durchaus 
verglichen werden können) „gröfser als Raphael 
geworden wäre , hätte er Michel Angelo , Rom 
und Leo Xvor fich gehabt. “ Zum Schluffe folgt 
ein Verzeichnifs feiner Schriften, Gemälde, Kup- 
ferftiche und Holzfchnitte.

III. Albrecht JHallcnßem , Herzog von Fried
land , diefer feltene Emporkömmling, an dem daf- 
felbe alle feine Launen erfchöpfte, den es zu der 
glänzendften Höhe wie hinaufwarf, und dann 
wieder hinunterftürzte ; ein geringer böhmifcher 
Edelmann, der als ein ungerathener Student die 
Univerfitäc Altorf verliefs, um — kaiferlicher Ge- 
neraliffimus mit nie erhörter Gewalt, Herzog von 
Friedland und Sagan, dann auch von Mecklenburg, 
und , bey nur wenig veränderten Umftänden, Kö
nig von Böhmen, und Gottweifs 1 was dann wei
ter zu werden. Den Geift diefes aufserordentli- 
chen Menfchen , mit allen feinen Srärken und 
Schwächen , deren er, wie jeder grofse Mann, 
viele und auffallende hatte; wie er. mit Anlagen 
zum Grofsen geboren , bald aufs GrÖfste, und 
zuletzt aufs Ungeheure fann ,• was die Natur, was 
das Ghick, was er felbft fich gab; kurz, wie er 
als ein für alle Jahrhunderte merkwürdiges pfy- 
chologifches Phänomen, und als das merkwiirdig- 
■fte des Seinigen zu betrachten ift;— das alles ent
wickelt der Verf. mit Richtigkeit, Vollftändigkeit, 
und eben fo zweckmäfsiger als edler Darftellung. 
Als ein ficheres Merkmal von biographifcher Kunft 
bemerken wir hier infonderheit, dafs, fo wie der 
Vf. auf der einen Seite an feinem Helden nichts 
übertreibt, nicht alles grofs findet oder fchildert, 
alfo auf der andern Sehe dadurch fein Bild den
noch nicht das mindefte von feinem Intereffe ver
liert. Wir heben zur Probe nur eine Stelle aus, 
worinn JVallenßein als Krieger charakterifirt wird, 
da fie zugleich eine fehr merkwürdige Parallele 
mit dem grofsen G aß af Adolf enthält. »Sein Tod 
war,“ heifst es S. 44. f. »wie fein Leben, eine 
wunderbare Mifchung von Grofsem und Kleinem. 
Grofse Eigenfchaften im Glei .hgewichte mit grof- 
fen Schwachheiten, und hoheThaten herabgewür- 
digt durch niedrige Abfichten. Als Feldherr durch 
Glück und Klugheit grols, als Held fehr mittel- 
mäfsig in perfonlicher Tapferkeit. Edel und grofs- 
müthig durch Uneigennützigkeit, womit er aus ei
genem Vermögen für feinen Fürften Heere auf

^6

Hellte; aber ungerecht, da er fich mit eben die
len Heeren durch Ernreffungen aus dem Raube 
verwüfteter Länder zu bereichern fi. chte. Zwey 
Könige beide fich gleich an Tapferkeit ? aber 
nicht an Glück, waren feine gröbsten Gegner. Er 
befiegte den dänifchen König , und wurde von 
dem fchwedifchen im Laufe feiner Siege gehemmt. 
Durch die Siege über den einen erhöhete er das 
kaiferliche Anfehen; durch nicht ßefiegung des 
andern fuchte er fich felbft auf den Thron feines 
Monarchen zu fchwingen. — IVallenßein lieht 
aber doch an der Seite Gußav's weit zurück. Bei
de waren in ihrer Kriegszucht höchft ftreng ; in 
ihren Entwürfen vielumfaffend; an Kriegswiffen- 
fchaft, Klugheit, wachfamer Vorficht und Glück 
beynahe fich gleich : aber JVallenßein war mehr 
Nachahmer ; Gußav ganz kriegerifches Genie. 
JVallenßein gefchickter , grofse Heere zu werben 
und zu unterhalten; Gußav fähiger, fie anzufüh
ren. Jener fiegte meiftens durch Glück; diefer 
mehr mit kühnem Muthe. Wenige Mannfchaft 
machte durch perfön’iche Tapferkeit den fchwedi
fchen König zum Eroberer von Deutfchland ; un
geheure Heere durch Uebermacht den kaiferlichen 
Feldherrn zum Defpoten feines Vaterlandes, wel
ches er mit fo vieler Wuth verheerte, als es der 
ausländifche Eroberer durch Schonung zu erhal
ten fuchte. Beide befeelte unbegränzre Ehrbegier
de zu grofsen Thaten; aber IVallenßein mehr ei
gennützige Ehre: Gußaven die Ehre, der Retter 
feiner gedrückten Religion zu werden. Durch 
folche Eigenfchaften war IFallenßein auch unter 
Freunden gefürchtet und gehalst: Gußav auch in 
feindlichen Landen geliebt. Wallenflein bleibt 
unterdeffen noch immer ein grofser Mann > wel
cher in der Gefchichte der Menfchen befondere 
Aufmeikfamkeit verdient: merkwürdig als Krie
ger und Staatsmann, der die politifche Mafchine 
Deutfchlands als erfte Triebfeder zu einem Gange 
lenkte, wodurch das Haus Oellreich zu der mo- 
narchifchen Gröfse erhöhet wurde , welche viel
leicht fchon lange vor IVallenßein der Phn war, 
und vielleicht nach JPaUciißein nie mehr der Aus
führung fo nahe kommen wird. “

IV. Edler Zug aus dem Leben Ludwigs des 
Frommen, da er nemjich , als feine Söhne fich 
wider ihn empört hatten, und nur wenige alte Rit
ter ihm noch treu blieben, diefe felbft von lieh 
entliefs, mit den Worten: »Geht zu meinen Söh
nen, ich will nicht haben, dafs meinetwegen nur 
ein einziger das Leben oder ein Glied verlieren 
Toll. “ Sie weinten und giengen. — Entfpricht 
diefer letztere Auffatz aber dem Titel?

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Freyberg, b. Craz: Rergm'dnnifchesJournal.Er- 
ften Bandes I, 2 u.ätes St. 1788.8» (Jhrg. 4Rthl.)

Wenn irgend eineperiodifche Schrift unentbehr
lich g.ewefen und ausgebreiteten Nutzen verfpro- .
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chen hat, fo ift gewifs diefes Bergmännifche 
Journal denen , für die es gefchrieben wird» Es 
hat die Bergwerkskunde im weitläuftigften Sinne 
ium Gegenftande, und Mitarbeiter, von denen 
fich nichts fchlechtes erwarten läfst. Auch ift von 
den Herrn Unternehmern nicht zu befürchten 5 dafs 
fie jemals Beyträge annehmen werden , die ihr Jour
nal verunftalten, und dem erften guten Eindruck, 
welchen daffelbe gemacht hat, nachtheilig feyn 
dürften. Die Auftatze des erften Stücks find : i) 
An die Lefer diefes Journals. 2) Von den ver- 
fchiedenen Graden der Fertigkeit des Gerteins, 
als dem Hauptgründe der Hauptverfchiedenheiten 
der Häuer - Arbeiten. Hr. Akademie-Infpector 
Werner beftimmt nach den gewöhnlichen fünf 
Häuer-Arbeiten , als: Wegfällen, Keilhauen - Ar
beit, Eifen - Arbeit, Bohren und Sprengen, und 
Feuerfetzen, fünf Grade von Gefteins - Fertigkeit, 
als: völlig, milde, gebrech, fefte und höchftfefte; 
und lehrt, welche Art der Arbeit in diefem oder 
jenem Fall vorzuziehen. 3) Beobachtungen über 
das Gebirge bey Allemont in Dauphine, von dem 
Herrn ßergdirector Schreiber zu Allemont, und 
von Hnf Hoiimonn ins Dentfche überfetzt. Esbe- 
ftchet diefes Gebirge ausGneufs und Hornblende, 
und Hr. Hoffmann- vermuthet mit Grund davon, 
dafs es unfer Hornblendefchiefer feyn dürfte. Ue- 
haupt trägt derfelbe durch feine lehrreichen An
merkungen vieles bey, diefen Auftatz verftändli- 
cher, und ihn deutfchen Mineralogen wichtiger 
zu machen. Die Lagerftätte der Erze in bemel- 
deter Gebirgsart find Gänge, die zwar weder in 
die Länge noch in die Tiefe anhalten, aber eine 
grofse Mannigfaltigkeit an Erzen und Steinen ent
halten, die zum T heil hier befchrieben werden. 
Die Höhe des Gebirgs ift fo beträchtlich, dafs fie 
vom Fluße Romanche bis hinauf zum Mundloche 
des Hauptftollens allein 642 Toifen beträgt. Auf 
obige Beobachtungen folgen Unterfuchungen ei
niger Erze , von Hn. Sehr., und auf diefe eine kur
ze Nachricht von einigen Fofiilien der Gegend um 
Bury d'Gißms von Hn. Hoffmann, nach der Wer- 
nerfchen Methode. 4 ) Erfahrungen , welche die 
Amalgamation des Eifens zu beweifen fcheinen, 
von dem Herzogi. Wirtembergifchen Oberberg
amts -SecretärHn. JFiedemnann. An einen eifernen 
Rechen, der bey einem Verfuche mit der kalten 
Amalgamation gebraucht wurde, blieb eine ziem
liche Menge Queckfilber hängen , welches auch 
nicht ganz rein davon abzubringen war. Diefes 
brachte Hn. W. auf die Vermuthung, dafs fich 
Queckfilber mit Eifen unter gewißen Umftänden 
amalgamiren liefse, und dies wurde dadurch noch 
wahrfcheinlicher, da bey der Feinbrennung diefes 
amalgamirten Silbers eine fogenannte Speife ( me- 
tallifcherRückftand) fiel, die nebft andern Metall- 
Arten auch Eifen enthielt, 5) Auszug aus einem 
Briefe von Petersburg , das dafige Berg-Corps be
treffend. Die Anzahl der Berg - Cadetten ift da- 
Celbrt gemeiniglich ijo, wovon aber nur 25 bis 

30 auf Koften der Krone erzogen werden. Es ift 
zu diefem Inrtitut ein eigen Gebäude eingeiic tet, 
und die Kaiferinn hat jährlich 30CQP Rubel dazu 
ausgefetzt. 6 ) Gefchichte , Charaktenftik und 
kurze chemifche Unterfuchung des Apatit , von 
Hn. Bergakademie - Infpector Werner. Es wird 
hier ein Follil genauer beftimmt, welches wegen 
Ungewifsheit feiner Beftandtheile bisher manc e 
Gefchlechter des Mineralreichs durchwandert hat, 
durch diefe Verfuche aber afs eine mit Phosp or 
fäure verbundene Kalkerde bekannt wird. 7) 
Kurze bergmännifche Nachrichten. Sie enthalten 
vorzüglich Preife von Bergmaterialien , welches 
für entfernte Bergwerks-Anftalten gewifs von nicht 
geringeam Nutzen feyn wird. Das zweyte Stuck 
enthält: — 1) Von der Aufbereitung der Erze, 
auf dem Berg - Gebäude, Seegen Gottes zu Gers
dorf , von dem Herrn Vice - Obereintahrer von 
Oppel. Ein wohlgerathener Auftatz , der kaum 
einen Auszug verftattet. Da bey diefer Grube die 
Aufbereitung mit die Hauptfache zu feyn fcheint, 
fo hätte keine gewählt werden können,.bey wel
cher fo viel nützliches über diefen Gegenftand an
zuführen gewefen wäre. Bleyglanz und Fahlerz 
muffen hier aus einem Gemenge von Flufsfpath, 
Schwerefpath , Kalkfpath, Quarz und Chalcedon, 
in welches fie nicht eben häufig vertheilt find , 
durch Pochen und Wafchen ausgefchieden wer* 
den. 2) Von Eifenwefken und Stahlfabriken in 
Steyermark, von dem verdorbenen Herrn Ober - 
Hüttenvorfteher Klinghammer. 3 ) Verzeichnifs 
der in letztvergangener Oftermeffe herausgekom
menen Bücher, die Bergbaukunde betreffend, — für 
eine gewiße Klalie der Lefer gewifs fehr fchätz- 
bar. 4) Eine Recenfion über Herrn Renovanz mi- 
neralogifch - geographilche Nachrichten von dem 
Altaifchen Gebirge. 5) Regulativ der Maße zu Ee- 
ftimmung des körperlichen Inhalts der F örderungs- 
und anderer Behältnifl’e, wie folche im i7§Sfien 
Jahre für das Freyberger Bergamtsrevier beftimmt 
worden, und bey den Gruben für die Zukunft 
eingefuhrt werden follen; wobey der zweymänni- 
fche Kübel zur Einheit angenommen, und fein 
Inhalt auf 2500 kubifche Zoll > Leipziger Maafs, 
feftgefetzt ift. 6) KurzebergmännifcheNachrichten. 
Sie enthalten eineFortfetzung der Preife von Berg
materialien, wie folche gegenwärtig in Freyberg 
ftehen. Das dritte Stück enthält: 1) Fortfetzung 
der Künghammerifchen Abhandlung von Eifen
werken und Stahlfabriken in Steyermark. 2) Ver- 
fuch einer Orykcographie von Kurfachfen , von 
Herrn Hoffmann. Dem Oryktologen mufs diefer 
Auffatz , der fortgefetzt wird , allerdings fehr 
fchätzbar feyn. Der Hr. Verf. hat die Wernerifche 
Claflification zum Grunde gelegt, (die leider noch 
nicht öftentlich bekannt gemacht worden ift), und 
ift nach derfelben vom Chryfolith bis Kiefelfchiefer 
fortgerückt. Wem auch gleichgültig feyn füllte, 
ob die angezeigten Fofiilien in Kurtachfen^ vor
kommen oder nicht, dem wird doch dieBefchrei-
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bung derfelben, nach der Wernerifchen Methode, 
nicht gleichgültig bleiben , und Hr. H- benutzt 
fehr ftchtbar die gunftige Gelegenheit, über dies 
und jenes Fofiil etwas zu fagen , was bis jetzt 
noch nicht allgemein bekannt war. 3) Phosphor- 
fäure, ein Beftandtheil des Apatits. Hr. Afi*. Klapp- 

.roth beftätigt hier durch angedellte Verfuche, 
dafs diefes Follil wirklich eine phosphorfaure Kalk
erde ift. 4) Schuflermühlen. Durch dielen kur
zen Auflatz foll eigentlich Aufmerkfamkeit auf 

- ein Fabricat erregt werden, welches unter dem 
Namen Mermel, Schufier , Stännert, Kniker u. f. 
w. bekannt ift. Es find Kalkfteinkügelchen, die 
in eigen dazu vorgerichteten Mühlen gerundet 
und darinne bis zur Politur gebracht werden. Der 

So
Hr. Vf. wundert fich, dafs in einem Lande, wo 
Ich warze und graue Marmorarten zu finden, nicht 
auch folche Mühlen angelegt worden. Es frao-t 
fich aber, ob Marmor (körniger Kalkftein) zu 
diefem Gebrauch recht tauglich und nicht zu fprö- 
de feyn möchte, da man lieber den gelblichtgrauen 
dichten Kalkftein der Flötzgebirge hierzu anwen
det. Es wird zugleich angeführt, dafs das tau
fend folcher Schnellkügelchen , von der gemein- 
ften Sorte für 18 Gr. Conventionsgeld aus der er- 
fien Hand zu bekommen wäre, Rec, erinnert lieh 
aber, zu Sonnenberg bey Coburg das Taufend für 
10 leichte Grofchen aus der zweytenHand gekauft 
zu haben.

LITERARISCHE

Kleine Ökonom. Schriften. Leipzig, bey Böh
me: Praktifcher Unter richt von Erziehung, Pflege und 
Wartung junger Obftbiiume, deren Veredlung, gehörigen 
Verpflanzung , und Anlegung eines Obfigartens. Nebft 
einem Anhänge von einigen fehr guten Hülfsmitteln wi
der das Aufblühen des Viehes. Zum Beften des Land
mannes abgefafst ven Chrift. Tiefsen. 1788- 71 S. 8- Cd 
gr.} Das erde Kapitel handelt von der Anlage einer 
Pflanzfchnle: es ift vorzüglich gut, wenn fich der Land
mann felber die Obftkerne fammelt, fie fetzt, und die 
»Stämme erzieht; die Kerne muffen reif feyn, inj Schat
ten getrocknet, und dann in einer Schachtel im Keller 
im Sand auf bewahret werden. Die Lage einer folchen 
pflanzfchale foll an der Morgen-Sonne, und nicht fchat- 
ticht feyn; wenn der Boden nicht zu fett und nicht zu 
mager ift, fo fchickt er fich am beften. Im Herbft wird 
der Platz durch Rajolen etlichemal nach, einander tüch
tig aufgelockert, dann in gewiße fchmale. Bette einge- 
theilt, und im Frühjahr werden, fo zeitig man kann, 
die Kerne gedeckt; Dies gefchieht in Riefen, die man 
aber mit fruchtbarer Erde ausfüllen mufs. Das Einwei
chen der Kerne in Miftjauche räth der Verfaffer an. 
Nach dem Aufgehen der Keime mufs jährlich dreymal 
zu Vertilgung des Unkrauts, und Auflockerung des Bo
dens gehackt C gefolgt) werden. Zur Zeit der Trock
ne wird auch begoffen. Gegen den Winter bedeckt man 
die Wurzeln gegen die Kälte mit Mift, nur nicht zu nah 
an die Stämme. Wenn die Bäumchen z bis 3 Schuh 
hoch geworden, fo verfetzt man fie in die Baumfchule» 
eine Elle weit von einander ; dies gefchieht im Früh
ling , wobey man aber die Pfahlwurzel mit einem fchar- 
fen Meiler fauber ausfehneiden mufs ; denn fie fteigt hin
ab in den todten Boden, und findet keine Nahrung. Ei
ne fehr richtige und fchöne Bemerkung , fie gilt aber 
nur von den Obft-, ja nicht von den wilden Bäumen. 
Auch mufs das Setzen nicht zu tief gefchehen. Das 
Fällen wird hier eben fo, wie in der Saamenfchule, fort- 
gefetzt. Die Stämme muffen in der Baumfchule durch 
Stangen oder Latten gehalten werden , damit ihnen 
keiu^Wind fchade. Ehe der Verfaffer zum Oculiren und 
Pfropfen übergehet, giebt er zu einer fehr guten Baum- 
falbe oder Baumwachs diefe ”orfchrift : Gelbwaehs 1 
Pfund; Harz C Colofonium } 2 bis. 3 Pf. 3 T rpentin 
I Pf. • ’ fein geholfene Myrrhen und Aloe von jedem 1 
Quentchen; alles diefes wird in einem Tiegel zerfchmol- 
zen » dann werden Stangen daraus gemacht, und zum 
Gebrauch aufgehoben» Die Myrrhen und Aloe kommen
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um der Bienen willen dazu, weil fie fonft das Wachs 
forttragen. Das Verbinden mit Leimen verwirft der Vf. 
mit Recht, denn er hält die Näße nicht ganz ab. Das 
2te Kap. lehrt das Pfropfen der Bäume. Erft wird die 
Befchaffenheit guter Pfropfreifer umftändlich befchrieben ; 
dann beftimmt auch der Vrf. die Werkzeuge fehr genau, 
die zu diefer Arbeit nöthig find , und lehrt dann die 
drey beften Methoden der Veredlung: 1} das Pfropfen 
in den Spalt, 2} in die Krone und 3} das Abfiingeln. 
Das 4te Kap. befchreibt das Oculiren oder Anplacken. 
Im 5ten Kap. wird die Anlage eines Baumhofs oderObft- 
gartens gelehrt. Der Verf. gründet alle feine Regeln auf 
Phyfiologie der Pflanzen , aus bewährten Erfahrungen ; er 
trägt, ohne ein überflüfsiges Wort zu fagen , in wenigen 
Bogen mehr nützliches vor, als man oft in keinen land- 
wirthfehaftlichen Büchern findet , welche mehr durch 
Machtfprüche und Declamationen aufgefchwellt, als durch 
die Fülle gefunder Bemerkungen ausgedehnt werden.

OeffEntliche Anstalt. Hr. D. Hofmann, Prof, 
der Medicin zu Altorf, hat als Stadtphyficus dafelbft vor 
ungefähr 2 Jahren ein Krankeninftitut errichtet, durch 
welches arme Kranke in der Stadt und auf dem Lande 
unentgeldlich curirt, und mit Arzney verfehen werden 
follen. Mit diefer wohlthätigen Abficht ift auch eine an
dere verbunden, nemlich, dafs junge Aerzte» die auf der 
Univerfität dafelbft ftudiren, angewiefen werden, zu ih
rer Vorbereitung zur klinifchen Praxis, diefe Kranke zu 
befuchen, und unter der Auflicht ihres Lehrers zu be- 
forgen. Im vorigen Jahre erfchien die erfte Nachricht von 
diefer Anftalt, und heuer die zweyte , in welcher letztem, 
wie vorhin , die Berechnung der Beyträge und der Koften 
vorausgefchickt, dann die Zahl der in der Cur gewefe- 
nen Perfonen überhaupt bemerkt, endlich aber jede ein
zelne Perfon und ihre Krankheit, nebft den gebrauchten 
Mitteln, und dem, was erfolgte, genau angezeigt wird. 
Bey der zweyten Nachricht, die 48 Octavfeiten ausmacht, 
ift noch zuletzt eine Kupfertafel, worauf das monftröfe 
Geficht eines todgebornen Kindes abgebildet ift. Die Ein
nahme von 1787 bis 88 beträgt mit dem vorjährigen Refte 
408, die Ausgabe 104 Gulden. In diefer Jahresfrift wur
den 79 Kranke aufgenommen , wovon nur 4 darben. Es 
ift zu wünfehen, dafs diefes löbliche und nützliche Infti- 
tut durch viele Menfchenfreunde und Wohlthäter unter- 
ftiitzet werden möge. A, B- Al&rj den iften, Srpt, 
1788-
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GOTTESGELAHR THEIT.

Gotha, bey Ettinger: Freymüthige Gedanken 
über die Gottesverehrungen der Proteßanten 
von Karl Spazier, der Churmainz. Akademie 
der Wiffenfchaften Mitglied. I78S- 8- 3o6S. 
( 20 gr.)

Der Verf. hat fein Buch dem BerlinifchenOber- 
confiftorium, wohl zu merken, vorder Oßer- 

tneffe diefes ffahres, gewidmet. Ey nennt es ein 
Collegium, das ächte Aufklärung und vernünfti
ge Religionserk enntnifs befördert, und darin bis
her dem Auslande nachahmungswürdiges Mufter 
war. In der Vorrede fagt er: „Grade jetzt füllten 
,,wir, wo wir noch dürfen, den glücklichen Zei.t- 
,,punkt nützen, mit Offenheit gerade gegen ein« 
„ander herauszurcden, und felbft die unerwartet- 
„ften Refultate unfrer Beobachtungen .und unfers 
„Nachdenkens unfern Mitbrüdern vorlegen. Denn 
„wer weifs, .ob wir es über kurz oder lang wieder 
„fo gut haben werden!*

Der Verf. beantwortet zuerft die Fragen: 
1. ob wirklich Religion und Intereffe an alle 
dem, was fich auf diefelbe bezieht, fich vermin
dert habe und ob unfer Zeitalter das unmoralifehe 
fey? 2. ob dies eine natürliche Folge neuerer Auf
klärung, oder was fonß die Urfache davon fey? 
und geht denn zu feiner Hauptfache über, indem 
er behauptet, dafs eine der vornehmften 'Urfa
chen verminderter Religiofität die Befchaffenheit 
der Öffentlichen Religion felbft , oder derfchlechte 
Zußand unfrer Gottesverehrungen fey. Er macht 
erßlich einige.allgemeine Anmerkungen über die 
nothwendige Verbefferung des proteftantifchen 
Gottesdienftes und giebt dann den Beweis da
von, bey näherer Zergliederung einiger Theile 
defTelben. Er fagt: Predigten find grofstentheils 
kaltes langweiliges Gefchwäcz, voll afcetifcher 
Phrafeologie und unverftändlicher, unwirkfamer 
Schultheologie, Gebete und Eorr:ularefind fchlep- 
pend, undeutfeh, leer an Geift und Kraft, Lie
der find meift dürftigen, vernunftwidrigen In
halts , nicht feiten poetifch fchlecht, Ceremonien 
und Gebräuche, famt den Gebäuden .und Verzie
rungen darinn find ohne-Schicklichkeit und Wür
de und beleidigen den guten Gefchmack, (das 
ift an den meiften Orten alles wahr.) Im 2ten 
Abfchnitte redet er befonders von Predigten, de-

A, L, Z, ifH#, Vierter Rand, 

ren vorzüglichem Nutzen vor dem Zwange Äet 
Strafgefetze und vor Schriften, daherJefus auch 
nur gepredigt und, fo viel wir wißen, nichts ge- 
fchrieben hat; dafs aber unfre Predigten inh 
Durchfchnitt das bey weitem nicht bewirken^ 
was fie könnten und füllten, nicht feiten gar das 
Gegentheil, dies liegt, wie der Vf. fagt, zü- 
.erft an den Materien, worüber gepredigt wird; 
trockene Lehrfätze, unbegreifliche Dinge. Alles 
•Uebervernünftige kann .zur Glückfeligkeit des 
jMenfchen nichts weniger als nothwendig feyri, 
ift vielmehr hinderlich. Offenbarung heifst das 
Dunkle deutlich machen, dem Verftande zur Er- 
kenntnifs eines Dinges auf die Spur helfen. Was 
aber dunkel ift und bleibt, ift keine Offenba
rung, oder wenn fie für den ungebildeten Men'- 
fchen zuerft nothig war, die noch nicht vorhan
dene Vernunft zu fubftituiren und zu ihr hinzu
leiten, fo wird fie als ein Erziehungsmittel der 
Kindheit mit jedem Grade der Ausbildung der 
Vernunft entbehrlicher. Gefetzt dies auch, aber 
Aarum nicht zugeftanden, würde es nicht den- 
;noch undankbar feyn, diefe erfte Bildungs und 
Erziehungsanftalt, ohne die wir gar nicht dahi» 
gekommen wären, zu verachten? Wahr ifts oft, 
was S. .65. gefagt wird: „Die Fertigkeit, die der 
.„Menfch erlangt, an dern Uebernatürlichen zu 
„hängen und das Wunderbare zu glauben, bringt 
„ihn um den ruhigen gefunden Sinn, der für 
„die Unterfuchung nützl eher Wahrheiten und 
„ihre Anwendung auf das Leben fo unumgäng* 
.„lieh nöthig ift. .Sie fchwächt den Sinn für das 
„Natürliche in der Erkenntnifs, für den Genufs 
„der Natur; das grofste Wunder Gottes. Und 
„das ift unbefchreiblicherVerluft. Wer alle mög
liche Wunder und Geheiinniffe hiftorifeh weifti 
„und glaubt, iftwenigftensdarum noch umkeirt 
„Senfkorn „moralifch beffer und religiöfer. Aber 
„wie, wenn nun mit dem Wachsthum der Ver- 
„nunft ^Zweifel entliehen, die jenen Glaube« 
„fchwächen oder aufheben, woran hält fich als- 
„denn (©gleich der durch Täufchung bisher hin- 
„gehaltene, des Nachdenkens und Forfchens 
„ungewohnte Menfch ? Entweder fchweift er ver- 
„laffen und troftlos in den Irrgängen der Zwei- 
„felfucht umher, oder er wirft, wenner zu.e|g- 
„ner Kraft kommt, alles weit von fich unddanii 
„ift aus dem Gläubigen ein Ungläubiger gewor- 
„den.“ (Indeffen ifts nicht immer, dafs mit dem

L Wachs
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Wachsthum der Vernunft der Menfch aufs andre 
Extrem fällt.) Der Vf. tadelt an den gewöhnli
chen Predigten ferner die fpeculativen Sätze und 
ilreitigen Unterfcheidungslehrendie nur Par- 
teyfucht unterhalten, die unabläfsigen Wie
derhohlungen der jetzt fo fehr beftrittenen und 
fo wenig geglaubten (?) Wundergefchicht^n und 
Weifsagungen, der erzwungenen biblifchen Ac- 
commodationen, der kleinen Vorfälle des ehe
maligen jüdifchen Volks und einiger Perfonen 
unter ihnen. Er fagt: wie kann das Reiz für 
den denkenden Menfchen und Interefle für den 
gemeinen Mann haben ? Wie aber , wenn der 
Prediger fie praktifch zu benutzen weifs? und 
für den gemeinen Mann ift Religion, Moral und 
Höfnung,an Gefchichte angeknüpft, gerade die be
lle Methode, hat für ihn weit mehr Interefle, 
als alle Theorie. Er fagt weiter: aus den Ver
gleichungen des Chriftenthums mit dem Juden- 
chum auf der Kanzel und den rednerifchen Be
schreibungen jener verftockten Juden zu Chrifti 
Zeiten, auf deren bedauernswürdigem Schickfal 
fogar ein theologifcher Beweis für die Wahrheit 
und Vortreflichkeit der chnftlichen Religion ge
gründet wird, entlieht und erhält fich der Hafs 
gegen die jetzigen Juden, gegen die alle Ver- 
Jiunftgründe und alle Beredfamkeit menfchen- 
ireundhcherPhilofophennichts  ausrichten. (Wahr!) 
Zu den falfchen Lehrfätzen auf der Kanzel rech
net er i. Die Lehre von Beleidigung der Gott
heit durch Sünden. (Der Fehler liegt doch ei
gentlich nur im Ausdruck, und von verftändi- 
gen Predigern, die ihn noch brauchen, wird er 
wohl eben fo erklärt, als wenn ein Vater zu fei
nem Kinde fagt: Du beleidig!! mich durch dein 
Mifstrauen, deinen Ungehorfam.) 2. Gottes Zorn
eifer firafende Gerechtigkeit bis in Ewigkeit. 
(Der erfte Ausdruck ift freylich jüdifche Idee, der 
aweyte läfst fich doch aus der von Gott veran- 
ftalteten Verkettung von Urfache und Wirkung 
fehr richtig erklären und beybehalten.) 3. Ur- 
fpriingliehe Verderbtheit menfchlicher Natur. 4. 
Stellvertretende Genugthuung und Ergreifung des 
Fer dien ft es Chrißi. 5. Glauben, als das einzige 
Mittel zur Seligkeit. 6. Vergebung der S. durch 
Genufs des h. Abendmahls. 7, Dafs wir um Got
tes willen Gutes thun follen. (Wenn nur nicht 
mancher Kopf durch die fcholaftifchen und fyno- 
difchen Erklärungen und Beftimmungen obiger 
Sätze verdreht wäre, fo liefsen fich alle diefe 
Ausdrücke biblifch richtig und fehr vernünftig 
erklären und praktifch gebrauchen; aber freylich 
aft nicht zu leugnen , dafs bey der gewöhnlichen 
Erklärung und Anwendung derfelben mehr Scha
den als Nutzen gelüftet wird. ) WiderdasVor- 
declamiren der allgemeinen Verbindlichkeit zur 
Tugend, anftatt ihnen einzelne Pflichten ihres 
Standes, Alters und Berufs beftimmt und mit 
Nachdruck ans Herz zu legen s wozu viele Pre
diger wieder Kopf noch Herz haben, die lieber 
ihre Heftgelehrfamkeit wiederhohlen upd mora-

lifche Predigten herabwürdigen, lieber genen 
Freydenker polemifirenetc. - Von fchleichenden 
Frömmhngen und moralifchen Eiferern gegen 
einzelne Larter und Perfonen. — Vonden, Uebel, 
dafs gefetzmafsig über vorgcfchriebene Evange- 
lien und Epifteln gepredigt werden mufs“ (ift 
?rrCM j!eJ?thalben ohne Einfchränkung fo, die 
Wahl diefer Texte könnte befferfeyn; aber dafs 
überhaupt dannn eine Vorfchrift ift, hat auch 
f ’pejj Nutzen. Der Vf. meynt, es fey befler, 
dais ftatt deren zu Zeiten die vorzüglichften Lan- 
desgefetze erklärt würden. (Zwar an fich nicht 
übel, das hiefse aber doch weder Religion leh
ren noch Moral predigen, denn Zwanggefetze 
gehören nicht in die Moral und der Prediger wür
de dadurch nur ein Werkzeug der Politik. Ein 
anders wäre es, die Verbindlichkeit gegenLan- 
desgefetze überhaupt aus religiöfen Gründen leh
ren und gelegentlich ein getadeltes, mifsverftan- 
denes gutes Landesgefetz richtig erklären, recht- 

- yergeffenes wichtiges Gefetz ins 
Gedachtnifs bringen, Gottes Wohlgefallen am 
Gehorfam gegen die Obrigkeit lebhaft darftellen 
nur nicht einzelne Gefetze zum Text machen.) 
An der äufsern Form der Predigten tadelt der Vf., 
dafs fie zusammenhängende ununterbrochene Re
den find und zu lange dauern, wiinfeht nach Art der 
Salzmannfchen Gottesverehrungen, Abwechfelung 
mit Gefang.-Dazuund zu ähnlichen Abänderungen 
füllten die Prediger von den Confiftorien authorifirt 
werden. (Darnach fleht es wohl jetztin der prote- 
ftantifchen Welt nicht aus, wäre auch um fehr 
beforglicherMisbräuche willen nicht einmal rath- 
fan\.. Was fur Misgebürten kranker Gehirne, 
was für Unfinn wurde hie und da entliehen ? Der 
Verf. denkt fich noch Ideale von Menfchen, wie 
fie feyn konnten und füllten, kennt fie aber noch 
nicht, wie viele find.) Dafs zu oft gepredigt 
wwd, dafs Predigten (von eingeführter Form) 
dadurch ihre Feyerfichkeit verlieren, und dafs 
ein Mann, der zu oft predigt, unmöglich immer 
gut predigen kann, ift wahr. Er tadelt ferner, 
dafs Alte und Junge und Kinder in der Verfamm- 
lung unter einander gemifcht find, dafs daher 
die Predigten zu allgemein find ; auf alle Claflen 
paflen füllen und auf keine paffen, dafs Kinder 
dadurch von religiöfen Vorträgen abgeneigt wer
den, jajdafs es fchädlich ift, wenn fie Warnun
gen der Aeltern vor Laftern hören. (Wahr!) 
Der Katechifationen füllten mehr, der Predigten 
weniger feyn. (Sehr gut !) Bey Gelegenheit der 
Predigerßudien wird in der Anmerkung unter dem 
Text von einem' Prediger C. in Berlin erzählt, 
dals er einen gefchickten Mann abgewiefen, weil 
er gefagt habe, er wifle nicht, ob es Beweife der 
Dreyeinigkeit aus dem A. T. gebe, mit der Ant- 
wort, fo fülle er hingehen und es erft lernen 
Gb die Gefchichte Überhaupt wahr fey, weifg 
Ree. nicht; das aber weifs er, dafs der Buchfta- 
be C. gewifs falfch ift Unter allen Berlinifchen 
Conlulenalrathen und Predigern, d«ie mit Tenti- 

ren
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ren und Examiniren zu thun haben, ift nur einer 
mit diefem Anfangsbuchftäben, Herr Cu.be; aber 
ein viel zu gelehrter Schriftkenner, ein viel zu 
billiger Mann, als dafs er deshalb einen fonft ge
schickten Candidaten abweifen, ihn nur einmal 
das im Ernfte fragen follte.

Ueber Liturgie trägt der Verf. feine Mißbil
ligungen und Vorfchläge zur Verbeflerung eben 
fo weitläufig vor. Er verlieht darunter alle 
Hülfsmittel, religiöfe Gedanken und Empfindun
gen zu erwecken, die alfo nie Hauptfache feyn 
müflen. Wenn ßnnliche Hülfsmittel dazu taugen, 
fo find fie nützlich , da der Menfch nicht blofs 
zum Denken, fondern auch zum Empfinden ge
schaffen ift; aber weder das blofs Sinnliche, noch 
das blofs Geiftige ift für ihn gut. Gänzlicher 
Mangel alles Sinnlichen läfst das Herz kalt und 
benimmt der beften reinften Religion, wenigftens 
bey ungebildeten Menfchen, viel von ihrer Wirk- 
famkeit. Nun geht der Vf. das Sinnliche durch, 
die Einrichtung und Verzierung der Gebäude, 
Kleidung der Geiftlichen beym Gottesdienfte, den 
Altargefang, tadele manches Unfchickliche, giebt 
aber unbilliger Weife den Predigern und Confi- 
ftorien die Schuld, dafs es nicht abgefchaftt ift. 
Er mufs die Schwierigkeit, im ganzen Lande 
neue Kirchen zu bauen, oder die alten neu zu 
verzieren, die Anhänglichkeit der alten Gemein
deglieder am Alten nicht kennen, die man durch 
gewaltfame Abfchaffung erbittert oder kränkt; 
mufs den Leichtfinn der meiften, nicht um diefer 
Nebendinge willen vom Gottesdienft abgeneig
ten, fondern durch Lüfte in Unglauben verderb
ten, Jugend nicht kennen, die durch die gröfste 
Reinigung und Verfeinerung des Gottesdienftes 
doch nicht zur Gottesverehrung gelockt werden 
würden. Moralifche Bildung der Jugend nicht 
nur durch Unterricht, fondern noch mehr durch 
belfere Erziehung und Beyfpiele mufs vorange
hen und wenigftens dreyfsig Jahre lang an einem 
Orte durchgehends fortgefetzt werden; dann 
wird es fich mit befferer Einrichtung des Aeuf- 
fern von felbft geben. Wie aber jenes bey fort
währenden Beyfpielen der Alten, oder der Frem
den, oder der von Reifen Zurückkehrenden zu 
Stande kommen wird, das ift eine andre Frage. 
Der ficherfte Weg ift, wenn verftändige Prediger 
da, wo dergleichen Dinge noch nicht abgefchafft 
find, erft das Zutrauen und die Achtung der 
Gemeinen verdienen, dann, ohne von obenher 
gehindert zu werden, in der Stille nach und 
nach, bey Gelegenheit, Formulare für fich verbef- 
fern, ohne dafs es dem gemeinen Manne auf
fällt, unfchickliche Ceremonien nach und nach 
weglaflen, oder zweckmäfsiger einrichten. Rec. 
hat eigne Erfahrungen, dafs diefs gelungen ift. 
Freyiich wäre es dem Verftande und Herzen de
rer nicht rühmlich, die proteftantifche Prediger 
zur Beybehaltung aller alten Formulare und Ge
bräuche zwingen wollten: aber doch kann es 
auch die Obrigkeit nicht einem jeden frey laßen, 

neue Liturgien, wie er will, zu machen und ein
zuführen. Was würde aus der chriftlichen Reli
gion werden, w'enn mehr folche Produkte, als 
des Berlinifchen Feldpredigers Kraufe neue Li
turgie, nicht nur zufammen geichrieben, fon
dern auch in chriftlichen Gemeinen gebraucht 
würden ? Zuletzt bekämen wir fpinoziftiiche, 
atheiftifche, und wer tveifs, was für Liturgiep. 
Es wäre zu wünfehen, dafs aus mehreren, zum 
Theil fchon vorhandenen, Vorarbeiten gelehrter 
und rechtfchaftener Prediger, die die Fähigkeit 
und Bedürfnifs des ungelehrten Theils der Ge
meinen kennen, die verftändige He.rzensfprache 
in ihrer Gewalt und den Zweck jeder liturgifchen 
Handlung vor Augen haben, dann von Confifto- 
riis das befte gefammelt und dann gedruckt wür
de, aber fo, dafs für jede Handlung mehrerley 
Formen, mehrere Gebete, um das mechanifche 
Einerley zu verhüten, auch für fähigere und 
unfähigere Zuhörer, doch alles ohne Bilderfpra- 
che und Syftemfprache, beforgt würden. — Wi
der das zu häufige Herbeten des Vaterunfers (mit 
Recht.’) und das AnftÖfsige in manchen Kirchen
gebeten , z. E. S. 174. in einem churfächfifchen, 
,,wider die liftigen Anfehläge der Papiften und 
„Calvinißen. wider Gottes IVort undVolk> es aus- 
„zurotten.** (Gegen Verdrängung hat man hie 
und da wohl allerdings nöthig, auf feiner Hut 
zu feyn.) Wider die Fürbitte auf dem Lande für 
den hochadelichen Erb - und Gerichtsherrn und 
deflen Kinder eifert der Verf. fehr, dafs fie def- 
fen Stolz nährt und den Bauern auch beym Got- 
tesdienft an feinen Druck und fein Elend erin
nert. Die unfchickliche Titulatur abgerech
net, hat doch eine folche Fürbitte den guten po- 
litifchen Nutzen, bey ihnen den Gedanken an 
Unterthänigkeit gegen ihre nächfte Obrigkeit 
nach Gottes Ordm/ng lebhaft zu erhalten. Wenn 
nun dadurch Widerfetzung und Murren verhütet 
und friedfertiger Gehorfam um des Gewijj'ens zcil- 
len bewirkt wird, ifts denn der heil. Schrift und 
dem Zweck gottesdienftlicher Feyer nicht ge- 
mäfs ? Sollen fie nicht auch für wunderliche Her
ren beten? Liegt nicht Troft für den geplagten 
Bittenden in feiner Fürbitte ? — Mit der Kin
dertaufe ift der Vf. wieder nicht zufrieden, weil er 
ihr nicht den eigentlichen Werth und Zweck bey
legt, Einweihung zum Chriftenthum und Ver
pflichtung der Eltern zu chriftlicher Erziehung. 
Er thut dabey den Vorfchlag, dafs Eltern, die 
fich blofs zur Vernunft, und nicht zum Chriften
thum bekennen, ihre Kinder auf die Vernunft 
taufen laßen follen. Ein feltfamer Einfall.’ War
um nicht eben fo gut auf die Vernunft befchnei- 
den laßen? — In einer Anmerkung werden aus 
dem hallifchen, vom dafigen Minifterium 1770 
verbeffert herausgegebenen, Katechismus einige 
Fragen und Antworten ausgezogen, die man 
freyiich in dem ^ahre auf einer preußifchen Uni- 
verfität nicht erwartet hätte, z. E. „Befchäftigung 
„des Verftande« mit Nachdenken, Ueberlegung
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„und Atfnehntung des Evangelii iftdie Hauptfache 
„des Glaubens nicht** zu Gnnften des Kinder- 

■ glaubens. Was denn? finnliche Gefühle? — oder 
was fonft? Nun tadelt der Verf. befonders I. 
die Zufage der Taufzeugen auf das Glaubensbe
kenntnifs. (Er nennt das athanafianifche anftatt 
des fogenannten apoftolifchen.) Allerdings ift 
das Formular feltfam, dafs man den Säugling 
über Glauben an Lehrfätze befragt, und dieTaut- 
zeugen in des Kindes Namen $a antworten, ei
nen Contraft fchliefsen läfst. Der Verf. hält es 
überhaupt für Unrecht, wie es denn auch ift, je
mand zu einem immerwährenden Bekenntnifs vo-n 
Glaubensartikeln gegen Gott zu verpflichten, d=a 
kein Menfch dafür ftehen kann, dafs er nicht 
künftig einmal aus überwiegenden Gründen und 
mit gewißen haftet Redlichkeit das Gegentheil 
von demjenigen für wahr halten werde, was er 
jetzt glaubt. Ift ein Gewiffenszwang rechtmäf- 
fig? eini Ueberzeugungszwang möglich? kann er 
mit gutem Gewißen gehalten werden ? Wenn 
aber der Verf. meynt, das allgemeine chriftliche 
Glaubensbekenntnifs iey defshalb bey der Taufe 
ganz wegzulaßen , da faft die mehreften von den 
Erwachfenen felbft das Wenigfte davon glau
ben, fo geht er in beiden Behauptungen zu weit. 
Dahin ifts doch noch nicht gekommen, dafs in 
chriftlichen Gemeinen die Meißen das IKenigfte 
aus dem apoftolifchen Glaubensbekentnifs glau
ben, in welchem von Chrifto meift hiftorifch, 
ohne Nicänifch - athanafianifche Lehrheft im mun- 
gen, auch im dritten Artikel in blofs biblifchen 
Ausdrücken, ohne deren vorgefchriebene Ausle
gung, gehandelt wird: und was deflen Wegla-f- 
fung bey der Taufe betrift, fo foll ja das Kind 
in die chriftliche Kirchengemeinfchaft derer, die 
das bekennen, von Kind auf angenommen, zu 
einer chriftlichen Erziehung und zufolchem künf
tigen Glauben an Gott, wie er hier nach der Bi
bel in ganz allgemeinen, von jeder Partey ange
nommenen, Ausdrücken belchrieben wird, einge- 
weihet werden. Ifts nicht nützlich und fchick- 
l:ch zur Erinnerung der Eltern und Taufzeugen, 
die deren Stelle nöthigenfalls in chriftlicher Er
ziehung eben dadurch übernehmen, das apoftoli- 
fche Glaubensbekenntnifs, allenfalls mit Auslaf- 
fung der unbiblifchen Höllenfahrt, (wie fchon feit 
Baumgartens Zeiten ziemlich unbedenklich ift,) 
herzuTefen (nicht zu fragen: glaubejl du?} and 
zu fap-en: aufdiefen allgemeinen chriftlichen Glau
ben weihe ich dies Kind durch die laufe zum Mit- 
gliede der Kirche ein ? Recenfent und viele an
dere Prediger thun das, wo.verfländigere Tauf
zeugen zugegen find, und da hat denn noch kei
ner einen Anftofs gefunden. Es fcheint hier al
les daran zu liegen, dafs der Verf. noch immer 
das athanaf. Glaubensbekenntnifs im Sinne hat, 
das aber nie und nirgends bey der Taufe vorge- 
Ufen wird. Bey der Formel: entfageft du dem 
Teufel u. f. w. nennt er es hart, dafs im halli- 

fchen Katechismus zum Wefen des Teufels fogar 
Luft- und Schaufpiele gerechnet werden. Frei
lich wäre das dem erftenSinne dieferbFormel bey 
deren Abfaflung in den erften Jahrhunderten ge- 
mäfs, indem die damaligen heidnifchen Schau* 
fpiele, Thiergefechte, Sklavengefechte den GÖt^ 
tern zu Ehren gehalten und von den Chriften 
Pompa diaboli genannt wurden, denen der Täu£ 
Jing dann allerd .ngs, als einem Theil des Götzen- 

. dienftes, entfagen mufste, ohne dafs gerade jetzi
ge Theaterfpiele damit gemeynt wären. Da in- 
deflbn jeneEutfagung jetztganzüberflüflig ift, fo 
ift fie auch eben fo unfchicklich, und es wäre un- 
ftreitig befler, der Sünde, der Gottesverleugnung» 
der Religionsfpötterey, dem Aberglauben zu ent- 
fagen, wenn dergleichen vorläufige Entfagung 
im Namen des Kindes überhaupt nöthigundfchick- 
lich wäre. — Vom heil. Abendmahl. Wir kön
nen hier nicht alles beybringen oder beweifen» 
was wir gegen den Vf. zu erinnern hätten. An 
unfrer Abendmahlshaltung tadelt er: i. dafs fie 
Anhangsweife nach einem ermüdend langen Got- 
tesdienfte gehalten wird. Gefchieht denn das al
lenthalben fo? nicht an vielen Orten, als in Ber
lin, meiftens früh Morgens nach einem Gefange, 
oder etwa einer kurzen Ermahnungsrede ?) 2. dafs 
es fich auf die blofse finnliche Formalität ein- 
fchränkt. Wider das Singen, das elende Singen 
der Formulare, (das allerdings unfchicklich ift,) 
das Kreuzmachen über Brod und Kelch (gel'chieht 
nicht allenthalben in der Luth. Kirche.) 3. dafs 
zu'oft, alle Sonntage, Abendmahl gehalten wird. 
(Eben fueinfeitig. Wo die Gemeine klein ift, ge
fchieht es feltener; wie nun aber, wenn eine Ge
meine aus 10, oder i2OooMitgliedern befteht, de
ren jedes auch nur einmal jährlich communiciren 
wollte, fo kommen auf jeden Sonntag fchon 200.) 
4. von dem Ekel und der Gefahr der Anfteckung 
durch den gemeinfchaftlichen Kelch. Hier ift zu- 
förderft die Gefahr, felbft nach den Verficherungen 
mehrerer Aerzte, entweder unerwiefen oder 
übertrieben; hiernächft wird fie felbft durch bereits 
übliche Vorficht bey der Darreichung des Kelchs 
vermindert; endlich find des Vf. Vorfchläge za 
anderer Einrichtung ganz unausführbar und fchi- 
märifch. Ueber die Beichte fagt der Verf. viel 
wahres u. nützliches, das Beyfall und Beherzigung 
verdient. Endlich fagt der Vf. feine Meynung über 
Lieder und Kirchenge fang, wobey er über alte und 
neue Lieder, über das, was dem Organiften, bey 
Begleitung des Choralgefanges obliegt und oft: 
übertreten wird, über Singchöre und Kirchenmufik 
fehr billige und richtige Urtheile fällt, •und.nicht 
•gemeine Kenntniße zeigt; wie denn überhaupt 
fich von diefem Vf. bey mehrerer Erfahrung und 
Weltkenntnifs, beyzunehmender Befcheidenhert 
in Urtheilen und Vorfchlägen, nochmanches Gute 
erwarten läfst, da es ihm nicht an Genie, Beo- 
bachtungsgeift, noch an der Gabe eines gute« 
Vortrags fehlet
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GESCHICHTE.

Greifswald, bey Röfe: Elias Luzacs Be
trachtung über den Urfprung des Handels, 
und der Macht der Holländer, nach der neu
en vermehrtentholländifchen Ausgabe, ins 
Deutfche überfetzt. Er Her Band. 1788. jya 
S. gr. 8. (1 Rtlijr. 12 gr.)

V</ er entweder Luzacs Verdienft um die von 
’ ihm überletzte« Richejfe de la Hollan

de, oder die Mühe und Geschicklichkeit beur- 
theilen will, die Hr. Prof. Lüder auf die deutfche 
Umarbeitung diefes Werks verwandt hat, der 
wird beides aus diefer wohlgerathenen Ueber- 
fetzung hinlänglich erfehen können. Den Namen 
einer wohlgerathenen Ueberfetzung verdient fie 
in allem Betracht, wie wir nach genauer Ver
gleichung mit dem Original verliehen! können. 
Der Sinn deflelben ift überal getroffen, der Ue
berfetzer hat beyde Sprachen gut in feiner Ge
walt; gehabt, die fchleppenden Perioden des Ori
ginals durch kürzere deutfche ausgedruckt, und 
das Ganze überhaupt in einem lesbaren deutfehen. 
Gewände geliefert. Wir glauben aber kaum, 
dafs der Ueberfetzer für feine Mühe, und der 
Verleger für feine Koften, den Beyfall, des Pub- 
licums Belohnung zu erwarten Hofnunghat, oder 
alle vier Theile des Werks in ihrer Ueberfet
zung vollenden werden. Denn wer wird nicht 
lieber das Wichtigfte und Neuefte über diefe Ma
terie in einem Bande zufammen gedrängt lefen, 
als bey vier ftarken Bänden Langeweile haben, 
die mit Auszügen aus bekannten Werken , weit- 
läuftigen Deductionen, oder flüchtigen Unter
suchungen, und mehrentheils unordentlichen Aus
führungen angefüllt find. Doch wir wollen nie
mand durch unfer Urtheil von der Anfchaffung 
©der Lefung diefes Buchs abfchrecken, damit 
wir nicht den Vorwurf eines Recenfenten ver
dienen, die Luzacs Werk als ungeniesbar ver- 
fchreien, von denen der Herr Ueberfetzer,. der 
feine Arbeit vorzüglich für den Kaufmannsftand 
verfertigte, bereits, in der Vorrede prophetifch 
geweiflagt hat. Diefer erfte Theil befchreibt 
den holländifchen Handel von feinem Urfprung 
an,, bis an den Münfterfchen Frieden, Man fiß-

E, Z, 1788« Vierter Band, 

det hier alfo die Gefchichte der Entftehung der 
oft-und weftindifchen Gefelifchaften, der hol- 
jändifchen Fifchereyen in der Nordfee und dem 
Eismeer, die Befchaftenheit der ehemaligen Ma- 
nufacturen und des Handels überhaupt. Allein 
ftatt einer wohlgeordneten Reihe gefammeiter 
Nachrichten oder tvo es nicht anders feyn konn
te, z. B. im Mittelalter von Fragmenten über 
diefe Gegenftände, erzehlt Hr. Luzac unter an
dern bey der Fifcherey, dafs die Chauzen Fifche 
gegeßen, dafs in den Büchern des Plinius vieles 
vom Flufslachs, den man in Spanien höher als 
den Seelachs fchäzte, vom Fange der Purpur- 
fchnecke, und der Perlfifcherey vorkomme, dafe 
Appius Claudius den Feind in den Flüßen des- 
mittelländifchen Meers mit Fifcherfahrzeugem 
auffuchte, dafs die alten Holländer in dem Rhein 
und der Maas gefifcht hatten, dafs fie vermuth- 
lich auch die fchonifcheKüfte befuhren, und der
gleichen nicht zur Sache gehörige oder allge
mein bekannte Sachen, anftatt diefe Fifchereyen 
nach den verfchiedenen Epochen zu fchiidern, 
oder einmal bey der intereßanten Frage zu ver
weilen, ob denn die holländifchen Fifchereyen 
vorzüglich der Heringsfang wirklich im Anfänge 
des vorigen Jahrs, fo blühend waren, als viele 
holländifche undenglifche Schriftfteller Vorgaben. 
Rec. hat auch hier fich vergebens nach Auszügen 
aus Meinert Semyens kurzen Befchreibung der 
Heringsfifcherey umgefehen, das 1639, hollän» 
difch zu Enckhuifen gedruckt worden, u-nd interef- 
fante Nachrichten von diefem Gewerbe enthalten 
foll, das er aber nur dem Titel nach kennt. Von 
Luzacs Bemerkungen über die holländifchen Ma-' 
nufacturen, im fechszehnten und fiebzehnten 
Jahrhundert, können wir noch weniger anfnüren/ 
da er nur einige Befchäftigungendiefer Art nennt,’ 
und das Ganze in drey Seiten abfertigt. Von 
den Beylagen, die im Original den erften Theil 
begleiten , und aus de» erften Octroyen der Oft- 
und Weftindifchen Gefellfchaft, nebft einigen al
ten Urkunden und Freybriefen befteh'en, find ei
nige, die nicht den Handel überhaupt angehen, ‘ 
weggelaflen. Bis auf die beiden Octroyen hät
ten fie unfers Bediinkens fämtlUh hier fehlen 
können.

M Lei?-
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Leipzig, bey Crufius: Gefchichte des hollän- 
difehen Handels, nach Luzacs Rykdom be
handelt, von A. F. Lüder Prof, am Caroli
num in Braunfchweig. 1788- 708 S. g. (sThlrJ 

Im Jahr 1778. erfchien in Holland unter dem 
Titel Riehe fe de la Hollande, in zwey Quart- 
bänden eine fogenannte Gefchichte des hollän
dischen Handeis, wörinn deffeh Entliehen, Stei
gen und Fallen von den älteften Zeiten an bis 
auf die neueften befchrieben worden. Das Werk 
enthält bey vielen intereifanten Nachrichten eine 
Menge weitschweifiger Digreflionen, Auszüge, 
aus bekannten Werken, und überall vermiSst 
man Auswahl und geläuterte Kritik. IndelFen 
fand Herr Luzac in beiden doch So viel Lehrrei
ches für. feine Landsleute darinn, dafs er Solches 
nicht nur in vier Octav-Bänden für feine Lands
leute von 1780. bis 1783. — überfetzte, fondern 
auch mit vielen Zufätzen bereicherte. Eigent
lich hat das Werk dadurch wenig gewonnen, 
denn diefe belieben theils aus fehr weitschweifi
gen, weitern Ausführungen desjenigen, was im 
Original nur' mit wenigen Worten angezeigt war, 
wirklichen Vermehrungen bey diefem und jenem 
Abfchnitt, und aus vielen angehängten Urkun
den , u. alten und neuen Staatsverordnungen, wo
durch Herr Luzac diefe Handelsgefchichte aufzu
klären glaubte. Indes haben diefe Veränderun- 
derungen des Ueberfetzers den Gebrauch und 
das Lefen des Werks für Kenner und Nichtken
ner der Landesgefchichte äuflerft ungeniesbar 
gemacht, und eine Umarbeitung des Ganzen 
mit Weglaffung aller "Wiederholungen, Declama- 
tionen, und alles unnützen Wuftes, eine Ver
gleichung mit andern Werken über diefen Ge
genwand , vorzüglich der neueften Altsgabe von 
le Longs Korphaudel, und Einfchaltung der neue- 
fterr holländischen Handelsveränderungen, wo- 
yon Luzac fo wenig hat, war lange fchon der 
Wunfch aller derer, die'Luzacs Ueberfetzung 
kannten, und mit Nutzen gebrauchen wollten. 
Diefe Arbeit hat Hr. Lüder hier übernommen, 
und dabey foviel Fleis, Gelehrfamkeit und Prü- 
füngsgeift, bewiefen, dafs feine Gefchichte' in. 
den meiften Abfchnitten als ein eigenes Werk 
angefehen werden kann. Er hat unter andern 
die alte Gefchichte des holländifchen Handels 
Hach guten Quellen von neuem unterfucht, in 

- neuern Zeiten- diefen Handel nach feinen ver-, 
fefiiedenen Zweigen befchrleben, fö wie er von. 
b’ßfoHderen Gefellfchaften, und mit den ver-. 
fchiedeneii europäifcheß Reichen getrieben,wirdi 
und vorzüglich aus- den neueften Handefsiiften^! 
und in vielen Werken zerftreuten Nachrichten, die 
Währen welche Holland braucht und ausführt und 
das Detail feines Verkehrs mit Auswärtigen .dar- 
zuftQlIen gefucht. Rey diefem mühfam tufam*- 
fnen‘gelcfe®eu XJefeil hätten wir gewünfeht, dafs 
Herrn Lüder das Regifter über die Amfterdammer 
Einfuhr bekannt gewefen wäre, welches bey 

$3
Heymann dort Stückweife herauskömmt und 
mit dem Regifter of the trade of London grofse 
Aehnlichkeit hat. Djes würde ihn in den Stand 
gefetzt haben, fowohl über den holländifchen 
Handel im Ganzen, als auch über einzelne Zwei
ge defielben, wo unferm Verf. die Nachrichten, 
fehlten, die licherften Data vorzulegen. • Auch 
glauben wir, Hr. L. habe zuweilen, die für man
che Lefer vielleicht intereifanten Excurfus, über 
ahn fchwedifchen, ruffifchen Handel etc. in 
manchen Abfchnitten entweder ganz weglaflen, 
oder doch fehr abkürzen können, vorzüglich da 
er dabey nur die bekannteften deutfehen Jour
nale benutzen kannte. Der LeferFreut fich frey- 
lich hier fo manches Intereflante zufammen zu- 
firiden, aber fchwerlich wird jemand der über 
diefe mit dem holländifchen Handel nur fehr 
entfernten Gegenftände Aufklärung wünfeht, 
folche in .-einer Gefchichte der holländifchen 
Handlung erwarten.

Herrn L. Gefchichte wird alfo allen, die über 
die Entftehung, Ausbreitung und jetzige Lage 
des holländifchen Handels unterrichtet feyn; und 
die Ürfacheri feines Verfalls, welche hier nach. 
Luzac in fruchtbarer Kürze mitgetheilt find, 
näher kennen lernen wollen, zur lehrreichen 
Handleitung dienen, und da der Verf. neben dem 
umgearbeiteten Luzac, deflen Vorgänger über 
diefe Materie mit kluger Auswahl zu Rathe ge
zogen hat, fo ift diefe Gefchichte jetzt als das. 
vollfiändigfte Handbuch über- Hollands Handel 
anzufehen. Nur die Gefchichte der Amfterdam-. 
wer Bank, haben wir hier ungern vermifst, um 
fo mehr da , aus dem was Savary, Wagenaar in 
feiner Gefchichte von Amfterdam, und der 
Verf. der Recherehes für le Commer ce o u Ide es re
latives aux Interets de differentes peuples de ! Eit
rope, über diefe Bank und ihre Gefchichte ge
fegt haben, eine gute Befchreibung derfelben oh
ne grofsen Aufwand von Zeit und Büchern ge
geben werden konnte.

In einem Werke, das fo viele Zeiten, Länl 
der und fpecielle Artikel-umfefst-, können der 
Verf. und Rccenfent unmöglich überall überein- 
ftimmig denken, wir wollen alfo zum Schlüße 
diefer Anzeige noch einige wenige Bemerkun
gen anhängen, die uns beym Durchlefen beyge
fallen. ■ S. 31. bezweifelt -Hr. L. wie billig, die 
verjährte Sage, dafs Beuke’sfohn den Nieder
ländern zwerftidas Hering-seinfälzen gezeigt habe. 
Aber felbfe aus Niederländischen'Urkunden läfst 
fich er weifen, dafs man dort länge vor Beu- 
kelfon. Heringe eingefalzen. So helfet in einem 
der Stadt Harderwyk Vom Könige Waldemar 3. 
von Dännemark 1326. crtheilten Privilegium (in 
Schrofferts Hardervicum Antiquum p. i5o.) Si ita 
cantigerit, ut halecia non cäpiantur, nee in 
Scania feilfentur. S. 344. finden wir Kriini- 
tzens ’ und Tricwalds übertriebene- Rechnungen 
v-om .Ertrage des. holländifchen Heringsfenge'

■ ' wie- 
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wiederholt, aber die Unrichtigkeit derfelben, 
nicht gehörig auseinander gefetzt. So berech
net Krunitz den jährlichen Fang der Holländer 
auf 300,000 Tonnen, da man jetzt höchftens auf 
jede Buife, 25. bis 30. Laft gerechnet 100,000. 
Tonnen annehmen kann. Der Preis des Herings 
ift eben fo übertrieben, denn ftatt dafs er für 
jede Tonne 200 Fl. rechnet, koftete die Taft 
oder 12 Tonnen wie Luzac fchrieb nur 150 Fl. 
Den Gotenburger Heringsfang, von deflen Auf
nahme S. 348- Herr L. redet, würde er nach An* 
äerfons Account of the prefentßate of the Hebri
des noch genauer haben befchreiben können. 
A. hat unter andern eine Tabelle, woraus manfe- 
hen kann, wohin von 1775 bis 1780. die mehrften 
fchwedifchen Heringe giengen. Noch mehr wun
dern wir uns, dafs Hr. Lüder den Schottlfchen 
Heringsfang als* eine Miturfache der verminder
ten nicderländifchen Fifcherey anführt, zu
mal da man feit etlichen Jahren im englifchen 
Parlament fich diefe Fifcherey fo fehr hat ange
legen feyn laßen, der fchottifche Heringsfang 
keinesweges unbeträchtlich, ift, auch Knox An
derfon, und andere, defieh gegenwärtigen Zu- 
ftand genau detaiftirt haben. S. 497 haben dem 
Verf.. Nachrichten über das Handelsverhältnifs 
zwifchen Holland und Norwegen gefehlt. Eini
ges darunter würde er in der kleinen Schrift, die 
man den Kammerherrn Sühm zufchreibt, gefun
den haben. Om Danmarks og Norgs Tilßand 
fenfoende til handelen. Nach diefer verlor Hol
land 1787. an Norwegen 237,478- und im folgen
den Jahre, 271,503. Reichsthaler.

Nördlingen, bey Beck: Johann Friedrich 
Schöpperlins, Rectors des Lyceums zu Nörd
lingen, kleine Hißorifche Schriften. Zweyter 
Band 1787- 493 S. 8- und 2J Bogen Vorrede.

N. I. Gefchichte der Nördlingifchen Reichs- 
.piunze — ift Fortfetzung. Es kommen hier lehr
reiche Anmerkungen über die Rechte der Reichs- 
unterkämmerer in Verwaltung der Reichsmün
zen; über Vererbung derfelben auf den weibli
chen Stamm, über den Unterfchied zwifchen Sie
gel und Pettfchaft (Devife, Chiffre) überMiinzmei- 
fter etc. vor. II) von Nördlingifchen Münzen 
und zwar l) kritifches Verzeichnis der Nördl. 
Goldgulden - Sehr richtig wird vorläufig be
merkt, dafs Floren nicht von Florenz, fondern 
von der drauf ftehenden Lilienblume (a Flore}. 
den Namen habe; andre Anmerkungen betreffen 
den Unterfchied des Epfteinifchen, Weinsbergi- 
fchen und Königfteinifchen Wapens, und den 
Anfang der Jahrzahlen auf den Münzen. Der äl- 
tefte Goldg. von Nördlingen mit Jahrzahl ift von 
T492. 2) Anmerkungen dazu. Erheblich ift die 
von -der Währung de? Nördl. G. G. 3) Ein claffifi- 
cirtee Verzeichnis derfelben : und 4) Verzeichnis' 
der Nördl. Grofchen etc. ■— Die Unterfuchung 
über den Urfprung der Grofchen werden Kenner 

der Gefchichte der' Münze«’ jetzo unvollftändig 
finden, nachdem Foigt, Klotzfch etc. fo viel 
neue Auffchlüfle hierüber gegeben haben. III) 
Von der Pfalz Altheim. Unter fünf da herum 
liegenden ift S. für Langen - Alt - heim im Eich- 
ftädtl. — IV) Von den Bergfchlöfiern im Ries -- 
unbedeutend — V) Vom Berglchlols Kazerßein. 
Es wäre wohl im J. 166 von den Catten oder Ka- 
zen erbaut; habe den Edlen von Hirnheim bis 
etwa 1398, nachher den Wefterftetlen feit 1408 
und feit iy84 dem Staufenbergen, und endlich 
dem Haufe Dettingen gehört. VI) Von JFaiblin- 
gen auf dem Hertsfeld — in der Abficht, dafs 
nicht nur die häufigen Verwechselungen der Oer
ter diefes Namens verhütet, fondern auch man
che Stücke der Gefchichte des Riefes aufgeklärt 
werden möchten. VII) Von der ausgeftorbenen 
Graffchaft Triidingen — Ein guter Beytrag zur 
Specialgefchichte jener Gegenden. VIII) Von 
der Teufelsmauer im Nordgau — welches eine 
Römifche Heerflrafse von vortreflicher Bauart, 
von der Donau zum Necker hin, gewefen ift; 
nicht eine Mauer, yvie andre vermeint haben. 
IX) Sueuiae veteris per temporum Periodos de- 
feriptae primae lineae — ergänzt Speneri Notit. 
Germ, fo wie X) Sueuiae m'ediae per pagos de- 
feriptae primae lineae-das Chronicon Gottwicen; 
fe. In der Vorrede wird des feel. Sch. Leben 
und Character kurz und mit freundfchaftlicher 
Hand gefchrieben.

Dankenswerth ift es, dafs man des fleifligen 
Mannes Schriften diefer Art zufammendruckte, 
da fie aufse'r ihrem Entftehungskreife fo feiten 
zu haben und doch lefenswerth waren. N. 1. IL 
find ohne Vergleichung belfer als die übrigen, 
und eine Bereicherung der deutfchen Gefchich
te j N. III - VIII. hätten aber viel kürzer aus
fallen können. Etwas zufehr überliefs fich S. 
den nahe an Rudbekianismus gränzenden Etymo
logien , ohne Thatfachen genug vor fich zu ha
ben, und leitet z. B. nicht nur Kazenftein von 
Catten, Triidingen von Ding und Treu (da doch 
nicht ding fondern ing die Endfylbe ift) u. f. w. 
fondern auch S. aus der gemeinen Benen
nung Markgraffchaft Baden, her, das diefe Malk- 
graffchaft gegen Frankreich geftiftet fey

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Augsburg , b. Wolf: Hauslegende, oder Feuer- 
ßunden eines Chrißen. Erfter Band von (Vc* 
feph Sebaß.} Rittershaufen (Priefter, Kur* 
pfalzbaierifch - wirklicher geiftlicher Rach.) 
1787. 463 S. 8.

Dies foll nach der Abficht des Verfafiers ein 
Erbauungsbuch für romifchkatholifche Chriften 
feyn ,.da$ durch Hülfe der Einbildungskraft, 
,,durch erregte Neugier, in den Wahrheiten der 
„natürlichen und geoftenbarten Religion unter- 

M 2 richtet. 
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;trichtet, die Gründe von’ beiden entwickelt, 
„das Elend des Unglaubens, die Schwärmerey 
„des Aberglaubens, die Thorheit der Vorurtheile 
„zeigt, das Zufällige vom Wefentlichen unter- 
„fcheidet, das Befchauliche mit den Handlun- 
„gen, das Nothwendige mit dem Nüzlichen und 
„Anmuthigen durchwebt.“ Es ifteine poetifch- 
profaifche Erzehlung des Lebens Jefu; und man 
kann, wenn man von den fehr wichtigen Einwen
dungen abfieht, die fich gegen diefe Form im All
gemeinen machen lalfen, welche zu den Zwitter
formen gehört, die Gefchichte. Poefie, und Lehr
vortrag auf eine für den guten Gefchmack uner
trägliche Art mit einander vereinbaren, ob
gleich des Verfaflers Deutfeh im bayerifchen 
Dialekt und unrein ift, dennoch fein Werk als 
Dichtung betrachtet in Abficht der Erfindung 
und des malerifchen Ausdrucks ficher neben La- 
vaters Mefliade und über Pfenningen jüdifche

26
Briefe ftellen. Der erfte Band limfafst die Bege
benheiten von der Chriftnacht bis zu dem bethle- 
hemitifchen Kindermorde. Man kann hieraus die 
Weitläufigkeit des Plans und die Anzahl der zu 
erwartenden Bände beurtheilen. Als Werk des 
Witzes betrachtet, enthält diefe Schrift hin und 
wieder hervorftechend ftarke Stellen mit edlem 
erhabenem Ausdruck. Sie befteht aber nicht aus 
lauter poetifchen , fondern auch dogmatifchen. 
Kapiteln über die Gottheit des Mellias aus den 
gewöhnlichen Gründen, feinen Wunderwerken 
u. f. w. auch wird über die Gedenkbarkeit der 
perfonlichen Vereinigung, philofophi, auch von 
Jakobs Weiflagung vom Scepter aus Juda, von 
der Glaubwürdigkeit des Zeugnifles der Hirten, 
von ihrer gehabten Erscheinung; u. f. w. wenig- 
ftens belfer gehandelt als man von vielen katho- 
lifchen Schriftftellern gewohnt ift.

LITERARISCHE

EhrknbbzeugunöRN. Hr. Duttenhofer, Lehrer der 
Mathematik, bey der Carls - Akademie, ein ehemaliger 
Zögling diefes Inftituts, der bey Einweihung deffelben 
zur Hohen - Schule die Magifter - Würde erhielt, wurde 
kürzlich von dem Herzog mit Beybehaltung feiner Lehr- 
ftelle zum Lieutenant bey der Artillerie ernannt. A. B. 
Stutigard d. i Oct. 1788.

Kleine med. Schriften. Wien, bey Wappler: 
PI. de Sallaba, Med. D. de morbis variolarum pofihumis 
commentatio. 1788. 67 S. 8. Q gr.) Bisher ftunden die Aerz- 
te in der Meynung, dafs die Krankheiten, welche als 
Folge der Pocken erfcheinen, theils von dem durch die 
Kräfte der Natur unvollkommen unterjochten und nicht 
gehörig ausgefchiedenen Pockengifte, theils aber von An
lagen und andern Krankheitsmaterien entftünden, wel
che durch die Pockenkrankheit, wie durch jedes Fieber, 
in Thätigkeit verfetzt werden können. Diefe Meynung 
fucht der Verf., ein Schüler und Verehrer Stolls, in fo- 
fern zu entkräften, dafs er durchaus nicht zugeben will, 
dafs das nicht gehörig entwickelte und ausgefchiedene 
Pockengift als Krankheitsmaterie von eigener Natur eini
gen Antheil an den Krankheiten habe, die nach den 
Pocken erfolgen, Denn wenn er auch nicht leugnen 
kann, dafs in dem Fall, wenn das Pockengift nicht ge
hörig entwickelt und ausgeführt wird , Nachkrankheiten 
(und zwar die häufigften und fchlimmften) entliehen, fo, 
glaubtet, dafsalsdann die Krankheiten ausarten, dafs al- 
fo das Pockengift in diefem Fall unter fremden Charak
ter wirkfam fey. Ferner,, fagt er, werden durch die 
Pockenkrankheit Difpofitionen zu Krankheiten in dem 
Körper entwickelt, andere entliehen von der Gröfse der 
vorigen Krankheit, von der Schwäche, oder von den 
unterdrückten Kräften und von vernachläfligter Behand
lung der Pockenkrankbeit. Viele Krankheitsgifte, die 
vorher in dem Körper unthätig lagen, das Gift der Luft- 
feuche, der Scrofeln , u. frf. werden durch die Pocken- 
kraukheit in Thätigkeit verfetzt, und nun fleht man die 
Wirkungen diefer Gifte alsfolchean, welche das Pocken
gift erregt haben foft und vernachläffigt feine Kranken.

NACHRICHTEN.

Auch die Gichtmaterie fpielt oft unter den Krankheiten» 
die durch die Pocken entwickelt werden , eine fehr wich
tige Rolle. Diefes find die Gründe, die der Verf. für 
feine Meynung angiebt; aber ein unbefangener Lefer 
wird leicht fehen, dafs iie das nicht beweifen, was fie 
beweifen follen und dafs fie füglich liehen bleiben kön
nen, ohne dafs die Meynung von der Wirkfamkeit des 
Pockengiftes bey Erregung der Nachkrankheiten entkräf
tet wird. Hätte fich der Verf. den Begriff des nicht ge
hörig entwickelten. Pockengiftes bey der Krankheit und. 
den von Verletzungen diefes Giftes von der Haut auf 
andere.Theile in feiner Richtigkeit gedacht, fo würde 
er weder das Pockengift bey Erregung der Nachkrank
heiten als allemal fchuldlos angefehn, noch die ungegrün
dete Behauptung gewagt haben, dafs die Nachkrankhei
ten defswegen nicht von dem Pockengifte verurfachet 
werden, weil fie erft nach überftandenen Pocken ihren 
Anfang nehmen und zuweilen erll lange nach der erften 
Krankheit erfcheinen. In diefem Stück ift übrigens Rec. 
völlig des Verf. Meynung, dafs man bey diefen Nach
krankheiten nicht das Pockengift, fondern die Verände
rungen mit Arzneyen anzugreifen habe, die eben vor
handen find. Denn fo lang uns die Natur diefes Giftes 
und das) eigentliche Mittel dagegen unbekannt bleiben 
wird, fo lange werden wir die Krankheiten nach den 
Pocken, wenn fie auch ihren Grund in dem Pockengrfte 
haben , nicht anders behandeln können . als wir das Gift 
bey den eigentlichen Pocken behandeln, wir werden 
nemlich das Abreinigungsgefchäft begänftigen müffen. 
Nun geht der Verf. die einzelnen Krankheiten durch* 
die nach den Pocken entliehen. Zuweilen bleibe im Blu
te eine entzündliche Anlage nach den Pocken zurück* 
die fich oft unter der Geftalt anderer Krankheiten ver- 
ftecke und fchwer erkannt werde. Einen Veitstanz , der 
von diefer Urfach abhieng, heilete der Verf. durch die 
«ntzüfcdungswidrige Methode. Selbft bey den Augen- 
krankheiten und Gefchwüren nach den Pocken mag er, 
die Pockenmaterie, die der erfte Grund diefer Krankhei-. 
ten war, nicht erkennen. Lateinifche Ausdrücke, wie 
S. J7 ftimulus rebellatrix und die fehlerhafte Rechtfchrei- 
bung, wie z. B. phthyfif, find nicht 2“ entschuldigen, »
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ARZNET GELAHRTHEIT.

Marburg, in der neuen akademifchen Buchh.r 
Beobachtungen über die Krankheiten der See- 
ieute von 'Gilbert Blane, aufoerordentl. Leib
arzt des Prinzen von Wales, Arzt vom St. 
Thomas - Hofpital und Arzt der Flotte im 
letzten Kriege. Aus dem Englifchen, .1788. 
8. 3 80'S.

Diefes Werk verdiente vor andern überfetzt 
zu werden. Rec. wenigftens kennt kein 

vollftändigeres und nützlicheres Werk über die 
Krankheiten der Seeleute in heifsen Klimaten, 
als diefes. (f. auch A. L. Z. 1787. 'n. 202.) Die 
Ueberfetzung hat nach der Vorrede ein der Sa
che und Sprache völlig kundiger Gelehrter be- 
forgt, und diefem.nach vermutheteRec., er wür
de diefes Buch denen, die das Original nicht nu
tzen können öder mögen, empfehlen können: 
aber beym Vergleich der Ueberfetzung mit dem 
Original fand er, dafs das Urtheil diefer Voraus- 
fetzung ganz entgegen ausfallen müffe. Unrich
tigkeit im deutfehen Ausdruck, Flüchtigkeit, 
Mangel des Zufammenhanges im Deutfehen. wo 
das Original einen fehr guten Zufammenhang 
gab, und offenbare Beweife von der fehr gerin
gen Sprach-und Sachkunde desUeberf., hat Rec. 
in fo häufigem Maafs gefunden, als er fich kaum 
bey einer Ueberfetzung je erinnert gefunden zu 
haben. Einige Proben werden beweifen, dais 
diefes Urtheil nicht zu hart iff

Orig. S. 221. 'Ueberf. S. 169.
I have knoum a hundert Ich hab© Fälle gefeheri, 

yards inaroad mähe a diffe wo die urtbeträchtlich fchei- 
rence in the health'of a Ship nende 'Entfernung -von 100 
at anchor, by herbeingun- Eilen bey -vor -Anker lie- 
der the lee of marfhes inove genden Schiffen den aller, 
fituation, and not in the .großen Unterfchied mach- 
other. te ; aber freylich lag das

eine Schiff fo, dais der 
Wind von den Sümpfeiri es 
treffen konnte, das andere 
nicht.

S. 222. S. 'I/O.
which includes the alfo zum Theil in -det

unhealthy time of the year. allerungelundeften Zeit,
A. L. Z. 17S8» ^and.

though they worked hard.

Orig. S. 223.
Certain internal medici- 

nes, fach as bittens, aroma-'. 
tics , and fmall quantities of 

fpirituous liquors tend topre- 
ferue the body front its bad 
eßects.

a well atteßed inßance.

S. 224»
we haue feen — that'the 

feuer — mag not appear. for 
many days , after thenoxi- 
ous principle has been imbi- 
bed ; men having been fome- 
titnes—

ohngeachtet fie hart ar
beiteten.

Ueberf. f. 171, 
fehlt ganz.

einen fehr glänzendeffBe- 
’ weifs.

S. 172.
wir haben — Beyfpiele 

angeführet, wo das Fieber 
erft viele Tage nachher ent- 
ftand, zuweilen nachdem 
die Leute —

And in Order to guard aga- Wer die Rinde blofs als
inß the difcafes of this cli- Präfervativ gegen die Krank- 
mate in general, it would beiten des Climas nehmen 

■ be more proper to take fome will, der thut beffer von 
large dofes of bark, once Zeit zu Zeit einmal einige 
in either of thefe periods, ftarke Gaben diefes Mittels, 
than towakea conftant pra- als kleine Gaben beftändig 
ctice of takinga little, as I zu brauchen, wie doch bey 
have known fome people do, nmanchen -Leuten Mode ift. 
by which they may alfo ren- 
der their body in fome mea- 
fare infenfible to its good ef- 
fects.

Diefe wenigen Proben, welche bey weitem 
nicht alle Fehler enthalten, die auf vier Seiten 
der Ueberfetzung liehen, rechtfertigen unfer 
oben gefälltes Urtheil. Beym Vergleich einzeL 
ner anderer Stellen haben wir die Arbeit nicht 
belfer befunden, und überhaupt in dem Abfchnitt 
von S. 168 bis 175 gegen 20 erheblichere Ueber- 
fetzersfiinden bemerkt. Wenn das Verhältnifs 
fich in den 380 Seiten gleich bleibt, fo wird, 
wenn es auch vorn herein etwas geringer feyn 
füllte, das Ganze doch .fö viele Fehler'enthalten, 
dafs wir diefe Arbeit deutfehen Aerzten mit gu
tem Gewiffen nicht empfehlen können.

Leipzig, bey Kummer: Abhandlung über 'das 
Magenweh, worinnen alle bisher bekannt ge
machten Beobachtungen ^enthalten find von 

Tf Wen- 
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Wenceslaus Trnka von Krzowitz, Ritter des 
h. Römifchen Reichs — und ordentl. Prof, 
der Pathologie zu Peft. Aus dem Lateinifch. 
1788. 8- 344$- (iRthlr.)

Nach Rec. Urtheil hätte diefe Ueberfetzung, 
die aufserdem den Sinn des Originals gut aus
drückt, füglich unterbleiben können, denn die 
Arbeit des Hrn. Trnka ift nicht von der Art, dafs 
die niedrigere Kiaße von Aerzten lieh vielen Nu
tzen von ihr verfprechen kann. Vollftändig ift 
feine Compilation fo wenig, dafs d’e grobe Un
wahrheit auf dem Titel jedem Sachkundigen in 
die Augen fallen mufs.

GESCHICHTE.

Erlargen, bey Palm: Gefchichte des kaiser
lichen neunjährigen Bandes v. ff. 1535 -1544, 
als eine neue Erfcheinung in der teutfchen 
Reichsgefchichte, aus den Originalaäen dar- 
geflellt von Philipp Ernß Spiefs, hochfürftl. 
Brandenb. w. Regierungsrath und vorderften 
Werften) geh. Archiv. 178g. 1 Alph. 11 Bog. 
4. (1 Rthlr. 12 gr.)

, Den Namen einer neuen Erfcheinung verdient 
diefe Nachricht allerdings, infofern nur wenige 
€twas davon ahndeten und noch keiner richtig 
davon geurtheiit hatte. Die Urfache der bisheri
gen Unbekanntfcbaft jener Verbindung, die, nach 
Ablauf des Schwäbifchen Bundes, durch wieder- 
helte Bemühung K. Karls des V mit Öefterreich, 
Salzburg, Bamberg, Eichftädt, Augsburg, Baiern, 
PDh - Neuburgund Brandenburg-Änfpach, haupt- 
fachlich zur Handhabung des Wormfer Landfrie
dens, zu Schwäbifchwörth zum Stande kam, 
und worin« nach und nach auch verfchiedene 
Reichsftädte aufgenommen wurden, liegt wohl 
zum Theil in einer Verwechselung mit dem 
Schwäbifchen Bunde, welcher noch nach feiner 
Auflöfung in mehreren Bundstägen ftillfchweigend 
fortgefetz^ wurde, aber vielleicht auch darin«: 
weil durch-den neuen Bund, ungeachtet man faft 
alle Jahre 3 bis 4 Bundstäge, auch einen beftän- 
digen Bundshauptmann (den Erbmarfihall Graf 
Leonhard von Pappenheim) und Bundsrichter 
hielt, doch im Grunde nichts erhebliches und 
yollftändiges ausger.chtet worden ift. Darum 
konnte auch, als feine 9 Jahre um waren, bey den 
zunehmenden Religionstrennungen in Deutfeh-, 
land, kein neuer zum Stande kommen. Dem 
würdigen Hrn. Verf. der A chivifchen Nebenan- 
beiten wird es jeder ächte Kenner der deutfehen 
Gefchichte Dank wißen, dafs er die merkwür- 
digften Aktenftücke diefes Bundes nach den Ori- 
ginalie« der Brandenburgifchen Archive in den 
Beylagen feiner Gefchichte (S. 41 - 256.) aus der 
Vergeflenheit hervorzog. Nach dem Schlüße 
des Vorberichts, haben wir Hoffnung, von der 
bisher gewohnten Benutzung der Kenntniffe und

ICO

Muffe des Hrn. S. in feiner Lage noch mehrere 
ähnliche Anecdota zu erhalten. Gerne unter- 
fchreiben wir die Bitte dds Hrn. Vf. (S. 40.) an 
feine Hrn. Amtsbrüder in Deutfchland: .,dafs fie 
alle (vermuthlich wohl nur unbedenkliche) in 
den ihnen anvertraueten Archiven bisher ver
borgen und ungenutzt gelegenen Materialien qf- 
fentlich mittheilen, oder wenigftens denjenigen 
Gelehrten, die an Verbefferung oder Vervollftän- 

’digung der deutfehen Reichsgefchichte arbeiten, 
williger damit an die Hand gehen mögen , als es 
bisher gefchehen ift, weil das Publicum durch 
Zurückhaltung folcher archivifchen Nachrichten 
gar zu fehr leidet, der Landesherr aber Ruhm und 
Ehre davon hat, dem kein blofser im Ar
chiv dient; “ fie wird aber wohl fo lange uner
füllt bleiben, als ihnen noch an manchen Orten 
durch allzuängftliche Inftruftionen fchwacher und 
eben darum furchtfamer und eiferfüchtiger Obern 
die Hände gebunden find!

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Liegnitz u. Leipzig, bey Siegert: Gefchich
te des Groteskekoniifcheni ein Beytrag zur 
Gefchichte der Menfchheit; von Carl Fried
rich Flögel, Prof, zu Liegr.itz. Mit Kupfern. 
17. 8- 322 S. gr. 8. (1 ihhlr. )

Mit dem vierten Bande fchlofs zwar der nun 
verdorbene Verf. feine Gefluchte der komifchen 
Literatur; aber nur biofs d 'm Titel nach, weil 
er feinen Plan nur erft zur Hälfte ausgeführt hat
te, und nun das Uebrige in einzelnen Abhand
lungen wollte folgen laffen, die zwar unter be- 
fondern Titeln ericheinen, aber doch als TTheile 
und Fortfetzungen des ganzen Werks angefehen 
werden follten. Jetzt ift freylich, der Vorrede 
nach, etwas weitres von diefer Fortfetzung nicht 
zu erwarten, ob man gleich noch hoft, unter den 
Papieren des fei. Fl. manches hieher gehöriges 
zu finden. Diefswird uns auch um fo vielwahr- 
fcheinlicher, da die Gefchichte der komifchen 
Literatur, feiner eignen Bezeugung zu Folge, 
fchon faft ganz ausgearbeitet war, als er fie her
aus zu geben anfieng. Gefammelte Materialien 
müßen wohl gewifs noch vorhanden feyn; und 
fchon diefe verdienten bekannt gemacht, oder 
vielmehr von einem dazu gefchickten Manne be
arbeitet zu werden. Von der hier anzuzeigenden 
Schrift ift ein zweyter Theil, über die Hofnarren, 
noch von dem Vf. vollendet, und liegt zum Druck 
fertig.

Der hier gelieferte Theil beftcht aus vier 
Hauptßücken, deren e-rftes das Groteskekomijche 
in der Komödie, bey den verfchiednen altern und 
neuern Nationen betrifft. Der Hang zu Belüfti
gungen diefer Art ift ohne Zweifel fehr alt,, und 
fehr allg mein; der Verf. verweilt fich indefs zu,- 
erft am längften bey den Griechen und Römern, 

und
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und bey ihren verfchiednen Mitteln, diefen Hang 
iu befriedigen. Hier trifft der Lefer auf man
che intereflante Bemerkungen; z. B. S. n, dafs 
die Marionetten fchon den Griechen und Römern 
bekannt gewefen find, und von mehrern alten 
gehr:ftftellern erwähnt werden. Beym Herodot 
heiffen fie dyxkuxra, und die Römer
bedienten fich bey den attellanifchen und andern 
Spielen vorzüglich einer Marionette, die Mandu.- 
cus, oder der Kinderfreffer, hiefs. Diefer Um- 
ftand fuhrt den Verf. auf die Erwähnung ähnli
cher Schreckbilder bey derrömifchen und andern 
Nationen. — Ben Harlekin des neuern Theaters 
hält der Vf. für einen urfpriinglichen Abkömm
ling des Hiftrio bey den Römern, der Centimen- 
Ins, oder Hundertfieck, hiefs. Sowohl von die
fer, als den übrigen, Masken der italiänifchen Büh
ne handelt er umftändlich, und bringt darüber 
manche ganz unterhaltende Anekdote bey. S. 
59 wird des durch Gozzi wieder empor gebrach
ten Luftfpiels aus dem Stegereif erwähnt, und 
ein S&ggetto oder Entwurf zur Probe mitge- 
theilt. — Die Spanier übertreffen fall alle übri
gen Nationen im Groteskekomifchen, befonders 
in der ungeheuren Vermifchung vom Heiligen 
und Profanen, von Engeln und Teufeln, von 
Weifen und Narren. Von ihren Autos facra- 
mentales glebt der Verf. S. 73 ft« einen Begrif, 
und S. 83 von dem Graciofo, dem vornehmften 
komifchen Charakter der fpanifchen Bühne, der 
viel Aehnlichkeit mit dem Harlekin der Italiener 
hat. '— Bey den Eranzofen find die Farcen die äl- 
teften Schaufpiele; und die alten Myßerien die
fer Nation waren am Groteskekomifchen nur all
zu reich. Aus diefen, und den fogenannten mo- 
ralites, oder allegorischen Schaufpielen, entban
den in der Folge die Paraden, die anfänglich 
blofs zur Belüftigung des gemeinen Volks gege
ben wurden. (Hier hätte der Verf. das Theatre 
des Boulevards, ou Recaeil des Parades anführen 
können, welches zu Paris, oder der Angabe nach 
zu Mahon, 1756 in drey Bänden herauskam. de
ren erftem eine Lectre de M. Gilles für les Pa
rades vorangefetzt ift. ) Bey Gelegenheit der 
englifchen Pofienlpiele gedenkt der Verf. S. 107 
des ihm ungegründet fcheinenden Vorwurfs, den 
Voltaire dem verlornen Paradiete Miiton’s mach
te, dafs es aus einer italiänifchen geiftbchen Far
ce, Adamo, genommen fi.y. An fich ift der Um- 
ftand wahr; nur kann man das Stuck des Andrei- 
tii, welches Milton gewifs gefielen hatte, und 
woraus er manche Ideen benutzte, nicht fehle cht- 
hin für ein Poflenfpiol erklären, fo viel Unnatür
liches es auch enthält. Dr. IVarton hat davon 
am Schluls des zweyten Bandes feines EJfay an 
Pope einen Inhaltsauszug geliefert.'— Von den 
fogenanuten Haupt - tu Staatsactionen der Deut

fehen hätten wir die Nachrichten S. 116 ff- etwas 
ausführlicher gewiinfeht. Weitläuftiger ift der 
Verf. mit Recht über den Hanswurft, und über 
das jetzt ziemlich feltne Buch der OllaPotrida des. 
durchgetriebenen Fuchsmundi, deflen Verfaffer 
Stranitzky war. Hernach auch, S. 144 ff. von 
dem deutfehen Pickelhäring, Courtifan, Harle
kin, Bernardon, Lipperle, Kafperle, u. f. ft

Im zweyten Hauptßiicke wird von den Pof- 
fenfpielen an chrißlichen Feßen, und zuerft 
von dem bekannten Narrenfefle gehandelt, def- 
fen Urfprung der Vf. von den römifchen Satur
nalien und dem damit verbundenen Neujahrsfe- 
fte, herleitet Im J. 1552 wurde es durch einen 
Parlamentsbefehl zu Dijon gänzlich aufgehoben. 
Von ähnlicher Art war das Efelsfeß, denen frü- 
hefte Spuren fich fchon im neunten Jahrhunderte 
in Frankreich finden. Ferner: die fchwarze Pro- 
ceilion zu Evreux, der gröfse Tanz zu Marfeille, 
die Almofeniammlung Aquilanneuf um Angers, 
die ProcelSon zu Aix, der Adam zu Halberftade 
u. a. m.

D:e komifchen Fede bey weltlichen Gelegen
heiten werden im dritten Hauptflucke durchge- 
gangen, wohin die fürftlichen Einzüge mit My- 
fterien, die Zwilchenfpiele oder Entremets, die 
Faftnachtsluftbarkeicen , das Schönbartlaufen in 
Nürnberg, das Tamerlansfeft, die Wirthfchaften 
u. a. m. gehören. Von S. 244 an findet man ei
nen befondern Abfchnitt über verfchiedne Ruf- 
fifche Felle diefer Art, unter andern von dem 
Hochzeitfefte des Hofnarren Sotof, aus dem von 
ßergholzifchen Tagebuche, woraus auch die Er
zählung von der Wahl des Knes Pabfts Strohoft, 
im J. 1725, gezogen ift.

Unter den im vierten Hauptßiicke befchrie- 
benen komifchen Gefellfchaften lieht die Gecken- 
gefellfchaft in Cleve obenan, ein Narrenorden, 
den der Graf Adolf zu Cleve im J. 1331 ftiftete, 
und deffen Ordenszeichen felbft einen Narren 
vorftellte. Ungefähr zu gleicher Zeit entftand 
eine ähnliche Gefellfchaft zu Dijon, welche die 
Narrenmutter, La Merefolie, oder La Mere fol
le, auch ^Infanterie Dijonnoife 9 hiefs , und oft 
aus mehr als 500 Ordensgliedern beftand. So 
auch die Gelelilchaft der Hörnerträger, Societas 
Cornardorum, die im I5ten und löten Jahrhun
dert zu Evreux und Rouen im Gange war; fer
ner, das Königreich Bofoche, die Babinifche Re
publik in Polen, und das Regiment der Calotte, 
am Hofe Ludwigs XIV zu Paris. Die Abficht 
der meiften folcher Gefellfchaften war urfprüng- 
lich Sat.re und Verfpottung der damaligen Sit
ten; war nicht Vermehrung, fondern Verminde
rung der Narrenzahk

N2 LITE
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XITERARISCHE NACHRICHTEN.

Oeffentltche Anstalten. Die Retehsftadt 2\ m-n- 
•'berg Bal eine Mahlerakademte, deren Director gegen
wärtig Hr. Ihle ift. Sie befitzt Modelle, Zeichnungen-, 
Riffe, Gemälde, Bücher u. f. w. auch ein Kapital von 
ungefähr drey taufend Gulden, ^ewe werden Motten und 
Würmern, Mauten und Ratzen , Staub und xModer Preis 
gegeben; und diefes wird verwendet, aber die Mitglie
der der Akademie w'iffen nicht, — wie? Dielen trauri
gen Z'-’dand hat ein braver und gefchickter nürnbergi- 
fcher Künftler, Hr. Andreas Leonhard Möglich, zu Her* 
zen genommen . und einen Aufßitz unter folgendem Ru- 
bro bey der Rathsdeputation übergeben :

„Gedanken , Vorstellungen , Bitten und Wünfche an 
Hn^ Direktor Ihle über das nürnbergifche Künftlerinfti- 
tut Mer Akademie. Entworfen von A. L. Möglich, und 
übergebet} im.Namen aller frequentirenden Mitglieder.0

Diefe Schrift wurde fchon den jtenMärz d. J. über
reicht, und noch jetzt — zu Anfang Octobers—. ift kei
ne Refolution darauf erfolgt. A. B, .Nürnberg d. 1. Oct, 
1788.

Beförderung. Der Adjurrct der Philof. Faculrätund 
Diaconus an der Schlote-und Univerfitäts Kirche, in 
Wittenberg, Hr. M. -Gottlob Ernft Schulze , geht als or
dentlicher Profeffor der Philofophie nach Helmftädt. 
A. B. Wittenberg, den so Sept. 1788.

Hr. Prof. Eggers ift zum Profeffor des Staatsrechts 
bey der Akademie zu Kppenhagep ernannt worden.

Ehrenbezeugung. Die beiden Brüder und Künft
ler, Hr. Andreas Leonhard Möglich, Zeichner, Kupfer- 
ftecher u. Stadt-Tapezierer zu Nürnberg, und Hr. Frie
drich Möglich , Kunflmahler u. Portraitmahler zu Rom, 
wurden vermöge eines, den 2often September a/88- aus
gefertigten Diploms , von dev.Kunftakademie zu Augsburg 
zu Mitgliedern autgenowmen. Die Diplome find unter- 
fchrieben von vier Rathsdeputirten: Hrn. Paul von Stet, 
ten, Ein. ffdh. Bapt. Pctervon Carl, Hn. Emanuel Biermann 
und Hn. ffdfeph B. von Steinkühl-, u. von den zweyen 
Directoren, Hn. ff ofeph Huber, und Hn. ff oh. Elias Haid. 
A, B. Nürnberg d. 1, Oct. 1788^

Kleine militar. Schriften. Stockholm, b. Lan
ge: Tal om Kongl. Svenfka Fort'tfications - Stutens inriitt- 
■ning hallet for Kongl. Bet. Acädem. — afA. M. von Arbin, 
General-Lieutenant General-Quarter mäftare och Direct-eur 
für Kongl. Fortification, famt Reddare afK. M. Svärdsor- 
den. 1787- 125 S. in 8. Der Hr. Vf. hielte fchon im Jahr 
177; vor der Akäd. der Wiffenfch. eine Rede, worin er die 
Einrichtung des König!, Fortiiicationsftaats in Schweden 
bisauf den Tod K. Carl Gnftavs entwarf, in einerneuern 
Rede hat er diefe für die Schwedifche Kriegskunde wich
tige Materie fortgefetzt. Sie wurde fchon 1783 gehalten, 
erscheint aber erft jetzt im Druck., Der Zuftand und die 
Einrichtung des Fortificationswefens, während der Ad- 
miniftrarion des berühmten Gr. Dahlbergs unter Carl 
XL und Carl XII. wird darin betehrieben. Dieter um die 
Befeftigungskunft fo verdiente Mann, der fchon CarlGu- 
ftav hauptfäclilich ermunterte, den bekannten Zug über 
den Belt vorzunehmen, war anfänglich Kammerfchreiber, 
ward fo 'Conducteur, damals fo viel als Lieutnant, ferner 

Ingenieur, damals fo viel als Capitain bey der Fortifica- 
tion, und flieg endlich zu den höchften Würde des Reschs 
als König!. Rath, Feldmarfchall, Gouverneur in Bremen 
und Liefland u. T. w. empor. Carl XI. entzog die Auf
ficht über das ganze Fortificationswefen und alle einhei- 
mifche und ausländifche Peilungen dem Kriegscollegio, 
und yertrauete es dietem gefchickten Mann als General- 
quartiermeifter an , der dem Könige allein darüber und 
über die Verwaltung der dazu angefchlagenen Gelder Be
rich tzu erflatten, und von ihm Befehl zu empfangen hatte. 
Seine Verdienfle um die Einrichtung des Fortitications- 
wefens während der 30 Jahre, da er folchen vorgeitan- 
den, lind ungemein grofs , man mag nun auf die von 
ihm gemachten Veranftaltungen zur Friedens Zeit, oder 
im Kriege fehen. -Er unterrichtete felbft während der 
erftern gefchickte junge Leute in der Fortilications - und 
Kriegswiffenfchaft. Da keine ünteroflicier beym Forti- 
ficationsftaat waren , fo wurden jungen Leuten gewiße 
Fragen vorgelegt, für jede gut beantwortete Frage be
kam ein folcher 1 Thaler S. IVI. Lohn , und wer alle gut 
beantwortete, bekam Conducteürs Lohn von dem Staat. 
Es ward auch damals ein .Ingenieur Capitain verordnet, 
der bey den Infanterie Regimentern herumreifen , und 
den Ofliciers Unterricht ertheilen mufste. Die Fortifica- 
tionsofficiers bekamen alle Königl. Vollmacht und den 
Rang nach der Artillerie. Auch ward zu Stralfundund 
Wismar ein Pionniercorps errichtet. Dahlberg, von dem 
wir auch die Suecia antiqua und hodierna haben , mach
te eine Menge Kiffe von Feftungen, zeigte, wiefolcheam 
-beften anzulegen , und verbefferte das Vertheidigungswerk 
auf vielerley nützliche Art, richtete auch die Veltungs- 
arbeiten belfer ein, und machte gute Anftalten wegen 

-der dabey nötbigen Handwerker. Zu der fiegreiclien 
Schlacht -bey Lund bahnte er dem Könige den Weg 
durch feine pünktlich eintreffende Ausrechnung, dafs alle 
Truppen zu gleicher Zeit auf dem Sammelplatz kamen, 
und. den glücklichen Uebergang über fo manche Strö
me im Angefleht -des Feindes hatte Carl XII. ihm zu 
danken, u. d. m. Unter den Beylagen ift befonders die 

’Brfte von S. 6p — 120 felbft für die Genealogie vieler 
Tchwedifchen Familien merkwürdig, worin Dahlberg fei- 
.nem Könige eine Specificatiori aller d. » Jan. 1651s in 
.König!. Dienft fich befindenden Ofliciers und ihrer Ver- 
idienite giebt, vom Obeiften und Generalquartiermeifter 
Stuart an bis auf den Conducteur Büdner. Hr. v. Arbin 
hat noch einige biographiteh hiftorifche Noten hinzuge
fügt. Der neuefte z-eitpunkt des fchw. Fordficatioas-

■wefenfi feit Dahlbergs Tod ift .hier noch-nickt berühr«.

Verm. Anz. Hr. ff oh. ffakob Hermann Wild, Weinwirth 
zum römifchen Kaifer unter den Hütern in Nürnberg, hat 
zum beften einheimifcher und fremder Kunflliebbaber 
ein Kunßkabinet angelegt, das an jedem Tage und zu 
jeder Stunde für einen Convent. Gulden geliehen wer
den kann. Es enthält vortrefliche Gemälde von italieni- 
fchen , niederländifchen und deutfehen Meillern; Ori
ginal - 'Handzeichnungen berühmter Künftler ; ferner 
.viele von Holz, Elfenbein» Stein u. Wachs gefchnittene 
.und bouffirte Figuren , Basreliefs und Gruppen ; auch 
antike Urnen, Figuren von Bronze, und andere alte 
Seltenheiten ; z. E. eine ägyptifche Mumie; und endlich 
noch eine ftarke Sammlung aus den dreyen Reichen der 
Natur» nemlich Mineralien, Petr^facten, Conchylien u, 

T. w. — Ar B. Nürnberg, d. 1. Oct. 1788.
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GESCHICHTE.

Pappenheim, im Verlag der literarifch-typo- 
graphifchen Gefellfchaftsbuchh.: Die Uer- 
dienfie Baierns und ihre Belohnung in einem 
periodifchen Auszüge aus der pragmatifchen 
Gefchichte Baierns. Erfter Theil. 1788. 190 
S. 4. (t6 gr.)

Unter den vielen Baierifchen Patrioten, die 
das bekannte TaufchprojeR: in Bewegung 

fetzte, hat der gegenwärtige lieh einen ganz ei
genen Gegenftand gewählet, worauf er Jagd ma
chet. Er proteftirt nemlich gegen den bey die
fer Gelegenheit dem Pfalzbaierfchen Churhaufe 
zugedachten Königstitel, der vielleicht hie und 
da eine täufchende Vorftelhmg erregen möchte, 
und meynt, dafs D. dadurch eigentlich nichts 
gewinnt, als was es vormals hatte, oder worauf 
es, nach feinen Verdienften, ohnehin gegründe
te Anfprüche habe. Um das zu beweifen, wirft 
er die Frage auf: ,,Wie hat man die Verdienfte 
Baierns von jeher vergolten? oder, um den Ge- 
fichtspunkt beftimmter zu fafien: ,,Was haben 
Reichsregenten den Regenten Baierns, und was 
diefe jenen, von jeher gethan?“ Die Antwort 
geht darauf hinaus: ,,dafs man Baierns Verdien- 
„fte fehr wenig oder gar nicht, faß immer mit 
,,Bedrückung oder Undank vergolten habe.“ 
Wir denken zur Zeit nicht an die hierunter ver
borgen liegende Abficht der antiöfterreiebifchen 
Partey und beurtheilen die vor uns liegende Ab
rechnung blofs von der literarifchen Seite, als eine 
hiftorifche Bilanz zwifchen Credit und Debet, 
wovon der Revifor allerdings richtige Rechnung 
und gültige Belege zu erwarten berechtiget ift. 
Letztere lind hier faß wörtlich aus der, auf chur- 
fürftlichen Befehl (I785J herausgegebenen Ge
fchichte von Baiern für die fugend und das Holk 
(S. A. L. z- 1785, Suppl. N. 36-) hergenommen, 
woraus auch Ordnung und Eintheilung beybe- 
haken ift. Dafür bleibt alfo der ungenannte Vf, 
eigentlich nicht verantwortlich, fondern nur für 
die daraus gezogenen Folgerungen und eigenen 
Bemerkungen,

A, L. Z, 1788. Vierter Band,

Man vermuthet leicht, dafs bey folcher einfei- 
tigen Schätzung, um einen fo überwiegenden 
Ertrag herauszubringen, manches als Verdienft 
in. Rechnung gebracht fey, was nicht geradezu 
eingeräumt werden dürfte. Natürlich wird der 
Schriftfteller, der lieh mit dem vorgefafsten Re- 
fultat in Gedanken hinfetzte, um nur die Prae- 
milfen dazu aufzufuchen, diefe allenthalben fin
den, wo das unbefangene Auge nichts als wech- 
felfeitige Verbindungen zu gemeinfchaftlichen 
Vortheilen (z. B. S. 8* 14. 20.) und eigne Ent- 
fchlieflung (S. 11. 57.) an der Stelle der Uerdien- 
fie , auf der einen Seite, hingegen eben fo will- 
kührliche Bundbrüchigkeit, (z. E. S, 9, 21. 29.) 
offenbare Auflehnung (z. B. S. 55. 60. 66. 69.) 
mit allen unausbleiblichen Folgen einer falfcheh 
Politik oder mifslungenen Speculation, bey der 
ohnehin allemal bedenklichen Lage eines Schwa
chem in Verhältnifs gegen einen Mächtigem, 
(S. 10. 22. 30. 61. 96.) oder unerweislich, 
beygemeflene Abfichten, (S. 12. 14. 27.) ftatt 
des vorgeworfenen Undanks auf der andern Sei
te erblickt. Wer gewohnt ift, die Urfache ei
nes erlittenen Verdrußes oder Verluftes lieber 
in andern, als in fleh felbft aufzufuchen, dem 
kann man diefe Klage zwar gerne gönnen. 
Aber daran dachte vielleicht der getäufchte 
oder zurück gefetzte Schwächere felbft nicht ein
mal, fondern wartete feines Orts nur auf Gele
genheit, von dem Kreislauf des Glücks ähnliche 
Vortheile über feinen Gegner, oder über einen 
noch fchwächeren Nachbaren zu erhafchen. Die 
Gefchichte aller Zeiten und|Länder ift voll von 
Proben diefer fehr natürlichen, und im Stande 
der ungebildeten Natur deft® weniger verfeiner
ten Abwechfelung. Scirnus et hanc veniam da- 
mus petimusque vicijfim !

Der Verf. geht l'chon gleich (mit dem Jahre 
555«) von einer ganz willkührlichen petitioprin- 
cipii aus, wenn er die Unabhängigkeit der erften 
Baierfchen Herzoge von d^nFranken, und eine völ
lige Gleichheit beider Nationen vorausfetzt und 
in der ganzen erften Periode mit königlichen Ur- 
rechten der Baierfchen Reg ' ?en fo freygebig ift; 
da es doch im Gegentheil nntift: dafs, fo 
lange man Agilolfingifche HH, vor Baiern kennt, 

0 diefe 
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diefe von den fränkifchen Monarchen abhängig 
waren, wie noch das Baierifche Gefetzbuch (z. 
B. Tit. 2. Kap. i. §. I; Kap. 9; K. 20. §. 3.) 
beym Georgifch (S. 264. feqq.) und die ganze 
Gefchichte diefer Gefetzgebung beweifet. Und 
wäre diefes nicht; fomüfste ja die ganze erfte Pe
riode aus der Berechnung gegen dieR ei chs-Re
genten weggeftrichen werden. In keinem Fall 
aber pafst die zweyte Periode, (788-911.) wo 
die Regenten des Fränkifch-deutfchen Reichs 
zugleich unmittelbare Regenten Baierns waren, 
in das angegebene Verhältnifs. Der Verf. weifs 
ihnen daher auch keinen Undank weiter gegen 
B. vorzuwerfen, als dafs (das folange von HH. 
regierte) Baiern von Carl dein Gr. kein König
reich genannt ift (S. 35. 50.). Gleichfam zur 
Schadloshaltung feines Vaterlandes dafür, nennt 
er die folgenden Karolingifchen Kaifer Deutfch- 
lands, zu deren Landesantheile Baiern gehörte, 
allemal Könige von Baiern! Ueberhaupt fcheint 
die romantifche Idee von einer urfprünglich kö
niglichen Würde und Unabhängigkeit des Baier
fchen Haufes und Landes das Steckenpferd des 
Verf. zu feyn. Wäre wirklich Arnulph I. fo aus
gemacht ein Sohn des erften neuen Baierfchen 
H. Luitpalds gewefen, wie hier (S. 5o-) ange
nommen ift; fo war ja feine Regierung offen
bar eine Folge der königlichen Beftellung feines 
Vaters und der allmähligenErblichkeit deutfcher 
Reichslehne, nicht eines heimgefallenen Wahl
rechts der Nation; fo wie die folgenden Regier- 
häufer der dritten und vierten Periode (911 -1180) 
ohne allen Zweifel ihr Recht kaiferlichen Ver
leihungen , nicht, wie unfer Verf. affeäirt, blo- 
fsen Beftätigungen landftändifcher Wahlen, zu dan
ken hatten. Mit diefer unrichtigen Vorausfetzung 
fällt auch die gerühmte freywillige Ablegung des 
Königstitels und die bewafnete Vertheidigung 
geheiligter Urrechte und angeborner Vorzüge ge
gen die Beftürmer derfelben (S. ico.) aus der 
formjrten Baierfchen Verdienftrechnung, bis auf 
nänern Beweis, weg, und benimmt den angeb
lichen Zurückfetzungen eines National - Wahl
rechts bey anderweitigen Verleihungen (S. 101.) 
den beygemifchten Anftrich von Undank. Am 
leichterten hebt fich das berechnete Deficit 
in der Einnahme bey den häufigen Abwechfe- 
lungen der Baierfchen Regierhäufer, (von 911- 
1070.) wo bald Deutfchlands und Baierns Regen
ten, (verdienender und belohnender Theil) nur 
Eine Perfon waren, bald Baiern contra Baiern 
in Oppofition ftand, folglich das, was für einen 
Herzog Unerkenntlichkeit und Ungerechtigkeit 
genannt wird, für den Nachfolger Gerechtigkeit 
und Belohnung ward. Selbft die wirklich ver- 
dienftvollen Welfifchen HH. von Baiern pfleg-, 
ten, bey ihren Verwendungen für die Sache des 
Kaifers, fich felbft nicht zu vergeßen; und Hein
rich der Löwe hatte mit Kaifer Friedrich dem I. 
wohl manches abzurechnen. Was auch immer die.

los-

Verf. der Origg. Guelfic. (T. III. Lib. VIII. §. 
68-) zur Entschuldigung der unbezwingbaren 
Unbiegfamkeit lagen mögen, womit er den Mo
narchen (1175.) grade zur Zeit der äufserften 
Noth im Stiche liefs und das Oberhaupt der Chri- 
ftenheit bis zum Fufsfall vor feinem Vafallen 
herab demüthigte; fo mutete doch eben diefe 
Demürhigung den Zuruf der Kayferinn: Surge 
widaniine, wemor eflo cafus hujus et memor Jit 
Deus! (Albert. Stadenf. ad a. 1177,) dem Kaifer 
tief in die Seele prägen und fo lange der Kaifer 
zugleich Menfch blieb, einen unauslöfchlichen 
Eindruck in ihm zurücklaffen, hingegen die gan
ze bisherige Baierifche Verdienftrechnung durch 
die unglücklichen Folgen jener Hülflofigkeit (S. 
161. 166.) bey weitem überwiegen. Auch be
durfte es keines Undanks aufSeiten des Kaifers, 
oder der Reichsflände, fondern , nach einer fehr 
natürlichen Conftellation, nur deflen, was man 
heutiges Tages Erhaltung des Gleichgewichts von 
Deutfchland nennt, um einen f© übermächtigen 
als gefährlichen und eben darum fall allgemein 
gehafsten Prinzen, unter dem äufsern Schein des 
Rechts zum Sinken zu bringen; und das war zu 
einer Zeit, wo Reichsgefetze und Reichsgerich
te dem Mifsbrauche eines polirifvhen Ueberge- 
wichts noch keinen Damm entgegenfetzten, ein 
noch weit intereflanteres Augenmerk für Min
dermächtige, die zu eben fo willkührlichen Er
weiterungen ihrer refpcäiven Gränzen, unter 
gleicher Gefetzlofigkeit, gleichen Beruf in fich 
fühlten. WTas aber auch für Verdienfte den Wel
fifchen HH. gegen das gleich ’ und delfen Re
genten zu gute bleiben; fo kommen fie doch 
nicht allein auf Baierifche, fondern eben fo gut 
auf die Rechnung ihrer übrigen Länder, Braun- 
fchweig Lüneburg und Sachfen, Und wenn fie 
denn dafür der Welt Lohn empfiengen; fo war ja 
eben diefer Undank an einer Seite zugleich an 
der andern das Mittel, den bis dahin unterdrück
ten Anfprüchen des jetztregierenden Wittelsbä- 
chifchen Haufes Gerechtigkeit widerfahren zu 
laßen, oder, wenn man will, deflen Verdienfte zu 
belohnen. Wozu frommet alfo ein folches einfei- 
tiges Opfer, dem Nationalftolze gebracht, auf 
Koften anderer? Wenigftens zweifeln wir, ob 
dadurch nach des Verf. Abficht (am Schluffe des 
Vorberichts), „Vaterlandsliebe eingeflöfset, ge
rechter (?) Stolz auf feltene Verdienfte und An- 
fprüche genähret werde.

Weit über die Hälfte hätte das Buch abge
kürzt werden können, wenn der Verf. nicht jede 
Gelegenheit recht gewaltfam herbeygezogen hät
te, in den Anmerkungen ganz liberflüfsige Di- 
greflionen und Herzensergiefsungen anzubringen. 
Was haben z. E. der ,,Uebelgeruch des faulen- 
,,den Hühnerfleifches zwifchen den Brüften der 
„Friaulifchen Prinzefiinnen zur Rettung von den 
„Andringlichkeiten der geilen Hunnen,“ (S. 13) 
der Hafe im deutfchen Lager vor Rom , (S. 46)
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das Gemälde von der päbftlichen Kailerkrönung, 
(S. 120) die Weiber von Weinsberg, (S. 134) 
und die gewifs fehr verdienftlofe Erhängung ei- 
nes Wendifchen Prinzen in Mecklenburg, (S. 157) 
mit den Verdienßen Baierns und ihrer Beloh
nung zu thun? Wozu, unter der (S. 54) blofs 
als wahrfcheinlich angegebenen Abftammung des 
H. Luidpaldsvon den Agilolfingern an väterlicher 
und von den Karolingern an mütterlicher Seite, 
die triunwhirende Note ; „dem heutigen Bayer- 
pfälzifchen Kurhaufe ift alfo (?) fchon nach fei
ner Abkunft von dem grofsten und älteften Kö
nigshaufe die Würde eines kön’glichen Haufes 
ganz eigen gewefen“! Den Ausruf bey der Ge- 
fchichte von der Verfilberung ßayerfch?r Kir
chenzierrathen zur Abfindung der Ungarn. (Hun
nen nennt fie der Verf.) S. So. „Welch ein un- 
umßÖfslicher Beweis für die Erhaltung der Kir
chen und Klöfter! Wenn man Kirchen ihrer koft- 
baren Zierde und Stifter ihrer Habfchaften oder 
Schätze beraubt, wer hilft der Dürftigkeit ab, 
ohne den fchmachtenden Landmann oder das er- 
fchöpfte Land mit Millionen Schulden auf immer 
zu beladen.'“ kann man einem Bayerichen 
Schriftfteller eben fo leicht zu gute halten, als 
den Beweis: „dafs deutfchenLandesfürften wirk
lich fehr vieles daran liegt, die BifchöfeDeutfch- 
lands zu Freunden zu haben, und die Freund- 
fchaft der Bifchöfe nie ohne Nachtheil wegzufe
tzen , fondern fich derfelben durch unverfehrce 
Erhaltung ihrer uralten geiftlichen Rechte zu ver- 
fichern wovon die biichöflichen Comitialftim- 
men gegen Oefterreich in der bekannten Grafen
fache zur Nutzanwendung dienen follen. (S. 69) 
Auch dem Papftc macht der Verf. gelegentlich 
eine Verbeugung, wenn er (S 116 ft.) die grof- 
fen Vortheile rühmt, die der Kaifer und die deut- 
fche Kirche aus dem Kalixtinifchen Vergleich 
über die geiftiiche Inveftiturftreitigkeit gezogen 
haben follen, und denjenigen, die über Verhaft 
an Rechten des K.hiebey klagen, „nur Mifsgunft 
und Hafs gegen den röm. Papft Schuld giebt. 
Für die V. B. aber ift diefe Unterfuchung wohl 
nicht viel erheblicher, als der Vorfchlag: dieRö- 
mermonwte vielmehr bey Kaiferkrönungen, als 
bey Kriegszeiten zu zahlen,“ (S. 113) und den 
kurfürftl.Titel in den eines Erzherzogs zu verwand- 
len. (S. 151) Konnte man es nicht fchon den 
mehrften übrigen Anmerkungen anfehen, fo gä
be diefe letztere den Auffchlufs darüber: wem 
der Verf. eigentlich damit wehe thun wollte, 
gegen welches Haus und in welcher Abficht der 
Nationalhafs, durch die ganze Parallele zwifchen 
Baierfchen - und Reichsregenten empöret wer
den füllte. Wenn denn nun aber das fo anfto- 
fsige Taufchproject überlang oder kurz doch ein
mal zum Stande käme — und fchwerlich v ird 
diefe Vorrichtung eventualiter eine vereinigte 
Operation deutfcher und Europäifcher Cabinetter 
hintertreiben — ; was ift dann hiedurch vorbe
reitet?

Von der etwas fteifen und koftbaren Schreib
art haben wir fchon Proben beygebracht: häuhg 
find wir auch auf Provincialismen geftofsen. Z. 
E.: ob deren Namen - erfchraken, (S. 53.) Herzogs- 
wah/e, Laufbahne, will/hhr, umdafs^att damit) 
Abholde t ftatt Unfreundlichkeit (S. 1S9) u* f- w.

schoene Wissenschaften.
Leipzig, bey Beygang: Hartkopf und Sohn, 

eine komifche Gefchichte. 1788« Erfter 
Theil 231 S. Zweyter Th. 336 S. S. (21 gr«)

Hr. von Martersberg, der kleine Defpot des 
Dörfchens Furchenau, lucht ein fchönes Bauren- 
mädchen, Nahmens Kätchen, zu verführen; die 
keufche Nympfe, in Hartkopf einen andern Bau- 
renjungen verliebt, widerfteht den Nac e un 
gen des Edelmannes, welcher, um fich fernen 
Nebenbuhler vom Hälfe zu fchaffen, denfelben 
unter die Soldaten verkauft. Nach zehen Ja - 
ren kehret Hartkopf verabfchiedet, in fein Dort 
zurück; findet fein Kätchen noch eben fo getreu 
als tugendfam, heurathet fie, und zeugt einen 
Sohn mit ihr. Diefer Sohn, zu mannbaren Jah
ren gekommen, findet eines Tages Gelegenheit, 
feinen längft im Herzen verfchloflenen Groll an 
Hrn. von Martersberg, für all das Unrecht,^ io 
er feinem Vater zugefügt hatte, auszulallen. 
Ein Wortwechfel zwifchen dem gnädigen Herrn 
und dem trotzigen Bauernjungen giebt. diefem 
Gelegenheit „mit nervigtem Arm, einen datie
renden Mifthaken zu ergreifen, womit er1”1

S’echsachtel Takte auf des Edelmannes jpeckvol- 
”len Rücken fpielte, bis Hr. v. Martersberg fich 
„wegen feines fchwerfälligen Wanftes, keuchend 
„und unfanft auf den daneben befindlichen Mnb 
,,häufen niederliefs.“ Auguft (fo heifst der jun
ge Hartkopf) wird von dem fchnrkifchen Am - 
manne fogleich in Verhaft gezogen,. der Edel
mann bringt falfche Zeugen vor Gerichte, wei
che auf Meuchelmord ausfagen. Der Delinquent 
wird zum Tode *verurtheilt, und der Tag» an 
welchem er den Kopf wirklich verlieren foli, 1 
bereits angefetzt. Der alte troftlofe Vater, we - 
eher kein Rettungsmittel für feinen Sohn findet, 
reitet fogleich zum König, der fo eben m uer 
Nachbarfchaft, die Revue feiner Armee hielt. 
Hartkopf wird vom Monarchen erkannt; es ent
deckt lieh, dafs er ehedeßen, feiner tapfern 
Kriegsdienfte wegen, und weil er einft dem Kö
nige das Leben in einer Schlacht gerettet hatte, 
bereits zum Rittmeifter ernannt, durch Lanke 
feines Obriften aber als gemeiner Soldat verab- 
fchiedet worden war, Der gerechte König fetzt 
Hartkopf auf der Stelle wieder als Rittmeifter 
ein, verabfehiedet den Obriften, befträft die 
Ungerechtigkeiten des Hrn. von Martersberg 
und feines Beamten auf das ftrengfte, und nimmt 
Auguften in feine Dienfte. Nach verfchiedenen

O 2 Ranken



i ii A. L. Z. OCTOBER 1788.

Ränken des neidifchen Schickfals, und häufig er
littenen Hofkabalen, fchwingt fich endlich der 
alte Hartkopf beym Monarchen bis zum Obriften 
der Leibgarde hinauf, und Auguften feinem Soh
ne, gelingt es, nach vielen überwundenen Hin- 
dernifien, Willhelminen, eines angefehenen Gra
fen Tochter, zu heurathen, und „der alte Hart- 
,kopf hatte gar bald die Freude einen kleinen 

„Enkel auf feinen Armen herumzutragen.“ Spra
che, Dialog und Stil find in diefem Romane 
eben fo fchleppend, trivial und albern, als Plan 
und Inh ilt delfelben unbedeutend, alltäglich und 
vinwahrfcheinlich find.

Prag und Leipzig, in der Schonfeldfchcn 
Handlung: Ifabeilens Leiden in Briefen, aus 
dem Franzöülchen, von Rothe. 1788. 130 
S. 8. (8 gr.)

Unter die Mifsgeburten, welche feit Werthers 
Leiden, fo zahlreich zur Literarwelt gebracht 
worden find, gehören auch Ifabeilens Leiden.

Croli (fo heifst der Held diefes Romans) ver
liebt fich beym erßen Anblick in Ifabellen, eine 
Nonne, welche er in der Kirche zufälliger Weife 
fieht. Das Mädchen, welches gegen ihr,es Her
zens Neigung, erzwungene Gelübde abgelegt hat
te, und des klöfterlichen Lebens längft überdrüf- 
fig war, widerfteht geraume Zeit den verführeri- 
fchen Abfichten ihres Liebhabers, bis endlich 
ihre Religionsgründe, nach langem Kampf, durch 
Liebesfeufzer befieg/t werden, und fie fich ent- 
fchliefst, ihrem Geliebten in die freye Welt zu 
folgen. Ifabelle entHieht muthig aus ihrem klö
fterlichen Kerker, folgt ihrem Geliebten, der ihr 
in London das Rendesvous zu ihrer Vcrehligung 
beftimmt hatte. Hier aber findet fie nicht die 
geringfte Spur mehr von ihm. Verzweifelung 
ergreift ihre Seele, kältere Vernunft aber trägt 
den Sieg über ihre Leidenfchaft davon, und 
Ifabelle entfagt grofsmüthig ihrem lieben Croli, 
den fie ihrer Liebe unwürdig findet, Die ent- 
fprungene Nonne, reifst fich jetzt aus des Ver
führers Schlingen völlig lofs, und wandertun
bekannt und "troftlofs nach Neapel; wo fie fich 
einige Zeit verborgen aufhält; bis fie endlich 
vom Papfte felbft die Erlaubnifs erhält, ihr, zur
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Andacht aufs neue geftimmtes Leben, in einem 
Klofter befchliefsen zu dürfen, indeflen ihr, von 
Reue und Gram verzehrter Liebhaber troftlofs 
an Gift ftirbt. Hinweg mit diefem elenden Ro
mane .’

Dresden, bey Gerlach: Lankarts Familie, 
eine Erziehungsgefchichte, grofstentheils 
für ftudierende Herren. 1788. 235 S. (i4gr.) 

Die Abficht des Verf. in diefem kleinen Ro
mane ift, zu zeigen, wie vergebens Eltern und 
Lehrer fich beftreben, ein Kind zu einem gewif- 
fen, beftimmten Stande zu bilden, zu welchem 
es von der Natur weder Beruf noch Neigung 
erhalten hat. Max Lankart, der Sohn eines gu
ten, aber etwas fchwachen Vaters, und einer 
Mutter, die mit Vorurtheilen ihres Gefchlech- 
tes ausgerüftet, überdies noch das Regiment im 
Haufe führte, wird in der Wiege fchon zum Stu
dieren beftimmt, dafs einft ein vornehmer Staats
mann aus ihm werde. Das geliebte Söhnchen 
erhält von einem vortrefflichen Lehrer die beften. 
Lehren, Grundfätze und Unterweifung in Wif- 
fenfchaften. Diefem ungeachtet, wills mit dem 
Studieren auf keine Art und Weife fort, fondern 
der Hang zum Soldatenftande reifet mit jedem 
Tage mächtiger in Maxens kriegerifcher Seele, 
welchem endlich Frau Mama (fo viel es ihrem 
Herzen und ehrfüchtigen Planen auch koftet,) 
nachgeben mufs. Lankart wird nun durch Hül
fe eines Verwandten Officiers, Soldat; und da
mit fchliefst der Roman. Was aus dem jungen 
Lankart in feinem neuen Stande ferner gewor
den, erfährt der Lefer mit keiner Sylbe, wor
über er fich wohl um fo leichter tröften wird, 
als ihn der Held Miefes Romans gewils fehr we
nig kann intereffirt haben. Noch hat der Verf- 
hier Gelegenheit genommen, als Ep:fode, einen 
rechtfchaffenen Landprediger und einen voll
kommenen Informator zu fchildern, wobey man- 
cherley Vorfchriften und Regeln, für junge 
Geiftliche und Schullehrer, eingeftreut find, wel
che aber nichts enthalten, was nicht längft, in 
fo manchen Erbauungs und Erziehungsfchriftea 
bereits viel belfer vorgetragen und gründlicher 
entwickelt worden wäre.

LITERARISCHE
Vermischte Anzeigen. In Nürnberg ift der erfte 

Blitzableiter an dem Haufe des Hn. Doctors IPittwer 
durch den Hn. Mechanikus Gütle aufgerichtet worden. 
Ein paar Jahre vorher wurde dergleichen in dem Nürn- 
bergifchen , an dem Kirchthurme zu Farrenbach, weil er 
fchon oft in Gewittern befchädigt worden ift, durch den 
da'lgen gefchickten Ingenieur Lieutenant, Hn. Uz, an
gebracht. Es ift zu wünfchen, dafs diefe beiden erfien 
Beyfpiele Nachahmung bewirken , und dafs nach und nach 
die alten Vorurtheile gänzlich aus den Köpfen meiner 
Landesleute verfchwinden mögen. A. B. Nürnberg den 
1. Oct. J7&8*

NACHRICHTEN.
Ehrenbezeugung. Die Akademie der Wiflenfchaf- 

ten zu Petersburg bat den Hn. Rent Kammer-Exped. 
Rath Hartmann in Stuttgart, von defien Pferde und Maul- 
thier-Bucht erft vor kurzem eine zweite verbefferte 
und vermehrte Auflage erfchienen ift , zum Ehren Mit
glied aufgenommen. Er arbeitet gegenwärtig an einer 
vollftändigen Sammlung Wirtembergifcher Gefetze und 
General - Refcripte. Ein verdienftlicbes Unternehmen, 
das, wenn es zur Ausführungkommt, zur bellern Kennt- 
nifs der Wirtemberg. Verfaffung vieles beytrageu wird,

B, Stuttgart d, 1 Oct. 1788.



H3 Numero 244 k 114

ALLGEMEINE

LITERATUR-ZEITUN G
Freytags, den toten October 1788*

ERDBESCHREIBUNG.

London, bey White: Hoyage to the river Sier
ra Leone, ön the Coaß of Africa, containing 
an Account of the tracie and Productions of 
the Country , and of the civil and religious 
Cußoms and Manners of the people> By John 
Matthews. 1783- *83 S. 8.

■ lie letzten Debatten im brittifchen Parlament, 
über die Abschaffung des Negerhandels, ha

ben diefe neue , in acht Briefen verfafste , Be
schreibung , eines nicht unansehnlichen Theils der 
weftafrikanifchen Küfte veranlafst; die Küfte, de
ren Natur-Merkwürdigkeiten und Einwohner der 
Verf. hier beschreibt, liegt Südwärts des Gambia, 
zwiSchen den 7 und Uten Grad nördlicher Breite, 
und ift unter dem Namen der Küfte Sierra Leone 
im Negerhandei nicht unbekannt. Er hat fich hier 
von 1785 bis 1787 aufgehalten, und giebt, aufser 
den bereits bemerkten Gegenftänden , noch aller
hand Nachrichten, wie der Handel von feinen 
Landsleuten getrieben wird, und von den Sitten 
und der bürgerlichen Verfaffung der Negervölker, 
mit denen er im Verkehr ftand, vorzüglich denjeni
gen , welche an der Küfte vom Fluffe Rio Nonu- 
nes bis an das Vorgebirge St. Anne wohnen, wel
ches den Sherbro Meerbufen , gegen Süden be
grenzt. Da über diefen Theil von Africa, der mit 
zur Sklaven - Küfte gehört, Reifebefchreibungen 
genug vorhanden find, nnfer Verf. fich nicht von 
der Küfte entfernt, alfo von den landeinwärts woh
nenden Negervölkern nichts mehr als feine Vor
gänger erfuhr, und feine Bemerkungen eigentlich 
nur t'ür eine freundfchaftliche Correfpondenz, und 
urfprünglich nicht fürs Publikum beftimmte, fo 
darf man hier keine vollftändige Befchreibung von 
Afrika > oder eigentliche politische oder naturhi- 
ftorifche Unterfuchungen über diefe Küfte erwar
ten. lodeflen da er manches vor ihm getagte theils 
beftätigt, theils mehr aus einander fetzt, die Ku
tte zwischen dem vorher erwähnten Elufs und Cap 
Anne, Sowohl für dem Seefahrer, als dem Geo
graphen genauer als andere vor ihm befchreibt, 
und auf einer befondern Charte vorftellt , auch 
keinesweges leer an Unterhaltung , eigner Dar-

A. L, Z. 1788. Vierter Band.

ftellung und mit unter gemachten Beobachtungen 
ift, fo wird fchwerlich ein Lefer, dem Afrika und 
fein verhafster Menfchenhandel intereffirt, unbe
friedigt die Lectüre diefer kleinen Reifebefchrei- 
bung endigen. Die Einwohner diefer Küfte, die 
unter dem Namen der Fühlos, Mandingus, Bu- 
lams und Bagoes nicht unbekannt find, verferti
gen Salz aus dem fähigen Modernden das Meer 
bey der Ebbe am Ufer zurückläfst, auf eben die 
Weife, wie die dänischen Bauern in Jütland und 
den Infeln, indem fie diefe Erde auslaugen, und 
die dadurch erlangte Sole Sieden. Daher erlau
ben die Neger den Solaren - Schiffen nicht Salz 
nach der Küfte zu bringen, So Sehr diefe Waare 
auch von den inländifchen Nationen gefucht wird. 
Löwen fieht man hier feiten, aber Leoparden fal
len des Nachts häufig die Negereyen an , und 
fchleppen Menfchen undThiere fort. Das Sonder
bare aber bey dieSen Raubthieren ift, daSs fie die 
andere Nacht unfehlbar wiederkommen, wenn ih
nen in der erften ihr Angriff' gelungen, und So
dann gewöhnlich aufgepaSst und erlegt werden. 
Die grofse Schlange , welche Schaafe, Schweine^. 
Sogar Tyger undLeoparden.die ihr zu nahe kommen, 
verfchlingt, heiSst bey den Negern Tenni, (Tennce') 
und ift erwachsen fünfzehn bis zwanzig Fufs lauer. 
Selbft Schlafenden Menfchen ift fie gefährlich. So bald 
fie ein Thier erhafcht hat, zerdrückt und zermalt 
fie alle Gebeine, als wenn folche unter einer Müh
le gewefen, um fie defto bequemer verfchlucken 
zu können, durch Umfchlingung des Schwanzes. 
Sie liegt aber, wenn fie etwa ein grofses Thier 
verzehrt hat, hernach ganz leblos , und verdaut 
etliche Tage daran. In diefem Zuftande wird fie 
leicht getödtet, auch oft eine Beute der weifsen 
AmeiSen. Baumwolle wird in diefen Gegenden 
häufig gebauet,und die Neger wißen daraus, al
lerhand Zeuge zu verfertigen. Reis ift der Ein
wohner gewöhnliche Nahrung , und wenn zuwei
len Neger, die den Europäern als Knechte oderMa- 
trofen dienen, keine andere Speife als Fleifch und 
Schiffszwieback haben können, fo fagenfie.fie hät
ten in vielen Tagen keine Speife genoßen. Hier 
wird auch auf Anhöhen, oder an den abhanvieren 
Seiten der Berge Reis gebauet, der nach unferm 
Verf. angenehmer fchmeckt, auch nahrhafter ift,

P als 
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als der in den Niederungen, oder iiberfchwemm- 
ten Gegenden wächft. Die Mandingoes auf diefer 
Küfte bekennen Mahomeds Religion, und fachen 
diefe mit Gewalt und Lift ausznbreiten. In den 
Dörfern ihrer Nachbarfchaft errichten fie Schulen, 
worinnen Neger-Kinder umfonft im Arabifch-Le- 
fen und Schreiben unterwiefen werden, und ihre 
Miffionarien wißen fich als Zauberer, und durch 
ihre grofse Herrfchaft über die Geifter, Ehrfurcht 
zu erwerben > daher man fie auch mitten unter den 
Heiden , als Rathgeber bey wichtigen Angelegenhei
ten, findet , und fie werden von den Negern Buch
männer genannt. Sie reifen ficher und frey mit
ten durch das unbekannte Afrika, vonMarocco bis 
nach Abüfinien, und vom Nil bis nach Guinea. 

■ Durch diefe Pilgrimme und ichwarzen Kaufleute er
fuhr der Verf. die Zerftörung der fchwimmenden 
Batterien vor Gibraltar, vierzig Tage nach diefem 
Unfall, welche Nachricht fie mitten durch Afrika 
zu ihm brachten. Die fogenannten Neger - Köni
ge werden von ihren Unterthanen Fafi d- i. Vater, 
genannt- Sie befitzen ihre Stellen nicht erblich, 

•fondern werden aus dem ganzen Volke, nachdem 
Rufe ihrer Fähigkeiten, gewählt. Doch können 
diefe Fafis fich Interims - Nachfolger ernennen. 
Bey einigen Nationen zeichnet fich die königliche 
Würde, durch Vortragung eines Elefantenfchweifs 
aus, vorzüglich am Scherbroflufs. Auch das Ta- 
towiren ift bey den dortigen Negern gewöhnlich, 

•und fie nennen es Soccala. Nicht nur die Stämme 
unterfcheiden fich dadurch von einander, fondern 

•auch die Freyen von den Sklaven, welche letztere 
'auf ganz andere Weife gezeichnet find. Die Viel
weiberey ift bey den Grofsen eingeführt, bey den 

'Vornehmen Weibern fogar das Cicisbeat,, wofür fie 
• in ihrer Sprache ein eigenes Wort haben. Ein je- 
, der Verftorbene wird vor feiner Beerdigung mit 
vielen Ceremonien um die Urfache feines Todes 
befragt, und die Neger glauben, der Tödte kön
ne durch ein Zeichen nicht nur diefe Urfache, 
fondern denjenigen angeben , durch deflen Schuld 
er ums Leben gekommen, Gemeinehin ift dies 
ihrer JVIeynung nach durch Zauberey gefchehen , 
und den der Verftorbene diefer That bezüchtigt, 

• der wird als Sklave verkauft, oft mit feiner gan
zen Familie- Nach diefer fonderbaren und äufserft 
willkührlichen Verfahrungsart gegen vermeynte 
Mörder ift es zu verwundern , dafs nicht noch 
mehrere Sklaven aus Afrika transportirt werden. 
Der Glaube an Zauberey ift unter den Negern all
gemein , und jeder aufserordentliche Vorfall wird 
derfelben zugefchrieben. Dagegen fachen fie fich 
durch allerley Amulete zu fchützen, die fie gegen 
Feuer, Gift, Waffer haben. Sie nennen foiche 
Griggoris, und diefe beftehen häufig aus Papieren mit 
Sprüchen aus dem Koran befchrieben, Ihre Krie
ger find mit einer Menge folcher verfchiederen 
Zaubermittel behangen, doch gegen Kanonen find 
fie ohne alle Wirkung. Sklaverey ift unter den 
Einwohnern allgemein gebräuchlich. Viele unter 

ihnen befitzen ^oo bis tooo von beiderley Ge- 
fchlechr. Diefe , Kriegsgefangene , Verbrecher 
und Zauberer, werden den Europäern verkaufe, 
die jähilich blofs von der'hier befchriebenen Kü
fte }oöo Sklaven holen. Zulet/t wirft fich der Vf. 
noch zum Vertheidiger des Sklavenhandels gegen 
diejenigen auf, die ihn jetzt in England abfehaften 
wollen. Seine Gründe find aber von keinem Ge
wicht, und können auch wohl nicht anders feyn, 
da fie von einem Sklavenhändler kommen. Er 
meynt, die englifche Schiftarth würde dadurch ver
lieren, Frankreich diefen einträglichen Handel an 
fich ziehen, weil diefes Reich fchwerlich Englands 
Beyfpiel in feinen Zucker - Infeln folgen würde, 
auch nicht folgen könnte, weil dorten Weifse bey 
der Feldarbeit nicht ausdauern können. Endlich 
würde der Zuftand der äfrikanifchen Neger durch 
zlufhebung diefes Handels gewifs verfchlimmert 
werden, wenn man für Kriegsgefangene in endlo- 
fen Fehden auf der Küfte keine Käufer fände. 
Diefe .würden alsdenn insgefammt ermordet werden, 
wie vor Ankunft der-Europäer ge chah, auch felbft 
während des letzten amerikanifchen Krieges ge
fchehen ift, während deflen weder die branzofen 
noch die Engländer fo viel Sklaven, als vor dem- 
felben, kaufen konnten.

Leipzig: Bemerkungen über Rußland und die 
Krimm, nebß Bemerkungen Uber das Klima vön 
Rußland, von G. King. Aus dem Engi. 
1788* 291 S. 8. <16 gr.)

Herr King ift nur Verf. eines einzigen Auffatzes 
in diefer Sammlung über das Ruflifch? Klima, der 
fich aufserdem durch keine neue oder hervorfte- 
chende Bemerkungen äuszeichnet , und höchftens 
dem wuchtig fcheinen kann, der noch nichts über 
Rufsland gelefen hat. Dies Urtheil pafst zugleich 
auf die übrigen fechszehn Auffätze diefer Samm
lung, die ohne Verbindung und Ordnung allerley 
über die Ruflifchen Producte, den Character der 
Ruflen, die Orden ani dortigen Hofe, die Ruflifche 
Geiftüchkeit etc. enthalten, allein zu fehr oben ab- 
gefchöpft, aus den allerbekannteften, und nicht 
allemal fichern, Quellen, englifchen Monatfehriften, 
Fabris geographifchem Leiebuch , entlehnt find 
auch gewöhnlich, wie bey der ruflifchen Bevölke
rung, Gröfse, den Abgaben, etc. nur alte, oft 
ganz falfche , Nachrichten wiederholen , welche 
befsere Quellen längft widerlegt haben. Ueber- 
haupt ift die ganze Sammlung ohne alle Auswahl 
und Kenntnifs verfertigt, und welcher Lefer wird 
wohl unter diefem Titel zwanzig Seiten voll Rufli
fche Hausmittel gegen Qnetfchungen , Nagelge- 
fchwür, kalte Fieber, Zahnfehmerzen etc. erwar
ten , die mitten unter den angeführten Auffätzen 
flehen. Zwey derfelben , die Bemerkungen auf 
einer Reife von Petersburg nach der Krimm im 
Jahr 1771 j und eine Nachricht von der jetzigen 
Befchaifenheit der Taurifchen Halbinfel , können 
demungeachtet der ganzen Sammlung einige Lefer 

ver-



verfchüHeri, wHl darinn verfchtedene , nicht all- 
gemein bekannte* Nachrichten Vorkommen, oder 
die bekanntem doch fo geftellt und vorgetragen 
find, dafs man fol he wohl noch einmal wieder 
liefet. Von den Eilen - und Metallarbeiten in Tula 
■wird hier verfichert, dafs folche, wie Degen, Ge
wehr, an Gefchmack, Feinheit und Zierlichkeit, 
dem Anfcheiu nach, den fremden Arbeiten diefer 
Art nichts nachgeben, dafs fie aber in AbGeht 
der Dauer und innern Güte fclbigen weit nachfte- 
hen, und mit a.ufserordentlicher Nachteiligkeit ver
fertigt find. Die Ruilifchen Waldungen werden 
durch die fonderbare Gewohnheit lehr erfchöpft» 
dafs man an den Feyer-, KrÖnungs-, Geburts-und 
^Namenstagen, die Kirchen, Straffen, Dächer und 
Käufer, mit unzähligen jungen Bäumen fchmückt» 
welches für ein einzelnes Dorf taufende von Bäu
men jährlich wegnimmt.

Erlangen , b. Palm : Unfer Tagebuch, oder 
Erfahrungen und Bemerkungen eines Hofmeifters 
und feiner Zöglinge auf einer Reife durch ei
nen grofsen Theil des Fränkijchen Kreifes nach 
Carlsbad, und durch Bayern und Sagan nach 
Linz. Zweyter Theil. 1788- 22 Bogen in 8. 
( ! 6 gr.)

Eben fo, wie der von uns befchriebene und 
empfohlene erfte Theil , ja gewilfermafsen noch 
forgfältiger , bearbeitet. Der Verf., Hr. Füjfel, 
Pfarrer zu Gefrees im Bayreuthifchen, giebt aller
hand nützliche und angenehme Nachrichten von 
der füdöftlkhen Gegend um Bayreuth, von. den 
für den Naturforfcher fo interelfanten Höhlen bey 
IVluggendorf, von Forchheim , Bamberg , See
hof , Pommersfelden , Bayersdorf , • Erlangen 
Ermreuth , Kadolzburg' und Fürth. Auf die Be- 
fchreibung der Stadt und Univerfität Erlangen 
fcheint der V erf. vorzüglichen Fleifs verwendet zu 
haben. Sollten auch einige Kleinigkeiten nicht 
ganz richtig feyn.fo ift doch das Weifte und Interef- 
fantefte genau und gut befchrieben ; wieRec., der 
fich vor kurzem geraume Zeit dafelbft aufgehal
ten, und die gute Einrichtung der dortigen Uni
verfität geprüft hat, bezeugen kann. Ein dritter 
Theil wird diefe interefiante Reifebeichreibung be- 
fchliefsen.

PHILOLOGIE.

Stendal , bey Franz und Große: Ödender 
Horatiur Flaccus, überfetzt und mit Anmer
kungen begleitet von Chrifiian Fridr. Carl 
Herzlieb-, Üomprediger zu Brandenburg. Zwey
ter Jheil 1788. 304 S. 8. ( 16 gr )

Gerade zu der Zeit, da Rec. fein Urtheil über 
den erften Theil diefer Ueberfetzung (A. L. Z. 
1787- -No. 3H-) niederfchrieb , fand er die Er- 
fcheinung des zweyten Theils fchon angekündi- 
get, er darf alfo nicht verlangen , dafs Hr. H. auf 
einige dafelbft gemachte Erinnerungen Bedacht ge

nommen haben feile. V ir finden demnach 
diefen Theil im Ganzen nicht rnmder gut, als ae 
erften, ob wir uns gleich auch bey v<elen ein* , 
nen Stellen die Möglichkeit eines tretfendern Aus
drucks um fo mehr dachten, da Hr. H. an dieref- 
feln des Metrum nicht gebunden war. Wir wol
len uns diesmal kürzer faßen,'und
ges Urtheil nur durch einige Beyfpiele 1 " 
gen. — Der Dithyramb auf Bacchus 2, 19 nt 
überhaupt gut getroften, nur der Ausdruck, we
nigftens gegen das Original und Ramler gehalten, 
etwas nüchtern. Dais ein Domprediger die fünfte 
Ode des zweyten Buches lieber unüberletzt-lefs, 
dawider haben wir nichts , nur giebt diefe eine 
kleine Unbequemlichkeit, dafs die folgenden Oden 
nicht mit dem Originale fortgezählt find, und nun 
die fechfte zur fünften u. f. w. geworden ift. -r- 
Od. 2, 22. proprium laurum, ewigen Lorbeer, 
ift unftreitig zu ftark. Die dafür angeführten Stel
len beweifen nur für perpetuus, und dafs die Stel
le dadurch gehoben wird, mag wohl wahr feyn, 
aber der Ueber fetzer darf eigentlich nicht heben.— 
Od. 4, 19. lucro averfam, jeglichem JUucher feind, 
möchte für ein unintereffirtes Mädchen, das Horaz 
fich dachte, doch auch nicht der gewähltefte Aus
druck feyn. — Buch 3 > 1, 2. Favete linguis , 
horcht und verfiummet > follte wenigftens heifsen: 
Horcht und fchweiget^ Verftummen und Schweigen 
find doch gewifs euen fo wenig gleichbedeutend, 
als Tacere und Silere im Lateinifchen. Die Noten 
find grofstentheils , wie Hr. H. felbftfagt, frem
de Arbeit , vorzüglich von Jani, indefien finden' 
wir doch, dafs er einigemal von ihm abgeht. Ge
fallen hat es uns, dafs er inOd. 2,9. mehr freund- 
fchaftlichen Tadel als Troft findet, wodurch man 
allerdings einen fefternGefichtspunkt erhält,durch 
den fich das Ganze der Ode nun befler ausnimmt. 
Dagegen Od. 2, 10. 9., wo faepius anftatt fuevius 
beybehalten wird, dürfte nun zwar der Kritiker 
unftreitig recht, der Aefthetiker aber doch immer 
mehr Stimmen für fich haben, fo wie Od. 12, rq. 
Janis Erklärung: me dulces dominue Mufa Licymniae 
cantus dicere voluit — die Mufe will, dafs ich Rif
fe Lieder meiner Licymnia fingen foT ■— die bef- 
fere bleiben.— Etwas viel Fehler enthält die Stel
le S. 76. Trigodie, lUeinlefegefang mit Tanz, nach
mals hieß fie Tragödie, ein Bockgefang, und dar
aus entfiand das lUort Tragoedie. Aufspr dem 
Schreibfehler Trzgodie für Tragödie . bemerken 
wir nur, dafs diefer Name mehr von den im Ge- 
ficht mit Heefen beftrichenen Acteurs feinen Ur- 
fprung, und Trygodie mit der Tragoedie nichts 
zu thun habe, vielmehr allemal Comoedie' bedeu
te, —* S. 89- mehr als einmal Lybien für Ubyept 
S 123. Athaeneus u. a. find vermurnlirh Verfehen 
der eilenden Feder, fo wie dLMeymmg, dafc die 
bekannten Partheniae (Jungfernkinder) ihre Fxi- 
ftenz dem Kriege der Lacedämonier mit den Athe- 
nienfern füllten zii danken gehabt haben. 284 
fagt Hr. H. Monates war vermuthhcn ein Ehren- 
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fiame bey den Parthern , und alfo ein Beyname des 
Surena. Gerade umge] ehrt ! Hr. H. hat Hn. Jani 
nur nicht recht verftanuen,

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hannover und Osnabrück, im Verlage der 
Schmidtifchen Buchhandlung : Beyträge zur 
Naturkunde , und den damit verwandten /Fißen- 
fchaften, befonders der Botanik, Chemie, Haus
und Landwirthfchaft , Arzneygelahrtheit und 
Apothekerkunß. — Von Friedr. Ehrhart, kö- 
nigl. Grofsbritt. und churfürftl. Braunfchweig- 
Lüneburgifchen Botaniker. Dritter Band. 1788« 
183 S. 8-

Hr. Ehrhart liefert im gegenwärtigen Band fei
ne in den Jahren r/83 und 1784 gefchriebenen, 
und in verfchiedenen deutfchen Zeitfehriften be
kannt gemachten Auffätze. Er erfüllt durch diefe 
nach der Zeit, in welcher folche erfchienen find, 
geordnete Sammlung, das Verlangen feiner Freun
de, die nicht alle Gelegenheir hatten , jene Ab
handlungen einzeln zu lefen ; er verfichert auch 
-zugleich in einem vierten Bande noch ganz unge
druckte Auffätze mitzutheilen. Da die Abhand
lungen grofstentheils jenfeits der Grenze der A. L. 
Z. liegen, und auch bereits zum Vortheil des Vf. 
find geprüft worden , fo dürfen wir uns nicht fehr 
weitläuftig über ihren fo verfchiedenen Inhalt und 
Werth erklären. Wir können von ihnen überhaupt 
verfichernt dafs fie mit Einficht und Genauigkeit, 
in einer biedern, nicht feiten etwas derben Spra? 
ehe abgefafst find. Einige Bemerkungen des Verf. 
wollen wir ausheben, und die Abhandlungen felbft 
namhaft machen , denen der Verf. durch kleine 
Zufätze und Verbeflerungen noch mehr Vollkom
menheit hätte geben können, da fich manches, feit 
ihrer erften Erscheinung, geändert hat. 1) Gar
tenanmerkungen : über den Misbrauch des Oculi- 
rens.— Die Urfach des öftern Verfrierens folcher 
Bäume und Sträucher unter unfern Klima, in de
ren Vaterland es doch öfters ungleich kälter ift als 
in Deutfchland: — es ift die fchnelle Abwechslung 
unferer Witterung, und man kann es verhüten, 
wenn die Gewächle fo fpät als möglich im Früh
ling der Wirkung der Sonnenftrahlen ausgefetzt 
werden, Fehler der Gartenmauern, und die Ur
lach ihrer geringen Dauer. — Der Verf. hätte da, 
wo er von der fehlerhaften Bereitung des Mörtels 
fpricht, die neuere recht gute Angaben zu einen 
dauerhaften Mörtel beybringen können. — Von 
den Vorzügen einer lebendigen Befriedigung, für 
Zäune oder Blanken. — Schon oft von vernünfti
gen Forftleuten getagt , und bey einreifsendem 
Holzmangel um fo mehr zu beherzigen, — Ver- 
öümmiung oder figurirter Zuschnitt der Bäume,— 

120

Alle Verfchönerung, in der Form eines Baums 
würden wir doch nicht geradezu verwerfen ; Kunft 
mit Natur vereint,erhöht den Eindruck des Wohl
gefallens , aber freyiich nicht jene gefchmackiofe 
erkünftelte Kugel oder Fächerform der Bäume._ . 
Eine ganz artige Bemerkung für Landfchaftsmaler, 
die öfters freyltehende Bäume mit einem fehr ho
hen Stamm zeichnen, welches wider die Natur 
ftreftet: nur in dichten Wäldern findet man hoch- 
ftämmige Bäume. 2) Beßimmung einiger Bäume 
und Sträucher aus unfern Lußgebiifchcn. 3 ) Oeio- 
nomifiM Beyträge : die Blätter der Kronsbeeren 
( Vaccinium Vitts idaeaj fand der Vrf. aufsermeh- 
rern angegebenen Pflanzen, als Thee getrunken 
nicht unangenehm. — Ein Mittel für Kaftee-Liebl 
haber gegen das Gerinnen der Milch, welches ganz 
unfchädlich ift: zu jeden Quartier Milch giefstman 
10—Tropfen zerfiofsenes JVeinßeinöl (oleum tar- 
tari per deliquium ,) rührt es unter einander, und 
läfst nun die ganze Milch, wenn fie auch bereits 
fauer zu werden angefangen , damit aufkochen • 
nach Befchaffenheit dermdch fetzt man etwas mehr 
oder weniger Weinfteinöl zu. 4) Ein paar An
merkungen zu den Gedanken eines Schweitzerifehen 
Bauers, über Ferbeßerung der Landwirthfehaft, — 
Es betrifft die Erklärung einiger fehweitzenfehen 
Provinzialwörter, die der Verf. als ein geborner 
Schweitzer am beften geben konnte: z. b. Hanf
biinden, ift Hanfland, neben dem Gartenland das 
hefte; befchütten (fo viel als begielsen); Grien
ächter Land (grufichtes Land , folum glareofum}; 
Oehmd (Grummet Grummat}. — $) Ferfuck
eines Ferzeichnißes der vornehmjienMineralwaffer des 
Churfürßenthwns Braunfchwag-Lüneburg und feiner 
Gränzen. — Der Verf. befchreibt hier auch den 
Pyrmonter Trinkbrunnen und Bergfäuerhng, wobey 
er füglich in einer Anmerkung die neuere’ chemi- 
fche Unterfuchung derselben von U^eßrumb , in 
Marcards Befchreibung von Pyrmont, hätte beybrin
gen, und ihrer Abweichung von der Seippifehen 
und Bergmännifchen, auf die fich der Verf. nur al
lein bezieht , gedenken können. 6) Botanifche 
Zurechtwezfungen. — Bey den jimcus conglomeratus 
hat der Verf. richtig nur drey Staubfäden bemerkt 
bey den effufus finden fich aber nach unferer Be
obachtung nicht feiten fechs. — Das Polygonum 
amphibium (var. ot) hat gewöhnlich nach unferer 
Bemerkung kürzere Staubfäden als die Blume; 
ß, aber längere, doch nicht für beftändig.— ßey 
den Aurum maculatum ( Eacca trifperma J, das der 
Verf. als eine Planta monoica, menandra, monogu- 
«ciangiebt, hätte können zugefetzt werden, dafs 
neuerlich Thunberg das ganze Genus unter die 
Monoccia, oder vielmehr Polyandriapolygymia ver
letzte. Noch folgen verfchiedne kleine Auffätze, 
Briefe, Anecdoten u. f, w



Numero 245*. 122

ALLGEMEINE
L I T ERATUR-ZEITUNG

Sonnabends, den utenOctober 1788*

GESCHICHTE.

Ohne Anzeige des Druckorts: Eclairci feinens 
hißoriques für les caufes de la revocation de 
l'Edit de Nantes & für Petat des Proteßans 
en France depuis le commencement du Repne 
de Louis XIH. jusqu' ä nos Jours. Tires 
des differentes Jfrchives .du Gouvernement. 
1788- 8- iter Theil. 384 S. 2ter Theil. 367 
S. ( 2 Rthlr. 9 gr.)

Diefes Werk hat fehr viel Aufsehen gemacht;
-es ift unftreitig auf Anftiften Regierung 

felbft bekannt gemacht worden, ' Gemü-
ther auf die Veränderung, die Re g-'u in An- 
fehung der Proteftanten vorhatte, .;?d. riie her
nach ausgeführt worden ift, vorzubereiten. Man 
lieht es augenfcheiiftich daraus, dafs dem Wer
ke das ganze Mümoire, das der Baron von Brä- 
teuil dem Königl. Staatsrathe vorgelegt hat, ein
verleibet ift. Es fteht im zweyten Theile S. 19-- 
136 und das Buch felb.ft enthalt eigentlich nichts 
als die ausführlichen Beweife der in diefem Me- 
moire angeführten Thatfachen. Wenn man das 
bedenkt, fo ift es immer merkwürdig, dafs die 
franzöfifche Regierung diefs Buch, ohne Anzeige 
des Druckorts, ohne Cenfurpafs, und dergl., als 
eine heimlich fich in die Welt einfchleichende 
Schrift, erfcheinen läfst. Das zeigt recht, theils 
ihre Schwache, theils welche überfchwengliche 
Macht die Klcrifey und alle Meynungen und Vor
urtheile, welche diefe begünftiget, annoch in 
diefem Reiche haben. -— Das ganze Werk hat 
zwey Hauptabfichten: erftlich zubeweifen, dafs 
Ludwig der XIV gar nicht durch die Furcht der 
ehemals von den Reformirten angezettelten Un
ruhen zu ihrer Unterdrückung bewogen ward; 
2tens darzuthun, dafs die ganze Malfe der dahin 
einfchlagonden Gefetze gar nicht die Wirkung 
eines weislich angelegten Entwurfs, fondern 
blofs ein Werk des Zufalls, und der jedesmal zu- 
fammentreffenden Umftände gewefen fey; und 
dafs fie daher auch fämmtlich zweckwidrig, un
vernünftig, und fowohl von Seiten der Religion 
als der Politik betrachtet, ganz unverantwortlich 
waren. Freyiich ift es unter uns bekannt genug, 
dafs -die Unruhen von Seiten der Reformirten

ZL X, Z. Vierter Band» 

nichts anders waren, als’Nothwehren gegen die 
abfcheulichen Verfolgungen der herrfchenden Re- 
ligionspartey. Aber daraus folgt nicht, dafs je
ne Begebenheiten in Frankreich eben fo angefe- 
hen worden, und wenn auch der erleuchtete 
Theil der franzöfifchen Nation dieSache in ihrem 
wahren Lichte betrachtete, fo war doch die Dar- 
ftellung des Verf. keinesweges überflüffig, um 
der Klerifey zum Widerftande gegen die heilfa- 
men Maafsregeln der Regierung den Vorwand zu 
benehmen. Schon zu Anfänge der Regierung 
LudwigsXIV waren die Reformirten keineStaats- 
partey mehr. Schon da fie das Edict von Nan
tes erhielten, neigten fie fich zu ihrem Untergän
ge. Heinrich IV war als Prinz vom Geblüte ihr 
Protector gewefen. Als diefer fich bekehrte, 
und dadurch König ward , wollten fie unter den 
Grofsen keinen andern Protector wählen, fon
dern übertrugen das Protectorat einer Verfamm- 
lang von Edelleuten, Geiftlichen und Bürgern, 
nach dem Vorbilde der Landftände. Diefs war 
ein Hauptftreich zu ihrer Schwächung ; denn nun. 
fielen alle vornehmen Käufer, die nun weiter kei
ne Mittel zu Befriedigung ihres Ehrgeizes vor 
fich fahen, eines nach dem andern von ihnen ab. 
Aufserdem war das Edict yon Nantes felbft ein 
fehr unvollkommnes Werk. Auf der einen Seite 
hatten die Katholiken die.Hauptartikel abgefafst, 
und darinn, mit giofser Lift, den Keim zum Ver
derben der Reform, gelegt; die Separatarcikel 
hingegen waren von Calviniften verfafst, und zu 
ihrem Vortheile eingerichtet; bey einigen von 
.denfelben fchien es, als fey es darauf angelegt, 
dafs ganz Frankreich einftens proteftant'fch wer
den würde; in der Folge nun blieb das Edict 
aber die Separatartikel wurden eingefchränkt* 
welches denn freyiich für den künftigen Zuftand 
der Prot. gewifs keine guten Hoffnungen gab._  
Richelieu nahm ihnen ihre Sicherheitsplätze weg; 
fie waren ihnen aberauch nur auf eine beftimmte 
.Zeit zugeftanden, und diefe nachher verlängert 
worden, allein auch diefe Verlängerung war ver
floßen. Er nahm-ihnen das Recht politifche Ver- 
fammlungen zu halten, das ihnen im Edict v. N, 
nicht einmal eigentlich gewähret war. Er fchlofs 
die Reformirten ( wenige aufserordentliche Fälle 
ausgenommen) von allen hohen Ehrenftellen bey 
Hofe und der Armee aus. Unter Mazaritfs ML

Q nifter- 
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nifterfchaft litten, fie gar keine Kränkung; auch 
bezeigten fie fich fehr treu und gehorfam in den 
Zeiten, wo ganz Frankreich gegen die königli- 
ehe Gewalt in Aufruhr war. Mazarin felbft fagte: 
Ueber die kleine Heerde habe ich n cht Urfache 
mich zu befchweren; denn wenn fie gleich das 
Unkraut liebt, fo verläuft fie fich doch nicht. 
Mazarin ernennte Commiffarien, um ihre Klagen 
311 unterfuchen, die zwar hernach ein mächtiges 
Mittel zu ihrem Ruin abgaben, aber doch anfäng
lich hochft unparteyifch gewählt waren.. Man 
hat die von Ludwig XIV felbft dictirten Denk
würdigkeiten der erften zehn Jahre feiner Regie
rung auf der KÖnigl. Bibliothek zu Paris. In die
len fchildert er alle Befchwerl.chkeiten, die er 
beym Antritt feiner Regierung fand, allein der 
Reformirten erwähnt er darinn mit keinem Wor
te. Ja er fagt fogar, dafs der Minifter, dem die 
Sorge fiir die Angelegenheiten diefer Religions- 
partey oblag, ein mittelmäfsiger Kopf gewefen 
fey, deflen Einfichten blofs der Führung feines 
Amts, worinn eben nichts wichtiges Vorfällen 
konnte, angemeffen war, f. S. 30 f. Kann man 
deutlicher zeigen, dafs die Ref. gar keine gefähr
liche Partey mehr ausmachten? Indefs ward fie 
freylich von der katholifchen Geiftlichkeit immer 
mehr und mehr gedruckt. Diefe erhielt von der 
Regierung eine Verkürzung ihrer Privilegien nach 
der andern. Davon wird die wahre Urfache S. 
46 gut bemerkt. Wenn fich die katholifche Geift- 
lichkeit verfammeite , fo gab fie der Regierung 
Geld. Die Ref. Geiftl. mufste aber Geld von der 
Regierung zu ihren Verfammlungen und zum Un
terhalt ihrer Geiftlichen bekommen. ßey jeder 
Verfammlung erkaufte alfo die katholifche Ge’ft- 
lichkeit von der Regierung einige Federungen 
gegen die Reformirten. Anfänglich waren diefe 
gemäfsigt; fie wurden aber immer unbdliger. da 
die Ref. weniger furchtbar geworden waren. End
lich ward im J. 1663 Ludwig bewogen ein Gefetz 
gegen die zu geben, die nach dem Uebertritt zum 
katholifchen Glauben wieder zum proteftant.fchen 
übergiengen. zXuf diefe Vergehung wardLandes- 
verweifung gefetzt. Im Edict von Nantes war 
darinn Freyheit gelaßen worden, weil man wäh
rend den Unruhen gar zu viel Proteftanten mit Ge
walt zum Uebertritt gezwungen hatte. Allein diefe 
Freyheit hatten einige leichtfinnige Gomüther ge- 
misbraucht. Schon lange hatten dießifchöfe ein 
fokhes Gefetz verlangt, allein Richelieu u. felbft 
im J. 1660 noch Mazarin hatten fich geweigert 
es zu geben ; endlich aber erhielten, fie, es unter 
der neuen Staatsverwaltung, und diefs war die 
Haupturfache des nachmaligen Unglü ks der Re- 
förmirten. Dazu kam nocl. ein Gefetz gegen die 
Auswandrungen , das im J. 1667 gegeben ward. 
Es gieng dafielbe zwar urfprünglich die Proteftan
ten gar nichts an, wurde aber hernach zu ihrmi 
gröfsten Verderben gegen fie angewendet. S. S. 
5$ ff. u. S. 75 ff. So lange indefs Ludwig blofs 

ein Wolliiftling war, blieb der Zuftand der Prote
ftanten immer leidlich, und fie verloren dann nur 
hieundda eiirge Kirchen, oder einige kleine Vor
rechte, wenn ihm ein .Anfall von Frömmigkeit an
wandelte. Seine Regierung war indefs fchon vor
her durch die .Streitigkeiten der Janfeniften und 
Moliniften beunruhigt worden. Diefe fchienen 
zwar beygelegt, allein fie waren es nur zum Schein, 
und beide Parteyen blieben vor wie nach in ihren 
Religionsgrundfätzen und in ihrem Haße gegen 
einander. Diefs hatte hernach einen ganz befon- 
dern Einflufs auf den Zuftand der Reformirten. 
Endlich ward im J. 1679 Ludwig XIV mehr.als 
jemals und faft gänzlich zur Frömmigkeit gekehrt, 
deren erfte Wirkung der ftets wiederauflebende 
Gedanken war, die Ketzer in feinem Reiche zu 
bekehren. Zufolge feiner Geiinnungen liefs der 
damalige Staatsfecrerär, der diefes Departement 
hatte, Befehle in die Provinzen ergehn, ihm Be
richte von dem Zuftande der Reformirten, und 
von den befteu Mitteln, fie zu bekehren, einzu- 
fchicken. Diefe Berichte waren mangelhaft, und 
zeigen deutlich, dafs über die Sache gar kein or
dentlicher Plan abgpfafst war. Unter andern ka
men indefs zwoy iVIemoriale ein, über die heften 
Mittel die Reformirten zu bekehren. Der Vf. hat 
Beide vor .Augen gehabt. Das eine war von der 
Janfeniftifchen Partey und nach ihren Grandiätzen 
abgefafst. Es treibt ganz befonders auf die Ver- 
befferung der katholifchen Klerifey. Es verlangt, 
dafs man nicht Controvers, fondern reine evan- 
gelifche Moral predige. Gegen die Reformirten 
ioll keine Gewalt, fondern nur gelinde Mittel ge
braucht werden. Gnad, nbezeugnngen füllen ih
nen entzogen, den Bekehrten aber welche er
zeigt werden. Denn die Janfeniften giengen 
von dem Grundfatze aus: dafs es belfer fey, auf- 
fer der Kirche zu leben, als nicht aus eigner Ue- 
berzeugung ('in Mitglied derfelben zu feyn. Das 
andre Memorial war ganz moliniftifch, und ver
langte Zwangsmittel zur Bekehrung der Ungläu- 
b gen. Indefs ward in beiden mir keinem Worte 
an die Aufhebung des Edicts von Nantes gedacht. 
Es erfolgten auf diefe Memoriale gleich verfchie- 
dene Edicte gegen die Proteftanten. Durch das 
eint1 wurden die getheiken Parlementskammern 
aufgehoben, die halb aus katholifchen und halb 
aus reformirten Gliedern beftanden. Me waren 
nur in den Parlmnentern der mittäglichen Provin
zen eingeführt worden, wo das Religionsferment 
von jeher am heftigften gewefen war. Darauf 
wurden alle Proteftanten aus den Finanzbedie
nungen vertrieben, die fie fonft gröfstentheils 
bekleideten. Hierüber macht der Vf. eine neue 
und wichtige Bemerkung. S. 174. So lange die 
Reformirten die Finanzbedienungen beietzt hat
ten. v/aren die Erheber der Einkünfte des Steats 
kein Gegenftand des allgemeinen Hafses. Kein 
Satyriker der damalig, n Z- ir fchw ngt di° Gei- 
fel gegen fie. Moliere hat nicht einen einzigen 
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aufs Theater gebracht. Aber nach derZeit findet 
man ihre Räubereyen und ihre rafenden Ver- 
fchwendungen überall gefchildert und verfpottet. 
Auch that Colbert alles, was er konnte, um diefs 
Edict zu hintertreiben, aber umfonft. Da man 
nun fahe, wo Ludwigs Abfichten, und Wünfche 
hinausgiengen, Heng jeder an daran zu arbeiten, 
fie zu befördern. So bald die Regierung ein 
Edift ausgehen liefs, luchten alle Befehlshaber 
in der Provinz die Reformirten einer Ijebertre- 
tung dagegen zu befchuldigen, um Anlafs zu be
kommen , ihnen ihre Kirchen zu nehmen. Ein 
jeder that Vorfchläge zu neuen Gefetzen, in die- 
fer Abficht, die auch genehmigt wurden und wo
von einige ganz unfinnig waren, f. S. 182 ft. 
Louvois hatte bisher immer gefucht, der bröm- 
meley Ludwigs-entgegen zu arbeiten, weil fie 
ihm als Kriegsminifter hÖchft zuwider und gefähr
lich war. Da er aber fah, dafs nichts dagegen 
half, fo wollte er (ich des Bekehrungsgefcliäfts 
felbft bemächtigen. Es ward ein Gefetz gege
ben, dafs alle Neubekehrten auf zwey Jahre von. 
aller Einquartierung frey feyn füllten. Diels 
wendete er fehr liftig zu feinem Zweck an,. Er 
fchickte Truppen in die Provinzen mit geheimen 
Befehlen, fie in die Häuför der Proteltanten zu 
Legen, und da häufen zu lalfen. Diefs war der 
Urfprung der fogenannten Dragonaden. Nun 
erfolgten daraus freylich eine menge von Bekeh
rungen, deren Liften mit Prahlerey Ludwig XIV 
vorgelegt wurden. Erftaunlich ifts, wie fehr 
diefer grofse und mächtige König dabey hinter
gangen wurde, und ein ftarker Beweis für die über- 
grofsen Monarchieen nothwendig eignen Unvoll
kommenheiten. Endlich gelang es den Prote- 
ftanten doch, ihre Klagen vor den Thron zu brin
gen. Ludwig erfchrack, als er hörte, mit wel
cher Graufamkeit man ihnen, feinen Gefinnun- 
gen ganz zuwider, begegnet hatte. Der Inten
dant von Marillac, in dellen Provinz die Drago- 
»aden vorzüglich waren getrieben worden, ward 
zurückberufen, aber nicht geßraft. Die Prote- 
ftanten bekamen einige Ruhe. Offenbare Gewalt 
befchlofs Ludwig nicht zu gebrauchen. Indefs 
wurden doch immerfort auf Anliegen der Kleri- 
fey eine Menge drückender Gefetze gegen die 
Proteftanten ausgefertigt. Es wurden ihnen vie
le Kirchen genommen, ihre Schulen wurden ab- 
gefchaft, ihr grofses Pädagogium zu Sedan ward 
den Jefniten gegeben; kein gerichtliches oder 
IVlunicipalamt, keine Advocaten- oder Procura- 
torft»-Ue durften fie mehr bekleiden, und weder 
Arzney noch Chirurgie treiben, dgn proteftanti
fchen Officieren wurden ihre Penfionen genom
men, Griechifch, Hebräifch, Philofophie, Theo
logie durfte unter ihnen nicht gelehrt - werden, 
u. d. m. S. S. 264 iE Es fügte fich im J. i6g5, 
dafs ein franzöfifches Heer an die fpanifche Gränze 
gefchickt wurde. Diefes Heer fand da nichts, zu 
thun, aber auf dem Rückzügebrauchte es Lou- 
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vois abermals, die entfetzlichften.Dragonaden ge
gen die Reformirten auszuüben. Hier berichtete 
nun Bouflers, der diefe Armee commandirte, 
den herrlichften Erfolg feiner Bemühungen in 
ganz Guyenne. Andere Dragonaden wurden 
in Languedoc angeftellt und davon gleich vor
theilhafte Berichte abgeftattet, ohne Ludwig 
willen zu lalfen, welche abfeheulige Mittel man 
fich dazu bediente.. Nun dachte diefer König, 
es wären hur noch wenig Reformirten in feinem 
Lande, die eben nicht fehr an ihrer Religion 
hingen, da eine fo grofse Menge fich fo leicht 
bekehrt hatte; und diefs bewog ihn auf einmal 
ohne vorläufige Abficht dazu, das Edift von Nan* 
tes aufzuheben, welches auch den igten ORober 
deflelben Jahrs gefchah. Durch diefe Aufhe
bung ward aber ihr Zuftand doch lange noch 
nicht fo fchlimm als nachher. Die Öffentliche 
Religionsübung ward ihnen genommen, nicht 
aber d«e in den Häufern. Es ward ihnen erlaubt, 
in Frankreich wohnen zu bleiben, ohne dafs 
man fie, wegen der Religion, beunruhigen dürf
te; ja man lud fogar die Ausgewanderten wie
der zur Rückkehr ein. Sie mufsten zwar ihre 
Kinder durch kathölifche Priefter taufen lalfen, 
das hatte aber keine Schwierigkeit; wegen ihrer 
Beerdigung wurden auch Einrichtungen gemacht; 
von ihren Ehen ward aber gar nicht geredet. In
defs ihufste doch, um das Werk, fo weit es ge
diehen war, zu erhalten, eine entfetzliche Stren
ge gebraucht werden. Hier zeigte fich nun die 
graufame Wirkung des Gefetzes gegen die Wie
derabgefallenen, und des Gefetzes gegen die Emi
granten. Diejenigen, die die geringfte katholi- 
fche Handlung gethan hatten, wurden als Neu
bekehrte angefehen, und die, die fliehen woll
ten, wurden als Emigranten beftraft. Viele der 
Neubekehrten wiedeiriefen indefs auf dem Tod
bette und weigerten fich, die Sacramente anzu
nehmen. Gegen die ward das Gefetz gemacht, 
dafs fie auf der Schleife heraus gefchleppt, ihre 
Güter confifeirt, und wenn fie genefeten, auf die 
Galeeren gefchmiedet werden füllten. Allein 
die Vorfälle waren fo häufig und fo fcandalös, 
dafs geheime Befehle gegeben werden mufsten, 
diefs.Gefetz nicht weiter auszuführen. Diefeund 
mehr dergleichen Vorfälle machten endlich Lud
wig XIV geneigt, die andere und gelindere Par
teyanzuhören. Im J. 1698 erschien eine Decla
ration, die ganz nach Janfemftifchen Principien 
gemacht war. Diefe verabfeheuten den Zwang, 
allein fo weit gingen fie doch nicht, dafs fie die 
ehemaligen fchrecklichen Gefetze geradezu ab- 
fchaflten. Im Gegentheil hielten fie dafür, es 
fey gut, fie zu heilfamer Drohung und Furcht 
zu laßen; daher fie nur andre auf Schrauben ge- 
ftdlte Erklärungen herausgaben, die jener ihre 
Würkung entkräften, und den eigentlichen wah
ren Zwang verhindern follten. Denn, fo hoch 
erhebt fich auch ein erleuchteter Katholik., wohl 
- Q 2 feiten
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griffen, die Ehe auch ein 'Sacrament ift. Alfo 
wurden in vielen Provinzen die Menfchen ge
zwungen entweder die eheliche Einfegnung ganz 
und gar zu entbehren, oder heimlich durch Pre
diger ihres Glaubens zu empfangen. Indefs wur
den diefe Ehen lange als gültig anerkannt. Man 
fuchte der Frage auszuweichen; fo wie man im
mer der oft fich ereignenden Nothwendigk.eit 
ein Gefetz darüber abzufaifen ausgewichen war. 
1739 gefchah es zum erftenmale, dafs das Ge
richt zu Nimes, gegen den ausdrücklichen Be
fehl der Regierung, eine Ehe derProteftanten für 
nichtig erklärte, und hernach nahmen die an
dern Gerichtshöfe diefelbeMaxime an. Dadurch 
ward nun der Zuftand der Reformirten kläglicher 
als jemals. Daher traten fie 1744 zufammen,

feiten, dafs er einfehen follte, es muffe vom 
weltlichen Arm für die Religion gar nichts ge- 
than werden. Drohungen konnten, der Janfe- 
niften Meynung nach, doch immer vortheilhaft 
feyn, diefe wurden alfo ferner gebraucht, nur 
der härtere Zwang follte aufgehoben feyn. Al
lein gegen das Ende Ludwigs verlor diefe Par- 
tey wiederum ihr Anfehn, die Gegenpartey eilte, 
ihren Triumpf zu vollenden. Den Janfeniften 
wurden die Sacramente verweigert, die Refor
mirten wurden gezwungen fie anzunehmen. End
lich ward das Gefetz gegen die Wiederabgefaile- 
nen, welches beynahe fiebzehn Jahre lang ohne 
Wirkung geblieben war, nicht nur erneuert,. fon
dern aufs abfcheulichfte dahin gefchärft; dafs al
le die, die fich erklärten, fie wollten in der re
formirten Religion leben und fterben, für Wie- 
derabgefallne angefehen werden follten, fie moch
ten diefe Religion abgefchworen haben oder 
nicht. Indefs lebte Ludwig nicht lange nach 
diefem Edicter, der Regent war ganz andern Sin
nes. Die in den letzten Monaten der Regierung 
L XIV. in die Gefängniffe gewordene oder aut 
die Galleeren gefchmiedete grofse Menge von 
Proteftanten liefs er Rey geben, und was noch 
merkwürdiger ift, er erlaubte den freyen Aus
gang aus dem Königreiche und das Auswandern 
hörte auf. Nach feinem Jede ward der Herzog 
von Bourbon Premierminifter, er glaubte, diefe 
verwickelte Angelegenheit durch einen Haupt- 
ftreich zu entfcheiden, wenn er ulle Edikte L. 
YiV erneuerte. Daraus entftand das entfetzhch- 
fte Ding von der Welt. Unter jenen König hat- 
ten wechfelsweife zwey Parteyen in diefem Punkt 
bewirkt, welche beide widersprechende Gefetze 
gegeben hatten. Das war noch angegangen, 
denn wenigftens hatten die Gefetzte nur wech-

verfchlimmert, minder Wiedejherftellung des 
nnn ftk^die Verwirrung aufs hoffte. Jeder Friedens aber verbeffert worden; welches wohl 
2 r\ Sraasbeamtö konnte nun handeln, beweift, dafs man he nie für eine dem StaateB1-fch°fwnHte Sund fand immer Grund zu feinem gefährliche Partey gehalten hat um fich im Krie- 
vefehrer1U Hier wurden die Reformirten zu den ge vor ihnen zu furchten. - Uefiugens ift das 
IVramenten äort wurden fieihnen Werk zwar fenr gründlich, aber ment angenehm
aeweisert,en Diefs hatte Einflufs auf ihre Hei- geichrieben.
&T da bekanntlich, nach katholifchen Be-

und hielten eine Synodalverfammland zu Nimes, 
um ihreAngelegenheitenzureguliren. Allein 1745 
erhob fich eine graufame Verfolgung wieder gegen 
fie, und ungeachtet fie nachher nachliefs, fp blieb 
ihr Zuftand doch immer äulserft ungewifs und 
elend. Fünfmal hundert taufend Ehen find in 
Frankreich in der beftändigen Ungewifsheit, und 
können ihrer Gültigkeit wegen angefochten, und 
über eine Mik Menfchen für ßaftarden erklärt wer. 
den. Diefer fchrecklichen Lage hat endlich im ge
genwärtigen Jahre das neue königliche Edift noth- 
dürftig abgeholfen. — Diefs Werk wird in mehr 
als einem Fache den Forschern Gelegenheit zu 
wichtigen Bemerkungen geben. Wir begnü
gen uns anzumerken, dafs unter den Cardinä- 
len Richelieu, Mazarin, Noailles und Fleury die 
Reformirten die jedesmal mögliche gröfste To
leranz, unter weltlichen Miniftern allemal die 
wenigfte genoßen, (unftreitig, weil fich diefe 
vor der Macht -der Klerifey immer weit mehr 
fürchten mufsten als jene,) und dafs fich der Zu
ftand der Reformirten in Kriegszeiten jederzeit
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ERDBESCHREIBUNG.

■ London , bey Nicol.: .Account of the Pelew 
Iflands. Situated in the Heftern part of the 
pacific Ocean; compofed from the Jour
nals and Communications of Capt. Henry 
irdfon, by George Keate. 1788. gr. 4- 3/8 S. 
nebft 16 Kupferplatten, und einer befondern 
Karte von den Pelew (Palaos, carolinifchen) 
und andern umliegenden Infeln.

Kapitain Henrich Wilfon, dem wir das 'Jour
nal diefer überaus anziehenden und inftru- 

ctiven Seereifen nebft den eingeftreuten Bemer
kungen über die unschuldigen, genügfamen, 
und friedlichen Bewohner der lange vergeßenen 
Palaos Infeln zu verdanken haben, fcheiterte 
178,3. auf einer diefer kleinen Eilande Namens 
Ortilong mit dem oftindifchen Packetboot Ante- 
lopa, das von Macao nach Europa beftimmt war. 
Die Palaos liegen zwifchen dem 5 und 9. Grad 
pördl. Breite, und dem 130. und 136. Grad. öftl. 
t-änge, von Greenwich gerechnet. Ganz unbe
kannt waren fie vor Herrn Wilfons Sehifbrucli 
freylich in Europa nicht, doch vor ihm von Eu
ropäern, unbefucht, indem nur feit 1696. zu 
verfchiedenen Zeiten Einwohner derfelben an 
die Küften der Philippinen und Marianen verfchla- 
gen wurden, fpanifche Miflionarien befonders 
zu Anfänge unfers Jahrhunderts felbige befchrie- 
ben, auch daher die neueften englifchep Welt
eharten, folche in der Nachbarfc’naft der Philip
pinen verzeichnet haben. Da Herr Wilfon hie» 
her nur durch Sturm und Ungewitter getrieben 
wurde, er und feine Gefährten, nicht alle Palass- 
Infeln fondern nur einige der kleinern befuch» 
ten, fich hier überhaupt nur drey Monat aufhiel
ten , fehr häufig die Abficht und Meynung der 
Einwohner nicht verbanden, ungeachtet fie 
durch Dollmetfcher mit einander reden konnten 
und ihre meifte Zeit mit Erbauung eines Fahr- 
zeugs zubrachten, um Macao den Ort ihrer Ab
fahrt wieder zu erreichen, fo ift die vor uns 
liegende Befchreibung diefer Infeln weder allge
mein umfaßend, noch vollftändig, auch haben 
Herr W. und feine Reifegefährten in ihren 
Journalen nur von den Infeln, die fie wirklich 
betraten, das eigenthümliche und wißensyvürdi-
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ge verzeichnen können. Indeßen was von ih
nen über diefe Infeln und ihre Einwohner be
merkt worden, oder was Hr. Keate der unter 
uns durch feine Gefchichte bekannt genug ift, aus 
ihren Papieren gefammelt hat, erweitert unfere 
bisherige Kenntnis von dielen Gegenden unge
mein, und wer in den bisherigen Entdeckungs
reifen nach den Südfeeinfeln, die unfchuldige 
einfältige Lebensart, den fanften harmlofen Cha- 
racter und die verfchiedenen Abftufungen der 
Kenntniße und Bedürfniße diefer uns fo lange 
unbekannt gebliebenen Naturmenfchen mit Ver
gnügen und herzlicher Theilnehmung gelefen, 
wird gleiche angenehme Empfindung bey Hn. Kea- 
tes Schilderungen ähnlicher gutmüthiger freund
licher Gefchöpfe, ihres Zuvorkommens gegen 
unglükliche Fremdlinge, ihres Beftrebens von 
ihnen nützliche Kenntniße zu erlangen und ih
rer oft kindifchen Freuden und Bemerkungen 
haben. Der Herausgeber hat überdem die ihm 
mitgetheilten Materialien mit kluger Auswahl ge
ordnet, Wetter, Wind und Höhenbeobachtungen 
meiftens nur kurz berührt, uad durch feine dar- 
ftellende, .einnehmende, und gefchmackvolle 
Behandlung des Ganzen fo viel Intereße über 
die Leiden, Gefahren und Freuden der Reifenden, 
und was fie hier Iahen und erfuhren , zu verbrei
ten gewußt, dafs RecenC den Eindruck, den die 
Lectüre diefer Reife auf ihn gemacht hat, kei-' 
neswegeshier mitzutheilen vermag, und fich da
her begnügen mufs, durch Auszeichnung eini
ger der anziehendften Scenen und Beobachtun
gen, die Lefer auf diefe Reifen aufmerk- 
fam zu machen, wovon wir zugleich eine gewis 
meifterhafre Ueberfetzung, die Herr Forfter in 
Mainz veranftaltet, ankündigen können.

In der kurzen Einleitung, worina Hr. Keate 
die frühere Erfindung diefer Infeln, wenn 
Seefahrer fie gelegentlich Iahen, und vorbeyfee
gelten, erzählt, und wie er die ihm übergebenen 
Tagebücher mit kritifcher Sorgfalt und hiftori- 
fcher Treue bemrtzte, derivirt er den Namen 
Palaos, den eigentlich nur die füdliche Gruppe 
der Carolinen führt, vom fpanifchen Palos, ei
nem Maftbaum. Uns fcheint dagegen die von 
den Müfionaren gegebene Namenserklärung wahr
scheinlicher, dafs die größte der füdlichen In
feln , die bey den Eingebornen Panlog oder Pa-n-

R leu 
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leuheifst, oder die Negerey Pelew, wie folche 
von den Engländern genennt wird, auf der 
Infel Curura, den übrigen diefen Namen gege
ben habe. Die Namen der übrigen lalTen lieh 
zwar nicht mit den Benennungen in den Lettres 
edifiantes vereinigen, wo man ebenfalsNachrich
ten von ihnen finden kann, doch fcheint es uns 
fehr wahrfcheinlich, dafs die dort unter den 
Palaos angeführte Infel Pelilieu, eben diefelbe ift, 
welche Wilfon Pelelew nennt.

Die Reifen von Macao bis nach der kleinen 
Infel wo das Packetboot Antelope fcheiterte, 
dauerte vom 21 Julius unter fehr ftürmifcher 
Witterung bis zum 10 Auguft. Sehr vortheilhaft 
war es für die Engländer, dafs fie einen Portu- 
giefen am Bord hatten, dermalaifchredete, auch 
dafs auf der grofsen Infel Cururaa vorher ein 
malaifches Seeräuber-Fahrzeug Schifbruch gelit
ten hatte, von deffen Mannfchaft fich einige un
ter den Einwohnern befanden, die die Sprache der 
Palaos erlernt hatten, und jetzt durch deren Hül
fe einander gut verftändigen konnten. Weifse 
Leute aber hatten diefe Infulaner nie gefehen. 
Sie hielten daher die weifse Farbe der Fremden 
für gemalt, die blauen Adern auf den Händen 
für tatarirt, und ihre Kleider, befonders ihre 
Aermel, Hüte und Schuhe für Theile des Körpers. 
Die männlichen Infulaner gehen ganz ohne alle 
Bekleidung einher, fie tatariren fich auf der 
Bruft und den Armen, welche Modefie Melgothd 
nennen, die meiften reiffen fich die Barthaare 
aus, färben ihre Zähne fchwarz und bedienen 
fich des im Oftindifchen fehr gebräuchlichen Be
tels. Die Weiber bedecken den Unterieibund die 
Lenden mit einer Art von Schürze, die fie aus 
den Fafern der Cocosnufs verfertigen. Doch die 
vornehmen Damen, oder Gemalinnen der Ru- 
packs bemalen ihr Geficht und Brüfte mit Orlean, 
(Turmerik) und find gleichfals tatarirt. Vierfüf- 
fige Thiere kennen fie gar nicht. Die Englän
der bemerkten hier nur eine Art von Waldratzen, 
oder vielmehr fliegenden Eichhörnern, und etliche 
magere Katzen, daher zwey Hunde, die manaus 
dem Schiff gerettet hatte, durch ihre Geftalt 
und Gebelle grofse Verwunderung erregten. Ei
ner von diefen Hunden hies Saylor (Matrofe) 
und nach ihm benannte der Prinz Lee Boo, der 
mit den Fremden nach England gieng, alle grofse 
Thiere,. die er auf der Reife fahe, z. B. ein Pferd, 
d. i. den grofsen Sailor. Ihre Speifen find fehr 
einfach, fie leben vorzüglich von CocosnüfTen, 
¥ams und Fifchen. Fleifch, befonders von wil
den Tauben geniefsen nur die Vornehmen, doch 
waren diefe fo feiten, dafs den Engländern nur 
eine auf einmal aufgetifch. wurde, fie halten 
fich aber kein Hausgeflügel, fondern nehmen die 
jungen Tauben aus dem Nefte, wißen diefe 
aber nicht anders bey fich zu behalten, als dafs 
fie folche mit dem einen Bein an irgend etwas 
feft binden. Hüner wurden auf djefen Infeln 

auch gefunden, aber von den Einwohnern nicht 
gegeßen, bis die Engländer dem König der In
feln an diefer Speife Gefchmack beybrachten. 
Salz kennten fie gar nicht, daher wollten fie auch 
nichts von Schinken und andern gefalzenen Spei
fen koften. Das Oberhaupt oder der König die
fer Infeln unterfchied fich durch kein anderes 
Zeichen von feinen Unterthanen, als dafs er 
ein mit Eifen verfehenes Beil auf der Schulter 
trug, da dergleichen Werkzeuge der übrigen nur 
mit fcharfen Steinen verfehen waren. (Die Rela
tionen der fpanifchen Mißionarien bemerken 
fchon von diefen Infeln, dafs das hier feltene 
und zufällig hergebrachte Eifen nebft andern Me
tallen, den Königen eigenthümlich gehöre) Auf- 
fer dem Abfeuern der Gewehre fetzten die Ein
wohner die aus den Steinen fprühende Funken, 
das Blinken der Metalle z. B. eines Bajonnets 
in grofse Verwunderung. Sie fuchten fo gar in 
der Schmiede die herumfliegenden Funken, und 
glühenden Eifentheilchen, mit den Händen zu 
hafchen. Ungeachtet die Einwohner aufser ve- 
getabilifchen Gegenkänden fo wenige anderer 
Art um fich fehen, fo ahmen fie doch in fo fern 
es angeht, die wenigen ihnen bekannten Thiere in 
Geräthfchaftennach. Der Verf. befchreibc und lie
fert die Abbildung einer von des Königs grofsen 
aus Holz gefchnitzten Terrinen, die er ihnen 
hernach als ein koftbares Gefchenk mit gab, 
welche die Figur eines brütenden oder ruhenden 
Vogels vom Hiinergefchlecht hatte, und auswärts 
mit Mufchelfchalen zum Theil in Geftalt kleiner 
VogelZmz/o t oder eingelegt war. In diefenSchaa- 
len bereiten die Palaos ein füfles, dem Scherbet 
ähnliches Getränk, das fie aus Wafier, Zucker, 
Pomeranzen und andern Ingredienzen bereiten, 
und das hey allen Zufammenkünften gegeben 
ward. Die Kunft der Einwohner fteigt außer 
der Verfertigung ihrer Wohnungen, Geräthfchaf- 
ten,und Watten, nicht höher als bey den Bewohnern 
der kleinern Südfeeinfeln, und ihre Weberey er
ftreckt fich nicht weiter, als auf Verfertigung der 
Matten, die fie zu ihrem Lager aus Pifangblät- 
tern flechten. Die Häufer c*er Palaos find fehr 
grofs, beftehen aber nur aus einem Gemache, 
Selbft in des Königs Pallaft war die fo genannte 
Küche am andern Ende des Haufes, wo er im 
vordem mit feinen Grofsen fafs. Daher bewun
derte deflen Sohn ,■ der Prinz Lee Boo. in Eng
land nichts fo fehr, als die geraden aus einer Maf- 
fe beftehenden Wände, noch mehr die flache 
ebene Decke der Zimmer, und von den ver- 
fchiedenen Stockwerken der Europäifchen Häu
fer pflegte er zu fagen , Häufer wären auf einan
der bis in den Himmel gebaut, oder wie er fich 
englifch ausdrückte koufe upon houfe, up to Skyt 
Muficalifche Inftrumente wurden bey den Ein
wohnern nicht bemerkt, bey ihren Tänzen und 
andern Freudenbezeugungen ertönte blofs ein 
rauher einförmiger und äußerft unangenehm 

kliii- 



133 OCTOBER Ipgg. 134

klingender Gefang, und bey ihren ’ Gefechten 
mit ihren Nachbarn, wobey die Engländer fie 
felbft mit einer Kanone etliche mal unterftiitzen 
mufsten, das Kinkhorn. Doch waren fie beyeu- 
ropäifcher Mufik nicht gleichgültig, und der 
König der Palaos hatte an europäifchen Ge
fangen fo grofses Behagen, dafs wenn er den 
IVIatrofen, der bey Freudenliedern feiner Gefähr
ten der gewöhnliche Vorfänger war, irgendwo 
antraf, dieferimmer einige von feinen Schifsge- 
fängen anftimmen mufste. Auch die Sprache 
der Chinefen, von denen das Schiff zehn Mann 
aus Mangel an Europäifchen Matrofen an Bord 
hatte, fiel den Einwohnern fehr auf, und einige 
äußerten grofses Vergnügen, fie allein, oder 
vergleichungsweife mit den Engländern reden 
zu hören. Beym Zimmern des Fahrzeuges, auf 
welchem die Engländer zurück nach Macao zu 
feegeln dachten, ward ihnen eine Art von Man- 
chinealholz zu verarbeiten von den Einwohnern 
als unglücklich abgerathen. Der Verf. bezüchtigt 
diefer Warnung halber die Einwohner als der 
Zauberey ergeben. Wir bezweifeln diefen bey 
allen gebildeten und ungebildeten Völkern , frey- 
lich eingewurzelten Wahn keinesweges bey den 
Palaos, uns fcheint aber, dafs fie die Fremden 
nur für dies Holz wegen feines giftigen und 
fchädlichen Safts und feiner Früchte warnten, 
und dafs die Engländer nur die Veranlalfung die. 
fer Warnung misdeuteten. Beym Befehen des 
Schifsgeribbes konnten Se. Majeft. von Palaos 
nicht begreifen, wie ein folchesFahrzeug wafler- 
dicht werden könnte, da er von Plankwerk kei 
nen Begriff hatte, und nur Canoes aus einem 
Baum gemeißelt kannte. In ihren Kriegen über
fallen die Palaos ihre Feinde nie plözlich oder 
bey Nacht. Vor den drey Gefechten, worinn fie 
durch Hülfe der Engländer über die Einwohner 
der Infel Artwgal hegten, wurden immer güt
liche Conferenzen verflicht, wiewohl vergebens. 
Ihre Gefangene bringen fie bald nach der Schlacht 
um, jedoch ohne fie zu quälen. Indes fcheinen 
ihre Kriege nicht blutig zu feyn. Von 200 Ca
noes, womit der König von Pelew die Infel Ar- 
tingal angrif und die wenigftens mit zwölfhun
dert Mann befetzt war, blieb in einer [See- 
fchlacht, worinn neun Feinde gefangen würden, 
kein einziger, und wenige waren verwundet. 
Corallenfchnure, oder vielmehr auf Faden gerei- 
hete durchborte Steinchen von rother Farbe, ei
ne Art fchlechter Carneole, werden bey den Ein- 
gebornen fehr gefchätzt, und der König beehrte 
die Grofsen feines Volks damit, welche Rupacks 
heißen. Die Palaos hatten auch dergl ichen aus 
Glasftiicken verfertigt, welche fie aus den im 
Schiffe gefundenen und zu diefem Zweck zer- 
fchlagenen Gläfern und Bouteillen zufammenrei- 
heten. Welch einen hohen Wehrt fie überhaupt 
auf diefe Zierraten fetzten, zeigt folgender 'Um- 
fland. Dem vorher fchon angeführten Prinzen

Lee Boo wurden In Macäq. von den Matrofen ei
nige Schnuren Glascorallen gefchenkt. Siefchie- 
nen ihm fo etwas aufserordentliches, dafs er fie 
jedermann als das köftlichfte Kleinod zeigte, u. Hn. 
Wilfon inftändigft bat, ein chinefifches Schiff zu 
miethen, um diefe Glascorallen feinem Vater zu 
überbringen. Er verfprach zugleich, er wolle, 
wenn dies Gefchenk gehörig an Ort und Stelle 
käme, der Equipage, außer den Präfenten, die 
fie vom Könige feinem Vater erhalten würden, 
bey ihrer Rückkunft, eine oder zwey von dem 
nemlichen Glascorallen, fo hoch fchätzte er ihren 
Werth, verehren. Die Vornehmen unter den 
Palaos oder ihre Rupacks haben ein eigenes Zei
chen ihrer Würde. Dies befteht aus einem run
den Fifchknochen, den fie oberhalb der einen 
Hand tragen, nie ablegen dürfen und mit ihrem 
Blute und Leben vertheidigen müßen. Hr. Wil- 
fon erhielt vom Könige diefes Ehrenzeichen 
ebenfalls, und hies hernachbey den Eingebornen 
Rupack Englers. — In den Fahrzeugen der Pa
laos , die fie aus einem einzigen Baum verferti
gen, haben an dreyfsig Perfonen Raum. Sie 
baden fich täglich in füffein Wafler, aber jedes 
Gefchlecht an einem befondern Ort, und wenn 
ein Mann fich zufällig dem weiblichen Badeplät
zen näherte, mufste er vorher ein Zeichen ge
ben, und durfte fich dorten nicht eher baden, 
als bis jene weggegangen waren. Ihre Geräthe, 
Waflenund Werkzeuge waren wie bey den andern 
Südfeeiniulanern, mit Mufchelfchaalen künftlich 
eingelegt. Statt der Mefler bedienten fie fich 
fcharfgefchliffener Mufchelfchaalen, und ihre 
Fifchangeln waren aus Schildkrötenfchaalen ver
fertigt. Bindfaden, Netze und Schnuren erhal
ten fie aus den Fafern derCocosnufs. Zum Waf- 
ferfchöpfen, und folches von einem Ort zum 
andern zu bringen, bedienten fie fich dicker 
Bambusrohre, zum Kochen irdener Töpfe, die 
aber beym Feuer nicht lange aushaken. Der 
Nafenknorpel war bey ihnen wie bey andern in- 
fulanern durchbort, und häufig fteckten fie Blü
ten oder Blätter von Pflanzen in die 0 fnung. 
Von ihren Religionskenntniflen hat Hr. Wilfon 
keine Erfahrung gemacht, auch bey ihn: n keine 
Spur von gottesdienftlicheii Verfammlungsorten 
gefunden, doch glauben fie an Vorbedeutungen, 
und fuchen durch allerley Zeichen die Zukunft 
zu erforfchen. Auch vom künftigen Leben ha
ben fie Begriffe. Lee Boo Tagte einmal in Eng
land, • böfe Menfchen bleiben in der Erde, gute 
gehen in die Lüfte, und werden fehr fchon. 
Sehr rünrend befchreibt der Herausgeber den 
Abfchied der Engländer von den Palaos. Sie 
ließen hier einen Matrofen zurück, den die Gü
te der Eingebornen fo fehr einnahm, dafs er 
nicht wieder nach Europa wollte. Von dem 
Prinzen Lee Boo, feinem Betragen auf der Rei
fe, und nachher in England, wo er nach einem 
Aufenthalt von fechs Monaten an den Kinderblat-
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tern ftarb, handelt der Verf. JA einem befonderrt 
Abfchnitt, und diefer ift einer der lefenswür- 
Higften. So oft er zu Anfänge der Reife etwas 
neues, oder merkwürdiges iahe, machte er ei
nen Knoten in feiner Schnur, dies unterblieb in 
der Folge, wie fich bey feinem Aufenthalt in Ma
cao, Canton, und England die neuen Gegen- 
ftände fo fehr häuften und er fich die Bedeu
tung der vielen Knoten nicht mehr erinnern konn
te. Wie er fich zum erftenmale im Spiegel fahe, 
fuchre er mit grofser Verwunderung wie Kinder 
zu\hun pflegen, die Urfache davon hinter dem? 
felben. Seine erfte Landreife von Portsmouth 
nach London befchrieb er, er wäre in ein klei
nes Haus gefetzt worden , mit dem die Pferde 
fortliefen, er habe gefchlafen, aber es wäre doch 
fortgepangen, und indem es mit. ihm vorwärts 
gegangen, hätten fich Häufer, Bäume und Fel
der’nach einer andern Seite bewegt. Von einem 
grofsen Gardinenbette in Hn. Wilfons Haufe, 
tonnte er fich gar keinen Begriff machen, er 
befühlte die Gardinen, fprang bald hinein, bald 
wieder heraus und fagte endlich, m England 
Wäre für jede Sache ein eigenes Hans. Engliich 
lefen und fchreiben lernte er mit großem Eleifs 
in einer öffentlichen Schule. Er fah in London 
lunardiin die Luft fteigen, die damit verbun
denen Schwierigkeiten fchienen ihm aber fo we

nig aufferordentlich, dafs er fagte, es wäre fehr 
thöricht wie ein Vogel in die Luft zu fahren, da 
man fo viel bequemer zu Pferde und in einer 
K-ntfche fertkommen könne. Bey feinem Tode 
bedauerte er nichts fo fehr, als dafs er feinem 
Vater von den vielen fchönen Sachen keine Nach
richt geben könne, die er in England gefehen..

Für Sprachforfcher ift am Ende des Buchs ein 
vierzehn Seiten langes Vocabularium der Spra
che der Palaos, angehängt, in den Zahlen fo 
wie in andern Worten finden fich manche Ueber- 
einftimmungen mit andern Sprachen der Südfee. 
Aufler einer Charte, worauf die Philippinen, Pa
laos nebft den Carolinen, abgebildet find, iftdas 
Werk mit fechszehn gut zugezeichneten und ge- 
ftochenen Kupfern verziert.

Auf diefen find einige der vornehmften In- 
fulaner der König Abba Thulle, der Prinz Lee 
Boo^, die Geräthfchaften der Einwohner, nebft 
einigen Ausfichten der Palaos abgebildet. Die 
Charte hat eben keine neue Berichtigungen oder 
Zufätze von Wichtigkeit erhalten. Die Palaos 
liegen hier gerade wie auf den bekannten Char
ten von Cooks Seereifen, indeifen ift diefe Infei- 
Gruppe nebft dem fie umgebenden Riff, hier 
deutlicher gezeichnet, auch find bey einigen die 
Namen Orulong, Coruraa, Artingal etc. bey
gefetzt worden.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Oeffentlich« Anstalten. Nun ift die Beftimmung 
der Bützowfchen Profefforen entfchieden: die Herrn Ju
stiz - Räthe Martini und Toze aus der juriftifchen, der 
Herr Prof. Graumann aus der medicimfchen Facultät und 
die Herrn Hofr. Tychfen Prof, der morgenländifchen Li
teratur, Hofr. Wilte, Prof, dek Natur - und Völker- 
Rechts, Hecker Prof, der Naturlehre und Mathematik, 
und Karften Prof, der Oeconomie und Kameralwiffen- 
ichaften gehen in eben diefen Eigenfchaften auf Oftern 
aur Akademie nach Rpftock über.. Der dritte Rechtsleh
rer Hr. Confiftorialrath Prehn wird fchon vorher als Juftiz- 
Ratb mit Verbefferung feines Gehalts in die herzogliche 
Juftiz - Kanzley verfetzt. Hingegen die geglichen Herrn 
Confiftorial-Räthe und theologifche Profeffores D. Dö
derlein, Mauritii und Müller, auch der Prof, der Heb- 
awmenkunft, Hr. Hofrath Schaarfchmidt bleiben, mit 
Bevbehaltung ihrer Befoldungen, bis auf weitere Ordre, 
inöüzow; fo wie der Hofr. Spangenberg fchon vorhin, 
mit Bevbehaltung feines ProfefforGehalts, als Leibarzt 
der verwittweten Frau Herzogin Durchl. nach Koftock 
abgegangen war. A. IL Schwerin d. 26 Sept. gg.

Vermischte Anz. Der berüchtigte Abenthenrer 
Gro/Kne, Verf. des Damen-und Staaten - Journals hielt 
flrh feit feiner Flucht aus Berlin unter dem Namen eines 
enrlifchea Lords oder Grafen Staff in de, Gegend von 
Uomnbutff am Nekkar auf einem gräflichen Gute auf. 
Hier wuffte er fich fo einzufchmeicheln, dafs er , als der 
Graf vor kurzem auf eme Reife «eng, als Freund des 
Haufes zurück blieb, und in Abwefenheit des Grafen def- 
fen Gefehlte übernahm, Gleichwohl melt er fich in die 

Länge nicht mehr ficher; und flüchtete fich defswegen in 
Gefellfchaft der Gräfin nach Reutlingen. Allein er wurde 
dafelbft auf Requisition der k. k. Regierung in Rotenburg 
am 2< Sept, arretirt, und an. letztem Ort transportirt. 
Die Vergleichung des Steckbriefs vom Oberamt der Graf- 
fchaft Hohenberg mit dem des preufsifchen Kammer-Ge
richts vom 6 März beftätigte es, dafs Lord Staff und 
Franz Rudolph v. Groffirg eine und diefeibe Perfon fey. 
Beym Transport machte er vergebliche Verfuche , mit Ge
walt die Fluch» zu ergreife«. Er ift der Verfaßet eines 
vorgeblich aus dfem Englifchen überfetzten Schrift unten, 
dem Titel Harmonie oder Grundplan einer weiblichen Er» 
Ziehung, die in Reutlingen gedruckt ift, und in deren 
Vorrede es heifst; „man möchte ja diefe Harmonie nicht 
„mit dem Luft - Gebäude verwechflen, womit ein angebli* 
„eher Stifter des, wie er es nannte, Rofeninftituts und Da» 
„menordens Deutschlands Frauenzimmer einige Sfahre ge» 
i,täufcht habe.“ Diefer grobe Kunftgriff hatte gleichwohl 
die Wirkung, dafs die Schrift in eiurgen fchwäbifchen' 
Zeitungsblättern dem Publikum angepriefen wurde. Un
ter den Papieren des Flüchtlings fand man gegen j 00000 tl. 
falfche Wechfel , das Cencept eines höchft - frevelhaften 
Briefs an den König von Preufsen, worinnen fich G. unter’ 
den pöbelhafteften Befclnmpfungen über die preufsifchen’ 
Minifter beklagt, dafs man ihn zu Berlin habe gefangen 
nehmen wollen; einen lateioifchen Aufruf zur Empörung; 
an die Ungarn; und mehrere mit vornehmen Namen pran
gende Ordens-Papiere, aus denen man fleht, wieleicht 
es in unfern Tagen dreiften Betrügern wird, Perfonen 
aus den höhern Klaffen zu hintergehen, und fie zu ei
gennützigen Abfichtenzu misbrauchen. A. B. d, io Sept.gg.
______ K——.
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Montags, den 13^ October 1788*

KRIEG SIKISSENSC HAFTEN

Päris y b. Didot und Jombert d. Jiing.: II Art 
de la guerre furnier ou taffique navale af- 
fujettie d de nouveau* principes Cf d un nou- 
vel ordre de bataiüe. Par M. le Vicomte de 
Grenier, Chef de divifion des armees nava
les. 54 S. 8 Kupfertafeln, gr. §. (i Rthlr, 
17 gr.)

ieljähriger Seedienft, drey Schlachten, denen 
’ er beywohnete, und ununterbrochene Auf- 

merkfamkeit auf alle Nachrichten von ähnlichen 
Begebenheiten feiner Zeit, von denen er nicht 
Augenzeuge war, überzeugten den Vf. von der 
Nothwendigkeit der Verbefferung des Angriffs 
und der Vertheidigung zur See, Er glaubt die 
Sache unter einen ganz neuen Gelichcspunkt zu 
ftellen, und bittet mitder Befcheidenheit eines ein- 
fichtsvollen Veterans Seeoiiiciere , wenn üe fei
ne Vorfchläge nicht billigen, doch feinem Wil
len Gerechtigkeit wiederfahren zu laßen. Erzeigt 
die Mängel der gegenwärtigen Schlachtordnung, 
in welcher beide fchlagende Flotten auf einerley 
Linie bey dem Winde, einander parallel rangirt 
lind, und rügt nicht ohne Grund: dafs die bishe
rigen Lehrbücher der Seetaktik, welche blofs 
die jetzt gebräuchlichen Schlacht- und Märfch- 
ordnungen abhandeln, die fie, fo lange die gegen
wärtige Einrichtung und Bewaffnung der Kriegs- 
fchifte diefelbige bleibt, als ganz unveränderlich 
darftellen, nur die Bewegungen einzelner Schif
fe und Abtheilungen einer Flotte befchreiben, 
die fie machen muffen, um fich zur Schlacht, 
oder in eine Marfchordnung zu ftellen, vom 
Angriffund der Vertheidigung felbft, wenig oder 
nichts fagen. Der Hauptzweck der neuen 
Schlachtordnung des Verf. ift: einen Theil der 
feindlichen Macht ganz unbrauchbar zu machen, 
und dem Theile der Flotte, welcher wirklich 
fchlagt, beide Flügel zu decken. Sie ift auf 
die nicht ganz richtige Vorausfetzung (S. 33- in 
der Note) gebauet: dafs eine dicht aufgefchloffe- 
ne Flotte Schlechterdings nur von einer ihr glei
chen Anzahl Schiffe, au einem Bord, und nie von 
einer ftärkern Anzahl angegriffen werden könne. 
(Bey den.änfseiftenSchiffeniderXinie.föllL^ Ge-

4. L, Z. Furier Rand. 

gentheil geradezu in die Augen; vielleicht hat 
aber der Verf. diefen Fall darum nicht einer be- 
fondern Erwähnung werth gefunden, weil die 
äufserften wirklich fchlagenden Schiffe feiner 
neuen Schlachtordnung, durch andere, dieaufser 
der Linie bleiben, gedeckt find.) Die drey Ge- 
fchwader einer unter dem Winde der Angreifen
den fchlagenden Flotte, ordnet er in diefer neuen 
Schlachtordnung folgendergeftalt: das eine Ge
fchwader liegt auf einer der beiden Linien bev 
dem Winde der feindlichen Flotte ' parallel 
in der gewöhnlichen Schlachtordnung fo, dafs 
nemlich jedes folgende Schiff ini Kielwaffer fei
nes Vordermanns lieh befindet; die beiden an
dern Gefchwader, von denen jedes einzelne 
Schiff mit dem ebenerwähnten Gefchwader über 
einen Bug liegt, werden auf die andere Linie 
bey dem Winde dergeftallt en echiquier geordnet 
dafs die ganze Flotte drey Seiten einer Raute 
bildet. (Für en echiquier weifs Rec. kein deutfehp« 
Wort. Die holländifchen Seetaktiker nennen 
es rmtwuze. Es ift die Stellung, dafs die Kiele 
der Schifte nicht in einer geraden Linie hinter 
einander, fondern dergeftalt neben einander 
liegen, dafs die Richtungen ihrer Kiele parallel 
bleiben.) Der ftumpfe Winkel diefer Raute am 
Vordermann des in der gewöhnlichen Schlacht
ordnung liegenden Gefchwaders ift begreiflich 
acht Strich, und der fpitze am hinterften Schiff 
eben diefes. Gefchwaders, vier Strich. Diefe 
Schlachtordnung einer unter dem Winde oder an 
Lee fchlagenden Flotte, nennt er ordre de ba- 
taiUe naturel. Bey einer Flotte, die über dem 
Winde fchlägt, bleibt die Stellung im ganzen eben 
diefelbige, und liegt denn der flitze Winkel der 
Raute am vorderen nur der Rumpfe am hin
terften Scffff, des-in der gewohnl chen Schlacht- 
Ordnung liegenden Gefchwaders; der Verf. pennt 
fie: ordre de bataille renverfe.
r , Ai;f di.efe.beidfnScJhIachtordnungen gründen 
fich alle übrige Anordnungen der Flotte zum 
Marfch, zum Geleit (Convoi), 2um Jagen 
Kreuzen, zum Rückzüge; etc. etc. D'e An™? 
jung der Schiffe der dr?y Gefchwader auf den 
beiden Limen bey dem Winde blejbt bev alhn 
einerley; nur darinn find fie unterfchieden dafs 
die Schifte andere Curie halten, und ihreDiftmi-
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zen unter einander, oder auch der Gefchwader 
felbft, grofser werden. Unftreitig gewähren 
diefe neuen Marfchordnungen die Vortheile, dafs 
der Chef und jedes einzelne Schaff die ganze 
Flotte leichter überfehen kann, und dafs dadurch 
das Signaliren fehr erleichtert wird; auch ift die 
Flotte, ungeachtet der Raum, den fie in diefer 
neuen Marfchordnung einnimmt, dem gleich ift, 
den fie in drey Colonnen geordnet einnehmen 
würde, und ungeachtet die entfernteften Schiffe 
um | weiter aus einander find als bey dem Co- 
lonnenmarfch, doch näher beyfammen, weil das 
Schiff, welches in diefer neuen Marfchordnung 
am weirften am Lee ift , doch noch nicht dem 
am weitflen Luftwärts feyenden Schiffe fo weit 
unter dem Winde liegt, als die ganze am weit- 
ften am Leefeyende Colonne bey dem Colonnen- 
jharfch.

Das wäre der Umrifs diefer neuen Seetaktik, 
fo weit ihn die Gränzen der Recenfion anzuge
ben erlauben, und fo weit fie ohne Kupfer lieh 
darftellen läfst. Die Marfchordnung, welche 
der Verf. ordre de marche primitif fous le vent 
nennt, und welche mit der 0. d. bat, renveffe 
in fo fern übereinftimmt, dafs dabey d e zivey 
Gefchwader, welche die beiden gegen einander 
überftehende Seiten der Raute bilden, luftwärts 
von der dritten find; die Geleitsordnung, und die 
Anordnung d r Flotte zum Kreuzen, verdienen 
wenigftens Beyfall. Bey den Schlachtordnungen 
Hat der Verf augenfcheinlich im Ganzen ungleich 
mehr Rückficht auf Vertheidigung, als auf den 
Angrift genommen; aber auch felbft dabey ift 
es unleugbar, dafs in der Schlachtordnung, wel
che er die natürliche nennt, beynahe zwey Drit- 
theile der Flotte auf gewifle Weife am Lee un- 
thätig bleiben, und blofs die Flügel des dritten 
Dr.ttheils decken; auch gar nicht zur Thätigkeit 
aufser der Linie gelangen können, ohne wenig
ftens einmal zu wenden, welches, fobald es nö- 
thig wird, von den vordem Schiften der en echi- 
quier geftellten Gefchwader, obgleich an Lee des 
in der gewöhnlichen Schlachtordnung liegenden 
Theils der Flotte, doch nicht anders als nahe bey 
dem feindlichen Feuer wird gefchehen können! 
Soll ein Schiff diefer Gefchwader felbft in die Li
nie, fo mufs es zweymal wenden, und einmal 
unftreitig im feindbehen Feuer. Das dritte in 
der gewöhnlichen Linie zum Schlagen liegende 
Gefchwader wird , einen' aufserft harten Stand 
haben, weil es der feindlichen Flotte leicht feyn 
(in der alten Schlachtordnung noch leichter,; als 
in diefer neuen) und wegen der gröfsern Schwie
rigkeit des Segelns en echiquier von zwey Drit
theilen der Flotte unter dem Winde, bey der 
geringften Ueberlegenheit im Seegeln beynahe 
nothwendig werden wird, immer neue Schifte 
zur Adlon zu bringen, und wenn etwa zu be
fürchten wäre, dafs das auf das hinterfte Schiff 
der flotte unter dem Winde en echiquier geriet 
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tete Gefchwader es wagen follte, die hinterften 
Schifte der Flotte über dem Winde abzufchnei- 
den, oder die Linie der zuletzterwähnten Flotte 
zu durchbrechen, fo können die vorn aufser 
Adlon gekommenen Schiffe,- fo bald fie aufser 
dem Feuer der Flotte an Lee find, -gleich wen
den, luftwärts ihrer eigenen Linie wieder abhalten, 
das etwa durch die Linie gebrochene Gefchwa
der der Leeflotte zwifchen ein zweytes Feuer 
bringen, oderauch wieder hinten an den Nach
zug ihrer eigenen Flotte anfchliefsen, und fo ei
ne Art von laufendem Gefecht unterhalten, etc.

Die dritte, des evolutions iiberfchriebene Ab- 
theilungdes Buchs, ift vorzüglich praktifch, und 
zeugt von den Einfichten ihres Verf. in diefeni 
Theile fehr vortheihaft, leidet aber keine Dar- 
ftellung in einem Auszuge. Aber auch hier fcheint 
der Verf. einzelne Vorfchläge auf Vorausfetzun
gen zu bauen, die in Concreto doch wohl nicht 
immer ganz wahr bleiben dürften. So fagt er 

. z. B. S. 44. in der Note: Comvie on doit nece/fai- 
rement fuppofer •— - et que tous les Haifjeaux 
d’unearmee font Montespar des Ojjiciers außl bra
ves qu’intelligents et capables, je ne vois point de 
raifons pour deßgner particulierement le HaijJ'eau 
qui doit etre ä la tete d'une ligne. ■ Bey wel
chem Corps in der Welt wird das in jedem Falle 
ganz wahr feyn? und follten nicht auch andere 
Rückfichten, z. B. Stärke der Schifte, und vor
zügliche Eigenfchaften derfelben, Veranlaflungen 
feyn, ihnen folche Stellen in der Florte anzuwei
fen , wo fie diefe E:genfchaften vorzüglich gel
tend machen können.

' SCHOENE WISSEN SCHÄFTEN.

Leipzig, bey Kummer: Tier Menfch unter 
Menschen. i/gg. g. iter Theil. 220 S. 2ter 
Theil. 324 S.

Ein reichhaltiger Titel, einen Roman ins Un
endliche hinaus zu dehnen, welchen dvr Verf. in 
diefer Rückficht trefflich benutzt hat, in zwey 
vollen Bänden uns einen Romanhelden zu fchil- 
dern, der fich mit einer fehr empfindfamen Seele, 
einer etwas überfpannten Phantafie, und einem 
menfchenfreundlichen, zur Liebe geneigtem Her
zen durch die Welt moralifiret; den kleinftenGe- 
genftand in der Schöpfung, in Bezug auf feinen 
Schöpfer, bewundert; fein H< rz leicht in Thrä- 
nen ergiefset; fich während feiner miihfamrn 
Wandenchaft auf dem weiten Errkrund ftets an 
die beften Menfchen zu ketten fucht, um Stoff' 
zu feiner Vervollkommnung zu fammMn; Gutes 
allenthalben befördert, wo ihm nur die g(,ringfte 
Gelegenheit dazu aufftÖfst; und kurz, ein Mo
dell der Menfchheit ift, welche der Vf. S. 324 zur 
Nachahmung deflelben auft'ordert. ,,Habt ihr, *• 
ruft er aus, „in diefer Gefchichte gute M. nfchen 
„gefundea, {9 ftrebt ihrem Beyfpiele nach; und
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bemühet euch, Hie Würde der Menschheit mit 
"menschlichen Thaten zu krönen.“ Es läfst Sich 
beynahe keine Situation des Lebens denken, in 
welcher der Verf. feinen Helden nicht erscheinen 
läfst. Allenthalben wird er von einem alten, 
fehr gefchwätzigen. Bedienten, Namens Lebrecht, 
begleitet, welcher ihm, während feiner Reifen, 
Märchen moralischen Innhalts zum Zeitvertreib 
erzählet, die aber meift feinem Herrn eben So 

viel Langeweile, als dem Lefer verfchafFen. 
UnterdelTen, diefe öfters wiederholten langwei
ligen Erzählungen abgerechnet, welche als Epi- 
foden eingeftreuet find , zeichnet fich diefer Ro
man durch einen ziemlich reinen Stil, verschie
dene intereßante Situationen und Schilderungen, 
vor fo manchen Modebrofchüren diefer Art noch 
merklich aus, und wird nicht ungelefen bleiben.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Vermischte Anzeigen. Sie fordern mich auf, ein 
Gemälde von dem wißenfchaftlichen Zuftande Regens
burgs zu entwerfen. Allerdings verdient diefe Reichs- 
fladt als der Sitz der deutfchen Reichsverfammlung die 
Aufmerkfamkeit von ganz Deutfchland. Wäre mehr Na- 
tionalgeift unter uns , fo würde fie kein reifender Deut- 
fcher unbefucht und unbeobachtet laffen. Doch näher 
zum Zwecke. — Ich erinnere mich in einer Beilage zu 
fciicolai’s Reifebefchreibung über Regensburg gelefen zu 
haben , dafs fich die Einwohner diefer Stadt in gewiße 
Kreife theilen laffen, die in Abficbt auf ihre Lebensart 
fehr gegen einander abfiecben. Man könnte wohl diefe 
Abtheilung auch in Betreff der dafigen Geiftescultur ma
chen. Das Reichstagsperfonale mit Einfchlufs des laxi- 
fchen Hofe.«, der Magiftrat niit feinen Bürgern, der Fürft- 
bifchof famt den Reichsitiftem, Klöftern und ihren Be
amten und Untergebenen, bilden eigentlich 3 Hauptkreife, 
die wieder verfc’niedene kleinere formiren. Das Corps 
Diplomatique befchäftiget lieh meiftens- mit der Lectüre 
und dem Extrahiren jener Deductionen und Piecen , die 
am Reichstage circuliren und mit der Abfaffung feiner 
Berichte. Der befchränkte Kreis feiner gelehrten Be- 
fclfäftigungen ift jedoch durch die neuen Verhandlungen 
über das kammergerichtlicbe juftitzwefen, das manches 
fceftaubte Compendium hervorgezogen haben mag, etwas 
erweitert worden und möchte bey fortdauernder Ihätig- 
keit des Reichstages noch mehr erweitert werden. Un
geachtet das Studium des deutfchen Staatsrechts dafelbft 
im Allgemeinen wenig betrieben wird , fo g'iebt es doch 
einige, die fich darinnen hervorthnn. Man kann in Re
gensburg Privadilima darüber hören und es ift jungen 
Gelehrten , befonders foichen , die lieh zu deutfchen 
Staatsiechtslehrern auf Univerfiiäten bilden wollen, we- 
nie-ftens zu rathen, fich in Regensburg eine Zeit lang 
aufzuhalten und den Zutritt zu einer Gefandtfchaftskanz- 
ley zu fuchen , denn felifl Putters Lehrbücher enthalten 
in Betret des Reichstages viel Unrichtiges. Die obener
wähnte Circnlation von Piecen macht für einige dalige 
und auswärtige gute Köpfe ein eigenes Geweih aus. Die 
jne ften Gefandfchafren und Correfpondenten haben den 
Auttiag, alle am Reichstag^ circuürenden Druckfehriften 
zu kauten und einzufenden. Einige dürfen feibige fogar 
um einen hohem- kreis, als fie gekoftet, yeriechnen.

। Dies und häufiger Mangel an Materie zu Berichten, be
fördert jenen literarifchen V ertrieb fehr. Wenn fich da- 
jier nur ilgend ein Vo, fall im deutfchen Reiche ereig
net, diö Reichsverfammlung intereffiren kann,fo 
weide» gefchichtmä sige Darftellungen, Beleuchtungen, 
LnvOJ g‘e,lliche’ ‘-nmafsgebhehe, t rivatgedanken, pa- 
triotifche Vorlchläge u. f. w. ; u Markte gebracht. Man 
läfst üe privat‘m verkaufen , fetzt einige hundert Exem- 
plarien ab , giebt dein Verkäufer gewiße verwilligte Pro- 
cente und lueicht. den übrigen Profit gemächlich ein. 
Wie beträchtlich diefes hterarifche Commerz fey, be

zeugt die fogenannte Reichstagsliteratur , die fie in ihrer 
Zeitung liefern.

. Die Stadt im engern Verftande hat gute und ge- 
fchickte Leute in ihrem Zirkel, aber die Befoirtnngen 
find äufserft gering. Diefer Umftand thut entgegenge- 
fetzte Wirkung. Anftatt dafs er fähige Köpfe bewegen 
follte, auf andere erlaubte Erwerbmittel zu linnen, er
füllte er diefelben mit einer kleinlichen Muihidißi.eit, 
die zuletzt in Gleichgültigkeit ausarlet.

Der katholifche Religionstheil oder Kreis ift im Gan
zen noch .weiter zurück als derjenige der Stade. Die 
ergiebigen Bedienungen und Religionsvorurihcile be
wirken bey jenem , was das geringe Einkommen bey 
diefem nach und nach erzeugt. Es fehlt denilvben zwar 
auch nicht an guten einfichtsvoilen Leuten , aber Weni
ge follen Eifer zum Fortftudiien behalfen.' Die Bayri- 
fche Gefchichte ift, wie man mir fagt, noch das einzige 
Studium, welches fie neben ihren ßrodwißenfehaften, 
der Theologie oder Jurisprudenz , cultiviren.

Auf dem evangelifchen fogenannten Gymnafio poeti- 
co werden die nörhigen Vorbereitungswiffenfchaften von 
gefchickten Männern gelehrt. Lie Zahl der Schfilerfoll 
lieh auf 100 belaufen. Bürgerskinder und Arme können 
das Gymnafium ohne Schulgeld frequentiren. Söhne 
von Familien , die nicht zur Stadt gehören , müßen das 
letztere bezahlen. Wie es bey denjefuiten gehalten "wird, 
habe ich nicht erfahren können. Die Zahl ihrer Schü
ler ift grofs. Ich habe fie mit einigen Prccellionen paar
weife gehn gefehn. Der Fiirftbifchof hat für fie neue 
zweckmä’fsigeie Bücher und einige Wiifenfchaften, die 
vorher nicht gelehrt wurden , eingeführt. Der größte 
Theil der katholifchen Studiofen ift arm. Die Einfüh
rung neuer' Lein Löcher hätte allo entweder mit einer 
unentgeltlichen Austheilung derieiben verbunden fern, 
oder gar unterbleiben lohen — denn woher nehmen und 
nicht ftehlen? fagt das Sprichwort für die Dürftigen.

.Dies find alfo in einem Seitenblicke die Auflichten 
für die Zukunft der nachfolgenden.Generation, fo weit 
ich fie kenne. Laffen Sie uns itzt wieder zur gegenwär
tigen zuruckkehren.

Der evangelifche R'eligionstheil hat vor einigen Jäh
ren die Teufelsbefchwörung bey der Taufe abgefchaft 
und ein neues Gefangbuch, nicht ohne Widerfprüche, 
eingeführt. Die liebe Ohrenbeichte ift aber noch lin vol
lem Gange. Unter den proteftantifchen Geiftlichen find 
gefchichte Männer und einige fehr gute Prediger. Hr. 
Grimm, der ältere, ift ein aufgeklärter geiftvolier Kan- 
zdredner. Der Domprediger und derzuSt. Emeian füllen 
itzt auch gute helldenkende Prediger feyn. Dagegen lobt 
man den Prediger bey den Dominicanern nicht. Man 
verficherte mich fog-ar, er hätte viel mit der Teufels
bannerey zu fchaffen, wobey es ihm nicht an guter Kund- 
fchaft fehlte.

Die zwey öffentlichen Bibliotheken zu Regensburg 
könnten manches Gute wirken, wenn fie meh/ benützt 

S « würden. 
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wurden. Von der Taxifchen hat fchon ein anderer Cor- 
refpondent im Stück der A. L. Z. Nachricht gege
ben. Das Aeufsere der Stadtbibliothek iftfchöner, auch 
ift fie gröfser und im hiftorifchen Fache vollftändiger 
als jene. Dagegen hat die Taxifche, mehr neue, koft- 
hare und gemeinnützigere Werke. Der Zutritt zur 
Stadtbibliothek ift Dienftags und Freytags Nachmittags 
einige Stunden lang ollen. Wer fie aufser diefer Zeit 
befehen will» mufs fich bey Hn, Syndicus Gemeiner mel
den. Eben diefe Vorficht findet auch bey der Taxifchen 
Bibliothek ftatt, indem fich diejenigen, die fie aufser 
dei' Befuchzeit in Augenfchein nehmen wollen, an Hn. 
Bibliothekar Kayfer wenden muffen. St. Emeran und 
das Schottenklofter haben ebenfalls merkwürdige Bi
bliotheken. jenes ift wohl das fleifsigfte und diefes das 
aufgeklärte ft e Klofter in Regensburg. Die Bücherfamm- 
lungen der übrigen dafigen Klöfter erbeben fich nicht 
bis zur Merkwürdigkeit, fo wie fich diefe Convente feil ft 
nur durch gewiße Andachten und Fefi:e bemerklich ma
chen. Das fontägliche Rofenkranzgebeth bey den Do
minicanern ilt der befuchtefte kathclifche Gottesdienft. 
Wann die Gemeine dem Vorbeter antwortet, glaubt 
man, im Vorbeygehn bey der Küche, das Geräulch des 
gewaltigften Waidftroms zu hören. Nicht minder be- 
fucht , jedoch des Jahrs nur Einmal, ift das, Ablafffeft 
der Capuciner am Portiunculatage. Man hat mich verfi- 
chcrt, man fey am Abend diefes Tages vor der Stadt 
vor betrunkenen Landleuten kaum ficher, weil die mei- 
ften derfelben mit der Abfoiution auch einen tüchtigen 
Raufch zurückbringen.

Zu den .öffentlichen Anftalten in Regensburg gehört 
unftreitig die bey der Stadtbibjiothek errichtete Lefege- 
felifchaft. Si® beliebt aus etlichen und 30 Mitgliedern 
vom Corn? Diplomatique, und dem Stadtmagiftrate, aus 
einigen Domherren und — wo ich recht gehört habe — 
ein paar Kloftergeiitlichen. Jedes Mitglied zahlt des Jahrs 
6 Gulden und giebt dem Anfwärter , der die Lefebücher 
ins Haus trägt und wieder abhohlt, ein Neujahrsge- 
fchenk. Dafür hat man immer etwas zum Lefea im Hau
fe. Die Bücher und Journale gehören nach vollendetem 
Turno der Stad.tbibliothek. Es circuliren hiitorifche, 
politifche und ftatiftifche Journale, auch Reifebefchrei- 
bungen und mit unter auch andere vorzüglich merkwür
dige Schriften , die über die Zeitläufte erfcheinen. Ei
gentliche Belles Lettres find, fo viel ich weifs, ganz 
ausgefchloffen. *** fagte mir; ein belletriftifcher Schrift- 
fteller und ein füfser Herr oder Geck feyen bey vielen 
angefehenen Perfonen in Regensburg fo gut als Syno
nyma. Die armen Mufenü

Verfchiedene hiefige Gefandte und ein paar Privat* 
perfonen befitzen fchöne Bücherfammlungen und find 
communicativ. Die Dityutationsfammlung des Hn. Stadt- 
cämnierer. Dietrichs füll ihres Gleichen fuchen. Alfo 
wären Gelegenheiten genug in Regensburg zum Studi- 
ren» Nichts könnte, meines Erachtens, fo fehr auf den 
Gefchmack und die Bildung der Regensburger wirken, 
als ein gutes Theater. Es wird von allen Ständen und 
Religionen befucht, und würde mit einer Art von Lei- 
denfehaft geliebt, wenn die gegenwärtige Schikanederifchp 
Schaufpielergefellfchaft nur mittelmässig wäre. Man hat 
mich verfichert, dafs die Felderifche Gefellfchaft in einem 
weit befchränkteren Raume und unter viel ungiinftige- 
ren Umftänden vor ein paar Jahren faft lauter gute Stü
cke gut gegeben und dafs die heften immer di.e befuch- 
teften waren. Beweis genug, dafs die Einwohner vom 
Hohen an bis zum Niedern Anlagen zum guten üe- 
fchmacke haben , dafs ihnen aber das Bedürinifs eines 
Zeitvertreibs zu viel Genügfamkeit einflöfst, um mit je
dem Gerichte vorlieb zu nehmpn , das ihnen Hr. Schi
kaneder auftifcht. Wieunfere vortreflichiten Stücke auf 
diefem Theater verhunzt werden denn was kann es 
helfen » wenn die eine oder die andere Rolle gut gefpjelt 

wird, ift fie dann mehr als ein fchönes Portrait in eine» 
Schlechten Einlaffung ?) kann ich nicht genug fagen • 
aber wehe dem, der aufträte, und dem Beyfalle der 
Kenner — jede Art bat feine eigenen I — widerfpräche ’ 
Ich übergehe die JRuliertomerls , die .Kruutfchneiders 
und dergleichen artige Sächelchens, die gegeben wer
den , und auch alleine von diefen Acteurs gegeben wer
den füllten. Was halten Sie von der Idee, ein Luftfpid 
dem Publiko vorzuftellen , worinnen man zur- Unterhal
tung der Aufchauer einige Perfonen auf der Tortur- erblickt^ 
Ift lie nicht charakteriftifch genug für die Iheaterdirec- 
tion und das Publikum?

Die Regensb >rgifchen Schriftfteller kennen Sie aus 
Meufels gelehrten Deutfchlaude, ich will Sie alfo mit 
keiner Lifte derfelben ermüden, wiewohl fie nicht grofs 
ausfallen würde. Bey diefer Lage der Sachen können 
Sie fich vorftellen , dafs der Vertrieb der dafigen ein
zigen (Montagifchen ) Buchhandlung dafelbft nicht grofs 
fey, befondets wenn man den obenerwähnten Reichs
tagspiecenhandel davon abzielit.

Die Mulik ift am Taxifchen Hofe in der fchönften 
Blüte. Der Fürft unterhält eine zahlreiche Kapelle von 
den auserlefenften Meiftem. Dabey ift der Zutritt zum 
Fürfil. Concerte, das im Winter alle Donnerftage gege
ben wird und dem der ganze Adel beywohnt, jeder gut- 
gekleideien Perfon erlaubt. In diefem Concerte kann 
man häufig die größten durchreifenden Muliker, Sän
ger und Sängerinnen gratis hören. Was die anderen 
Künfte anbelangt, fo gedeihen lie in Regensburg nicht. 
Mahiereyen uua Kupferftiche linden einige Liebhaber; 
die letzteren, befonders Englifche, werden mehr gefchätzt 
und gefucht als die erfteren. Faft jeder angefehene Mann 
hat in leinetn Befuchzimmer Kupfer unter Glas. und 
Rahm. Sammlungen von denselben exiftireu nur weni
ge. Regensburg hat an den verftorbenen Hn. Affeflbr 
Hartlaub einen grofsen Veriuft erlitten. Er war, wie 
man mich verfichert, einer der gröbsten Kunftkenner. 
Die Stadt hat feine vortrefliche Sammlung, die aus mehr 
aR iroo Englifchen, aus 5990 Franzöfifcnep, aus 5806 
Itaüenifcben Blättern , aus 1850 Mahler- und Künftler- 
portiaits , überhaupt aus 36900 Blättern beftand, verlph- 
ren. Die Kunfthandlung Artaria in Wien hat fie um 
21000 Gulden gekauft. Eür die Kunftliebhaberey ift es 
ein unerfetziicher Veriuft, dafs die 9 gelchriebene Ver- 
zeichniffe von den Werken einzelner Meifter, welche 
in 9 Folie banden die gründlichften und nüczlichften auf 
feinen Reifen und bey feinen Audionen gemachten An
merkungen in diefer Wiffeufchaft in iicn faiWen, und 
an denen Hr. Hartlaub viele Jahre lang mit dem eifrig- 
ften Heifse gearbeitet hätte, in den Kauf mit einbedun
gen wurden; denn aus den Händen der gegenwärtigen 
Beiitzer derfelben , der Artariafchen Kunfthandlung, ift 

ohl _ keine Bekanntmachung , aus meicantil.leben 
Lrfachen zu erwarten. Doch es ift gut, dafs der Stoff 
meines Tagebuchs zu Ende geht. Wie viel habe ich Ih
nen nicht Tchon gefchrieben! Das Refultat aus diefem 
allem ift leicht. Keligionsvorurtheiie, reiche und geHn- 
ge befoidungen, Befchaffepheit der Dienlie, vermöge 
welcher man ihnen auch mit höchft mittelmafaigen Aennt- 
niffen gehörig verliehen kann, Gelegenheit zu Zerftreu
ungen, Itarke Kult und noch ftarke«r irunk — viel
leicht auch der theils heimliche, theils offenbare unbändi
ge Stolz des Adels, — der wohl einmal yon einem guten 
Kopfe gezüchtiget zu werden verdiente, - gegen Jeden, 
auch den angefehenlten und gefc uckteften, taa.n, fcbaU 
er bürgerlicher Abkunft ift — find riinderniffe >. Kelz« 
und Schwierigkeiten, über welche lieh nur We‘H&e e^" 
beben Dafs mb dielen letzteren durch meine Beobach- 
tuneen nicht zu nähe habe treten wollen » verfteht lieh. 
Es \ft ja keine Regel:,ohne Ausnahme. 4. eines Rei
fenden. Regensburg d. 30 Sept, i?™'
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PHYSIK.

Wien, bey Wapler: Phyßkalifehe Arbeiten der 
einträchtigen Freunde in Wien. — Aufgefam- 
melt von Ignaz Edeln von Born, K. K. 
wirkl. Hofrath etc. — Des zweyten Jahr
ganges drittes Quartal. 1788« 224 S. gr. 4.
( 1 Rthlr. 4 gr. )

Diefs Quartal enthält: 1) Befchreibung der 
Chalzedone des Kaif. König! Naturahenca- 

binets zu Wien, nebfiverfchiedenen Anmerkungen 
über diefe Steinart, von Herrn Stütz, Prof. der 
Naturgefchichte bey der Realakademie. 2) Des 
Herrn B. F. Herrmann, Profejfors der Technolo
gie etc. Bemerkungen auf einer Reife durch Oe- 
fierreich, Salzburg, Bayern und Schwaben. Im 
gahre 1781. Der kleinfte Theil davon ift phy- 
fikalifch, da die naturhiftorifchen und phyfikali- 
fchen Bemerkungen des letztem nur fparfam, die 
weiften topographisch find,

Hr. Stütz liefert zuerft ein Verzeichnifs der 
merkwürdigem Stücke aus der fo zahlreichen 
Sammlung der Chalzedone des Kaif. Kabinets. 
Befchreibung können wir diefs unmöglich mit 
dem Verfafler nennen ; noch weniger feine Defi
nition, dafs der Chaizedon ein edler, mehr oder 
weniger grauer, gegen das Licht halbdurchfichti- 
ger, etwas trüber, mit einer groben Rinde verfe
uerter Kiefel fey, für wiffenfchaftlich und richtig 
halten. Ift denn der abgefchliftene Chaizedon 
nicht noch auch Chaizedon ? Er macht nach der 
äufsern Form 6 Abänderungen des ‘Chalzedons, 
als: a) ganz dichter, b) fchichtenförmiger, c) 
rindenförm'g überziehender, d) in Bällen und 
Höckern, e) in Spitzen oder Cylindern, und f) 
kryftallifirter Chaizedon. Von den Farben nimmt 
er denn noch Unterabtheilungen her. Man mufs 
aber nicht glauben, dafs alle die in der letzten 
Abtheilung vom Verf. aufgeführten kryftallifirten 
Chalzedone wirkliche Kryftallifationen deffelben 
wären, fondern er hat auch die Incruftation, wel
che der Chaizedon auf andern kryftallinifchen 
Steinen und Erzen macht, hieher gebracht. Ift 
das aber mineralogifche Genauigkeit? Als eine 
wahre Kryftall’fa,ti°in in Würfeln nennt er S. 2$ 
einen himmelblauen von Tonotzk in Sieben bür-

X E Z. Vierter 

gen. Die Würfet wären angehäuft und ftünden, 
w e beym Flufsfpath und Bleyglanz, mit ihren 
Ecken in die Hone. Diefs habe Hrn. Bruckmann 
irre geführt, diefe Kryftallen für dreyfeitige Py
ramiden zu halten. Das d chtezufammenhängen- 
de Wefen diefer Kryftalle beweife, dafs fie kei- 
nesweges, wie Bruckmann muthmafse, blofse 
Kalkfpathinkruftate wären. — Der zweyte Ab- 
fchnitt diefer Abhandlung enthält Gedanken und 
Bemerkungen über die Natur und Entftehungsart 
des Chalzedons. Aus der kurzen Dauer, däch
ten wir, welche die bisher bekannt gewordene 
Erzeugungstheorie der Steinarten gehabt haben, 
füllte man behutfau er in Entwerfung neuer ge
worden feyn, — und doch ift man jetzt bey nicht» 
gefchwinder fertig, als den Weg anzugeben, wel
chen die noch nie hierinn belaufchte Natur ge
gangen feyn foll! — Wir theilen hier die Theo
rie unteres Verf. über die Erzeugungen des Chal
zedons mit, auf die er uns Anfangs nicht wenig 
aufmerksam machte, da er S. 2 zuverlichüica 
behauptete, dafs er glaube, fich dadurch um die 
Mineralogie defto verdienter zu machen, je ge
wißer es fey, dafs die Geheimn:fle diefer Wifien- 
fchaft durch gemachte Ferfuche und Erfahrungen 
am erften aufgedeckt werden können. ( S. 33.) 
„Ich habe fchon angerr.erkt, dafs die meiften 
,,Chalzedone entweder in wirklicher Lava oder 
„im Mandelfteineftecken, der, wo nicht feine Er- 
„zeugung, doch feine Erhärtung einer unterir- 
„difchen Hitze zu danken hat. Die in diefer 
„Mutter verkommenden Achate und Chalzedone 
„dürften alfo wohl zugleich, oder als eine Folge 
„diefer Hitze erzeugt worden feyn. — Jede La- 
,,va ift voll Blafen und Drüfenlöcher, oder wird 
„es wenigftens beym Abkühlen, In diefe Blafen 
„können entweder die fchon vorhandenen Waf- 
„fertheile durch die Hitze getrieben werden, oder 
„es können, ehe die Lava noch ganz ausgekühlt 
„war, Tagewafler eingedrungen feyn. Jn beiden 
„Fällen kann fich die etwa hie und da losgewor- 
„dene Luftfäure, die fich ohnehin durchs blofse 
„Schütteln mit gemeinem Wafler vereinigt (auch 
„mit heifsem?) und ein MineralwafT’r erzeugt 
„mit dem ausgetriebenen odereinfirckeinden Wafi. 
„fer vereiniget haben. Die Kalk und Eifen- 
„theile, die mehr den Wirkungen einer Säure

T »aus-
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„ausgefetzt find, können fich aufgelöft, und die 
„Kiefel- und Thontheile mit fich genommen ha- 
„ben. Die ganze Mifchung hat in den Drufen- 
,,löchern Rehen bleiben können, wo denn alles 
j,zu einer Gallert geworden ift. Wie die Lava 
„auskühlte, dunftete das Wafler weg. Die Erd- 
„theile geronnen zur Gallerte, und da nun auch 
„die Säure, und dergrofste Theil der Eifen- und 
„Kalkerde hinweggieng, erhärtete die übrig ge- 
„bliebene Malle zum Kiefelachat oder Chalzedon.“ 
Wenn aber auch diefe Hypothefe ein Phänomen 
erklärt, fo widerfprechen ihr dagegen viele an
dere, oder bleiben wenigftens dabey unerklärlich.

Aus Herrn Hermanns Bemerkungen auf fei
ner Reife wird zwar, wir wir fchon erinnert ha
ben, der Naturforfcher wenig Neues und Auf
klärendes ausziehen können ; demungeachtet find 
fie in anderweitiger Rücklicht immer angenehm. 
Die Reife gieng von Wien nach St. Pölten, von 
da über Linz, Salzburg, München nach Augsburg, 
und über Donauwerth und Regensburg nach Wien 
zurück. Interelfant waren uns die Nachrichten 
von d-em Eifenhammer bey St. Pölten, von der 
Kättunfabrik zu Fridau, den Produften von Ober- 
öifterreich, derphyfifchen Befchaftenheit von Salz
burg, das Verzeichnifs der Produfte des Mineral- 
reichs in Salzburg, die Nachrichten von den Ma- 
nufafturen, den Hütten - und Hammerwerken die- 
fes Landes, und von verfchiedenen merkwürdi
gen Bibliotheken und Naturalienfammlungen, fo 
wie die eingeftreueten freymiithigen Bemerkun
gen über Induftrie, Handel und Aberglauben.

PHILOLOGIE.

Berlin und Stettin, bey Nicolai: Herfuch 
einer allgemeinen teutfchen Idiotikenfanim- 
lung, Sammlern und L’ebhabern zur Erfpa- 
rung vergeblicher Mühe bey bereits fchon 
aufgefundenen Wörtern und zu leichterer 
eigener Fortfetzung gegeben von Friedrich 
Gart Fulda, Pfarrer zu Mühlhaufen an der 
Ens im Herz. Wartenberg. 1788« 318 $• 
gr. g. (1 Rthlr.)

Bey dem immer wachfenden Vorrath befonde- 
rer Wörterbücher für die einzelnen deutfchen 
Mundarten, mufs natürlich derWunfch entliehen, 
fie in einer Sammlung vereinigt, defto bequemer, 
benutzen zu können. Daher fetzte fchon <778. 
Hr. Domkapitular von Brabeck zu Mainz einen 
Preis von 1000 Gulden in drey Theilen für die 
vollftändigften Verfuche dazu aus, Das hat viel
leicht auch Hrn. F. zu diefer Sammlung veran- 
lafst, und er beftimmt in der Vorrede fehr gut 
und richtig den Endzweck und Nutzen einer fob 
chen Sammlung aller Mundarten, damit der gan
ze Reichthum der deutfchen Sprache aus ihrem 
wpiteften Umfange vereiniget werde, und allmäh

lich der Gebrauch das befte daraus für die hoch- 
deutfcheSchriftfprache fchopfen könne. Ob aber 
diefe Abfichten alle in der Kürze erreicht wer
den können, ift noch-fehr zu bezweifeln. Schon 
auf den erften Anblick mufs es befremden, die
fe allgemeine Sammlung der bisher vorhandenen 
befondern Wörterbücher deutfcher Mundarten, 
welche doch leicht über ein Dutzend Alphabet 
betragen mögen, in ein fo kleines Bändchen zu- 
fammen geprefst zu finden, aber Hr. F. ift auch 
zugleich fo belcheiden, fein Werk felbft nur für 
einen unvollftändigen xAnfang auszugeben. Denn 
es ift der Auszugein.es gröfsern, darin» mitBey- 
behaltung der alpnabetifchen Ordnung, die Wör
ter auf ihre einlachen .Grundlaute zurück geführt 
werden, fo wie in feinem Wurzelwörterbuche, 
das für den reichen Gehalt an Kenntnißen blofs 
wegen des für viele zukernhaft n Vortrages und 
einiger Ausfchweifung in der Hypothefe viel 
zu kaltfinnig aufgenommen wurde. Ob nun 
gleich die Abficht einer Grundlage zur weitern 
Sammlung mit der gröfsern Vollftändigkeit bef- 
fer zu erreichen gewefen wäre und bisher ohne 
Zweifel das reichhaltigfte Wörterbuch über die 
ganze Sprache von Hrn. Adelung dazu am ge- 
fchickteften feyn wird, fo kann doch diefes kle:- 
ne dafür in defto mehr Hände kommen, und fo 
den mittelbaren Nutzen vergröfsern. Aber auch 
unmittelbar ift es für die deutfche Sprachkunde 
immer ein nützlicher Beytrag. Denn Hr. F. hat 
bey der Ausarbeitung die vornehmften Pro- 
vmciaiworterbücher von Richey, Srrodtmann, 
Heiwig, Rüdiger, Anton und das Bn mifch - N e« 
derfächfifche ausgezogen. Einige neuere, wie 
Dähnerts Pommerfches , Hennings Preufltfches, 
Berndts Schlefifches und Nicolais Niirnbeigifches 
und O' fterreichifches, auch einige kleinere im 
Journal von und für Deutfchland, dem Ungari- 
fchen und Weftphälifchen Magazjn u. dergl. p rio- 
difctien oder andern Schriften fcheinen zu fehlen 
und dadurch eben die Muthmafsung von der frü
hem Ausarbeitung diefes Werks zu bestätigen. 
Aufserdem find noch alte und neue Schulwörter
bücher von Weifsmann, Denzler, Frifch und 
Scheller, Gloflarien, alte B beln, Gefetze und 
Dichter verglichen, auch manches aus eigener 
Beobachtung im Lefen und Umgang hinzuge
fetzt. Daraus ift nun überhaupt eine Sammlung 
von etwan 7 bis sooo Wörtern entftanden, die 
denn freylich in der Kürze nur mit wenig Wor
ten, dem Zeichen des Gefchlechts bey Haupt
wörtern und allgemeinen Allegaten haben erklärt 
werden können.

Um den Wörtervorrath auf eine fo mäfsige 
Anzahl zufammen ziehen zu können, war noth- 
wendig, dafs felbft in .Abficht ihrer Auswahl ge
wiße Einfchränkungen feftgefetzet werden mufs- 
teu. Diefe beftimmet Hr. E. in der Vorrede da
hin, dafs er alle alig mem bekannte hochdeut- 
fche Wörter, aulser wen» fit in den Mundarten 
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eigene Bedeutungen haben, und alle fremde aus 
dem Lateinischen, FranzÖfifchen und Slavifchen 
hergenommene weggelaffen, die befondern Mund
arten eigenthümlichen aber möglich!! in hoch
deutscher Bildung, doch ohne willkührliche Ver
änderung, darftellen wolle. Bey den unbeftimm- 
ten Gränzen der hochdeutfchen Sprache mit den 
Mundarten und der fo oft ungewißen Abftam- 
mung der Wörter mufste es überhaupt faft un
möglich fallen , diefe Vorfchriften durchgängig 
genau zu beobachten. Es finden fich daher nicht 
wenige Wörter hier, die jedermann unftreitig 
für hochdeutsch gelten laßen wird, z. B. Acht, 
Landesverweisung, Aechzen Seufzen, Anker Wein- 
maafs, Bache wilde Sau, Bakbord linke Seite 
des Schiffes, Gilde Zunft, Scheune, Theuer, Wa
gen, Zopf. Eben fo offenbar find viele latei- 
nifch, wie Albe das Chorhemde, Fifolen für Boh
nen von phafeolus, Furkel Gabel in der Schweiz, 
Koller Kragen, Kuppel für Band und rund s Dach, 
Palme, Pfebe Kürbis, Podagra, Piafer Edeiftein, 
und franzöfifch, w’ie Pikßnik, Pinte, Pot Wein- 
mafs in Bafek Torfche Fackel. Aus dem Slavi
fchen endlich kommen Babe der Afchkuchen vom 
polnifchen Baba, Batfch und Patfcher von Btcz 
Peitfche und Paczyna Ruder, Berniz die Welk
rübe von perny gewürzha.ftfüfs, Grufchel junge 
Gans, Nufche altes Mefier von Noz, Pitfchke 
die Herdwand von. Perza der Ofen, Pletfch. flach 
von pleczy breit, Pomachel der Dorfch vom pol
nifchen Pomuchla, u. a. In Abficht der Bildung 
nach der hochdeutfchen Aehnlichkeit ift auch 
manches Wurzelwort doppelt aufgeführt, wie 
Affel und Azel für Schabe, -Beizen und Pelzen 
für Impfen, Lebe, Löbe, Tiffe für Hündinn, Gö- 
kel und Gukel der Hahn, Queck «»d Quick leben
dig, Tuchet und Zieche Bettüberzug, Zivafchel 
und Zwufel ein fich theilender Zweig, oder aucn 
offenbar unrichtig, wie Atter Gr Otter , Deube 
für Debftahl, Goller für Koller, Kliffe für Klau- 
fe, Monfter für Mufter, Prop für -Pfropf, Schnup
pen für Schnupfen, Threne für Drohne männliche 
Biene. Andere wieder können gar nicht zu den 
eigentlich deutfchen Mundarten gerechnet-werden. 
Von der Art ift das holländische peilen, die Tie
fe der See meßen, peinfen für denken von penfer, 
das englifche bakffn für Schlagen , aus Bürgers Ge
dichten, Park für Garten, das fchwedifche matt 
für. Satt und das.upländifche Mad Flcifch, das nor
wegische Rege Dohle, das dänifche Neppe wenig, 
das isländifche War Kehle, das angelfächfifche 
#rug wallendes W'affer, das Möfogothifche Afnct 
Tagiöhner, Weih Dorf, Schlofs. Ja cs kommen: 
Sogar ganz fremde mit vor, wie Achel für Speife, 
welches wohl nicht Naflauifch, fondern Jüdifch 
vom hebräifchen 5^ ift. Eben fo wird bey Mag 
das perfifche Magus ein Wei fer und galli-fche Ma
gus die Wohnung, aufgeführt. Anftatt diefer 
und vieler ähnlichen hätten nun manche andere 
Wörter angeführet werden können , die eigene-
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lieh in den Plan gehören und hier fehlen. Die 
vorhin angeführten u. a. nicht gebrauchte Quel
len würden noch viele hundert eigener W'örter ha. 
ben liefern können, z. B. aus Popowitfch Ver
fluch einer Vereinigung der Mundarten von 
Deutfchland fehlt das baierifche Alt für Alant, 
das fteyermärkifche Dache für Dohle, das 
öfterreichifche Gaffe für Schnake, Mücke, 
das fchwäbifche Lämmele für Saugekanne, das 
mährifche Paffen für Bellen, das öftreichiflche 
Schleck für Bruftfaft, das rheinifche Traf el für 
Wundwieke, das öftreichifche Wichtel für Käuz
chen. Selbft die von Hrn. Fulda wirklich aus
gezogenen haben noch viel h:er doch nicht vor
kommende Wörter z. B. R chey die Hamburgi- 
f. hen Bohn, die Decke des Zimmers, der Ober
gaumen, Flink hurtig, fchnell, Karmen wehkla
gen , fchmachten, Keilig für Kiffern, Quansweis 
zum Schein, Sehl Bügel, Ring, Tunete Gäfschen, 
Weiften Fufsknöchel und Handgelenke; Strodt- 
mann. die Osnabrückfchen Ankevaer Aeltervater, 
Brink Hügel, Grasanger, Lopp Fngernageb 
Enter jährig, Gallern prügeln, H&ul Keffelha- 
cken, Kanze Gelegenheit, Kufe Keule, Lapen 
abtriefen, Micke Stutze, kleines Brod , Nien kei
ner, unten, Pötten pflanzen, Ringßen Wagen
leitern, Spier Halm , 1 alkeNärrin, Schwätzerin,, 
Taimen bitten, Auffchub fluchen, Kent Knabe, 
Zippe geziert, artig. Befonders hätte man von ihm 
aus eigner Beobacntung in Abficht der fchwäbi- 
fchen Mundart eine gewiße Vollftändigkeit er
warten follen. Es fehlen aber in Vergleichung 
mit dem bisher noch ungedruckten Idioticon der 
Reichsftadt Halle von einem für die Sprachkunde 
hoffnungsvollen Gelehrten folgende eigene Wur- 
zelwörter Ritzeln fcharffchmecken, wie gährender 
Moff, Blunz Blutwurft, Bi ößel Erd beere, Lächeln 
fchlummern, DiJJeln heimlich reden, wifpern, 
Gauke W aller pumpe, Gollicht Talglicht, Halchli 
Bilderchen, Kätfchig weichlich von Gefchmack, 
Ku ter Schaum der Schmelzbutter, Niegeln übel, 
riechen , Pappele Knaul,* Schellig eilig, haftig, 
Stenzen heimlich wegnehmen, Wudein gefchäf- 
tfg, gewirbig fleyn, Zaupelicht ftruppig, mit 
verwirrtem Haar.

In Abficht der Behandlung liefs fich von Hn. 
F. Kenntnifs und richtigem Gefchmack viel gu
tes erwarten. Seine Erklärungen der Wörter find 
nur bisweilen zu kurz, unbeftimmt und dunkel 
ausgefallen , weil die erlle Quelle mangelhaft 
ausgezogen und mifsverffanden ift z. B. Frefeln 
heilst nach Frifch nicht Salzffücke trocknen, fon
dern fie zum Trocknen allmählig in die Höhe 
bringen und ift fo verwandt mit Frevel, Hoch- 
muth, tl nrecht, Gewalttätigkeit oder vielleicht 
auch mit riffeln reiben, weilfie vonzwey an bey- 
den Seiten angreifenden Arbeitern wechfelsweifs 
hin und her gefchoben und fo auf flehiefen Bret
tern in die Höhe gebracht werden. Eriffhling 
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bedeutet nicht blofs in Schwaben Tendern über
all ein junges wildes Schwein, .und in Sachfen 
einen kleinen Braten auch picht anders als wenn 
er davon ift, Kalben heifst von Kühen nicht rin
dern d. i. nachdem Stier hitzig feyn, fondern 
ein junges bringen, und das ift allgemein hoch- 
deutfeh. Kröfchen ift nicht eben in Butter bra
ten, fondern das Geräufch dabey. Kuppe Ihäf- 
tig, Ulmifch wird erklärt, der andern gern Pßnnz- 
chen anhängt, aber das ift im Hochdeutfchen 
eben fo unverftändlich. Kurrig heifst nicht zahm, 
kirre, fondern vielmehr empfindlich, böfe und 
hitzig, Matte jn Niederfachfen nicht eine Mühl
abgabe oder Drefcherlohn, fondern die Metze, 
welche der Müller oder Drefcher von jedem Schef
fel bekommt. -Nik.se ift zwar ein Waflergefchöpf 
des Aberglaubens, aber nicht die griechifche 
Hvmphe. Olbend, Olpenthier ift eigentlich nicht 
das Kamel oder Dromedar, fondern der Elephant, 
Puppe ift nicht ein fchwimmender Quaft, woran 
der Köder hängt, fondern eigentlich ein walzen
förmiges fenkrecht fchwimmendes Holz oder Bün
del Binfen, welches mit Puppe, Docke, Kin- 
derfpiel undchryfalis übereinkommt, daher diefe 
Bedeutungen von Hn. Adelung ohne Grund als 
verfchiedene Wurzelwörter angegeben find. Das 
Zeitwort Puppen heifst auch nicht eigentlich 
winden, wickeln, anködern, fondern ift nur von 
der eingewickelten gewundenen Geftalt der Kin
derpuppen und halbverwandelten Raupen und 
dem Gebrauch der Hölzer beym Fifch - und fonder
lich Aalfang hergenommen. Quarz ift nicht bö- 

fes Er*, fondern eine Steinart. Schor! heifst 
keinesweges in Sachfen ein glänzender falfcher 
Edelftein", fondern ift eine Art des Eifenerztes. 
Uzanne ift nicht der Name des Färbekrautes Re- 
feda luteola Linn, fondern Wau. Die eigenen 
Ableitungen, welche Hr. F. gemacht hat, find 
bisweilen zu künftlich, gelehrt und figürlich z, 
B. ßratfehe gehört mcht zu pratfchigdick, platt, 
fondern ift vom italiänifchen Braccia Armgeige' 
im Gegenfatz des Violon. Fuggern, der kleine 
Tauschhandel der Kinder, kann nicht füglich von 
dem augsburgifchen Handlungshaufe benennet 
feyn, fondern gehört zu ficken, fickfacken. Die 
Endung in Ofterode ift nicht v^n ode Landbefitz, 
fondern von Rode Reute, novale. Pritfch, Hei* 
dipritjeh weg verdorben, ift nicht von pritfehe 
mit einem Schlag über alle Heiden weg, fondern 
erfteres vom polnifchen przez durch, vorbey, 
zu Ende und heidi nach Anzeige des Tons aus 
dem franzöfifchen adieu verderbt, Trefchaken 
prügeln ift nicht von fchacken, fondern von dre- 
fchen oder vielmehr dem Ka-rtenfpiel Trefchack 
mit drey Königen tre fciacchi. Zabel in Schach
zabel ift nicht von dabei Spiel, fondern von Ta
fel Schachbrett. In Abficht der Ordnung endlich, 
ift eine Schwierigkeit im Auffuchen daraus ent- 
ftanden , dafs in der Mitte die harten und wei
chen Buchftaben wüe b und p, d und t, g und k, 
zufammen genommen find. Gleichwohl ift die- 
fes nicht durchgeführt, fondern in den Anfangs- 
buchftaben ift die gemeine Folge des Abc bey
behalten.
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" ToDRSFattE. Den ?l. Jul. ftarb an den Folgen einer 
Auszehrung in feinem 26 Jahre, Hr. Th. Rujjel, Mit
glied des neuen Collegii zu Oxford, der feiner aufseror- 
dentlichen Sprachkenntniffe wegen vorzüglich berühmt 
war. Genth Mag.

Den 2ten Auguft ftarb zu London im giften Jah
re feines Alters der berühmte Mahler Gainsborough. 
Er war gebohren zu Südburg jn der Landfchaft Suffolk 
1737. Man bemerkte fchon in feiner frühen Jugend 
eine grofse Neigung zum Zeichnen an ihm. Die Natur 
war feine Lehrmeifterinn, und die Wälder von Suffolk 
feine Akademie. In feinem ißten Jahre gieng er nach 
London, wo ihn der Kupfprftecher Gravelot in die alte 
Akademie der Küpfte (St. Marfin's- lane} einführte. Nach 
einigen Jahren gieng er nach Ipfwieh, und von da nach 
Bath. Hier wurde Gainsborough einmal einen Bauern
jungen , mit einem herabhängenden Hute gewahr, der 
lehnfuchtsvoU über feine Gartenwand nach einigen Bir
nen fchjelte, die vom Winde äbgefchüttelt waren. Er 
nahm ein Stück Brett, und zeichnete ihn darauf. Das Ge
mälde wurde auf ein« Wand im Garten eines vovnehmei» 
-Herrn zu Ipfivich aufgefteftt, wo fich viel» verführen tie
ften, diefe traurigfortfthielende Figur Xmeianioly - looking
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figure) anzureden. In feinen Jüngern fahren pflegte er 
oft mit feinen Brüdern die Kinder eines benachbarten 
Geiftlichen zu befuchen. Man hatte fich viel vergebliche 
Mühe gegeben , einen Dieb zu entdecken , der den Gar
ten des Predigers oft beftohjen hatte. Der junge Gains
borough fetzte lieh eines Tages ganz früh in einen ab
gelegnen jWinkel diefes Gartens, um eine alte Ulm zu 
zeichnen , und hatte kaum angefangen, als] er einen 
Menfchen mit fchüchtern Blicken über die Gartenmauer 
gucken fah. Er zeichnete in der Gefchwindigkeit den 
Kopf diefes Mannes auf ein rauhes Bret > und traf ihn 
fo gut, dafs man ihn fogleich erkannte, und des Dieb- 
ftahls überführte. Er hat überhaupt befonders in Por
traiten Meifterftütke geliefert. Gentlem. Mag, Zug.

Den zten Aug. ftarb zu St. Alban’s der D. Cotton • 
Verfaffer der Schrift „Kifions in Kerfe for the inßruction. 
pf younger Minds.“ Gentl. Mag. ibid.

Den 16 Aug. ift zu Lendon der Mechaniktis Intifon, 
Verfaffer des berühmten Werks „the School of Zrts‘( 
und anderer mechaaifchen Schriften, geftwbe®. Gentd, 
Mag. Zug,.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, bey Nicolai: Beyträge zur Phyßk, Oe- 
konomie, Technologie > Chemie und zur Stati- 
flik, befonders der Rufßßhen und angränzenden 
Länder, von B, F Herrmann» 2ter Band. 308 
S. 8. (1 Rthlr.)

y efer Theil entfpricht der Ab ficht des Verf. 
in allen Stücken, und zeichnet fich eben fo 

Lehr, wie der auch von uns angezeigte Anfang 
diefer Beyträge, durch Mannigfaltigkeit aus , wenn 
gleich Mineralogen ihr Fach hier vorzüglich er
läutert finden werden. Erbefteht aus zehn befon- 
dern Auffätzen: 1) Anmerkungen über einige Trau
ung?-, Gebürts-und Sterbe - lüften verfchiedener 
Rullifchen Provinzen. Voran gehet eine kurze Ge
fchichte des RuffifchenTabellenwerks, nach welcher 
Peter der Grofse 1722 in feinem Leichenreglement 
zuerft den Geiftlichen befahl, die Gehörnen und Ge- 
ftorbenen zu verzeichnen. Seine Relultate hat un- 
fer Verf. nur aus den Liften einzelner Diftricte, 
Statthalterfchaften und Eparchien ziehen können; 
indeffen hat er fie gerade von den volkreichften 
Theilen Rufslands benutzt- Dies Reich nimmt an 
Volksmenge aufserordentlich zu. In Petersburg 
ift das Verhältnifs der Gehörnen zu den Geftorbe- 
nen, wie 13 zu 10. In der Provinz Twer , wie 
26 zu 10. In Wologda, wie 23 ; und in Tobols, 
von welcher Provinz Hr. Herrmann die genueften 
Tabellen bekannt macht, wie 21 zu 10. In den 
Provinzen, deren Volksliften demVerf. zu Geficht 
gekommen, find immer gegen 100 erwachfene jun
ge Mannsperfonen 104 bis ioy junge Mädchen vor
handen. Liebhaber der politifchen Arithmetik wer
den mehr dergleichen intereflante Bemerkungen 
über Rufslands Volksmenge und Einwohner - Ver- 
hältnifs antreften. Die beftändigen Einwohner von 
Petersburg werden hier nur auf 140,000 Seelen ge- 
fchätzt. Nach einer wirklich 1784 vorgenomme
nen Zählung aber, davon das neue Petersburger 
Journal das nähere Detail enthält, wurden hier 
eine weit gröfsere Anzahl, 181,846 Seelen, ge
funden, darunter uns aber die Zahl der Mannsper
fonen zu unverbältmäfs’g gegen die Weiber vor
kommt. 2) Nachricht von der freyen Ökonomi-
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fchen Gefellfchaft in Petersburg. Da die Schriften 
derlelben leit dem eilften Bande nicht weiter deutfeh 
überfetzt worden, fo wTird es gewifs vielen Lefern 
angenehm feyn.hier die Gefchichte der Gefellfchaft, 
und die Titel aller in ihren bisher jedirten 3$ Bän
den befindlichen Abhandlungen, und dasVerzeich- 
nifs ihrer Glieder zu .finden. Diefe -Gefellfchaft 
entftand 176) auf Veranlagung des verdorbenen 
Fürften Orlow. Der Druck ihrer Schriften wird, 
von der Kaifermn bezahlt, die auch beträchtliche 
Summen für Ueberfetzung Ökonomifcher Bücher, 
z. B. Youngs Reifen und Mills Feldwirthfehaft, her, 
gegeben har. 3) Zur Kenntniß des Berg-imd? Hüt* 
teniveßns in Rußland. Diefer Auffätz befteht aus 
fechs fpecialen Berichten von einzelnen ruffifchen 
Eifen-und Kupferhütten, dem dortigen Schmelz- 
procefs , ihrem jährlichen Gewinn , und andern 
bergmännifchen Merkwürdigkeiten. Unter denfel- 
ben findet fich eine Productions - Tabelle der El
fen- und Kupferhütten in Rufsland vom Jahre 1767. 
Wir haben djefe Tabellen mir einer andern im vori- 
gen Theil . welche eben diefe Werke nahmhaft 
macht, nicht vereinigen können; befonders ift die 
fo fehr verfchiedene Zahl der Hütten auffallend, 
und eine von beiden ift gewifs unrichtig. So wa« 
ren 1767 im Rullifchen Reiche 165 diefer Hütten, 
in den beiden andern Jahren nur 147, und in der 
Provinz Cafan in der erften Periode 42, und 1766 
und 1779 nur fiebzehn Kupfer - und Eifenhütten 
vorhanden. 4) Nachricht von der Eifen - und 
Stahlmanipulation bey den gräflich Lodronifchen 
Eifenhütten in Kärnthen. Sie liegen unweit Gmünd 
in Ober-Kärnthen. Der Auffatz felber hat bereits 
in den Schriften der Berliner naturforfchenden 
Freunde geltenden, erfcheint hier aber verbeflert 
und vermehrt, Hier wurden 1778 an 5635 Cent. 
Eifen, und 22gr Centner Stahl erzeugt, und der 
Werth diefer Waaren, die meift nach Italien , der 
Schweiz und ins Reich gingen , betrug gegen 
60, oco Gulden. 5). Fo« der Schaafzucht in Ruß
land", eigentlich eine aus den Schriften der Ökono- 
mifchen Gefellfchaft überfetzte Preisfehri ft über die 
Frage : Was ift die Urfache , dafs die ruffifche 
Wolle fo hart ift, und kann fie durch eine befon- 
dere Zubereitung , oder durch eine veränderte 
Zucht der Schaale verbeffert werden? 6) Von 
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der Holzfaat in den nördlichen degenden des Ruf
fi Gehen Reichs. Ebenfalls eine Ueberfetzung aus 
den Schriften der vorgedachten Gefellfchaft. 7) 
Beftimmung des Landes für eine Bauernfamilie. 
Eine Preisfchrift eben daher vom Paftor Grofsmänn. 
8) Vorläufige Nachricht von einer in das altai- 
fche Gebirge:ausgelchickten Schuffexpedition. Ent
hält blofs die Perfonen - Anzahl der zu diefem 
Zweck beftimmten neun Parteyen , nebft einer 
kurzen Anzeige der von ihnen zu beziehenden 
Gegenden. 9) Etwas zur Kenntnifs des Handels 
mit dem Chinefer. Wer Pallas Reifen gelefen, und 
was dorten über den Chinefifchen Handel in Kiach- 
ta £efa£t worden, wird hier wenig neues finden. 
Doch find hier die chinefifchen Zölle, Maafse und 
Gewichte fehr genau fpecificirt. Von 1776 bis 
1780 wurden hier für den Ruflifchen Hof 360 Stück 
Atlas, zufammen 36000 Rubel werth, gegen Pelz- 
werk eingehandelt. Die Ruflen erhandeln hier auch 
lackirte Sonnenfchirme, das Stück zu 100 — 150 
Rubel. 400 dergleichen, die in der vorher ange
gebnen Zeit für diefen Preis gekauft wurden, müf- 
fen aber mehr als $000, vielleicht 50000 Rubel, 
gekoftet haben. 10) Nachricht von den fibirifchen 
Brandbeulen, von welchen Pallas fchon in feinen 
nordifchen Beyträgen , auch Falk in feiner Reife, 
gehandelt hat. Im Anfang ift die Cur dieier fonft 
tödtlichen Krankheit fehr leicht. Man Richt mit 
feinem Pfriem erft in die Mitte der Beule, und dann 
hin und wieder, hierauf legt man Salmiac mit Ta
bak , der mit Eilig angefeuchtet worden, darüber, 
verbindet die Stelle Morgens und Abends, und in 
ein oder zwey Tagen vergehen die Beulen.

Magdeburg, bey Creutz: ^oh. Dav- Kohlers, 
ehemaligen berühmten Profedbrs der Gefchich
te in Göttingen , Anufeifung zur Reifeklugheit 
für junge Gelehrte > um Bibliotheken, Münz
kabinette , Antiquitätenzimmer, Bildergale
rien, Naturalienkabinette und Kunftkammern 
mit Nutzen zu befehen, neu überarbeitet und 
mit berichtigenden Anmerkungen vergehen 
von AL Friederich Aug'.ß Kinderlvig, 
zweytem Prediger zu Calbe an der Saale. Er- 
fter und Zweyter Theil. 1788, XL1I u. 932 
S. g. (1 Th. 16 gr.)

Die Kohlerifche Schrift, welche hier zum Grun
de liegt, ift fchon 1762 unter dem Titel: Anwei- 
fungfür reifende Gelehrte u. f. w. Frankf. u. Leipz. 
$. auf 284 Seiten, nach des Verf. Tode, erfchie- 
nen, aber nach einem fehlerhaften und unvollftän- 
digenfHefte auf das nachläfsigfte in Worten, und 
auri? oft’ in Sachen , abgedruckt worden. Hr. M. 
Kihdßriing , der ein heileres Exemplar von diefen 
nachgefchriebenea Vdrlefungen erhielt, und feit- 
dem noch mehrere* Zufätze und Berichtigungen 
fammelte, nimmt fich diefer verwahrloften Ge
burt, als einer vateilofen Waife, an, und läfst fie, 
da fie vorher fchwach und unreif war , in einer 
weit grpfsern und Vollkommenem Geftalt ?n das

Licht treten. Jjer Text ift jetzt von fehr vielen 
Sprach - und andern Fehlern gereiniget, und die 
häufigen Noten enthalten Verbeflerungen und reich
haltige Vermehrungen. Die Arbeit , die gewifs 
fehr befchweflich war, verdient allerdings wegen 
ihrer Brauchbarkeit belohnt zu werden. Unterdeßen 
da Hr. M K. einmal, nicht ohne die hierzu erfor
derlichen Kenntnifle, diefe Mühe übernehmen wollte> 
fo wäre es vielleicht ein noch verdienftlichers Werk 
gewefen, wenn er mit Beybehaltung des Köhleri- 
fchen Plans, Text und Noten zufammengefchmol- 

..zen, und auf diefe Art etwas Zufammenhängendes 
geliefert hätte, zumal da doch der Stil im Texte 
an mehrern Orten holpericht und-nicht nach; jetzi
gem' Gefchmacke ift. — Schon in der Vorrede des 
Hn. M. K. wird eine beträchtliche Lücke ergänzt, 
wo theils von Schriften, in welchen Regeln für 
Reifende gegeben werden, theils von der Reife- 
klugheit feibft, und zwar vor, bey und nach dem 
Reifen gehandelt wird. Dann folgen die fechs Ab- 
fchnitte von den fechierley Gegenftänden, die auf 
dem Titel angezeigt find. Bey jedem find die 
wichtigften Materien, mit welchen man. fich auf 
der gelehrten Reife befchäftigen foll, nicht blofc 
berührt, fondern oft umftändlich und fpeciell be
arbeitet. Rec. will wegen der vorgefchriebenen 
Gränzen den erften Abfchnitt nur etwas genauer 
zergliedern, und dann hierzu noch einige Anmer
kungenmachen, Zuerft alfovon Bibliotheken über
haupt, wie man fie kernen lernen, gebrauchen, 
anordnen und einrichten foll. Hierauf befonders 
von ihren wefentlichen Stücken, von Handfehrif® 
ten und gedruckten Büchern. Bey den erftern 
von ihrer Kenntnifs, Verfchiedenheit und äufser- 
lichen Geftalt, infofern fie entweder ungebunden 
oder gebunden find, von ihrer Innern Befchafien- 
heit oder von der Materie, worauf und womit man 
gefchrieben hat, von ihren Zierrathen , Sprachen 
und Schreibarten; ferner von ihrem Alter, von 
der nähern Beurtheilung griechifcher, lateinifcher, 
deutfeher und orienrüifcher Manufcripte, und von 
ihrem Werthe; endlich von neuern, von bereits 
abgedruckten und noch ungedruckten Handfchrif- 
ten*, von Originalen und Copieen. Bey den ge
druckten Büchern von den älteften mit unbewegli
chen und beweglichen Buchftaben , von grofsen 
Werken , von verbotenen , zusammenhängenden, 
feltnen, polygraphifchen und unnützen Schriften. 
Zuletzt von Nebendingen in Bibliotheken, und zwar 
von Bildniflen und Statuen, von Inftrumenten, Ku- 
pferftiehen, Landkarten und Verzierungen. • Dies 
zufammen füllt allein 217 Seiten mit kleinerer 
Schrift; in der erften Ausgabe aber find nicht mehr 
als 64 Seiten mit gröfsern Luttern dazu gebraucht 
worden. Nach dem Inhalte diefes Abfehnitts kön
nen nun die übrigen beurrheik werden. ~ Hec. 
bemerkte bey Durchlefung diefes erften Stücks fol
gendes : S. IO hätte die neuere Ausgabe von dem 
Catalogo Bibliötneeae Univerf. Lligduno, - Batavae 
1716 fol. nebft den Supplementen 1741 fol, fbtt 

der
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der Eltern angezeigt werden follen. Von der Bod- 
leianifchen orientalifchen Handfehriften - Sammlung 
ift erft im vorigen Jahre der erfte Theil eines neuen 
Verzeichnifles zu Oxford in gr. fol. erfchienen. Joh. 
Uri ift der Verfaßen Codices, von welchen S. 67 
die Rede ift, werden nicht allein referipti» fondern 
auch palimpfeßi genennet. Zu dem, was S. 120 
f. von den Florentinifchen Pandekten vor
kommt , könnten noch Chriftian. Gotlib. Schwar- 
zii diiT. an omniaPandectarum exemplaria» quae ad- 
huccxßant, e Florentinis manauerint ? Altorf. 1733* 
4. und Gebauers drey Specimina Manufcripti cujus- 
dam Brenckmanniani de Örthographia Pandertarum, 
die D. Weifsmantel in den zweyten Band der exer- 
cit,. Headern. varii argumenti Gebaueri zu Erfurt 
1777, 4. eindrucken liefs , beygefügt werden. S. 
126 mangeln Kennicots Nachrichten von hebräi- 
fchen Handfehriften , welche Bruns zu Eraunfchw, 
1783- 8« herausgab. S. 139. Bey den erftenVer- 
fuchen der Buchdruckerkunft hätten Heineke’s 
Schriften empfohlen werden können. Ueberhaupt 
fcheint hier in Anfehung der allererften Drucke 
manches nicht genug berichtigt zu ieyn. S. i$i* 
Die Maynzer deutfehe Bibel von 1462 ift nach dem, 
was Steigenberger darüber kritifirte, noch vielen 
Zweifeln unterworfen. S. 153* not.*) heifst es 
von den Bibliis Complutenßbus : „ Der Druck ift 
,»nicht fonderlich fchon, weil er von vielen orien- 
j.talifchen Sprachen der erfte ift.“ Wie viele orien- 
talifche Sprachen kommen darinn vor ? S. 155. 
Coleti Collect. Concilior. befteht aus 23 — und 
Manfi Supplement. 1748 — 52 aus 6 Folianten. ~ 
Das Bullarium Parif. 172t gab Couttant , nicht 
Conßanit heraus. S. 162 fteht Anderfon ftatt San- 
derfon. S. I§2 not. *) Von Clement’s Biblioth. 
eurieufe find 9 Bände von A bis H vorhanden. 
Widekipd. hat den zweyten Buchftaben nicht vollen
det. S. X98 wird die Fabel mit der Spinne noch, 
wie fonft, von dem Stifter des Francifcaner Ordens 
angeführt, da fie doch felbft in den erften Legen
den von einem Bruder gleiches Namens, der zu 
Abruzzo war, erzählet wird, S. 199 fteht eine 
Ausgabe von desPlatinae vicis Pontif. Percelli 148$. 
Sie ift aber bey Joh. von Vercelli, zwar ohne Ort, 
aber gewifs zu Trevigi gedruckt worden. S. 2©r. 
Von Okolsky orbe Polono ift vorzüglich der erfte 
Theil feiten , weil die meiften Exemplare davon 
verbrannt find.

London , bey Elmsley: The natltical abnanae* 
and aßmnomical ephemer is for the Tear 1791, 
publifhed by Order of the Commißioners of Lon- 
pitude.— Eben diefer Kalender für 1792. jeder 
168 S. 1786. 8. (3 Sh, 6d.)

Diefer in Deutfchland wenig bekannte und viel
leicht mit darum feltene 'Kalender , welcher feit 
176 ’ auf Befehl der zur Unterfuchung der Entde
ckungen , welche wegen der Länge zur See ge
macht werden , niedergefetzten. Commiflion- her
ausgegeben , und mit befonderer Sorgfalt durch

zwey befondere Rechner, doppelt berechnet wird • 
deren Rechnungen durch einen dritten geprüft wer
den , verdient ein für allemal einer befondern An
zeige feines Inhalts, die uns in den Stand fetzen 
wird, in der Folge etwa dabey vorgehende Verän
derungen kurz anzuzeigen.

Aufser dem Kalender der englifchen hohen 
Kirche , dem Mondwechfel und einer Anzeige 
merkwürdiger Stände der Planeten gegen die Son
ne und andere Himmelskörper , vorzüglich des 
Mondes gegen Fixfterne , enthält er, für die Son- 
■ne: Länge, gerade Auffteigung in Zeit, Abwei
chung, und die Gleichung der Zeit für alle Mitta
ge; Halbmefler, Zeit, welche fie braucht durch 
den Mittag zu gehen, ftündliche Bewegung , und 
Logarithmen der Entfernung von der Erde, von 
fechs zu fechs Tagen; fämtlich nach den Mayer- 
fchen Sonnentafeln. Für die Planeten : Heliome- 
trifche und geometrifche Längen und Breiten, 
Abweichung und Zeit der Culmination, für den 
Merkur von drey zu drey Tagen, für die übrigen 
Planeten bis zum Saturn von fechs zu fechs, nach 
den Tafeln der zweyten Ausgabe der Aftronomie 
des Hn. de la Lande. Der Kalender für 1791 ent
hält auch ähnliche Eeftimmungen für den Uranus 
von. zehn zu zehn Tagen; Rec. findet fie aber bey 
feinem Exemplar für 17^2 nicht, auch nirgends an- 
gezeige, nach welchen Tafeln diefe Oerter des Ura
nus, der hier Georgium ßdus heifst » berechnet 
find. Die Stellung der Jupiters* Monden und ihre 
Verfinfterungen, letztere für den zweyten nach be
fondern von Hn. Wargentin, dem Hn. Mafkelyne 
(welcher als Mitglied der Commiflion, auf deren 
Befehl der Kal. herauskömmt , und als königl. 
Aftronom der Sternwarte zu Greenwich, für deren 
Meridian der Kal. berechnet ift, die Herausgabe 
delfelben beforge ) mitgetheilten Tafeln » die im 
Naut. Alm. für 1779 abgedruckt ftehen; für die 
übrigen Jupiter-Monden nach den Wargentinfcheu 
Tafeln a. a. O. der Aftronomie des Hn. de la Lan
de. Für den Mond; Alter, Zeit des Durchgangs 
durch den Mittag, ferner: Länge, Breite, gera
de Auffteigung und Abweichung, Halbmeflerund 
Horizontal - Parallele, auch Proportional - Logarith
men der letztem für den Mittag und die Mitter
nacht jedes Tages, und den Ort des auffteigenden 
Knotens von fechs zu fechs Tagen. Endlich noch 
zu Erleichterung der Berechnung der Länge, die 
bekannten Entfernungen des Mondes von Sternen» 
die bisher in den franzöfifchen Connoiffdnces des 
lernst und aus diefer feit 1787 in einem fpanifchen 
Schiftskalender (f. No. 62a. diefer Zeitung) abge
druckt wurden, auch feit 1788 in dem Hamburger 
Schitferkalender. ( Von 1789 an aber follen fie 
für die Connoißcmce des tems auch befonders in 
Frankreich berechnet werden.) Alle Beftimmun- 
gen für den Mond find nach den von Hn. Charles 
Mafon unter Auflicht des Herrn Mafkelyne. nach 
den BradleyfchenBeobachtungen verbeflertenMayer- 
fchen Mondstafeln , bey denen man ficher ift, in
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Öer Länge des Mondes nicht um eine halbe Minute 
xu fehlen. Diefe Beftimmungen für den Mond find 
aber einzeln berechnet, von einem Rechner die 
für den Mittag, von einem andern die für die Mit
ternacht; die Richtigkeit derfelben ift durch Un- 
terfchiede, die bey der Länge des Mondes bis zu 
den vierten gefucht find, geprüft. Man bemerkt 
leicht, dafs überall nur auf folche Stande der Him
melskörper Rückficht genommen ift» die für jede 
Breite anwendbar find, und aus denen jeder, der an
dere Angaben für befondere Polhöhen wißen will, z. 
B. Auf-und Untergänge etc., die in manchen aftro- 
nomifchcn Kalendern viel Raum füllen, fie leicht 
durch Tafeln, die jeder Sachkundige für feine ei
gene Polhöhe berechnet, finden kann.

’ Die Erklärung des Kalenders geht von S. 14$- 
168 » und hinten ift noch ein Verzeichnifs aller auf 
Befehl der Commiflion , welche die Herausgabe 
diefes Kalenders veranftaltet, herausgegebenen Bü
chern angedruckt. Zum bequemem Gebrauch die

160

fes Kalenders , befonders für Seeleute , waren von 
Anfang an eigene Tafeln beftimmt. die erfte Auf
lage derfelben , die 1766 herauskam und 10000 
Exempl. ftark war, war 1781 vergriffen, fie wur
den damals beträchtlich vermehrt und erweitert 
neu aufgelegt.

Der Kal. für 1791 enthält, aufser dem ange
zeigten gewöhnlichen Inhalt, noch eine Nachricht 
von der am Ende diefes, oder zu Anfang des künf
tige, Jahrs zu erwartenden Zurückkaufe eines Co- 
meten ; eine andere vom Verfchwinden und Wie- 
dererfcheinen des Rings des Saturn in eben diefen 
Jahren, und zuletzt noch eine Anzeige von Druck- 
und Rechnungsfehlern in der neuen Auflage der 
oben erwähnten Hiilfstafeln. Der Kal. für 1792 
hat gar keine befondern Zufätze. Vorn find die- 
fem Kal. noch Auszüge aus den Parlaments-Acten 
wegen ihrer Herausgabe , und der auf die Erfin
dungen zu Beftimmung der Länge in See gefetzten 
Prämien vorgedruckt.

LITER ARI SCHE

Kl. liter. Schriften-• Bafel, bey Schweig- 
häufer : Des Herrn Marquis de Condercet — Lobrede auf 
Herm Daniel Bernoulli, der Naturlehre ordentl. und der 
Arzneyk. aufserordentl, Profefibr zu Bafel. Aus dem 
Franzöfifchen liberfetzt und mit Anmerkungen begleitet 
von Daniel Bernoulli, der Arzneyk. Doctor u. der Phil, 
ordentl. Prof, dafelbft. 1787. 80 S. in gr. S: — Vor fünf 
Jahren gab der Ueberfetzer diefer Lobfchrift eine zum 
Andenken feines würdigen Oheims gehaltene lateinifche 
Rede heraus, worinn er die Lebensumifände defielben mit 
aller hiftorifchen Treue und Genauigkeit erzählte, ohne 
auf den Ruhm der Eleganz und Anmuth des Ausdrucks 
Anfpruch zu machen,. Diefe letztem Eigenfchaften ge
fleht er der gegenwärtigen Lobrede als Vorzüge willig zu ; 
nur fchien ihm der Verf. derfelben verfchiedne von ihm 
erzählte Anekdoten und Umftände > die ihm von nicht 
ganz fichrer Hand mochten angegeben feyn, ohne wehre 
Prüfung für wahr aufgenommen zu haben. Der jüngere 
Hr. B. wünf hte nun auch feine Landesleute , und das 
ganze deutfche Publikum mit feines Oheims Verdienften 
bekannt zu machen, und wählte dazu , der fchönen Ein
kleidung wegen, lieber die Lobfchrift des Secretärs der 
franzof. Akademie der Wiffenfchaften > die in der Ge
fchichte derfelben vom Jahr 1782 abgedruckt fteht, über
fetzte fie, und begleitete fie mit verschiedenen, meiftens 
berichtigenden, Anmerkungen. Urbrigens ift diefe Lob
fchrift mehr eine Gefchichte feiner Arbeiten, als feiner, 
minder erheblichen, obwohl nicht ganz übergangenen, 
Lebensumftar.de; und eben dadurch wird fie dem Ma
thematiker und Ihyftker defto unterhaltender und lehr
reicher, zumal da ihr Verf. als Sachkenner in diefen Fä
chern bekannt ift. Am längden verweilt er fich daher 
auch bey den Bernoullifchen Werken, aus welchen fein 
fich unterfcheidender Geiftescharakter am meiden hervor- 
leuchret, befonders bey feiner Hydrody. amik, und bey 
der von ihm auf das Spiel, auf die Blatternimpfung, auf 
die Dauer der Ehen , und andre Gegenftände angewandte 
Analyfe der Wahrfcheinlichkeiten. Zehnmal erhielt der 
ältere Bernoulli den kreis der Variier Akademie, um den 
er mit den gröfsten MefskünMern in Europa wetteiferte;
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ein Vorzug, worinn ihm nur fein Landsman, fein Schü, 
ler, fein Miteiferer und Freund, der. ältere Euler, gleich 
kam. Von diefen Preisfehriften geht Hr. C. nur acht 
durch; die beiden andern werden von dem Ueberfetzer 
nachgetragen. — Zur Probe des Originals fowohl als der 
Ueberfezung wählen wir folgende, S. 73 befindliche, Stel
le: „Er liebte den Frieden; und fein Leben ift durch 
„keine gelehrte Streitigkeiten jemals trübe gemacht wor- 
„den. Es erheben fich feiten dergleichen unter den 
„Mefskünftlern; fie haben nur wenige Richter; diefe kön- 
„nen weder geblendet noch irre geführt werden; und, 
„was noch von höherm Werth ift, fie können auch nicht 
„ungerecht feyn ; man würde ihnen bald beweifen, dafs 
„fie fich in ihrem Urtheil betrogen haben; fie würden zu- 
„gleich mit demjenigen, defien Anfprüche fie begünftigt 
„hätten, unterliegen, und ihr eigner Vortheil nöthigt fie» 
„billig zu feyn. Auch hat es in diefem Fache nie keine 
„Fehden von langer Dauer gegeben, als etwan übet fol- 
„che Fragen, die an den Gränzen der Metaphyfik und der 
„Mefskunft liegen, und die von Seiten der erften diefer 
„beiden Wiflenfchaften vielen Zweifeln, Spitzfindigkeiten» 
„vieler Dunkelheit und Ungewifsheit, nicht fowohl viel
leicht um der Art ihrer Gegenftände willen, als viel- 
„mehr durch die Schuld derer, die fich damit befchäftige 
„haben, ausgefetzt find. In denjenigen Abhandlungen des 
„Herrn Bernoulli, die auf folche Untersuchungen Bezug 
„haben, lieht man einige Worte der Entrüftung ihm gleieh- 
„fam wider feinen Willen entfahren, die zwar zu feiten 
„find, um den Verdacht, zu erwecken, dafs fie feine Ru- 
„he hätten Hören können, doch aber zahlreich genug, 
„um zu beweifen, dafs, wenn er den Frieden liebte, es 
„nicht fowohl aus Kaltfimi des Temperaments und Un- 
„empfindüchkeit, als aus Ueberlegung und Philosophie , 
„war. “

Ehrenbez. Hr. Prof. Erxleben in Marburg ift mit 
einer Zutage von ico 'Ihaler zum geheimen jaMu-Rutf» 
ernannt. Ä. B. Marburg den 14

Lebensumftar.de
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Zondon , bey Johnfow: Commentaries and Ef- 
fays: publifhed by the Society for promo- 
ting theKnowledge of the Scriptures. Vol. I. 
Num.IV. et V. S. 268 -53o. Vol. II. Num
ber I. 32 S. 1787. 8. ( 3 fh. 6 d.)

17 s müden fehr verfchiedene Mitarbeiter an die- 
fer Sammlung feyn; wenigftens find ihre 

Grundfätze in der Auslegung fehr contraftirend. 
Während als der Eine alle Kräfte aufbietet, et
was für die Socinianifchen Ideen von Jefus zu 
lagen, verflicht ein andrer die meflianifchen Weif- 
fagungen zu vertheidigen, oder die künftigen 
Schickfale der Menfchheit aus dem Daniel -zu be- 
ftimmen. Indefien haben Schriften, die von Ge- 
l'ellfchaften ausgegeben werden, feiten ein’Sy
stem, und es ift genug, wenn fie nur Materialien 
enthalten, die hin und wieder brauchbar find. — 
Mit fortlaufender Seitenzahl (A. L. Z. 1785- N. 
■232. Beylage) finden wir folgende Abhandlun
gen: IX) Kritifche Anmerkungen über verfchie
dene Stellen des A. T. von H. M. Von fehr ver- 
fchiednem Werth, über die hiftorifchen Bücher, 
Hiob, Pfalmen und Sprüche Salomons. Hin und 
wieder find einige gute Bemerkungen, aber eben 
fo oft unkritifche, ungrammatifche und fchwer- 
fällige. 1 Mof. 4, 16. toll; nicht als nomen 
proprium eines Landes angefehen, fondern in 
der Bedeutung, unßet, genommen werden: diefs 
ift gut: aber wenn der Verf. bey den Worten 
illi? an eine Schechinah denkt, die fchon 
zu Adams Zeiten vorhanden war, fo ift diefs 
wohl zu bezweifeln, ob fo frühe ein Symbol der 
göttlichen Gegenwart vorhanden war. V. 26. 
meynt er, weil in einigen Handfehriften bey Ken. 
nicot N’Hph (p^ne) angetroffen werde, fo müL 
{e man in’diefem Wort das Participium paflivum 
anerkennen: Man feng an, ßch nach ^ehovens 
Namen zu nennen, oder-fich durch den Namen 
Jehovens zu unterfcheiden, d. h. verfchiedne 
Religionsparteynamen aufzubringen: (als ob die 
Kennicotfchen Varianten nicht auch den Infinitiv 
anzeigen könnten, oder je ein Fall vorkäme, wo 
das Participium paflivum in diefem Sinne ge
braucht würde. Aber es giebt viele Ausleger,
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die die Grammatik von lieh abhängig machen.) 
— K. 6, 3. zieht der Verf. vor, und-denkt 
auch dicfsmal an die jüdifche Schechinah, wel
che den Menfchen würde entzogen werden ? — 
Aus 1 Möf. 14, 14. wird nicht blofs das hohe Al
ter der Sklaverey bewiefen, fondern auch aus 
eben diefem Umftand, dafs Abraham fchon 318 
Sklaven hatte, gefolgert, es möchte die Zeitrech
nung der LXX richtiger als die hebräifche feyn. 
— 2 Mof. 8, 5. foll declara mihi (vergl.
5 Mof. 1, 5. u. 27, 8-) ftatt des dunkeln 
zu lefen feyn. Unter die wenigen guten Erklä
rungen zählen wir die Bemerkung, dafs 5 Mof. 32, 
8. das Wort □‘'SV von dem Volk ifrael zu ver
liehen feye; vergl. K. 33, £. (auch der Paralle- 
lismus begünftigt es.) -— Warum 1 König. 15, 5. 
die Worte, ausgenommen in dem Betragen ge- 
gen Uria., unächt feyn tollen? fehen wir nicht 
ein. Die LXX laßen fie freylich aus: aber haben 
fie nicht mehrere Lücken? und warum tollen fie 
der Gefchichte entgegen feyn? Wenn auch der 
Annaiift nur vom öffentlichen Charakter Davids 
als Königs reden wollte, to gehört ja doch das 
Betragen gegen Uria auchzudemfelben und nicht 
zum Privatcharakter Davids, der diefsmäl feine 
IHarde zur Kränkung eines Unschuldigen mis- 
brauchte und darüber von Gott, d. h. von dem 
Propheten Nathan, Verweife erhielt. Neu ift die 
Ueberfetzung Job. 36, 32. 33.: Mit feiner hohlen 
Hand birgt er die Sonne, und hält mit feinen IKol- 
ken ße zuriicke. Der Hirte (Hy")) fagts vorher 
(und ftellt das Prognofticon von Sturm und Re
gen): DasKieh fagt das Entßehn des Sturms vor
aus. Drob bebt mein Herz u. f. w. Der Sinh ift 
wirklich fchon: aber wir findenihn doch nicht im 
Original. — Der zwey und zwanzigfte Pfalm toll 
ganz und allein vom Meflias .handeln und belfer 
nach der griechifchen Verfion’ der LXX zu erklä
ren feyn, nachdem die wichtigsten Prophezey- 
hungen deffelben von der Auferftehung Jefti und 
-der Ausbreitung des Evangelii durch die Ver- 
dorbenheit des hebr. Textes verloren gegangen: 
{als ob nicht eben fo natürlich vermUthet wer
den könnte, dafs die Ueberfetzung Von Chriften 
wäre zu ihren Abfichten geändert worden. ) - 
Viele kritifche Verbeflerungen bald im Penta
teuch aus der Samaritanifchen Recenfion, bald

X nach 
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-nachMuthmafrungen, die, wie gewöhnlich, kühn 
und gewaltfam find, wollen wir nicht berühren. 
X) Evidenter Beweis, dafs ^jefus blofs ein erfchaf- 
fener Menfch mit aufserordentlichen Kräften ge- 
uefen, aus feinen eignen und den andern evah- 
gelifchen Erklärungen darüber, von Elipandus. 
Mit Mühe fucht der Verf. alle bisherigen Beweife 
des N. T. für die Praeexiftenz Chrifti vor feiner 
Erfcheinung auf der Erde wegzuräumen und zu 
entkräften. Wir finden darinnen weder Neuheit, 
noch Unparteylichkeit. Ueber Joh. 1, 1. 17, 4. 
5. und andere dem Socinianifchen Syftem nicht 
günftige Stellen eilt derForfcher fehr fchnell hin
weg. XI.) Anmerkungen über einige Stellen aus 
Daniel. Zuerft K. 8, 8-14« 21-25. Mit fchär- 
ferm Blick, als der Seher felbft hatte, findet Sy- 
nergus, der Verf. diefes Auffatzes, hier d;e Ge
fchichte der Hierarchie, vornemlich im Orient. 
Das kleine Horn ift die hierarchifche Regierung 
unter Conftantin in Conftantinopel, welche fich 
von da nach Süd, Oft und dem gelobten Lande 
verbreitete, und in den drey Patriarchaten von 
Alexandrien, Antiochien und Jerufalem zeigte, 
bis zum Himmel ftieg, d. i., fich göttliche Gewalt 
in Beftimmung der Glaubensartikel anmafste, und 
Chrifti Tempel, oder die Kirche dadurch zerrüt
tete. (V. 12 und 24.) Diefs gefchah vornemlich 
durch Religionskriege. Wenn man annimmt, 
dafs der erfte Religionskrieg im Jahr 514 ausbrach 
(nicht früher?), und htezu die prophetifche Zahl 
von 1 60 lagen oder Jahren addirt, fo kommt 
das Jahi; 1774 heraus, das denkivürdige Jahr, in 
welchem der Bruch zw fchen Grofsbnttannien 
und Amerika fich ereignete; und gerade die
fer erzeugte ein vollkommneres byftem der Re- 
lig onsfnyheit, als fonft in Europa ift. da in 
ein gen Staaten nur Bekenntnis des Chnften- 
thums, in andern blofs Bekenntnifs des Pro- 
teftantismus erfordert wird, um an den bür
gerlichen Rechten Theil zu finden. Hiemit 
Fängt fich der Sturz der geiftlich- weltlichen Macht 
an, das Horn wird, ohne Hand, zerbrochen, und 
ohne Menfchengpwalt wird nach und nach der 
E nflufs der weltlichen Macht auf die Religion 
vermindert. Auf ähnliche Art lautet die Er
klärung von Kap. 11, 31. — 12, II, Er rechnet 
den Anfang der 1260 Jahre vom Concil um zuNi- 
caeä, fieht die Türken im Daniel, welche das 
der Hierarchie fo günftige morgenländifche Kai- 
ferthum endigten und dadurch auch den Sturz 
des antichriftifchen Aberglaubens beförderten. 
(Aber was mag doch im J. 1585. gefchehen feyn, 
am Ende diefer Per ode?) — Sollten nicht oie 
Verirrungen der beiden Newtone in Engelland, 
fo bald fie Ausleger des Daniel wurden,, andern 
Gelehrten eine Warnung feyn, nicht Schluff! 
zu diefen Weiflagungen, (wenn es anders WeifT; - 
gungen find,) machen zu wollen? XII.) An
merkungen über Travis's neue Kertheidigung der 

: Echtheit von 1 Jo/i. 5, 7, von Sofipater. Die 

unkritifchen Gründe desTravis werden aus Gries
bachs N. T. widerlegt. XIII.) Womit der zwey- 
te Band anfängt! Erläuterung über 1 Kor, io, 
14-24, von Synergus. Wir verftehen das Reful’- 
tat davon nicht recht. Der Apoftel wolle nicht 
lehren, dafs man fich durch Theilnehmung an 
einem Religionsgebrauch als Mitglied der Par- 
tey, welcher derfelbe eigenthümlich ift, beken
ne, fondern nur, dafs, wenn wir mit einigen Per- 
fonen elfen und trinken, wir uns zu ihrer Par- 
tey bekennen: (als wenn nicht das erftere über
haupt aus dem letztem folgte und der Apoftel 
von Religionsmahlzeiten beftimmt genug redete, 
wie fie bey den verfchiednen Religionsparteyen 
gewöhnlich waren. XIV.) Erläuterung der Leh
re Pauli von der Schöpfung aller Dinge durch £fe- 
fum Chrißum, von Robert Thyrwhitt. Da hiebey 
Eph* 2, 10. zum Grund liegt, fo läfst fich fo- 
gieich einfehen, dafs der Ausdruck vou der Bil
dung der Menfchen aus Juden und Heiden 
zum Chriftenthum verftanden wird. ( Den Stel
len Col. 1, 15. und Ebr. 1, 2. 3. ift der Vf. aus
gewichen.) XV.) Die Auferßehung der Todten 
durch aen .Menjchen C., 1 Cor. 15, 21. von 
ebendemfelben. Der Vf. glaubt die Auf rfte- 
hung der Toden, «erwartet fie von dem mtii- 
fchen Jefus und fchärfc, nur mit vieler Declama- 
tion, die Bemerkung ein, dafs b-y der Erwar
tung und dem Genufs der Wohlrhaten Jefu man 
nicht Urfache habe, über feine Natur zu difpu- 
tiren. »»B^y allen unfern Theorien über das Welt- 
iyflem, wn mögen d e Sonne über oder unter un- 
iern Erdkreis it rzen, geliehen wirdochein, dafs 
fie die Quelle v<n Licht und Wärme ift: fo wer
den wir bey allen untern Theorien über Chriften
thum Jefum für das Licht und das Leben der 
Menichen halten, wir mögen ihm .eine höhere 
Würde feiner Natur beylegen oder glauben, dafs 
er feinen Brüdern in all<-n Stücken gleich ift.“ 
XVI.) Leber EJ. 63, 7. Wider die Erklärung der 
Partkulariften.

NATURGESCHICHTE.

Halle, b. Hemmerde und Schwetfchke: En- 
chuidion hißor-ae naturali infer viens, edi- 
tore ^o. Reinholdo Forfter, LL. Med. et Phi- 
lof. D. 1788. 224 S. in gr. 8- (16 gr.)

Wer die Schwierigkeiten fowohl, als die Vor
theile kennt, welche mit der fyftematifchen ße- 
fciire buug naturhiftor fcher Gegenftände verbun
den find, der wird dem Hn. Prof. Forßer für die 
g genw artige Schrift aufrichtigen Dank wilfen. 
Sie enthält eine fehr concife, aber deutliche, 
und — wie es von einem Forßer zu erwarten 
war — vortrefliche Erläuterung aller derjenigen 
Kunftwörcer, welche bey der fyftematifchen Be- 
fi hreibung der Vögel. Fifche, Infecten und 
Pflanzen vqh Liane und andern Syftematikern ge

braucht 
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braucht worden find, nach, der Art, wie fie, bey 
den Pflanzen, Linne felbft in feiner Fhilofophia 
botanica gegeben hat; aufserdem aber find noch 
die Charaktere der Ordnungen und Gefchlechter 
bey den Vögeln, Fifchen und Infecten hinzuge
fügt, wobey Rec. mit Vergnügen bemerkt hat, 
dafs Hr. F, zwar die Zufätze und Verbefferun- 
gen, deren das Linnäifche Syftem, nach fo vie
len neuern Bereicherungen der Naturgefchichte, 
bedurfte, am gehörigen Ort eingefchaltet hat, 
ohne doch das vortrefliche Werk jenes um die 
Wiflenfchaft unfterblich verdienten Gelehrten 
verdrängen zu wollen. Was man auch immer 
gegen das Syftem diefes wahrhaft grofsen Man
nes in einzelnen Stücken mit Fug und Recht ein
wenden k^nn , fo ift es doch das leichtefte, fafs- 
lichfte und voilftändigfte und wird gewifs bey der 
Nachwelt in demjenigen Werth bleiben, in wel
chem es jetzt bey den vornehmften Naturfor- 
fchern aller europädche.n Nationen fteht.

Die eigentliche Abficht aber, welche Hr. F. 
bey dem Entwurf diefes Handbuchs hatte, war, 
wie er in der Vorrede bemerkt, diefe, dafs er 
ficn deffelben bey der öefcnr«?ibung neiier Thiere 
und Pflanzen als eines Leitfadens bedienen woll
te, um die bereits eingeführte Terminologie im
mer zu brauche n, und all r Verwirrung, welcne 
aus der unrichtigen Anwendung dtr Kunftwor- 
ter zu entliehen pflegt, dadurch zuvorzukom«- 
men. Ein folcher Leitfaden ward Hrn. F. zum 
wefenthchften Bedürinifs, als er feine bekannte 
Reife um die Weit machte, wo die Mängel der 
ihm vorkommenden neuen Gtgenftände ihn oft 
dergeftalt ermüdete, dafs er fich nicht immer 
aller nöthigen Kunftausdrücke würde erinnert ha
ben, wenn er feinem Gedächtnifs nicht durcnein 
folches tabellarifche's Verzeichnis zu Hülfe ge
kommen wäre. Von der Brauchbarkeit dieter 
Schrift, welche Hr. F. zuerft auf feiner Reife im 
Südmeer ausgearbeitet, hat er fich nachher durch 
eigne Erfahrung zu überzeugen Gelegenheit ge
nug gehabt.

Einen andern, eben fo grofsen Nutzen wird 
fie, wie Recenf. fich verfichert hält, allen fol- 
chen Liebhabern der Naturgefchichte gewähren, 
die fich erft mit der Kunftlprache bekannt ma
chen wollen, um die Linnäifchen und andere 
fyflematifche Schriften verliehen zu können. 
Für diefe, ohne Zweifel feiir zahlreiche. Klaffe 
von Lefern würde aber der Hr. Vf. feine Schrift 
wohl noch nützlicher gemacht haben, wenn es 
ihm gefallen hätte, einige Figuren zur Erläute
rung hinzuzufügen. Es <ft zu wünfchen, dafs 
Hr. K feinem Handbuch, bey einer zweyten 
Auflage, die gewifs bald nöthig feyn wird, die
len neuen Vorzug fchaften möge.

D e Zueignungsfchrift des berühmten Hn. Vf, 
an feinen nicht minder berühmten Sohn enthält, 
aufser einer kurzen, aber intereflanten, .Anzeige 
der Art, wie er ihn erzogen^ die Verficherung, 

dafs der jüngere Hr. F. ein ähnliches Handbuch 
über die noch fehlenden Theile der Naturge
fchichte liefern wolle. Wer wird nicht die bal
dige Erfüllung diefes Verfprechens wünfchen, 
und an der Freude gern Theil nehmen, die ein 
folcher Vater über einen folchen Sohn bezeigt?

Frankfurt, bey Varrentrapp und Wenner: 
Naturgefchichte der Europäifchen Schmetter
linge nach fyßematifcher Ordnung von Mo
riz Balthafar Borkhaufen. Erfter Theil. Ta- 
gefchmetterlinge. 1788- 288 S. 8- mft ei- 
ner ausgemahlten Kupfert. (1 Rthlr. 4 gr.)

Da die Kpftbarkeit der mehreften entomologi
schen Werke ihren Ankauf Liebhabern diefer 
Wiflenfchaft häufig unmöglich macht, und fie 
dadurch vom gehörigen Studium derfelben ab
hält, fo fucht Hr. B. durch diefes Buch, welches 
aufser feinen eigenen Beobachtungen, einen Aus
zug der wichtigften Schriften über die Schmet
terlinge enthält, dem Mangel einer grofsen ßi- 
biothek abzuhelfen, und Rec. glaubt, dafs diefe 
Arbeit nicht leicht in beffere Hände, als die, 
des Verf. hätte fallen können. ,,Ich habe ge- 

fucht, fagt Hr. B., jedesmal die genaufte Bc- 
,Schreibung der Raupe, der Puppe und des 
,,Schmetterlings zu liefern. Ich habe die Zeit, 
,,in welcher die Raupe erfdieint, die Pflanzen, 
,,welche ihr zur Nahrung dienen, die Art ihrer 
,,Verwandlung, d:e Zeit, welche der Schmctter- 
,Jing in der Puppe zubringt, wann und wo er 
„fliegt, welches feine Naturtriebe lind, fo genau, 
,.als es möglich war, beftimmt. Ich habe förg- 
,,faltig, und fo gut als es theils nach meinen, 
„theils nach anderer Beobachtungen gefchehen 
„konnte, Gattungen und Varietäten von einan- 
„der abzufond.crn, und dadurch noch manche an- 
„dere Verwirrungen aus einander zu fetzen ge
bucht.“ Er bemerkt ferner, dafs „man in Be* 
„fiimmung der Arten und Spielarten behutfam 
„feyn, genau auf die Zeit, zu welcher, auf den 
„Ort, wo das Infect geflogen, Acht haben, feine 
„Lebensart, feine Naturtriebe in Betrachtung 
„ziehen müffe, und dafs es denn leichter fey, 
„Arten und Spielarten zu unterfcheiden, dafs 
„man aber, wenn man noch ungewifs bleibt, am 
„heften thue, wenn man fich weder für das eine, 
„noch für das andere pofitiv erklärt , nur eine ge- 
„treue Befchreibungdes Infects liefert,feine Beob- 
„achtungen, welche man dabey gemacht hat, mit- 
„theiit, allenfalls die Gründe anführt, welche 
„uns eher diefer, als einer anderen, Meynung 
„beyzutreten beftimmen, und fomit es nähern 
„Beobachtungen überläfst, welcher Meynung 
„man mitGewifsheit beytreten könne.“ Diefes 
ift alles fo wahr gefagt, und die Gründe, die 
der Vf. dafür anführt, find fo richtig, dafs fie 
ernftfeh jedem Naturforfcher empfohlen zu wer
den verdienen; nur ift der Vf. zu ängftlich, und 
hat eben dadurch zuverläflig viele Spielarten zu

X 2 Artet
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Arten gemacht, und ihre Vergleichung noch da
durch erschwert, dafs er fo nahe verwandte 
Schmetterlinge, deren grofse Aehnlichkeit er 
doch felbft ein'fahe, .nicht bey einander ftellt, 
fondern oft mehrere Arten zwifchen beiden ein- 
fchaltete; z. ß. Papilio Polychloros und Papilio 
Xanthomelas, die zuveriäflig nur Abänderungen 
find, und von denen der erde die fiebente, der 
zweyte dje vierzehnte Najade, des Verf. ift. 
Auen die Befchre'ibungen des Hrn. B. find mehr 
Aufzählungen der Farben als wahre Befchreibun- 
gen. In derEintheilung ift Hr. B. mehr Denis und 
Schifferm aller, als Linne gefolgt, u. zwar mit Recht, 
mit eben fo viel Recht aber auch hin und wieder 
von beiden abgegangen. ,,Ich habe, “fagt er, „das 
„Linneifche Syftem zu Grund (zum Grunde), ge- 
„legt, habe nach Anleitung meiner grofsen Vor- 
„gänger darauf weiter fortgebaut, und fo wie 
,,fie, die Schmetterlinge mit Rücklicht auf ihren 
„höheren und niedren Zuftand zu claffificiren 
„gefucht. Ich habe aus diefer Urfache die Lin- 
„neifche (n) Ritter und die beide (n) Europäi- 
”fche (n) Helikonier, Apollo und Mnemofyne, in 
„eine Horde verbunden, weil die Raupe des 
” Apollo, wie die des Machaons und des Podali- 
*’rius, fchneckenartige Hörner hat, und ich der 
„Analogie nachfchliefse, dafs die der Mnemofy- 
”ne eben fo gebaut fey. Ich habe die Linnei- 
„fchen Danaos feßivos mit der vierten Familie 
”der Näpfen verbunden, well fie, w?ie diefe, 
”nur vier vollkommene FüfTe haben, und, wel
sches wenigftens fchon bey einigen mit Gewifs- 
7heit entdeckt worden ift, eben 1b wie fie, aus 
^Zweyfpitzraupen entftehen. Aus gleichen Griin- 
*’den habe ich auch einige Plebejer zu diefer Fa- 
’milie gezogen. Ich habe die Plebejos urbico- 
las von den Plebejis ruralibus ganz abgefondert 

„und fie in eine befondere Horde gebracht, weil 
„beide Gattungen Schmetterlinge nicht das ge- 
„ringfte weder in ihrem Bau, noch in derLebens- 
„art, der Oekonomie und Verwandlungsart der 
„Raupe mit einander gemein haben.“ Diefen 
Gründengemäfs, dieRec., fo ungerner auch fonft 
abfehreibt, hier wörtlich hergefetzt hat, um zu 
zeigen, wie philofophifch richtig Hr. B. über fy- 
ftematifche Eintheilungen urtheile, und die Ge- 
fetze einer gefunden Theorie der Naturgefchich- 
te anwende, zerlegt er die grofse Gattung der 
Tagfchmetterlinge in folgende fechs Horden oder 
Phalangen, die er, wenn es die Nothwendigkeit 
erfodert, wiederum in Familien eintheilt: I. Nym- 
phalen, i) Najaden, 2) Dryaden, 3) Hamadrya
den, 4) Oreaden. II. Ritter, 1) mit Vorderflü- 
geln., welche von ihrer äufserften Spitze zur un- 
terften gemeßen, breiter find, als von diefer nach 
der Einlenkung zu. (Equitcs Linn.) 2)mitfchma- 
Icn Vorderflügeln, an welchen der Raum zwi- 
fchen der äufserften und unterften Spitze kürzer 
ift, als der Raum zwifchen diefer und der Ein
lenkung (Parnaffi Eabr.) III. Helikonier. IV. Da- 
naiden. V. Bauern, (Plebeji ruricolae Linn.), 
1) Kleingefchwänzte Falter, 2) Goldglänzende 
Falter, 3) Vieläugigte Falter, Argufle. VI. Bür
ger, (Plebeji urbicolae Linn.) Bey den Befchrei- 
bungen find durchgängig die Efperfchen und Berg- 
fträflerfchen Abbildungen angeführt, und die Sy
nonymen in einem Anhänge ziemlich vollftändig 
angegeben. Vier Schmetterlinge find als neue 
Arten befchrieben, und die drey erften derfelben 
gut abgebildet, nemlich Papilio Pelopia, Naidion. 
(welcher nach des Rec. Vermuthung doch nur 
eine Abänderung des P. Afrcanius ift), Laidiou 
und Eryfimi,,

L I T E R A R I S C H E NACHRICHTEN.

BMtownuTtu. Der Prof. JIDfcctgm zu Sienna hat fei
ne anatomifchen Tabellen herausgegeben , die mit dem 
Profiten ßeyfall aufgenommen worden find. Der Grofs- 
herzoe von Tofcana hat ihm zur Belohnung ein Gefchenk 

n <co Ducaten oder Zechinen gemacht, upd feinen 
fiohalt verdoppelt. Der gewöhnliche Preis der Tabellen ift 25 ZechineL P- P™“ *

TonESFäLtE. Italien hat in diefem Jahre verfchie- 
3 e arofse Gelehrten verlohren.» als Pompei, den Gra- 
, n Betti zu Verona, den Marquis von Vavanozu Fer- 
le den Riher Filangieri zu Neapel, ^ompefs Leben 
h^t der Pater Fontanas Profeffor an der adlichen Schule 
zu Mailand, gefchrieben, welches mit in die Sammlung 

von Fabroni, Pitae Italorum etc. kommen wird. A, B. 
Pavia d. 20, Sept. Ig88.

Vern. Anzeigen. In der diplomatischen Gefchichte 
und ausführlichen Befchreibung Hersbruks von G. E. 
Waldau, altern Hofpitalprediger zu Nürnberg, 178g g. 
wurde von der zweiten Abtheilung der ganze erße Ab- 
fchnitt in der Cenfur ausgeftrichen, weil er alle Ort- 
fchaften enthielt, welche zu dem Hersbrucker Amte ge
hören. Es ift alfo eine Lücke in diefem Werkchen, die 
man aber aus den Delic. Norimb. und aus des Hu. Wal
daus Be.yträgen zur Gefchichte der Stadt NürnbergXVII 
Heft 1788. 8- leicht ausfüllen kann, indem er feine Be
fchreibung Hersbrucks in feinen B.eyträgen nach und 
nach lieferte , und fodann davon eine befondere Ausga
be veranftaltete. A. B, Nürnberg d. 1. Oct, Jgfg,
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AL L G E M E I N E

L I TE R ATU R-ZEITUNG
Mittwochs, den ijten October 1788.

GESCHICHTE.

Nürnberg, b. Grattenauer: Staats - Gefchichte 
der Markgraffchaft Burgau, in Bezug auf 
die, zwilchen dem Erzhaufe Oefterreich und 
den Burgauifchen Innfaffen obwaltendenStrei- 
tigkeiten, entworfen von ^ofeph Edlen von 
Sartori, vormaligen Fürftl. Ellwangifchen 
Hofrathe. 1788. 698 S. 8- ( 1 Rthlr. i(> gr.)

In der VorderÖfterreichifqhen Markgraffchaft 
Burgau liegen, aufser den unmittelbar Oefter

reichifchen Herrfchaften Burgau, Günzburg, 
Scheppach und Hohenwang, (der eigentlichen 
Graffchaft Burgau) bekanntlich auch die Reichs- 
ftifter Wettenhaufen, Urfperg und Roggenburg; 
und verfchiedene andre unmittelbare Reichsftän- 
de, namentlich das Haus Baiern, das Hochftift 
Augspurg mit deflen Domkapitel, das Stift Kemp
ten , die Reichsabteyen Elchingen, Kaifersheim 
und St. Ulrich zu Augspurg, der deutfche Orden, 
die Grafen von Fugger und Stadion, mehrere 
Reichsritterfchaftliche Glieder; auchbelitzen aus
wärtige Klöfter und Reichsftädtifche Patricien-Fa
milien darinn einzelne Herrfchaften und Güter. 
Diefe geographifche Vermifchung Erbländifcher 
Domainen mit älteren und neueren Befitzthümern 
fo mancher verfchiedener Klaffen von perfönlich 
eingefeffenen und nicht eingefeffenen, Hoheits
fähigen und nicht dafür gehaltenen, Reichs - und 
Kreis - Ständifchen und nicht mit der R. und Kr. 
Standfchaft begabten, Grundobrigkeiten hat über 
die , in gleichem Maafse einander durchkreuzen
den, politifchen Gränzen ihrer refpectivenBefug- 
niffe, feit beynahe 300 Jahren zwifchen den Lan
desherrn auf der einen, und den Infajfen und Be
güterten auf der andern Seite, wegen der Lan
deshoheit und deren Ausübung, fehr verwickel
te Collifionen hervorgebracht, die durch einzel
ne Vertrage und Privilegien von Zeit zu Zeit in 
ihren individuellen Wirkungen zwar einftweilen, 
nie aber aus dem Grunde gehoben find, fondern 
immer noch die Frage übrig gelaffen haben: Ob 
die darinn entfchiedenen Fälle ein altes Recht be- 
ftätigten, oder ein neues fe ft fetzten, Regel oder 
Ausnahmen waren? und wem alfo in den nament-

A. L. Z. 17Vierter Band.

lieh nicht ausgedrückten Fällen, oder im Ganzen 
die Landeshoheit über die Markgraffchaft Burgau 
zuftehe? Die Frage ift an fich fchon von weitem 
Umfange; und die mehr als 300jährige Verbin
dung der Kaiferwiirde mit dem Haufe Oefterreich 
während welcher nur feiten abgefonderte Prin- 
zen von einer Nebenlinie in B. regierten, mach- 
ten die Beantwortung jener unberührt gebliebe
nen Frage, wo auf der einen Seite die auszeich
nenden Hausprivilegien der Erzherzoge vcnOeft 
und auf der andern Seite Reichsimmedietät und 
Collegialverhältmffe auf dem Spiel ftanden , noch 
fchwienger. Infonderheic gaben in neueren Zei
ten die Gräflich - Fuggerfche Verlaffenfchaft in 
der M. Burgau (1-66), die Freyherrlich - Schenk 
von Staufenbergfche Salpetergraberey zu Jetkin- 
fnftV17^’ >ie
Inftanz (1771) und m. a. Jurisdictions- Collifio- 
nen, nach wechfelfeitigen Bedeutungen zwifchen 
dem Reichshofrath und der K. K. oberften 
ftelle und Oefterreichifchen Hofkanzley zuhöchft- 
bedenklichen Kaiferlichen Refolutiofien Anlafs 
r|Sr4J-8‘n3n } D^feS gab werft Gelegenheit! 
dafs die Oefterreichifchen Behauptungen in einer 
Deduction unter dem Titel: Gründlich - vollftdn- 
diger Unterricht von des Erzhaufes Oefterreich iil 
tern und neuern Befitz der Markgraffchaft Bur
gau. auch ein Beweis, dafs diefem Erzhaufe über 
bffagte Markgraffchaft die Landeshoheit, nebft 
den daher rührenden Landesfürßliehen hohen Ge- 
rechtfamen, vollßändig zußehe, (Wien 1768 fol ) 
öffentlich vorgeleget wurden. Hiergegen er-

/ c” Beantwortu^gsbrief i für deffen 
XnVh d nr n°L S1° der UrfpergFfche 
Rath und Oberamtmann von Chrismar angegeben 
ein für gab den In^affen
ein tur he in allen Stucken vortheilhaftpc Kerl* Uche, Gutachten" (r78l. fol.) und S Äu «ä 
daraus ift, unter dem Titel- Ug
mislicheund unmöglichßandhaßzuwiderllgm. 
de etc. (1781. fol.) besonders gedruckt 

IJu™berS" ^g. jurißifche Bibl. fr B" s 
Eine vollständige;Widerleguna der 

Oefterreichifchen Deduction veranftalteten d^e In 
fcffenzwar (r7g6); fie ift aber nicht gedruckt 
fondern (nach S. 4331 nur das we&ndiWe daj’.

a iio 
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aus auf dem Schwäbischen Kreisconvent (1787) 
in einem Schreiben dem Kaiferl. Minifter Frey- 
herrn von Lehrbach zur weiteren Beförderung zu- 
geftellet.

Alle diefe Schriften aber bleiben bey den 
neueren Verhandlungen ftehen, da doch nur die 
Gefchichte älterer Zeiten die eigentliche Entfte- 
hung und urfpriingliche Veranlaflung diefes oder 
jenes Rechts nachweifet, folglich, mit Hülfe der 
Analogie der übrigen deutfchen Reichs und be
fonders fchwäbifchen Kreisverfalfang, die zu- 
verläfsigfte Quelle der Entscheidung beiderfeiti- 
ger Behauptungen enthält. In diefer Hinficht 
hatte der um das R. Ritterfchaftliche und R. 
Städtifche Staatsrecht fchon lange vorzüglich ver
diente Edle Hr. von S. (Vorbericht, S. 3. ) fchon 
im Jahre 1782. (als damaliger Fürftl. Elwangi- 
fcher R. Rath) eine Burgauifehe Staats- Gefchich
te zum Druck gefertiget. Allein die eiferfüch- 
tige Beforgnifs der Infaflen für einen Verluft an 
ihren Gerechtfamen bewürkte bey dem Fürftbi- 
fchoffe zu Augspurg, dem Kurfürften zu Trier 
und regierenden Coadjutor zu Eiwangen, die Ab- 
foderung des Mfpts aus den Händen des Verf., 
und er konnte, aller Vorftellungen ungeachtet, 
fein ( wohlerworbenes) Eigenthum nicht wieder 
erhalten, bis er, in feiner» itzigen unabhängi
gen Zuftande, zu einer neuen Ausarbeitung fich 
bequemte.

Diefe befteht nun aus zwey Theilen, von 
welchen der erfte die Gefchichte der M. B. und 
der zweyte die Rechte beider Parteyen inchronc- 
logifcher Ordnung mit Klarheit und Sachkennt- 
nifs darftellt. Jener reicht fo weit in die ältere 
Verfaflung Deutfchlands und Schwabens hinauf, 
als fich nur Spuren von dem Pago Burgau und 
delfen Regenten entdecken laifen, zerfällt, nach 
den vorgefallenen hauptfachlichften Staats-Ver
änderungen diefes Landes: der öfterreichifchen 
Befitznehmung (1301), dem Maximilia nifchen Frey- 
heitsbrief (1492.), der Wiedereinlöfung des Lan
des aus der Bifchöflich • Augspurgifchen Pfand- 
fchaft C1559.), und der Feftfetzung gewißer in- 
terimiftifchen Auskunftsmittel (i587»)» in ^nf 
Abfchnitte, und endigt fich mit der wiederhol
ten Erbietung des itzt regierenden Kaifers (1785.) 
au einem Compromifs über die Präjudicial-Fra
ge: Wem die Landeshoheit über diejBurgauifchen 
Infaflen-Güter gebühre? (S. 443.) Jedem Ab
fchnitte ift eine Bilanz über den jedesmaligen 
Zuwachs oder Abgang an landesfürftlichen und 
infaffifchen Gerechtfamen aus dem zurückgeleg
ten Zeitraum angehängt. Im II Theile wird zu- 
forderft (S. 451.) der eigentliche Status contro- 
verßae dahin beftimmt: ,,Ob die landesfürftliche 
Hoheit des ErzH. Oe. fich über die ganze Mark- 
graffchaft, d. i. über alle Eingefeflene und Be
güterte, wie über das Land felbft, erftrecket?“ 
Nach des Hn. Vf. Meynung giengen beide Par
teyen zu weit, wenn eine jede fich die landes- 
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furftliche Hoheit allein Tueignete, und dem an
dern gar keine Territorial - Rechte zugeftehen 
wollte. Er glaubt dagegen, nachdem er den 
ftufenweifen Umfang b eiderfei tiger Gerechtfame, 
fowohl vor als unter der öfterreichifchen Regie
rung, in vier Abtheilungen gründlich unter- 
fucht und ausführlich dargelegt hat, den wah
ren Mittelweg (S. 653«) in dem Refultat zu fin
den : „dafs die Landeshoheit im Ganzen genom- 
men über die Markgraffchaft B. dem Erzhaufe 
Oefterreich, das Territorial - Recht hingegen, als 
ein Effect der Unmittelbarkeit, mit den mehrften 
Wirkungen den Infaflen zuftehe.“ Die Verwech- 
felung diefer beiden wefentlich verfchiedenen 
Begriffe hält er(S. 601. ff.) für die Wurzel alle« 
Uebels in den vorliegenden Streitigkeiten ; ( ob
gleich wir mit ihrer Abfonderung nicht viel wei
ter kommen , wenn die Frage aufgeworfen wird : 
Wem diefesoder jenes einzelne Regale zukömmt? 
da noch immer unentfehieden bleibt: wie viel 
zu dem einen und zu dem andern eigentlich in 
concreto gehöret? An fich ift auch die ganze 
Diftinktion zwifchen Territorial -Hoheit und Ter
ritorial- Recht nicht neu ( Cramer obfervat. jur. 
T. II. obf. 537. p. 236. feq. ] und im deutfchen 
Staats-Recht zur Vermeidung unnöthiger Ver
wirrung des Ganzen mit einzelnen Theilen, oder 
der Urfache mit der Wirkung, füglich zu ent
behren , wenn man hier nur dem Ausdruck Ter- 
ritorial-Recht den Begriff von Reichs unmittelba
rem Grund-Eigenthum, welches den Standpunkt 
in Verhältnifs mit Kaifer und Reich beftimmter 
angiebt, ohne den landesherrlichen Regierungs- 
Rechten eines dritten Abbruch zu thun, fubftL 
tuirt.)

Es würde uns zu weit fuhren, wenn wir den 
Gang des gefchichtmäfsigen Beweifes für die L, 
Hoheit des einen und für die R. Immedietätdes 
andern Theils in diefem, zunächft für locale Be- 
dürfpifle gefchriebenen, Buche Schritt vor Schritt 
contfslüren wollten. Nur folgendes heben wir 
zur Probe heraus: die Markgraffchaft B. war nie 
ein gefchlofienes Land, (S. 466.) wohl aber ein 
gefchloflener Regalien - Diftrict (S. 468.) Die 
Markgrafen übten darin das Land - Gericht, den 
Blutbann, Wildbann, Geleit und Zoll aus, an
fangs nur verwaltungsweife, im Namen des Kai
fers, demnächftlehnsweife, erb - und eigenthüm- 
lich ( S. 473 - 478. ) Die Infaflen, Adel und Klö- 
fter aber hatten ein freyes , von den Markgrafen 
unabhängiges, Eigenthum, die völlige Gerichts
barkeit, wiewohl in Concurrenz mit dem Mark
gräflichen Land-Gericht, (S. 479. ff.) In diefem 
Verhältnifs kam B. an Oefterreich. Die Landes- 
Hoheit ift feitdem immer mehr befeftiget und an- 
erkannt (S. 5n- aber auch von der R. Unmit
telbarkeit find unverkennbare Wirkungen bis itzt 
unvercückt erhalten. (S. 630. ff») Uen Einwurf 
dafs die dem Haufe Oe. in den unmittelbaren R. 
Gütern der Markgraffchaft Bizuftehende Gerecht

fame 
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ferne nuralsStaatsdknftbarkeitenanzufehen feyn 
möchten , widerlegt der Hr. Vf. (S. 541.) auf das 
einleuchtendfte. Hingegen die Frage: Ob Oe. 
feine bekannten Haus-Privilegien (S. I2l.)auck 
über die fpäter erworbene Markgraffchaft B. oh
ne alle Rückficht auf die älteren Gerechtfamen 
der Einwohner, habe erftrecken können? be
antworteter (S. 552.) mit Freymüthigkeit und ße- 
icheidenheit, aus überwiegenden Gründen, vernei
nend. Eine zwote wichtige Frage: KannOefterreich 
denMaximilianifchenFreyheits-Brief (1492.) wie
derrufen? wird (S. 645.) gleichfalls verneinet. Die
fes Burgauifche Grundgefetz (S. igi.), aus wel
chem eigentlich die mehreften Irrungen ihren Ur
fprung nehmen, gab K. Maximilian I. den Ein- 
gefeflenen, als fie zur Einlöfung der an Baiern 
verfetzten Markgraffchaft, durch den fogenann
ten Feuerftätte - Gulden, den Pfandfchilling zu- 
fammenbrachten. Verfchiedentlich ift es nach
her auf die Bahn gebracht worden, als wenn Oe. 
diefen Freyheitsbrief, gegen Auszahlung des 
Feuerftättegeldes, zu jeder Zeit willkührlich zu
rücknehmen könne. Freylich möchte es, wenn 
ein folches Principium aufkommen feilte, in vie
len deutfchen Territorien um die mehreften ftän- 
difchen Privilegien fehr mifslich ausfehen; der 
Verf. verwirft felbiges aber aus fehr guten Grün
den.

Ueberhaupt erfcheinet Hr. von S. nicht als 
Deducent für eine der ftreitendeh Parteyen, fon- 
dern als kaltblütiger Unterfucher und unparteyi- 
fcher gründlicher Beurtheiler beiderfeitiger Be
hauptungen und Anfprüche. Wir glauben davon 
genug gefagt zu haben, um die Aufmerkfam- 
keit des Gefchichtforfchers und des Staatsrechts
gelehrten zu reizen. Etwas zu voreilig ver
fährt indeflen Hr. von S. wohl, wenn er (S. 
215. ) die von den Burgauifchen Infalfen ange
führten vormaligen Vorftellungen und Protefta- 
tionen deswegen für unächt hält, weil fie in ei
ner Infaftifchen Druckfchrift (1725) auf das Jahr 
I5io. und in der Burgermeifierfchen Urkunden- 
femmlung auf das Jahr 1504 angegeben find, und 
weil keine kaiferliche Erklärung darauf bekannt 
gemacht ift; eine andre fcheint ihm darum wi- 
derfprechend, weil fie vom Lucientag den 11 
(eigentlich den 13) December 1529 datirt iftund 
doch auf eine andre, am letzten Dec. dejfeiben 
Jahres dem Römifchen König Ferdinand I. fchon 
übergebene, fich bezieht, da doch Ferdinand 
erft zwey Jahre nachher (1531.) Röm. König 
ward. Der letztere Umftand machte fie aller
dings verdächtig, wenn F. wirklich fchon Rö- 
mifcher K. genannt wurde; ohne diefen Zufatz 
hingegen konnte ihm der Königstitel, wegen 
Ungarn und Böhmen nemlich, mit Recht beyge- 
leget werden; aber der erfte fcheinbare Anachro
nismus erklärt fich fichtlich aus der, noch tief 
ins XVIte Jahrhundert (z. B. Spie fr Gefch. des 
kaiferl, neunjährigen Bundes 1535-1544« §• 2*) 

beybehaltenen Art von Zeitrechnung, die Jahre 
nach Chrißi Geburt vom 25 December anzufan
gen, folglich das, was wir vom 31 Dec. 1528. 
datiren würden, fchon mit der folgenden Jahr
zahl zu bezeichnen.

Die letzte Abtheilung zeigt die Bedenklich
keit und Unannehmlichkeitdesangebotenen Com- 
promifles, hingegen auch die Incompetenz einer 
Einmifchung der Reichsgerichte und felbft der 
Reichsverfammlung; empfielt daher von allen 
Seiten eine gütliche Auskunft, (S. 656-678) die 
der Verf. am unpräjudicirlichften für fämmtliche 
Intereflenten darinn zu finden glaubt: Wenn Oe. 
den Infaflen das, von Hr. von S. ihnen zuge- 
fchriebne, Territorial-Recht zum Reichs - After
lehn verliehe. Ob diefer (S. 679. ff.) näher ent
wickelte Vorfchlag mehr Beyfall finden und aller 
Fehde ein Ende machen werde? mufs Rec. da
hin geftellt feyn laßen. Schade übrigens, dafs 
ein fo brauchbares Buch, bey dem wir uns fo 
gern verweilten, durch Druckfehler fo entftellt 
ift, die bey weitem nicht alle angezeigt find: z. 
E. S. 612. Z. 5 ift das Wort Etters durchaus nicht 
zu verliehen; zwifchen dem 289 und 290 §. fte- 
het noch ein §. 298. und auf S. 336 folgt 397, 
fo dafs das Buch 50 Seiten weniger enthält, als 
angegeben find,

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Görlitz, bey Fickelfcherer: Meine Gefchich- 
te. 1788. 174 S.

Der Sohn eines Oberamtsadvocaten, durch 
fchlechte Erziehung in feiner Jugend verdorben, 
dann als Kaufmannsdiener ein Verfchwender, ein 
unbrauchbarer Menfch, hierauf als Soldat ein 
treulofer Burfche, und endlich als Bürger bis in 
fein fpätes Alter ein liederlicher, höchft unordent
licher Gefelle; kurz, ein Taugenichts durch fein 
ganzes Leben hindurch, erzählt in einer fehr pö
belhaften Schreibart, feine wenig intereflanten 
Avantüren; wobey er die moralifche Abficht hat, 
wie er fich felbft S. 174 ausdrückt: „dafs ein 
„oder der andere Jüngling, wenn er etwan eine 
„gewiße Neigung zur Debauche bey fich ver- 
„fpiirte, oder fie vielleicht etwan gar fchon zur 
„Leidenfchaft bey ihm geworden wäre, durch 
„meine Gefchichte bewegt werden möchte, folche 
„bey Zeiten zu unterdrücken, fie fchleunig aus- 
,,zurotten, damit fie nicht tief Wurzel faßen mog- 
„te,“ — Wohl fchwerlich wird unferVerf. einen 
geduldigen Lefer finden, welcher diefen Roman 
nur bis zur Hälfte wird durchlefen wollen und kön
nen; gefchweige, dafs er fich Lebensregeln und 
Sittenlehre daraus nehmen feilte, die man in je
dem Bauernkalender befler und nützlicher vor
getragen findet* al§ hier,

y > her-
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Leipzig und Chemnitz, in Commiffion bey 
Beer und bey Stöfsei: Beyträge zur Beför
derung einer vernünftigen Rinderzucht und 
uahrer Menfchenliebe von G. J. Petfche, 
Paftor Subftkutus in Glöfa, Hilbersdorf und 
Schlofs Chemnitz. 1788« 202 S. g. (12 gr.)

Es find Predigten. Die Abficht des Verf. bey 
der Herausgabe derfelben ift lehr lobensvvürdig, 
und verdient Aufmerkfamkeit und Ermunterung. 
Mit dem Ertrage derfelben will er in Leipzig ei
nen Taubftummen erziehn laßen; er wollte für 
zwey folche Beklagenswürdige forgen; allein 
der Kurfürft von Sachfen hat ihm den einen ab- 
genommen, und läfst ihr; erziehen. Auch beläuft 
fich das Subfcribentenregifter auf mehr als tau
fend Exmplare, wovon der Verf. fagt, es fey 
ein Denkmal thätiger Menfchenliebe. Schwerlich 
möchten jetzt auch die beften Predigten fo viele 
Subfcribenten erhalten. Eine folche Abficht aber 
müfste auch den fchlechteften Abnahme ver- 
fchafien. Von einigen wenigftens müßen ivirdem 
Publicum Rechenfchaft geben. 1 Pred. Wie chrift- 
liche Eltern und Erzieher, in Anfehung des Nach
ahmungstriebes der Kinder fich zu verhalten ha
lben. — Rec. glaubt, dafs der Verf. ein zu wei
tes Feld umfafst, mithin nicht ausführlich bear
beitet; es fehlen z. B. die Mittel, wie man in 
gewißen Fällen, bey Fremden, die Kinder vor 

dem Eindrücke der Beyfpiele verwahren mufs. 
— 2, Wissbegierde des Kinder. 3. Die körper
lichen Kräfte üben. — Ein fchönes Thema ’ Es 
ift kein Fehler der Kinder, fondern eine nützli
che Eigenfchaft, wenn fie thätig find. Es ift 
eine unnatürliche Federung, wenn man verlangt, 
dafs Kinder, viele Stunden lang, auf einer Stelle 
ganz ruhig fitzen follen. Nur Kinder, krank 
am Körper und an der Seele, können folche er
füllen. Man mufs fie fo früh als möglich an nütz
liche Arbeit gewöhnen. In den erften Jahren 
aber ift Spielen ihre Arbeit. 4. Vom Wohlwollen. 
5- Vom chriftlichen Mitleiden. — Nun verläfst 
der Verf. die Erziehung, g. Blinder Religions
eiferift fiirChriften wahreSchande. „Ueberhaapt, “ 
fagt der Vf. S. 184. ,,zeugt Hafs und Feind- 
,,fchaft, zumal wenn fie in Rachfucht und Ver- 
„folgung übergehn, in den meiften Fällen, von 
,,einem ohnmächtigen Geifte; es ift ein Beweis, 
,,dafs unfer Verftand unter der Herrfchaft unfrer 
„Sinnlichkeit ftehe; dafs er der Thor unfrer Af- 
„feften, das Spiel unfrer Leidenfchaften fey.“ 
— „Warum erkaltet bey vielen die Menfchenlie- 
,,be gegen die, die in Religionsmeynungen mit 
„uns nicht übereinftimmen ? Jefus erklärt diefe 
„traurige Erfcheinung, — Sie kennen weder mei- 
,,nen Vater noch mich.“ — Der Vortrag hat 
Würde und Simplicität. Auch von diefer Seite 
verdient der Verf. Ermunterung.

LITERARISCHE
Verm. Anzeigen. Dafs fich zu akademifchen Stel

len (zumal wenn fie nicht beffer beföhlet find, als in 
den K. K. Staaten) Edelleute aus guten Käufern mel
den , ift ®in ziemlich feltener Fall. In Prag hat fich aber 
um die Profeffur des verftorbenen Tejfanek, unter an
dern der Graf Schafgotfch, K. K. Landrath, würklich 
ein Mann , der in der Mathematik lebt und webt, ge
meldet. Von diefem Teffaneck war die A. L. Z. neulich 
allzukurz. Er war ein Mathematiker von grofsen Ver- 
dienften. Seine Erläuterungen der Newtonifchen Philo- 
fcphie , die er lateinifch 1769 und 17g! herausgab, zeig
ten von ungemeinen Kenntniffen. Aber eben diefes 
Werk, das er auf feine Koften drucken liefs, und der 
verftorbnen K. K. zueignete, blieb, man weifs felbft 
nicht durch welchen Zufall, von ihr, die fonft die Schrif
ten und Zueignungen der Geißlichen reichlich vergalt, un- 
belohnt, und diefer Aufwand verwickelte ihn in derFol- 
<re in faft dürftige Lage. —■ Als Menfch war er fanft, 
ohne falfch und ohne Streitfucht, und eben deswegen 
von wenigen feiner Ordensbrüder fo geliebt, wie er es 
verdiente.----—Es foll eine neue Profeffur der Oeko- 
nomie in Prag mit vierhundert Gulden Befoldung er
richtet werden. Auch fpricht man von einer der vater- 
landifchen Gefchichte; und nennt im voraus den verdien
ten Hiftoriker Pelzel zu folcher. — Nachdrücke fieht 
man leider noch in Böhmen, man wende fich wohin 
man wolle. Der berüchtigte Trafsier in Lrün kündigte 
neulich einen Nachdruck von Adelungs Wörterbuch an; 
und bewog dadurch endlich den rechtmäfsigen Verleger 
ihm eine anfehnliche Anzahl Exemplare zu überlaffen. 
In welchem Preife kann man daraus fchliefsen ,1 weil 
Trafsier um 12 Rthl. 12 gr. ein Werk verkaufen konn-

nachrichten.
te, was bey Breitkopf bisher 2$ Rthl. gegolten. Er foi 
fo auf 800 Exemplar abgefetzt haben. In Prag nährt 
fich unter andern die Diesbachifche Handlung faft ganz 
von Nachdrücken. Ich fand bey meiner Durchreife , dafs 
eben die Ruinen von ihr nachgedruckt worden. Noch 
unredlicher hat mir folgendes Betragen gefchienen : Der 
Edle Herr von Schönfeld hatte gleich im Anfang feines 
Handels eine Menge Nachdrücke, und unter andern den 
von Weifens Kinderfreund fich zu Schulden kommen laf- 
fen. Nachher hat er zwar unzählichemal, dafs ihn dies 
reue, verfichert; auch dem würdigen Verf. felbft, dafs 
er es bedaure, zugefchworen. Jetzt hat er aber einen 
Rückfall von feiner Krankheit bekommen, und die erften 
Theile diefes nützlichen Werks von neuem nachge
druckt. — Als einen Pendant hat er die Münchhaußfchen 
fabelhaften Reifen (ieh weifs fo eben den eigentlichen 
Titel nicht) auch auf gleiche Weife auflegen laffen. Wenn 
unfre Nachdrucker immer an Sachen diefes letztem Schlags 
ihre Hände verunreinigten, fo bliebe es freylich auch 
noch ein Diebftahl: aber doch wäre er verzeihlicher, 
als im elftem Fall. — Die Gallerie der Garten- 
kunft, die Nr. 219. der A. L. Z. aus eben diefem Ver
lag angezeigt ward , verdiente auch kaum den 
Glimpf, der ihr wiederfuhr. Sie kennen die Mode - Fa
brik - und Gewerbe - Zeitung , die Schönfeld gröfsten- 
tbeils aus dem Bertuchifchen Mode-Journal abdrucken 
läfst. Diefe, empfängt allemal eine lediglich aus Birfch- 
felds Garten Kunft abgeborgte Vignette; um diefe copirte 
Platte zwiefach zu nutzen, hat d<;r Verleger hier die Vig
nette noch einmal abdrucken, 'and mit einem ganz aus 
dem Hirfchfeld gezognen Brey üibergiefsen laffen, — 
B. Leitmeritz d. 31. Septbr.
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STAATS WISSENSCHAFTEN.

Hannover, in Kommiflion der Helwingfcheti 
ßuchh.: Für die Policey. — Erften Bandes 
erfter Theil. 1788. 199 S. 8- (12 gr.)

Von diefer Schrift loll vierteljährlich Ein Theil 
ausgegeben werden; eine Abhandlung von 

der Lcindwirthfchaft, und eine von den Hand- 
tverkern und Künßlern, füllen den gegenwärtigen. 
In jener wird befonders der Anbau und die Ur
barmachung wiifter Plätze, Berge, Tiefen und 
Moräfte empfohlen, und einigermafsen gelehrt. 
Meift gute und richtige Gedanken, aber doch 
ganz bekannte Sachen. Die zweyte Abhandlung 
befchäftigt fich vorzüglich mit den Zunftverfaf- 
fungen, deren Einflufs zum Nachtheil der Voll
kommenheit der Handwerker dem Hrn. Verf. 
entfchieden und fehr grofs zu feyn dünkt. Frey
iich ftecken fie jetzt voll Mißbrauche; indeffen ift 
doch das Zunftwefen an fich eine fehr merkwür
dige, ja wir fchämen uns nicht zu fagen, ehr
würdige Erfcheinung in der bürgerlichen Gefell- 
fchaft; fo durch fich felbft entfprolfen und ge- 
diehn, fo gefchickt in diefen niedrigen, wenig 
geachteten und begiinftigten Ständen, Würde, 
Stolz, Gehorfam, Freyheit, und Liebe zum Ge
werbe aufrecht zu erhalten, dafs wir für die 
gänzliche Auflöfung eines Bandes, das fo treff
lich zur Leitung zu nützen wäre, fchwerlich ft im- 
men würden. Befremdet hat uns die Behauptung 
des Hrn. Verf., dafs England, Holland und Frank
reich die Zunftverbindungen nicht kennen. Was 
war es denn anders, wo wider Turgot fo müh» 
fam und fo vergeblich kämpfte ?

Ohne Benennung des Druckorts u. Verlegers'! 
Forfchlag durch Verforgung der Armen eine 
anfehnliche Renthe zu erlangen, .wie auch Be
völkerung und Benutzung des Landes zu .ver
mehren, nebß■ Forfehl eigen zu vortheilhafter 
Einrichtung eines IFdyfenhaufes, der Schulen, 
des Ackerbaues etc. Mit bevgefügten Kupfern. 
1785- 160 S. 8- (9 gr. )

Einem Buche alle Brauchbarkeit abfprechen, 
ift viel gefagt, und wird Recenfenten befonders 
dann nicht leicht, wenn ein Verfaffer fich auf gut- 

A, L, Z, 1788' Vierter Band, 

gemeynte Abfichten berufen kann. Aber vött 
gegenwärtiger Schrift können wir kein anderes 
Urtheil fällen, und dürfen auch diefes, wenn wir 
auch fchonen wollten, nicht auf dem Herzen be
halten, weil der Gegenftand zu wichtig ift, und 
zuviel darauf ankommt, eine folche Geburt ent
weder der tiefften Unwiflenheit, oder der unver- 
fchämteften Windbeuteley, von andern Projecten 
und Verfuchen belferen Gehalts auszuzeichnen. 
Unfer Urtheil zu belegen ift fehr leicht. Der 
Verf. glaubt 200 Waifenkinder nebft dem Auffe
her, feiner Frau, dem Schulmeifter und dem Ge- 
finde, mit 40 Morgen Landes und 1800 Thaler 
jährlich unterhalten zu können; nun foll jedes 
Kind jährlich 33 Thaler mit Spinnen verdienen, 
macht von 200 Kindern 6600 Thaler, bleiben al- 
fo 4800 Thaler reine Rente übrig. Sein Mittel 
die Armen des Staats, die Bettler und Vagabun
den zu verforgen, ift folgendes: „Man nehme 
(fo hebt das Recept S. 18 an) „wüfte Heyden, 
„oder abgelegene Feldfluren, oder man rotte 
„Waldungen aus, man gebe fie her von Herr- 
„fchaftswegen, oder man kaufe fie wohlfeil, oder 
„man kaufe Güter und Meyereyen, wo möglich 
„in Ländern, wo fie wohlfeil find, wo das Klima 
„gut, der Winter nicht zu lang ift, und die Pro- 
,,dufte gut anzubringen find, u. f. w. Auf die
fem neuen Lande, das denn, wie natürlich, über
allgut, wohlfeil oder gar umfonft zu haben ift, 
werden Dörfer (wovon Grundrifs und Anficht im 
Kupfer zu fehen ift) angelegt, und die Bettler 
als Koloniften angefetzt. Jeder erhält Haus, 
Stallung und fünf Morgen Landes, und nun ift 
kein Gewächs unter der Sonne, das nicht auf 
■diefen 5 Morgen gebaut werden foll ; zwey Aernd- 
ten jährlich ift daswenigfte, und jede Benutzungs
art wirft fo Viel reinen Ertrag ab, dafs am Ende 
der Reichthum gar nicht zu überfehen ift. Die 
Abgaben, die der Verf. vorfchlägt, find 3 Tha
ler von jedem Morgen, nebft 3 Thaler Kopfgeld 
von jeder Familie, und das hält er für fehr billig 
und wenig. So hoch find doch noch zur Zeit in 
keinem Lande die Abgaben; felbftin einem phy- 
fiokratifchen Staate würde man beffer wegkom
men, und in ganz Deutfchland kann man wohl
feiler pachten. Wenn der Staat jeden Bettler 
mit einem Almofen von Haus und Hof und fünf

2 Morgen
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Morgen Feldes abfinden kann, oder wenn die 
Bettler folche indiiftriöfe Leute find, als hier vor- 
ausgefezt wird, fo ift es mit den Armenanftal- 
ten eine leichte Sache. Wir übergehen den Vor- 
fchlag, die Felder mit der Feuerfpritze zu be- 
giefsen, die Mädgen zu Hebammen zu erziehen, 
und zwanzig ähnliche Ungereimtheiten, bey de
nen wir unmöglich länger verweilen können. 
Eine neuere Schrift von diefem Verfalfer: Vor- 
fchläge Waifenhäufer einzurichten, (No. 53b. d. 
Z. v. J. 1788«) ift wo möglich noch fchimäri- 
fcher, und beweift, dafs er unverbelferlich ift.

OEKONOMIE.

Wittenberg und Zerbst , b. Zimmermann: 
Landwirthfchafts-Calender, worinne die in 
jedem Monat vorfallenden vornehmflen Haus
haltungsverrichtungen, nach allgemeinen prak- 
tifchen Grundf ätzen angezeiget werden j nebß 
heilgefugten unbeweglichen Feßen , und muth- 
mäfslichen Witterungsbeobachtungen. 1787. 
126 S. 8. (6 gr.)

Der im Jahr 1765 bey Weidmanns Erben und 
Reich herausgekommene Landwirthfchaftskalen- 
der des verdorbenen Kammerkommißionsraths 
Bucher, war ein Buch, das fiir feine Zeit allen 
Werth hatte, den diefe Methode verträgt; aber 
von einer vermehrten -Ausgabe (und das ift, wie die 
Vorrede gefteht, gegenwärtiger Kalender) hätten 
wir nach 22 an denkenden und fchreibenden Land- 
wirthen fo fruchtbaren Jahren, mehr erwartet. 
Inzwifchen find doch, die Fefttage und muth- 
vnafslichen Witterungsbecbachtüngen nicht mitge- 
rechnet, wirklich hie und da nützliche Zufatze 
angebracht, von der Umarbeitung verfchiedener 
Paragraphen aber fehen wir gar keinen Zweck 
und weder Ideen noch Vortrag haben dabey ge
wonnen. Gleich die erfte Regelim Januar, zum 
Beyfpiel, heilst in derältern Ausgabe: Der An
fang mit Gott und Gebet, woher aller Segen und 
Gedeihen unfrer Bemühungen, jedoch in feiner 
Ordnung, dem, foKopf und Kerßand zum Nach
denken, Hände und Gliedmafsen aber zu fleißiger 
und ordentlicher Arbeit gebraucht, reichlich, dem 
Vnachtfamen, und Trägen hingegen nur fparfam, 
zufliefsen wird. Und hier: Bete und arbeite! in 
diefen wenigen Worten liegen die Pflichten eines 
jeden Standes. Denn ohne andächtiges Gebet 
kann Gott unmöglich Segen und, Gedeihen zu un- 
ferer Mühe, Fleifs, Nachdenken und Arbeit ge
ben, zumal bey der Landwirthfchaft, wo fo gar 
viel von der Witterung abhängt, und vic^t durch 
Arbeit allein erzwungen werden kann. — Soll viel
leicht der abgeänderte Verlag durch folche neue 
Bearbeitung gerechtfertiget werden?

MATHEMATIK.

Paris: Introduktion ä Petude de PAßrono- 
mie Phyfique, parMr. Coufin, Lefteur et Prof, 
Royal, de fAcad. R. d. Sc. a Paris. 1787. 
340 S. 4.

Es find erft etwa 5© Jahre feit der erften Ausgabe 
von Neutons Principien, dafs die Geometer dar
auf dachten, den Entdeckungen diefes grofsen 
Mannes etwas hinzuzufügen und anfingen mit 
der erforderlichen Genauigkeit und Allgemein
heit Aufgaben zu bearbeiten, zu deren Auflö- 
fung Neuton nur unzulängliche Grundlatze an
wenden konnte. Die Schwierigkeiten haben fich 
überdem nachher gehäuft und man hat daher 
neue Methoden erfinden, die Bewegung der fo- 
liden und flüfligen Körper dem Calcul unterwer
fen und zugleich die Integralrechnung und die 
Dynamik zu mehrerer Vollkommenheit bringen 
müßen. Endlich find nach 40jährigen Arbeiten, 
von den erften über die Ebbe und Fluth erfchie- 
nenen .Abhandlungen an zu rechnen, die vornem- 
ften Aufgaben der phyfifchen Aftronomie aufge
löft und zwar nicht allein diejenigen, welche 
Neuton abgehandelt, aber nicht vollftändig ent
wickeln konnte, fondern auch viele andere, wel
che alle durch die bewundrungswürdige Ueber- 
einftimmüng der Theorie mit den Beobachtun
gen dazu beytragen, den Lehrfatz von der 
allgemeinen Schwere zum Rang der unumftöfslich- 
ften Wahrheiten zu erheben. Die neuen Theorien 
über diefen Gegenftand waren bisher nur in vie
len Abhandlungen zerftreut anzutreffen, und es 
war vornemlich der Anfänger wegen zu wiin- 
fchen, dafs felbige unter einen Gefichtspunkt 
zu einem Ganzen vereinigt und durch eine fchick- 
liche Ordnung und einen deutl chen Vortrag der 
Methoden, fo viel möglich, begreiflich ge
macht werden möchten. Hr. Coufin hat fich nun 
im gegenwärtigen Werk dies Verdienft erworben. 
Es ift in 6 Kapitel abgetheilt. Das erfte enthält 
eine abgekürzte Erklärung des Planetenfyftems 
eine Vorftellung der Bewegung der Planeten und 
ihrer Ungleichheiten; am Schlufs ftehen analyti- 
fche Sätze, die in der Folge ihre Anwendung 
finden. Das zweyte Kapitel handelt von der fort
rückenden Bewegung eines Körpers, der durch 
gewiße Kräfte getrieben wird. Um hier für meh
rere Lefer verftändlich zu werden, nimmt Hr. 
C. die nothwendigften mechanifchen Gmndge- 
fetze mit, um auf Gleichungen zu kommen, die 
das Problem in feiner gröfsten Allgemeinheitvor. 
ftellen. Diefe Gleichungen in eine fchicklicLe Form 
gebracht und auf die Erfahrung angewendet, ge. 
ben die Eilipfe als diejenige Bahn der Planeten, 
die keiner Veränderung unterworfen ift. Die 
Kepplerfchen Gefetze find davon eine Folge. Hr, 
C. giebt Differentialformeln über die Aufgabe 
von den Körpern und allgemeine Mittel fie zu 
integrireo, JEr handelt auch die Theorie über 

die
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die fogenannte Secular Ungleichheit der Planeten 
ab wnd giebt darüber wichtige Bemerkungen 
und Auffchlüfle. Das dritte Kapitel hat zum Ge- 
genftand die Bewegung der Körper von einer ge- 
wiflen Figur um den Mittelpunkt ihrer Schwere 
und den Einflufs ihrer Rotation auf die Fortrü- 
kung zu erklären. Nachdem der Verf. hierbey 
die wichtige Unterfuchung des Hrn. de la Grange 
befolgt, kömmt er, wie diefer grofse Geometer 
auf die beiden folgenden mit den Beobachtungen 
übereinftimmenden bätze: i. Der mittlere Ort des 
niederfteigenden Knotens vom Mondaequator fällt 
mit dem mittlern Ort des auffteigenden Knotens 
der Bahn zufammen. 2. Um zu erklären, war
um der Mond uns allemal diefelbe Seite zuwen
det, ift es nicht nöthig, anzunehmen, dafs die 
urfprüngliche Gefchwindigkeit der Rotation des 
Mondes, feiner mittlern Gefchwindigkeit um die 
Erde vollkommen gleich fey. Die Secular-Un
gleichheit der mittlern Bewegung des Mondes, 
die die neuern Aftronomen angenommen haben, 
wird zweifelhaft, da Hr. de la Place aus feinen 
tieffinnigen Unterfuchungen über die Theorie 
des Jupiters und des Saturnus gefolgert, dafs 
die Ungleichheit, welche man der mittlern Be
wegung diefes Planeten zugefchrieben, von zwey 
fehr beträchtlichen bis jetzt noch unbekannten 
Gleichungen entftehen, deren Periode 919 Jahre 
ift. Nimmt manalfo eine wirkliche Befchleuni- 
gung in der mittlern Bewegung des Mondes an, 
fo ift die Urfache davon fo wohl in dem Wi- 
derftande des Aethers, als in der ungleichen Wir
kung der Schwere auf die Körper in Verhälcnifs 
ihrer Gefchwindigkeit zu fachen. Das vierte 
Kapitel handelt von der Anziehung der Sphaeroi- 
den und von den Figuren der Planeten. Hr. C. 
giebt hier allgemeine Formeln zur Beftimmung 
der Anziehungskraft eines Körpers von irgend 
einer Figur, und folche. welche das Gleichge
wicht einer fluffigen Mafle vorausfetzen, auf 
welche gewiße Kräfte wirken. Er wendet die 
eine fo wie die andere auf elliptifche Sphaeroiden 
an, und folgen daraus die Lehrfätze von Maciau
rin und Clairaut über die Figur der Erde. Das 
fünfte Kapitel ift vornemlich der wichtigen Auf
gabe über die Ebbe und Fluth beftimmt, wel
ches der Verf. mit vielem Scharffinn ausfiihrt, 
und unter andern auch die von Hrn. de la Place 
hierüber herausgebrachten Refultate vorlegt, 'die 
in den Parifer Memoiren ftehen. Er lafst felbi- 
gen eine allgemeine Theorie über die Bewegung 
fluffiger Körper vorangehen, die er auch auf ver- 
fchiedene Aufgaben von einer andern Gattung 
anwendet. Z.um Schlafs beweift er die finnrei
che Bemerkung des Hrn. de la Place, dafs bey 
den Erfcheinungen der Aberration und Mutation 
die Gewäfler des Oceans denselben Einflufs ha
ben, als wenn fie folide Mafien wären. Im fech- 
ften Kapitel ift die Rede von den Näherungsme
thoden und von der Theorie der Jiomeljeßlehreat

Die phyfifche Aftronomie hängt gänzlich Vom 
Integralcalcul ab, und es ift dabey fehr wich
tig die Näherungsmethoden zu einem gröfsern 
Grad der Vollkommenheit zu bringen, da die 
von den fuccesfiven Subftitutionen in gewißen 
Fällen der Genauigkeit der .Berechnung nachthei
lig werden können. Um endlich die Unterfu
chung über das Weltfyftem vollftändig zu ma
chen , giebt Hr. C. noch die Ausübung von der 
Methode der Hrn. Clairaut und de la Grange über 
die Berechnung der Perturbation der Kometen. Er 
befolgt hierbey vornemlich die Abhandlung des 
letztem, welcher im Jahr 1751 von der Acade
mie zu Paris den Preis erhielt. Bey der Mannig
faltigkeit und Wichtigkeit der hier abgehandel
ten Gegenftände nebft dem fchicklich gewähl
ten und zufammenhängenden Vortrag derfelben 
ift diefes Werk allen denjenigen fehr zu empfeh
len, die die erhabnen Lehren der phyfifchen 
Sternkunde, fo weit bis jetzt die Kenntnifle des 
Menfchen reichen, zu ftudiren fich vorgenom» 
men haben.

GESCHICHTE.

Wien, b. Kurzbeck: Kurzgefafste Anfangs* 
gründe zur (der) alten Numismatik, zufam* 
mengetragen von AbbeEkhel Direct. des kaif. 
Antikenkabinets, und Lehrer der Alter
thumskunde in der hohen Schule zu Wien, 
ohne Jahrzahl, nebft 6 Kupfertafeln aufwel- 
chen 138 Münzen geftochen find. 133 S. 
gr. 8‘ .

Der Name des berühmten Numifmatikers dient 
diefem Büchlein fchon zur Empfehlung, und 
Kenner werden ihm auch den verdienten Bey
fall nicht verfagen, ungeachtet es fcheint, als 
wenn der Vf. den entworfenen Plan nur flüch
tig bearbeitet hätte. Er mag diefen Verdacht 
vielleicht felbft, aber doch mit dem Bewuftfeyn 
feiner Kenntnifle, voraus gefehen haben, weä 
er den kurzen Vorbericht mit den Worten an
fängt.4 „So verjüngt und eingefchränkt diefe An
fangsgründe manchem Lefer in der Folge fchei- 
nen dürften, fo find fie (doch) gerade das, 
nicht mehr nicht weniger, was fie nach ihrer 
Beftimmung feyn follen.“ Er fetzt hinzu, fie 
feyn beftimmt der Jugend auf hohen Schulen einen 
Hauptbegrif der Numifmatik beyzubringen und 
gleichfam in einem flüchtigen Umrifle das Nütz
liche und Anmuthige davon vorzuzeichnen, um 
dadurch den einen oder den andern zu weitern 
Unterfuchungen gefchickt zu machen, wofern 
fich fein Genie mit der Münzkunde auf eben dem- 
felben Wege treffen follte.“ Bisher© habe un* 
fere Nation (follwOhl die kaiferlichen Untertha* 
nen heifsen) aus Mangel an Bekanntfchaft mit 
verfchiedenen Zweigender Literatur, fie nicht 
lieb gewinnen, nicht darih$e$ fori£<#eiten kön?

Z 2 lieft
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Tien, Darinnen möge wohl die Haüpturfaehe vie
ler verlohrnen Talente liegen, und vielleicht 
auch d;e Haupturfache des Kaltfinns, mit dem 
fich bisher unfere Nation grofstentheils gegen 
die Literatur betragen habe. Die Verbreitung 
mancher nützlichen Kenntniffe fey alfo die Ur
fache der in die Schulen, in wenigen Stunden 
das Jähr über, eingeführten Münzenkunde. Die 
Vorlefungen hätten alfo hauptfächlich kurz feyn 
müffen, ohne dabey die Hauptabficht eines hin- 
länglicheji Begriffes zu verfehlen. Und nur aus 
diefem Gefichtspunkte müffe man die in diefem 
Lehrbuche enthaltenen Anfangsgründe beurthei- 
len. Mit diefer Erklärung des Vf. mufs man 
vorzüglich den IX. §. der Einleitung, von dem 
Nutzen der alten Numismatik vergleichen, wo 
er fich am weitläuftigften bey der Auseinander- 
fetzung des Nutzens aufhält, den die alten Mün
zen leiften, indem fie die ficherften Nachrich
ten geben, auf was für einem Fufse die bilden
den Künfte in verfchiedenen Zeiten und Ländern 
gefianden find. Diefer Nutzen wird faff auf vier 
ganzen Seiten erklärt, da der übrige vielfache 
Nutzen der Numifmatik nicht ganz auf einer Sei
te vorher zufammengedrängt worden. Kurz, 
das Buch foll nicht den Grund legen , auf wel
chem der gelehrte Numifmatiker fortbauen kön
ne, fondern es foll nur den Liebhaber bilden, 
aus welchem leicht ein Numifmatiker werden 
kann , wenn alle dazu erforderlichen Hülfsmittel 
gehörig zur Hand genommen werden. Man 
fucht alfo hier mit Recht vergebens, numifma- 
tifche Bücherkunde, Unterfuchungen fchwerer 
numifmatifchen Aufgaben und Seltenheiten , ge- 
fuchte Erklärungen der Klaffiker aus Münzen, u. 
d. m. Was aber der erfte Anfänger, der ganz 
fremde braucht, das findet er alles, und zwar 
niit kennerhaft ausgefuchten Beyfpielen von Mün
zen , die deutlich und fauber in Kupfer gefto- 
chenfind, erläutert. Am forgfältigften und weit
läuftigften find die alten römifchen Münzen er
kläret ; weil fie am häufigften Vorkommen, und 

daher am erften zum' Leitfaden dienen können. 
Von allen andern Arten alter Münzen ift das nö- 
thigfte blos zufammengedrängt. Das vorzüg- 
lichfte und eigne der Methode befteht darinne, 
dafs der Vf. von jeder Art Münzen, d. i. Fami
lien, Kaifer, Städte, Königsmünzen eine be
trächtliche Anzahl, oder doch eine, anführetund 
umftändlich erläutert, doch auch hier mitUeber- 
gehung der aufserwefentlichen kleinen Figuren 
und Zeichen , die auf den in Kupfer geftochenen 
Münzen vorkommen. Die Einleitung befteht aus 
JC §§. und erklärt alle unentbehrliche Vorkennt- 
niffe. Die Anfangsgründe begreifen zwey Haüpt- 
klaffen: die erfte, die Römifchen, die andre die 
aufser Rom gefchlagenen Münzen. Die Römi- 
fche Klaffe hat zwey Theile, nemlich die Fa
milien und Kaifermiinzen. Die zweyte Klaffe 
erftlich die Münzen der Völker und Städte, hem. 
lieh die Autonomenmünzen, Pflichtmünzen und 
Kolonienmünzen ; zweytens die Münzen der Kö
nige und Fiirften. Die Schreibart ift im Ganzen 
der Abficht angemeffen; gegen ihre Reinigkeit 
möchte fich aber wohl manches einwenden laf- 
fen, das wir aber nicht rügen wollen. Doch 
muffen wir erinnern, dafs der Vf. ohne Noth un- 
verftändlich wird, wenn er von Stäbebündeln 
(Fafces) Feldfürften, (Imperat.) Wafenpfälen 
(Tropäum) Looszetteln. (Teffera) u. dergl. redet, 
ohne die lateinifchen Wörter, die fieausdrucken 
fallen, wie wir, in Klammern beyzufiigen. Druck
fehler find uns nur wenige vorgekommen. Un
erwartete Aeufserungen finden fich S. 22. bey 
Erklärung des Afylum. S. 5i- Feierlichkeiten. 
S. 103. Don gratuit; welche Zeugen der aufge
klärten Denkungsart des Vf. find. Dafs endlich 
fier Vf. alle technifche, franzöfifche Worte,. d:e 
„in numifmatifchen Schriften häufig vorkommen, 
ganz verfchwiegen; hat uns doch - efremdet, 
nachdem fie einmal in diefer Wiffenfchaft gleich- 
fam das Bürgerrecht erhalten, und deswegen 
auch dem Anfänger nicht ganz entbehrlich zu 
feyn fcheinen.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Kleine folit. Schriften. Wefel, b. Röder: Ueber 
die Ferforgimg der Armen befuriders in d-en Provinzen Cle
ve und Mark. Nebft einer Preifsaufgabe zur Beftim- 
mung der zweckmäfsigften Befchäftigung für folche Ar
men , die noch arbeiten können. 1788. 24. S. in g. Eine 
kleine fehr lefenswürdige und gut gefchrlebene Abhand
lung. Der Vf. fagt: Bey der Unterfuchung des Armen- 
wefens kommt es auf die Beantwortung folgender zwey 
Fragen an. Erftlich, welches find die Urfachen der zu
nehmenden Armuth und durch was für Mittel ..önnen fol- 
che gehoben, mithin dem Uebel, in der Quelle abgehol
fen werdend Zweitens, wie wird die nun einmal wirk
lich vorhandene Armuth auf die beftnwglichfte Weife 
verborgt? Der Verf. läfst fich nur auf die Beantwortung 

diefer zweyten Frage ein und fagt darüber fehr viel ge
gründetes. Am Schlufs fetzt er einen Preifs von 2oFrie- 
drichsd'or auf die belle Beantwortung der Frage : Wel
ches find die fchicklichßen Arbeiten, womit in Cleve und 
Mark die Armen auf allgemeine Roßen befchliftiget wer
den können, und wie laßen fich folche am beßen zur Errei
chung des Endzwecks anwenden ? Die Abhandlungen wer
den in deutfeher oder hoHändifcher Sprache mit Oftern 
des Jahrs 1739- an die königliche Landesregierung in 
Cleve eingefandt, und von derfelben demjenigen der 
Preifs zuerkannt, der die Frage am gründlichften be
antworten , und die ausführ barften Mittel vorfchlagen 
wird.
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OECONOMIE.

Prag, bey Diesbach: TW. Georg Stumpfs Hoch- 
fürftl. Fürftenbbrgifchen Oeconomie-Rath(s) 
und ordentlichen. Mitglied (s) der Chur- 
mainzifchen Akademie nützlicher Wiflen- 
fchaften, Nachrichten und Bemerkungen 
über die Landwirthfchaft Böhmens. 1787. 388 
S. 8. (1 Rthlr.J

^Ä/^ir rechnen diefes Buch unter die reichhaltig- 
V T ften und lehrreichften in feinem Fach, es em

pfiehlt fich durch gründliche Theorie, noch mehr 
durch die Menge praktifcher Erfahrungen. Nur 
was die Schreibart beträft, finden wir, dafs Hr. 
St zu oft nach Rednerblumen und falfchem Witze 
jagt. Z. B. in der Vorrede fagt der Verfaifer: 
Nein, das Ausland fall erfahren, daß die Nacht 
des Schlendrians vorübergegangen, die auf gegan
gene Sonne der Cultur milder und heller über Böh
mens Gefilde fcheinet, als über alle die Länder, 
nahe und entfernte, die unter dem ei fernen Scep- 
ter der Phataonifchen Hut- und Triftgerechtigkeit 
feufzen. HSie fanft lächelß du glückliche Zu
kunft! — Etwas weiter unten heifst es: Es wer
den Wallfahrten gethan, und bald von diefer, 
bald von jener Seiten ruft man: Siehe hier iß der 
oekonomifche Chrißus! So entßehen Secten unter 
den Landwirthen, der eine fagt, er faq des Apol
lo, der andre, des Paulus, und der dritte iß des 
Cephan <Kephas) etc. Soll das Witz feyn, fo 
thut er feine Wirkung nicht, denn das Aehniiche 
im Unähnlichen fehlt ganz; dazu kommt dann 
noch eins; es ift nemlich die Frage, ob die Ver
bindung folcher Begriffe fchicklich fey? Die er- 
fte Abhandlung heifst: das gerechtfertigte Boeh- 
men und Oeßerreich wider den Hn. Regierungs- 
Rath Schlettwein. Hier werden verschiedene 
falfche. Nachrichten des Schlettweinifchen Ar
chivs berichtigt, vorzüglich ift eine auffallend: 
Hr. Schlettwein gjebt die Zahl der Schaafe im 
ganzen Königreich Boehmen nur auf 8452 an, 
und unfer Verfaifer findet allein im Czaslauer Kreis 
20,000 Stück, und auf einem einzigen Gut im 
Rakonizer Kreis allein, 11000 Schaafe. Es ift 
mit dergleichen Nachrichten eine misliche Sache; 
nichts ift Schwankender als folche ftatifti<fche An-

L. Z, 1788- Werter Band, 

gaben und Berechnungen; wenn fie nicht auf 
die zuverläffigften Zählungen im einzelnen ge
gründet find. 2) Das Oeigewerbe im Rako
nizer Kreis. Das Dörren des Rübfaamens im 
Backofen, welches der Verf. doch S. 40 für ein 
Hauptftück hält, ift durchaus fchädiich, fo gar 
das Dörren an der Sonne ift nicht zu rathen. 
Chymifche Grundfätze beweifen, dafs ein Oel, wel
ches fich halten und brauchbar bleiben foll fo 
viel wie möglich von aller Wirkung des Feuers 
entfernt bleiben mufs. Ueberhaupt ift die ganze 
Befchreibung, dafs man den gedörrten Saamen 
auf eine ordentliche Mühle bringen müfle, dafs 
dann eine theerförmige Maße zwifchenden Stei
nen heraus quelle, die man mit heifsem Wafier 
in einer Mulde kneten, dann in einem eifernen 
Topfe röften müffe, etc. ganz gegen alle tech- 
nologifche Regeln, und widerfpricht auch der 
Ausübung in allen guten Oelmühlen. S. 49 wird 
auch die Bereitung des Buchei-Gels fehr unvoll- 
ftändig, und theiis unrichtig gelehrt, z. B. was 
will das lagen: man müßte nicht zuviel Wafer 
hinzugieffen (zu den gemahlnen oder gedampften 
Bucheikernen) , fondern nur fo wenig, als zum' 
Zufammenhalten der Oelkuchen, und zu Beförde
rung des Ausprefens des Oels nöthig iß. — Wer 
in aller Welt fchlägt denn das Bucheiöl aus ge
netztem Bucheimehl? — Bey der allerletzten 
Sorte kanns zuläffig feyn, doch aber kaum; denn 
das Oel wird fchlecht, trübe, und hält fich nicht. 
Vom Schälen der Bucheikerne. Von ihrem Ab
brühen mit heifsem Wafier, von der Art fie dann 
wieder zu troknen, von ihrem Mahlen, und. 
Wärmen des Mehls im Dampfbad, und von der 
ferneren Behandlung, wodurch das Büchelöl allen 
andern den Rang ftreitig macht, lauter Sachen 
die faft allgemein bekannt, und zum Theil fchon 
in Uebung find , fteht hier kein Wort. Lefedoch 
der Verfaifer die Sammlung einiger Abhandlungen 
aus der Oeconomie, Karner al- Wifenfchaft, Arz- 
neykünde und Scheidekunß, welche 1777 bey Hil- 
fcher in Leipzig herausgekommen, fo wird er 
vortrefliche Verfuche in diefem Stück, und dar
auf gegründete Bemerkungen finden. Zur Be
richtigung der Nachricht von der Seife, wel
che S. So und 51 fteht, dient folgendes’, dem 
Verf., wie es fcheint, unbekanntes: Fette Dele 
A a mit 
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mit Sode Salz kunftmäfsig bereitet, geben harte 
Seife, die mit der gemeinen Bartfeife aus der 
gewöhnlichen Seifenfiederlauge, die aus Holo
eder Pottafche verfertigt wird, Aehnlichkeit hat. 
Alle fluffige Oele aber mit Laugenfalzen gekocht, 
geben weiche oder Schmierfeife, denn die Lau
genfalze ziehen die Feuchtigkeit der Luft an, 
die Sode aber wenig oder gar nicht. 3) Die 
böhmifche Schaafzucht. Hier ift nun der Verf. 
wieder in feinem Fach. Söhnen hat ungefähr ij 
Million Schaafe. Dann folgt eine Unterfuchung 
der Frage, ob die Schäfereyen der Herrfchaft 
nützlich feyen? und diefe entfeheidet der Verf. 
durch praktifche Erfahrung und Berechnung vor- 
treflich; der Schlufs lauft am Ende dahinaus: der 
Herr foll die Schaafweiden an die Unterthanen 
verpachten, die Ställe zu Rindviehftällen einrich- 
ten, und dann mit dem Winterfutter der Schaa
fe Ochfen mäften. Auf diefe Weife gewinnt die 
Herrfchaft, der Druck der Unterthanen durch 
die Schäferey hort auf, und doch wird die Schaaf
zucht nicht dadurch vermindert; etc. Die fol
genden neun prakrifchcn Regeln find meifterhafr, 
eben fo gut ift der Plan zu einem Contract mit 
einem Schaafmeifter. S. 96. 4) lieber die Schaaf - 
fälle eines Guts. S. 100 tadelt der Verf., dafs 
ein Bauer die Gerftenfelder vor dem Winter ge
eggt habe, denn dadurch würde die Erde allen Ein
flüßen des Frofies und Schnees verfchlojfen, das 
auf gehende Schneewa/fer rönne fchneller ab, und 
die IVinterfeuchtigkeit' verlöhre ßch batder. 
Aber die Feuchtigkeit zieht fich ja belfer in die 
aufgelockerte, als in die fefte Scholle, der Pflug 
aber läfst die Erde in Schollen, und die Ege 
lockert fie auf; und dann weis Rec. aus vielen 
und wichtigen Erfahrungen, dafs die Erde nebft 
gehörigem Dung und- Bearbeitung defto ergiebi
ger werde, je mehr fie vor dem Winter bearbei
tet wird. Was die Schaafftälle betrifft, fo for
dert der Verf., dafs jede Gattung Schaafe eine ei
gene Weide, und alfo auch einen eigenen Stall 
haben miilTe; ein folcher Stall müfste luftig feyn, 
und fordert auch einen kühlen Stand. 5) 
Von dem Gyps in Böhmen und deßen Nutzen 
fürs Schaafvieh. Eine wichtige und noch nicht 
fehrbekannte Entdeckung: man giebt denSchaa- 
fen Gyps unter dem Salz und fie werden dadurch 
nicht blofs gegen Krankheiten gefchiizt, fondern 
auch davon geheilt. Diefes wird durch verfchie- 
dene wichtige und merkwürdige Verfuche und 
Erfahrungen bewiefen. Der Gyps wird roh oder 
ungebrannt fein geftofsen, und zu I bis 2 Pfund 
auf ioq Stück täglich unter das Salz gemengt. 
6) Ob die Schweinzucht den .Böhmifchen Herrfchaf- 
ten vortheilhaft fey? Hier werden gründliche Be
rechnungen mitgetheilt, und dadurch erwiel’en, 
dafs wenig dabey heraus komme. 7) Von der 
böhmifchen Bienenzucht. Eine kurze Abhandlung, 
aber voll guter Bemerkungen. 3) Von dem Ho
pfenbau im Saatzer Kreis. I. Von den verfchie- 

denen Gattungen des Hopfens, 2) Der Hopfen
garten foll an der Morgenfeite, und der Sonne 
offen liegen, Bäume'dürfen ihn n cht beträuf ln; 
der Staub von den Landftrafsen ift ihm fchäd- 
lich; etc. 3). Der Boden foll fchwarz^fett und lo
cker feyn. 4) Die Anlage des Hopfengartens ift 
ganz vortrefflich; und überhaupt ift die ganze 
Abhandlung meifterhafr. 9) • Die Nordamerica- 
nifche Baumzucht, in der Landuirthfchaft Böh
mens. Diefe Abhandlung ift fehr gut, aber we
gen ihres mannigfaltigen Inhalts keines Auszugs 
fähig. 10) Eine böhmifche JVirthfchaft von 36 
Strichen. Hier -wird eine folche Wirthfchaft be
rechnet, und jedes Gefchäfte, alles fehr lehr
reich und praktifch beftimmt. Dann folgt: 11} 
die Befchreibung eines böhmifchen Pachtguts, wel
che eben fo w;cht«g ift. Am Ende fteht ein Exa
men bey der Aufnahme eines Wirthfchaftsbeam- 
ten; Endlich iä) macht die Befchreibung eines 
böhmifchen her rfduff liehen Guts nach alter Sit
te bewirthfehaftet, den Befchlufs. Die xAmtsord- 
nung und Inftruction für die Beamten aus einem 
hundertjährigen Wirthfchafrsbuch ift fehr lefens- 
w ürdig.

Nürnberg, bey Stein: Ladislaus Seich c- 
- edlen von Stoixner, Stadtunter - und Gaft- 

richter (s) in München, dann der landwirth- 
fchafrlichen fittüchen Gefellfchaft in Burg
haufen Mitglie«'(s), Abhandlungen vom Seiden- 
Flachs - und Hanfbau, ungleichen von einer 

’ Art Seide aus Spinnenweben. 1788. 8* S. 196.
(8 gr.)

Im erften Capitel handelt der Verfaffer vom 
Urfprung der Seide und Seidenwürmern ; und lie
fert eine kurze recht artige Gefchichte des Sei
denbaus; nur fehlt es an der Anzeige der Quel
len, aus denen er gefchöpft hat, folglich kann 
man feinen Nachrichten, befonders - da fie hin 
und wieder von den gewöhnlichen t-.bweichen, 
nicht ganz trauen. Dafs die Kinder Ifrael in der 
Wüften fchon eigentliche Sei de, und zwar in fo 
grofser Menge gehabt haben follten, als uns JUo- 
fes erzählt, ift fchon längft von den gefchickte- 
ften Bibeiforfchern widerlegt worden : denn die 
Worte, wrelche dort Seide bedeuten füllen, drücken 
nichts weiter als ein fehr feines Gewebe von 
himmelblauer und von weifser Farbe aus; ob 
das erfte nun aus feiner Wblle beftanden habe, 
weifs man nicht; das letzte war, wo nicht feine 
Pelufifche Leinwand, doch fehr feine Baumwol
le; denn beides Wurde in Aegypten häufig gezo
gen und bereitet. S. 10. Das Mohrenland des 
Virgils, in welchem die Serer die Wolle von den 
Bäumen kämmen, Hegt nicht in Afrika, und 
eben fo wenig liegt Tunquin in China. Ludwig 
der eilfte1 legte zu Tours 1470 die erfte Seiden- 
manufacrur an; Heinrich der zweyte.trug die er
ften feidenen Strümpfe bey feiner Schwerter Ver
mählung, und Heinrich der fechfte (wenn die

fe 
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fe Zahl nicht nütBuehftaben äusgedriickt da ftün- 
de, fo könnte man <50 für einen Druckfehler 
anfchen, ) fetzte diefes Werk vor igo Jahren erft 
recht durch. Weis denn der Verfallet nicht, dafs 
Frankreich nur vier Heinriche gehabt hat? Es 
mufs alfo Heinrich der IV heifsen. In den fol
genden Kapiteln handelt der Verf. von der Be- 
fchaftenheil des Landes zur Seidenzucht, von den 
Maulbeerbäumen, der Natur, der Wartung, deh 
Krankheiten, dem Einfpmnen und der Verwand
lung der Seidenwürmer, meidens praktifch rich
tig. In München nähren fich 20 Perfonen von 
dem Seidenbau der verwittweten Frau Herzogin, 
welche jeder täglich 24X1’. Lohn giebt, und meh- 
rentheils felbft erzeugte Seide an ihrem Leib trägt. 
Ein vortreffliches ßeyfpiel einer deutfehen Für- 
ftin, der wir viele Nachahmerinnen wiinfehen! 
Das Kapitel vom Hafpeln hat uns weit weniger 
befriedigt. Wenn man aber im 2iften Kapitel 
befchrieben findet, wie man ein Kalb mit Maul
beerblättern füttern, dann faulen laffen, und aus 
diefer Fäulnifs Seidenwürmer erzeugen könne, 
fo we fs man nicht, recht was man fagen, und ob 
man feinen eigenen Augen trauen foll. Freylich 
fagt der Verfaffcr wohl, dafs es bey uns an nähe
rer Erfahrung mangele und dafs er es nur eins- 
weilen zur Nachricht und Wiflenfchaft mittheile ; 
allein auch nur dies Mittheilen ift zu unfern Zei
ten nicht mehr erträglich. Cap. 22. abermal 
Hausmittel von den Seidenwürmern, nach dem 
Gehalt der vorigen Jahrhunderte: die Seide an 
fich felbß iß irpeken und warm im erßen Grad, 
und wird zu den Ueberfchlagen aufs Herz ge
braucht, weil davon die Spiritus naturales, vita
les und animales (alfo dreyerley Spiritus im Kör
per) erquickt werden. Ey.' Ey! Cap. 23. Procefs, 
wie aus dem ßaft der Maulbeerzweige Flachs zu 
machen, nach dem Olivier de Serres in feinem 
Theatre d’ Agric ult uv e L. 6. C. 16. Diefer Ver- 
fuch verdient weiter fortgefetzt zu werden, denn 
er ift nicht übel. Endlich folgt ein Anhang von 
der Seide aus Spinneweben. Alles, was hier übri
gens gut und befriedigend vorgetragen wird, 
ift fchon aus andern Schriften genugfam bekannt. 
Wir hätten gewiinfeht, dars der Verfaffer eigene 
oder neuere Verbuche angeführt und uns alfo be
lehrt hätte, wie eine folche, freylich fehr ekel
hafte und ungefunde, Seidenzucht im Grofsen 
anzulegen feye? Ungefand ift fie gewifs, weil 
das Einathmen des Staubs , der bey der Menge 
der Spinneweben unvermeidlich ift, der Bruft 
aufserordentlich fchadet. Rec. hat darüber be
lehrende Erfahrungen.

Auf die Seidenzucht folgt nun der Flachs - und 
Hanfbau. Zum Anbau der Leinpflauze iß ein al
ter Saanie immer befer als der neue. In diefer 
Bemerkung liegt auch vielleicht der Grund, warum 
der Saame, den man aus Liefland verfchreibt, 
belfer anfchlägt , als der einhe mifche. Zum 
Flachsbau taugt der leichte und warme Boden 

nicht, fondern der 'fette‘etwas feucate. G 4- 
Befchaftenheit des Flachsbaus in der Waldrevier 
in Nieder - Bayern , wo vieler und fchöner flachs 
gezogen wird: dort ift die Säczeit zu Enoe das 
Mayes und im Anfang des Junius, nach dem 
/Vollmond, gegen das letzte Viertel zu. Hier ift 
auch die Thaurofte gebräuchlich, anore legen 
•den Flachs erft 4 bis y.Tage ins -Waffer, und brei
ten ihn dann aufs Feld. §. 5. In Ermangelung 
des Düngers, empfielt der Verf. eine Saamen- 
beize aus Knhnholds Oeconomia experimentati.
Sie befteht wie gewöhnlich aus Salzen, ölichten- 
und Dung - Subftanzen, welche NB. mit einem 
Knoblauchs - Haupt in Waffer gekocht werden 
müifen. 6. Aufmerkfame Wirthinnen haben 
,, fchon längft die gegründete Bemerkung gemacht, 
,,dafs der bey dem Spinnen in den Flachs gebrach- 
,,te Speichel, befonders ältlicher Ferjoncn nach 
„einiger Zeit ätzend wird, und die Fettigkeit 
,,des gefponnonen Fadens aufhebt. etc. Könnte 
,,nicht ein mit verdorbenen ätzenden Speicheln 
,,angefülltes Gefpinfte die wahre Urfache der 
,,vielen Hautkrankheiten der Leinweber feyn?“
Indeffen find die Leinweber wohl mit Krankhei
ten des Unterleibes, fehener mit Hautkrankhei
tengeplagt; diefe find mehr das Schkkfal der 
Wolfe narb ei ter. Wenn der Flachs auf einem grü
nen Hafen geröftet wird, fo foll er weit zarter 
werden, als im Wafier. Wenn das Werch ge
kämmt wird, fo entfteht daher ein heiler Ge- 
fpmnft, als wenn man nach der gewöhnlichen. 
Weife verfährt; diefe Bemerkung ift vertfeflich. 
§. 9. giebt der Verf. eine fehr gute Vorfchrift, 
wie der Flachs verfeinert, und der Baumwolle 
gleich gemacht werden könne; und §. 10. zeigt 
er eine ähnln he Bereitung ihn Seidenartigzu ma
chen. §. 11. Bleiche in Flandern, und in Bvit- 
tanien. (foll Bretagne heifsenj Am Schlufs wird 
noch ein Kunftftück gelehrt, wie man den Flachs 
mitteiß einer Lauge weiß und fchön machen könne. 
Die Abhandlung vom Hanfbau, ift zwar zur Be
lehrung des gemeinen Manns gut und brauchbar, 
enthält aber wenig neues. Uebrigens follte 
fich. der Verf. mehr, Mühe geben, den Stil zu ver- 
beffern, und VorÄmd Hülfskenntniffe zu fam- 
mein ; denn auf allen Blättern findet man Spuren, 
wie fehr es ihm noch an richtigen phyfifchen und 
chymifchen Begriffen fehlt. Indeffen ift feine ed
le patriotifche Gefinnung eben fo unverkennbar, 
als feinepraktifche Erfahrung, und eben darum 
ift es fchade, dafs -ihm jene Unterftützung 
mangelt.

TECHNOLOGIE.

Paris: Ibe la Mefure du temps, cu Supp/Fwent 
au traite des Horloges Marines, et efai für 
Thorlogerie, etc. par Ms. Berthoüd avec 
ßg. en taille-douce, 2^%, pag. 1114.

A a 5 Wei-
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Weichem Uhrmacher, der fich über das Ge 

wohnliche feiner Kunft zu erheben Antrieb und 
Gefchicklichkeit hat, ift der Name eines Ber- 
thoud unbekannt? Seine fehr fchätzbaren Werke 
über die Uhrmacherkunft und über die See - Uh
ren haben ihn der Welt als einen denkenden, 
fleifsigen und gefchickten Künftier bekannt ge
macht, und er fcheint in denfelben faft alles er- 
fchöpft zu haben t was diefe nützliche Kunft nach 
der feinften Theorie und gefchickteften Ausübung 
7.uleiften vermag. Gegenwärtiges Werk ift, wie 
auch der Titel fagt, ein Anhang zu den bei
den vorigen und verdient recht fehr, -wie jene, 
in den Händen aller Uhrmacher von nicht ge
meinem Schlage zu feyn; ja felbft Künftier und 
Liebhaber mechanifcher Wifienfchaften können 
daraus lernen, wie die feinfte Mechanikbey Ver
fertigung aller Theile von Uhren, die fehr richtig 
diekleinften Zeitmomente angeben tollen, ihre An
wendung findet und welche Mittel der menfeh- 
liche Scharffinn nach vielen vergeblichen Verfli
egen endlich zur Hebung aller dabey fich finden
den Schwierigkeiten ausgedacht hat. Das Werk 
hatzwey Theile: Im erften fchlägt derVerf. finn
reiche Methoden vor zur Vervollkommung der 
Pendul-und Sack - Uhren , die zu den Beobachtun
gen der geographifchen Länge dienen tollen. Ein
richtungen diefer Uhren zur Beförderung der 
Gleichförmigkeit der Wirkung der Feder, wozu 
befonders eine neue von ihm ausgedachte Com- 
penfation gehört. Mittel, um auf langen Reifen 
diefe Uhren mit mehr Sicherheit gebrauchen zu 
kühnen. Bearbeitung der Spirale und Mittel, fie 
völlig gebogen zu härten. Grundfätze der Zu- 
fammenfetzung des Werks; vom freyen Gange 
oder Stofs werk, welches der Verf. zum Theiler
funden und hier auf die einfachfte Art vorftellt 
und befchreibt. Methoden die Kraft der Feder 
in den Längen-Uhren zu berechnen, folchegleich
förmig zu erhalten etc. Befchreibung und Zu- 
iammenfetzung verfchiedener Art von Längen-.

Uhren mit angebrachten wefenth'chen Verbcfle 
rungen, neue Vorfchläge, bisherigen Unregelmät 
figkeiten derfelben abzuhelfen, Befchreibung ver- 
fchiedener Inftrumente und Werkzeuge, die zur 

er e, igung der Längen - Uhren gebraucht wer- 
den, verlchiedene angeftellte Verfuche über die 

^u^es der Federn und die 
Mechanik der Zufammenfetzung, angeftellte Un- 
Bä£enhlunrfnTU e“’er Über die verfchiedenen 
bogen und Temperatur angefertigte Tabelle 
Der zweyte Theil: Mittel zur Verbefierung der 
l alunen-und aftronomifchen Uhren. Ueber die 
Urfachen des ungleichen Ganges der Tafchen- 
Uhren Grundfätie zur Verfertigung folcher trag, 
baren Uhren, die den gröfsten Grad der GenaÄ. 
igkeit erhalten follen. Ueber die Zufammen- 
& Von ^er Compen-
fation der Warme und Kälte in den Uhren. Be
fchreibung verfchiedener aftronomifcher Uhren 
von neuer Erfindung, Uhren mit 2 Zifferblät
tern. Pendul- Uhren, die halbe Secunden fchla- 
gen mit einem freyen Gange, roftförmige Corn- 
penfationspendul zur Verbehtorung der Wirkuna 
von Wärme und Kälte. Verfertigung einer klei
nen aftronomifchen Uhr, die zur ÄusmeiTung der 
Schwere unter verfchiedenen Breiten dienlich 
ift. Maafsen der Räder, Getriebe, inSecunden 
Aequations - und Pendul - Uhren, die einen Monat 
und länger gehen, Stunde und Viertelftunde 
fchlagen; Anzahl ihrer Zähne, und Berechnung 
der vornehmften Theile, mit neuen nützlichen 
Erfindungen und Verbefierungen. Alles diefes 
erläutert der Verf. durch faubere Kupfer auf n 
Blättern fehr vollftändig und ftellt es dem Auge 
finnlich dar. Am Schlufs ftehen noch Zufätze zum 
erften Theil diefes Supplements, worinn der 
Verf. noch viele nützliche Vorfchriften zur Ver
fertigung richtig gehender Längen- Uhren , ihrer 
einzelnen Theile und Zufammenfetzung giebt 
und manches im erften Theil gefagtes noch we£ 
ter aus führt.

LITERARISCHE

Kleine med. Schriften. Rofiock bey Adler: De- 
ihardirg Med. et chir. D. commentatio chirurgico- ob- 
ftetricia de utero inverfo 1788- 22 S. in 8. Hr. D., 
der fich fchon durch feine Diff. de determinandis finibus et 
recto modo appUcandae forcipb et faciendaeverfionis. Jenae 
1*88. 38 S. in 8- äIs einen gefchickten und einfichtsvol- 
len Geburtshelfer, rühmlich ft bekannt gemacht hat, kün
digt nun feine Akademische Laufbahn in Roftok durch 
diefes Programm an. Er nimmt von Umkehrung der Ge- 
b’ärmutter drey Grade an, welche er nach ihrer Diagno
se 'prognofe un^ Heilung durchgeht und damit feine Zu- 
hörer zu Vorlefungen über Chirurgia medica und Geburts
hilfe einladet. Von feinen Talenten läfst fich einft 
viel erwarten.

Leiden, b. Honkoop: fünfen M. D. de Peiagra 
rtQrbv i» Mediolanenfi ducatu endemio 1787. Diefe Krank-

NACHRICHTEN.

heit zeigt fich gemeiniglich im Frühling durch einen ro- 
fenrothen Fleck auf den Rücken der Hand, der im Win
ter verfchwindet und im folgenden Frühjahr gemeiniglich 
mit gefährlichen Zufällen wiederkömmt, endlich in Be
gleitung von Melancholie, Manie, Krämufen u. d. gl, töd
lich wird. Zu Legnano hat man dazu ein eigenes Laza- 
reth errichtet, worinnen fich der gelehrte Hr. Verf ei
nige Zeit aufgehalten hat. Nach einer vorausgefchick
ten gelehrten Gefchichte und einer genauen Befchreibung 
theilt fie Hr. J ein in initiatam, confirmatarn und defpe- 
ratam. Die Heilung fey äufferft fchwer. Im Anfang 
leiften Bäder fehr viel, dann auflöfende und blutreinigen
de Mittel, befonders gallium apparme, (warum nicht die 
in Flechten fo wirkfame Dulcamara?) In der zweytek 
Periode ley die Inoculation der Krätze zu empfehlen urd 
das Untertauchen in kalt Waffer. Den Befchlufs machen 
einige intereffante Krankengeschichten.
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Sonnabends, den iSten October 1788.

PHTSIK.

Leipzig, in der Miillerifchen Buchhandlung: 
Kleine Phyßkalifch - chemifehe Abhandlungen 
von Johann Friedrich U^eßrumb. Zweyten 
Bandes zweytesHeft. 1788« 310S. 8« (20 gr.)

Diefe Fortfetzung der kleinen Schriften des 
Herrn JPeßrumb enthält, auffer einigen kur

zem Auffätzen, fieben weitläufigere Abhand
lungen, worin der Vf. die Verfuche befchreibt, 
die er m‘t verfchiedenen Mineralwäffern und mit 
einigen Körpern des Steinreichs angeftellt hat. 
Er redet zuerft von der Lage und von den Be- 
ftandtheilen der Mineralwaffer zu Driburg und 
macht einige Erinnerungen gegen die Urtheile, 
die von andern Naturforfchern über dieMifchung 
einiger diefer Waffer gefällt worden find. Der 
Driburger Gefundbrunnen liefert ein faß: immer 
klares Waffer, das fchon durch feinen angenehm 
bäuerlichen und eifenhaften Gefchmack die Ge
genwarteiniger feiner Beftandtheile zu erkennen 
giebt; es nimmt, felbft wenn man eine beträcht
liche Menge davon getrunken hat, den Kopf nicht 
fehr ein, und behält, auch in offnen Gefäßen, 
den fäuerlichen Gefchmack länger, als manche 
andere mit Luftfäure und Eifen gefchwängerte 
Waffer. Hr. JV. hat ßs zu verfchiedenen Malen 
mit aller Genauigkeit unterfucht, und, aufser 
Luftfäure und Eifen, auch eine ziemliche Menge 
luftvolle Kalkerde, Gyps, Glauberfalz, Kochfalz 
und Bitterfalzerde, die theils rein, theils mit Vi
triol- und Kochfalzfäure gefättigt war, darin ent
deckt. Ueberhaupt gehört diefes Mineralwaffer 
unter diejenigen, die mit viel feften und flüchti
gen elaftifchen Theilen gefchwängert find, und 
man kann alfo wirklich in manchen Krankheiten 
fehr vortheilhafee 'Wirkungen davon erwarten. 
Die Mineralquellen bey Ahihaufen und Vechten 
hat der Verf. zwar nicht fo forgfaltig unterfucht, 
dafs er fich getrauete, ein beftimmtes Urtheil 
über die Mifchung derfelben zu fällen, doch 
glaubt er aus einigen Erfahrungen folgern zu miif- 
fen, dafs das Waffer der erftern Quelle ein wah
rer eifenführender Säuerlmg fey, und dafs die 
letztere blofs fixe Luft, und nicht, wie Herr von 
ßeroldingen behauptet hat, brennbares Gas aus-

A. L, Z. i?88. Vierter Band,

diinfte. — Das Mineralfalzwalfer bey Meinberg,’ 
das Hr. JK in der zweyten Abhandlung befchreibt, 
hat feine Wirkfamkeit gröfstentheils einigenM.it- 
telfalzen und einfchluckenden Erden zu verdan
ken; denn es enthält im Pfunde etwas über 49 
Gran Kochfalz, 3 Gran Glauberfalz, 5/5 Gran falz- 
gefäuerte Magnefie und; beynahe 8f Gran ein- 
fchluckende Erde; diefe letztere und der weni
ge Eifenkalk, der diefem Waffer beygemifcht ift, 
fcheint durch Hülfe der Luftfäure, deren Menge 
im Pfunde Waffer 4|- Gran beträgt, darin aufge- 
löft zu feyn. Uebrigens hat der Vf. in dem fri- 
fchen Mineralfalzwalfer weder Schwefel, noch 
Schwefelluft entdecken können ; er nimmt daher 
an, dafs das fchwefelartige Gas, das man in dem 
eine Zeitlang auf bewahrten Waffer. bemerkt, aus 
der Säure der vitriolifchen Salze und dem verfau
lenden Extra ft i vftofte, durch eine von der Fäul- 
nifs bewirkte Zerlegung jener Salze, und aus der 
Verbindung der frey gewordenen Säure mit dem 
durch die Fäulnifs verdünnten Brennftoffe und 
dem fpecififchen Feuer, erzeugt werde, und dafs 
es folglich nicht zu den wahren Beftandtheilen 
diefes Waffers gerechnet werden könne. — In 
der dritten Abhandl. theilt der Verf. einige die 
Schwefelwaffer überhaupt betreffende Bemerkun
gen mit und macht zugleich die Verfuche bekannt, 
die er mit dem Waffer der eigentlichen Schwefel
quelle zu Meinberg angeftellt hat. Diefes Waf
fer, deffen Quellen vom Herrn Trampel in den 
Jahren i/gö und fli entdeckt worden find, opa- 
lifirt etwas und fetzt nach einigen Tagen eine klei
ne Portion Thonerde ab, die fehr wenig Schwe
fel enthält; es befitzt einen füfslichen fchwefeli- 
chen Gefchmack und verbreitet einen unangeneh
men Geruch, der dem gleicht, den eine mit Säu
ren vermifchte Schwefelleber von fich giebt. 
Diefe und andere Eigenfchaften, die wir mitStill- 
fchweigen übergehen, beweifen fchon die Ge
genwart eines fchwefelichen Beftandtheils. Der 
Verf. hat fich aber auch durch ehemifche Verfu
che von dem Dafeyn deffelben zu überzeugen ge- 
fucht, und er folgert aus feinen Erfahrungen, 
dafs diefes Waffer den Namen eines fchwefelarti- 
gen, erdigtfchwefelleberigten und falinifchen Mi- 
neralwaffers verdiene. Ein anderes fchwefelar- 
tiges Waffer, das bey Meinberg hervorquillt, ent-
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hält, fo wie jenes, leberartige LuTt, Gyps, Kalk
erde, Thonerde und Bitterfalz, fcheint aber von 
aller wahren Schwefelleber und von einigen an
dern Theilen, die jenem beygemifeht find, ganz 
frey zu feyn. — Die Anmerkungen, die Hr. W. 
über die Schwefelwäffer, ihre Verfchiedenheit, 
Kennzeichen, u. f. w. macht, verdienen bey ihm 
feibft nachg^efen zu werden. — Die vierte Abh. 
enthält einen Nachtrag zur Unterfuchung der 
Meinberger Trink- und Badequelle, der aber kei
ner neuen Anzeige bedarf, da er unfern Lefern 
fchon aus dem zweyten Bande der Beyträge zu 
den (jhemifchen Annalen bekannt feyn wird. — 
Die in der fünften Abh. erzählten Erfahrungen 
betreffen das bey Rengersdorf in der Laufitz bre
chende Mineral, das Pir, Charpentier für fehwar- 
zen glasköpfigen Eifenftein, Hr. Leske aber für 
Erdkobold gehalten hat. Hr. IH. beweift, dafs 
es weder den erftern, noch den letztem Namen 
verdiene, fondern vielmehr ein mit WalTer, Ei
fen, Kiefel- Thon - und Kalkerde und etwas Ku
pfer verletzter Braunftein fey. Zur Verfertigung 
Öner fympathetifchen Dinte ift diefes Foflile nicht 
anwendbar; denn wenn es auch gleich mit Kö- 
nigswafler eine Auflöfung macht, die in einigem 
Betrachte der mit Kobold bereiteten grünen Din
te gleicht, fo verhält fich doch die Schrift, die 
man damit gefchrieben hat, in der Kälte fowoht, 
als in einer mässigen Wärme ganz anders, als die 
eigentlich fogenannte fympa’thetifche Schrift. — 
In der fechßen Abh. beftimmt der Vf. nach feinen 
Verfuchen die Beftandtheile der rothbraunen ile- 
felder Wacke, und in derßebenden giebt er eine 
kurze Anleitung zur Zerlegung der Erd - und 
Steinarcen. Diefe letztere Schrift jft mit vorzüg
lichem Fleifse ausgearbeitet, und enthält fo viel 
gute Anmerkungen, dafs fie befonders von An
fängern in der Scheidekunft mehr als einmal ge
lefen zu werden verdient. — Die diefem Bänd
chen beygefiigten kürzern Auffätze (über d:e Be
ftandtheile des färbenden Wefens der Berliner- 
Blaulaugeüber die ficherfte Art, das Queckfilber 
zu reftificiren; über die Gährung; über die Leh
ren von Luft, Brennftoffund Metallkalken, ü. f. 
w.) empfehlen fich durch einige lehrreiche Ver- 
fuche, und andere gute Eigenfchaften, und lie 
lind daher ebenfalls der -Aufmerkfamkeit der 
Scheidekünftier würdig. Wir wünfehen, dafs der 
Vf. diefe Sammlung fortfetzen und uns auch in 
der Folge die Nachrichten von Turners Verfah
ren, das Kochfalz durch Glätte zu zerlegen, (die 
der Inhaltsanzeige nach fchon in diefem Bänd
chen abgedruckt feyn feilten, die wir aber nir
gends gefunden haben,) mittheilen möge.

VERMISCHTE SCHRIFT EH.

Paris, b. der Vf. u. la Grange: Colleblion der 
vieilleurs ouvrages francois compofes par des
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fenrmes', dediee femmes fran^oifes; par 
Mademoifelle de Keralio de l’aeademie d’Är- 
ras, et de la Socicfe patriotique Bretonne. 
T. I-III. 1786. u. 87. 439, 407 & (4 Rthl. 
14 2r-)

Nach dem Vorberichte der Vf. wird diefe in- 
tereflante Sammlung die beften poetifchen, thea- 
tralifchen und romantifchen Auffätze von den 
berühmteften Frauen der franzöfifchen Nation 
nebft ihren Briefen enthalten und ohngefähr 36 
Bände in 8> jeden zu 4 — 500 Seiten, mit 
einemKupferftichgeziert, ausmachen. Beynahe 
den ganzen erften Band nimmt eine kurze Ge
fchichte von dem Zuftande der Wiflenfchafcen 
in Gallien bis zum I3ten Jahrhundert ein. Diefer 
übrigens fehr gut ausgearbeitete Entwurf enthält 
mehr Gelehrfamkeit und Unterfuchungen als die 
angenehme Sammlung der Mile. d. K. zu erfor
dern fchien. Man kennte diefe fchöne und gelehr
te Einleitung mit einem fehr,geräumige?! Saulen- 
gange vergleichen, dellen Bauart einen Tempel 
oder prächtigen Pallaft verkündigte, der aber 
nur in einen mit denfehonften Blumen gefchmück- 
ten Garten führte. Man geräth wirklich in Er- 
öaunen darüber, dafs Unterfuchungen über Theut 
end Merkur, über die alte Regierungsforrn in 
Marfeille, über Trier und Paris, über Druiden 
und Barden, überHincmar, Scotus, St. Irenaeus* 
St. Athanafius n. f. f. auf erotifche Briefe von 
Heloife an Abälard hinführen, welche nur die 
vier letzten Blätter diefes Bandes einnehmen. 
Der zweyte Band befchäftigt fich wieder mit der 
Gefchichte der Wißenfehaften in Frankreich, 
und fetzt diefelbe vom igten bis ins löte Jahr
hundert fort. Hier ändert die Verf. ihren Gang 
und Methode ; es ift nicht mehr ein hiftorifches 
und zufammenhängendes Gemälde von dem Zu
ftande der Wifienfchaften in Frankreich. Der 
Abfchnitt mit der Auffchrift über den Zufand 
der JVifenfehafteu im i^ten Jahrhundert beginnt 
mit dem Leben, Notiz und Auszug der Werke 
der Chrißine de Pifan , die in Italien geboren 
war und fich in Frankreich unter der Regierung 
des Königs Carl V. niederliefs, der ihren Vater 
Thomas de Pifan, einen Philofophen im Ge- 
fchmack feines Zeitalters an Hof rief. Die Aus
züge aus den Schriften diefes Frauenzimmers, 
welche aus mehrern leichten dichterifchen Auf- 
fätzen und einigen profaifehen W’erken, wor
unter fich eine Gefchichte Königs Carl V. vor
züglich auszeichnet, beftehet, gehen bis S. 132. 
des 3ten Theiles. Dann kehrt Mademoifelle de 
K. abermals zu der Gefchichte der Wiffenfehaften 
in Frankreich zurück , und liefert: Bemerkungen, 
über berühmte Sehriftßeüer des i^ven Jahrhunderts^ 
Hier fchränkt fich die Vf. nicht auf eine gedräng. 
te hiftorifche Notitz ein, fondern fie findet für 
gut, mehrere überall anzutreffende Auffätze eini
ger berühmter Männer zu liefern. Von der Art 
find LaupCfächlich die von Hilten und von Cie- 

. ment



^7 OKTOBER 1788.

Dient Marot. Endlich kömmt fie, nachdem fie 
lange Zeit durch die Weiber ganz aus dem Auge 
verloren, i« der Mitte des Sten Theiles wieder 
auf fie zurück, um die Lebensbefchreibung und 
einige poetifche und profaifche Werke der Mar
garetha de Valois, Königinn von Navarra und 
Schweller Franz I. zu liefern. Diefe 3, erften 
Bände haben unftreitig ein welentliches Verdienft 
um die Gefchichte der Wiflenfchaften in Gallien 
und Frankreich, und trennte man die Auszügeaus 
den Werken der Damen, die den kleinern Theil 
davon ausmachen, von ihnen ab: fo entftünde 
daraus ein befundenes Werk, welches allein fchon 
der Gelehrfamkeit und den Unterfuchungen der 
Vf. viel Ehre machen würde.

Mit Recht glaubte Mile de K., dafs bis ins i/te 
Jahrhundert die Werke der franzöfifchen Damen 
nur Auszugsweife mitgetheilt werden dürften, 
weil fie in der That mehr die Neugierde als den 
Gefchmack reitzen können. Sie verfpricht aber, 
nach dem 4ten Band den Anfang zu machen, 
ganze Werke der Schriftftellerinnen unter der 
Regierung Ludwigs XIV. und Ludwigs XV. zu 
liefern, und alsdann wird ihre Sammlung eine 
reitzende Blumenlefe abgeben , worinn man alle- 
Annehmlichkeiten des einfachen, kunftlofen und 
gefchmack vollen Stils vereint findet, welcher das 
•Hauptverdienft der franzöfifchen Sprache und den 
Charakter von den Werken der Damen diefer 
Nation ausmacht, die fich unter diefen Regie
rungen befonders auszeichneten. Die Sprache 
der Mile de K. ift rein ; ihr Styl aber zuweilen 
gedehnt und verwickelt. Der Gefchmack, den 
fie an an Erörterungen und Unterfuchungen zu 
finden feheint, führt fie manchmalzu tief in klei
ne Details, wodurch fie den Hauptgegenftand 
aus dem Geficht verliert. Nichts dello weniger 
verdient fie den Dank der franzöfifchen Damen, 
deren Ruhm fie diefes fchöne Denkmal errichtet, 
und den der Ausländer, denen fie die Bekannt- 
fchaft mit den liebenswürdigen Produkten ihrer 
berühmten Landsmänninnen erleichtert, unter 
welchen letztem fie felbft ohne Zweifel einefehr 
vorzügliche Stelle einnehmen wird.

Padua, in der Druckerey des Seminariums: 
Saggio sulf ovigine, culto, letteratura e coßu- 
du degli Arabi avanti il pfeudoprofeta Mao- 
metto* del? Abate Simone Ajjemam, Prof, 
di lingue orientali nelSeminario e focio del? 
academia delle feienze, lettere ed arti di 
Padqua. 1787- 102 S. g.

Der Verf. macht in der Vorrede feinen Lefern 
die Hofnung, dafs fie hier nicht allein das Wich- 
tigfte aus den Schriften feiner Vorgänger, des 
Aoraham Echellenfis, Ed. Pocock’s, und feines 
GrofsoheimS, Jof. Sim. Affemani, fondern auch 
dazu noch manche andere erhebliche Nachricht 
finden werden. Diefe Erwartung fand Rec nicht 
fehr befriedigt, Zwar hat der V erf, hie und da 

aus neuern Werken, befördert aus Caßri catalog» 
biblioth. Efcor. einiges zugetragen, aber Bereiche
rungen aus weniger zugänglichen Quellen, aus
ungedruckten Handfchrifcen, findet man .nicht 
Inzwifchen ift es ganz angenehm, auch bekann
te, aber fonft meift zerftreute, Nachrichten hier 
unter Einen Geficktspunkt geftellt zu fehen: 
wiewohl auch felbft die Stellung noch Einwen? 
düngen leiden möchte, zum B. dafs im vier
ten Abfchnitt von den Sitten und Gewohnheiten 
der alten Araber, zuletzt von S. 90 an, die Ge
fchichte der alten Regierungen angeführt wird, 
die doch, wenn fie je angeführt werden follte, 
vielmehr in den erften Abfchnitt gehört haben, 
miifste. Sonften ift befonders jener vierte Ab
fchnitt nur mager ausgefallen; die Gewohnheit, 
mit Pfeifen zu wahrfagen^ wird S. 75 nur obenhin 
berührt, mit Zurückweifung auf Pocock; bey 
der Materie von der Zeitrechnung der alten Ara
ber find die Anmerkungen des Golius zum Abul- 
faragius nicht gebraucht. Wir wollen doch noch 
Einiges auszeichnen.

Man findet bey mehrern Schriftftellem, bey 
den alten Arabern habe Bacchus auch den Namen 
LmJF *-3, Dhl Schara geführt, der Verf. iii der 
Meynung, ftatt l^wolmuffe es richtiger heif- 
fen Du’l Surat, Herr des Gebäudes;
linter dem Gebäude fey das berühmte Haus (die 
Caaba) zu Becca, nachgehends Mecca, zu ver
liehen ; die Stadt habe ihren Namen von diefem 
Haufe, und das Haus habe feinen;Namen vom 
Bacchus, dem es geheiliget war, erhalten. Eine 
artige Bemerkung fleht S. 56.. So begierig die 
Araber in fpätern Zeiten auf griechifche Lftera- 
tur gefallen find, fo haben fie doch von griechi. 
fehen Dichtern keinen in ihre Sprache zu über
fetzen verlangt: fie-müßen alfo an der Dichtkunft 
der Griechen durchaus keinen Gefchmack gefun
den haben. — Von einem gebornen Araber hört 
man nicht ungerne ein Urtheil über die Ausfpra- 
che der arabifchen Sprache, S. 56. Sie fey, wo 
nicht eben fo, doch nicht viel weniger haypo- 
nifch und wohlklingend, als die griechifche öder 
lateinifche; ihre Gutturaltöne werden von dem 
gebornen Araber mit fo viel Feinheit ausgefpro- 
chen, dafs fie das Ohr gar nicht beleidigen; die 
Ausfprache fey nach den verfchiedenen Gegen
den merklich verfchieden; zu Haleb weich, bey 
den Drufen hart und rauh, zu Damafk rund und 
klar, bey den Maroniten gefchlofien, zu Jerufa- 
lem, Tiberias und an der benachbarten Küfte af
fen; in Aegypten, fey fie gar fanft, und nähere 
fich vielleicht der alten am meiften. — Zu Mecca 
werde heut zu Tage das Arabifche nicht mehr 
in der alten Beinigkeit gefprochen, indem durch 
die Pilgrhnme von allen Orten her näch und 
nach fremde Worte zurück geblieben feyen, S. 59. 
Des Hrn. Prälaten Borgia Kabinet kufifcher Sel
tenheiten hat, feit der Ausgabe der Adlerifchen
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Beschreibung im Jahr 1782. grofsen Zuwachs er
halten. Aufser achthundert hinzu gekommenen 
jViünzen, befitzt Borgia auch eine Himmelsku
gel, von Erzt, mit kwfifcher Schrift, vom J. 
der Hedfchra 612, Chrifti 1215.; eine Seltenheit, 
die in ihrer Art ganz einzig ift. In einer weit
räumigen Anmerkung S. 89. u. f. werden ge
gen die Glaubwürdigkeit der bekannten Nach
richt des Abnlfaragius, dafs Amru auf Befehl des 
Chalifen Omar die grofse Bibliothek zu Alexan
dria habe verbrennen laßen, fehr erhebliche Ein
wendungen gemacht. Der Verf. felbft ift der 
JVIeynung S. 94, dafs gleich nach der Einnahme 
der Stadt Alexandria die Bibliothek von Privat- 
perfonen zerftreuet, dafs ein grofser Theil da
von inKlöfter, und dafs fehr vieles von den Grie
chen nach Conftantinopel und in andere griechi
sche Städte gebracht worden fey. Diefe Mate
rie verdiente eine eigene ausführliche Unterfu- 
chung.

Berlin, bey Nicolai: Archaeologie der Lite
ratur und Kunß, von Joh. ^foach. Efchen- 
burv, Herzogi. Braunfehw. Hofrath u. Prof. 
am°Colleg. Carol, zu Braunfchweig. 1787, 
1S0 S. 8- (8 £r-)

Unter diefem Titel wird der erfte Theil des 
Handbuchs der klaffifchen Literatur, zweyter 
Ausgabe befonders verkauft. In dem neuen Vor
gericht zur zw’cyten Ausgabe des Handbuchs 
fagt der Verf., dafs er lieh bey der neuen Aus
gabe vorzüglich auf die Vermehrung der Notiz 
der klaffifchen Literatur eingeschränkt. Indef- 
fen werde man auch in den übrigen Abtheilun- 
gen des Handbuchs feine beftändige Durchficht,, 
und Sorgfältige Aufmerkfamkeit aufVerbeflerung 
der wefentlichften Mängel in den Sachen fo wohl 
als im Vortrage wahrnehmen. Er würde auch 

den Wunfch, die gemachten Zufätze befonders 
abdrucken zu laßen, gern befriedigt haben, wenn 
es die Natur der Sache verftattet hätte, und 
wenn die meiften Aenderungen nicht mit dem 
Texte felbft fo in ein Ganzes verwebt wären, 
dafs fie fich nicht wohl einzeln ausziehen und 
mittheilen liefsen. Dem Handbuche ift auch bey 
der zweyten Auflage, aufser der Inhaltsanzeige 
noch ein alphabetisches Regifter beygefiiget, wel
ches aber bey der einzelnen Ausgabe unfrer Ar- 
chaeologie fehlet, und doch dabey eben fo wohl 
ein nöthiger Zufatz feyn dürfte, als bey dem 
Handbuche, von welchem es der Verf. felbft 
einräumet. So weit wir hin und her die alte Aus
gabe mit der neuen verglichen, haben wir ge
funden, dafs der Vf. nichts in dem Vorbericht 
gefagt, was er nicht geleiftet hätte. Doch ha
ben wir keine wefentlichen Verbeflerungen an
getroffen, die auch nicht nöthig gewefen, wenn 
man einmal über den Plan und die Ausführung, 
wie fie in der erften Ausgabe waren, mit dem 
Verf. einverftanden ift. Dafs diefes aber der 
Fall bey den mehreftenLefern gewefen feynmiif- 
fe, lehrt der verdiente Beyfall,f den die erfte 
Ausgabe gefunden. Uebrigens enthält die neue 
Ausgabe zehn Seiten mehr als die erfte, woraus 
fich die Einfchaltungen und Vermehrungen im 
Ganzen ohngefähr beurtheilen laßen, da Schrift 
und Format unverändert geblieben: es wäre denn, 
dafs der Setzer unvermerkt die Buchftaben, Wor
te und Zeilen aus einander gerückt, wodurch 
der unveränderte Text mehr Raum als vorhero 
eingenommen. Ein einziger Auslaffungsfehler 
ift dem Rec. aufgeftofsen, nemlich S. 131. wo 
vergeßen worden anzuzeigen, dafs von der I)e- 
feription des principales pierres gravees du Ca- 
binet de Mgr. le Duc d'Orleans auch der zwevte 
Tome, Paris. 1784- fol» herausgekommen.

LITERARISCHE

Kleine meo. Schriften. Erlangen, b. Kunftmann: 
Richter diff. Experimenta et cogitata circa bilis naturam, 
imprimif ejus principium falinum. 1788' in 4. Der erfte 
Abfchnitt diefer gründlichen und gelehrten Abhandlung 
enthält das hiftorifche der Galle von Eippocrates bis auf 
Goldwitz-, dellen zu dreift behaupteten Eigenheiten fchon 
Hr Gren widerfprach und die nun nochmehr Hr. R. durch 
neue chymifche Verfuche zu widerlegen fucht. Gold
witz habe ganz falfch bey feinen Vergehen concentrirte 
Vitriolfäure angewendet und von dem Nichterfolg des 
Aufbraufens auf den Mangel von Laugenfalz gefchl offen. 
Der zweyte Abfch. ftellt die eigenen Verfuche des Vf. mit 
Ochfen - und Schweinsgalle auf, wo er ein Aufbraufen, 
•inen Spiefestafefchwefel - Geruch, wahres Glauberfalz 

• , jiinirter Vitriolfäure, mit Salpeter und Salzfäure 
"• n eübifchen Salpeter und ein Kochfalz erhielt. Mit 

ereab fich ein dendritifches Salz, das er aber 
nicht für geblätterte Weinftein-Erde ausgeben will. 
Alle Mineral Säuern coaguhren dte Galle. Bey der De- 
füllation erhielt er eine blufsigbeit, die mit Laugenfalz 
nicht braufte, Pflanzen- Säuren nicht veränderte und wie 
Bie^am roch. Das Refiduum cakimrt, verrieth einen

NACHRICHTEN.
Knoblauchgeruch , gab mit Vitriolfäure Glauberfalz und 
diefes ausgeiaugt mineral. Alkali. Von Schweinsgalle er
hielt er bey der Deftillation einen flüchtigen Liquor, der 
mit Salzfäure Saimiac gab. Endlich behandelte er Och- 
fengalle mit Alcohol Vini. Der Theil, weicher davon 
nicht angegriffen war, wurde der Kälte ausgefetzt, und 
man fand wahre Kochfalzkryftallen. Die noch aberge- 
bliebene Erde war Kalkerde.

Ebendafelbft: Delii fuper bile humana objervationes 
-nonnullae microjcopico —: chemicae Epiftola ad M. Richter 
Erlang. 1788- mit Kupfern. Der berühmte Hr. Vf. be
merkte durch Hülfe des Microfcops in der menfchlichen 
und anderer Thiergalle verfchiedene Cryftallen. In der 
menfchlichen waren fie kubifch , in der Ochfen^alle wie 
Sonnen, in der Schweinsgalle theils kubifch , tbeils wie 
Salmiak, letztere waren auch in der Galle eines Hahns 
und fahen veilfarbig und ftahlblau aus. In der Karpfen
galle waren fie wie ein Paraleiopipedon. Die Galle kön
ne man füglich zum Berlinerblau gebrauchen und alle 
alte Fettflecke damit aus den Kleidungsstücken machen. 
Mit ungefalzner Butter und deftülirtem Waffer, gab fie 
jhm eine Seife.
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Sonnabends, den rßten Oct ob er 178 g»

G OTTESGELAHR THE IT.

bey Höfling: Gefchichte der in der ka- 
tholifchen Kirche eingefährten und bis auf 
die gegenwärtige Zeit fortgefetzten Faßen- 
anßalten, mit manchen wichtigen Bedenken, 
denBifchöfen Deutfchlandsgewidmet. 1787» 
302 S. 8- (12 gr.)

Unter fo vielen öfterreichifchen Schriften, wel
che in den neueften Jahren über kirchliche 

und gottesdienftiiche Gegenftände eine freyere, 
prüfende Sprache geführt haben, ift die gegen- 
ivärtige unftreitig eine der gründlichften und nütz- 
lichften. Die -Gelegenheit dazu gab die kurz 
vorher von dem IVIagiftrat der Hauptftadt Gräz 
in Steyermark an den dortigen Bifchof ergange
ne Bitte, in Anfehung der Abftinenzgefetze für 
die Sonnabende des ganzen Jahrs, wenn fie nicht 
mit einem fonft gebotenen Fafttage belegt wä
ren, Nachficht zu bezeigen. Der Bifchof fchlug 
diefe Bitte .ab; aber unfer Verf., der zwar kein 
Bifchof zu feyn fcheint, aber ein defto befferer 
Kenner der Sache ift, von der die Frage war, 
ergriff die Feder und fertigte hier ein hiftorifch- 
jnoralifches Gutachten darüber aus , das den bra
ven IVIagiftrat zu Gräz einsweilen über jene ab- 
fchlagige Antwort beruhigen kann. Er ift da- 
bev völlig den geraden, zur Ueberzeugung ge- 
fchickteften Weg gegangen, indem er ohne alle 
Declamation den Urfprung, die verfchiedenen 
Veränderungen und Einrichtungen des religio- 
fen Faftens unter den Ghriften, befonders in 
der abendländifchen und römifchen Kirche, in 
dem grofsern Theil feiner Schrift hiftorifch ent
wickelt, und durchgängig mit fiebern Zeug- 
niffen begleitet hat.; darauf aber aus diefenThat- 
fachen, verglichen mit andern wichtigen Be- 
ftimmungsgründen, fehr merkwürdige Refulta- 
te zieht, die er unter dem befcheidenen Namen 
von FragenBitten und Bedenklichkeiten, vor- 
tragh Obgleich der Verf. für Proteftanten in 
der Hauptfache nichts neues fagt, wohl aber 
defto mehreres für feine Glaubensgenoffen; fo 
werden doch felbft jene mit vielem Vergnügen 
bemerken, wie oft auch diesmal der Wahrheit 
hebende Forfcher in der Gefchichte, mit ihnen

A. L. Z. 1788. Kierter Band, 

züfam men, treffe: und wenn fie eben diefelben 
hiftorifchen Wahrheiten beym Dalläus (de ffeiuniis 
et Quadragefima) mit ungemeiner Gelehrfamkeit 
ausgeführt, gelefen haben, fo werden fie dage
gen hier nichts von dem polemifchen Geifte, der 
jenen etwas läftig macht, auch oben drein man
che feltnere Nachrichten und ausgefuchte Beob
achtungen finden. Die Summe deflen, was den 
Verf. die Gefchichte gelehrt hat, kommt auf 
folgendes an. Chriftus und feine Jünger waren 
vom Faften der Pharifäer fo -weit entfernt, dafs 
er fich gegen diefe wegen des freyen Genußes 
von Speife und Trank, vertheidigen mufste. Er 
belegte feine Schüler mit keinem Gefetze vem 
Faften; über-liefs es aber ihrer freywilligen Ue- 
bung, und gab ihnen auf diefen Fall Vorfchrif- 
ten, wie fie fich vor fcheinheiliger Andacht ver
wahren füllten. Im ganzen neuen Teftam. fteht 
kein Befehl für feine Verehrer fich entweder auf 
eine längere Zeit, oder an gewißen beftimmten 
Tagen, gewißer beftimmter Speifen zu enthal
ten. Chriftus lehrte vielmehr, däfs keine Spei
fe die Seele verunreinigen könne, und Paulus 
vertheidigte diefe Freyheit nachdrücklich. Un- 
terdeflen ward doch das Faften fchon in dem zwey- 
ten Jahrhunderte bey den Chriften fehr hochge
schätzt und »mit Gebet verbunden. Daher ka
men fchon damals die zween wöchentlichen Faft- 
tage ; doch war ihre Beobachtung der Willkühr 
eines jeden überlaßen; nur zwifchen Oftern und 
Pfingften fielen fie gänzFch weg. Am Sonnaben
de faftete man nie in der erften Kirche, ausge
nommen am nächften vorOftern; nach und nach 
aber -wurde in der römifchen und andern abend
ländifchen Kirchen, doch felbft im fünften Jahr
hunderte noch nicht allgemein, das Sonnabends- 
faften eingeführt. Die altefte und zugleich feyer- 
lichfte Faftenzeit war diejenige, welche unmittel
bar vor Oftern herging, anfänglich nur ohnge- 
fahr 40 Stunden dauerte; nachher willkührlich in 
verfchiedenen Gemeinen verlängert, endlich 
nach mehrern Jahrhunderten auf vierzig Tage er
weitert wurde. Gleichwohl rechnete man e-s 
vor dem Ende des vierten Jahrhunderts nieman
den zum Verbrechen, wenn er fich feiner Frey
heit bedienen, und fich an diefe Kirchenanftalt 
nicht halten wollte. Eben fo wenig wufste man

C c bis 
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bis dahin etwas von einem Gefetze, das die Gläu
bigen verbunden hätte, lieh von gewißen Spei
fen und Getränken zu enthalten. Allein um die
fe Zeit haben Bafilius, Epiphanias, Ambrofins, 
Hieronymus und Theophilus von Alexandrien ih
nen nicht nur das Falten, fondern auch den Un- 
terfchied, den He an Fafttagen in Rückficht auf 
die Speifen zu beobachten hätten, als eine 
Schuldigkeit, vorgetragen. Hingegen gab es in 
der Mitte des fünften Jahrhunderts noch anfehli- 
che Kirchenlehrer, (wie Augußinus,) welche das 
Fallen ebenfo wohl als den Unterfchied der Spei
fe , an den Falltagen für eine willkühfliche Sa
che hielten. Vom Orient her wurde das Fallen 
am meiften betrieben; aber auch im Occident 
wurde es immer mehr empfohlen. Leo der Gro- 
fse fpricht zuerft befti i mt von den Quarember- 
faften. Im fechilen Jahrhundert nahm lieh nie
mand mehr die Freiheit, den Bifchofen zu wi- 
derfprechen, ob fie gleich das Fallen nicht mehr 
der Willkühr der Gläubigen iiberliefsen, fondern 
es ihre Schuldigkeit nannten. Vermuthlich kam 
diefes von dem Anfehen her, das die unächten 
Kirchengefetze und Kirchen Verordnungen der 
Apoftel um diefe Zeit erhielten. Vorzüglich in 
der Quadragpfimalfaften waren die Chrilbm v-r- 
bunden (verhalten fchreibt der Verf.) Beweise 
thätiger Liebe abzulegen, viele foaft 'erlaubte 
Dinge zu unterlaßen und ohne alle Nahrung bis 
auf den Abend aus zu teu ren. Am feyerlichften 
und ftrengften war das Fallen der Marterwoche. 
■— Nichd; m der Vf. folchergeftak d:e Gefchich- 
te des Fallens bis auf Karl den Grofsen fortge
führt. hat, belehre.bt er fie im dritten Abfchmtte 
(S, H3 u. f.) von den Zeiten diefes Fürften bis 
auf die Reformation, und im vierten (S. 175. u. f.) 
bis auf die gegenwärtige Zeit. Nun wurde das 
eingeführte Fallen durch Kirchenftrafen und Geld- 
bufsen unterftützt; in Karls des Gr. Capitulaiien 
wird gar den Sachfen, welche in der grofsen 
Fallen Fleifch elfen würden, die Todesftrafe ge
droht. Den neubekehrten Polen wurden, wenn 
fie diefes thaten, die Zähne aus dem Hälfe ge- 
fchlagen. Und doch nahm d:e alte Strenge des 
Fallens ungemein ab, wenn gleich d>e Faften- 
zeiten vervielfältiget wurden. Es wurde daraus 
eine blofse Enthaltung vom Fleifchelfen; lächer
lich genug wurden an Fafttagen zwey Mahlzeiten 
erlaubt. Die Tridentinifche Synode bellätigte alle 
vorhandene Faftengefetze. Dem ungeachtet wa
ren lie bis um die M tte des jetzigen Jahrhunderts 
felbft in Italien fo fehr gefunken , dafs überaus 
wemge Katholiken fich daran hielten. Benedict 
XIIG fchärfte fie fchon feit dem J. 174*. mehr
mals ein; er nannte das Fallen ein fchickliches 
Mittel, die Wunden zu heilen, die fich ein je
der durch feine Schwachheitfehlägt; "S fey für 
die Reinigung der Seele fowohl als des Leibes 
heilfam; auch eine geringe Enthaltung verfchaf- 
fe uns keine geringe Belohnung, im Himmel.

Darauf wurde der Eifer der Bifchöfe überall re
ge , das Fallen herzuftellen. Am fchlimmften 
waren die Italiäner, Spanier, Franzofen und 
Niederländer daran, als welche Nationen von je
her gehalten waren, an den Fafttagen nicht nur 
die. Eleifchgerichte, fondern auch Eyer, Milch, 
Butter, Schmalz und Käfe zu vermeiden. Sie 
konnten wohl darinne Nachficht erlangen; al
lein die Bifchöfe erfchwerten es oft, befonders 
in Italien\ folange jener Papft lebte. Dort läfst 
fich auch der Pöbel lieber alle Schandthaten 
Schuld geben, als eine Uebertretung des Faften- 
gebots. Ein Bandit zu Neapel gelland vor eini
gen Jahren dem. Gerichte viele Mordthaten und 
andereVerbrechen, als man ihn aber fragte, ob er 
aucn die Fallen beobachtet habe, ward er bö'fe, 
undfragte feine Richter, ob fieihn denn nicht für 
einen Chriilen hielten? In Spanien belb'-ht zwar 
das Gefetz, fich an den Fafttagen der Milch e. f. 
w. zu enthalten, noch immer; aber wenn man 
nur d< n Kauffchilling für die Erlaubni.s.., diefe 
Dinge zu geniefsen, erlegt, den der König Kraft 
der Kreuzbude bekömmt, (und diefer beträgt für 
den Aermften 24 Kreuzer,) fo ift man auf ein Jahr 
frey von diefem Gefetze. In Frankreich und in 
den Niederlanden find die Bifchöfe in Abficht auf 
das Fallen nachgebender. In den Oefterrt ichi- 
fchen Staaten , die weder zu den Niederlanden, 
noch zu Italien gehören, befonders aber in de
nen, web he naher mit dem Deutfchen Reiche be
nachbart find, wird jetzt beynahe niemand ange- 
tioiien. der nicht iri der grofsen FaftenzMt um 
Difpenfation anhielte. Benedikt XiV fuchte den 
Genufs von Eyern, Milch, u. dgl. m. auch in 
diefen Ländern, wo fie nie verboten waren, auf
zuheben; aber vergebens. Wer untrrdel&n da- 
feibll m der grofsen Fallen Urfache zu haben 
glaubte, fich mit Fleifch zu nähren,’ der ward an 
feinen Seelforger oder ei een Confiftorialrath ge- 
wiefen, um ihm feine Gründe vorzulegen, und 
auf das Urtheii eines lolchen Mannes, der feinen 
Kopf, fagt der Vf-, mit einer guten Dofis Mönchs- 
moral gefüllt hat, kam di” Difpenfation an. ’ Der 
jetzige Erzbifchof von Wien drang mit befende- 
rem Eifer auf die Beobachtung der Fallenauftalten. 
Allein zu gleicher Zeit liefs der päoftliche Nuntius 
dafelbft latei ifch gedruckte Fallend: fpenfen für 
17 oder 20 Kreuzer durch feinen Portier austhei- 
len. Viele, welche dem Verhöre beym Seelfor- 
ger ausweichen wollten, wandten fich lieber an 
den Portier, der nach keinen Urfachen fragte;' 
noch mehrere aber fiengen nun an, auch in der 
grofsen haften alles zu elfen, was ihnen beliebte: 
und diefe freyere Denkungsart ward immer all
gemeiner. — Aus der Ueherlegung der That- 
fach ui, welche das haften der erften 5 Jahrhun
derte betreffen, entflanden bey dem Vf. eine. 
Menge Fragen, ln-y denen es ihm bange wird,' 
(Fünft. Abfeh. S. 22 ..) wie er lie als einkath. Lr h-. 
r er gründlich beantworten muffe, ohne fich wi

der 
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der die in feiner Kirche eingeführten Fallenan- 
ftalten zu erklären. Z. E. Wenn ihn jemand 
fragte: ob es nicht der Lehre ^efu und feiner 
äkellen Nachfolger gemäfser wäre, nach der von 
ihm ertheilten Fr.eyheit, alle Speifen zu eilen, 
nur Mäfsigkeit zu predigen? oder: ob die Ka- 
thoLken , welche mit mäfsiger Nahrung für ih
ren Leib forgen, ohne Faftengefetze nicht eben 
fo gute und gottgefällige Menfchen feyn könn
ten, als es die erften Chriften waren, die 400 
Jahre hindurch kein Faftengefetz hatten? oder: 
ob vielleicht die fpätern BifchÖfte, die Vorfchrif- 
ten £feflt und der Apoftel durch ihre Faftmge- 
bcte verbeflerc, und dadurch den Rechtgläubi
gen ein Mttel zur Vollkommenheit angewiesen 
haben, welches der Stifter des Chrillenthums 
nicht zeigen wollte oder konnte? ob der zurei
chende Grund der wahren Gottfoligkeit in den 
leeren Eingeweiden des Menfchen , in Fifchen, 
in Mehl, u. f. w. Hecke? ob die Gründe, wel
che Bcifilius für die Schuldigkeit zu falten an
führt, nicht eben diefelben find, welche Tertul- 
lianus, irregefuhrt von den Montatnßen^ den 
Rechtgläubigen entgegen fetzte ? ob" es' möglich 
fey, die übertriebenen Lobfprüche, welche Am- 
brofius und Hieronymus dem Fallen beylegen, 
(z. Bi es fey ein Opferunfrer WiederausfÖhnung,) 
mit den Grundfätzen des Evangeliums zu verei
nigen? u. d, m. Aber die Bifchofe, fagt man, 
haben einmal die Fallengebote eingeführt: und 
fie hatten, als Stellvertreter C'nrißi^. die Macht 
folches zu thun.. Darauf antwortet der Vf. S.. 
236. f. ihre iVIacht hat nur die Glückfeligkeit der 
Menfchen zum Endzwecke; Herren der Chriften 
füllten'lie nicht feyn; fondern nur ihre Väter 
und altern Brüder. Dafs aber durch Beobach
tung des Fallens niemand glücklicher oder voll
kommener werde, wird von dem Vf. deutlich,, 
unter andern S. 241 £ in Vergleichung mit den 
Proteftanten, die jenes Verbot nicht kennen, 
gezeigt. Sollten aberdie Kirchenlehrer und Con- 
cilien, welche das Fallen fo fehr empfohlen, es 
ohne hinreichende Gründe gethan haben ? . Das 
fcheint nur-fo lange, erwiedert er, als man das 
eigentliche Gefetzbnch der Chriften , das Neue; 
Teilament nicht zu Käthe zieht; fondern blofs' 
dem Anfehen der Menfchen huldigt. Ihre Grün
de lind 1) die Abtödtang, Kaßeyung und Kreu- 
zigung des Fleifches, die in der Bibel empfoh
len wird. Darunter ift aber nicht Entkräftung; 
tind Abmärgelung des Körpers .dprch Faden, Gei- 
feln u. dgl. m., fondern die. Pfliqht.des Chrillen, 
lieh, wenn.es höhere Obliegen breiten erfodetn, 
alles Vergnügen und alle Bequemlichkeiten zu 
verfagen, finnüche Eindrücke and "andere Rei
zungen zur Sünde abzuwehren, u. f. w. Und das 
gefchieht allein durch moralifche Mittel.- nicht , 
durch die Enthält^mkeit von Speifen zu gewiß- 
fbn Zehen. 1 2) Die Gemigthuung; Welche je
der nach der Taufe gefallene' Chriil bey feiner

Bufse zu leillen habe. Allein das Faftengefetz 
ift nicht der Befchaffenheit einer jeden Sünde an- 
gemeflen; und wäre es wirklich ein Univerfal- 
mitcel, fo müfste erll erwiefen werden, dafs die 
Kraft deifelben auch in dem Unterfchjede der 
Speifen liege. 3) Die chrißliche Keujchheit, von 
der das Fallen die Grundfelle feyn foil. Allein 
die Mäfsigkeit erhält lie weit ficherer; gänzliche 
Enthaltung der Nahrung auf eine Zeit entzün
det vielmehr den Trieb zur thierifchen Wolluft; 
Enthaltung aber nur von einigen Speifen kann 
am wenigften ein folches Mittel feyn, ja die fo- 
genanuten Fallenfpeifen lind gerade die fchäd- 
hchllen für die Keufchheit. 4) Soll das vierzig- 
tägige Faßen eine Vorbereitung zum würdigen 
Genufs des h. Abendmais feyn. Dazu giebt es 
jedoch weit würkfamere Vorbereitungen. Der 
Unterfchied der Speifen infonderheit kann nichts 
zur Belferung des Menfchen beytragen, was 
nicht Mäfeigkeit weit glücklicher leiftete. Den 
Befchlufs macht der Vf. mit dem ße weile, dafs 
das Fallengefetz mit dem Naturgefetz im Wider- 
fpruche liehe. Nicht allein die Enthaltung von 
älter Nahrung auf längere Zeit verdirbt den Kör
per ; fondern felbft die Wahl der Fallenfpeifen 
ill ohne Zumifchung von Fleifch, demfelben 
fchädlich. Eine fo’che Anllalt füllte alfo auch 
nicht einmal empfohlen werden; gefetzt mankön- 
ne Nach ficht von derfelben erlangen. Bedenkt 
man vollends wie die Fallen Übungen zu bleiben
den Gefetzen geworden find, fo wird es einem 
aufgeklärten Kopfe unbegreiflich vorkommen, 
dafs fie noch beftehen. Mit weifem Nachgeben 
erlaubte ^e.fus das willkührliche Fallen , das in 
jenen.heifsen Ländern , wo feine Lehre fich zu- 
erll ausbreitete, nicht fchädlich werden konnte.; 
aber in.den nördlichen Ländern daraus ein unver
brüchliches Gefetz zu machen, flre'itet mit dem 
gefunden Menfchenverllande. Der Zuftand der 
erften Chriften machte öfters ein freywiiliges Fa
llen anftändig und nöthig; die ägyptifch plato-? 
hifche Phflofophie beförderte daflelbe nicht we
niger, als das Beyfpiel der Montanillen und Gno- 
öiker, ingleichen das Mufter der ägyptifchen 
Mönche. Die Zeiten und die Nationen änderten 
fich nachmals; oft bemühten fichdieChrillen ver
geblich, ihre alte Freyheit wieder zu behaupten. 
Esj.ft’Zeit, dafs in den nördlchen Ländern ver
nünftige und meeicinifche Grundfätze, darüber 
die Oberhand behalten. Man wende nicht ein, 
die Gütcrbefitzer und der Staat felbft würden 
dadurch leiden , wenn die fo häufigen Teiche ip 
den Oefterr. Ländern nicht mehr eine einträgli
che ftark gefachte Waare liefern könnten. Sie 
werden doch auf Koften des Ackerbaues, der 
Viehzucht und der Gefundheitunterhalten. Viel
mehr forue man für diefe, und fchafte die viele 
Meilen grofsen Teiche Böhmens in Wiefengrund 
um!
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Paris, b. de Bure, Barrots aine et Barrois 
jeune.: Les Livres Ciajßques de l'Empire de 
la Chine Recueillis par le Pere Noel, prece- 
des d’Obfervations für JOrigine la Nature, 
et Je Prcgris de la PhlloJ'ophie morale, et 
Politique dans ,cet Empire, 1786. 12. Tome 
5me S. gi3« Tome 6me g. 266 S. Tarne /me 
226. (j Rtbl. 18 gr.)

Das fünfte und fechfte Bändchen enthält das 
Buch Meng -tfee, die Arbeit eines Weifen, der 
von einem Enkel des Confucius unterrichtet wor
den, und 450 Jahre vor Chriftus gelebt hat. Es- 
enthält Sittenregeln für Fürften, und Erzählun
gen löblicher Gelinnungen und Handlungen eini
ger tugendhaften Kaifer der Vorzeit. Es fehlt 
nicht an fchönen Stellen darinn, Schlechter -dem 
Gehalt nach, ift das Buch, das denv-Confocius 
zugefchrieben wird, von den kindlichen Pflichten 
(im Lebenten Bändchen). Hier linden wir gar 
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nichts als Wiederholungen der Vorfchrift des Ge- 
horfams und.ider Ehrerbietung gegen Eltern und 
Obere, und AnpreifungenderHoHichkeitspflicnten 
gegen jedermann, aus denen der Chinefer fich 
bekanntermafsen fo viel macht. Sklavilche An
hänglichkeit an die Gebräuche »nd Sitten der Vor
fahren wird auch S. 14. als die erfte der Tugen
den eines Staatsminifters empfohlen. Das fol
gende Buch von der Erziehungskunft hat einen 
vorzüglichem Werth. Sein Verf. ift Chuchi, der 
um das Jahr 1150 der chriftli-chen Zeitrechnung 
lebte. Der Herausgeber hat diefe Bücher hie und 
da abgekürzt. Wenn fie dem ungeachtet .noch 
hie und da todt und langweilig genug fcheinen, 
fo mufs man gleichwohl einräumen, dafs fie die 
Vergleichung mit den moraüfehen Sentenzen- 
fammlungen der Juden, Araber, Perfer u. f. w. 
gleichwohl fehr wohl aushalten, und vielleicht 
diefen in mancher Rückücht vorzuziehen feya 
möchten.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Kleine tiieol. Schriften. Bath. A mew Effay on 

the celebrated prophecy IJajah CII. 14. iy. «6. Behold, 
a Hirgin etc. etc. compnred with the Gofpel ©f Matthew 
L ig—21. by Philip David /trauter , D. D. 1788. 75
S. Der Vf. von Geburt eia Deutfcher, der durch feine 
Concordia , fen facrae .Coenae theoria (^London 1776. Jauch 
in feinem Vatexlande bekannt worden ift, will das Re- 
fultat feiner vieljährigen Belchäftigung mit den Wefffa- 
gungen auf Chriftus in einzelnen Abhandlungen der Welt 
verlegen, und macht mit der gegenwärtigen den An
fang. Mit Recht giebter ihr den Titel, a new effay (jeder 
vielmehr, an eßay fowards a .new explication— ) den» 
der Sinn,, welchen er in der Stelle findet, ift ihm wirk
lich ganz eigen , und feine Auslegung ift von allen bis
herigen verfchieden. Hier ift die L’eberfetzung, wie er 
fie S. 52. aufftellt : ff. iy. Darum wird Er (mein Gatt') geben 
meinen Herrn (den Mejßas.) Er Joli euch ein Zeichen 
Jpun. Siehe die ff.ungfrau Jckivanger und einen Sohn un
ter dem Herzen tragend, und dejj.cn Namen genannt Im
manuel.. C. 15. Butter und Honig wird man ejlen. Bach 
feinem Erkennen Joli das Fcrwerjen der Bojen und das Er
wählen der Guten gefchelwn. g. 16. Denn ehe derffüng- 
ling erkennen wird , die Bojen zu verwerfen und die Guten 
zu erwlihlen, Joli diefes Land, welches du (Haus David) 
getrennt haß, von Jeinen zwecn Königen verlaßen feyn. 
I)iefe UeVerfetzung fcheint den Worten des Originals 
fo nahe zy liegen , da ft es nicht einmal nöthig ift, un
fern Lefcum erft atizugeben, wie der V. dabey verfahren 
fey,: indem e.r durchaus weder einp andre Lesart, noch 
eine harte Wortfügung oder irgend eine unbekannte Be
deutung dabey au Hülfe nimmt. Dennoch kann fich Rec. 
von der Wahrheit derfelben nicht überzeugen, kann-auch 
nicht glauben, dafs fie beftimmt fey, von nun an die 
faerrfchende zu weiden. Denn, aufser verfchiede.neu 
grammahfoböR . Bedenklichkeiten , hat die Erklärung 
hauptÖRhljcb diele Schwierigkeit: ob die Zeitgenoffen, 
die Zuhörer des Propheten bey feinen Wo’Ven diefen 
Sinn dtrfelken rrdägficb er Weife fich. haben denken kiin- 
nen" dber mit Uebeizeugung giebt Rec. dem lin. ß-L 
das Zeqgnife, dafs, feines Be.dünkens, er feine Meynung 

gut ausgeführt, und derfelben mit vielen Scharffinnund 
grofser Bedächtfichkeit die möglichfte Haltung und Bin
dung zu geben gewufst habe. Es ift alfo zu wünfehen, 
dafs er feinen Vorfatz ausführe, diefer erften Abhand
lung noch manche andere nachfolgen zu laffen.

Von .eben xfiefem Vf. ift bald hernach eine andere 
Schrift ausgegeben worden : A new Jüccinct and candid 
Examination of Mr. David Levi's Objections agairft gefus 
Chnß, and the gofpel hißory ; in his Utters ta Dr. Prieß- 
ley , by Philip David Krauter, D. D. 17&8. g. 72 S. Sie 
war anfangs .beftimmt, zugleich mit der vorigen , als ein 
Anhang zu derfelben,. zu erfcheinen. Um jene nicht zu 
verzögern, ift jede einzeln gedruckt worden. Bekar.nt- 
Üch hat der Vielfchreiber Prieftley eine Aufforderung an 
die Juden ergehen laffen, die chriftliche Religion anzu
nehmen. Auf diefe antwortete David Levi, ein bekann
ter jüdifcher Gelehrter zu London, mit Anführung der 
Bedenklichkeiten, welche der Jude bey der chriftiichen 
Lehre finden muffe. Diefe Einwurfe nun hebt Hr. K. 
aus, führt fie mitDavid Levi's eigenen Worte», an, und 
läfst darauf feine Prüfung folgen. Es find ihrer — nur 
lieben : 1. dafs Jefus entweder als die zwote Perfon der 
Gottheit oder nur als ein Prophet angenommen werde, 
2. dafs Jefus Mofi widerfpreche , 3. dafs er das Gefetz 
Molis aufgehoben, dafs er die Heerde Schweine durch 
die Teufel habe umkommen laffen, 5. dafs er den Fei
genbaum verflucht habe , 6. dafs die Gefchlechtsregifter 
bey Matthäus und Lucas fich widerfprechen, 7. über die 
Worte Jefu, Joh. $, 37. ihr habt nie weder feine Stimme 
gehört etc. — Da die Einwürfe nichts weniger als neu 
ßnd; fb kann man billiger Weife nicht erwarten, dafs 
dje Beantwortung derfelben es feyn fall. Aber fie ift, 
bey aller Billigkeit und Mäfsigung, treffend und hinrei
chend. Auch fcheint diefer Hr, David Levi nicht eben 
der furebtbarfte Widerfacher zd feyn, wenigftens dem 
deutschen Fragnientiften nicht gleich za kommen. 
der Vorrede äufsert der Vf. eine Denkungsart, die fei- 
nem Verftand und feinem Herzen gleiche Ehre macht, und 
die Ausführung felbft fleht mit derfelbea in vünkomrae. 
ner Uebereinftimmung.

dejj.cn
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ARZNErGE LAHRTHEIT.

Zürich, bey Fiiefsli: 0. H. Rahn, d. A. D. 
Canonicas und Prof. a. d. Zürch. Carolin., 
Brzrfwechfel mit feinen ehemaligen Schülern. 
Erfte Sammlung. 1787. 55o S. 8-

Der Hr. C., der fchon fo manchen Theil der
Arzreykünde durch mündlichen und fchntt- 

lichen Vortrag hat aufklären helfen, will durch 
diefen ßriefwechfel mit feinen Schülern nicht 
nur verfchiedene von ihm vorgetragene Leh
ren wiederholen, fondern ihnen auch aus fei
ner Ledüre das Wnhtigfte und Brauchbarfte 
mittheilen. Erßer Brief. Van den Bofch Be
merkungen über das Mufkelvermögen de Haar- 
gefäfschen. Lie giöfsern Arterien Lefitzen die
fe Kraft nicht, fondern blofs die kleinern. Wird 
der letztem Thätigkeit widernatürlich vermehrt, 
dann entlieht Entzündung, Man findet hier die 
panze Theorie voliftändig und deutlich vorge
tragen. Eierzmeute Brief enthält einige Einwur
fe und Beantwortungen, "nemlich wo Mufkelkratt 
fey, da feyn Nerven; und wo diefe fehlen, 
fehle aucn jene. Walter aber habe gezeigt, dafs 
weder an das Rippenfell, noch den Herzbeutel etc. 
Nerven gehen, und doch Bewegung jener Ge- 
fäfscnen dafelbft Hart finde. Hr. H. fchreibt die
fes bL>fs der Schnellkraft zu, weil es ja nach 
der tnierifchen Oekonomie nicht nöthig fey, dafs 
an allen Orten Reizbarkeit, Empfindlichkeit, 
Mulkelthät’gkeit fich befinden muffe, indem die
fe Gefäfse zu andern Verrichtungen beftimmt 
wären. Die Entzündung leitet Hr. R. lieber von 
einer vermehrten Spannkraft oder wirklichen Zu- 
fammenziehung des ganzen Syftems der Schlag
adern her, die aber eine krampfhafteZufammen- 
ziehung der kleinftenfJefäfse vorausfetze. Im 
dritten Briefe erzählt er ferner die Entftehung 
der CoHgcfti°nen’ arthritifchen Krankheiten und 
Nervenkrankheiten, die fich auf die vorige Theo
rie gründen. An diefen haben die Nerven mit
telbar oder unmittelbar Antheil. Diefes unter- 
fchreibt Hr. R., fo wie auch Rec.; aber die Gicht 
allezeit aus den Unreinigkeiten der erften Wege
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herzuleiten, ift gegen die Erfahrung: denn Per
fonen bey der ftrengften und forgfältigften Diät 
leiden eben fo wohl daran, als andere. Der 
vierte Br. enthält vortreffliche Gedanken über 
das Gallenfieber und die gallichten Krankheiten. 
Das Fieber fetzt als nächfte Urfach eine Atonie 
der kleinften Gefäfse voraus, welche durch die 
entfernten Urfachen, die eine ftillende und 
fchwächende Eigenfchaft befitzen, oder fo auf 
das Nervenfyftem wirken, dafs fie die Energie 
des Gehirns vermindern, hierdurch eine Schwä
che in allen Verrichtungen des Körpers und vor- 
nemlich in den Wirkungen der äufserften En
den der Gefäfse hervorbringen. Diefes alles 
läfst fich auf die Wirkfamkeit des verdorbenen 
Stoffs der erften Wege fehr leicht anwenden. 
Doch will Hr. R. damit nicht fagen, dafs alle Fieber, 
wie viele andere behaupten, vom gallichten Stoff 
entfpringen. Sogar entzündliche Anfteckungs- 
fieber kommen auch felbft aus den erften Wegen, 
defshalb auch Brechmittel entweder eine Revul- 
fion oder vortheilhafte Erfchütterung in den Ner
ven machen, welches ganz Rec. Meynung und 
ein durch mannichfaltige Erfahrung erprobter Satz 
ift. Allgemein findet aber diefer gar nicht ftatt. 
Denn nach der Erklärung des Hm. R. ift Ur
fach und Folg^nicht genug unterfchieden. Die 
erften Wege kennen bey Fiebern , die fich aber 
ganz allein aus dem Blut oder andern Säften ent
wickelt haben, wie bey Pocken, Mafern etc. 
mit ins Spiel kommen, wenn durch die Rückwipy 
kung der Nerven entweder die Digeftionswerk^* 
zeuge gefchwächt, oder die zur Verdauung ge
hörigen Abfonderungsgefäfse geftört worden find 
und fich alsdenn Unreinigkeiten in den Darmka- 
nal anhäufen. Das ift aber Folge von den geftor- 
ten Verrichtungen, und nicht Urfache des Fie
bers, kann aber, wenn man fo will, alsdann 
Urfach eines neuen Fiebers werden und dann ift 
nach derri, fünften Brief materielle Urfache vqn 
der formellen ganz richtig zu unterfchelden. 
Hierbey findet man noch eine lichtvolle Ein- 
fchaltung von der Cholera und den nöthigen 
Vorfichtsregeln, in dem fechßen Briefe, genau 
auf die Complicationen einer Krankheit Acht zu 
geben, womit er noch im ßebenten , mit der
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von ihm gewohnten Gründlichkeit fortfährt. Zu
gleich bcweift er auch gegen van den Bofch, dafs 
Gicht und Rheumatismen nicht blofs mit den Un
reinigkeiten der erften Wege confenfuel feyn, 
fondern aus Metaftafe, vorzüglich wieder einer 
gallichten Schärfe, entfpringen. Oft ift dies un- 
läugbar, follte dies dann immer der Fall feyn? 
Das beweifen auch fchwerlich die beygefügten 
fonft fehr lehrreichen Beobachtungen. Wo Gua- 
jac, Salmiac, Brechweinftein in kleinen Gaben 
immer als die wirkfamften Mittel angeführt 
werden, die es auch find, nur nicht zum Be
weis, dafs Galle die erfte Urfach der Gicht fey. 
Achter Br. über die Blutflülfe aus der Gebärmut
ter von D. Becker an Hrn. R. An diefen haben 
die Nerven den meiften /Antheil, worüber fich 
der Verf. fehr finnreich und wahr erklärt; auch 
ift die Heilmethode, mit einem Wort die ganze 
Abhandlung, vortrefflich ausgefühit. Neunter Bf. 
von den Wirkungen der Coryphillata-im Wech- 
felfieber, deren Wirkung er noch im Zweifelläist; 
weil fie ihm in fechs Beobachtungen nicht ganz 
feinen Wünfchen entfprach» Zehnter Brief: über 
die Wirkung des Queckfilbers bey hartnäckigen 
Verftopfungen des Unterleibes. Er liefs es ein
reiben und gab bey Walferfuchten innerlich zu
gleich Kanthariden- Tinftur. Der Speichelflufs 
machte gemeiniglich die nöthige heilfame Aus
leerung. Elfter und zwölfter Brief, noch einige 
Beobachtungen von der Wirkfamkeit des Queck
filbers in der Gelbfucht und Epilepfie, auch der 
Dulcamara in Flechten, worinnen er zugleich 
einen vollftändigen Auszug aus dem von Hn. Stark, 
commentirten Carrere gibt und deflen Beobach
tungen durch neue beftätigt. Warum aber ein 
flüchtiges Alcali wie Salmiacgeift, befonders 
mit thebaifcher Tindurverbunden, nicht fo fehr 
Ritze, wie der Hofmannifche Liquor, läfst fich 
nach Hn. R. Theorie im erften und zweyten Brief 
trefflich erklären: Weil diefes Opiat Krampfmin- 
dernd ift, die aushauchenden Gefäfschen er- 
fchlaflt, den flüffigern Säften freyern und ge- 
fchwindern Durchgang verfchafft, und der flüch
tige Salmiac als Dirigens und Beförderungsmit
tel den Schweifs und die Crifis eher bewirkte, 
wodurch zugleich das Phlogifton gefchwinder 
verflüchtiget wird, als durch den Hof. Liquor, 
der reitzt und es zugleich vermehrt. Der drey- 
zehnte Bf. charakterifirt verfchiedene chron-ifche 
Krankheiten, welche aus Verwachfung der Ge
därme und anderer Eingeweide entftanden find, 
nebft den Gelegenheitsurfachen, die diefe bewir
ken. Rec. findet das Gefagte alles der Wahr
heit gemäfs. Denn oft waren bey einer Krank
heit die fürchterlichften Symptomen und nach 
dem Tod fand man nichts als Verwachfung 
der Eingeweide. Der letzte Brief macht den 
ßefchlufs m t dem epileptifchen Hauch (auraepi- 
leptica) und lehrt diefen durch den Druck eines 
Tourniquets auf die Wade zu hindern, dafs kein Pa- 

roxismus komme. Hr. R. hat es durch ein Beyfpiel 
beftätigt und übrigens gelehrte Betrachtungen dar
über angeftelit. Ereylich ift es nur ein Palliativ; 
aber auch diefe find bey folternden Anfällen wohl 
zu nutzen. Diefes leitet ihn auf den Tetanus, 
dafs diefer auch bey Verwundungen oft aus den 
erften Wegen entliehe, wie durch einBeyfpiel ge* 
zeigt wird. Rec. glaubt aber doch, dafs die 
Verwundung immer die formelle Urfache wird, 
wodurch die Nerven mehr gereitzt und alfo fä
higer werden, fich in einen heftigen krampfhaf
ten Zuftand jetzt eher durch eine concurrente 
Urfache fetzen zu lallen, als zu einer andern 
Zeit.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b. Mylius: IVohlgemeinte Erinnerun
gen an ausgemachter aber doch leicht zit ver
gebende, Wahrheiten, auf Heranlafung des 
königl. Edicts, die ReHgionsverfaffung in den 
Preufsifchen Staaten betrtffend und bey Ge
legenheit einer Introductionspredigt von D. 
Wilhelm Abraham 'leuer. 17S8. 86 S. 8. 
(6gr. )

Es war wohl nöthig, dafs nach fo vielem un
nützen Gefchreibe , das das königl. preufsifche 
Religionsedrct veranlafst hat, endlich ein Mann, 
■wie Teller, die Feder ergriff. Von beiden Sei
ten für und wider Aufklärung {ein Wort, das 
darüber feine anerkannte Würde, fo wie ehedem 
manches andere, beynahe verloren hat) ver
fehlte man das Ziel. Beide Parteyen fingen an 
Aufklärung mit Naturalifmus und Deifmus für 
gleichbedeutend zu halten; jene begehrten für 
Naturaiiften ein freyes Öffentliches Religionsex- 
ercitium, (das fonft Naturaliften eben nicht be
gehren , und das in London fobald ein Ende 
genommenhat,) diefe befchuldigten alle Aufge
klärte und Aufklärer in der Religion, auch die 
redlichen Verehrer Jefu und feines Evangeliums 
unter ihnen, des Naturalifmus, und glaubten, 
durch diefen Glaubenszwang an fymbolifche Bü
cher müfste nothwendig die Ehre Jefu und der 
Bibel gerettet werden. Wie gewöhnlich, verftan- 
den beide Theile fich nicht einander, wurden 
heftig und die Berlinifchen Jahrbücher, fein Wo
chenblatt, das belfer anfieng, als fortfährt,)wur
den ein Schauplatz von Schimpfreden und Schmäh- 
fchriften wider Aufklärung, als fey fie Fein
dinn des Chriftenthums, Gottes und guter Sitten, 
ohne allen Beweis , wenn nicht Schimpfen be
weifen heifst. Hier tritt nun ein Mann mit fei- 
nem gewöhnlichen kühlen Verbände und reiner 
Urtheilskraft auf, I hre.bt keine Kritik des Edicts, 
delfen Gutes und Nützliches er zwar auszeichnet, 
aber delfen Vertheidiger und Loopreifer er auch 
nicht durchaus ift, redet nur diejenigen, die es 
angtht, Gemeinen, ITediger und Candidaten 
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über deflen Inhalt väterlich an „damit nicht“ 
wie er in der Vorrede lagt , „über jenen fchie- 
„fen Urtheilen und Mifsverfländnifien das ver- 
„geflen werde, uas allgemeine ausgemachte 
„Wahrheit ift und bleibt, und fo auch nach allen 
„Edicten der Regenten b-y Verftändige» und 
„Gntdenkenden bleiben wird.“ Er redet zuerft 
einige lEorte an zehrfßelier und Lefer, klagt 
über Leichtfinn bey ernfthaften Wahrheiten und 
über Bitterkeit und Ungezogenheit beym Durch* 
fechten ftreit ger Punkte, welche den Eindruck 
hindert oder ich wacht, den die Sache, welche 
zu vcrtheidigrn man übernommen hat, machen 
würde, worüber der Spötter lacht und es der 
Religion felbft zum Vorwurf mache, die Menge, 
die auf beiden Seitenzufieht, fich freut, und die 
nur die kleine Anzahl eznfthafter Denker nieder- 
fchlagend findet. H erauf folgen dann die fich 
hierauf beziehenden Ermahnungen an Schriftftel- 
ler, wobey zugleich gerügt wird, dafs in den 
vielen ßrochüren über Aufklärung und Gewiflens- 
freyheit die Volkslehrcr der proteftantifchen Kir
che faft durchaus Prießer genennet werden. Der 
Vf. fagt: „wenn haben wär Proteftanten Pnefter 
„gehabt? wo haben wir fie noch' und wie kön- 
„nen wir fie haben, fo lange wir Proteftanten 
„find? Und Gottbewahre uns ferner dafür! Wir 
„haben Prediger“ u. f. w. wobey die Apolo
gie der Augfpurgifchen Confeffion angeführt wird. 
Von Aufklärung, „die das Edict nicht in Übeln 
„Ruf har fetzen wollen-, da es §. 7. nur vom 
„Mifsbrauch derfeiben redet“ zeigt er. welch 
ein fchwer aufzuiöfendes Problem es fey, ihr 
und der Prefsfreihe<t Gränzen zu beftimmen, um 
nicht einzelne Menfchen und Ständen nachtheilig 
zu werden, um nicht das ganze Religionswefen 
in ein neues Pabftthum oder in ein politifches 
Spiel zu verwandeln, oder auf der andern Seite 
gefchehen zu lallen , dafs fchwache Köpfe weiter 
keine Gründe des Wohlvcrhalrens anerkennen. 
Erzeigt, dafs Aufklärung eben das ift, wasfonft 
Erleuchtung heifst. dafs Propheten, Philofophen, 
Zeugen der Wahrheit, und Reformatoren die ei
gentlichen Aufklärer ihrer Nation und ihres Zeit
alters gew.efen, deren fpätefter Nachruhm immer 
der bleiben wird, auf dem Wege deflen gewan
delt zu haben, von dem gefchri -ben fteht: Ich 
bin das Licht der Wrelt, das wahrhafte Licht, 
der wahre? Aufklärer der Menfchen, So follte fich 
ein jeder auch aufzuklären fuchen, wrorinndas> 
Edict j-edeni Privatmann feine völlige Freyheit 
«»gekrankt gelaufen. Hierauf folgen Erinnerun
gen an Prediger und G^ieinen , von Lehrern in 
Kirchen und Schulen, die durch das Edictaufser 
der Schrift noch an eine andre Norm ihrer Un
terweifungen, den Lehrbegrirf ihrer Ccnfeffion, 
gebunden feyn und die kirchliche Religion mit 
der biblifchen, als eine und dief Ibe, vortragen 
füllen, ftellt der \ t. heb eine 4 fache Gattung 
von Predigern vor; 1, Ungelehrte und Lekhtixn-

nige, die reden, wie es verlangt wird, unbe
kümmert, wie es zufammenhange, was daraus 
fürs Leben und Handeln folge ; 2) die fich durch 
niedrige Abfichten regieren laßen, ihr Glück da
durch zu machen oder zu erweitern denken, und 
fo wie die erften im Grunde des Herzens gar 
keine Religion haben. Beide werden wohl gar 
den fymbolifchen Lehrbegriff übertreiben, Or
thodoxie aftectiren, wo fie nicht hingehört und 
niemand fie verlangt, die Begriffe verdicken und 
Unglauben der Leichtdenkenden und Schwärme
rey der Undenkenden noch mehr befördern. Ge
gen diefe warnet er die Gemeinen auf ihrer Hr-t 
zu feyn; 3) diejenigen, die aus Ueberzeugung 
den fymbolifchen Büchern ihrer Kirche ergeben 
find und 4) eine anfehnliche Menge, denen es 
an diefer Ueberzeugung. fehlt, aus langer Ge
wöhnung an eignes Forfchen der Schrift und 
freyes Ürtheilen über die Entftehungsart aller 
menfchlichen Vorfchriften. Diefe letzten wer
den fich in ihrem Gewißen befchwert finden. 
Da fagt nun Hr. T.: „Aus diefer Verlegen- 
„heit helfe nun ein jeder fich felbft, wie er es 
„vor Gott und feinem Gewißen, vor dem Köni- 
„ge und feinen Dienern am beftenzu verantwor- 
„ten denkt“ er ermahnet, oder bittet nur alle 
4 Gattungen: 1) Die Gewiße nsfreiheit der Zuhö
rer und Religionsfchüler fichßets ehrwürdig feyn. 
zu laßen, nicht alles als Gottes ITovt mit Dro
hung und Ueberredung aufzudringen, wobey 
wahre Herzensreligion bey den meiften verloren 
geht, daher die Gewiffen der Gemeinen um fo we
niger an beftimmte Lehrformen zu Tünden, je 
mehr fie für ihr Theil fich darnach zu richten ver
pflichtet find, nach dem sten und $ten §. des 
Edicts. 2. Den hachßen letzten Zweck der Religion 
fich heilig feyn zu laßen, rechtfchaffene Gefih- 
nungen und frohe Erwartungen. Tugend ift 
Zweck, Religion ift Mittel; wozu Mittel ohne 
Zweck? Darinn verfchulden manche Prediger 
vieles, die im Religionsunterricht der Jugend 
nur Glaubenslehren ins Gedächtnifs treiben und 
wenig von ihren Pflichten belehren. So auch, 
in Predigten.- Das wollte Luther gerade nicht, 
und §. 11. des Edicts, indem es den Untertha- 
nen Gottesfurcht und Tugend empfiehlt, fetzt 
Voraus, dafs die Lehrer fie bey aller Gelegen
heit dazu anweifen werden. Den Gemeinen fugt 
er: Prüfet ahes, fey ihr Recht, wobey das Edict 
fie gefehlt tzt haben wolle, und hätten fie Urfache 
fich mit Dank der Reformation zu erinnern , die 
fie in dies Recht, im Gegenfatz der römifchen 
Kirchenpartey, wieder gefetzt habe. Zuletzt 
werden noch denjenigen, die fich dem Predigt- 
amt uidmen u ollen , einige Erinnerungen gege
ben : fich feftc Lh bwzev.gung früh zu verfchaflen, 
dafs die fymbolifchen Bücher die Norm oder Re
gel des Po lksunter r i c hts feyn können, ohne 
dafs doch die heil. Schrift aufhöre , die einzige 
Regel des Gl a u b ens zu feyn, Wobey aus der
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Gefchichte der Reformation und der folgenden 
Z.eit in Erinnerung gebracht wird, dafs die Re
formatoren von diefem Grundfatz ausgegangen, 
und ihren zu Augfpurg Carl dem 5ten übergebe
nen Auffatz von ihrem Lehrbegriif für nichts 
wehr als für ein Bekenntnifs deflen gehalten 
wilfen wollten, was fie damals glaubten und ihre 
Prediger lehrten ex fcripturis fanttis et puro 
verbo Dei; dafs aber, nachdem hernach die Pre
diger verpflichtet wurden , ■ diefen Auffatz ne
ben der Schrift als eine zweyte Richtfchnur ih
res Unterrichts anzuerkennen, die Römifch- 
katholfchen mit Recht die Proteftanten mit ih
ren eigenen Waffen fchlugen, und gleichfam 
das Herz des Proteftantifmus angriffen, indem 
fie behaupteten: es fey dalfelbe, ob die römifche 
Kirche der Schrift die Tradition, oder die prote- 
ftantifche ihre fymbolifche Schriften an die Seite 
fetzten; und dafs daher die Diftinäionen von 
norma normans und normata entftanden find. 
Da giebt der Verf. nun Candidaten des Predigt
amts zu bedenken, ob fie fich nach reifer Ueber- 
legung ohne unredlichen Vorbehalt dazu verlie
hen können oder nicht. Im letzten Fall müßen 
fie ehrlicher Weife fich auch dazu nicht verpflich
ten und es darauf ankommen lafl'en, wozu er die 
merkwürdigen Worte fetzt: ,,Je mehr das von 
,,vielen durch Einfichten und Lebensart fich aus

zeichnenden Jünglingen gefchähe, um fo befler 
„würde es in mannigfaltigen Betrachtungen feyn. “ 
u. f. w. Er empfiehlt alfo, fich mit der Gefchich
te, dem Inhalt und der Abficht der Auffätze kirch
licher Lehriormen genau bekannt zu machen, 
wovon die mannichfaltigen wahren und wichtigen 
Gründe angegeben und mit Exempeln erläutert 
werden, wovon man hier keinen Auszug geben 

kann, ohne ganz abzufchreiben, was Herr D. T. 
mit feiner gewohnten gedrungenen Schreibart 
fagt. Von Sabbathsfeyer nach den fymbol. Bü
chern ; in weicher Abficht fie von Chrifti Verdient 
und Genugthuung gegen opus operatum und Jü- 
pererogationis und fatisfaffiones canonicas rede
ten. Er fchliefst damit: „Sie werden finden, 
dafs ihnen noch vieles übrig gelaßen ift, worüber 
fie in freyem Nachdenken und Unterfuchung fich 
üben können, werden einfehen , wie fie das, 
was ausgemachte Wahrheit in den f. B. ift, auf 
Zeiten und Umftände in ihrer Amtsverwaltung 
anzuwenden haben; aufftofsende Zweifel und 
Schwierigkeiten, wrenn fie fie auch nicht heben 
können, werden zu irgend einer andern nützli
chen Einficht behülfl'ch feyn, Schonung gegen 
redliche Zweifler, Verträglichkeit mit andern 
Parteyen lehren und dann wird auch ihr zeitli
ches Glück gemacht und wenigftens ihre Her
zensruhe gegen alle äußere Anfälle gefichert 
feyn.“ Dieier Auszug ift keinesweges hinrei
chend, die e’gne Lefung der ganzen Schrift je
manden zuerfparen, fondern foll vielmehr Rei
zung dazu feyn. Möchte dies Mufter der Be- 
Icheidenheit und Mäfsigung doch viele Nachah
mer finden! Die angehängte Predigt über Luc. 
10, 31. bey Einführung des Infpektor Protzen in 
Frankfurt nimmt von dem Worte Prießer Gele
genheit, überhaupt ausführlich zu zeigen, dafs 
Prediger nicht Priefter find und wie man das Pre
digen und Prediger in der Chrißenheit gehörig 
feilätzen foll, fowohl in Uorßellungen und Urthei
len, als durch Gefinnungen und Plandlungen, mit 
der allen Tellerfchen Predigten eignen "Simplici- 
tat, Ruhe und Gründlichkeit.

LITERARISCHE

Ehrenbezeugung. Hr. Prof. Hedwig in Leipzig 
ift von der Societät der Wiffenfchaften zu London aus eig- 
»er Bewegung zum Mitgliede ernannt worden. A. B. 
Leipzig d. n. Oct. 1788.

In Göttingen ift Hr. Hofrath und Prof. Michaelis zum 
geheimen ffuftitzrath , Hr. Prof. D. Miller zum Conjiftorial- 
rath und die Hn. Profefforen Lichtenberg, Meiners Gmelin , 
Blumenbach und Spittler zu Hofräthen ernannt.

Belohnung. Hr. IPllhelm Tifchbein aus Caftel, Pen- 
fionär des reg. Herzog von Sachftn Gotha, ift von der 
Königin von Neapel für das Portrait des Erbprinzen mit 
einer goldenen Dofe und zweyhundert Unzen beschenkt 
worden. A> d- Oct. 1788.

Todesfall. Den 28 Sept, ftarb zu Altdorf, Hr. ^0- 
ßann Andreas Michael Nagel, Profeffor der orientalifchen

NACHRICHTEN.

Sprachen, Metaphyfik und Beredfamkeit, Auffeher der 
Bibliotheken und Senior der dortigen Univeriität, im 7g 
Jahre feines Alters.

Kleine mathem Schriften. Berlin, gedruckt b. 
Klofs und Pauli : Anleitung zur Berechnung der Brüche 
nach den jünf Species in gebrochenen Zahlen eingetheilet 
von a?. H. Lembcke. Auf Koften des Vf. ^>7. 4 1/3 
B. 8. ( 6 gr. ) Hr. L. hätte fich und feinen Käufern die 
Koften für diefes klägliche Büchlein fparen können, denn 
man kami allen Auctionen das darinn befindliche und 
weit mehr noch, eben fo gut und befler, für wenige 
Dreyer haben. Wenn es nicht ganz aus einem alten 
weitfchweifigen und erzmechanifchen Rechenbuche wört
lich abgefchrieben ift, fo ift es doch wenigftens eine 
fklavifche Nachahmung eines folchen.
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Dienftags, den 2iten October 1788-

RECHTS GELAHRTHEIT.

Frankfurt und Leipzig, bey Löffler: Das 
deutfche Gleichgewicht, oder die ftaatsrecht- 
liche und politifche Abwägung der Reichs- 
zwiefpakigen grofsen und kleinen deutfchen 
Welt, nach der grofsen und kleinen weltlichen 
und geiftlichen deutfchen Freyheitswaage, 
ftaatsrechtlich und politifch erwogen von 
Chrißoph Ludwig Pfeiffer, Confulent und Ad- 
vocat. 1788- 186 S. .8-

1?in ProduH, an dem die Kritik erlahmen wür- 
de, wann fie es nach allen feinen Gebre- 

-chen, Fehlern und Abgeschmacktheiten zerglie
dern follte, oder das vielmehr unter aller Kritik 
ift. Der Hauptgegenftand, womit der Verf. 
auch hier, fo wie überall, fich herumtummelt, 
ift der bedaurungswürdige deutfche Bund, dem 
er, wie ein zweyter Hannibal, ein für allemal 
tödtlichen Hafs gefchworen zu haben fcheint. 
Entfetzlich ift, was er uns von demfelben im 
Prophetentpne verkündiget: .„.Nur-ein gewaitfa- 
„mer Ausbruch diefer — zum fürchterhchftcn

Sturmwetter beym heitern Äonnenblick lieh zu- 
,fammengezogenen und mit innerlichei Gluth 

*’fchon angefüllten greiffenden Gewitterwolken 
’’— nur ein Windftofs zu ihrer engern Zufam- 
„preffung —dannberften vielleicht die Blitz-und 
,, Hagel - fchwangere Dunftkreife! — und fchütten 
„Ströme von Verderben über das fo neugiervoll 
,,fie angeftaunte Deutfchland.’ —“ S. 89* Ganz 
neu und einzig ift infonderheit S. 97, das Ver- 
zeichnifs der beriihmteften Feldherren Guftav 
Adolfs: „Herzog Bernhard von Weymar — Ban
anen _ Torpen Sohn (Torftenfohn) — Wrangel

Graf von Mansfeld (ftarb 1626. und der 
fchwedifche .König kam erft 1630 nach Deutfch
land!) — Amy? (der .erftgenannte berühmte Graf 
von Mansfeld hiefs mit feinem Vornamen fo, 
und daraus erfchaff't Hr. Pfeiffer einen eigenen 
General, der nie in rerum natura war) — Horn—• 
„Lefsle“ (bekanntlich in kaiferlichen Dienften 
und Befehlshaber iin Eger, als Wallemftein da- 
felbft ermordet worden, alfo doch wohl nicht 
Guftav Adolfs General.) — Doch wir brechen hier 
ab, um nicht — zu viel zu fagen über gar nichts.

4. L, Z. 1788. Werter Band.

AR ZNEY GELAHR THEIT.

Wien, bey Klett u. Frank: Anton. Caneßrini, 
Phil, et Med. D. hißoria de utero duplici, 
alterutro quarto graviditatis menfe rupto. 
1788* 67 S. 8- nebft einem Kupfer.

Nach vielen hier ganz nicht localen Ausfchwei- 
fungen über die Beftimmurg des weiblichen Ge
schlechts mit Schmerzen Kinder zu gebähren, 
welche fogar mit biblifchen Sprüchen durchwebt 
werden, kömmt endlich der Verf. zu feiner Ge- 
fchichte. — Eine Frau, die fchon zweymal glück
lich geboren hatte, und fich nach Ausbleiben des 
Monatlichen wieder fch wanger fühlte, empfand 
auf einmal im vierten Monat ihrer Schwanger- 
fchaft, wie fie ganz ruhig fafs, einen heftigen 
Schmerz im Unterleib und nach 12 Stunden war 
fie todt. Man argwohnte Gift, und fie ward ge- 
öfthet. Man fand im Unterleib viel Blut und ei
nen foetum noch in feinen Hauten und im lUaffer 
fchwimmend, die Gebärmutter aber auf der rech
ten Seite am Muttergrund anderthalb Zoll breit 
zerriffen; die Nachgeburt aber noch innerhalb 
feß angewachfen. Wird das wohl ein vernünfti
ger Geburtshelfer und Anatomiker glauben, dafs 
das ganze unverletzte Ey in der Bauchhöhle lie
gend — und die Nachgeburt, — an welche doch 
alle Häute des Foetus befeftigt lind, noch in der 
^Gebärmutter angewachfen gefunden worden fey? 
— Diefen kleinen Errorem loci abgerechnet, fo 
ift doch der Fall merkwürdig, nemlich der Ute
rus, wo der Foetus gelegen hatte, war kleiner, 
als der andere, der auch wie gewöhnlich geformt 
aber drey Zoll gröfser war. Aus dem Mutter
hals des gröfsern .und hinter deffen Mutterlippe 
an der Scheidendecke giengen zwey Öffnungen 
-in den kleinen Uterus, durch welche er kaum 
eine Schweinsborfte bringen konnte. Ueber das 
vorgefundene werden einige Betrachtungen an- 
geftellt. Doch war hier kein gewiffes Zeichen 

(der Ruptur der G. M., als .der Schmerz, der aber 
eben fo gut bey der Bleykolik feyn konnte; die 
Urfache liefs fich eben fo wenig angeben, als die 
Hülfe, die bey-den kleinen Öffnungen unmög
lich gewefen wäre. Die übrigen Veränderungen 
des gröfsern Uterus würde.Rec. blofs für confen- 
fual erklären; xlamit aber Conception habe be-
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wirkt werden können, fo müße der Saame (alfo 
die ganze Saamenmafle ?) durch die kleinen Lö
cher, vorzüglich durch die äulfere OefFnung ein« 
gedrungen feyn. Zuletzt {teilt Hr. C. einige 
gründliche und nützliche Betrachtungen über die 
Superfoetation an, die nur in utero duplici ftatt 
finden könne.

PHILOSOPHIE.

Jena, in der Crökerfchen Buchh.: Kritik der 
reinen Vernunft im Grundrifs -von Carl Chri- 
ßian Ehrhard Schmid. Zweyte verbelferte 
Auflage. 1788- 202 5. 8«

Diefe zweyte Ausgabe hat vor der erften, de
ren Werth 1786. No. 119. von einem andern Ree. 
fchon beftimmt ift, beträchtliche Vorzüge fo wohl 
in der Kritik der fpeculativen als der practifchen 
Vernunft, welches fchon aus der Vergleichung 
der Seitenzahlen in beiden Ausgaben erhellet. 
Diefe Ausgabe übertrift, bey gleicher gedräng
ter Kürze, die vorige um 38 Seiten. Ihre 
Vorzüge vor der erftern beftehen nun haupt- 
fächlich darinn, dafs die Kritik der praäifchen 
Vernunft hier gänzlich umgearbeitet erfcheint. 
Bey der erftern hatte Hr. S. hierhin blofs dieKan- 
tifche Grundlegung zur Metaphyfik der Sitten 
benutzen können, gegenwärtige befafst aber 
zugleich deflen Kritik der praktifchen Vernunft 
in lieh. Es ift indeflen diefes Buch nicht blofser 
Auszug aus den Kantifchen Schriften, obgleich 
auch diefes fchon ein wahres Verdienft feyn wür
de, da niemand einen folchen Auszug liefern 
kann, ohne fich in die tieffinnigen Spcculatio- 
nen des Hrn..Kant hinein ftudirt zu haben, fon- 
dern es enthält auch zwar kurze, aber treffende 
Widerlegungen einiger gegen das Kantifche Sy- 
ftem vorgebrachten Einwürfe. Z. B. Anmerkung 
zu §. 94- 162. 174- 2O4« 218. 230. 235.353« Ue- 
berhaupt glaubt Ree., dafs ein mit der Kanti
fchen Philofophie bekannter Docent durch die
fes Buch fehr vielen Nutzen ftiften könne, und 
wünfeht defswegen, dafs auf allen Academien 
Vorlefungen darüber möchten gehalten werden. 
Eins ift inzwifchen dem Rec. doch aufgefallen, 
das er hier anmerken mufs. S. 9. Anm. fcheint 
Hr. S. zu zweifeln: ob fich die äufsere Anfchau- 
ung auch bey Blindgebornen finde. Savnderfon 
könn^ hier nicht zum Beweife angeführt werden, 
denn diefer fey nicht blind geboren. Rec. fin
det nicht das mindefte Bedenken, aus den Hrn. 
g bekannten Gründen, die befonders Kant in 
der vortrefflichen Abhandlung: Was heift fich im 
Denken orientiren? aus einander gefetzt hat, 
diefes zu bejahen. Aller Unterfchied, der fich 
hierinn zwifchen dem Sehenden und dem Blind
gebornen findet, beftehet wohl hauptfächlich 
darinn, dafs der erftere diefe äufsere An fchauung 
gewöMich durch den Sinn des Geficfits, der 
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andere aber durch den Sinn des Gefühls empi- 
rifch darftellt.

Dafs Hr. S. das Wörterbuch zum leichtern 
Gebrauch der Kantifchen Schriften, welches der 
vorigen Ausgabe angedruckt war. bey diefer 
weggelaflen und folches befonders, mit beträcht
lichen Aenderungen und Zufätzcn vermehrt, 
nächftens herausgeben will, wird gewifs fehr 
vielen angenehm feyn.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Breslau und Leipzig, bey Meyer: Moriz 
Brand, ein Halbrowan fammt einem Quent
chen Pfafferey. 1788. 342 S. 8« (20 gr.)

In den erften 66 vollen Seiten diefes Romans 
zeigt der Verf., welchen Einflufs der Litern Cha- 
racter, Gemüthsart und Pflege auf ihre Kinder 
haben, zum Beyfpiel diefes Satzes, wird jetzt 
Moriz Brand aufgeftellt, welchen als Knabe fchon 
durch den öftern Umgang mit feiner Muhme Si- 
rah einer alten Betfchwefter, die unwiderftehli- 
che Luft angewandelt Gottes Wort zu lernen. 
Sogleich legt er fich ganz auf das Studium der 
Bibel, in welcher er die meiden Gefchichten 
durch Bilder vorgeftellt findet, diefe bildeireiche 
Vorftcdlungsart, giebt feiner Neigung zum geld
lichen Stande nun eine ganz andere Richtung, fie 
flofst ihm die Luft zum Zeichnen und Malen ein, 
der er länger nicht widerftehen kann, fo, dafs 
er fich wirklich zum Maler beftimmt, in welcher 
Kunft er nachher grofse Fortfehritte macht, und 
durch Anleitung eines Freundes endlich ein an
derer Raphael wird. Doch gelingt es ihm nicht, 
diefe Höhe zu erreichen, bevor er nicht eine 
Menge Liebesavantiiren und abentheuerli- 
che Begebenheiten erfahren hat, worüber man 
des Mannes, den man als grofsen Künftler gern 
näher mochte kennen lernen , ganz vergifst und 
nur einen gemeinen Avanturicr in ihm lieht, wo
durch diefer Roman fehr zwecklofs und uninter- 
eifant wird , weil er ganz vom Hauptgegenftand 
plötzlich abführet. Wenn der Verf. aifo S. noi 
wörtlich fagt: „Der unnachahmliche Verf. deä 
,,Triftram Shandy und der empfindfamen Rcl- 
,,fen, behauptet, dafs ein Lefer die Hälfte der 
„Unterhaltung bey einem Buche, fchon mit fich 
„bringen müfle“ dünkt es uns, der Ver£ habe 
diefe' Stelle zur Entfchuldigung feines Romans 
hierangeführt, indem er. voraus ahndete, kein 
Lefer würde wohl dies Buch ohne dabey einzu- 
fchlafen vollenden können, „w’enn er nicht felbft 
„eigene volle Unterhaltung mitbrächte.“

LITERAR GESCHICK TE.

Nürnberg, bey Grattenauei: M. Georg Wolf
gang Ranzen t Schallers an der St, Sebalds

kirche
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kirche zu Nürnberg, Annalen der altern deut- 
. fchen Literatur j oder Anzeige und Befchrei- 

/ bung derjenigen Bucher, welche von Erfin- 
' düng der Buchd,'ucker  kunß bis MDXX in

deutf eher Sprache gedruckt worden find, 1788.
464 S. gr. 4. (2 Rthlr 16 gr.)

Je länger und Öfter ein Repertorium diefer 
Art jedem deutfehen Literatoren und Bücherfor- 
fcher Wunfch und Bedürfnifs war; defto lebhaf
ter mufs feine Freude und Dankbarkeit feyn, 
diefen Wunfch jetzt auf eine fo vollkommene Art 
erfüllt, diefem Bedürfnifle mit einer fo reichhal
tigen Sammlung, wie die gegenwärtige abgehol
fen zu fehen. Von dem durch feine vorzügliche 
Literatur und Bücherkenntnifs, und durch feinen 
unermüdet forfchenden Fleifs fchon durch meh
rere Arbeiten rühmlich bekannten Verfalfer, liefs 
lieh, zur Ausfüllung jener Lücke, nichts Flüchti
ges oder Gemeines erwarten; aber felbft die 
vortheilhaftefte Erwartung wird man durch das, 
was er hiergeleiftet hat, noch übertroften finden. 
Es ift bekannt, dafs Maittaire in feinen typogra- 
phifchen Annalen, in Rückficht der in unfrer 
Mutterfprache, von Erfindung der Buclpdrucker- 
kunft an, gedruckten Bücher fehr wenig, und, 
nach Verhältnifs der Menge der noch aus dem 
fünfzehnten Jahrhunderte vqrhandnen deutfehen 
Bücher, eigentlich gar nichts geleiftet hat. Un
ter unfern Landesleuten find freylich von Zeit zu 
Zeit einzelne, und zum Theil fchätzbare Beyträ
ge zur Kenntnifs jener erften typographifchen 
Epoche geliefert worden ; aber fie waren fo zer- 
ftreut, dafs ihre Auftreibung und Zufammenfin- 
dung immer viele Schwierigkeiten hatte, und 
daher felbft dem emfigften Forfcher gar leicht 
manche Notiz entgieng. Defto verdienftlicher 
.war die Unternehmung folcher fortlaufenden An
nalen, die der Verf. fchon vor einem Jahre zu- 
erft ankündigte. Ueberall zeigt fich der vieljäh
rige Fleifs, den er auf die Zuihmmentragung fei
ner Materialien verwandt, und die genaue Sorg
falt, mit der er alles unterfucht hat. Dazu 
kommt, dafs er, feiner Verficherung nach, nicht 
leicht etwas aufnahm, das er nicht felbft vor 
Augen gehabt, oder aus fichem Nachrichten ge
kannthätte; dafs er gegen die meiften Verzeich- 
nifle von Bibliotheken äufserft mifstrauifch war, 
und lieber manches übergieng, als fich der Ge
fahr ausfetzte, die von andern begangenen Feh
ler weiter zu verbreiten.

Die äufsere Einrichtung diefer Annalen hat 
ganz die bekannte Form der Maittairifchen. Zu- 
erft fmd die Bücher ohne Anzeige des Druck- 
jahrs, nnd darauf Jahrweife die mit diefer An
zeige, vom J. 1462 an, nach der Reihe aufgeführt. 
Ihre Titel hat der Verf. fo genau, als möglich, 
und die am Ende befindlichen Anzeigen meiftens 
vollständig angegeben. Ueber jedes Buch find, 
nach Erfodcrnifs feines Werths und feiner litera- 
rifchen Merkwürdigkeit, bald kurze, bald länge

re Notizen beygefügt; letztere vornemlich da, 
wo eine Berichtigung, oder eine genauere Be- 
fchreibung nöthig zu feyn fehlen, da hingegen 
bey folchen, die fchon anderswo hinlänglich be- 
fchrieben waren, auf die beften Quellen hinge- 
wiefen wird. Und hier wird man nicht leicht 
Kenntnifs diefer Quellen bey dem Verf. vermif- 
fen, fondern vielmehr in den meiften Fällen mit» 
Vergnügen bemerken, dafs feiner Aufmcrkfam- 
keit nicht leicht etwas von diefer Art entgangen 
ift. Auch gilt dies nicht blofs von fleißiger Be
nutzung eigentlich bibliographifcher Schriften, 
fondern auch von der Hinweifung auf folche, in 
denen Bücherkunde und Literatur blofs Neben
zweck -war.

Es bedarf wohl nichts weiter, als diefer kur
zen Anzeige, um Freunde und Forfcher unfrer 
vaterländifchen Literatur auf diefes, ihnen ge- 
wifs vorzüglich wichtige und brauchbare, Werk 
aufmerkfam zu machen. Denn wenn wir mit 
unfrer Beurtheilung ins Einzelne gehen wollten, 
fo liefle fich freylich bey manchen Artikeln man
ches ergänzen, und näher beftimmen ; wir müfs- 
ten aber felbft ein Buch fchreiben, wenn wir die 
ganze verdienftvolle Arbeit, die für ihren Zweck 
genug leihet, durchgehen wollten; und neue 
Nachträge fänden immer noch Statt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Paris, in der königl. Buchdruckerey: Princi
pes de Morale, de 'Politique et de Droit public, 
puifes dans iHißoire de notre Monarchie, 
ou Difcours für i'Hißoire de France. Par 
IVIr. Moreau, ■ Hiftoriographe de France. 
Tome Vingtieme. 1788« 1 Alph, 9 Bog. 
8. (I Rthlr. 1 gr.)

Die Manier diefes Hiftoriographcn, die in 
Frankreich viel Beyfall zu finden fcheint, die 
auch in Rücklicht auf Darftellung der Begeben
heiten Lob verdient, die wir Deutfche aber, 
weil wir beflere Mufter haben, entbehren kön
nen, ift aus den vorhergehenden Bänden bekannt 
genug. Wir erzählen alfo nur, dafs der neuefte 
die Fortfetzung des 22Üen Discourfes (oder Vor* 
lefung oder Betrachtung, wie man das franzÖ- 
fifche Difcours überfetzen mag) oder der Regie- 
rungsgeichichte Königs Ludwig des Neunten 
oder des Heiligen, enthält. Zuerft, von def- 
fen erften Kreuzzug in Aegypten; alsdann, von 
deflen nachherigen Handlungen, befonders im 
VerJiäitmfs gegen England, Spanien und Ita
lien , wie auch gegen feine Vafallen; weiter, 
von dellen Betragen gegen das Volk, befonders 
von der an demiMben ausgeübten Gerechtig
keitsliebe; wie auch von deflen klugen Verhal
ten gegen Papft und Klerifey. Bey allen diefen 
Angelegenheiten- erfcheint Ludwig oft von fehr 
achtungswürdigen feiten, die fein neuefter dcut-
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fcher Biograph, von dorten Buche: Ludwig 
der Heilige, wir letzthin fprachen, faft gar nicht, 
©der nur fehr flüchtig berührte. Der Franzofe 
konnte, bey dem reichhaltigen Stoß', den ihm 
die Regierungsgefchichte feines Helden darbot, 
noch nicht alles in diefen zwanzigften Band brin
gen, fondern ein Theil des dritten wird noch 
befonders Ludwig als Gefetzgebcr fchildern (ce 
morceau, fagt Hr. M. ne fera peut-etre pas le 
noins interejfant de inon ouvrage). Das Ende 
feiner Regierung, vorzüglich fein letzter Kreuz- 
2ug nach Tunis, ift jetzt gleich mit vorgetra- 
gen wor Jen.

Angehängt find diefem Bande die Lehren, 
die Ludwig feinem älteften -Prinzen, PHilipp dem 
Kühnen, kurz vor feinem Ende gab, in der Ori
gi nalfprache. Vor diefem ehrwürdigem Denk
mahle ftchteine Entfchnldigung desHn. Moreau 
über feine Umftändlichkeit in Darftellung der 
Gefchichte Ludwigs des Heiligen, mit einer 
patriotifchen und freymüthigen Aeufserung. 

Helas ! ruft er aus, s'il eß une epoque, ä laquelle 
je fois excufable de vtetre long-temps avrete, c^eß 
ceUe que je fuisfur le point d'abandonner c'eßaux 
piedsde S. Louis que nos Princes viendront tont na- 
turellenient fe placer, qu-andils voudrontj uger faine- 
inent, & les euenemensqui le precederent & ceux 
qui Pont fuivi. Heureufe PEurope, ß les minißres 
charges de veiller aux interets des nations, n’etfß- 
fent jamais eu d'autre politique que lafienne! Et 
ä quel ßecle ce grand exemple etoit • il plus necef- 
faire qu'au notre? Jl fera vraiment le confolateur 
de fes Etats, il fera fans doute außi leur reßau- 
rateur, le fouverain qui, perfuade de la ßmplicite 
des moyens qui nous furent donnes pour etre heu- 
teux, marchera, comme S. Lsuis, ä la lumiere de 
fa confcience, fuivra conßamment les loix inva
riables de la morale, & repetera fans cejfe a 
ceux qu'il honorera de fa confiance; inalheur a 
c el ui qui divife, inalheur a celui qui 
# nv ahit, inalheur a celui qui trompe*

*) Herr Archiv-Regiftrator Heg in Gotha, wie wir inzwischen erfahren haben.

LITERARISCHE NACHRI CHTEJST.

Tooesfall. Den retten Sept, ift I-Ir. M. Joh. Ar- 
no\d. Buller,fiedt, Rector des Fürfil. Gymnafii za Schö
ningen, an der Entkräftung in einem Alter von 83 Jah
ren ver Horben , nachdem er an den Schulen zu Wolfen
biittel und Schöningen 53 Jahre treulich geaibeitet und 
fein Amt bi» 6 Wochen vor feinem Endemit unvermin
derter Thätigkeit verfehen hat. Er war ein guter lat. 
Dichter und hat fich durch verl'chiedene gründliche Schrif
ten bekannt gemacht. B. Magdeburg d. 6, Oct, 1788.

Kunstnachkichten. Die Gemälde in der einge
brannten Wachsmalerey, welche -die Rufiifche Kaiferin 
unter der Aufficht des Hrn. Hofr. Reißenfiein zur Ver
zierung eines Spiegelzimmers hier machen liefs, find 
$ Tage in dem Pallaft des Rufiifch. Confüls Hn. Santini, 
zur öflentl. Schau ausgeftellet worden. Hr. Meß'eltbaler, 
ein Bayer, der fich bisher am meiften in diefer Malerey 
hervorgethan, hat die grüfsern hiftorifchen Stücke mit 
einigen kleinern grau in giau gemahlt. Die kleinern 
find von Hn. dell' Er-a , einem Mayländer, und Hn. Bi
arni einen Bolognefer. Zwey Landfchaften find von Cam- 
vovecchio , einem Römer, und die Arabelken mit andern 
Verzierungen von' Angcloni, der gleichfalls aus Rom ge
bürtig ift. Die Ausftellung der franzöiifchen Akademie 
in Rom, hat fich dies Jahr befonders durch ein Gemäl
de von Gauffier, -die Cleopatra vor Auguftus vorftellend 
und durch eine Skizze von demfelben die Ankunft des 
erften Schiffers auf der Infel nach Gefsner darftellend, 
ausgezeichnet. Faufe hat ein vortrefliches Portrait von 
einem feiner Freunde gemacht. Die akademischen Figu
ren waren ziemlich mittelmäfsig. Die Bildhauereyen waren 
durchaus in einem elenden Stil« aufser einem-paar Por
traits, das eine vom vorigen, das andere von jetzigen 
Director der nemiichen Akademie , welche Chaudet mit 
fehr viel Wahrheit modellirt hat. — Architektonifche 
Plane waren gar keine da. Dies ift das erfte Jahr, dafs 
die drey Penfionaires der Architectur während ihrem ^jäh

rigen Aufenthalt zu nichts anderm verbunden find, al« 
dafs ein jeder während diefer Zeit der Akademie in Pa
ris die Reftaaration eines alten Monumentes nach ei
gener Wahl in allem Detail ausgeführt liefern. Was 
aber diefe Ausheilung befonders interefiänt machte, wa. 
ren die wenigen hinteriaffenen Arbeiten von Dronais, 
der verfloffenen Winter auf der Akademie an Blattern 
im ajften Jahr feines Alters ftarb. Diefer Jüngling ift 
feit Raphael das einzige Beyfpiel, der in fo früher Ju
gend fich durch Meifterwerke auszeichnete. Die Stücke 
die hier noch zu fehen waren, belieben in einer Figur 
von dem verlaßenen Philoctetes, einej Copie nach Domi- 
michius , und einer Zeichnung, das Scheiden des Cajus 
Gracchus von feinem Weibe vorftellend , welche er jn Le- 
bensgröfse ausführen wollte. Die Künfte haben den be- 
daurungswürdlgften Veriuft durch feinen Tod erlitten — 
Das kleine Denkmal, welches ihm feine Freunde und 
Mitpenfionaires weihen, wird im kurzen in der Kirche <£. 
M. in via lata auf dem Ort feines Begräbniftes errichtet 
werden. Es befteht in einem Basrelief., wo diedrey ver
einigten Künfte das Medaillon des Todten krönen, mit 
einer kurzen Infchrift, Die Arbeit ill von Mickaüon in 
einem fehr guten Stil. A. B. Rom, d. 1. Oct. 1788.

Vermischte Anzeigen. Der in Neapel kürzlich 
verdorbene Cav. Filangicri foll verfchiedene Handfchrif- 
ten hinter'affen haben, die zurFortfetzung feiner7Bän- 
de über die Gefetzgebung hätten dienen follen. Man 
hoffet die Publication derfelben von feinen. Erben.
Ä Rom d. 1. Oct. 1788-

Die Franzöfifchen Minimes in Rom, wollen ihren 
jüngft verftorbeuen Mitbruder Pater Jacquier, jder fich 
durch feine vielen philofophifchen und mathematifchen 
Schriften durch Europa fo bekannt gemacht hat, ein klei
nes Denkmal in ihrer Klofterkirche S. Triniu de Monti 
errichten. Ebendah,
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PAED AGOGIK.

Berlin-, b. Vieweg: Die idealifche Bürger- 
fchule, nebft einem Beytrag zur Methodik 
für angehende Bürger, Schullehrer undSchul- 
meifter auf dem Lande von Johann Gotthilf 
Lorenz, Rector und Prediger in Kopenik. 
1788- 380 S. 8. (18 gr-)

In der Einleitung feufzet Herr Lorenz über 
die traurige Lage, in welcher lieh dermalen die 

Lehrer an Bürgerfchulen befinden, ermuntert 
fich und feine Collegen aber wieder durch den 
Gedanken, dafs das neue Preulifche Oberfchul- 
coilegium ihrer Noth mit der Zeit abhelfen wer
de. Wir wünfehen feiner Hoffnung Erfüllung. 
Hr. L. felbft hat, wie er mit einer Cabinetsordre 
bevzeifst, zu einer belferen Verfolgung die näch- 
fle Ausficht; dadurch ift denn freylich ihm, aber 
keinesweges feiner Schule geholfen; wie über
haupt die Beförderung gefchickcer Schullehrer in 
den Predigerftand zwar unter den jetzigen Um- 
ftänden' in Rücklicht auf die Lehrer felbft eine 
Pflicht der Conliftorien ift, aber zugleich auch, 
wie jeder Sachverftändige von felbft einfieht, ei
nen Hauptgrund der fchlechten Befchaffenheit 
der Schulen ausmacht. Tn dem erften Abfchnitte 
hat Hr. L. das preufsifchK £dict, das Schulwe- 
fen und die Errichtung des Schuldirectoriums be
treffend, nebft verfchiedcnen dahin gehörigen 
Refcripten und Tabellen abdrucken laifen, und 
allerley Anmerkungen und Vorfchläge über Bür- 
gerfchulen, deren Lehrer und Infpectoren, 
Gegenftände des Unterrichts und Methoden ge
macht. Der zweyte Abfchnitt, welcher die Me
thodik enthält, ift mit einem beföndern Titel
blatt, aber mit fortlaufender Seitenzahl, ge
druckt. Hr. L. hat über die Gegenftände des 
Unterrichts viel gutes, wenn gleich nicht immer 
in der beften Ordnung und dem fchicklichften Zu- 
fammenhange, gefammelt und gefagt. Er ge
fleht felbft, dafs vieles davon, im Grunde wohl 
alles, von den berühmteften praktischen Erziehern 
gefagt worden fey; indeffen ift hier alles, oder 
doclf das meifte fehr praktifch und anwendbar 
vorgetragen; und die Verficherung, dafs er 
alles in ferner Schule felbft ausgeübt habe, giebt 
feinen Regeln und Vorfchriften viel Gewicht.

A. L, Z, 1788- Vierter Baud,

Die häufige Anführung von Autoritäten aner
kannt fachverftändiger Männer lallen wir gern 
als zwekmäfsig gelten; nur find die blätterlangen 
Auszüge aus den bekannteften und gangbarften 
Schriften z. B. Refewitz Erziehung des Bürgers, 
dem Revifionswerke u. a. wohl nicht ebenfo und 
noch weniger der Schwall von Anmerkungender 
Freunde des Verf. zu feinem Buche zu billigen. 
Da diefelben, den einzigen Auffatzüber das Rech
nen vom Hn. Prorector Fifcher am grauen Klofter 
in Berlin ausgenommen, nichts erhebliches ent
halten; fo hätten fie alle füglich ungedruckt 
bleiben können. Auch hat die Zweckmäßigkeit 
diefer Schrift nicht wenig dadurch verloren, dafs 
der Verf. für Lehrer an Bürgerfchulen und an 
Landfchulen zugleich gefchrieben hat. Aus meh- 
rern andern Anmerkungen , die wir über einzel
ne Dinge machen könnten nur noch eine. Der 
Verf. fängt den Abfchnitt von der Religion foL 
gendermafsen an. Religion mufs derMittelpunct 
feyn, auf den fich alles bezieht, was in Schu
len gelehrt wird. Alles mit Anwenduna- auf Re
ligion. Das ift doch wenigftens fehr unbeftimmt 
gefprochen und könnte fchwachen Köpfen zu ei
ner fehr zweckwidrigen und wunderlichen An
wendung leicht Veranlagung geben.

OECONOB/IIE.

Wien, bey Kraus: Freymüthige Briefe über 
die Schaafzucht in Böhmen und Oeßerreich 
von Franz Strunz. 178g. 22g. S. g. (12 ar.) 

Lange ift wohl kein Werk herausgekomen 
in welchem die Misbräuche bey der Schaafzucht 
und herrfchaftlichen Schäfcreyen fo gründlich 
deutlich, und mit unter foheftig gerügt werden* 
als in diefen freymüthigen Briefen/"’ Hafifer 
Allströmer und Schubart von Kleefeld find die 
Mufter, nach denen fich Hr. \Stvunz gebildet hat 
Zugleich ift er aber auch felbft Practicus und 
wie es fcheint, fo hat er fich viele Jahre mit der 
Schaafzucht abgegeben, und wichige fehr beleh
rende Erfahrungen gefammelt. In^Böhmen und 
Oeßerreichgiebt es grofseStrecken Landes, wel
che zu Gemeinweiden für die herrfchaftlichen 
Schäfereien beftimmt find, diefe werden alsdann 
an gewifie fo genannte Schaafmeifter verpachtet, 
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welche auf nlD W^ife der Verbeflerung der 
Schaafzucht. und der blühenden Landwirthfchaft 
hind rlich find ; ein Umftand, der an mehreren 
Orten vergeblich beklagt wird.

Diefem Uebel abzuhelfen, hat es Hr. Hofrath 
Rabe bey verfchiedenen Herrfchaften dahin ge
bracht, das fie jene Gemeinweiden unter die 
Bauern verthmlt, oder neue Hofe und Dörfer an
gefiedelt, und dann die Schaafzucht Pachtweife 
unter fie vertheilt haben. Auch gegen diefe 
Massregeln eifert der Verfafler, indem er be- 
weift, dafs die Wollzucht, und Veredlung der 
Schaafe darunter leide. Seine Lehren find von 
doppelter ?,rt, einige betreffen die Verbef- 
ferung der Sehaafe und ihrer Wolle unmittel
bar, hier ift der Verf. untadelhaft, und er theilt 
zugleich fehr wichtige Beobachtungen mit, an
dre gehen die ftaatswirthfchaftliche Vcrfaflung, 
und den Einflufs der Schäfereyen auf diefelbe an ; 
diefe find manchen Einwendungen unterworfen.

Zur Veredlung der Schaafe und ihrer Wolle 
wird ein reiner, hoher und luftiger Stall erfordert, 
in welchem der Mift immer weggefchafft, und 
mit reinem weich gedrofchenem Stroh geftreut 
werden mufs, aueh darf es nicht darinnen ftäu- 
ben. Die Hitze, befonders wenn fie dumpf und 
feucht ift , fchadet diefen zärtlichen Thieren un- 
gemein, daher mufs man ihnen immer Kühlung 
verfchafl’en, und eben deswegen mufs ihr Stall 
hoch, grofs und lüftig feyn. Näfle ift ihnen eben- 
fals äufserft fchädlich, man mufs alfo auf ihren 
Weiden einen Schoppen in der Nähe haben, in 
welchen man fie zurZeit des Regens treiben kann.

Die Kälte und der Schnee fchaden den Schaa- 
fen nicht, daher kann man fie auch im W’inter 
an der freyen Luft laßen. Hier möchte Rec. 
gern eine Einwendung machen: es ift wahr, 
nicht allein der felige Schubart, fondern häufi
ge Erfahrungen anderer gefchickter Männer be
weifen hinlänglich, dafs die Schaafe Kälte und 
Schnee ohne Schaden ertragen können, aber man 
geht warlichzu weit, wenn man behauptet, dafs 
Kälte und Schnee die Wolle veredle. Es ift ja 
eine ausgemachte Sache, dafs fich die Güte der
felben, wenn die Kunft nicht mitwirkt, verhal
te, wie die W’ärme des Himmels-Strichs; kühle 
(aber nicht kalte) und reine Luft im warmen Cli- 
ma ift das Element diefer Thiere; wenn Schubart 
und andere belfere Wolle erzielten, fo mtftand 
diefe Veredlung aus der belfern Lebensordnung, 
nicht aber von der Kälte.

Da der Verf. die Weiden beybehält, fo giebt 
er nur wenige Winke vom Füttern, und doch 
kommts bey der Veredlung der Wolle hauptfäch- 
lich auf edles, feines, gewürzhaftes Futter an. 
Eben deswegen möchten grofse und einfichtsvol- 
le Männer gern auch hier die Gemeinweide ab
fehaffen, und durch Anbau zweckmäßiger Fut
terkräuter, durch Stall - und Pferchfütterung, die 

Verheerung der Schaafzucht, und mit ihr der 
gelammten Landwrthlchaft befchleunigen.

Aut die Veredlung durch fpanifche od^r an
dere gute Widder dringt der Verf. mit Recht; 
zugleich aber behauptet er auch, dafs es bey wei
tem nient genug fey fpanifthe Widder zvi.haben, 
fondern man mülfe fie auch recht zu brauchen 
■wiüea -, deswegengiebt er den vortreffichen Rath: 
man Joli den Widder ein gutes Mutterfchaaf, 
und hernach keine andere, als von ihm felbft ent- 
ßandene Thiere befpringen laßen. Ferner follen 
die Schaafe nicht ehe zur Paarung gelaßen wer
den, bis fie ausgewachfen und allb 2* bis drev 
Jahr alt find. * *

Bey dem Scheren verwirft der Verf. das 
afenen mu vollem Recnt ; am heften wäfcht 

man die Wolle hernach. W’enn er aber will, dafs 
man die Sciiaafe zweymal fcheeren foll, fo irrt 
er gewifs; dies behauptet niemand, der mit den 
Wolltabriß.en bekannt ift, denn zu Tüchern und 
Zeugen dan. Ichlechterdings keine zwevfehürige 
Wolle gebraucht werden, ihr Haar ift mcht Jang 
genug, um bey lüchern, vielweniger bey dem 
Kämmen einen hinlänglich dauerhaften Faden 
zu geben.

Uebrigens ift das ganze Werk äußerft reich
haltig an guten Lehren und Bemerkungen, fo 
lang der Verh bey feinem eigentlichen rach bleibt.

merkwürdig und ganz neu 
ift die Erfahrung, welche er über das Inchcu der 
Schaafe, diele tödliche Krankheit gemacht hat: 
es ift bekannt, dafs der fei. Leske die Welfer bla fe 
im Gehirn oer Schaare als die nächfte Urfache 
jener Krankheit angiebt, und fie den vielköpfig- 
ten Blafenbanduurm nennt. Siehe deften Ab- 
handl. von: Drehen der Schaafe Leipz. 1730 in g. 
Hr. Strunz theilt uns dagegen folgende Beobach
tungen mit:

Im Monat Junius und Iulius 17g! bekamen 
gegen 70 Stück Schaafe den Schwindel oder das 
Drehen, nie Kuhle verminderte das Uebel, aber 
die Hitze vermehrte es. Bey der Oefmwg des 
Hinterhaupts fand der Verf. ein ganzes Neft voll 
wefpenartiger Infecten, deren er ungefähr 60 
in einem einzigen Kopf zählte. Diefer Wurm 
fieht dem Infect vollkommen ähnlich, welches in 
Linne's Thierrrich 'Fab. 25. £g, 2. lit. E vorge- 
ftellt wird; es kommt in vielen Stücken mit der 
Geftalt einer Raupe überein: auf dem Kopf hat 
es einen rothen Punkt, und rückwärts ift es mit 
zwey ankerförmigen wefpenartigen fchwarzen 
Stacheln verfehen, die es bey jeder Bewegung 
von fich ftofst, und wieder anzieht, und da
durch das Gehirn des armen Thiers verletzt. Rec. 
weifs ebenfals aus Erfahrung, dafs n;an diefes 
Infcct, welches mit den Kellcrefeln (XTlDpedes) 
viel ähnliches hat, in dem Gehirn, oder in der, 
in demfelben fich befindenden Blafe, die man 
für einen Bandwurm hält, gefunden hat. Nun 

war
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war der Verf. neugierig zu erfahren, wie diefe 
Infecten in den Kopf des Schaafs kommen kön
nen? und Hec. war es gewifs auch, denn dafs 
dem Schaaf fliegen durch die Nafe hinauf in den 
Kopf ih’igen, und dort ihre Eyer ablegen tollen, 
wie viele Landwirthe behaupten, und wie man 
auch dem Verf. verficherte, das mufs jedem, der 
den Bau der Hirnfchaale kennt, lächerlich Vor
kommen , indeflen fuchte H. Strunz hinter die 
Wahrheit zu kommen, und es gelang ihm. Im 
Julius 1782, als es recht warm war, und fich vie
le Fliegen um die Schaafe , vorzüglich um die 
Lämmer aufhielten, lies er 10 Stück binden, und 
ins Gras niedcrlegen ; bald darauf bemerkte er 
auf einigen mehr, auf den anderen weniger bräun
lichte Fliegen, von der Art welche Linne’ Spinn
fliege nennt, fie fumsten Hark um den Kopf der 
Lämmer, bald fetzten fie fich, bald flogen fie 
wieder fort, keine aber kroch in die Nafe. Nach 
einer Stunde wurden diefe Lämmer in einen 
Schöpfen allein gethan , um fie einige Tage lang 
beobachten zu können; da nun der Verlader be
merkt hatte, dafs fich die Fliegen vorzüglich 
um die Fontanelle aufhielten, fo unterfuchte er 
auch diefen Ort genau, und fand ihn durchge
hends durch viele Fliegenftiche verwundet. 
Wirklich fiengen nach einigen Wochen etliche 
diefer Schaafe an fich zu drehen, diefe lieg der 
Verfallen abftechen , und ihnen den Kopf öfnen, 
wo er dann gerad unter der Fontanelle' die Waf- 
ferblafe fand, xvelche ein gelblichtes W’afler ent
hielt, und mit entzündeten Theilen umgeben, 
war. Auf dem Boden der Blafe befand lieh ein 
-zäher gelblicher Schleim, in welchem die Flie
gen-Eyer in der Grofse der Hirfekörner enthal
ten waren, aus diefen entftunden hernach, nach 
des Verf. Beobachtungen, die oben befchriebe- 
nen Infecten. Las Streuen des Tobackspulvers 
aufden Kopf oder das Blafen deflelben in die Nafe 
kann unmöglich wirkfam feyn, wenn aber der. 
Verf. räth, dafs man zur gehörigen Zeit im Som
mer den Schaafen die Köpfe fleifsig mit Tabaks
brühe wafchen, oder Pfiafter von Pech auf die 
Fontanellen legen foll, um den Fliegenftich zu 
verhüten, fo läfst Geh dies eher hören. Daß übri
gens diefe neue Bemerkung äuflerft wichtig fey, 
und mehrere Verfuche erheifche, wird jeder Na- 
turforfcher leicht einfehen.

Mit den Regeln der zweyten Art, wo fich 
der Verf. in ein fremdes Feld wagt, kann man 
weniger zufrieden feyn: er dringt nemlich auf 
Errichtung belonderer Schäiurfchulen , und fr: vt, 
dafs fie ’n Schweden eingeführt wären und gute 
Wirkung thäten. — Abei' es bedarf diefes un
ausführbaren Vorfchlags nicht. Gute Dorffchu- 
len , in welchen die gelammte Landwirthfchaft, 
folglich auch die Grundiäize d>m Schaafzucht ge
lehrt würden, wären hinreichend genug. Un
überlegt ift der Vorfchlag^ dafs die Ausfuhr der 
Wolle noch mehr müife erfchwert, oder gar ver

hindert werden. —- Sieht denn der vernünftige 
Verf. nicht ein, dafs der böhmilche und öfter- 
reich:fche Wollenfabricant gewifs die inländische 
Wolle kaufen würde, nenn er Geld hätte oder 
ift fie ihm zu theuer, wie kommts denn, dafs fie 
dem Ausländer nicht zu theuer ift, der doch über 
den Preis und die Impoften auch noch die Fracht 
bezahlen mufs? — wie elend würde es um die 
Schafzucht, die doch der Verf. über alles erhebt, 
ausfehen, wenn die Befitzer ihre Wolle nicht 
mehr außer Landes verkaufen dürften, und in
nerhalb Landes nicht könnten — Verbeflerung 
und Aufmunterung der Fabriken find die wahren 
Mittel allem aufzuhelfen , nicht abei Zwang und. 
Einfchränkung der Handlung, deren FreyheitMen- 
fchenrecht und Quelle des gemeinen U ohlftands 
ift. Der Stil diefes fonft fehr brauchbaren und 
nützlichen Buchs ift gut, wenn man einige we
nige Fehler in der Rechtfehreibung z. B. . Ulber 
für lieber, dann Säubrigkeii für Sauberkeit u. d. 
gl. aus nimmt.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Eerliü und Leipzig: Der kranke Jüngling.
<50 S. 1788. (8 gr.)

Eine, bey Anfchauung der Natur zurFreund- 
fchaft, Mufik, und Lectüre reichgeftimmte See
le, welche fich S. 12 alfo wörtlich felbft fchil- 
dert. „ein fonderbarer Zug ift, dafs ich gern 
„in Gottes freyer Duft bin, und ftatt zu jagen, 
,,zu reiten, zu tanzen, zu fchmaufen, zu h — 
„und mich bey fröhlichen Gelagen der raufchen- 
„den Freuden einzufinden, von jeher meinVer- 
„gnügen auf einer blumenreichen Wiefe, am 
„Waflcrfalle, auf einfamen Gängen, in einer 
„melancholifchen mondhellen Sommernacht, oft 
„auch am fternebefäeten Winterhimmel, auf 
„der nackten Heide, am Strome, auf’m Felfs, 
„und im Sturme fuchte, und — fand.“ Diefer 
Siegwart der zweyte, pflücket jedes kleine Blüm
chen auf dem Pfade zum ewigen Leben, reichet 
es dem frommen Lefer mit empfindfamen Herzen, 
und fuchet ihn von dem Satze zu überzeugen, 
„dafs das Bräuchbarfte in der Philofophie darinn 
„beftche, diefelbe zur Berichtigung der Urtheile 
„über Sachen im gemeinen Leben anzuwenden, 
„und ihr dadurch das Anfehen des natürlichen 
„Meni’chenverftandes zu geben, es ift ein ange- 
„nehmer blumenreicher Pfad“ fährt er fort „wt-L 
„eher durch dies Leben führet, fagen die Glück- 
„liehen, weil fie es fühlen, und die Weifen, w;eil 
„fie es verliehen“ Mit diefen feilen Grundfätzen 
ftoifcher Philofophie ausgeriiftet, trotzet unfer 
Jüngling den Stürmen des Schickfals, und als 
er felbft nachher von Krankheit befallen wird, und 
in der Arzneykvmde kein Heilungsmittel findet, 
richtet er feine zugleich leidende Seele durch 
Troftgründe auf, und erhebt fich dadurch über 
F f 2 den 
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den leidenden Körper. Diefe neue Art Seelen
kur übt der berühmte Arzt Stoll in Wien an un
ferm Kranken mit lehr gutem Erfolge aus, und 
bringt den Patienten mit Hülfe moralifcher Troft- 
gründe an Batt Medicin aus der Apotheke, zur 
vollkommenen Genefung, wodurch unfer em- 
pfindfame Held, des Lebens froh, im Stande ift, 

aufs neue den Blumenpfad deS Lebens fortzu
wandeln, wo er S. 129. „auf Erfahrungsgefühle, 
„als auf einen Wanderftab geftützt, feine Reife 
„geruhig und muthvoll durchs Leben fortfetzt/ 
„bis er unter dem Schatten des Allmächtigen 
,,gelagert, in belfere Welten hinüber fchlum- 
mert.“

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Oeffentliche Anstalten, Der Herzog zu Sach
fen - Weimar hat das bekannte Starkifche Ä’1 in^fehe privat- 
Inftitut zu Jena zu einen öffentlichen erhoben und den 
Hu. Hofrath Stark zum Auffeher darüber ernannt.

Kleine medicin. Schriften. Greifsivalde , bey 
Riife: Fr. Henning Präfide -Rehfeld diß. fiftens analecta hi- 
jlorica ad theoriam epilepfiae 1788. 20 S. in 4. Diefe mit 
grofser Beledenheit ü Fleifs und nicht gewöhnlicher Be- 
urtheilung der Schriftfteller gefchriebene Abhandlung, 
verdient aller Forfcher Aufmerkfamkeit. Die berühmte 
Hura epileptica kommt nach des Verf. Meynung von dem 
Archaeo der Alten. Das Programm des Hn. Rehfelds 
liefert morbi jingularis epileptica - cutaleptici apio potiffi- 
■mum fanati hißoriam ; eine merkwürdige Gefchichte, die 
aber nach unfern Bedünken mehr zu den tetanis gehört.

Berichtig. Den Verf. der Allgem. Litrraturzeüung 
mufs es lieb feyn, wenn parteyliche G’orrcffpvndenten im
mer mehr entfernt werden. In Numero 233, hat unter 
den Hterarifchen Nachrichten S. §48- ein Ungenannter 
in wenigen Zeilen 3 Unwahrheiten in die Literatur-Zei
tung eingebracht. 1) Alle Zeichen des Kupfers feilen 
lieh bey Unteifuchung durch Chemiker zeigen , bey mei
nem Luftgolde. Das muffen ganz neue Chemiker feyn; 
welche alfo fchüefsen ; wo grüne Barbebey meinem Luftgol
de ift, da find alle Zeichen des Kupfers. Ich will aber es ehr
lich fügen. Nicht in dem Luftgolde; denn das ift und blei
bet ewig Gold, in allem Feuer; fwndern in der Mafia germi- 
nante, ift hie und da noch germen auri, in grüner Farbe, 
ehe es metallifches Gold wird. Die Benedicta virid. aller 
theoretifchen Chymiker. Es ift alfo 2) ein falfcher Be
helf, der Laborant habe wohl mir Goldfchaum heimlich 
eingefteckt. Die Maffa aurifera ift ftets unter meinen 
eignen Händen ; ich gebe davon her, um es weiter in ei
nen Kolben zu bringen. Gold habe ich nach und nach 
etliche 40 Gran ausgenommen : davon 13 Gran nach Ber
lin gefchickt; Gold ift alfo kein Goldfchaum. 3) Es ift 
auch nicht wahr, dafs meine Ingredientien bey einem 
andern Chemiker, nichts weiter zeigen; auffer wenn 
der andere Chemiker keine Luft an einer folchen Wi
derlegung uat. Ich habe den Hn. Prof. Gren von einer 
und derfelben Mafia im Beyfeyn des Hn. KR. Prof. För- 
fter eine Portion abgegeben, nebft dem liquor mercurialis 
dazu , und als er nichts herausbrachte, habe ich durch 
den angeblichen Laboranten es dennoch wirklich fchaffen 
wollen; er füllte Früh und Abends zu dem Hn. Profeiior 
kommen ; der Herr Kanzler von Hoffmann wollte diefes 
felbft bezahlen; aber Hr. Prof. Gren wollte (wie er hef
tig fagte), mit einem Betrüger nichts zu thun haben 
Ich bin noch alle Tage hiezu erböthig, weil ich der 
Sache gewifs bin. Eben fo habe ich mir eine Verfie- 
gelung gefallen laffen; aber ich konnte mir doch den 
Billigen Grad der Hitze nicht zufiegeln. laffen; alfo 

fchmelzete die Figur im Siegel weg; dafs hiefs nun wie
der verdächtig. Ich habe wieder in zwey Kolben eben 
diefe Erfcheinung; denn es ift phylifche Ordnung. Eine 
neue Lüge ift es, dafs ich wider die Calvinifche Doctor
promotion in Göttingen gefchrieben hätte. Der Verf 
wufste nicht, dafs ich fchon lange etliche Bogen an Se^ 
K. Hoheit den Kronprinz von Preufsen habe drucken 
lallen, unter dem Titel: auch. Uber den Calvinismus in 
Göttingen, fo gar zur Vertheidigung des Hn. Prof. Böh
mers. Hiemit habe ich den Leiern einen guten Dienft 
geleiftet; denn nun vzerden wir ivolil keine Unwahrhei
ten in de» Allgem, Lteratur-Zeitung fo leicht wieder 
eingerükt finden. _ Selblt die Menfchenliebe mufs es 
fchwer machen, einen armen dürftigen Menfchen, mit 
dem ich umgehe, darum zu einem Betrüger zu machen: 
weil fünft meine Phiinomena für die bisherige Metallur
gie fehr wichtig, und ein Beytrag zur menfchlichen Auf
klärungwürden ! Datür will ich felbft eine Neuigkeit mit- 
theilen. Ich habe über Gotha aus Harlem (wo die Lite
ratur - Zeitung alfo gelefen wird) einen Brief erhalten" 
deffen Verf. eben aus diefer Zeitung einige Nachrichten 
von meinen hermetijehen Kentniflen bekommen, und mir 
Nachricht gisbt von einem alten Manufcript der Rofen- 
kreuzer . das er in Henedig ehedem von einem Adept, 
bey dem er gearbeitet, erhalten , er hat den Inhalt al
ler Kapitel'und Figuren gemeldet, und will es verkau
fen, fo jemand dazu Luft hat. Ich brauche es nicht- 
aber zur Hiftorie könnte es wohl nützen. Halle d. 6. 
Octab. ig88. *

D. Semler.

Das Gymnafium der Akademie der Wiflenfclnf 
ten zu St. Petersburg hat nicht Ovie N. 31 der- ‘A 
L. Z. d. J. fteht) drey fondern iiebzehn Lehrer. Eg 
ift nicht aus der Univeriität gezeugt worden , fondern 
baid nach Erüilmmgder Akademie ungefähr 1727 oder 
1728 mit der Univeriüät zugleich geftiftet und vom grof- 
fen Wolodimer Orlow, auf einen beffern Fufs gefetzt 
worden. Indeffen ift es wohl ein Ueberbleibfel von je
ner, dafs die altern Eleven des Gymnafinms den Namen 
Studenten führen, die denn, nicht eben alle Jahr, fon
dern wenn man fie tüchtig findet, nach einer deutfchen 
Uuiverfität ---- ohne Unterfchied, ob es Deutfche find
oder Kuffen _ abgefendet werden. letzt nun lludiren 
drey von diefen in Göttingen , die in diefem fahre ver- 
muthlich nach Edimburg gehen werden ; fonll haben fie 
gemeiniglich in Strafsburg ftiidirt.

Aach ift Herr Wolke im Examen nicht durcligefallen, 
fondern wohl beftanden. Er darf jetzt feine Penlion in 
allen Zeitungen ankündigen laffen, und hat auch fchon 
ungeachtet des hohen Preifes ---- denn fonft ift der ge
wöhnliche hier von 2O0 - 2$o Rbl. und er nimmt 500 
Rthl. ---- an 20 Penlionairs. H. S. St. Petersburg den
Ibten Septbr. 17^. S aen
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GESCHICHTE.

Pe.A.a: Lebensgefchichte des Röwifchen und 
Böhmifchen Königs IVenceslaus. Erfter Th. 
enthält die Jahre 1361 - 1395. nebft ei
nem Urkimdenbuche von hundert fechszehn 
jetzt erft gedruckte Diplomen, Briefen 
und Aden von Kranz Martin Pelzel, des 
Reichsgräfl. Haufes von Noftitz und Rineck 
Bibliothekar, etc. Mitzwey Kupfern. 1788« 
304 S. Text, 164 S. Urk. u. XL. Vorb. gr.
(1 Rthlr. 16 gr.)

A us vielen fichern und reichhaltigen Quellen,
*• aus einer Menge Urkunden in - und aus

ländischer Landes-, Haus-, Stadt - und Klo- 
fterarchive, aus Aden, handschriftlichen Chro
niken und gleichzeitigen Schriftftellern Schöpfte 
Hr. Biblioth. P. feine Nachrichten von einem 
Sonft nicht fehr vortheilhaft bekannten Regen
ten, nicht um für jhn eine Schutzfchrift zu lie
fern, fondern um die Handlungen und Lebens- 
umftände de-ffelben in ein helleres Licht zu 
ftellen, um VerbeiTerungen und Zufätze zu der 
Gefchichte eines, noch lange nicht genug bear
beiteten, Zeitraums zu liefern. Eben die ange
zeigten Quellen fetzten ihn in den Stand, Wen
zeln von der Wiege bis zum Grabe Schritt für 
Schritt zu folgen, feine Regierungsgefchäfte 
und feinen Aufenthalt beynahe auf jeden Tag in 
chronologifcher Ordnung anzugeben. Der vor 
uns liegende erfte Theil geht von Wenzels Ge
burt (1361) bis zur Zerfchlagung der mit dem 
Markgrafen Jodock von Mähren verfuchten Ver
gleichsunterhandlungen und deflen Abreife von 
Prag. <1395, d, 13 May) Er ift gleichfam eine 
Eortfetzung der Gefchichte Karls des die der 
um die böhmifche Gefchichte ohnehin Schon lan
ge vorzüglich verdiente Hr. V. vor einigen Jah
ren herausgab, und wozu hier der Vorbericht 
ZuSätze und Berichtigungen liefert.

Vergeblich fachten wir zuerft nach fichern 
Nachrichten von der Erziehung, dem Unterricht 
und den Lehrern Wenzels. Der Verf. fagt uns 
davon nur, (S. 4.) dafs fein Vater, Kaifer Carl 
IV, mit Franz Petrarcha correfpondirt und ihn 
zu bewegen gefucht, an feinen Hof zu kommen

<4. L, Z, Vierter Band, 

und die Erziehung zu übernehmen, dafs diefer 
es abgelehnt habe, und der Prinz dem Erzbi- 
fchofe von Prag und andern Geiftlichen zur Er
ziehung anvertrauet fey; (S. 'S.) dafs der Erzbi- 
fchof die frühe Krönung des Prinzen aus der Ur
fache widerrathen habe, -weil ihm das Gefchäfc 
der Erziehung dadurch fehr würde erfchweret 
feyn; (S. 17.) dafs der Kanzler und Probft zum 
Wifchehrad Burghard, in einer Urkunde der Pro
cura tor, Vormund und Schaffer des Prinzen ge
nannt werde; und Hr. P. vermuthet daher, dafs 
er zugleich die Aufficht über die Erziehung def- 
fclben gehabt habe; weiter kann er davon nichts 
gewißes- Sagen, als dafs er ohne Zweifel von 
Geiftlichen und lateinifchen Grammatikern (S. 30.) 
feinen Unterricht erhalten habe. Ein Mangel, 
der um fo mehr zu bedauern ift, da man da
durch aufs er Stand gefetzt wird, gehörig zu beur- 
theilen, ob die unverkennbaren Fehler diefes 
Monarchen zum Theil vielleicht ‘Folgen einet 
mangelhaften Erziehung gewefen find ?

Der Kaifer liefs den Prinzen Schon von der 
zarteften Kindheit an bey den Erbländifchen 
Staatsgefchäften als theilnehmend und mithan
delnd in den Urkunden auftreten. (Eine bekann
te Erfindung jener unfichern Zeiten, wo man ger
ne recht viele Zeugen, Mitgelober und Theilneh
mer jeder eingegangenen Verbindung zu Hülfe 
nahm, um den Verhandlungen und Verträge» 
ein defto ausgebreiteteres Andenken und unum- 
ftöfslichere Feftigkeit aufSeiten der Parteyen und 
des Regierungsnachfolgers zu verfchaffen.; die 
aber im Grunde doch nur auf ein Blendwerk 
hinauslief, fo lange der Eventualfucceflbr noch 
kein eigenes Siegel führte und darunter drücken 
liefs, d. h. fo lange er noch minderjährig und. 
aifo ein blofser Figurant war.) Darum liefs auch 
Carl feinem Sohne, wie er noch in Windeln lag, 
und ehe er noch einmal gekrönt war, ein eignes 
Siegel ftechen. Hr. P. würde daher kaum Röthig 
gehabt haben, alle Solche efborgte Ausfertigun
gen (bis S. 69.), wozu Wenzel nur den Namefi 
herlieh, auf deflen Rechnung zu fetzen, da er 
felbft hinzufügt, dafs bey Selbigen der Vater ei
gentlich die Hauptperfon gewefen fey. Die er
fte und letzte Abficht bey allen diefen Vorrichtun
gen war; Wenzeln Titel und Würden, Länder»

G g Macht 
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Macht, Anfehen und vortheilhafte Ausfichten in 
die Zukunft zu verfchaffen. Befonders merk
würdig find Carls Verwendungen (1373-1376.) 
für die RÖmifche Königsw ahl feines Sohnes. Dafs 
die Erwerbung der Kurftimmen grofse Summen 
gekoftethabe, ift wohl zuverläfsig. Zwar wider- 
fpricht der Vf. dem bekannten Vorwurfe, dafs je
dem Churftirftenfür feine Stimme 100,000 Goldgul
den verfprochen, und ftatt der Bezahlung ver- 
fchiedne Reichsgüter verfetzet worden, wenig- 
ftens in Anfehung der Weltlichen ; räumt ihn von 
den Geiftlichen aber ein, und beweifet felbft 
durch pine Quittung des Churfürften von Trier, 
(Urkundenb. N« XV.) dafs diefem 40000 Gulden 
wahrscheinlich aus keinem andern Titel bezahlt 
find.

Nachdem der Kaifer die mehreften Operatio
nen zum Vortheil feines Sohnes zur Reife ge
bracht hatte, gab er, nicht lange voi' feinem 
Tode, ihm die väterliche Ermahnung: „Lieber 
,,Sun! nimm wahr und lerne Weisheit von mir, 
,,und lieh wie ich thue, alfo thue auch du her- 
j,nach. Und hab deine Freunde und Güter lieb, 
j,denn die Güter haben dich zum Herrn und ober- 
pften König gemacht. Sey friedfam, und was 
i,du durch Güte erlangen kannft, das fu- 
pChe n:cht durch Krieg. Erweife jedermann Eh- 
„re, und hab den Papft, die Pfaflheit und die 
„Deutfchen zu Freunden, fo wirft du defto bef- 
,,fer in Frieden bleiben.“ Allein, fetzt ein gleich
zeitiger Oronift Benefch von Horczowicz (S. 59.), 
hinzu: Wenzel folgte dem guten Rathe des Va
ters nicht 1 (Und was konnte Deutfchland bey dem 
verwirrten Zuftand, worinn.es fich bey Carls To
de befand,, zu feiner Beruhigung von diefem i§- 
jährigen auswärtigen Prinzen erwarten, wenn er 
auch alle die herrlichenEigenfchaften, Fähigkeiten 
rind Anlagen gehabt hätte, die der Verf. und 
fein Gewährsmann ihm fo freygebig beylegen?. 
Schade, dafs die Gefchichte felbft zu fehr das 
^tegentheil, und die W'ahrheit des Urtheils je- 
$es Chroniften erweifet.)

Freylich hat der Verf. den Charakter und die. 
Neigungen feines Helden immer von der beften 
Seite darzuftellen fich bemühet. Er will auch (S. 
96.) dem de Barre nicht einräumen, dafs bey 
Wenzels Reife in Deutfchland (i3go), da er Nurn? 
berg, Frankfurt und Aachen befuchte, der letz
te Qrt befonders feinen Sitten fchädlich gewe- 
fen wäre, gefteht inzwifchen doch, dafs uer jun
ge König, der noch nicht 20 Jahr alt war, lieh viel, 
leicht manche fröhliche Stunde gemacht habe. Die 
Behauptung Berghauers, dafs Wenzel das. (1380) 
angefangene Palais blofs in der Abficht gebauet 
^abe, um den Wolliiften defto ungeftorter und 
bequemer nachgehen zu können, fucht er (S. 
99.) damit zu widerlegen, dafs es gleichwohl 
erft 1399 fertig geworden. Zwar will er Wen
zeln von dergleichen Jugendfehlern nicht gstnz 
freyfprechen, meynt aber, dajs die Jagd( mehr, 

als die Liebe feine Leidenfchaft gewefen fey 
(und allerdings laffen fich aus der letzteren auch 
feine Ungefelligkeit* fein Hang zu ftarken Ge
tränken und felbft feine Graufamkeit füglich er
klären) und dafs vielleicht Wenzel, die bekannte 
Gefchichte mit der Bademagd ausgenommen, 
(S. 292. 293.) fich eben nicht viel aus dem an- 
dern Gefchlecht gemacht habe, (wenn gleich die 
Wirkungslofigkeit feiner ehelichen und aufser- 
ehelichen Liebe eher das Gegentheil beweifen 
möchte.) Der bekannten boshaften Anmerkung 
der deutfchen Rekhftände von der anziehenden 
Kraft des Prager'Biers und der Prager Frauen, 
wenn von dem Befuch eines Reichstages die 
Frage war, weicht er (S. 20g.) damit aus: dafs 
der Rheinwein und das deutfehe Frauenzimmer 
diefen .Abgang wohl hätte erfetzen können.

So fehr er fich anfangs die Vertheidigung 
des P. Urbans VI angelegen feyn liefs, fo un
terhielt er dennoch, gegen deifen Willen, ein 
im Jahr 1388 (S. 97), anfangs in guter Abficht 
für den Papft erneuertes Bündnifs mit deifen vor
züglichen Widerfacher K. Carl V von Frankreich. 
Ueberhaupt fehlen er kein Freund der Geiftli
chen zu feyn ; vielmehr war er ftrenge gegen 
fie, und mehrmal mufsten fie die Opfer feiner 
ftrafenden Gerechtigkeit werden. Man fehe nur 
das graufame Verfahren gegen den Dechant zu 
Breslau und gegen den Erzbifchof zu Prag (S. 
106. 143.) Letzterer hatte darum das Unglück, 
die Gnade des Königs zu verlieren, weil er an
fangs manche Hofluftbarkeiten mitgemacht hat
te, aber ichwach genug war, den plötzlichen 
Tod des wüften Erzb fchofs Ludwigs zu Magde
burg für ein göttliches Strafgericht anzufehen 
und nun n cht nur felbft feine ganze Lebensart 
änderte, fondern auch Wenzeln gleiche Sinnes
änderung einzuflöfsen fuchte, und fich aus ei
nem Hofmann mit einmal in e nen Strafprediger 
zu verwandeln, fich unterfland. — Freylich durf
ten die ausgearteten Sitten der damaligen Geift- 
lichkeit überhaupt auf Nachficht nicht viel An- 
fpruch machen. Aber dadurch verdarb Wenzel 
es auch vollends mit der Pfaffheit, auf deren 
Freundfchaft ihn doch fein Vater fo weiffagend 
hingewiefen hatte, und legte dadurch wohl den 
erften Grund zum Sinken feines moralifchen 
Credits.

Eben fo uneingedenk war W. der väterli
chen Ermahnung in .Anfehung der Deutfchen. 
Vcrfchied.ene Reichsfiirften mochten gleich An
fangs um fo weniger Vertrauen zu ihm gehabt 
haben, da es fich fehr bald entdeckte, dafs er 
mehr auf die Seite ihrer Gegenpartey, der Städte, 
fich neigte. Dazu hatte der Pabft Clemens VII 
unter den deutfchen Fürften noch immer einige 
Anhänger, die Wenzeln, weil er Urbans Partey 
hielt, nicht geneigt waren ; fo war auch der nach- 
malige Magdeburgifche Erzbifcnof Ludewig von 
Meißen gegen ihn aufgebracht, weil durch fein

Vor-
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Vorfchreiben an den Pabft Adolph von Naflau 
in dem Befitz des Erzbisthums Mainz beftätigt 
war. Dies alles möchte indefien für Wenzeln 
nicht von fo gefährlichen Folgen gewefen feyn, 
wenn er fo, wie er anfieng, fortgefahren wäre, 
geh der deutfchen Angelegenheiten mitErnft an
zunehmen. Als die Stände <1386) durch eine 
Gefandtfchaft ihn um feine Ueberkunft fehr ehr
erbietig erfuchen lieffen, antwortete ihnen der 
König (S. i8i. x82): ,,Liebe Gefandten aus 

dem Reiche, fowohl euch, als auch allen andern 
ift bekannt, dafs wir ein gekrönter RÖmifcher 

**König find, und dafs Wir überdies weiter nichts 
*’vonnöthen haben. Ift aber jemand im Reiche 
’’begierrg uns zu fehen; fo foll er nach Böhmen 
"kommen, und da kann er uns mit aller Frey- 
* heit in Augenfchein nehmen.“ Mit einer ähn
lichen Antwort wurden die Reichsftändifchen 
Gefandten zurückgefchickt, als Deutfchland fich 
durch den Baierfchen Krieg (1389) in der gröfs- 
ten Unruhe befand und der K. wieder erfucht 
ward, ins Reich zu kommen (S. 211. 214.). Na
türlich mufste ein fo indolentes Betragen das 
Mistrauen der Stände gegen den König immer 
vergröfsern. Auch in feinem Erbreiche fehlte 
es nicht an M’svergnügten: Schon 1385 war er 
zu Prag einem Aufruhr durch ftrenge Juftitz ge
gen die Aufwiegler zuvor gekommen (S. 165). 
Befonders brachte er die Böhmifchen Stände durch 
gewaltfame Zurückforderung der verfetzten Kron
güter gegen fich auf (S. 223- 229). Bey den 
neuen Streitigkeiten mit dem Erzb'fchofe und 
den übrigen Geiftlichen ( 1393) fpielte W, völlig 
den Tyrannen. So gerieth er nach und nach in 
Verfall, nnd hatte doch immer die weitern un
glücklichen Folgen gröfstentheils fich felbft zu 
verdanken.

Wir haben die vorliegenden Umitände aus 
der Gefchichte Wenzels herausgehoben, um zu 
zeigen, wie'weit der Hr. Verf. dem Vorfatze fei- 
nes Vorberichts getreu geblieben fey. Wäre W. 
nichts weiter als ein gekrönter Wüftling gewe
fen, fo möchte er eben fo gut auf Nachficht An- 
fpruch machen, als fo manche Andre vor ihm 
und nach ihm, die. bey vernachläfsigter oder 
verwahrlofeter Erziehung, bey ftärkerem Reize 
und häufigerer Gelegenheit zur Ausfchweifung, 
allerdings nach fchonendern Grundfätzen der Sit- 
tenlehrcT beurtheilet werden mülfen, als wir an
dern, die auf den minder verführerifchen, ge- 
fchäftigern Stufen diefes Lebens flehen. Allein 
die Gefchichte würde ihre geheiligte Würde ei
ner Priefterin der Wahrheit verkennen, wenn 
fie offenbare Unmenfchlichkeiten und Graufam- 
keiten, deren fich fo gar das rohere Zeitalter 
Wenzels fchämete, irgend vertheidigen wollte! 
Doch das wird Hr. P. wohl nicht gewollt haben, 
wäre ihm au h hie und da etwas dem ähnliches 
unwillkürlich entfallen. — Dafs übrigens das 
Buch fehr reichhaltig an Zufätzen und Verbefle-

rungen der Regierungsgefchichto Wenzels ift, 
und dafs unfere deutfche Reichs- und die Böh- 
mifche Gefchichte fehr dadurch gewinne, wird 
aus den angeführten wenigen Proben fchon er
hellen. Befonders enthalten die beygefügten 
116 Urkunden einen fchätzbaren Vorrath achter 
und bis dahin ungedruckter Materialien: fie find 
nach chronologifcher Ordnunggereihet und gröfs
tentheils von Originalien genommen, die am 
Ende einer jeden nachgewiefen werden. Scha
de nur, dafs ihr Gebrauch nicht durch die Ue- 
berfchrift oder durch einen voranftehenden Con- 
fped, felbft nicht durch Hinweifung auf die dar
auf Bezug nehmende Stelle des Textes, erleichtert 
und vermehrt ift, fondern dafs man erft die gan
zen Urkunden durchlaufen mufs, ehe man weifs, 
was man darinn zu fuchen hat. Unter den in 
Kupfer geftochenen Siegeln ift eines von der Kai- 
ferin Anna von Schweidnitz, Wenzels Mutter, 
mit dem rechts behenden Adler, um daraus zu 
beweifen, dafs aus diefem und dem links fchau- 
enden in dem Rückfiegel Kaifers Carls IV (S. 11. 
12) Wenzels doppelter Adler, zum Zeichen fei
ner Abft mmung, entftanden feyn foll: Eine Hy
pothefe, die Hr. P. fchoi) in den Abhandlungen 
der Böhmifchen GefeUfchaft der inJfenfc haften 
1/85 vortrug, und die ihm hier dadurch um fo 
viel wahrfcheinlicher wird, weil Wenzels f halb
bürtige) Schwerter, die Herzogin Catharina von 
Oefterreich, fchon vor feiner Geburt, den zwey- 
kopfigen Adler im Schilde gefiihret hat. (Allem 
deren Mutter, eine franzöfifche Prinzeflifnn, führ
te ja keinen Adler im W’appen, alfo bezeichnete 
hier der zweyköpfige offenbar etwas anders, als 
die mütterliche Abkunft, und fleht folglich der 
Pelzelfchen Vermuthung gerade entgegen!)

Mit Verlangen fehen wir dem zweyten Theil 
entgegen, den wir um fo eher erwarten, da alle 
Materialien dazu fchon in den Händen des Ver- 
falfers find. Wir vermuthen deswegen auch faft, 
mit unfern unmafsgeblichen Vorfchlägen zu fpät 
zu kommen, wenn wir rathen, ihn nicht zu fehr 
mit der Erzählung mancher Kleinigkeiten und 
unbedeutenden Ausfertigungen zu überladen, 
wenn auch darüber einige nicht merkwürdige Ta
ge von Wenzels Leben verloren gehen follten, 
da doch niemand in IF'enzeln einen Titus fuchen 
wird. Die etwas ungewöhnlichen Arten der Con- 
rtruction z. B. (S. 78) „die Reichsflände verban
den fich, ße uollen etc.“ (wollten), dergleichen 
zu oft vorkemmt, als dafs man es für einen 
Druckfehler halten feilte, wie (S. 119) ^iomufs- 
te er vernehmen, dafs viele Städte Bündniffe er
richtet haben** (hätten) u. f. w. würden in ei
nem weniger fchätzbaren Buche kaum angezeich
net zu werden verdienen.

Paris, b. Nyon dem altern: Memoires inter- 
ejfans pour fervir ä i^hifoire de France fou 
Tableau hißorique, chronologique, civil et
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v'ilitatre, des Maifons royales, Cksteaux 
et Pares des Rois de Prance. Alvec figures 
gravees en taille-donce. Par M. Poncet de 
Ja Grave, Avocat au Parlement, Ecuyer, 
Gonfeiller du Roi, fon Procureur honoraire 
au Siege general de l\Amiraute de France, 
Genfeur Royal, Citoyen de Calais, Membre 
-de plufieurs Academies. Tome premier, 
contenant Ki ncennes et toutes fes depen- 
dances. 1788. 15 J Bogen.-— Tome fecond. 
16 Bogen gr. 12. (1 Rthlr. 10 gr.)

Wenn der, fchon durch andre hiftorifche Schrif
ten bekannte, Vf. fo fortfährt, alle Luftörter der 
Könige Von Frankreich mit eben der Umftänd- 
lichkeit, wie in die-fen beiden Bänden Vincen
nes, zu befchreiben ; fo könnte feine Arbeit viel
leicht zu einer kleinen Bibliothek anwachfen. 
Man mufs indeften bekennen, dafs Vincennes 
bisher minder genau befchrieben war, als andre 
ähnliche Oerter, z. B. Fontainebleau, Marly u. 
f. w. dafs es folglich verdienftlich war, umftänd- 
lich davon zu handeln. Den Landsleuten des 
Vf. mufs es intereffant und angenehm feyn, 
alles, was je in der franzofifchen Gefchichte ße- 
zugauf Vincennes hat, hier beyfammen zu fin
den. Erft eine allgemeine Befchreibung des 
Orts; hernach chronologilche Aufzählung alles 
deffen, was die Könige von Frankreich vom J. 
1162 an bis auf die allerneuefte Zeit für und in 
Vincennes gethan haben. Der Ausländer kann 
freylich wenig davon mit fonderlicher Theilneh- 
mung lefen. Inzwifchen dürfte er doch nicht 
ganz leer ausgehen. So wirdz. B. der Deutfche 
im iften Bande S. 135. u. f. verweilen bey der 
aus einer gleichzeitigen noch ungedruckten Chro
nik mitgetheilten Befchreibung des Befuches, 
den Kaifer Karl dec 4te und fein Sohn Wences- 
laus im J. 1378. bey König Karl dem Sten abge
legt haben; wiewohl fchon andre ausführliche

Befchreibungen davon vorhanden find, z. ß ja 
Pelzels Kaiier Karl dem IV. B. 2. S. 924—933 
Auch die unter den Beylagen befindlichen Ur
kunden, das Verzeichnis aller Kleinodien und 
Koftbarkeiten Königs Karl des Sterr, die Rech
nungen über gewiße Ausgaben im’iöten Jahr
hundert u. d. gl. werden.manchen Gelehrten Stoff 
zu Unterfuchungen geben.

Sonderbar finden wir die Idee, das Werk 
d-em nun fchon vor 400 Jahren geftorbenen Kö
nig Karl dem 5ten, -deffen Bildnifs auch den er
ften Band zieret, zudediciren; und zwarin einem 
16 Seiten langen Sermon. Vincennes war der 
Lieblingsauienthalt diefes wegen feiner Staats
klugheit berühmten Monarchen. Er bauete viel 
daran,und ftiftete dort eine heilige Kapelle nach 

■ dem Mufter der Parifer.. Kein Wunder demnach, 
dafs fein Nnms in diefem Werke lehr oft genennt 
wird.^ Aber, es ihm zudediciren.' Vielleicht hatte 
der Vf. eine patriotifche Abficht dabey. Denn 
es fcheint wirklich, als wenn die neueften fran- 
zöfifchen Hiftoriker, wegen der feit einiger Zeit 
in ihrem Vaterland eingeriffenen VeiWirrungen 
recht geflilfentlich der jetzigen Regierung ßey*, 
fpiele von thätigen und populären Königen aus 
der Vorzeit vorhalten wollten. Wie feurio- er
hebt nicht Hr. Poncet de la Grave Rie Weisheit, 
Gefchäftigkeit, Güte und Herablaffung Karls des 
Sten! Apuant, fagt er unter andern in der Zu- 
fchrift, ä faire le bien et äcontenter toutlemon* 
de, vous ,ne penßezpas, Sire, que la majeße da 
1 rone conßßat a. Je rendre ^itravger ä vos fu- 
jets, par la dißculte de parvenür jufqu' a vobs ; 
populaire, bon , en un mot, Roi et bon Roi, vous 
recevicz vous m-eme les placets qu’on vous preßen» 
toit et£.

Die Kupferftiche, die verfchiedene Ausfichtem 
und Theile des Schlolfes zu Vincennes vorftellen 
find von Hn. Ranßonnette fehr tauber geftochen*

LITERARISCHE

Beförderung. Hr> Hofr. Eichhorn , .bisheriger Prof, 
d-er orientalifchen Literatur zu cfena, ift um Michaelis als 
Kön. Grofsbr. und Kurf. Hannöv. Hofrath und ordentli
cher Profeßör der Philofopkie nach Göttingen abgegangen.

Hr. Prediger Riem in Berlin ift von K.önio von Preu- 
fsen zum beftändigen Secretair der dafigen Akademie der 

"fünfte ernennt worden. A. B, Berlin ,d. 1. Oct, 1788.

NACHRICHTEN.
Kompagnon, die Jagd der Diana an einem Frühen Mor
gen , geftochpn wird. Der Mahler dirigirt die Arbeit 
des Kupferftechers felbft, und nach Woollet dürfte, be- 
fonders was den Effect betrifft, nicht leicht etwas befferes 
in diefer Art gefehen werden. Man kann darauf pranu- 
meriren , um die belfern Abdrücke zu bekommen; die 
Ausgabe gefchieht erft, wenn das Gegenft.ück fertig' ift. 
A. B, Rom d. 1. Oet. 1788.

Keue Kupferstiche. Hr. MoreUe , ein franzöfifcher 
Kupferftecher in Rom, der .fich fchon durch verschiede
ne Stiche nach Philipp Hackert bekannt gemacht hat, ift 
nun mit einer Platte nach dem berühmten fchottifchen 
Landfchaftsmahier Moore fertig geworden. Sie ftellt ein 
Bad der Diana hpym M.ondfchein vor; wozu jetzt der

Auslündis&he Literatur. Ein Polnifcher Dichter 
Kniasnin, der fich am Hofe des Fürften Czartorinsky 
aufhalt, und -von feiner Nation als Dichterfefir gefchätzt 
wird , hat den Anakreon in polnifche Verfe überfetzt 
und läfst die Ueberfetzung itzt drucken. A. B, Warschau 
d. 20. Sept. 1788.
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LITERATUR-ZEITUNG
Donnerstags, den 23 ten October 1788*

REC HTS GELAHRTHEIT,

Mainz, äöF Koften der typographifchen Gefell- 
fchaft, gedruckt bey CrafsFetus et nova 
ecclefiae difciplina circa beneficia et benefi- 
ciarios, in tres partes dißributa — auffore 
todemque interprete Ludovico Thomaßino 
— Accedit traElatus beneficiarius Er. Caefa- 
rii Mariae Sguanin, pro indemniter falvan- 
Ulis juribus fanctae matris ecclefiae quoad be- 
neßcia.eccleßaßica. Part. III. Tomi X. 1787 
». 1788. über^Alph, gr. 4. (ig Rthlr. 18'gr.)

Mit diefem fa übern Abdruck eines der voll- 
ftändigften und gelehrteften Werke für die 

Kirchenrechtsgelehrfamkeit, macht eine Gefell- 
fchaft zu Mainz, unter der Direftion des Hn". 
Prof. Wefthofs , den Anfang einer grofsen Suite 

Vvon kanoniftifchen Schriftftellern. Auf Thornaf- 
finnollen zunächft de Marca, Boffuet und du Pin 
folgen. Das Unternehmen unterfcheidet fleh' 
von der verhafsten Nachdruckerey durch die 
Auswahl der Schriften, welche geliefert werden, 
und auf deren Verlagsrecht wenigftens von va- 
.terländifchen Buchhändlern niemand Anfpruch 
macht.

Das Werk feibft ift berühmt genug, als dafs 
es jetzt noch einer genauem Beurtheilung be
dürfte. Wir wünfehten aber, die Herausgeber 
hätten durch einen gelehrten und fachkundigen 
Mann, fo wohl eine Lebensbefchreibung des 
Verf., als eine literarifch-kritifche Gefchichte 
diefes feines vorziigüchften Buchs auffetzen laf- 
.fen, und beides ihrer Ausgabe beygefügt; denn 
das. elogium hißoricum Thomaßini von Manfi, 
welches hier voranfteht, ift viel zu wenig in- 
ftmftiv. Perrault (Les hommes illußres, T. II. «S. 
90.) und Niceron (Th. III. S. 425«) geben doch 
einige Auskunft.

Dafs die Herausgeber Manfi's Anmerkungen 
über den erften Theil aus der zu Lucca im Jahr 
.1728« von veranftaltcten Ausgabe) beyge
fügthaben, mufs man ihnen danken, obgleich vie
le transalpinifche Aeufserungen darlnn .vorkom
men; aber zu wünfehen wäre, fie hätten diefe 
Anmerkungen gleich bey den Stellen des Tho- 
maflinfchen Werks, welche dadurch berichtigetX L. Z. Vierter Band,

oder erläutert werden, unter dem Texte aS. 
drucken laden. Nun ftehen fie hinter einander 
weg, im letzten Bande, S. 347 bis 424. und irre 
Texte find auch nicht einmal die Stellen bezeich
net, bey welchen Manfi etwas zu erinnern hatte. 
Eine fo kleine Mühe hätte den Gebrauch des 
Buchs bequemer gemacht. Auch würden die 
Herausgeber wohlgethan haben, wenn fie ent
weder über diefe Anmerkungen ein befonderes 
Regifter beygefügt, oder doch theils in dem 
geographifchen, theils in dem Sachregifter dar
auf Rückficht genommen hätten. Ein blofser 
Abdruck ift wirklich zu wenig verdienftiich, fo 
genau er auch beforgt feyn mag. Für die klei
ne Bemühung, die wir den Herausgebern an- 
finnen, hätten wir ihnen den beygefügten Tra- 
Ratus beneficiarius von dem Serviten Sguanin, 
herzlich gern erlaßen. Denn diefer Servite ift 
kein Sarpi. Sein Auffatz ift halb aus fcholafti- 
(eher Theologie, halb aus curialiftifcher Juris
prudenz abgeleitet.

PAEDAGOGIK

Braunschweig, in der Schulbuchhandlung u: 
Wien, bey Gräffer u. Comp.: Allgemeine Re 
vifion des gefammten Schul- und Erziehung 
wefens, von einer Gefellfchaft praktischer 
Erzieher. Herausgegeben von H. Cam
pe, Anhaltdeflauifchen Erziehungsrath. Er- 
fter Theil. 462 S. Zweyter Theil. 616 S 
Dritter Theil. 616 S. Vierter Th. 604 S* 
Fünfter Th. 730 S. Sechfter Th. 506 S. Siel 
benter Th. 553 S. Achter Th. 400 S 
ter Th. 612 S. Zehnter Th. 640 S. itr«?—1 
1788. (Subfcr. Preis für jeden Theil 16ar 
Ladenpreis für jeden Theil i Rthlr.) g **

Der grofse zuvorlaufende Beyfall, ‘ mit dPm 
diefes Werk fchon vor feiner Erfcheinung aufbe- 
nommen wurde, bewies das Zutrauen des PublL 
kum zu den Kräften des Herausgebers und fJ 
ner Mitarbeiter, nicht minder zu der NützI^T 
keit und Verdien ftlichkeit des Untern ehmpnT 
Der Erfolg hat daftelbe keinesweges getan M / 
und wenn wir bisher davon gefch wiegen 1C’ 
f° h H hSS niCht Kai££nn ändern alflfer
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fer andern zufälligen Urfachen,, die Betrachtung 
bewogen, dafs einem Werke , welches fchon 
durch die Unterftützung einer fo grofsen Anzahl 
von Subfcribenten in fo viele Hände kömmt,, an 
der Frühzeitigkeit untrer Anzeige nichts gele
gen feyn könne.

Es war unläugbar ein fehr guter Gedanke, 
mehrere denkende Köpfe und gute Schriftfteller 
zur Revifion der Pädagogik zu vereinigen. Man 
konnte, aufser den guten dadurch entweder zu Ta
ge geförderten,oder wenigftens von neuem in Um
laufgebrachten Grundfätzen, den Nebenvortheil 
davon hoffen, dafs viele unberufene pädagogifche 
Scribler dadurch abgefchreckt, und viele Freun
de der beflern Erziehung, die fonft nicht dar
über gedacht hätten, oder fchlechten Füh- 

.rern in die Hände gefallen, wären , felbft durch 
dietäufsere Einrichtung in dem Fortgängediefes 
Werkes auf richtigere Wege geleitet werden 
dürften.. Der Unbequemlichkeit, die ein jedes 
bandreiches Werk mit fich führt, dafs es eben 
durch feine Ausdehnung in defto wenigere Hän
de kömmt, ward in diefem Falle durch den fehr 
wohlfeilen Subfcriptionspreis glücklich abgehol- 
fen. Hingegen war es ein grofser Vortheil, 
in diefer Sammlung nicht nur mehrere Stimmen 
zu vernehmen, fondern bey ftreitigen Materien 
auch unter den Mitarbeitern felbft das pro und 
contra vertheidigen zu hören, welches durch die 
in vielen Abhandlungen hie und da unterge
fetzten Zweifel,und Einfchränkungen der übri
gen Mitarbeiter, bewirkt wurde. Die erfte Ab
handlung über den Zweck der Erziehung- von Hn. 
D. Bahrdt. Der Verf. fetzt den Endzweck der 
Erziehung in dem Vergnügen aus Thätigkeit. 
Dabey giebt er folgende Claflification menfeh- 
licher Thätigkeiten: a) Thätigkeiten ohne Den
ken, 1. vegetative, 2. animalifche. b) Thätig
keiten, die den Geift befchäftigen, 1. halbkör
perliche,. d. h. folche, wo der Anfang oder das 
Ende der Wirkung in den lichtbaren groben-Thei- 
len des Menfchen ift. Dahin gehören aai die 
vorhin- genannten animalifchen, fo fern fie uns 
mit Bildern der Imagination bereichern, oder 
finnliche Wahrnehmungen, bb. körperliche Thä
tigkeiten, bey welchen wir Reflexionen anftel- 
len. cc. folche, die wir nach gewißen Zwecken 
verrichten. (Hier fehlt es an genauefter Schärfe 
in der Eintheilung, denn auch diefe gehören zu 
der zweyten Untergattung (bb) weil fie eben fo 
wohl Reflexion erfordern; doch fehlt es wohl 
Sehr am Ausdrucke. Beftimmter drückt fich 

r. B- 5- 35. aus, da er diefe beiden Glieder 
Ideenfammlung durch die Sinnen und Reflexion. 
über Handlungen nennt.) 2. Blofs geißige, wel
che von Berührungen des Körpers ganz unab
hängig find. Auch hier konnte der Ausdruck be
ftimmter feyn. Man dreht wohl, Hr. B. verfteht 
die Befchäftigungen des Nachdenkens, diefe 
können aber von de# finnlichen untexfehieden

werden, ohne dafs man fie ganz unabhängig von 
Berührungendes Körpers macht; wenigftens be
durfte dies einep Erklärung, wie weit diefe Un
abhängigkeit geben füllte. Der Stoffe den die' 
Vernunft bearbeitet ift immer doch am Ende finn
lieh. Der- Verf. zeigt übrigens kurz, gut und 
praäifch den grofsen Vorzug der letztem vor 
den übrigen. Die Quelle aller angenehmen Em
pfindungen der Menfchen fey Thätigkeit. (Diefs 
ift, allgemein.genommen, zu viel gefagt. Mit 
aller Thätigkeit kann man fich nicht aUe ange
nehme Empfindungen verfchaffen, weil-das an
genehme fehr oft aus der Einwirkung andrer 
Dinge auf uns refultirt, die nicht immer in unf- 
rer Macht fteht.) Vegetative und animalifche 
Thätigkeiten geben Wohlbefinden; die übrigen 
Glückfeligkelt. Heiterkeit nennt der Verf d^r 
letztem höhefte Stufen (Aber hier liegt wieder 
eine kleine Verwirrung in den /Ausdrücken.. Hr. 
B. bemerkt gleich darauf felbft, dafs die Vege
tationen und animalifchen Thätigkeiten einen 
grofsen Antheil an der Heiterkeit haben: -wie 
kann alfo diefe blofs die höchfte Stufe des Re- 
fultats der übrigenThätigkeiten feyn?) Der Vf. 
untenucht nun ferner, welche Vorftelltingenei
gentlich Freude machen. Das erfte menfchliche 
Bedürfnifs (das thierifche abgerechnet) fev, alles 
um fich her lachend und heiter zu fehen. Es ent- 
fpringe daraus der Trieb der Gefelligkeit, der 
Ehrtrieb, ja fo gar auch der Gewißenstrieb; .die
fer fey nichts anders als das Bedürfnifs bey fei
nen Handlungen oder Befchaffenheiten Zeichen 
der Freundlichkeit und Liebe anderer vernünfti
gen Wefen zu fehn oder uns vorzuftellen. (Al
lein hier ift ein fo wichtiger Begriff als der Be
griff des Gewiße ns ift, völlig verfchoben. Diefes 
beruht ja gänzlich auf der Achtung, die wir ge
gen das moralifche Gefetz empfinden, und darf 
fchlechterdings nicht abhängig von dem Vergnü, 
gen, das andere iiberunfere Handlungen bezei
gen mögen, abhängig gemacht werden.) Alie 
diefe Triebe flehen unter dem Gemeinbegriftö 
Triebe der Liebe, daraus denn Hr. B. wieder ab- 
leitet,dafs wirgeme flehen, wenn andre Menfchen 

fröhlich find, geneigt find andere anunfrer Freu
de Theil nehmen zu laßen, dafs es uns freut, 
wenn uns andre Zeichen ihrer Liebe geben; und 
noch mehr, dafs wir felbft andern Vergnügen 
machen können. — Alfo ift Cultur oder Bildung 
zur Liebe der Menfchen der Zweck der Erzie
hung, dem alie andere untergeordnet feyn müf- 
fen. Hn. B. war von einem Freunde ein Einwurf 
gemacht worden: Kinder auf diefe Art erzogen, 
träten aus dem Kreife ihrer Erzieherin diegröfsere 
Welt, wie aus einer Feenwelt in die wirkliche, wo 
kein Schauplatz von Liebe iß und feyn kann und 
feyn fall. Aber diefer Einwurf ift auch, fovor- 
getragen, eben fo unbeftimmt, als Hm • B. Vor- 
fchrift, gegen welche fie gerichtet ift. Allerdings 
iß ,, die Weit ein grofser Schauplatz derr Men

fchen-
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fchenliebe, kann es immer mehr werden, und 
foll es auch feyn. Aber freylich Hr. Bahrdthat
te über dem Eifer für die Liebe zu andern dei' 
Selbßliebe vergeßen. Gleichwohl- entftehn. alle 
Erfcheinungen,. welche den Einwurf hervorbrach
ten aus nichts anders, als aus den fteten Collifio- 
nen der Selbftliebe mit der Liebe zu andern.. 
Dafs übrigens diefe Erfcheinungen in der wirk
lichen Welt dem Zögling b.ey Zeiten bekannt 
gemacht und aufgeklärt werden müden, ift wühl' 
unleugbar, denn es dürfte doch fehr oft der 
Fall feyn,. dafs das Gegentheil von dem erfolgte, 
was Hr. B. S. 37. als den Erfolg bey einem nichts 
als Liebe und Gegenliebe kennenden jungen 
Menfchen , wenn er in die wirkliche Welt ein
träte , vorausfetzt. Er könnte leicht ein wahr
hafter Mifanthrop werden. Der Vf. fchildertim 
Folgenden das Charakteriftifche unfrer Welt. 
Er rechnet dahin: I. Erarbeitung unfrer Be- 
diirfnifie. Beyläufig über das fpielende Lernen^ 
oder die Spielmethode des U nterrichts. Er er
klärt fich mehr dawider als dafür. Hr. Trapp 
fügt auch einige Anmerkungen bey, welche die 
Vorwürfe, die man einigen neuern Pädagogikern 
darüber gemacht, .ablehnen follen. Das Befte 
bleibt wohl immer Arbeit und 5pzeZzuunterfchei- 
den. Der eigentliche Unterricht foll immer Be- 
fchäftigung, nicht Erholung, alfo auch nicht Spiel' 
feyn. Vernünftige Herablaflung zu den jedesma
ligen Kräften des Kindes, methodifcher Fortgang 
vom Leichten zum Schweren, verdient nicht den 
Namen des Spiels.. Aber wenn Räfedow Buch- 
ftaben backen läfst, wenn Campe ein Lefefpiel 
unter Singen und Springen vorfchlng, fo find 
das Spielereyen, deren der Unterricht nicht be
darf, weil die Kinder dabey kindifcher voraus
gefetzt werden, als fie wirklichfind; DieStelle' 
aus Doctor Luther, die Hr. Trapp bey diefem 
Anläße anführt, redet übrigens nur gegen die 
gewaltfame und harte Zucht der Kinder durch 
Strafen, s) Das Verhältnifs zwifchen Gehor
chenden und Befehlenden.,, wovon Anleitung 
nim Gehorfäm entfpringt. 3) Der herfchende 
Charakter der Menfchen,. dafs fie nicht anders als 
nach ihren Vorfteliungen handeln, dafs fie mehr 
fchwach als bösartig lind, dafs fie alle einen ge
wißen Stolz, und gewiße Launen, endlich bey 
allen ihren Fehlern immer viel Gutes haben. 4) 
Die Bedürfnifle der Menfchen, daher die Kunß 
zu leiden nothwendig beygebracht werden müf- 
fe. 5 ) Die eingeführten Conventionen. Hr. B. 
befchliefst mit Bemerkungen über Einflufs des 
Klima, der Lebensart, der äufserlichen Sitten, der 
Religi°n’ der Staatsverfafiung und des Natio
nalcharakters. Die 2te Abh. von Hn. Campe 
von den Erforderniflen. einer guten Erziehung 
von Seiten der Eltern vor und nach der Geburt 
des Kindes, Hier mufs man keine neuen Bemer
kungen fachen. Es ift aber eine mit eindrin
gender Beredfamkeit abgefafste Anrede an Jüng-

linge und Mädchen, an.Verlobte, und Eheleute.. 
Sie kann keine andern als gute Früchte bringen, 
da die darinn vorgetragenen Grundfätze meiftens 
dem gefunden Menfchenverftande fo offenbar 
einleuchten, dafs es nichts weiter bedurfte als. 
den gehörigen Grad von Wärme mit dem Lich
te der Veberzeugung zu verbinden. Bey der 
Klage über Mangel an religiöfer Gefinnung oder 
vernünftiger Gottesfurcht hätte Hn. D. NöiTelts 
kleine Schrift über die Erziehung zur Religion eine 
Erwähnung verdient. Dje dritte Abh. von Hn. 
Fr. Stuve enthält allgemeinßeGrund]ätze der Erzie
hung hergeleitet aus einer richtigen Kenntnifsdes 
Menfchen in Rückßcht auf feine Bef immung, fei
ne körperliche und. geißige Natur und deren in- 
nigße Verbindung r feine Fähigkeit zur Gluckfe- 
Hgkeit und feine ßeßinmung für die Gefellfchaft^ 
Der Gefichtspunkt für diefe Abhandlung ift nicht 
fcharf genug abgefteckt, daher kommen hier 
zwar recht gute Sachen vor, aber darunter ift 
vieles, das, wenn es auch nach der Ueberfchrift 
in diefem Auffatz gehört, doch in andern Ab
handlungen z. B. über den Zweck der Erziehung 
wieder vorkommt, und alfo unnöthige Wieder
holungen veranlaßet, manches auch, was gar 
nicht einmal dem Titel nach hier erwartet wer
den konnte, z. B. die phyfiologifche Befchrei- 
bung der Functionen des menfchlichen Körpers. 
Die vierte Abhandlung ebenfalls von Hn. Prof. 
Stuve,. begreift die allgemeinen Gründfätze der 
körperlichen Erziehung}, die bewährteften Vor- 
fchriften der Aerzte hierüber find gut zufammen- 
geftellt, auch hat der Verf. vor dem Abdrucke 
das Urtheil eines gefchickten Arztes über feinen 
Auffatz eingeholt, und fich feiner Beyftimmung 
verfichert.

Im 2ten Theile ftehn zwey Abhandlungen 5.) 
über die früheße Bildung junger Kinder freien vom 
Hn. Campe und 6.) über das Verhalten bey den 
erßen Unarten der Kinder von Villaume.. Beide 
enthalten viel Gutes; doch ziehen wir die letzte 
vor, weil fie weit mehr ins einzelne geht.. Hr.. 
V. giebt Vorfchläge, wie der Eigenfinn, das 
Weinen und Schreyen, die Bosheit,, die Ver- 
ftellung, die ungezogenen Ausdrücke, die Ge- 
näfchigkeit, die Habfucht, die Neugier, die- 
Furcht, der. Eckel, und Schmutz, der Mangel! 
an Scham', die feindfeiigen Leidenfchaften,. die’ 
Eitelkeit und die Unachtfamkeit bey Kindern zu: 
behandeln feyn. Er widerlegt dabey eine Men
ge fehr gangbarer Vorurtheile..

Der ßte Theil enthält. 7. Diätetik der Schuran* 
gern von Hn. D. Joh. Chr. Unzer. g. Diätetik' 
der Säugenden vonHn. Conr. Fried. Udern. Beide 
enthalten nützliche Regeln. Nurfcheintunsin den; 
letztem das Ver.zeichnifs der Früchte und Eleifch- 
arten ein unnothiger Auswuchs zu feyn. Wer 
würde wohl in einer Diätetik für Säugende fol
gende und mehrere ähnliche Artikel erwarten?? 
Kirfchen. Einen angenehmen, mehr oder weni-

H h 2- ger
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gcr ffifsen Gefchmack -haben folgende Sorten: 
die gröfse fchw.arze wilde Kirfche von zartem und 
weichem Eleifche. Die fchwarze Herzkirf ehe von 
weichlichen Fleifche. Die kleine Herzkirfche. 
'Die gröfse weifse Herzkirfche von etwas feilerem 
Fleifche; und fo geht diefer Artikel allein noch 
zehn Zeilen lang fort. Sed his nunc non erat; 
locus.

CD'ie Fortfetzung folgt.)

Königsberg, bey Hartung: Grundrifs eines 
vernunftmafsigen Religionsunterricht für gut 
erzogene Jünglinge. 1788. gr. g. 176 S. oh
ne Vor - und Nachrede. ( 9 gr. )

Als Rec. den Titel las, glaubte er ein Lefe- 
buch der natürlichen Religion zu linden. Das ift 
es aber nicht, fondern ein Compendium der Re
ligion überhaupt; alfo glaubt er, dafs es auf dem 
Titel vernünftig heifsen müfste. Ohne Lehrer 
feheint das Buch den Jüngling nicht unterrichten 
zu können, weil es in blofsen Sätzen ohne Er
klärung und Beweife befteht. Als Scholien find 
Sprüche aus der Bibel angehängt. Die Ordnung 
hat nichts ausgezeichnetes ; von der Religion 
überhaupt, von Gott, von Jefti etc. Pflichten 
überhaupt, gegen Got-t, fich felbft und Andre.. 
Zuverlässigkeit der chriftlichen Lehre. .Nun die 
Rubrik, Pflichten gegen Gott follte endlich wohl 
weggelaflen werden; Gebet, Gehorfam, Unter
werfung, lind Pflichten gegen uns ; Liebe, Ver
ehrung lind nicht Pflichten, denn die Empfindun
gen laßen fich nicht befehlen: fie find unfehlba
re Folgen der Erkenntnifs Gottes. Durch jenen 
Ausdruck wird der Ungelehrte zu dem Wahn ver
leitet, dafs wir um Gottes Willen, oder Gott,ei

24?

nen Gefallen damit zu thun , folches beobachten 
müßen; daher das leidige Opus operatum in hei
ligen Handlungen , die nie ohne Seelenerhebung 
gefchehen foilten: daher: Gott mufs das Seinige 
haben; wie jener Priefter fagte, der von derFla- 
fche aufftand, als die Glocke läutete, und fein 
Brevier gefchwind expedirte. S. 6. wird der 
Spruch: Ich bin nicht gekommen, das Gefetz 
aufzulofen; auf diealtteftamentliche Religion aus
gedehnt. Damit müfste man fich fehr in Acht 
nehmen, da Judenthum und Chriftenthum in we
nigen Stücken vereinbar find; und da erfteres, 
vermöge feiner Sinnlichkeit, auf das Volk weit 
mehr und kräftiger, als das letztere wirkt, fo dafs 
man das Volk unter den Chriften nicht unrecht^ 
getaufte Juden ; nennen könnte. Vieles aber ift 
auch fehr gut. S. 101. heifstes: „Dafs Gott 
„zur Marter der Gottiöfen -befondre Einrichtun- 
„gen machen follte, läfst fich nicht denken. Sie 
„werden ärndten, was fie gefäet haben; die na- 
„tiirlichen Folgen ihrer Verkehrtheit werden fie 
„begleiten.“ (Wenn etwa Leiden zu ihrer Bef- 
ferung und Beglückung nöthig feyn follte, möch
te fie Gott wohl verhängen.) S. 133. „Die al- 
„ten Philofophcn mochten denSelbftmord für er- 
„laubt halten, oder gar anpreifen; (Pythagoras 
verbot ihn, und fagte: Man muffe feinen Poften 
nicht verlaßen, fondern warten bis wir von un
ferm Befehlshaber davon gerufen würden.) „Wir 
„wollen uns hüten, fie defswegen zu beneiden, 
„aber auch die Selbßmörder zu richten} (fchon!) 
„denn die meiften wißen nicht, was fie thun.“ 
Mit einem Wort, diefes Werk kann in den Hän
den eines y.erftändigen Lehrers fehr brauchbar 
feyn.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Oeffwtltche Anstalten. Das hiefige Herzogli- 
unter der Aufficht des Hn. Raths und erftern Biblio

thekars, B. G. li'uleh^ .flehende Naturalienkabinet, das 
fchon eine fehr gröfse Vollftändigkeit in Rückficht fei
ner Sammlung von Seegewächfen, Conchylien und Ver- 
fteinerungen , und.in Rücklicht der edlen fc wohl rohen 
als gefchliffenen Steinarten vielleicht an Vollftändigkeit 
wenig feines Gleichen hat, hat .jetzt einen neuen Zu
wachs durch eine vortrefliche Mineralienfammlung er
halten , die .mehrer^ feltne und durchaus fchöne Stücke 
in fich faßt. Das Kabinet hat eine noch zier lieh ergie
bige Quelle zu feiner Vervollkommnung in fich felbft. Es 
hat einen fo reichen Vorrath fo wohl an Conchylien, 
als an edlern Steinarten, befonders den ägyptischen 
Kiefeln , Graniten, Porphyrn, den Orientalifchen, Ita- 
lienifchen , Portugiefifchen , Corfikanifchen, Lothringi- 
fchen Jafpisarten , an Achaten , an Carneolen, Topafen, 
Amethyftem Sardonich, Onyx, Lapis Lazuli, an Büdding, 
und Staarfteinen , dafs es noch manches Kabinetmit deu- 
felben bereichern und fich dagegen durch (Irata^feh mit 
den ihm mangelnden Naturalien vervollftändigÄU kann. 
Man ift auch dort zu jedem Umlaufch bereit, fo bald 

man nur folche Stücke erwerben kann , wie fie in fo 
einem Kabinet erfordert werden. Eine gute Einrichtung 
bey diefem Kabinette ift es, dafs es im eigentlichen Ver- 
ftande gemeinnützig gemacht worden ift, an gewißen 
Tagen von jedem Liebhaber befucht .werden kana und 
jedem Fremden zu jeder Stunde geöfnet wird. Unter 
den Verfteinerungen befitzt es viele feltne von Scheuch- 
zer und IFoodwaydfelbft gefammelte und befeffene Stücke. 
A» B. eines Reifenden. Meiningen d. 12. Oct. zgSS.

Beförderung. Hr. Hugo, bisheriger Inftructordes 
Erbprinzen von Deftau, der vor einigen Jahren den 
Preis bey der hiefigen Jurift. Facultät Jerhielt, ift zum 
aufserordentl. Lehrer der Rechte hier ernannt worden. 
A. B. Göttingen d. aq. Sept, igsg.

Berichtigungen. N. 13^.6 S. 52. lies ftatt Teterus 
tetanus S. 5L L ft. Benzinger Heujinger.
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G OTTESGEL4HR THEIT.

Caxter^burv, b. Simmons und Kirkby: An 
Attempt to illnflrate variaus important Paf- 
fages in the Epißles etc. of the N-ew Teßa- 
ment, from anr Lord's Prophecies of the de- 
ßructionoffferufalem, and from ferne Pro
phecies of the Old Teßament — Ey N. Nis- 
bett, M. A. 1787. 143 S. & (2 Sh. 6 pj

Die Urfache, warum dieAusleger der Weisfagun- 
gen A. u. N. T. fich fo oft und fo fonderbar ver- 
ikren, ift vorzüglich Mangel an Bekanntschaft mit 

4emGeift der Prophezethung, und die Erwartung 
später Erfüllung der Vorherverkündigungen, wenn 
üq diefelbe auch ganz in der Nähe fänden. Ge
gen beyde Fehler hat lieh der Verf. diefer V-er» 
fliehe gefiebert und einige glükliche Blicke auf 
die Wetflagungen des N. T. geworfen, in denen 
fonft andre Ausleger-nicht nur Dunkelheit, fon- 
.dern auch Anftofs gefunden haben. V/as die 
Apoftel vorher Tagen, f ehe int ohnehin nur Erwei
terung der Weiflagungen Jefu zu feyn; wie in 
ihren übrigen Reden, fo auch in den Ankün
digungen der zukünftigen Ercigniffe, ift immer 
Rückblick auf Wort und Vorftellungen ihres Mei- 
fters, fo wie auch diefer auf die Propheten fei
ner Nation hinfehaut und von ihnen Bild und 
Wort nimmt. Es Hegt., wie richtig bemerkt ift, 
überall das zum Grunde, -was Jefus, bald in Pa
rabeln , bald deutlicher und feyerlicher von der 
Zerftörung der Stadt Jerufalem, dem Untergang 
des jüdifchen Staates und der Errichtung und 
Ausbreitung feines Reiches angekündigt, fonder
lich Matth. 24. nebft den Parallelftellen der übri
gen Evangeliften, welche, auf eine unter uns 
fchon bekannte Art, vom Verfaffer, durchaus 
von jenen Begebenheiten, nicht aber vom Ende 
der Welt, meift nach dem Bifchoff Newton, er
klärt werden, fo wie felbft awreketx, rov cqwvoQ 
I Cor. IO, II« und Ebr. 9, 26. von jenen Bege
benheiten gebraucht ift. Hieraus hellet der VerE 
einige Stehen in den apoftoMfchen Briefen auf, 
unter der Bemerkung, dafs es den Chriften da
mals fehr wichtig wai, den Untergang des jü- 
difchen Staats fich als nahe zu denken, weil fie 
bey demfelben zugleich das Ende ihrer härteften

A. L. Z. 17S8. Vierter Band,

Verfolgungen nahe wuften; und dafs die Klug
heit es nicht erlaubte, bey ihren Befchreibungen 
diefer nahen Revolutionen ins Detail zu gehen, 
oder manche Perfonen genauer.zu charakterifiren. 
Die erften, und interefianteften Stellen find aus 
den Briefen an die ThelFalonicher, wo er den 
Tag des Herrn nicht vom künftigen Gerichtsta
ge, fondern in der Prophetenfprache von der 
merkwürdigen Periode, da Jefus fich in fei
ner Gröfse zeigen würde, verlieht. Von die
fer Zerftörung der jüdifchen Verfaflung -erklärt 
er 2 Theff. 1, 6-9. vergl. Ef. 33, 14. und das 
cm irpcwirov rov uupiov aus Jer. 23, 39. 40. von 
der Verwerfung der Juden. Hiervon verlieht er 
auch 2 Theil. 2. und rettet diefen Sinn gegen ei
nige Einwendungen des B. Newton. Auch den 
Thefialonichern war die Revolution des jüdifchen 
Staates wichtig, da fie mit Jerufakm in Verbin
dung llunden, und die dafigen Juden mehr als 
andere die Chriften zu verfolgen fchienen. Ue- 
brigens redet der Apoftei gefliflentlich dunkel 
wenn er die Zeichen., welche vor der Zerftärunff 
Jerusalems vorhergehen würden, befchreibt, 
mit er fich oder feine Mitchriften keiner Gefahr 
ausfetzen möge. Daher ilt es jetzt kaum auszu
machen, wer dei uzos? -der
u. f. w. feye? und es möchte vielleicht wahr- 
fcheinlich bleiben, dafs Paulus mit der ganzen 
Befchreibung blofs ausdrücke, was Matth. 24 12. 
24- gefaßt ift. Aus eben diefem Gefichtspunkt 
betrachtet der V. Ebr. 10, 26. und felbft 1 Pet, 
4» i-Fgg- Alle allgemeinen Ausdrücke, fo ftark 
fie bey Petrus klingen, find prophetifche Sprache, 
und befchreiben die grofse Revolution .des jüdi
schen Staates, mit Ausdrücken des A. T. fand er
lich aus Ef. 34« 4- Nahum 1, 5. Ef. 24, 10. 20. 
Malach. 4, r. und EL 6S, 17. — Von der Äpo- 
kalypfe und ihrer Harmonie mit jenen WeifiaguH- 
gen ift nur weniges erinnert; wenn in England 
Herders Maran Atha bekannt wäre, fo würde 
unfer VerE, der diefem Buche, ohne an deflen 
Aechtheit zu zweifeln, ein hohes Alter beylegt, 
einen wichtigen Vorarbeiter haben nützen kön
nen. — Ein Anhang widerlegt noch einige 
Schrifterklärungen Macknights in deflen Com- 
mentar über die Briefe an die Theflalonicher 
den wir auch angezeigt haben. Auf dem Wege”, 
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den diefer Verfaffer in der Auslegung betreten 
hat, und auf welchem er fehr vorfichtig und be- 
fchciden fortwandelt, wird er viel Gutes leiften, 
wenner auch gleich nicht allen, die bey der 
Auslegung der genannten Stellen einiges inter- 
effe für^den Glaubensartikel, de copfwmmatio- 
ne feculi ! finden, und fich mit ihrem neugieri
gen Blick gerne in der Zukunft verliefen, nicht 
fehr gefallen wird.

Bingen am Rhein, bey Voigt: R. P. Natalis 
Aiexandri Hifioria ecdeßaßica vet. noviyue 
Teßamenti opera et Studio Conßantini Bon- 
caglia — accedunt ahimaduerff. f}o. Domi- 

. nie. Manß etc. T. II - IX. 1785 - 1787- Je
der Band drey bis vier Alphab. 4t

Den Anfang diefes Nachdrucks haben wir zu 
feiner Zeit angezeigt, und das Unternehmen em
pfohlen. Die Italiänifche Ausgabe von diefem 
Schriftfteller, welcher dem fonft in der katholi
schen Kirche fo beliebten Fleury an Gründlich
keit und Vollftändigkeit in vielen Abfchnittea 
der Kirchengefchichte weit vorzuziehen ift, war 
in Deutfchland feiten zu finden; hier hat man 
alles beyfammen, was fie vorzügliches enthält, 
Papier und Druck find nicht fchön; aber der 
Preis des Werks ift auch fehr mäfsig. Der neun
te Band reicht bis ans achte Jahrhundert.

MA THEMATIK.

London, bey W. Bent: An attempt towards 
obtaining invariable meafures of length, ca- 
pacity and weight, from the wenfurations 
of time, independent of the mechanfcal ope- 
rations, reqmßte, to afeertain the center of 
ofcillation or the true length of pendiilwms, 
bu ffohn IFhitehurß F. R. S. author of an 
inquiry into the original ftate and formation 
of the earth. 4. 34 S. nebft drey Kupferta
feln T787-

Von der Ausmeflung der Zeit ein natürliches 
und allgemeinverftändliches Fundamental-Län- 
genmaafs herzunekmen, ift ein Wunfch, den be
kanntlich Wren, Hugenius u. a. fchon geäußert 
haben, der aber bisher aus mehrerem Urschen 
noch nicht erfüllt worden ift. Man hat dazu die 
Länge eines einfachen Secundenpendels, an ei
nem gewißen beftimmten Orte der Erde, vorge- 
fchlagen , aber die Befchwerlichkeit diefe Länge 
durch unmittelbare Meflungen und Beobachtun
gen zu erhalten, oder aus den Dimenfionen ei- 
nes zufammengefetzten Pendels, deffen man fich 
doch nur in der Ausübung bedienen kann, ficher 
und genau herzuleiten, hat die Vollendung die
fes nützlichen Vorfchlages bisher verhindert. 
Wolke man fich auch eines zufammengefetz-ten 
Pendels aus einer durchaus gleich dichten und 
tnöglichft vollkommenen Kugel, und einer fo 

dünnen und leichten Stange, als möglich, zu 
den Verfüchen bedienen, fo würde doch in der 
Ausübung die Beftimmung des Abftandes des 
Mittelpunkts der Schwingung vom Aufhänge
punkt des Pendels, immer feine e genen Unbe
quemlichkeiten haben, die hier der Herr Verf. 
erzählt, und es wäre allerdings ficherer< wenn 
man diefer'Beftimmung ganz ehtbehfen könnte. 
Auch wäre es bequem, wenn man die Einrich
tung fo treffen könnte, dafs ein von der Abmef- 
fung der Zeit hergenommenes Längenmaafs ge
nau mit einer ganzen Zahl von Schuhen oder 
Zollen des bürgerlichen Maafes übereinkäme, 
oder dafs wenigftens die Abweichung nicht er
heblich wäre. Diefe Bedingungen fucht nun der 
Hr. Verf. gegenwärtiger Schrift nach einem Von 
ihm verbeßerten Entwürfe zu erfüllen, denHr. 
Hatton, Uhrmacher zu London, bereits im Jahr 
1779 der K. Gefellfchaft der W. dafelbft vorge
legt hatte, und der auch von ihr genehmigt 
worden war, wiewohl mit der Erinnerung, dafs 
fie die in der Ausübung noch damit verbundenen 
Schwierigkeiten gehoben wünfehte. Diefer Vor- 
fchlag beftand darinn, fich nicht nur eines Pen* 
dels , wobey allemal die Beftimmung des Mittel* 
punkts des Schwunges erforderlich ift, fondern 
vielmehr zweyer von unterfchiedenen Längen zu 
bedienen, und den Unterfchied ihrer Langen^ 
zu einem allgemeinen Längenmaafse anzuwen- 
den. Der Hr. Verf. findet es aus mehrerem 
Gründen fehr bequem, fich hierzu zweyer Pen
del zu bedienen, von denen das eine42 Schwin
gungen , und das andere doppelt fo viel, alfo 84 
in einer Minute macht. Dann ift nach feinen 
genau angeftellten Verfuchen, der Unterfchied 
der Längen beider Pendel (die Länge jedesmal 
vom Aufhängepunkt bis an den Mittelpunkt der 
Kugel gerechnet) ~ 59,892 englifche Zoll, eine 
Länge welche ziemlich genau mit 5 englifchen 
Schuhen übereinkömmt, und alfo eine der Be
dingungen des Hn. Verf. erfüllt. Dafs man aber 
bey einer folchen Anwendung zweyer Pendel, 
der Beftimmung des Mittelpunkts der Schwin
gungen nicht bedürfe, zeigt Hr. Charles Hutton 
in einer Aufgabe S-27 nemlich, aus dem beobacht 
teten Unterfchiede der Längen zweyer zufammen
gefetzten Pendel, und dem Verhäkniffeder Zei
ten ihrer Schwingung, die Längen der Pendel 
felbft, und daraus weiter auch die Länge eines 
einfachen Secundenpendels zu finden. Man mufs 
aber dabey beide Kugeln der Pendel von gleicher 
Gröfse und Maße nehmen, und übrigens die 
Aufhängedräte fo dünne und leicht, dafs man 
ihre Maffe in Vergleichung der Kugeln hey Seite 
fetzen darf. Der Hr. V. fetzt beide Halbmefier 
der Kugeln — 1 englifch. Zoll. Die Dräte 
woran fie hängen, wiegen nur wenige Grane. 
Nach diefen Vorausfetzungen berechnet er die 
Längedesjenigen Pendels. wlches 84 Schwin
gungen in einer Minute macht ~ 19,959 eng

lifche 
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liCche Zoll, die Irrige eines Secunde.-pendels 
zvi London aber = 39,1196 Zoll- Obige von 
aller WilUfbbr unabhängige Länge, nemlich. der 
Unterfchied der Längen zweyer Pendel, wovon 
das eine 42, das andere 84 Schwingungen in ei- 
ner Minute macht, ift nun das Normalmaafs, das 
der Hr. Verf. zur Ausübung vorfchlägt. Die 
mechanifchen Vorr chtungen aber, um die Pendel 
aufzuhängen, oder vielmehr eines und deifelben 
Pendels Länge nur nach der gegebenen Zahi von 
Schwingungen fo verändern zu können, dafs 
man den Unterfchied der Längen von einer Sca
le bequem meflen kann, fo wie die Verbindung 
des Pendels mit einem Räderwerke und Gewich
te, um den Gang deflelben gleichförmig zu er
halten u. d. gl. müflen wir der Kürze halber über
gehen, da die Befchreibung ohne Zeichnung 
doch undeutlich feyn würde. Der Hr. Verf. 
theiit nun obige Fundamentaliänge, nemlicli ge
dachte 59,892 englifche Zoll, in 5 gleiche Thei
le , und erhält folchergeftalt einen Fundamental
fuß, der von dem bürgert eben englifchen Fufle 
nur um 0,0216 eines englifchen Zolles abweicht. 
Diefen Fufs theiit er weiter in 10 gleiche Theile, 
welches alfo Fundamentalzolle feyn würden. Nun 
handelt er im IV Abfchnirt von den körperlichen 
Maaßen und von Gewichten, welche fich nach 
dem beftimmten Fundamentallängenmaafse rich
ten. Da ein gemeiner englifcher Kubikfchuh 
deftillirten Regenwaflers (bey einer Temperatur 
von6o°) 1000 Unzen auoir- du - Poids wiege, und 
folglich bey der Decimaleintheilung, 1 Kubikz. 
j Unze Regenwaflers enthalte, fo folle auf eine 
ähnliche Art das Gewicht eines Fundamentalcu- 
bikzolles Regenwaflers (bey obiger Temperatur^ 
ein Fundamentalgewicht feyn, woraus man ku- 
bifche Gefäfse, z. E. von 64, oder 512 Unzen 
zufammenfetzen könne, die fich dann nach der 
Progreffion 1,2, 4, 8, u. f. w. bequem abtheilen 
läflen. Zuletzt noch eine Vergleichung verfchie- 
dener Schuhmaafse mit dem englifchen, aus Har
ris Lex. technic. deren Verhältnis gegen den 
Fundamentalfufs man alfo berechnen könnte.

Wien, bey Trattnern: Kurzer Lehrbegriff von 
der Mechanik und Optik von Franz Conrad 
Parti. Prof. d. Math, zu Olmiitz. 155 S. in 8. 
12 Kupfert. 1787. (16 gr.)

Di<> Elementarfätze beider Wiflenfchaften, 
gründlich und deutlich. Neue Wendungen in 
B-weifen haben wir eben nicht bemerkt; wozu 
auch das? wenn man fchon gute ßeweife hat. 
perßewe s, welchen der Hr. Verf. indeflen vom 
Hebel beybringt, und den inm Hr. Nagel K. K. 
Hofmathemariker und Director der philoföphi- 
fchen Studien zu Wien mitgetheilt habe, ift auch 
in der Hauptlache nicht neu, und im wefentli- 
chen Archimedis und Wolfens Beweis, mithin 
eben <1 n Zwe fein unterworfen, welche Barrow 
dem aichimedifchen Beweile entgegengefetzt 

hat. Unferes Erachtens ift die Käftnerifche Dar- 
ftellung des Satzes vom Hebel immer die ein- 
leuchtendfte. Von Anwendungen theoretifcher 
Sätze hat der Verf. wenig oder gar nichts erwähnt, 
wefter, wie er fich in der Vorrede ausdrückt, 
nicht zweckmäfsig zu handeln glaubte, wenn er 
philofophifche Wahrheiten nur in Rücklicht auf 
ihre Zinwendbar.keit den Lehrlingen der Philofo- 
phie empföhle. Uns deucht aber, eben dadurch 
muffen dergleichen Lehren mehr Eingang finden, 
und von dem Vorwurfe der Trockenheit und 
unnützer Speculation befreyet werden, ein Vor
wurf, der leider.’ garl zu oft von minder fähigen 
Kopien nicht fowohl Lehren der Philofophie als 
auch der theoretifchen Mathematik gemacht 
wird. Den meiften nützlich zu feyn, mufs man 
das trocken fcheinende mit dem Angenehmen, 
d. h. mit der Anwendung verbinden, wie.das 
unfere heften Schriftfteller thun.

VERMISCHTE SCHRITTEN.

Weimar und Leipzig, bey Göfchen: Pando
ra oder Kalender des Luxus und der Moden 
für das Jahr 1789. 155 S. ohne den Kalender, 
und die Kupfer, Zeichnungen, und Notenblät
ter, zufammen 59 Blätter.

Da die Herausgeber ihr artiges und beliebtes 
Tafchenbuch diesmal ganz dem fchonen Ge- 
fchlechte und hauptfächlich der jungen weib
lichen Welt gewidmet haben, fo ftellt das Titel
kupfer die Hebe vor, den Adler Jupiters fütternd, 
nach einer bekannten Antike fchön von Seidel
mann gezeichnet, undjvon Perger geftochen. Von 
Hn. Men zwey angenehme Erfindungen Pandora 
als Faftnacht tanzend, uftd Penelope vor ihrem 
Strickrahmen. Das erfte Blatt dient fechs colorir- 
ten Blättern, die Faftnachts-Masken, nemlich eine 
Peruanifche Sonnenpriefterinn, eine Römerin, ei
ne orientalifche Sclavin, eine Pilgerim, eine 
Aebtiiiln, und eine Cleopatra vorftellen ; das letz
te einer Anzahl Blätter mit Stickereymuftern 
glcichfam zur Einleitung. Den Befchlufs macht 
der Oberontanz von Breitkopf den Jüngern, mit 
der Choreographie und Notenbegleitung. Das 
Sujet zu diefem Tanze ift aus dem 2ten Gefange 
des Oberon 25 — 5$ Strophe, genommen. Die 
Auflätze find zweckmäfsig, leicht, angenehm und 
unterhaltend. Die Briefe über die Modefucht 
der Seele, fcheinen uns, wenigftens was die Leich
tigkeit betriflt, eine Ausnahme zu machen. Viel
leichtrührt es daher, dafs hier nur erft drey davon 
geliefert find. Defto leichter läfst fich der Werth 
des intereflanten Gedichts angeben, welches Hr. 
Schiller zu dem diesmaligen Kalender geliefert 
hat: Die berühmte Frau; Epißel eines Ehemanns 
an einen andern. Sie führt eine grofse Lehre 
durch, in fchonen Verfen, re ch an Gedanken 
und humoriftifchen Zügen. Der arme Mann klagte 

1 i 2 dafs
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dafs die Sucht nach litterarifcher Celebrität die 
feine Frau befallen, das Glück feiner Ehe zer» 
flört habe.

Schon fah ich fchone Kinder um mich fc herzen, 
In ihrem Kreis die fehönfte fie 
Die glücklichfte von allen fie, 
Und mein durch Seelenharmonie
Durch ewig feilen Bund der Herzen.
Und nun erfcheint, o mög ihn Gott verdammst! 
Ein grcfser Mann, ein fchöner Geift.
Der grofse Mann thut eine That, und reifst 
Mein Kartenhaus vom Himmelreich zufammen-, 
Wen hab' ich nun? beweinepsWerther Taufch!

Erwacht aus diefetn Wonneranfch
Was ift von diefem Engel mir geblieben ? 
Ein ftarker Geift in einem zarten Leib 
Ein Zwitter zwifchen Mann und Weib. 
Gleich ungefchickt zum Herrfchen und zum Lieben 
Ein Kind mit eines Riefen Waffen 
Ein Mittelding von Weifen und von Affen !’ 
Um kümmerlich dem fiürkern nachzukriechen 
Dem fchönecen Gefchlecht nntflohn, *
Herabgeftiirzt von einem Thron, 
Des Reizes heiligen Myfterien entwichen# 
Aus Cythereea’s goldnem Buch geftrichen, 
Für — einer Zeitung Gnadenlohn !

LITERARISCHE NACHRICHTEN,
KtsiNE akad. Schriften. Würzburg. Difquifi- 

ijo critico exegetica Matthaei Cap. IC. comm, 32. «■— prae- 
jide Franc. Oberthür — examini fubiicit Franc. Ant. Donat, 
langer, — d. -8 Jun. 1783. Der Verf. will beweifen, 
dafs Jefus die Ehefcheidung, auch in dem Falle , dafs 
die Frau Unzucht getrieben , für unzuläffig erklärt habe. 
In den Worten irxfsuTOQ A?ya fteht nun ge
rade das Gegenthei.’; und der .Verf. mufs fich fehr an- 
Urengen , den Sinn herauszubringen: felbft. nicht ausge^ 
Kommen im Unzuchtsfc'le. Etwas mehr Schein., als die
fe Erklärung Wahrheit hat, giebt er dem Argumente, 
dafs im Mofaifchen Gefetze die Unzucht der Ehefrau mit 
Steinigung beftraft fey. —— Allein das TTfwrw -feuioQ 
der ganzen Abhandlung Jiegt d.ariun, dafs vorausgefetzt: 
wird , Jefus rede von gerichtlichen Scheidungen,

Leipzig. De hifiorica librorum facrorum interpretativ 
ne eiusque necefitate commentatio , ift die Ueberfchrift ei
nes Programms, mit welchem Here .Carl Aug, Gottlieb 
Keil im Mai d. J. eitle außerordentliche theol, Profefiiop 
abgetreten hat. Da das ganze Gefch'äft des Schrifter- 
klärers darinn befteht, dafs er lehre, weichen Sinn fein 
Autor bey den Worten gedacht habe, alfo ein Factum 
herauszubringen, fo ift es fehr verwandt mit dem Ge- 
fchäfte des Gefchichtsforfchers; alfo mufste infotferp jede 
richtige Erklärungsart hiftorifch feyn. Aber der Verf. 
geht noch tiefer in die Sache., und entwickelt die Natur 
und die Gefetze der hiftoriftmen Auslegung zwar kurz, 
aber doch fo gründlich und einfichtsvoll , dafs wir auf 
die Anleitung zur Hermenevtik des N. T., die er vsr- 
fpricht, begierig find.

Helmftüdt. De Crefconii concordia canonurn eiusque 
codice Ulf. moderante Henr. Phil. Conr. Henke den XIV. 
Oct. 1788. Difp, Clug. Rhain. 3 1/2 B. Von zw«y Haud- 
fchriften jenes Buchs, die fich auf der Heimftädt. Biblio.- 
thek befinden, und nebft vielen andern aus den; Nach- 
lafs des Matth. Flacius übrig find, ift die eine das Ori
ginal der andern , und diefe wird hier weitläufiger be- 
fchrieben. Zugleich aber find neue Unterfuchungen 
über das Zeitalter des Crefconius auch über andere p,er- 

fönliche Umftände die wahre Einrichtung und Abficbf 
feiner Concordia angeftellt worden , die zwar hätten ei
nem würdigem und wichtigem Schriftfteller gefchenkt 
werden mögen, aber doch nicht ganz fruchtlos geblie- 
b.en find. Die ältere Gefchiciite und die Kritik des ka- 
nonifchen Rechts müßten viel gewinnen, wenn Stile ein
zelne Sammler, Sammlungen und Auszüge der Kiichen- 
gefetze fo forgfältig vorgepommen pnd beleuchtet würden.

. KteiNR HOMtLET. Schriften, Göttingen, bey Die, 
tcrich : Predigt am funfzigjärigen jubelfefte der Univerfi- 
tät Göttingen. Nebft einem Anhänge, von Doct. G Leg 
1787- gr. 8. 9J S. (5 gr.) Hr. D. Leff fiat zuerft in die5 
fer kleinen Sammlung von Predigten die auf dem Titel 
angezeigte Jubelpredigt drucken lallen, welche auch un
ter den Beylagen der in die&m Jahre in Fol. erfchiene 
nen Jubelfeier der Georg Auguftus Univerfität aufs neue 
ift abgedruckt worden. Der Inhalt diefer Predigt ift 
eben fowofil der Würde ihres Gegenftandes und der Fei
erlichkeit, wodurch fie veranlaßet wurde, angemeffen” 
als kraftvoll und eindringend der Ausdruck in derfell en 
ift, der Verf. ftellt in derfelben , nach Veranlaffung des 
Texts Röm. 11, 33-36. die unermefsliche Grölse Got
tes, m der wundervollen Grofse des Menfchen dar Al 
le in dem Hauprfatze enthaltene einzelne Sütze ' A* 
auf dasjenige, was Gott durch Menfchen vom Anfanre 
bis itzt an der Univerfität zu Göttingen und durch die- 
felhe getl-,an hat, angeweadet, und di.eZuhörer dadurch 
zum Danke und Lobe Gottes ermuntert. In dem An^ 
hange hat Hr. L. noch mit fünf andern Predigten den 
Lefern ein fchätzbares Gefchenk gemacht. Die Haunt- 
fätze diefer Predigten find: Weifer, chriftlicher Gebrauch 
lipnlicher Ergötzungen ; würdige Feier der Leiden Ufu 
durch Gefälligkeit nach feinem Mutter; die Himmelfahrt 
Jefn, Grund und Kraft zu einem erhabenen und feeliven 
Himmel - Sinn ; der Einflufs des Chriftenthuins in die 
Freundfchaft, in zwey Predigten. Man wird alle diefe 
Predigten, vorzüglich die erfte und die beiden letz
teren, nicht ohne Belehrung und Rührung lefen.

Druckfehler, N. 2^b. S. 114. Z. 13, v, o. ftat Solarenfchiffe lies Sc.lävenfcfiiffe, N. 44f6- s- <30. Z. 4. 
v 0 ftatt Gefchichte 1. Gedichte. S. 131. Z, 29. v. o. lies tatowiren, für tatanren, welches Wort an mehrer« 
Stellen vorkommt. ' N. 247b. S. 1^. Z. U. v. o. lies Kirchenreglement für Leichenreglement.
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ERDBESCHREIBUNG.

Napoli, nel Gabinetto letterario: Nuova de* 
fcrizione florica e geograjica delle Sicilie 
dell’Avvocato Galanti. Tom. I. 17g/. 454 
S. Tom. II. 1788. 40° S.

Der Verfaßter diefer Befchreibung von beiden 
Siciiien, die ohne Zweifel eines der inter- 

-efiantefteR und vorzüglichften Producte ift, die 
Italien in diefem Zeitalter hervorgebracht, hat 
fich fchon durch andere Schriften auf eine vor
theilhafte Weife bekannt gemacht. Man erken
net in jedem Federzuge den Mann, der die Na
tur der Staaten, die politifchen Verhältniße ih
rer Glieder, wnddie ga;ize Gckonomie derfdben 
als Philofoph überficht. Liebe zur Wahrheit, 
verbunden mit einem edlen Patriotdmus, eine 
befcheidene Freyheit, fern von alter fchwärmeri- 
fchsn Declamat’on, Ordnung und Deutlichkeit 
charakterifirt feinen Stil. Er kennet die einge
wurzelten Uebel der jetzigen Verfafiung, fucht 
fie in ihrem Ursprung auf, verfolgt fie in ihrem 
Wachsthum, und zeiget die Nothwendigkeit ei
ner auch gewaltfamen Verbeßerung.

Das Lehn - und Kirchenrecht werden in die
fem Werke als Grundurfachen aller Übeln Verfaf- 
fungen von Europa aufgeftellt, die in beiden Si
ciiien vielleicht mehr als in andern Staaten fich 
verbreiteten, und wo vielleicht bisher am wenig- 
ften ift entgegen gearbeitet worden. Den erften 
Anfang der Aufklärung ift in unfern Tagen Nea
pel ohne Zweifel dem Abt Genoveii Ichuldig, 
Giannone hat nachher mit viel breymüthigkeit die 
Gefchichte beider Siciiien gefchrieben, und Filan- 
gieri feine Bücher über die Geletzgebung. — 
Diefe neue Befchreibung beider Siciiien fchreitet 
nun näher zum Zweck, indem fie unmittelbar 
die Grundurfachen der fehlerhaften Verfaifung 
aufdecket. Was ift ein Reich vier folchen Män
nern nicht fchuldig? Denn obwohl andere Män
ner und Nationen ihnen in diefer Aufklärung vor
angegangen, fo haben fie doch das Verdienft, 
die erften zu feyn, das Licht bey ihrer Nation 
zu verbreiten. Es fcheint auch, dafs wirklich 
diefen fehönen Ländern eine groise Revolution

X. L. Z. 1^88. Vierter Band, 

bevorftehe, da die Regierung felbft diefe Aufklä
rung begünftiget und privilegirt, fo viel Wider- 
fpruch diefe auch von gewißen Ständen und Per- 
fonen, die bisher den grofsten Einflufs in die 
Regierung hatten, haben mag. Die Regierung 
machte fchon feit einigen Jahren verfchiedene 
Streitigkeiten mit der Geiftlichkeit, befonders in 
Anfehung Roms, anhängig, und die Art, mit der 
es betrieben wird, zeiget von einem aufgeklärten 
Minifterium; aber die durch lange Zeit verwirrte 
Knoten find fchwer und langwierig zu löfen 
wenn man nicht fchneiden will. *

Die angezeigten zwey erften Bände, (denen 
noch drey andere folgen werden) handeln ven 
Puglia oder dem Königreiche Neapel allein. Die 
ganze Oberfläche enthält 30,000 Quadratmeiien. 
Der Auctor ift mit dem Commandeur Dolomieu 
der Meynung, dafs nach der alten Sage Siciiien 
wirklich ehemals mit dem feilen Lande zufam- 
mengehangen habe, weil die Kette der Apenni
nen, die ganz Italien durchzieht, bis Taormina in 
Siciiien fortgeht, und fowohl in dem einen als 
andern Lande eine gleiche Bildung von Kalk
gebirgen exiftirt. Die Ebene oder niedexn Erd- 
flriche an beiden Seiten des Bergrückens gegen 
die beiden Meere, fcheinen theils von Abtretung 
diefer Meere, theils von Vulkanen, hauptfächlich 
aber von den vielen Quellen und Strömen , 'die 
von den Höhen der Gebirge abfliefsen, und im
mer einen Theil vom Erdreich der hohen Gebir
ge mit fich führen, entftanden zu feyn. In die
fem warmen Erdftrich, wo die Vegetation nie 
aufhört, liegt doch der Schnee durch acht Mona
te des Jahres in den hohen Gebirgen, die fich 
durch ganzeProvinzen erftrecken. Nebft den vielen 
kleinen Strömen, wovon jetzt der einzige Garig- 
iiano fchiffbar ift, fchliefst diefs Reich 12 Land
feen in fich. Die vielen Infeln umher find theils 
von Vulkanen* theils aus Stücken, die das Meer 
vom Lande iosrifs, entftanden. Die Luft, ob
wohl fie in einigen der niedern Gegenden während 
der heißen Monate fehr gefährlich ift, iftdochim 
Ganzen fo vollkommen, dafs der Calcul der Le
benden zu den Todten fich wie 36 zu e'ns ver
hält: alfo belfer als in Frankreich und England. 
— Es wird jetzt in Paris eine vortreffliche Karte

K k vom 



S59 ALLG. LITERATUR-ZEITUNG.

vom ganzen Reiche verfertigt, die in weniger 
als zwey Jahren erfcheinen foll.-------

In dem zweyten Abfchnitt, wo der Vf. die 
Gefchichte abhandelt, entwickelt er in den Re
volutionen, die diefe fchönen Erdgegenden mehr 
als jede andere erduldeten, die häufigen Uebel, 
die jetzt noch dieBedrückung vom grofsten Theil 
feiner Bewohner machen. Die Römer find die 
erften, die den blühenden und volkreichen Re
publiken von hetrurifchen und griechifchen Pflanz
völkern ein Ende machten. Unter den griechi
fchen Kaifern, die auch nach den Einfällen der 
Barbaren immer noch einen grofsen Theil davon 
beherrfchten, litt es gänzlichen Verfall. Die 
Eroberungen der Lombarden legten dann den 
Grund zu der Verfaflung, an der das neapolita- 
nifche Reich gleich andern von Europa noch 
krank liegt, und welche im Grunde nichts anders 
war, als die Verfaflung der alten Deutfchen, 
wie fie Tacitus befchreibt. Der König ward aus 
denVornehmften gewählt, die Herzoge,undGrafen 
wurden im Frieden Landvögte, Richter, Einneh
mer, der Soldat Güterbefitzer, und die überwun
denen Völker wurden als eine Art Leibeigene 
behandelt, die ihre bewaffneten Herrn nähren 
mufsten. Der ganze Codex der Lombarden, der 
vom Jahr 643 bis ins XII Jahrhundert feine Dauer 
hatte, ift ganz im Geift der Germanen nach Ta
citus abgefafst. Das Lehnfyftem nahm unter ih
nen einige Form an, die Karl der Grofse und 
deffen Nachfolger zu feiner Vollkommenheit 
brachten. Das Kirchenreich hat auch feine förm
liche Entftehung unter ihnen, denn da die Lom- 
bardifchen Eroberer die chriftliche Religion an
nahmen, gaben fie der Kirche viele Freyheiten 
und Gefchenke, und ftifteten Klofter. Die Bar
baren glaubten dadurch ihre Sünden zu büfsen, 

' und das Seelenheil zu erkaufen; die überwunde
nen Völker waren defto bereiter, fich in Einöden 
zu verkriechen, da diefs das einzige Mittel war, 
fich dem Joch zu entziehen, und felbft von den 
Ueberwindern Achtung zu erhalten. Feuer- und 
Wafferproben hatten in diefen finftern Zeiten den 
Anfang, wo man bey jedem Vorfall eine überna
türliche Einwirkung glaubte; die Geldftrafen 
wurden für jede Art Verbrechen gegen feine 
Mitbürger feftgefetzt: Was Wunder, wenn man 
glaubte, hinreichend für feine Sünden zu büfsen, 
wenn man Kirchen und Klöfter bereicherte! —-

Jedermann weifs, wie Karl der Grofse fich ge
gen die Päbfte betrug, um feine Macht in Italien 
zu verbreiten, und den Namen eines occidenta- 
lifchen Kaifers, und des rechtmäfsigen Befitzers 
diefer Länder zu erhalten. Seine Nachfolger ver
loren aber bald den feften Belitz von Italien, 
und diefe fchönen Länder erlitten durch mehrere 
Jahrhunderte die fchrecklichfte Anarchie. Bey 
fo grofsen und langwierigen Unruhen, bey fo 
vielen Prätendenten, entvölkerte fich das Land, 
daher heut zu Tage noch die Ebnen im ffeapo- 

litanifchen undSicilien noch wenig bewohnt find. 
Die Einwohner flüchteten fich auf Anhöhen, um 
von plötzlichen Ueberfällen gefichert zu feyn, 
daher alle die Orte die Namen von Schlöffern 
(Caßello) und Feftungen haben. Nichts war, 
was die Völker in diefen Zeiten noch in einiger 
Furcht erhielt, als die Religion; daher die Con- 
cilien im XI Jahrhunderte die Tage des Gottes- 
Friedens befchloffen; daher der immer anwach- 
fende Einflufs der Päbfte, wo ihre Decretalen und 
Schlüffe der Concilien als Gefetze aufgenommen 
wurden. Diefe Entftehung des Kirchenrechtes 
milderte in diefen Umftänden allerdings die Här
te des Civilrechts und Lehnfyftems. Alexan
der III hob die Sklaverey auf; die Urtheile Got
tes wurden auch durch Päbfte abgefchaft. Die 
Bifchöfe und Aebte wurden nun als Lehnträger 
auch gleich den Grafen und Baronen Stände des 
Reiches.

Die Normanen machten endlich den langen 
Streitigkeiten zwifchen den orientalifchen und 
deutfchen Kaifern, und den Päpften durch ihre 
Eroberungen ein Ende; fie empfiengen zwar von 
deutfchen Kaifern die Inveftitur, und gaben nach 
der Maxime Karl des Grofsen, — feinen Raub in 
Sicherheit zu befitzen, — die eroberten Provin
zen, die bisher noch unter dem Patriarchen von 
Conftant'nopel geftanden , unter den Gehorfam 
der Päpfte. Hierauf gründeten die nachkommen
den Kirchenhäupter ihr Recht, dies Reich, an 
wen fie wollten, zu übertragen. — Diefe Köni
ge führten nebft der beftimmtern Ordnung des 
Lehnfyftems Magiftrate im Reich ein; duldeten 
eine Art forum ecclefiafticum, fo dafs die Köni
ge die Geiftlichkeit als Richter in Kirchenfachen 
beftellte, indeffen die Bifchöfe und Aebte als 
Lehnträger dem Könige den Eid der Treue 
fchwuren.

Die fchwäbifchen Kaifer folgten den Nor
mannen in der Regierung. Der Verf. läfst dem 
Kaifer Friedrich IL die Gerechtigkeit wiederfah
ren, dafs er der gröfste Monarch war, der den 
Thron beider Sicilien beflieg. Sein Eifer, den 
Ländern durch weife Gefetze und Abfchaffung 
der fo vielen eingefchiichenen Mifsbräuche wie
der aufzuhelfen, war unermüdet. Viele Städte 
und Vafallen der Baronen machte er frey. Die 
Priefterfchafc und die Güter derfelben wurden 
dem Staat untergeordnet. Die Decretalen wur
den ausgefchloflen. Daher der Hafs der Päpfte 
gegen ihn und feine Nachfolger. Er ftiftete 
Schulen des Civilrechts und der Medicin; errich
tete Öffentliche Märkte zur Handlung; übte Dul
dung gegen Juden und Saracenen, deren er fich 
in manchen Fällen als Bruftwehr gegen die Päp
fte bediente. Hier zeigte fich der Anfang eines 
glücklichem Zeitpunktes. Aber —

Karl von Anjou, der fich vermittelft der Päp
fte ins Reich drang, vernichtete auf einmal alles 
Gute, was der grofse Friedrich geftiftet hatte.

Die
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Die Priefterfchaft ward vom Staate unabhängig, 
und. der Einflufs der Päbfte defpotifcher als je
mals. Die freyen Städte und Bürger wurden 
unterdrückt; die angefehenftenBaronen mit Pri
vilegien überhäuft. Er war der erfte, der den 
j>hntribut von 8000 Unzen Gold an den romi- 
fchen Hof bezahlte. Die Uebel häuften fich un
ter feinen Nachfolgern aus diefer Linie. —

Unter der Regierung der Aragonier befand fich 
das Reich etwas beffer. Ferdinand der erfte 
fuchte den Wiffenfchaften, Künften, und der 
Handlung aufzuhelfen. Aber in den Zeiten, wo 
alle Nationen anfiengen, fich von ihrer alten Bar
barey loszuwickeln, betraf diefe fchonen Reiche 
das gröfste Uebel, indem fie Provinzen vom Kö
nigreiche Spanien wurden. —

Die Schilderung der Regierung der fpani- 
fchen Vicekönige ift ein Meifterftück. — Die 
Priefterfchaft fetzte fich in ihren Immunitäten 
immer fefter. Der Adel empfieng immer mehr 
Privilegien und machte fich Tributfrey. Jeder
mann fuchte Majorate und Fideicommifle zu er
richten. Die Menge und Undeutlichkeit der Ge- 
fetze verursachte die elendefte Juftizverwaltung. 
Daher die Menge der Tribunalien, Advocaten, 
Notarien, die jetzt noch eine der grofsten Geißeln 
des Reichs machen. Das unterdrückte Volk for- 
mirte Räuberbanden von mehr hunderten, die gan
ze Provinzen verheerten, und unter Contribu- 
tion fetzten. Die Häufung der Elenden in der 
Hauptftadt ward immer ftärker, und die beftän- 
dige Furcht eines Aufruhrs , bey Ermangelung 
der Lebensmittel verurfachte die Veranftaltung, 
dafs alle Erzielungen der Provinzen nach derHaupt- 
ftadt abgeliefert werden müßen. Dazu kom- 
inen noch die Öftern Extorfionen der Vicekönige 
von aufserordentlichen Tributen, fo dafs es von 
der Natur ein fo gefegnetes Land, und ein fo 
geduldiges Volk, wie das Neapolitanifche, feyn 
mufste, um folche Laften zu ertragen. Die geift- 
liche Inquifition konnte indeffen nie feilen Fufs 
finden, die dann auch im J. 1746 im Königrei
che Neapel, und im J. 1732 in Sicilien ift abge- 
fchafft worden.

Diefe zwey Reiche haben unter ihren eige
nen Fürften allerdings jetzt beflere Ausfichten. 
Die Reformationen von andern Staaten von Eu
ropa , befonders die nahe von Tolkana, haben 
allgemeine Aufmerkfamkeit erwecket, und das 
Minifterium fcheinet ernftlich mit vielen Verbef- 
ferungen befchäfftiget zu feyn. Der wirkliche 
Zuftand diefes Reiches ift kürzlich diefer:

Die Totalbevölkerung wird jetzt auf 4,800,000 
Seelen gerechnet, wovon die Hauptftadt allein 
550000 zählet. Es kommen auf die Quadratmei
le 160 Perfonen, da doch ganj bequem 250 
wohnen könnten. Der Autor glaubt, dafs die 
Bevölkerung in den altern Zeiten im Umfang die
fes nemlichen Reiches fich auf 10 bis 12 Millio

nen Einwohner muffe belaufen haben, alfo 400 
auf eine Quadratmeile gerechnet; in einer Zeit 
nemlich, wo weder Lehn- und Kirchenrechte, 
Majorate, Fideicommifle, noch barbarifcher Lu
xus der Grofsen eingeführt waren.

Im 4ten Abfchnitt werden die Menge und 
Ehtftehung der obern Gerichtsftellen und ande
rer Aemter der öffentlichen Verwaltung fowohl 
in der Hauptftadt als in den Provinzen angegeben. 
Der Verf. fchreibt der Menge derfelben, und der 
Unbeftimmtheit ihrer Gefchäftte die meifte Un
ordnung zu, die darinn herrfchen. — Der Co
dex der Rechtsgelahrtheit ift ein Chaos von römi- 
fchem, geiftlichem, und Lehnrecht, von Con- 
ftitutionen der Normänner und Schwaben , Kapi
teln der Könige von Anjou, Prammatiken der 
Aragoner, und der fpanifchen Vicekönige, Sta
tuten der Stadt Neapel, und anderer Orte des 
Reiches, von Gebräuchen des grofsen Gerichts
hofes der Vicaria, der Kammer der Sommeria, 
Inftructionen der Mauth zu Foggia, von Privile
gien der Stadt Neapel etc. Ift es wohl zu verwun
dern, wenn fowohl die Civil- als Criminalprocefle 
nie zu Ende kommen, und fich ins unendliche 
vermehren? Im ganzen Reiche werden die Tri
bunaliften auf 26 Taufend gerechnet, wovon in 
Neapel allein 6214 find; die Advocaten und Pro- 
curatoren allda belaufen fich auf 3600, und die 
Notarien im ganzen Reiche auf 6000. Es giebt 
Advocaten, die jährlich bis igooo Ducati, und 
Subalternen bis 4000 Ducati gewinnen. Die 4$ 
Buchdrucker in Neapel werden faft einzig von 
diefen Leuten befchäfftiget. — Man bedenke 
die Kette von Uebeln! —

Beynahe alle Zweige einer guten Polizey 
find noch vernachläfsigt. Weder Anftalten für 
die Erhaltung der Gefundheit, nochMarktgefetze, 
Regulirung des Maafses und Gewichtes, weder 
directe noch indirecte Anftalten zur Befferung 
der Sitten durch Erziehung, Wiffenfchaften, Re
ligion, Schaufpiele, Armenanftalten, Arbeits-und 
Zuchthäuler. Keine Anftalten Miffethäter zu be- 
ftrafen, gefchweige folche, den Miffethaten be- 
vorzukommen. Betrügereyen, Bevortheilungen, 
kleine Diebftähle, perfönliche Injurien blei
benungeahndete Dinge.

Der Kriegsfufs fcheinet nun am meiften zu 
gewinnen. Die Landarmee befteht jetzt aus 
30,000 Mann. Der Vf. glaubt, fie könnte ohne 
Nachtheil bey befferer Bevölkerung, und dem 
eingerichteten Gleichgewicht aller Stände im Rei
che auf 60,000 fteigen. Sie koftet über 3 Millio
nen Ducati. Darunter find 3 Schweizerregimen
ter. Die Landmiliz formirt einen Corps von 
15000 Mann. Die Marine befteht jetzt aus 30 
grofsen und kleinen Kriegsfchiffen. Der König 
läfst fich fehr angelegen feyn, fowohl Land - als 
Seemacht durch fremde Offiziere auf den beften 
Fufs zu fetzen. Die Militärgerichte find, wie 
überall, kurz und beftimmt. Die Einrichtung
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der Marin - und Militarfchnle vom jetzigen Köni
ge lind nach dem Plan der belfern Schulen diefer 
Art in Europa eingerichtet. Die Gegenftände 
des Unterrichtes lind Sprachen, etwas Philofo- 
phie und Gefchichte. befonders aber Zeichnen 
und mathematifche Wilfenfchaften. Der Curs 
dauert io Jahre. — In der Marinfchule werden 
40 junge Leute erzogen; fie empfangen die nÖ- 
thige Theorie, und werden hernach 3 Jahre 
praktifch auf der See unterrichtet. Das Mtlitär- 
waifenhaus zur Erziehung verwaifter Soldaten- 
mädchen, womit auch eine kleine Ausfteuer ver
knüpft ift, hat feine Stiftung auch vom jetzigen 
Könige. Die Mönche und Nonnen mufsten hie
zu 30,000 Ducati herfchiefsen.

Der Vite Abfchnitt handelt vom geiftlichen 
Stande, und ift einer der intereflanteilen. Die 
Anzahl der dem geiftlichen Stande einverleib
ten Perfonen beläuft fich auf 100000; all'o der 
4§te Theil der Nation. Der Männlichen find un
gefähr 73000, der Nonnen 27000. Erzbifchöfe 
find 21; Bifchofe 110; auswärtige Bifchöfe und 
Aebte, die im Königreiche Jurisdiftion haben, 
find 55. Die Beneficien, Legate und frommen 
Stiftungen find unzählbar. Die Collation derfei- 
ben hat der römifche Hof meiftens in den Zei
ten der d’Anjou erhalten. — Alle Geiftliche le
ben in der Immunität ihrer Perfonen und Güter; 
fo find auch die Pfarren, Spitäler und Monti di 
pieta frey. Die Jurisdiktion der Priefterfchaft 
erftreckt fich über alle kirchliche und geiftliche, 
auch verfchiedne weltliche, Gegenftände. Der 
römifche Hof hat hauptfächlich feine Hand dar- 
inn. Indelfen darf feit dem J. 1779 nichts mehr 
bey der Curia angefucht werden, aufser mit kö
niglicher Erlaubnifs, und keine Schrift von Pioni 
hat Gültigkeit mehr aufser mit dem königlichen 
Exequatur, Der Verf. giebt die detaillirte Lifte 
von den gewöhnlichen Renten der Bifchöfe, 
Aebte, Pfarren, Capellanien, Beneficien u. f. 
pebft den aufserordentlichen Contributionen mit 
viel Genauigkeit, Die Totaleinnahme beläuft 
fich auf 9 Millionen 7390 Ducati. Alles diefes 
nur leicht berechnet ohne die jährlichen Ge- 
fchenke an Kirchen u. f. von 30,000 Ducati. 
Die letztenjahre gingen nochjährlich für Difpen- 
fationen, Äblälfe, Vergebung der Beneficien 
59179 Ducati nach Rom, die 14206 Ducati derChi- 
nea mitgerechnet. — Die vacanten Gifsthü- 
mer find hier nicht gezählt, da ihre Sufpenfion 
fortdauert; auch die kleinen Summen an die Be- 
neficiati und die Häupter der Ordensgeiftüchen 
in Rom find hier nicht mitgerechnet.

Im yten Abfchnitt von Wilfenfchaften und 
Künften fchreibet der Verf. das Zurückbleiben 
der Neapolitaner in Anfehung anderer Provinzen 
Italiens ihrem Nationaldialed zu. Die Sprache 
fand keine Cultur, da man felbft heut zu Tage 
noch fich beydenmeiften Öffentlichen Gefchäften 
eines barbarifchen Lateins bedient. Diejefuiten 
find nach ihm die Haupthindernifs der Aufklä-

rung gewefen. Die Akademie der Wifienfchaf- 
ten, feit dem J. 17S0 mit einem Gehalt von ioooq 
Ducati errichtet, hat bisher noch nicht viel p-e- 
than. Die Akademie von Hercuianeum, errich
tet im J. 1753. ift wieder eingegangen, nachdem 
fie einen Theil der Befchreibung der drey ent
deckten Städte publicirt hatte. Die Univerfität 
in Neapel, von Friedrich dem II geftiftet, hat ver
fchiedne neue Lehrftühie erhalten, jedoch bleibt 
fie immer äufserft mangelhaft. Sie koftet jähr- 
lich 12700 Ducati. In der Hauptftadt find hie- 
nach , noch eine Menge Collegien und Semina- 
rien; auch find Schulen in den meiften Provin- 
cialftädten, wo Jefuiten waren; alles unter der 
Direktion der Priefterfchaft. Sie koften ungefähr 
zufammen 210000 Ducati. Der Autor zieht die 
Opera Seria und Buffa in Neapel allen andern 
vor, redet von der Vortrefflichkeit ihrer Virtuo- 
fen, Mufik, Tänzen und Pantomimen. Die gute 
Tragödie, und das Luftfpiel kennt man noch 
nicht. Die Komödie im neapolitanifchen Dia- 
left ift zu frey und pöbelhaft, demnach weit 
entfernt, eine Schule der Sitten, der Sprache 
der Höflichkeit und des Gefchmacks zu feyn* 
Eine Akademie derKiinfte hat in Neapel noch nie 
exiftirt, und man fcheint feit ein paar Jahren 
vergeblich an einer ähnlichen Einrichtung zu ar
beiten ; obwohl hievon ein vortrefflicher Plan ge
macht ift. Neapel hat wirklich keine Künftler 
von Bedeutung, aufser einigen fremden Deut- 
fchen im Dienfte des Königs. Unterdeflen er
mangelt der Verf. nicht, mit den Künftlern ih
rer ehemaligen Schule grofs zu thun; aber mit 
welchem Grund? Durch was zeichnete fich Ber
nini, Luca Giordano, Solimene und andere be
rühmte Leute diefer Schule aus, als durch eine 
regellofe Phantafie, und den verdorbenften Ge- 
fchmack, der fich zum Unglück über ganz Eu
ropa verbreitete, bis auf die Zeiten eines Mengs? 
Der gröfste neapolitanifche Künftler war unftrei- 
tig Girolamo L cciolante von Sermoneta , ein 
Schüler und Nachahmer Raphaels; aber in Nea
pel wenig gekannt, weil feine Meifterwerke in 
Rom find. — Die 45 ßuchdruckereyen in Nea
pel find die einzigen rm Königreiche; allein auch 
diefe find einzig mit Drucken der Proceisaften 
befchäftiget. Neapel zahlt jährlich für Bücher 
an Frankreich, Schweiz und Holland 15000 Du
cati; an Venedig eben fo viel und an Tofcana 
2000 Ducati, Der Adel in Neapel ift fehr zahl
reich, prächtig und begütert. Da er weniger 
unwilfend zu werden anfängt, läfst er auch von 
feinem Stolze ab und wird bürgerlicher und arti
ger. Die Handlung wird von|ihm verachtet; 
er lebt von feinen Kapitalien und eigenen 
Produkten, bringt fein Leben in Hof- und Mifi. 
tärämtern, und Vergnügen hin. Die Anzahl 
der adelichen Familien in der Hauptftadt fteigt 
auf 1500, und in den Provinzen auf 4500.

f Der Bejchlufi folgt hn nüchfien Stück,')
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ALLGEMEINE

Sonnabends, den 2$ten October 1788*

ERDBESCHREIB UNG.

Napoli, nel Gabinetto letterario: Nnova de- 
fcrizione.ßorica e geograßca delle Sicilie dell* 
Avvocato Galan ti, etc.}

ßefckluff der im vorigen Stück abgebrochnen Recenßon,

Der König theilt yerfchiedne Orden aus, wo
von der von St. Genaro der berühmtefte ift. 

Von der Aufklärung und den Sitten der Priefter- 
fchaft wird wenig vorth^ilhaftes gefagt. Doch 
verdient ein feltenes Exempel hier eine Stelle; 
Damiano Petrone, geboren zu Montagano iin Ge
biet Molife im Jahr 1659, geftorben im J. 1710 
Pfarrer allda, legte feinen Beichtkindern nie ei
ne andere Bufse auf, als gewiße beftimmte Bäu
me, die von den reichern, auch oft von frem
den, Gegenden mufsten herbey gefchafft werden, 
auf ihr eigenes Feld zu verpflanzen; im Fall 
des Unvermögens fchofs er felbft das nöthige 
Geld zum Ankauf der Bäume und Pflanzen her. 
Der Verf. war bey Bereifung diefes Gebietes 
über die Schönheit und Nutzbarkeit fo viel feite- 
ner und fruchtbarer Bäume erftaunt, und da er
fuhr er die Gefchichte des patriotifchen Pfarrers, 
der noch bey dem Volke in heiligem Andenken 
lebet. Uebrigens ioll er ein unwiftender Mann 
gewefen feyn, Der Zuftand des Bürgers und 
Bauers ift höchft elend. Diefe zwey Stände ma
chen nur zwey Drittel der Nation; das übrige 
ift Adel, Priefterfchaft, Gelehrte, Soldaten. Die 
Dienerfchaft in Neapel ift fehr ftark, fchlecht be
soldet; daher diebifch und bettelhaft. Unter dem 
niedern Stadtvolke ift viel diebifches Gefindel, 
aber es ift ruhig. D;e Todtfchläge im ganzen Rei
che werden jährl ch auf 600 gerechnet, meiftens 
in Betrunkenheit, weniger aus Eifersucht und 
Strafsenraub. Die Uebelthäter, die theils zurUn- 
cerfuchung noch im Gefängnifs theils zur Befle- 
rung auf den Galeeren fchmachten, werden im 
ganzen Reiche auf 2000 gerechnet. Vom Cha
rakter des Frauenzimmers’ in Neapel wird eben 
nicht viel rühmliches gefagt. Galanterie, Spiel, 
Theater, Tanz und Kl-idung find deflen Haupt- 
gefchäfte; jung auf eine devote Weifeim Klo- 
fter erzogen, treiben fie als verheurathete'

A. L. z. Vierter Band.

S ,hne,n behebt In Provinzen herr- 
nocb Zuruckhaltung, Liebe zur Häuslich

keit und Simphcität. Nachmittags fieht man 
keine Frau zu Fufs. Die Kleidungift franzofifch 
a?Js„er wo eine Art Mantel fpal
niichen Urfprunges bey Morgenbefuchen und in 
Kirchen noch immer der bequemfte ift. Die 
Ehetrennungen ohne Ehefcheidung find häu< 
fig. Das Cölibat nimmt immer ftärker überhand 
und ungeachtet der vielen Nonnen giebt es im
mer eine Menge alter Jungfern. Jeder Stand 
halt feine befondern Zufammenkiinfte; der Zeit
vertreib ift Spiel, Die Freyheit zu reden föll 
wenig befchränkt feyn. Aber die Nation hat 
wenig Gefchmack, und faft gar keine ßelefen- 
heit. Der Verf. fagt daher; ein folidgefchriebe- 
nes Buch wird von 20, ein unterrichtendes von 
3°°, und ein gefälliges von 500 Perfonen gele- 
fern Die Titulaturen find m Italien nirgends fo 
häufig wie m Neapel, und eben fp lächerlich 
als in Deutfcnland. Die Gebräuche an hohen 
heften , Geburts- und Namenstagen zu gratali- 
ren und Gefchenke zu geben u. f. dauren auch hier 
noch fort. Das Landleben wird vom Adel und den 
Reichen fehr wenig geliebt, obwohl fie die an- 
muthigften und fchönften Landütze haben. Ein« 
famkeit ift dem Neapolitaner unerträglich.

Der zweyte Band betrift den ökonomifche« 
Zuftand des Königreichs Neapel. Um über den 
verwickelten Zuftand der Finanzen mit mehr Zu- 
verläffigkeit zu fchreiben, hatte der Verf die 
Erlaubnifs vom Könige, die Archive zu durchfu- 
chen, und alle Regifter mufsten ihm von den 
verfchiedenen Finanzdepartements mitgetheilt 
werden. Allein die Materie ift fo verwickelt 
dafs, ungeachtet der grofsen Mühe des Verf. und 
der Begunftigung des Minifterium. fich doch im 
ganzen viel unfichres und unzuverläfliges findet, 
unddasDetad fehr fchwankend bleibt. Die Angabe 
der Mittel, wodurch einiger mafse.n den Uebeln, 
worunter der grofste und indüftriöfefte Theil der 
Nation gedruckt fchmachtet, könnte abgeholfen 
werden, fetzen den Verf. noch in eine uröfsp- 
re Verlegenheit. Es find der Uebel zu viel und 
durch Lange der Zeit »u tief eingewurzelt’, um 
fie auf einmal heben zu könne». Die Vorfchlä-L 1 se
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gefcheinen daher mehrLindrongs-, als Heiluags- 
mittel zu feyn.

Die erften Abfchnitte handeln vom Zuftan.de 
der Finanzen in den ältern Zeiten, von der Epo
che der Normänner an, bis auf die Zeiten der 
Vicekönige. Es find darinn gute allgemeine 
Beobachtungen eingeftreuet, wodurch die Feh
ler der jetzigen ökonomifchen Verfaflung an- 
fchaulicher werden. Das Wefentllchfie läuft da
hinaus. Die Lehen , deren Befitzer urfprüng-- 
lich zu allen Arten von Staatspfiichten verbun
den waren, wurden nach und nach Herrfchaf- 
ten; dasjenige alfo, vyas anfänglich die Stärke 
und den XVohlftand des Staates ausmachtc, v/ard 
Befitzthum und Erbgut von Privatfamilien, frey 
von gewöhnlichen Abgaben. Die Priefterfchaft, 
die fich immer mehr in denBefitz liegender Güter 
und befonderei Rechte einfchlich,. machte lieh 
gleichfalls vom Staate unabhängig, und ihre Per
fonen nebft ihren ßefitzthümern frey. Auf wen 
anders konnte alfo die Laft der Staatsabgaben 
fallen, als auf den Bürger, auf den erzielenden 
,und indüftriöfea Thed der Nation, welcher nun 
einer dreyfachen Bedrückung unterlag? — So 
entftanden nebft den fogenannten Regalien der 
Krone die Steuer auf die Feuer Hellen , die Kopf- 
fteuer, die Anlagen auf gewiße Produfte, Hand
werke, Gewerbe u. £ — Die Mauthe, weit ent
fernt zur Leitung der Induftrie und Handlung 
zu dienen, wurden in allen Ecken und Enden 
des Reichs errichtet, um oft von der nemlichen 
Sache dreyfache Abgaben zu ziehen u. dergh — 
Die Alleinverkäufe und Monopolien vermehrten 
dich täglich. Der hiedurch erdrückte Landbau, 
xdie finkende Induftrie, der gefperrte Handel 
»nachte überdiefs dem Staate diefe neue Erfin
dungen der Bedrückung defto nethwendiger, je 
.mehr das gefräfsige Heer der Einnehmer an
wuchs. Dazu kommen die aufserordenthchen 
Abgaben in Kriegszeiten, und befonders die 
Eeynahe jährbchen Steuern, unter dem Namen 
Gefchenke (Donativi) in Zeiten der fpanifchen 
Vicekönige die. fich allein vom J. 1506, an bis 
1646 über g$ Millionen beliefen. Eben diefe 
Vicekönige fchufen bey den mancherley Bedtirf- 
niflen, welche die fpanifche Monarchie durch ihre 
beftändigen Unruhen hatte,
Gefälle, jetzt aus diefem, jetzt aus jenem Artikel, 
die fo gleich an Particuliers baldan einhp.mifche, 
bald an fremde, verkauft wurden. Der jetzige 
König von Spanien hat während feiner Regie
rung verfchiedene diefer Gefälle wueder an dicKro- 
ne zurückgekauft, und die Steuern auf die Feuer* 
heerdeauch mit weniger Ungleichheit auf die gan
ze Population vertheilt. Die Kirchengüter, welche 
vor dem Jahr 1741 erworben waren, zwang erden 
halben, die nachher acquirirten den ganzem Tribut 
zu bezahlen, ausgenommen die Seminarien, Pfar
ren, Spitäler. - Derjetzige Komghat eine .Auflage 
zur Einrichtung. der Heerftrafsen von

immer fort neue

Ducati gemacht, wozu der Ad.; ' die Geift- 
lichkeit auch 10 Procent zahlt, V i fchiedene 
Gefälle hat er auch wiederan die Krone gezogen 
und einige der fehädhehften felbft abgefchaffr. — 
Der wirkliche Zuftand der directen Abgaben des 
•ganzen Reiches ift folgernder: Jede Feaerftpüe 
der 12 Fiirftenthümer zahlt jährlich unter ver- 
fchiednen Nam°n, und in verfchiedenen Zeiten 
des Jahrs ungefähr 6J Ducati. Diefs macht un
gefähr die Summe von 2 Millionen 527,891 Duc.

Hievon ift ausgenommen die Geiftiichkeit, die 
frommen Stiftungen, der Adel, die* Staatsbeam
ten, diegelehrte Klaffe, mehrereprivilcgirte Städte 
und Perfonen. Diefe directen Contributionen 
liegen einzig auf dem hervorbringenden und in- 
duftriöfen The 1 der Nation, und da die Hebung 
derfelben in öftern und beynahe monatli
chen Ratis gefchieht, giebt es mehrere Klaffen 
der Einnehmer, und die Vexation ift unaufhör
lich. Zu den indirecten Abgaben gehören erft- 
lich und vornemlich die Accilen und Manchen. 
'Hiezu find 3 Hauptdepartements errichtet, das 
erfte in Neapel, das zweyte in Puglia, das drit
te in Cafahrien. Der jährliche Betrag beläuft fich 

.ungefähr auf 1,434,569 Ducati. Man zahlt bey Ein- 
und Ausfuhr aus dem Reiche und ins Reich, bey 
•den Paffagen von einem Gebiet ins andere, in 
'den Gebieten felbft und die Mauthgefälle be- 
’fonders. Nichts ift fonderbarer und willkührli- 
cher, als die Gebräuche, Tariffe und Gefetze die
fer Mauthem; die Plackereyen werden defto här
ter, da diefelbenmeiftens an Untereinnehmer ver
pachtet find. Durch diefe Unordnungen ge
fchieht es, dafs die innländifcKen Waaren felbft 
mehr als fremde bezahlen, folglich man bey 
einer folchen Verfaflung nie eine blühende In
duftrie und Handlung hoffen kann. Befonde- 
re Abgaben auf gewiße Erziehungsartikel, als 
Oel, Seide, Safran u. £, Alleinverkäufe des
Salzes, Pulver u. £; andere Regalien und Ge
fälle, als Pollamt, Jägerey, Lotto, Protome- 
dicat, Bollirung des Maafses und Gewichtes, 
Seeaffecuranz, Seedeputationen, Spielkarteff, 
Stempeipapier, Gerichtsfporteln, Zölle auf Mef- 
fen, Jahrmärkten u. £ betragen ungefähr die 
Summe von 3 Millionen 665*45° Ducati. •— 
J^des Pfund Seide zahlt 38 Grani. Man rech
net ein Jahr ins andere die Lefe auf eine
Million und 100,000 Pfund, wovon aber nur 
800,000 angegeben werden. — ’ Vom Saffran, 
der nwiftens in beiden Abbruzzo erzielt wird; 
zahlt mäa einen Carolin aufs Pfund. Dies hat 
gber den Anbau deflelben dergeftalten zu Grun
de gerichtet, dafs man vor 22000 Pfund, die man 
fonft jährlich fammelte, jetzt nur bey 5 000 Pfund 
zieht. •— Das Gubernium lieht diefe Uebel, 
aber es ift zur fchleunigen Hülfe unvermö
gend , da die meiften diefer Gefälle ichon feit 
länge an Particuliers verpfändet find. Das Salz

nicht verpachtet, und bringt der Krone al
lein 
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lein einen Betrag- von einer Million $00,600 Du- 
eati. Das Reich hat drey Salzwerke. Zu Barlet- 
ba und Auetrana machet man Secfalz: in Cala
bria findet üch das Mjneralfah. Das Lotto bringt 
einen reinen Betrag von 271,00a Ducati. Der Vf. 
redet viel über die Abfchafiüng oder beflerer 
Einrichtung der letztem Fmanzzweige ;■ doch 
meynet er ernfthaft, dafs man den Paprerftempel 
viel höher fetzen follte, weil es der Procefsfucht 
einen Zaum anlegen würde. Es befremdet, 
fo was aus dem Munde eines Advocaten zu hö
ren. —• Die befondern xAbgaben der Stadt Nea
pel betragen 895245 Ducati. Die berühmten 
Schafweiden des Sommers in den Geborgen von 
Abbruzzo, im Winter in den milden Ebnen von 
Pugüa tragen dem Eiferns jährlich 499,255 Ducati. 
Obwohl der jetzige König eine befondere Aufla
ge zur Anlegung und Erhaltung der Heerftrafsen 
machte, fo erhalten fich doch noch die Wegzölle 
in den Provinzen , die an 245 Orten gehoben 
werden, und eine Summe von 73,500 Ducati 
betragen. Diefe Zölle gehören mehlens an Par- 
ticuliers, die diefelben kauften, wahrfcheinHdh 
aber nicht mit d^r Verbindung, die Wege zu un
terhalten. — Obwohl die genannten Summen 
der verfchiedenen Finanzzweige zufammenge- 
rechnet nur etwas über 9 Millionen betragen \ fo 
Tetzt do^h der Vf. in feiner allgemeinen Recapi- 
tulation die Contribution des Volkes im Ganzen 
auf 14,400,000 Ducati, wovon die Priefter drey 
Millionen ziehen. Die eigentlichen Einkünfte des 
Eifcus Collen nur ungefähr 82 Millon Ducati be
tragen. Man Geht hieraus das fehr Schwankende 
in den Angaben über den Finanziuftand diefes Rei
ches. Die Contributionen des.Volks im Ganzen Col
len fich auf 14 Mill. 400,000 Ducati belaufen; 
und im Detail der Finanzzweige giebt der Verf. 
uns nur etwas über 9 Millionen. Der Fifcus 
aieht nur gj Millionen ; die GviflEchrn 3 Millio
nen; auf was Weife und von wem werden die 
andern drey Millionen gehoben ? in weifen Hän
de kommenfie? — Von den Staatsausgaben und 
Unkoflen ift nichts deta Hirt. Der Verf. giebt 
hier noch eine Lifte der Handlongsbflanz mit än
dern Nationen vom J. 1771, wo die Handlung 
dem Königreiche befonders vortheilhaft war. 
Mit Frankreich* war der gröfste Verkehr, dann 
mit England und Holland. Mit Deutfchland, 
Dänemark, Schweden, Rufsland weniger be
trächtlich; anfehnficher hingegen mit den italie- 
nifchen Staaten und der Levante. Der Total
verkehr von Ein - und Ausfuhr belief fich auf un
gefähr 18 M.Ilionen Ducati, wö um eine halbe 
Million die Bilanz wider Neapelftand. Das Con- 
treband wird auf 30 Procent gerechnet, däsvön 
den Einwohnern bey der Ausfuhr gemacht 
wird. —

Der Vf. untcnaist nicht am Ende fehr nach
drückliche Beobachtungen über.den Übeln Finanz- 
iüftand 211 machen, die allerdings nur zu fehr 

gegründet find. Aber die Angabe, der Mittel ift 
■fchwach; es fcheinet, dafs, da die Pdaterie neu 
ift, der Auctor die Geißer nicht beunruhigen wofl- 
.te, bis fie fich mehr gewohnt hätten, folche Ma
terien zu überdenken; durch Palliative aber wird 
der fo lange kränkelnde Staat nie wieder fein 
Gleichgewicht, nie wieder eine richt’ge Cn'cula- 
tion und guten Lebcnsfaft bekommen. Allein 
die wahren Mittel zur Verbeflerung fcheinen dem 
Minifterium fowohl als dem Autor vor Augen zu 
liegen. Man werfe einen Blick auf den benach
barten Staat von. Tofkana, der vor 20 Jahren 
noch an den nemlich^n Staatsübeln krank lag, und 
nun den vollkommenften Gcgenfatz von den nOa- 
politanifcnenStaaten machet. Nichts würde für den 
Staatsmann und Philofophen intcrefsanter feyn, als 
eine genaue Auseinanderfezung der Grundfätze 
und Mittel, durch welche der gegenwärtige Regent 
von Tofkana nach und nach diefe glükllchen Re
volutionen bewirkte. Wir übergehen hier alle 
xAnftalten, welche zur Verbeflerung in Anfehung 
der Rechtsverwaltung, der Öffentlichen Sicherheit-, 
der Religion und Priefterfcha ft, der Künfte und 
Wifsenfcfiaftcn, der Aufklärung und Sitten find 
gemacht worden. Wir wollen hier nur ein Wort 
von der gänzlichen Umfchaifung des Flnanzfufses 
beyfügen, wodurch directe die Aufnahme der 
Handlung, der Agricultur und Induftrie bewirkt 

- wurde. Der alte Finanzfofs waren Kopffteuem, 
Grundfteuern, Accifen, Monopolen, Gefälle ohne 
Ende u. f. — Adel, Geiftlichkeit, fromme Stif
tungen, der Orden des h. Stephan’s waren fteu- 
ernfrey und viele Orte privilegirt. Dergeftalt 
lag die Laft auf dem Volke, und die reichen Be- 
fixer konnten nur durch viele Nebenwege mit Un
terhaltung eines ganzen Heeres von Einnehmern 
angelegt' werden. Das Vorrathshaus von Flo
renz, wo alle Erzielungen des Landes müfsten 
zu Markte gebracht werden, fetzte allen Produ- 
cten den Preis, und Handlung und Ausfuhr war 
von felbigem abhängig. Dazu kam noch, dafs 
unter den letzten Medicis der Staat fich fehr ver- 
fchuldete, und unter den Gouverneurs der letz
ten Regierung wenig zur Verbeflerung gethan 
wurde. - Bey folchen Umftänden hatte der je
tzige Fürft den Much, das alte Syftem ganz um- 
zuwerfen, und einen Schritt zu wagen, der das 
Anfeh en vom höchften Unrecht hatte. — Die 
Grundfteuer nach der verfchiedenen Güte des 
Bodens ward ohne Rückficht des Befitzers im 
ganzen Grofsherzogthum eingeführt, die Befitz- 
thümer des Fürften f°lbft nicht ausgenommen. 
So traten auf einmal alle GütPrbefitzer nach der 
Giofse ihres Benrzthums in die Klaffen der Zah
lenden ein. Alle Taxen auf Perfon und Indu- 
ftrie ward aufgehoben. Das Mauthwefen, jetzt 
nicht mehr fowohl ein Zweig der Finanzen, 
als ein Hülfsmittel die Handlung in Aufnahme 
zu bringen, bekam eine ganz verfchiedene Ein« 
richtung. Nebft den Grenzmauthen ift desbeffe-

L1 2 rejf 
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renGlelchgewicMs wegen eine mäfsigeAbgabe auf 
die Lebensmittelan den Thoren der 4 Hauptftädte, 
wo der reichfte Theil der Nation wohnt, feftge- 
fetzt worden. Von dm wefendichen Gefällen 
|)lieb noch der Alleinverkauf von Salz und Ta
bak, und das Lotto. Die Annona zu Florenz 
horte auf, und dem ganzen Volke ward eine 
unumfchränkte Freyheit der Handlung ertheilt. 
— Um dieStaatsfchulden zu tilgen, und zugleich 
der Agricultur aufzuhelfen , wurden die grofsen 
Domänen des Fürften zerftückt, und an den un
mittelbaren Bebauer verkauft. Die' Ungeheuern 
Befitzthümer der frommen Stiftungen wurden 
wegen übler Verwaltung vom Staate eingezogen, 
zerftückt, und eben fo verkauft, indem lieh der 
Staat verbindlich machte, alle guten Ablichten 
der Stifter zu erfüllen. Das nemliche gefchah 
mit den'Giitern der Jefuiten und des Ordens von 
S. Stephan, deßen Exiftenz keinen Zweck mehr 
hatte. Auf folche Weife wurden eine Menge 
kleiner Güterbefitzer, und der Staat konnte nach 
und nach feine auswärtigen Schulden tilgen, 
wie auch den gröfsten Theil deflen, was er von 
den eigenen Bürgern entlehnt hatte, welches 
um fo leichter ward, da der Staat zugleich 
durch Aufhebung von den meiften der flehen
den Truppen, und durch derfelben Verän
derung in eine bürgerliche Miliz grofse Erfparun- 
gen machte. Die Erfahrung hat gezeigt, dafs
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Ad«! tfnd die Geilllichkeit, weiche, ak dip 
.gröfsten Güterbefitzer, am meiften bey diefer 
Einrichtung' zu verlieren Schienen, durch Auf- 

„ U,?S der indirecten Vexationen, und einer 
gänzlich freyen Handlung mit ihren Producten viel
mehr da bey gewannen, fo dafs ihre Einkünfte mehr 
als um em^n Drittel anwuchfen. Der Anbau des 
Getraides, Gels, Weins, der Seide, Früchte u. f» 
hat fe.ther unglaubliche Fortfehritte gemacht-; 
Pfützen, rauhe Gebirge und verladene Gepen- 
den Und in die fruchtbareften Ländereyen ver
wandelt worden. Capitaliften, die ihr Geld 
vom Staat zurücknehmen mufsten, haben es in 
die Handlung gelegt und die Induftrie ermun- 
tert. Durch diefe Vereinfachung der Finanz
zweige verlor lieh das zahlreiche Heer der Ein- 
nehmti; • das einzige Mauthwefen zur Leir 
tung der Handlung brauchet derer noch viele, 
Contrebande ift noch bey Salz und Tabak, aber 
auch diefs ift unbeträchtlich. —.

Verdient nicht ein Fürft, der mit fo vidi 
Weisheit and angeftrengter Sorgfalt für das Wohl 
feiner Unterthanen wachet, Vorzugs weife den 
Beynamen des ^olksfreundes? — Und hat daß 
Minifterium von Neapel einen andern Plan zyt 
feinen Verbeßrungen nöthig, als dem fchon 
ausgefuhrten von Toikana, wenigftens in den 
wefentlichften Punkten, zu folgen ? —

LITERARISCHE
Verm. Anzeigen. Vielleicht ift es unfern Leiern 

angenehm, die voliftändige Literatur des Proceffes,, wel
chen der greisere Rath mit dem kleinern patriziatifchen 
Rathe zu Nürnberg bey dem bödiften Reichsgerichte zu 
Wien gegenwärtig führt, zu überfehen;

I. Zu Gunften des grüfsern Raths, der Bürgerfchaft 
und deren Repräfententen fcheinen folgende Schrif
ten herausgegeben Morden zu feyn :

Im Jahr 1786. 1. Grundfätze der Finanzadminiftra- 
tion und des Rechnungswefens in ReichsTtädten. Leipzig. 
8. 80 S. 2. Lieber einige Reichsftädte üeutfclilands. 
Ein Wort zu feiner Zeit geredet von einem Staaubür- 
ger.f. 1. 4- 28 S., 3. Patriot fche Betrachtungenjüber das 
Befteurungsrecht in Reichsftädten. Frf. u Leipzig. Folio 
7 1/2 Bog. 4. Extract allgemeiner Literatur Zeitung, 
Nro. ^2. Scr.nabens den 3 Junius. Enthält die Recen- 
fion obiger Patriotifcher Betrachtungen. Folio i Bogen. 
5. Urkundliche Nachrichten von der durch, den Magi- 
ftrat zu Nürnberg'neuerlich ausgefchriebenen Kopfftener 
und den darüber entftandenen Bewegungen, f. 1. g. 84 
S. 6’ Gedanken über dieSteuer - u. Rechnungsverfaffung 
zu Nürnberg; nebft einer genauen Erläuterung der dar
über vorhandenen Urkunden. Mit Bewilligung der kai- 
ferl. königl. Cenfur. Wien, hey Friedrich Chriftian 
Wappler Folio 45 S.

Im J. 17.87.. 1' An einen Hochlöblichen Rath un- 
terthänige Paritionsanzeige der fämtlichen Syndicorum 
im Namen der übrigen Genannten des grüfsern Rath». 
Folio 1 Bogen. ?• Philofophifche Bemerkungen über 
die Republiken überhaupt und über diekaiferlichen freyen 
Reichsftädte insbefondere. Aus dem franzöfifchen hand- 
fchriftlichen Original des Hn. Serieux le Spnnant wört
lich überfetzt. Vom Verfafler Sr. Majeftit, dem jetzt
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regierenden Kaifer, Jofeph II. allerrmterthänigft zngp. 
eignet. Dies fey ein für allemal gefugt. Beyl. Amfter- 
dam. 4. 5+b. 9. Kurzer Begriff der Reichs Stadt Nürn- 
bergifclien Matricular- Angelegenheit, f. 1. Folio. 14 3 
10. Nachricht von der Lofung in Nürnberg und Bemer
kungen über einige darauf fich beziehende Punkte des 
Nürnbergifchen Staarsrechts. f. 1. Folio 32 S. jr. E*. 
tract aus dem Hamburger politifchen Journal , Jahrgang 
1787. des i B. 1 Stück. Januar 1787. pag. 17. Enthält 
ein Schreiber! aus Nürnberg vom >;ten Januar 1737 und 
die RecenHonen über die urkundlichen Nachrichten etc. 
über die Grundfätze der 1'inanzadminiftration etc und 
über die Gedanken über die Steuer-und Rechnungsver- 
faftmig etc. aus der A. L. Z. Nro. 30. Sonnabends de» 
3. Febr. 1787. Folio. 2 Bogen. 12. Voliftändige DarfteL 
hmg der Rechte de» “grölkern bürgerlichen {Riths zu 
Nürnberg fowohl überhaupt, als befonders in Steuerfa
chen. Zu Begründung der Excepticr.iim fub et obrep- 
tionis, welche derfelbe in der wider den kleinern oder 
innern Rath bey höchftpreifslichen Kaiferlichen Reichs
hofrath anhängigen Rechtsfache, eine unbefugte Exträ- 
fteuer und andere bürgerliche ßefehwerden betreffend, 
gegen die allerhiichften Kayferliehen Erkenntnifie vom 
14. December vorigen Jahrs auszuführen genö'tliigt ift. 
Mit Beylagen von Nre. I —XLV. f. 1. Folio. s, go Beyl. 
125 S.

Im J. 1788. 13- Beyträge zur Gefchichte der deuf. 
fchen Juftitzpflege im achtzehnten Jahrhundert, f, 1- eta 4. j.

II. Zvi Vertheidigung des kleinern patriziatifchen Katia« 
erfchien diefe einzige Schrift: G. Ch. C- de ff ölkern fpe- 
cimen inaug^ralelele^ta capitz doctrinae juris publ. 
germ. de conftitutione civiUtum i-mperii intern« eriii- 
beii». Akorf, 1787. 4.



Montags, den 2*ten October 1*88«

GOT TESGELAHR THE IT.

Pappenheim, im Verlag der litt, typogr. Ge- 
fellfchaftsbuchhandlung: Auserlefenes Ja- 
fuiftifches Magazin. Gefammlet von ^oh. 
IVdlhelm evangelischen Prediger in der 
Reichsftadt Leutkirch. Erßer Band, I78S* 
416 S. 8- (1 Rthlr.)

Der Zweck des Verf. diefes Magazins geht 
dahin , alle jemals .vorgefallene wichtige 

Gewiflensfälle (?) aus den Schriften der Cafui- 
.ften undaus andern Büchern, in welchen ihrer 
zufälliger Weife gedacht wird, zu fammlen, und 
die darüber gegebenen E-ntfcheidungen, nebft 
den Zweifels- und Entfcheidungsgründen, in. 
einen Auszug zu bringen. Er glaubt dadurch 
nicht nur jungen Predigern und denjenigen, 
welchen es an den nöthigen, in die Cafuiftik 
einfchlagenden Euchern mangelt, einen nützli
chen Dienft zu leiften; fondern auch den Nicht
theologen, die in Conliftorien und Ehegerich
ten über Ehefachen und andere kirchliche Ange
legenheiten zu fprechen haben, und-denjenigen 
Magiftratsperfonen in den pfoteftantifchen Reichs- 
ftadten, 'die aus den ungelehrten Ständen find, 
und doch oft in folchen'Fällen mit ftimmen muf
fen , ein Buch in die Hände zu geben , aus wel
chem fie fich Raths erhplen können. Das Feld, 
das Hr Loy zu bearbeiten unternommen hat, ift 
allerdings gröfs, und das Werk mufs., nach dem 
allgemeinen Plane, den er in der Vorrede vor
legt, aus vielen Bänden beftehen. Es mufs auch 
keine leichte, noch weniger angenehme Arbeit 
für den Verf. gewefen feyn, fich durch die dick- 
bäuchichten und oft bis zum Ekel ermüdenden 
werke der ältern Cafuften aus der proteftanti- 
fchen und römifchen Kirche, z. B. eines Suarez, 
Sanchez, Dannhauers, Dunte, Mengerings, 
Bechmanns und anderer durchzuarbeiten und 
aus dem aufgehäuften Unrathe hin und wieder 
einige Perlen anfzufuchen. Aber wir wünfehen 
nur, dafs der Verf. bey der Ausarbeitung der 
künftigen Bände des Werks die Auffchrift, nach 
welcher er ein auser le jenes Magazin errichten 
will, n;e aus den Augen, verlieren; fondern die 
vorlichtigfte Auswahl treffen möge7 damit nicht
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das Werk ohne Noth vergröfsert, und durch un
nütze. auf unfere Zeiten nicht mehr paffende 
Gewiffensfragen,’ und durch unbeftimmte Ant
worten auf diefelbe, dergleichen man in den 
ältern Schriftftellern nicht wenige findet, mehr 
Zweifeifucht, als gewiffe Richtigkeit des Gewif- 
fens befördert werde. Das Ganze foll in 12 
Hauptftücke abgetheilt werden, deren einige 
wohl mehr als einen Band anfüllen möchten. In 
dem vor uns liegenden erften Bande, werden" die 
Gewiffensfragen über die Befchaff'enheit gottes- 
dienftlicher Gefellfchaften vorgetragen, und in 
acht Abteilungen von der Befchattenheit got- 
tesdienftlicher Gefellfchaften überhaupt, von der 
obrigkeitlichen Gewalt über die Kirche, von der 
Gewalt der Kirche über die Glieder, vom Gehor- 
fani der Glieder gegen die Kirche, von Kirchen- 
verbeflerungen, vom Bleiben in einer irrgläubi
gen Kirche, von der Befuchung des Gottesdienfts 
fremder Religionsparteyen, vom Kirchenbauen, 
von der wahren und falfchen Relig on gehandelt. 
Bey der Beantwortung der meiften Fragen liefert 
der Verf. blofs die Meynungen der älteren und 
neueren Kafuiften, und fpricht feiten, wenn auch 
jene fich einander widerfprechen, felbft darüber 
ab. Wir glauben aber, dafs er die Befcheiden- 
heit hierinn zu weit treibe : denn aus einigen 
wenigen Fällen, wo er feine eigene JYIeynung 
gefagt hat, ift zu effehen, dafs er feine Vorgänger 
an Richtigkeit des Urtheils hinter fich laffe, z. 
B. §. 48. 49. S. in -113, wo die Fragen vorkom
men: „Obeinelutherilche Obrigkeit, deren Un- 
„terthanen eben die Religion haben, aufser dafs 

,„einige Reformiere und Päpftler untermifcht find, 
,jedoch ohne öffentliches Religionsexercitium, 
„erlauben könne, dafs ein reformirter oder päpft- 
„licher Priefterdie Kranken feiner Religion befu- 
„che? Ob eine Intherifche Obrigkeit erlauben 
„könne, dafs ein zum Tode verurtheilter und 
„einer andern Religion zugethaner Miflethäter 
„von Prieftern feiner Religion geführt werde ? “ 
Diefe beiden Fragen werden von Bechmann ver
meinet, und deffen elende Verneinungsgründe 
angeführt; von dem Verf. aber nachdem Gefetze 
der Liebe bejahet, und jenen Scheingründen die 
ftärkften Gründe entgegen gefetzt. Auf gleiche 
Weife beantwortet er auch die von,den älteren und

M m von 
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von verfchiedenen neueren Theologen verneinte 
Frage: „Ob ein Lutheraner bey den Refoimirten 
„commiuiiciren könne?“ mk: Jad und unter- 
ftützt diefe feine Entfcheidung durch gültige 
Gründe. Gleiche Verbelferungen und Bericht!- 
gungen.hätten die Entfcheidungen der folgenden 
Fragen gar fehr verdient. 5. 14. „Ob-eine Obrig- 
„keit, wenn he falfche Lehre ausrotte, über 
wdie Gewißen herrfche?“ S. 66. ,,0.b Calvini- 
„ften in. einer lutherifchen Gemeinde zu dul- 
,,den und zu copuliren feyen?“ S. &l. „Kann 
„man Reformirten das akademifche Bürgerrecht 
„ertheilen ? “ u. f. w. Diefe und mehrere ähn
liche Fragen find eines Theils ganz unnütze, und 
füllten wohl in einem auserlefenen cafuiftifchen 
Magazin e/ür unferc Zeiten nicht mehr auf bewah
ret werden; andern Theils aber hätte der Verf.., 
wenn doch ja folche Fragen hier'liehen und be
antwortet werden follten, die falfchen und un- 
beftimmten .Antworten der altern Thologen auf 
diefelben nicht ohne Berichtigung hier abdrucken 
lallen foHen. Bey dem, was der Verf. S. 52-66. 
über Toleranz fagt, führt er blofs den alten Bie- 
denbachund Dietelmaier an,*- warum nicht Lmfe- 
kens, zu Berlin, und Döderleins, zu Bützow, 
Schriften über Toleranz und Gewiflensfreyheit, 
die man doch wohl beide gelefen haben miiiste, 
wenn man in unfern Tagen von Toleranz fchrei- 
ben wollte? Ueberhaupt fcheint uns Hr. Loy 
mehr mit den älteren, als neueren Theologen 
bekannt zu feyn. • Die neneilen, aus deren 
Schriften er in dem erften Bande feines Maga
zins gefchöpft hat, find Bf aff, Baumgarten,, ' 
Hejfelberg, Ditehnaier, und einigemal wird Hr. 
D. Döderlein zu Jena und Hr. Oemler genennt,, 
aufser diefen aber kein Theologe aus dem letz
teren Jahrzehend. Manche Weitläufigkeit hätte 
der Verf. auch billig vermeiden, und das Buch 
nicht ohne Noth vergröfsern follen.. Wer konn
te in einem cafuiftifchen Magazine Abhandlun
gen von dem Worte Gottes, als dem einzigen 
Richter der Religionsftreirigkeiten, von dem Pri
mate des Pabils, von der Autorität der Conci- 
lien etc. dergleichen S. 156-164. liehen, erwar
ten? Auch die fall ganz eingerückten Tübingi- 
fchen und andere Bedenken über die Herrnhu- 
thor, S. 199 u. f. und die Bedenken über den 
Seilerfchen Auszug aus. der Bibel konnten nur 
nach ihrem wefentlichen Inhalte angeführt wer
den.

Quedlinburg und Blankenburg, b. Frnft:- 
Zbriff der Briefe der Zpoßel und der Ofen- 
barung Johannis, welcher die Sacken dar- 
ßellt., die abgehandelt werden, und auch die- 
Gründe, durdh welche ßc beßäliget werden, 
von gfoh. Heinv. Dan, Moldenhauer, der 
h. S. Doctor, Paftor am Dohm in Ham
burg , Lect. fecund. etc, 1788« gr. 8. 124 
S. (6 Gr.)

Die Hauptfache des Verf ift-, nicht eine bluf
fe Zergliederung der Schriften der .Apoftel, 
fondern den Zusammenhang derSach.cn, 'die fie- 
in- ihren Briefen vortragen, in Tabellen darzu- 
ftellen; und dabey vornemlich auf den Zweck 
derfelben zu fehen. Man mufs ihm zugeftehen, 
dafs an der Einficht in diefen natürlichen Zufam* 
menhang der in den Briefen der Apoftel enthal
tenen Wahrheiten (in wie weit derfclbe ftatt hat, 
und nach der Befchaftenheit ihrer Schriften ftatt 
haben kann,} allerdings viel gelegen fey, wenn, 
man fierecht verliehen und richtig erklären will., 
In diefer Abficht kann daher auch diefe kleine 
Schrift denjenigen nützlich feyn, welchen es an 
folcher Einficht mangelt. Wenn aber Hr. M. in 
der Meynung liehet, dafs es ungegründet fey, 
wenn man dafür halte, dafs die Briefe der Apo- 
ftel Erweckungen in fich fafstea, di'e ohne alle 
Ordnung hirgeßreut wären: fo wird wohl auf der 
einen Seite nicht leicht Jemand fagen, dafs die 
Ermahnungen und Erxveckungen in den Briefen 
der Apoftel ohne alle Ordnung niedergefchrieben 
w'ären ; auf der andernSeite aber wird auchNie- 
mand behaupten können, d fs in allen Brieferi 
der Apoftel ein genauer Zufammenhang, oder 
fyftematifche Ordnung, der darinn enthaltenen 
Wahrheiten und Pflichten zu fachen fey, am al- 
lerwenigften in den Briefen eines Petrus. Denn 
es find ja Briefe, in welchen die Apoftel den Ge
meinden, oder einzelnen Perfonen gerade dieje
nigen Lehren und Pflichten des Chrillenthums 
nach einander einfehärfe», von welchen fie veufs- 
ten, dafs fie ihnen nach ihren geiftlichen Bedürf- 
niflen nothwendig und heilfam wären..

KIND ER S C HR IE TE N.

Leipzig, bey Crufiusr Kleine Umänderungen, 
auch gröfsere Reifen der weibachen Zöglin
ge zu Schnepfenthai, um Natur, Kunß und 
den Menfchen immer bejfer kennen zu lernen. 
Mit einen- Kupfer. 144 S. 8. (S gr.)

Herr Andre befchretbt hier die Art, ivie er zur 
Erweiterung der Kenntnifle, und zur Bildung der 
Leibeskräfte feiner weiblichen Zöglinge, mit ih
nen kleine Reifen von einer halben, und auch 
von anderthalb Meilen unternimmt. Die Reife 
gefchieht zu Fufs, wobey ein kleines Mädchen 
von vier Jahren nur mittelmäfsig ermüdet. Die 
Reifen, (es find zwey) die hier befchrieben wer
den, gefchahen im März. Die Gefellfchaft be- 
fuchte-ein Bergwerk, ein Vogeikabinet, einen 
Korbmacher, einen Fichtenwald ; unterweges 
wurden Kräuter, Blumen, ein Arteifenhaifen 
betrachtet. Bey allen diefen Gelegenheiten wur
den den Kindern Begriffe von den dahin gehöri
gen Hauptfachen beygebracht. Der Styl ift an
genehm , für Kinder gut, und die Befchreibung 
£0 lebhaft, dafs der Lefter fich in dem Zirkel des

Hn.
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Hn Andre zu fevn glaubt. Zuweilen artet die* 
fe unterhaltende’'Naivetät in. Langweiligkeit aus. 
Die Uebung, welche die Zöglinge zu Sehne- 
pfenthal durch diefe Reifen, die eigentlich Spazier
gänge heifsen füllten, erhalten, ift fehr nützlich, 
auch felbft für Mädchen, deren Körper man, was di« 
Gefundheit und Stärke betrifft, noch immer fo fehr, 
als ihren Verband verabfäumt. Selbft das kleine 
vierjährige Din^ macht die Rehe mit, und mit 
vieler Munterkeit. Man füllte nicht glauben, 
was die Kinder leiften können; und wenn die 
unfrigen immer Mafch nen brauchen, immer fich 
auf die Kräfte andrer verlaffen, fo gefchieht es 
nur, weil wir den Muth nicht haben, ihnen die 
Anwendung ihrer eignen Kräfte zu erlauben. 
Was die Bildung des Versandes und die Ver
mehrung der Kenntniffe der Anareifchen Zög
linge betrifft, fo fcheint es, dafs das Naturihi- 
d;um das Zweckmäfsige überfchreket \ es ift 
wohl nicht nötliig, dafs Mädchen fo viel von 
Bäumen, Vögeln, Mineralien wiffen, als ihnen 
hier bekannt gemacht wird. Für Mädchen, die 
keine Naturgelehrten werden Tollen, möchte 
fich die Natürkenntnifs auf folgende Punkte ein- 
fchränken laßen. — i) Wasin die Wirthfchaft, 
die .lie dereinft vermuthlich zu treiben haben 
werden , einfehlägt. Daher die Artikel in die
sen Reifen, von den Ameifen, ihren Dienften, 
wie man fich dabey vor Schaden verwahren kann; 
von dem Waldrauch als Räucherwerk, von den 
Schöfslingen der Heidelbeerßauden als Thee, 
alffn ßeyfall verdienen. 2) Gehört in die Na- 
turkenntnifs aller Menfchen, und folglich auch 

der Mädchen, alles, was zur Verhütung des 
Aberglaubens dient. 3) Alles,_ was die Grofse, 
den Reichthum der Natur, mithin die Gröise, 
Weisheit und Macht des Schöpfers in eia helles 
Licht fetzt. Und-endlich, 4) alles, was zur Be- 
kanntfehaft mit dem Menfchen verheilen Kann. 
Dahin gehören z. B. die Naturgefchichte der gro- 
fsen furchtbaren Thiere, die dem Menfchen 
fchrecklich feyn könnten, die er aber zu behe- 
gen weifs. In diefe Schranken könnte billig die 
Naturgefchichte für Alle verbleiben; und zwar 
ift diefe Sphäre grofs genug, um die Zeit, uie 
man darauf verwenden kann, auszufüllen. Alles 
übrige müfste höchftens berührt werden.

Berlin, bey Petit und Schöne: Ucbsr ver- 
fchiedene Gegenjtatide, vorzüglich aus des 
Naturgefchichte und IKölkernuude, zur lit- 
terhaltung und Erholung für die fugend. 
Erftes Bändchen. 1788- 8» 146- S. < 12 '

Es find abgerifiene Collectanea der Verb 
fagt feloft, am Ende feiner Vorrede, er folge 
keiner gewißen Ordnung, um die Jugend ddflo 
belfer zu unterhalten; und. in einer Note zum er- 
ften Stücke fagt er, dafs er nichts erfchöpfe. — 
Eine folche Methode erleichtert die Arbeit fehr. 
Gleich in den erften Zeilen giebt folgende Con* 
ftruction keinen fonderlichen Begriff von ticm 
Werke: Furcht vor wilde Thiere. Ob die Mora- 
lifationen , aufweiche fich der Vf. weitlaultig ge
nug einläfst, ein Mittel zur Erreichung feines 
Zweckes-find, laßen wir dahin geftellt ieyn.

L I T E R A R I S CHE NACHRICHTEN.

Landkarten. Karte vom Fürßenthu-m ffalberßadt', 
Grafjcliaften Werrigero de und Kotenßein, und der db- 
teu Quedlinburg, bearbeitet end rnit K. Pr. allergnädig- 
ller Freyheit und Approbation d. K. Ac. der W iff. zu 
Berlin herausgegeben durch F. Treuer, geftocben von 
Carl Q'Uck 578b’. Diefe Karte bat man den ehemaligen 
StaaEminifter Gr v. d Schulenburg Kehnert zu verdan
ken • Bekannrermafsenliefsderrelbe vor einigen Jahren die
jenigen Theile der Freute. Provinzen , wovon noch keine 
Vermeffungeuder Feldmarken befindlich waren aufneli» 
men, ynd Ifiernach eine ganze, aus beynahe zco gro- 
fsen Blattern begehende Karte durch verfcluedene Con- 
ducteurs, worunter Hr. Treuer auch war’ , m feinem 
Raufe z ufam men tragen , worüber der Graf v. Schmet- 
tau und Hofrath v. Oesfeld die Aufhcbt . hatten» und die 
eigentliche Zutammenfetzung der Provinzen und f e*d- 
matken befolgten.' Ein jeder Minifter trug zu diefer 
Unternehmung fo viel an Gelde bey , als fein Departe
ment erforderte, Und erhielt dafür daffelbe fauber ge
zeichnet. Von diefer giofsen vortrefli"hen Karte die 
viele taufend Rthlr. gekoftet haben mag, hat Hr. Treuer 
die feinige mit Genehmigung des vorgedachten Mmifters 
um den tten Theil reducirt» und diefe verkleinerte C-o- 

•e zum Stich im gewöhnlichen Landkartenformat beför
dert. Qb es dem Y'f, nun gleich leicht war» von fe 

einem, fo wohl an innerer Vollkommenheit aLy Sufsern' 
Schönheit gleich guten Originale eine gute Kopie zu 
liefern ^fo hat er doch verfebiedene Fehler begangen,, 
die Rec. hier'nicht unangezeigt laßen kann. 1) »Sind 
die Kreife worein das Fürftenthum Malberftadt emgetheilt 
wird, nicht gehörig abgegränztwelches doch leicht 
hätte gefebehen können, da es an Hultsmitteln dazu 
nicht fehlte. Im 73 Stück der allgemeinen berliner An
zeigen, wird bemerkt, dafs-die Gränzen der Kreife ab- 
getbeilt foyn füllen, Recenfent hat lie aber fo- wenig.in 
den erften'aB letzten Abdrucken gefunden. 2) Eben fo 
hätten die vielen Stichfehler vermieden, und viele Oer
ter, Flüffe und Bliche , noch benennet werden füllen;, 
zum Beyfpiel flatt: Quedlenburg- »Quedlinburg, ; Im 
Afcherslebenfehen Kreis ft. Gr. u. KL Qunftedt »Gi. u. 
KJ. Quenftedt, desgl. ft». Neiendorf ,Weindorf, desgL ft. 
Heterborn »Heteborn, — ft. N^ugebilude (I lefenbrnnn 
oder Nenebau j im Ofterwickfchen Kreils ft- Deudele- 
ben ,Dedeleben, — ft. Boclum »Kodnm, ander Braun- 
fchweigifchen Gränze ; im Hafberft. Lamikreifä 1h Stör- 
beck. ,Ströbeck, ein ehemaliger Flecken des ..enaenfpißls 
wegen berühmt, ft. Wockenftedt,Weckenfteater Damm» 
ft, Eilenftedt »Eilenftedt, ft. Böderhof »Köderhof, ein 
Vorwerk beyra Klofter Iluyfeburg; im Wefrerhngfchen 
Kreis ft. Seggeroderhof »Seggerde Hoff., ft. Ribbendon

Jffm s. ,Klb’
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,Ribbensäorf,; im Ermslebenfchen Kr. ft. Meinsdorf 
,Meudorf, das Klofter Hadmersleben , neben der Mag- 
deburgfclien Stadt Hadmersleben , gehöret ratione con- 
tributrnnis zum Oscherslebenfchen Kreils, es feilte alfo 
umgränzt, und gelb angelegt worden feyn , eben fofollte 
das Pfarrdorf Reddeber oberhalb Wernigerode wenig- 
ftens umgränzt feyn , da es zum Ofterwickfcben Kreiße 
unterm Amte Zilly gehöret. Das Pfarrdorf fabsdorf liegt 
hier ganz im Braunfchweig Wolfenbättelfchen ,■ und ge
höret doch halb zum Haiberftädtifchen Landkreifs , die 
Griinze füllte dies Dorf alfo berühren wie die Homanfche 
Karte zeigt. Die nicht benannten bluffe und Lache find 
der Leimbach bey der Stadt Schwanebeck; die Goldbeck 
bey der Stadt Wegeleben : die Eine und Wipper bey der 
Stadt Afchersleben. Der Rammelbach in der Graffchaft 
Wernigerode, die Stummecke ebendafelbft beym Dorfe 
Stapelburg, der ohnweit dem Viehhof Hohne
und die Ecker beym Scharfenfteinifcben Viehhof. Gänz
lich autgelaffene Certer find, Buchenberg ein Eifenftein- 
bruch in der GraffchaftWernigerode, wo ein Steiger und 
Gefchwornerwohnt, Chriftianentbal eine Gräfl. Fifchraei- 
fterwohnüng ebendafelbft , Grauigein zum Amte Wefter- 
iingen gehöriges Vorwerk und Schäferey, Niederdorf 
die Vorftadt vor Ermsleben , Bublingen die Vorftadt vor 
Schwanebeck, und die Pleft'enburg ein neues Jagdhaus 
ohnweit dem Dorfe Drübeck; das Torfwerk Heinrichs- 
liöhe auf dem Brocken ift zwar da, aber fehr undeutlich 
zu leben, und Langenbriick und Jacobsbruch ebendafelbft 
oberhalb dem Dorfe Schieike, fehlen. Ferner find auf 
der Karte folgende Wallet mühlen ausgelaften , als ; die 
Stummüble ohnweit Sti'tlexlingen und die Steinfelder 
Oehlmühle unterhalb der Stadt Horneburg , beyde im 
Öfter« ickfchen Kreife, eine Waflermühle bey Ga
tersleben und eine bey Meisdorf, die Windmühlen 
bey den Dörfern Vviisleben, Winningen und Königs- 
aue im Afcherslebenfchen , bey Sargftedt im Hal- 
berftädtfehen Landkreife, bey Veltheim und der Stadt 
Dardesheim im Cfterwickfchen, bey Hornhaufen im 
Afche'rslebenfchen.Kreis und bey dem Dorfe Dankerode 
im Harz. n. f. w. Was das Ganze der Karte anbetrift, 
fo bleibt fie diefer Fehler, welche bey einer etwanigen 
neuen Auflage leicht abgeändert werden können, ohn- 
geachtet, immer ein fehr brauchbares Produkt, weil be- 
fondeis die verfchiedene Befchaftenheit des Bodens, ob 
es nemlich Acker, Wiefen oder Waldung lind, darauf 
genau bezeichnet ift. W ären die Wiefen beym Stiche 
etwas fchwächer, und die Schrift etwas ftärker gehalten 
worden ; fo würde manche Benennung deutlicher aus
gefallen feyn. Deberhau.pt wäre zu wünfchen , dafs ihr 
fonft gefchickter Kupferltecher Hr. Jack bey künftigen 
ähnlichen Arbeiten, die Kuchuaben der Cuirent Schrift 
nicht fo fchräge, foitdern etwas gerader und die Grund 
furche iiärker anlegte , dies würde von doppeltem Nu
tzen feyn , da es theils mehr Deutlichkeit theils dem 
nicht fo dchaifen Auge mehr Brauchbarkeit verfchafte. 
Die Subicribenten bekonftnen die Karte für den fehr bil
ligen Preis von 8 gr., und an andere Liebhaber wird 
fie für I2 .gr. in allen Buchhandlungen verkauft.

Generalkarte von der Altemark entworfen und mit 
Genehmigung der Königlichen .Academie der /Eifer,., 
fchaften zu Berlin hei ausgegeben von D. F. Sotz- 
marrn, zu finden bey J. A Kunz, Akad. Buchhändler zu 
Berlin. *7b$- Der vur einigen Jah;en geftorbene Krie
ges und Domainen - Rath bchiirmeifter hatte während 
feiner Dienftzeit bey der Kuimärkfchen Kammer eine 
Karte von der Altemark gezeichnet, die er von Zeit zu 
Zeit auf feinen Bereifungen der Piovinz verbeftexte. 
Diefe Zeichnung hat der Mr. Vf. zu Grunde gelegt, da 
fich aber darin noch viele Fehler und Mängel landen, 
fo gla bte der Hr. Sutzmann dem Publikum ein ange
nehm Gefebenk zu machen , wenn er diefe Karie gehö
rig verbefiert zum Druck befördeite. Wir haben die

Sehirrmeifterfche Zeichnung mit des Vf. Karte ver£r7:_ 
cnen , und müllen geliehen, dafs letztere, die zugleich 
den vierten lhen giöfter ift, faft gar keine Aehnlich» 
keit mit der erftern hat, mithin als ganz neu mappirt 
angefehen und für eine Special Karte gehalten werden 
kann. Aufser einigen mehr angebrachten Dörfern und 
Vorwerken , die alle nach deu hiltOrifchen Cameral- 
Tabe len orrhographifch richtig gefchrieben, lind befonders 
die Braunlchweig Lüneburg und Wolfenbüttelfche Gl an
zen nach den neuern Vermeffunsren einuetrappn „„<4 d e Karte in ihre hndrtUMid.«, n reife jÄtlbtÄ 
illummirt genau abgethetft, wie denn auch die Beree 
und Anhöhen angedeutet find. Zu dem Brauufchwei? Lüne- 
burgfehen Amt Calvörde, welches zwifchen dem Taneer- 
mündlchen und Arneburgfchen Kreifs oberhalb der Mae- 
deburgifehen Gränze liegt, hat der Hr. Vf. die von dein- 
Ingenieur-Hauptmann Gerlach 1772 neu aufgenommene 
dchone Karte, und zu dem Amte Klötze im Salzwedel- 
fchen Kreis eine befondere Zeichnung und die über den 
Urfprung und Lauf des Ohra Fkiffes von S. W rw ge- 
ftochene Karte . um ADenslebenfchen Gerichtaber eine gute 
Zeichnunggeb; aucht. Nur Rec. wüi;fchte,dafs der Drömling 
nach feiner Ulnbarmachung hier wäre vorgeftellt wor
den, aLdann müfste die bey Calvörde an der Ohra ver
zeichnete Wafteimühle wegfallen, weil man felbipe uni 
das Bruch trocken zu haben hat eingehen laffen muffen. 
Wahrlcheinhch konnte der Vf. damals als er diefe Karte 
zufammeutrug, davon keine Zeichnung erhalten. Es w ür- 
de daher gut feyn, wenn er darüber noch ein befonderes 
Blättchen nach dem nemlichen Maasftaab der Karte von 
ohngefähr 4 Quadrat Zoll verfertigte , damit es allenfals 
übergeklebt und die Karte folchergeftalt vollkommen 
gemacht werden konnte. Hr. Sotzmann war anfangs 
Wiheiis die bpecialaarte hiervon auf o grofsen Blättern 
herauszugeben, da er aber hierzu keine Erlaubnifs er
halten konnte ift es bey diefer fogenannten GeneralKar- 
te geblieben , und deshalb find wohl die 4. Durchfclmit’s 
Linien mit Sect. 1.2. ja. 4. bemerkt liehen geblieben, 
welche alfo noch ausgemacht werden muffen. Druck 
und Pappier ift voitrefbch , der Stich aber nicht fo gut. 
Es fcheint als wenn der Kupferftecber der lieh Frenzel 
nennt, eben keine grofse Fortfehritte im Landkarten- 
Stich machen werde, denn alle Karten ft> er gemacht hat 
und worunter die Cromifcbe vom ßurgundfehen Kreis 
auch gehört, find mehrentheils radirt, die Schrift ftekt 
nicht horizontal und paralle., fondern läuft .bald Berg 
auf, bald Berg nieder, und überhaupt das einzelne -hat 
keine Haltung zuni Ganzen. Bey dem allen bleibt es 
doch immer eine fehr willkommene Arbeit, zumal da 
wir von diefem Lande noch nicht einmal eine mittelmä 
fsige haben , denn Joh. janfons Karte von der Altemaik-, 
welche Covens und i. ortier nachgeftochen , ift nicht zu 
gebrauchen ; die von I. P. v.Gundling, welche Bufch zu Ber
lin geftcchen und Schienen für einen ßerlinifchen Ka
lender etwas verkleinert nachgeftochen hat, ift zwar et
was belfer, aber doch immer noch äufserft unvollkom
men , befonders was die Gränzen anbetrift. Sie ko- 
ftet 12 gr.

Anzeige. Es hat uns zur Zeit noch an guten Seg
menten zu Himmels und Erdkugeln gefehlt, diefen Man
gel wiid der durch feine üefchicklichkeit, rühmlichft 
bekannte Aftronom der König!, /ikad. der Wiftenfchaf- 
ten zu Berlin Hr. Prof. Bude.abhelfen. Er wird uem- 
lich die Segmente zur Himmelskugel und der Geo
graph gedachter Academie Hr. geh. Secret. Sotzmann, 
die zur Erdaugel zeichnen. Wie angenehm mufs nicht 
den Freunden der Aftronomieund Geographie die Nach
richt feyn , dergl. Segmente von 2 in ihren Fächern ge
fchickten Männern zu Stande gemacht zu leben! Die 
Zeit der Ausgabe wird elfterer in feinem kommenden 
Aftronomifchen Jahrbuch von beftimnien.

Deberhau.pt
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Schwerin, in Commiflion bey Bärenfprung: 
Schrifterklärungen. Voran eine Abhand
lung von der Metapher in afcetifchen Vor
trägen. Von P. H. Hane, Prediger in Woo« 
ften. 1788. LXX 5. und 20a S. 8» (12 gr.)

ÄÄJenige Bogen, aber reich an Gehalt und ei- 
V ▼ ner ausführlichen Anzeige und Bekannt

machung werth. Laut der Vorrede ift Hr. Pr. Hane 
eben derfelbe, der vor 2 Jähren eine Beurthei- 
lung der Gedächtnifspredigten auf den damals 
verftorbenen Herzog Friedrich von Meklenburg 
herausgab, über feinen freymiithigen und ge
rechten Tadel aber heftig angegriffen, und in- 
fonderheit wegen einiger Schrifterklärungen, in 
•welchen er den unfichtbaren Teufel und deflen 
moralifche Herrfchaft über die Menfchen da nicht 
-fand, wo ihn andre feiner Landesleute zu finden 
gewohnt waren, verketzert wurde. Der Mifs- 
verftand und die Verdrehung dellen, was er 
dort vorn Gebrauch der Metapher in afcetifchen 
Vorträgen kurz und beyläufig gefagt hatte, ift 
die Veranlagung zu diefer Schrift, der er felbft 
bey feinen Landesleuten jetzt wenig Beyfall ver- 
fpricht. Sie zerfällt, befage des Titels, in zwey 
Theile: I ) Von der Metapher in afcetifchen Vor
trägen und Schriften. Siemufs 1. erläuternd, alfo 
von allgemein bekannten Dingen hergenommen feyn, 
nicht aus den Alterthümern, der Myftik, Chemie, 
wie die theofophifchen Emblematiker, deren 
Schriften aus dem vorigen Jahrhundert vielEinflufs 
in die afcetifche Sprache und Begriffe gehabt ha
ben. Dagegen, fagt er, Juchten feit dem lichtvollen 
Mosheim, deflen Nachfolger nur feine redneri- 
fchen Figuren anzubringen, in der Folge ihn zu 
übertreffen, und verfielen dadurch in Schwulft 
und poetifchen Klingklang. Dadurch kam nun 
felbft Mosheim bey vielen in Übeln Ruf und der 
finnbildliche myftifche Vortrag erhielt fich, der 
durch den allgemeinen Gebrauch in Predigten, 
Liedern, .Gebet.-und Erbauungsfehriften ein 

'ehrwürdiges, rebgiofes Anfrhen gewonnen hat
te, und eigentliche Sprache der Religion zu feyn 
fehlen. Wer fie abfehanen wollte, kam in Ver-

A. L. Z. 17S&. Band, 

dacht der Neologie, wer fie tadelte, derFreygei- 
fterey. Gemäfsigtere wollten fie, wenigftens 
um der Einfältigen willen, geduldet haben, (um 
deren Willen fie gerade am fchädlichften find) Dar
um machte man den neuern und verbefferten Lie
dern Vorwürfe, und widerfetzte fich deren Ein
führung. Man gab dies für ßibelfprache aus, 
die Theofophen fanden ihre Chemifchen Termi
nologien in der Bibel: Ofen, Schmelzen, Tiegel, 
zerbrechliche Hütte, Wajferbad, IViedergebürt, 
durch ^efu JVunden heil werden, in die man flie
hen , fich verftecken , verfchhefsen muffe, man 
machte aus Jefu Wunden eine Höhle u. f. w. 
Dadurch brachte man die Bibel bey Verftändigen 
um alles Anfehen, berechtigte ihre Verächter zu 
dem Vorwurf, die Bibelfprache fey niedrig, my- 
fteriös, veranlafle und begünftige Schwärmerey. 
(Wie ift das alles noch jetzt fo wahr, und ein 
Wort zu feiner Zeit!) Hieraus beantwortet er 
die Frage: ob und in wiefern man in afeet. Vor
trägen die in der Bibel verkommenden Meta
phern gebrauchen dürfe? alfo: „wenn die Dip- 
,,ge, wovon fie entlehnt worden, den Zuhörern 
,,und Lefern bekannt find, und ohneexegetifche, 
„antiquarifche und Kunftkenntniffe verftanden 
„werden können, welches er mit guten 
Beyfpielen erläutert. Seine 2te Regel beym Ge
brauch der Metapher ift: fie mufs IVürde haben, 
nicht platt, niedrig, kindifch, pöbelhaft feyn, die 
Allegorie mufs nicht bis ins kleinfte Detail er
weitert werden, fonft fällt man ins Unanftändi- 
ge. Mit Aenderung der Sitten verlieren manche 
Bilder ihre Würde, welches durch gute Beyfpiele, 
felbft durch Luthers Metaphern und Homers Bil
der; erläutert wird, die zu ihrer Zeit edel waren, 
es jetzt aber nicht find; z. E. die Vergleichung 
des Ajax mit einem Efel, wie Ifafchars mit ei
nem beinernen Efel, Er warnt, die Bilder nicht der 
Rührung wegen zu fehr zu häufen, damit eine Re
de nicht wie eine Bilderbude werde. Endlich 
müffen die Bilder auch Wahrheit haben. Alles 
gekünftelte, affectirte ift widrig und verdäch
tig. Pectus difertos facit. Das Ganze verdient 
nachgelefen zu werden. Nun kommt er zum 
2ten Theil. Schrifterklärungen. Es find 9 
fchwere Stellen, die auf eine gründliche und ge
lehrte Art erklärt werden, 1, Ueber Röm. 7,

N n x v. 7. 
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v. 7 bis g. v. g. eine 36 Seiten lange Abhand
lung, worinn diefe Stelle fo erklärt wird, dafs 
ein mit dem Zweck des ganzen Briefes gut zu- 
fanimenhängender Sinn herauskommt, indem er 
crwaa, zapf, vopot;, voaop xpixprixp uai üxvxrov von 
der jüdifchen Religion, typovyax typ axpicop von 
der Anhänglichkeit am Judenthum verlieht, 
ra a'wpxrx durch den im Judenthum moralifch 
ungebeflerten Zuftand, und was davon noch bey 
manchen Judenchriften übrig war, erklärt, da
gegen TtVEvya, vogoi rov TtvEvgxroQ durch chrift- 
licheLffhre, ev xpista, ei/ 'irvevgari swxi durch Chri- 
ftenfinn erklärt. In einigen Erklärungen geht er 
von Teller und Koppe, die er anführt, ab. 2) 
2 Cer. 12, 1. erklärt er Pfahl ins Fleifch und 
Fäuflenfchläge nicht von einer Krankheit, fon
dern von Lehrern, die das Judenthum mit dem 
Chnftenthum zu verbinden fuchten, und dem Apo- 
ftel unfäglichen Verdrufs machten , gegen wel
che das lote und ute Capitel eine Apologie ent
hält. Er beweifet ferne Erklärung aus dem 
Sprachgebrauch, dem Parallelismus und aus deut- 
fchen ähnlichen Redensarten: derMenfch ift mir 
ein Dorn im Auge, ein eingefleifcnter Teufel, 
des Teufels Helfershelfer, der Menfch macht 
mich mürbe. Auch eine gründliche Abhandlung, 
3) Gal. 4, 13. 14. erklärt der Verf. xa-dsreix 77$ 
ffxfmoi; in Vergleich, mit 1 Cor. 1, 26. 27. durch 
ungelehrt, unfludirt, fo wie Röm. 14, 1. 15» I. 
Schwache am Glauben, Gebrechlichkeiten, man
gelhafte Religionserkenntnifs ausdrückt, vergl.
1 Cor. 2, 3. alfo als ein Laye. ohne gelehrte Spitz
findigkeiten. Fleifch jüdifche Wiffenfchaft, Li
teratur, Philofophie, Theologie, etwa auch Dia
lektik, im Gegenfatz von Geift, göttliche Offen
barung, vergl. Rom. 6, 19. und TrEipxagtx; ev ry 
trxpxi der Spott jüdifcher Lehrer über feine prunk- 
lofe Lehrart. 4) Unterfucht er, ob Joh. 12, 31. 
14, 30. 16, 11. der Fürft diefer Welt die jüdifche 
Obrigkeit, oder der Teufel fey? Rec. erwartete, 
er würde lieh fiir das erfte erklären, er erklärt lieh 
aber für die 2te Bedeutung. Zuerft fetzt er den 
Begriff Welt in einer ausführlichen Recemion ver- 
fchiedener neuer gelehrter Auslegungen aus ein
ander, und beftimmt lieh dann für die Erklärung: 
Herrfchende jüdifche Kirche und Republik, mit 
gänzlicher Entfernung des Nebenbegriffs: lafier- 
haft. Der allgemeine Begriff,ift Menge, daher die 
zahlreichem Heiden gegen die weniger zahlrei
chen Juden, fo wie wieder die Juden gegen die 
damals wenigem Chriften Welt heifsen, mit de
nen nun die Chriften am meiften zu fchaffen 
hatten, wobey der Verf. viele ähnliche Stellen 
anführt, und fo überfetzt, dafs keine Dunkelheit 
übrig bleibt. In einer Note über Gal. 4, 3-» wo 
er gegen des Hn. Koppe Meynung, Welt bedeute 
überhaupt Menfchen, feine IVleynung behauptet, 
wagt er v. g eine veränderte Lefeart: gy (puasi 

anftatt $eqiq nemlich praeceptis, welche
doch kein einziges bekanntes JYIanufcript vor fich 

hat. Dann erklärt er Fürßdiefer Welt nach der 
jüdifch-chaldäifchen Dämonologie vom Beelze
bub, als dem nach gemeinem Volksglauben nicht 
moralifch, fondern phyflfch fchädlichem Beherr- 
fcher, Dämon des jüdifchen Landes, der Heu- 
fchrecken, Käfer u. f. w. unter feinem Befehl 
habe. Rec. wiinfehte doch, dafs der Vf. die 
Prädicate in diefen 3 Stellen mit erläutert hätte, 
ob es Joh. 12, 31 heifsen foll: Beelzebubs Macht 
wird aufhören, oder die abergläubige Meynung 
von ihm wird fich verlieren, (welches leider noch 
bis jetzt unter dem gemeinen Volk nicht gefche- 
hen ift,) oder ob er die altkirchliche Idee von Ue- 
berwindung des Teufels durch Chriftum in fei
nem Leiden und Tode und Erlöfung der Men- 
fchenfeelen von feiner Gewalt in der Geheiina 
annehme? ob Joh. (4, 30. ,,er hat nichts an mir“ 
heifsen foll: er hat keine Anfoderung, keine 
überlegene Macht? ob C. 16, II. ,,er ift gerich
tet“ he fsen foll: er ift als Gegen: artey Chrifti 
abgewiefen, verurtheilt, verdammt? Diefe Prä
dicate machen es doch bedenklich, dafs Jefus 
folche Meynungen begünftiget haben follte, die 
Rec. wichtiger fcheinen, als das Argument des 
Verf., dafs xp%av niecollective vom Synedrium 

.gebrauchtim N. T. vorkomme. 5) Ueber xu-w, 
wovon er eine neue Bedeutung in Pauli Schrif
ten bekannt macht: Syfte.m, Religionsfyßem, 
und 13 Stellen anführt und erklärt, in denen es 
diefe Bedeutung habe; welches denn freylich auf 
die Beyfätze qvtcq, 0 vw, 0 ev&swq, das jüdifche, 
0 gEkkwv das chriftliche Syftem, fehr gut pafst, 
wovon Rec. doch die Stelle 2 Cor. 4, 4. ausneh
men möchte : der Gott diefer Welt hat verblen
det u. f. w. Sollte wohl ein Apoftel den Teufel 
den Gott des jüdifchen Religionsfyflenis in irgend 
einem Sinne nennen? Was der Verf. über alle 
diefe und mehrere Stellen hier fagt, verdient 
fehr, nachgelefen zu werden. 6) Rom. 8» 39, 
wo er die Worte olre vf xgx, oute ßxSoQ über
fetzt: weder Gefangnifsthurm noch Gefängnifs- 
grube, und viele biblifche Stellen, auch eine 
Stelle aus dem Eutyphron des Plato zur Beftäti- 
gung diefer Ueberfetzung anfuhrt. 7) Eph. 4, 
8-10 überfetzt er: Du haß die Feßung erjiiegen, 
haß alle, (die darinn waren) zu Gefangenen ge
macht, (halbLöfegeld , Ranzion, wider morgen- 
ländifcher Sieger Gewohnheit, grofsmüthig an
genommen, führft fie nicht, fogar die Rebellen 
nicht, als Sklaven von ihrem Wohnort fort, fon
dern lä Heft fie bey ihrem Eigenthum, fagt der 
Pfalmift, an deflen Statt fagt Paulus: ) Du haß 
Gaben, Aemter ausgetheilt, (wie in eroberten Pro
vinzen, wo neue Regierungsfo^m eingeführt wur
de, auch die Staatsämter neu befetzt wurden.) 
Dafs er aber die Feßung erfliegen, gehört dazu 
nicht mit, dafs er auch in die Gefängnijfe hinab- 
geßiegen und die Gefangenen befreyt hat ? (die 
Heiden an der Univerfalreligion des Chriften- 
thrnns Theil nehmen laßen?) Der Befreyer

der 
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der Helden iß anderer aü 
des Xudenthums (des ganzen Himmels), ijt Allein-. 
herHcher, darum hat er einige zu Apoftelnn. I. w. 
c) i Petr. 3, lg-20. bringt er durch veränderte 
Inter;, unction einen weit leichtern Sinn heraus, 
der auch befler in den Zufammenhang pafst. V. 
20 längt er mit on a-rcc^, wie v. 18, an, das er 
anftatt des ors in den gemeinen Ausgaben liefet, 
und das er durch nemlich überfetzt, hält es für 
eine Conjectur, von derer nicht weifs, ob für 
diefe LefeartCod ces anzuführen find. (In. Hn. 
Griesbachs Ausgabe des N. T.find fo viele Hand- 
fchriften, alte Ueberfe.tzungen und Kirchenvä
ter für diefelbe angeführt, dafs er fie in den 
Text aufgenommen hat, ob er gleich vor

die Lefeart vorzieht). Da-
/Ivrch brinnt der Verf. nun den Sinn heraus: v. 
17« ,,Belfer ifts, dafs ihr eures Wohlverhaltens, 
,als Verbrechen halber leidet, v. ig. So litt auch 
”chriftus einmal unfrer Sünde halber, der Un- 
’’fchuldige für de Schuldigen, um uns einen 
”freyen Zutritt zu Gott zu verfchaften, v. 19. 
’’und er ward in diefer ITelt hingerichtet, aber 
'nachdem er durch den Tod aus der Welt gegan- 
”gen war, wieder auf rwecket, und dann erl-t 
„Jefs er den ftockbbnden, fonft fo ftarrfinnigen, 
^Heiden das Evangelium verkündigen, v. 20 
„So liefs auch einmal zu Noah Zeiten der lang- 
"müthirre Gott viel Zeit“ u. f. w. 9) Ph i. 2, 
io verlieht er von Chriften, Juden und Heiden, 
für welche Erklärung er wieder viele Gründe an
fuhrt, und beyläufig man. he andere Stelle befler, 
als gewöhnlich erklärt, welches nachgelefen zu 
werden verdient, wie denn Kenner folcher Ar
beiten diefe einer fo ausführlichen Anzeige nun 
wohl werth finden werden. Dergleichen exe- 
getifche Unterfuchungen einzelner ichwerer Stel
len find den Gelehrten angenehmer und nützli
cher, als ganze zusammenhängende Commenta- 
rien,’ in denen nothwendig vieles nicht neue, 
fondern allen bekannt Vorkommen mufs, wor
über gar nicht mehr die Frage ift. Der Vf. zeigt 
durchgehends viele humaniftifche Kenntnifie der 
ächt griechifchen und römifchen Schriftfteller, 
und weifs diefe Kenntniffe zu feinem Zweck zu 
nutzen. Er fchliefst mit einem fehr befcheide- 
nen Urtheil über feine Arbeit, mit der Entfchul- 
digung, dafs er die Bibel ohne Hülfsmittel eig
ner oder öffentlicher Bibliothek ftudiren muffe, 
(wenige ftudiren fie mit diefen Hülfsmitteln fo 
gründlich,) und verbittet den Vorwurf der Hete
rodoxie. Wir wünfehen fehr, dafs die Vorfehung 
diefen würdigen Mann aus feinem beengten 
greife bald herausheben möge.

ERBAUV ngsschriften.
Halle in der Waifenhaus-Buchh.: Refchäf 

tigungen der Andacht und des Nachdenkens

178 g.

für Jünglinge. In Anreden an die Zöglinge 
des königl. Pädagogiums zu Halle. Erfte 
Sammlung. Herausgegeben von Aug. Herm. 
Niemeyer, Prof. d. Theol. und Auffeher des 
königl. Pädagogiums. 1787. 272 S- 8- (i2 gr.) 

Sowohl die gewählten Materien, als auch die 
Ausführung und der gröfstentheils fanfte ver
trauliche Ton ift der Abficht und dem Alter der 
Zuhörer angemeöen, ift der weichen, noch nicht 
ganz verdorbenen Seele des Zuhörers völlig an
paffend. Die Vorträge find von gedoppelter Art: 
längere und kürzere, ffene find in den, vom 
Hrn. Niem, zweckmäfsig eingerichteten, und in 
der Vorrede näher befchriebenen gottesdienftli- 
chen Verfammlungen gehalten worden, (10 an. 
der Zahl,) und haben ihn felbft und einige feiner 
würdigen Geholfen am Pädagogium, die Hn. 
Richter, Eiverbeck, Dietlin und Huth, zu ihren 
Verfaffern. Diefe find Anreden an die Zöglinge 
bey dem Anfang und Befchlufs des Tags, und 
bey einigen andern befondern Gelegenheiten und 
Vorfällen: aufser den noch hinzugekommenen 
Hn. Heinzelmann und Nicolai, gleichfalls von 
obigen Lehrern. Zum erften Abfeh. hat Hr. Niem. 
vier Abhandlungen geliefert: Von der Hochach
tung des Jünglings auf die Verbeiferung des Cha
rakters feiner Mitfchüler. Von dem Werth der 
Aufrichtigkeit aus der Vergleichung mit dem 
Gegentheil. Ueber das Lehrreiche, dafs in der 
Erinnerung an den leidenden Erlöfer für nach
denkende Jünglinge liegt. Rede an die Zöglin
ge des königl. Pädagogiums bey einem unglückli
chen Todesfall ihres Mitfchülers. Jede ift des 
Namens ihres Verf. würdig, und trägt das Ge
präge feiner andern beliebten Schriften. V on 
Hn. Richter find N. 1. u. 9. über den Einfiufs 
früher Gottesfurcht auf das Leben des Menfchen, 
und Erhöhung unfrer Freuden. Lebhafte Schil
derung, wodurch er den Zuhörer für die vorge
tragene Sache zu gewinnen , und die Aufmerk- 
famkeit zu fefleln weifs, fo wie auch gedrängte 
Gedankenfülle charakterifiren beide wohl durch
gedachte Auffätze. Nur fcheint dem Rec. der 
Periodenbau etwas zu gekiinftelt, und die Spra
che bisweilen zu geziert. Hr, Ewerb., deflen 
Vortrag ungekünftelt und rührend ift, _ fpricht 
n. 3. von dem Werthe, den zweckmäfsige Zu
rückerinnerung an die entfernten Eltern und 
Freunde für den Jüngling haben kann; und mach^ 
n. 4. feine jungen Freunde mit den Mitteln be
kannt, wodurch fie den Charakter ihrer Mitzög- 
iinge freywillig und mit der nöthigen Vorficht 
Verbeffern können. Hr. Dietlin redet n. g. von 
der Selbfterkenntnifs , und fchlägt nicht nur die 
wirkfamften Mittel vor, feine Seele vor fichfelbft 
zu entfalten, und ihre geheimften Fehler forg- 
fältig auszufpähen. fondern lehrt auch ganz rich
tig, wie es anzüfangen fey, um davon guten 
Gebrauch zu machen. Sein Vortrag ift leicht, 
fließend und bilderreich. Jedoch find die Bil-
Nn 2 der 
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der gröfstentheils wohl gewählt und aus der 
Sphäre des jugendlichen Alters entlehnt. Hr. 
Huth handelt n. 9. von den Selbftverfchuldun- 
gen unfrer körperlichen und geiftigen Schwächen, 
und findet die Haupturfachen davon in Arbeit- 
fcheu, Unmäfsigkeit, Empfindeley und Unkeufch- 
hert. Treffend ift vorzüglich das, was er mit 
Vorficht über die beyden letztem gefagthat. Die 
Schreibart ift zwar noch nicht völlig ausgebildet, 
aber auch nicht unedel. Aus dem Ilten Abfeh, 
können wir nur derjenigen Abhandlungen geden
ken , die Hn. Heinzelmann und Nicolai zu Verf, 
haben. Die Betrachtungen des Erßern über den 
Werth derZeit, über die Pflicht der Duldfamkeit, 
befonders in Beziehung auf das jugendliche Al
ter, und über die Harmonie des Charakters, 
machen feinem Herzen Ehre. Nur ift letztere 
für die Wichtigkeit des Gegenftandes zu kurz 
und zu abgebrochen. Von Hn. Nic. find zwey 
Auffätze, am Morgen und am albend iiberfchrie- 
ben. Beide find gefchickt, gute Empfindungen 
und Entfchliefsungen zu erwecken und zu un
terhalten.

Nürnberg, b. Grattenauer: Predigten von 
Gott und der Natur, für alle Sonn-Feft- 
und Feyertage eines ganzen Jahrs: gehalten 
von Herrn Heinrich Anguß Andreas Ilies, 
Diak. zu St. Egydien, und nach deflen fei. 
Tode auf vieler Zuhörer Verlangen heraus
gegeben von Johann Ferdinand Roth, Diak. 
an der Kirche zu St. Jakob. 1788. 3 Alphab, 
4 B. in g. (2 Rthl. 8 gr.)

Es kann feyn, dafs viele von den Zuhörern 
des fei. Verfauers, diefe Predigten gern gehört, 
fie erbaulich gefunden und ihren Druck gewünfeht 
haben. Für ihren wahren innern Werth bewei- 
fet diefs nichts; höchftens kann man daraus fol
gern, dafs Hr. Ries äufserliche Kanzelgaben ge
habt , die Sachen ziemlich gut einzukleiden und 
fich auch fonft Liebe und Vertrauen zu erwer
ben gewufst habe. UnfererMeynung nachkonn

ten fie immer ungedruckt bleiben, indem fie wirk
lich kaum zu den mittelmäfsigen ' gehören und 
mithin dem Vf. keinen bleibenden Nachruhm 
erwerben können. Gute Anlagen zur geiftlichen 
Beredfamkeit, und warme Empfindungen für die 
Religion wollen wir dem Vf. hierdurch nicht ab- 
fprechen. Aber den erftern fehlte die nöthige 
Ausbildung; daher die Weitfchweifigkeit im Re
den, die Unbeftimmtheit in Sachen und Aus
drücken und die öftere leere Declamation ftatt 
gründlicher Unterfuchung. Kaum follte man glau
ben, dafs ein Nürnbergifcher Stadtprediger noch 
fo weit in dogmatifchen und ejcegetifchen Kennte 
niflen zurückgeblieben fey, als es z. E. aus der 
Predigt am Grünen Honnerßage, wo die heilige 
Dreyeinigkeit am Jordan vorgeftellet wird; - aus 
der Pred. am Tage Philippi und Jacobi, wo die 
Wichtige Lehre von der Gottheit des heil. Geiß es 
abgehandelt wird; — aus der am 26 Sonnt, nach 
Trinit, von dem edlen und vor Gott theuer geach
teten Menfchenblute, erhellet. Der Hr. Heraus
geber gefteht diefs auch in der Vorrede felbft 
entfchuldigt es aber mit der erften Lage des Vf. 
und verfichert zugleich, dafs derfelbe die helle
re Gelegenheit in Nürnberg willig zur Verbefle- 
rung feiner Kenntniffe angewendet, auch bey 
einem langem Leben weiter gekommen feyn 
würde. Diefs mag feyn und es gereicht ihm zur 
Ehre. Aber jetzt urtheilen wir über feine Arbei
ten nach ihrer nähern Befchaffenheit, nicht nach 
dem, was fie hätten werden können. Hr. Roth 
hat fie nun einmal dem Publikum vorgelegt, und 
der Tadel trifft ihn in fo fern mit, wie er auch 
nach feiner eignen Aeufserung zu erwarten 
fcheint. Vor dreyllig bis vierzig Jahren konnte 
diefe Predigtfammlung vielleicht ihr Glück ma
chen. Jetzt aber, da fich der Gefchmack fo fehr 
geändert hat und da es nicht mehr an mufter- 
haften Werken djefer Art fehlt, kann fie höch
ftens nur bey denen, die nichts beflers gelefen und 
gehört und über Religion nicht felber denken 
gelernt haben, einigen ßeyfall finden.

LITERARISCHE
Vermischte Anzeigen. Zu Nürnberg wurde von 

(des Hm. Lic. J. Lenhard Staudners^ Beyträgen zur Ge. 
Schichte der deutfehen Jußitzpflege im achtzehnten Jahr
hunderte. (1788-) Nro. 3. in 4. confifcirt, weil er in diefer 
Numer in Anfehung des Pro’ceffes, worinn der gröfsere 
Rath dafelbft mit dem kleinern patriciatifchen Rathe bey 
dem höchften Reichsgerichte zu Wien verflöchten ift, 
manche Urtheile äufserte, die den nürnbergifchen Patri-, 
eiern nicht behagen.. Andere hingegen geben für die 
Urfache der Confifcation die Gegenwart des Hrn. Reichs
hofraths von Kölker an , weil darinn die v. Fölkerifche 
Erläuterung der nürnbergifchen Reformation mit einer

NACHRICHTEN.

fcharfen und beitienden Lauge begoflen worden ift, 
Diefe Urfache ift um fo viel wahrscheinlicher, da diefe 
Schrifterft nach ein paar Wochenconfifcirtwurde , nach
dem die m^iften Exemplar« fchon vergriffen waren, ß. 
B. Nürnberg d. so Oct. 1788.

Berichtigung. Nicht bey der Juftizkamley zu Ro 
ftock, (wie es N. 245^derA. L. Z. heiLtJ fondern bey der 
zu Schwerin, ift der bisherige Prof, juris. Hr. ■ onf 
Rath Prehn zu Bützow angeftellt. A. B. Schwerin d. 12. 
Oct, 1'7 88.
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ALLGEMEINE

L JT ERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den s^ten October 1788-

vir fr ar GlSCHItHTE,

Leipzig, in der'Weidmannifchen Buchhandl.: 
Allgemeines Verzeichnifs der Bücher, welche 
in der Frankfurter und Leipziger Michaelis- 
mejfe des 773 g Jahres entweder ganz neu.ge
druckt, oder fonß verbe/fert wieder aufgele- 
leget worden find* auch inskünftige noch her
auskommen follen. — Das Verzeichnifs der 
fertig gewordenen deutfchen und ausländi- 
fchen Bücher geht von S. 'I99 bis 2.84* 4*

In folgender tabellarifchen Ueberficht find alle 
deutfchen angeblich fertig gewordenen Bü

cher, fo viel, nach den freylich oft unfichern 
Schlüffen, hat gefchehen können, die man aus 
den Titeln auf den Inhalt der Bücher ziehen 
kann, unter ihre Fächer’gebracht, wobey die 
Signatur N. die eigentlich neuen Bücheri*, wo
von hier entweder die erften Theile oder das 
Ganze zugleich geliefert worden, U. die Ueber- 
fetzungen, F. Fortfetzungen von Büchern, de
ren erfte Theile fchon früher erfchienen find, 
A. die neuen Auflagen und y. die Summe an- 
zeigt.

Zahl der Artike l.
I. Gottesgelahrtheit. K U. F. A. S.

Ausgaben der Bibel 
oder einzelner Bücher 0 0 0 0 0

Ueberfetzungen der Bibel 
und einz. Bücher. 6 0 0 2 s

Bibl. Kritik u. Exeget. 11 1 4 1
Schriften gegen u. für d. 

chriftliche Religion 2 0 0 1 3
Dogmatik 5 2 0 1 8
Theologlfche Moral 3 0 0 1 4
Kirchengefchichte 7 2 6 0 15
Patriftik 1 1 3 0 5
Symbolik 0 0 0 0 0
Homiletik 0 1 1 X 3
Katechetik 2 I 0 0 3
Predigten u. andere Er- 

bauungsfchriften 43 1 20 .8 72
Liturgie 5 0 I 0 6
Gefangbücher 6 0 O 1 7
Gebetbücher 3 0 0 0 3

A, L. Z, 1788. Vierter Band»

Paftoraltheologie
Methodologie
Verm. theol. Schriften 
Theolog. Literärgefch, 
Journale

N.
5
1

27 
1
2

U.
0
0
3
0
0

F.
1 
0
8
0

Ä.
0
0
3
0
0

S.
6
1

41 
1
4

130 12 46 *9 207
EI. RECHTSGELAHRfHEIT. N. U. F. A. S

Römifches Recht 3 ö 0 3
2Deutfehes Privatrecht 2 0 0 0

Lehnrecht I 0 I 0 2
Befondere Privatrechte II 0 4

0
l <6Peinliches Recht 2 0 0 2

Staatsrecht 12 Ö 4 0 16
Kirchenrecht 4 0 0 0 4
Praftifche Rechtsgelahrth. 7 0 0 1

0
.8Ausländ. Rechte 0 Ö 0 0

Pofitives Völkerrecht 0 0 2 0 2
Verm. jurift. Schriften 14 0 6 2 -22.Jurift. Literargefchichte 1 0 0 0 I
Juriftifche Journale 0 0 S 0 5

57 0 22 4 83
III. A’RZNEYGELAHRI'h, N. Ü. F. A. S.

Anatomie 4 1 0 1 6Phyfiologie 0 4 0 1 5 
IDiätetik 0 1 0 O

Pathologie u. Semiotik 6 1 0 1 g
Therapevtik 9 1 2 1 13
Chirurgie 4 1 3 0 ft
Hebammenkunft 3 2 0 0 e
Materia med. u. Pharmac. 3 1 I 0

0
Phyfiologie der Thiere 0 0 0 0 

i
0Vieharzneykunde 

Med. Policey u. gerichtl.
2 0 1 4

Medicin 4 0 I 0 5
Verm. medicin. Schriften 12 6 10 1 29

0Populäre Arzneykünde 0 0 0 0
Medicin. Literärgefchichte! 0 0 0 Ö 0Medicinifche Journale O 0 1 0 I

47 19 6 90
IV. Philosophie, N. Ü. F. A. s.

Speculative 
0 0

9 0 0 0 9
Fracti-
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N. U. F. A. S.
n av v f NaturrechtPra8ifche^Moral 0

1
0 
0

0
0

0 
0

0
1

Verm. philof. Schriften 18 3 2 3 26
Gefchichte der Philof. 1 0 2 0 3
Philofophifche Journale 0 0 0 0 0

29 3 4 3 39
V. Paedagogik, N. U. F. A. s.

Theoretifche Schriften 7 0 1 1 9
Lehr- und Lefebücher für

Kinder 15 1 9 11 36
Verm. pädagog. Schriften 7 0 0 0 7
Gefch. d. Erz ehungswef. 0 0 1 0 1
Pädagogifche Journale 0 0 0 0 0

29 1 11 12 53

VI. Staatswissen- -
schäften. N. u. F. A. S.

Politik 4 I 0 0 5
Kriegswiffenfchaft 4 0 3 0 7
Policeywiflenfchaft 3 0 1 0 4
Finanz- und CameralwiiT. 2 0 0 0
Verm. politifche Schriften 5 I 0 0 6
Politifche Literärgefchichte

und Journale 0 0 0 0 0

18 2 4 0 24
VII. Oekonomische

Wissenschaften. N. u. F. A. S.
a) Oekononiie

Land- und Gartenbau 2 0 4 0 6
Forftwiflenfchaft 3 I 1 1 6
Bergwerkswiffenfchaft 4 0 3 0 7
Viehzucht 3 0 0 0 3
Bienenzucht 1 0 0 0 1
Seidenbau 0 0 0 0 0
Jagd u. Fifcherey 1 0 0 0 1
Verm. Ökonom. Sehr. 9 I 5 1 16
Oekonom. Journale 0 0 0 0 0

b) Technologie 2 0 0 4 6
c) Handlungsiviffenfchaft 7 0 3 3 13
d) Allgemeine Schriften 0 0 1 0 1

Vermifchte Schriften. 0 0 1 0 1
Oekonom. Literärgefch. 0 0 0 0 0

32 2 17 9 60

VIII. Physik. N. u. F. A. S.
Naturlehre 3 I 0 0 4
Chemie 4 I 2 0 7
Hermetifche Schriften 3 0 0 0 3
Meteorologie 0 0 0 0 0
Verm. phyf. Schriften 0 0 0 0 0
Gefchichte der Phyfik 0 0 0 0 0
Phyfifche Journale 0 0 1 0 1

IX. Mathematik. N. U. F. A. s.
Arithmetik 4 1 0 0 5
Geometrie 3 0 0 0 3
Mechanik 1 0 0 0 1
Aftronom. Wiflenfchaften 2 0 3 0 5
Baukunft 2 0 1 0 3
Kriegsbaukunft I 0 0 0 1
Artillerie 2 1 0 0 3
Allgem. mathem. Werke 0 0 0 0 0
Verm. math. Schriften 2 0 1 0 3
Mathematifche Literär-

gefch. und Journale 0 0 0 0 0

17 2 5 0 24

X. Naturgescehichte. N. u. F. A. s.
Allgemeine 0 0 0 0 0
Mineralogie 0 0 0 0 2
Botanik 5 0 7 1 13Thiergefchichte 2 0 8 1 11
Verm. Schlitten I 0 0 0 1
Naturhift. Literärgefch. I 0 0 0 X
Journale 0 0 0 0 0

9 2 15 2 28

XI. Erdbeschreibung. N. U. F. A. S.
Allgemeine 3 0 I I 5
Befondere geographifche

u. ftatifh Schriften '7 2 6 I 26
Rei febefchrei bangen 4 5 8 I 18
Vermifchte Schriften 6 0 3 0 9
Literärgefchichte 0 0 0 0 0
Journale 0 0 1 0 1

30 7 19 3 59

XII. Geschichte. N. U. F. A. s.
Allgemeine Welt- u. Staa-

tengefchichte 5 2 9 0 16Reichsgefchichte 0 0 3 1 4
Particulargefch. deutfeher

Staaten 9 0 4 0 13
Gefch. einzelner Städte 0 0 0 0 0
Particulargefch. and. Staat. 7 6 6 1 20
Lebensbefchreibungen 6 3 6 0 15Chronologie 0 0 0 0 0
Numismatik 0 0 0 0 0
Diplomatik 1 0 I 0 2
Heraldik 1 0 n 0 3
Genealogie 2 0 O 0 2
Staats- u. Zeitfehriften IO I 3 0 14Alterthümer 2 0 O 0 2
Verm. hiftor. Schriften IO 0 O 0 IOLiterärgefchichte O 0 0 0 0
Hiftorilche Journale O 0 0 0 0

•o*---- —_
53 12 34 2 ][01

10 2 3 O 15
XIII.
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XIII. Schöne Künste und
Wissenschaften. N.

Allgem. Theorie derfchö- 
nen Künfte

Beredfamkeit 
Thorie der Poefie 
Trauerfpiele 
Komödien u. Schaufpiele 
Lyrifehe Gedichte 
Gedichte andrer Arten 
Sammlungen von Gedicht, 

von verfch. Verfaffern
Romane
Theore der Mufik 
Mufikalien 
Zeichnende Künfte 
Gartenkunft 
Kunftgefchichte 
Dramaturgie 
Verm. Schriften 
Literärgefchichte 
Journale

F.U.

1 0 0
0 0 0
1 0 0
5 0 0

23 2 4
1 0 0

11 0 0

1 0 3
37 8 9

2 0 1
3i 0 7

3 0 1
0 0 1
0 0 0
2 0 0

11 2 4
1 0 0
0 0 1

3i12130

XIV. Sprachgelehrsam, 
keit.

a) Griechische Literatur 
Ausgaben 
Ueberfetzungen 
Lexica u. Grammatiken 
Gefch. der griechifchen 

Literatur
b) Römifche Literatur 

Ausgaben 
Ueberfetzungen 
Lexica u. Grammat.

c) Orientalifehe Literatur 
d) Deutfche Sprachkunde 
e) Neuere exotif ehe Sprach- 

künde
f) Allgemeine Schriften 

Verm. philolog. Sehr. 
Philologifche Journale

N. U. F.

A.

o 
o 
o 
o 
o 
o 
2

o 
3 
1 
2 
1 
o 
o 
o 
o 
o 
o

9

A.

s.
1 
o
1
5

29 
1 

i3‘

4
57
4

40
5 
1 
o

17 .
1 
1

182

s.

9
5
1

o

9
2 
1
3 
I

I

3 
o

o 
o 
o

o

o 
o 
o

o

I

I 
o

2

o 
o 
o

o 
o

9
5
2

o o o

2 
I
I
I 

o

O 
o 
I
I 
o

II
3
3
5 
I

I 5

o 
o

I 
o

5 
o

6 6 49

Streitfehriften
Schriften mit unverftändl.

Titeln, u. dergl.

294

N. U. F. A. s.
22 0 0 0 22

16 3 0 1 20

121 9 97 7 234

Rekapitulation.

I. Gottesgelahrtheit
2. Rechtsgelahrtheit
3. Arznei/gelahrtheit
4. Philofuphie
5. Pädagogik
6. Staatsu iffenfeh.
7. Oecon. Riffenfch.
8. Phyfik
9. Mathematik
10. Naturgefchichte 

Erdbeschreibung11.
12. Gefchichte

Schöne Künfle

N.
I3o 
57 
47 
29 
29 
18 
32 
10 
17
9 

30

13. Schone Kunjte 130
14. Sprachgelehrfamk. 35

Allgemeine Lite- 
rargefchichte

16. Herm. Schriften

15.
13

121

Totalfumme 760

XV. Allgemeine Lite- 
rargeschichte.

XVI. Vermischte Schrif
ten.

Encyclopädifche Werke
Andre verm. wiflenfehaft- 

liche Werke
Verm. period. Schriften
Kritifche Journale verm. 

Inhalts
Populäre und Frauenzim- 

merfchriften
Freymaurerfchriften

N.
13

N. 
o

45
IO

2

20
6

U.
o

U. 
o

2 
o

o

I
3

F.
4

F. 
o

21
36

12

27 
I

A. 
o

A. 
o

I 
o

o

3
2

S.
17

S.
Q

69
46

51

U.
12
O

18
3
1
2
2
2
2
2
7

12
12
2

F.
46 
22
19

4
11
4

17 
3
5 

15 
19 
34 
3i
6

19
4
6
3

12 
o
9 
o
o
2
3
2
9
6

S.
207 

83 
90
39 
53
24 
60
15 
24
28
59

101
182
49

o
9

g6

4
97

o
7

17
234

337 82 1265

Die Anzahl ift viel ftärker als fie fonft ge- 
wohnlich in der Michaelismefle war. Allein eine 
Urfache diefer Vermehrung liegt darinn, dafs 
theils mehrere ältere, fchon in vorigen Katalo
gen befindliche, Titel, theils ein Haufen von 
Wiener ga^z unbedeutenden Brofchüren, theils 
fo gar die (t itel von einigen Nachdrücken aufge
nommen find, wie wir denn beym flüchtigen 
Durchlaufen fchon ungefähr 17 von der erften, 
20 von der zweyten, und 3 von der letzten Art 
bemerkt haben.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Hof und Plauen, in der Vierlingifchen Buch« 
handlung: Predigtentwürfe über die Sonn- 
und Fefttagsevangelien und einige Epiflein 
des i78?ften ^ahrs. 1788. 207 8« (Jo gr.) •

Gleich beim erften Anblicke des vorgefetzten 
Inhalts, gerieth Rec. auf den Verdacht, man
ches hier vorkommende Thema bereits vor meh
reren Jahren entweder mit den nemlichen, oder 
doch nur mit wenig andern Worten in des fei. 
Sturms Entwürfen ebenfalls bemerkt zu haben, 
und bey einer angeftellten Vergleichung fand 
fichs fehr bald, dafs der ungenannte Verf. die 
Kunft, fremde Arbeit für eigne unterzufchieben, 
nicht fein genug au üben wifle. S. 73. fagt der- 
0 0 2 felbe:
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felbe1: Da ich an diefem Sonntage nicht felbft ge
predigt ; £0 habe ich diefe xAbhandlung aus des 
beliebten Sturms Entwürfen entlehnt.“ Davon 
gedenkt er nun S. fi6. nichts.; dafs er aber hier 
nicht nur aus eben der Quelle gefchöpft, fon
dern diefelbe auch mit unter ein wenig getrii- 
bet habe, davon mag folgende Parallele zeugen.:

Sturms Pr. Entw. v. J. 1779. 
Si- 7. voudes Ghriften 
&achfamkeit die Redeift:9

,,‘Wir fnnffen»auf alle Um- 
ftände merken, in welche 
uns die Vorfehung Gottes 
geletzt hat, deren weife An
wendung uns in vielen hab 
Jen vor manchen Uebeln in 
Sicherheit fetzen, oderwe- 
txigftens’ dieselben erträg- 
Lieh machen kann. Wir 

Unter Vf- 1787.

„Das Wachen madht uns 
.aufmerkfam auf die Vorfe- 
•hung .Gottes, deren weife 
Anwendung uns in vielen 
(Fällen vor manchen Uebela 
-verwahrt, oder wenigftens 
diefelben erträglich macht, 
weil wir uns immer vorftel- 
len, wie leicht wir diefes

muffen uns immer vorftet- odee 1 jenes Gut «rlierea 
len, wie leicht es gefche- können.
Sen könne, dafs wir die
fes oder jenes Gut verlie
ren können.

Gar leicht liefsen fich mehrere dergleichen 
Eeyfpiele aufftellen; wie denn fogar eben der 
Druckfehler, der in Sturms Pr. Entw. v. J. 178.2. 
S. 123. das Gerücht in ein Gericht verwandelt 
hat, auch hier S. 6o. in einer gleichfalls allzu- 
wörtlich geborgten Stelle treulich wiederholt wird, 
ludeflen wollen wir damit nicht behaupten, dafs 
der Vf. nichts eigenes geliefert habe; fo wenig 
wir leugnen mögen, dafs dies Werkchen, felbft 
bey dem zu fehr vernachläfsigten Eoenmaafse 
der Entwürfe, doch manchem, delfen Kopf und 
Biicherlammlung gleich dürftig ift, als ein homi- 
Ictifches Noth amd llülfsbüchlein dienen könne.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Bevor der ung. Der durch einige Einladungs - Schrif

ten bekannte Hr. Rector Fucl.s zu Katzeburg, ift an die 
Stelle dies verdorbenen Hn. Prof. Pries zum Rector an 
der Schüfe zu Güßrow berufen. A. B. Schwerin d. 12 
Qct. 178g.

Landkarten. Topographifch Ökonomifch und -imili- 
tiirifche Karte des Herzogthums Mecklenburg und des Für- 
(tenthums Ratzeburg, auf Höften und Befehl des reg. 
Herzogs von M. Schwerin aufgenommen und dem Köni
ge von Preufsen zugeeignet durch den Grafen von Schmet- 
ttiu , Oberften in Sr. Alaj. Dienftcn. 1738- Von diefem 
vorzüglich fchätzbaren Beitrag zur Bereicherung der 
Länderkunde, der dem hohen Beförderer, wie dem 
Hn. Herausgeber., in gleichem Mafse Ehre macht, find, 
feit dem Junitis d. J. drey Blätter, jedes von 24 Quadrat 
Meilen , in unfern Händen , mit einem franzöfifch und 
deutfeh aocgetheiltea .mems/iw pour fervir d'explicution 
a la Carte etc. 12 S. 4. und 4 Kupfertafeln. 2ur Urfa- 
,jche der bisherigen Verzögerung ift in einem befondern 
Iftaite, (Berlin, d. 1. Nov. 17S7.) die Unzuverläfsigkeit 
des Berliner Kupferftechers Hn. gliche angegeben und 
dagegen .aus der Officin des Kupferftechcrs Ain. .Alberti 
iiMVien alle 4 Monate eine Lieferung von 2 vollen oder 
3 — 4 geiingerenPlatten,mithin in 1, 1/2 Jahren (von Dato 
an,) die zuverlüfsige Ablieferung des ganze nlt'erks verkiindi- 
pet. Ob diefe« richtiger ein treffen werde, wird der Er
folg bald zeigen; gewifs ift aber: dafs unter den vorlie
genden Blättern der Stich des Wiener Künfllers fich 
fehr vorteilhaft vor dem Berliner auszeichnet. Dafs 
au den innern Vorzügen einer T. 0. ,m. Karte der VoU- 
ftändfekeit und Richtigkeit hier nichts auszufetzen ift, 
läf-t fiel) , Dey den gerühmten und au^h fonft bekannten 
hüifreic’nen Vorrichtungen fchon vorausfetzen; und Ken
ner haben bey aug-eftellter Vergleichung, nicht mehr, 
als Einen fehlenden Ort auf der X. Section entdeckt. Eher 
mögte das zu genaue Detail der ökonomifehen Figuren, 
z. 15. Graben, Bäume., Hecken, Erde-Arten, etc. der 
Charte den Vorwurf znziehen : dafs es für das Auge 
eben die nachtheilige Wirkung hervorbriuge, die ein 
zu 'überladenes Gemälde hat, dem das gehörige En

semble fehlt. Wahr ift es wenigftens: dafs eben darüber 
manche topographische Brauchbarkeit verloren geht- fo 
ift,Z. E ^r die Grundlläche faft jedes Gebäudes in 
einem Dorfe mit langiichten Puncten bezeichnet- allein 
Wie man oft Mühe hat, eine etwas längere Reihe diefer 
Punkte von -Grenzmerkmalen zu unterfcheiden,; fo ver- 
mifst man auch den eripreffiven Charakter einer Dorf- 

flelie, dem mp.n lieber etwas von der individuellen Genauig
keit fchenkte, wenn letz ter« nur.etwa fo wie in den angren
zenden Ländern .bezeichnet ift, mit den gewöhnlichen 
Typen ins Auge fiele; denn der blofse Name des Dorffs 
bezeichnet eines Theils deffen -eigentlich Lao-e gar nicht 
andern Theils kann darnach auch felbft ein einheim ifcher’ 
nicht ganz gsnan mit dem Locale bekannter Leferfchwer- 
lich ein Dorf von den oft ähnliche Kamen führenden ein
zelnen Revieren eines Feldes unterfcheiden _ Kirchan 
und Mühlen, die doch zur topographischen, .felbft niili- 
täüfchen Kenntnrfs eines Landes unentbehrlich find, be
merkt man gar nicht, da fie docheben folglich envö- 
filßuttext dargeftelfet werden können, als Bäume zur Be
zeichnung eines Waldes , ohne Abbruch ihrer Hurizoa- 
tallage. Wenn wir der Vollkommenheit der Karte, m ch 
diefen Zulatz wünfehen, fo lind wir gar nicht gemeinet 
dadurch ihre übrigen entfehiedenen Verdienfte zu fchwä- 
chen. Aber dafs ein, dem Lübeckifchen Hofpital gehö
riges Dorf auf derl. Section mit dem Zeichen der Lan
desgrenze umgeben ift, dagegen werden die Mecklenb. 
Publiciften , die der Stad( Lübeck hierüber keine Lan
deshoheit einräumen, (S. Meehl. Staatskalender lyg' 
II Th. S. 72.) fehr proteftiren. In der geographifehen 
Einthedung ift fonft der M. Schwermifche Staatskalen 
der, fo wie in der Graduation, da noch von keinem 
Orte in M. dte Polhohe richtig aufgenommen ift, die, 
von der Berliner Akad. der Wiflenfchaften 1 64 heraus
gegebene Mecklenburgifchen Karte zunj Maafsftabe ge- 
nommen.

Hach Vollendung der XVI. (letzten) Section wird 
der Hr. Gr. noch eine Generalkarte von ganz Meckl. nach 
einem, dem Erlauterungsmemoire (S. 10.) beygefüpfOE 
Plan liefern , wovon er im voraus verfichert: dafs 
nie eine geographische Karte das geleiftet hat, was er 
in diefem Blatt dem Publikum vorlegen wird, °
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Miet wo c h s, den 29ten 0 c t o b e r 1788.

GOTT ES GELAHRTHEIT.

WiTTENBER^s und Zerbst, bey Zimmermann: 
Maximen über den gegenwärtigen Zußand 
der Religion und Sitten von M. E. Lip
pold , Diacon au Wittenberg. 1787. .467 S. 
in 5- (20 gr.)

/\ us dem Titel: Maximen, kann man den Inhalt 
*•* diefer Schrift noch nicht errathen, man feil
te eher unftreitige Regeln, .praktifche Grundfätze 
zur .richtigen Beurtheilung der gegenwärtigen 
Lage der R. und S. oder der Streitigkeiten darü
ber erwarten: es find aber 4 Abhandlungen 1) 
Hon .der UZahrheit der chrißlichen Religion und 
von den Urfachen,der .Ungewißheit in Religions- 
meymtngen, 2) Hon der NeiierungsJ ucht. 3) 
JTider die Gleichgültigkeit in Religionsmeynun- 
gen bey aller Duldung und-allgeineiner Menßchen* 
Uebe. 4) Hon der Simplicität der chrißlichen Leh- 
re. Es herrfcht in der ganzen Schrift ein ruhi
ger Ton, befcheidne Prüfung, viel wohl ange
brachte Belefenheit bey .einem herzlichen Inter- 
effe für die Religion und praktifcher Amtserfah
rung von demjenigen, was gemeinnützig und 
was nachcheilig ,ift. In der erften Maxime fagt 
der Verf., die Haupturfache der Zwei fei fey, dafs 
man, ehe man das Chriftenthum felbft kenntund 
angenommen hat, fchon Zweifel liefet, und alle 
Zweifel gänzlich gehoben wißen will; und weil 
die Bewerfe aus Weiffagungen und Wundern fo 
vielen Zweifeln unterworfen bleiben. Da fodert 
er nun, fo zu fchliefsen: „was ich von den Leh- 
,,ren des Chriftenthums verftehe, ift wahr und 
»»gut, alfo wird das übrige, was mir noch un- 
,,deutlich, unbegreiflich oder zweifelhaft vor- 
,,kommt, wohl eben fo gut feyn, weil beides 
„in genauefter Verbindung fteht, fo wie man 
„von einer kleinen Probe Wein vom ganzen 
„Eafs urtheilt.“ Diefe Regel möchte wohl für 
diejenigen gut feyn, die darüber nicht weiter 
nachfragen und Unterfuchung anftellen können, 
ob das übrige alles auch Bibellehre, Chriftenthums- 
lehre fey, was und wie es dafür ausgegeben 
wird: was finden aber die Menfchen nicht alles 
in der Bibel! Der Gelehrte unterfucht: fteht das 
wirklich in dem Sinn da? aber der Ungelehrte, 
auf wellen Entfcheidung foll fich der zuriickzie-

A, L. Z. 1788, Tier ter Band., 

hen oder verlaßen? .Der Verf. fagt denn freylidt 
felbft „man folle die Lehre ^efy aus den Schrif- 
„ten der Evang. und App. recht verßehen lernen, 
„in ihrer edlen Einfalt ohne Zufätze menfchlicher 
„Kunßd* Ja wer dahin erft gekommen ift, dem. 
werden die meiften Dunkelheiten und Anftöfse 
von felbft wegfallen, ohne dafs man nothig hätte, 
fie auf Abrechnung des Verft.andenen ohne Ue- 
berzeugung anzunehmen, gelten zulaffen. Der 
belfere, befte Rathift im folgenden der: „machet 
„den Verfuch, betretet den hier gezeigten Weg 
„zur Glückfeligkeit.... alsdenn kommt und fa- 
„get uns wieder, ob ihr euch bey der chriftlL 
„chen Religiomwohl oder übel befindet.“ Aller
dings ift diefer Beweis.für ajle Zeiten, alle IVIen- 
fchenklaffen der ficherfte, ohne.welchen alle an
dre uns felbß dazu nichts .helfen, .wozu Chriften- 
thuin helfen foil. Die 2te Urfache derßeligions- 
zweifel fetzt der Verf, darinn, daß .man nicht die 
Hauptlehren des ßhrißenthums von den ßreitigen 
Nebenfragen und Ausfchmiickungen menfchlicher 
Kunß unterfch^idet. Die Hauptlehren werden 
S. 8. fehr gut ausgedrückt und der Verfaffer ur
theilt hier fehr billig über Verfchiedenheit der 
Schrifterklärung und Lehrart, über Vewechfelung 
der hebr.äifchartigen Ausdrücke mit eigentlichen 
deutlichen Worten, und dafs vieles als neue 
Weisheit theils bewundert, theils verfchriee» 
wird, was doch alte Theologen längft auch ge- 
fagt haben, die man nur nicht mehr liefet. Er 
beurtheilt nun einzeln die bisherigen Beweife.
1) Den Beweis aas der Uebereinßimmung der 
Lehre ^efu mit den diteßen Offenbarungen Gottes 
der mehr für Juden brauchbar ift, wobey gute 
exegetifche Anmerkungen angebracht find; 2) 
aus den Prophezeihungen, wobey er aus Luthers 
Auslegung Mof. 22 delfen merkwürdige Meynung 
von göttlicher Eingebung anführt „dafs jeneJVIäi> 
„ner über eine Sache, die fie fchon wufsten 
„weiter nachgedacht haben, und Gott ihnen ein 
„neues helleres Licht in ihrem Verftande habe 
„aufgehen laffen. “ Wenn mancher jetzige Theo
loge die Infpiration fo erklärte, würde er nicht 
hier und da als ein Neologe verfchrien werden 
der nur alles ganz natürlich erklären wolle? * 
Ueber Geßchte, prophetifche Gaben wird viel Gu
tes aus Origenes angeführt. 3. JUunderthaten 
rechnet der Verf, nicht geradezu zu den Beweifen
PP der
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der Wahrheit der Religion, fondern zu den Mit
teln, die Menfchen auf Gott und feine Werke 
aufmerkfam zu machen, weil 5 Mof. 13, 1. f. 
Matth. 24, 14. vor Verführung durch Wunder 
(nicht Täufchungen) falfcher Propheten gewarnt 
wird, und zeiget deren jetzige Entbehrlichkeit 
wider Lavater. 4) Ausbreitung der chriftlichen 
Religion. Auch diefer Beweis wird gehörig 

. gewürdigt.
In der zweyten Maxime von Neuerungsfucht 

wird gezeigt, dafs Neuerungen ohne Verbeße- 
rung k’ndifch und fchädiich find. Vom ^fachen 
Amte Cnrifti bemerkt er, dafs Melanchthon nicht 
Erfinder diefer Theorie fey, indem er aus dem 
Eufebius, Philo und ^fofephus Stellen anführt, 
wo diefe 3 in einer Perfon vereinigte Aemter be
merkt und unterfchieden werden. In Abficht 
des h. Abendmahls misbilligt er, dafs, da die 
Alten die Ceremonien dabey fo eingerichtet hat
ten, dafs das Band chriftlicher Liebe befeftigt 
wurde, man nicht anftatt des damals üblichen 
Liebeskußes, der freylich jetzt nichtbeyzubehal
ten wäre, etwas anders einführt, z. E. dafs 
einer dem andern die Hand gebe, welches nicht 
übel wäre. Bey des Verf. Vorfchlägen in Abficht 
der Ehegefetze, ift der erfte, dafs nm Hurerey 
und Kindermord zu verhüten, ein jeder ohne 
Anfehen der Perfon feine Gefchwächte heira- 
then müfste, wenigftens dahin einzufchränken 
,,wenn der Thater verftändige Jahre hat,“ denn 
fonft würden gemeine fchone Dirnen alle reiche 
und vornehme Knaben und Jünglinge defto ange
legentlicher reizen und defto unwiderftehlicher 
verführen, um auf diefem durch die Gefetze ge
fieberten Wege reiche und vornehme Damen zu 
werden, die der zu Verftande gekommene Mann 
denn bald überdrüfsig werden würde, und wo- 
bey die fittfamen Mädchen und Fräulein feines 
Standes unverheirathet zurückftehen müfsten. 
Der andre Vorfchlag aber ift beffer und thunlich, 
dafs die Laßen des Eheftandes erleichtert wür
den , wozu Einfchränkung des Luxus der erfte 
Schritt wäre.

Die dritte Maxime von Duldung gegen Irren
de ohne Gleichgültigkeit gegen Religionsmey- 
nungen, enthält auch fehr billige Regeln. Irren, 
fagt der Verf., ift menfchlich, niemand kann 
fich die Natur Gottes fo vorftellen , wie er ift, es 
ift auch nicht nothig und möglich, dafs alle Chri- 
ften in allen Nebenmeynungen, Lehrart j Cere
monien übereiuftimmen. Die Toleranzlehrer lind 
oft die imolrranteften, wie Arianer und Athana- 
fianer geg n einander waren. Indeficn wenn 
gleich k>'ine Religionspartey fo vollkommen ift, 
dafs fie nicht etwas an fich zu verbeffern hätte, 
fo berechtigt dies doch nicht zur Gleichgültig
keit gegen Verleugnung Gottes und feiner Re
gierung, gegen aufgegebene Hofnung eines an
dern Lebens, und kleinfcheinende Irrthümer füh
ren oft nach und nach zu grofsen. Schein der

3oo

Heiligkeit macht eben fo wenig, als Schein des 
Vernunftmäfsigen einen Irrthum zur Wahrheit.

Die Abhandlung der vierten Maxime von der 
Simplicität der chrifllichen Lehre fängt S. i"l mit 
dem fehr richtigen Satz an: „Gelehrte Erkennt- 
„nifs, Philofophie der Religion ift den Lehrern 
„nothig, man mufs aber die Hauptlehren des 
„Chriftenthums von den verfchiedenen Neben- 
„meynungen, das Gewiße vom Ungewißen, die 
„gelehrten Unterfuchungen von dem, was allen 
„in der Religion zu willen nothig ift, unterfchei- 
„den, und dies ift leicht zu faßen und zu ver- 
„ftehen. Hätte man das Evangelium J. in feiner 
„erften Einfalt immer vorgetragen, oder zum 
„wen gften die gelehrten Unterfuchungen nicht 
„mit dem nothigen Religionsunterricht vermifcht, 
„fo würde die chriftliche Lehre den Unwißenden 
„verftändlicher, den Zweiflern aber annehmli- 
„cher und weniger anftöfsig gewefen feyn. Aber 
„was ift gefchehen? Man wollte durch Zufätze 
„menfcblicher W'eisheit die Lehren des Chriften- 
„thums ins Licht fetzen, und gerieth auf un- 
,,nütze Spitzfindigkeiten. Man wollte erklären, 
„wie Gott der Vater unfers Herrn J. C. und wie 
„diefer der Sohn Gottes ift. Dies gab Gelegen- 
„heit zu vorwitzigen Fragen von der ewigen 
„Zeugung und Geburt. Andre verirren fich auf 
,,einem andern Abwege, weil fie das Chriftenthum 
„recht vernünftig machen wollen, fo laflen fie 
„nichts gelten, als die natürliche Religion etc. 
Hierauf trägt der Verf. die Summe der chriftli- 
chen Glaubenslehren in einem guten Auszüge 
deutlich vor, und beantwortet dann 2 Einwürfe 
gegen die Religionsgeheimnijfe, oder das Unbe
greifliche in der Religion. 1) „Dafs man fie für 
„Hirngefpinfte und Griibeleyen müfsiger Köpfe 
„hält und lieber bey dem moralifchen Chriften- 
„thum bleiben will, weil, was nicht zur Befle- 
„rung und zum Wohlergehen der Menfchen bey- 
,,trägt, nicht zur Religion gehöre.“ Hierauf 
antwortet er: fie lehren uns Gott und die Welt, 
das Gegenwärtige und Zukünftige mit ganz an
dern Augen anfehen; Gott will nicht nur als 
Schöpfer und Herr der Welt, fondern auch als 
Vater unfers Herrn J. C. verehrt feyn und feine 
Anftalten durch Chriftum zu unferer Beflerung 
füllen einen neuen xAntrieb zur Tugend geben. 
Die App. leiten Warnung und Troft aus der ge
heimnisvollen Lehre, dafs die getauften Chriften 
mit Chrifto gekreuzigt, geftorben, begraben, 
auferftanden find. (Das find doch nur bildliche 
Ausdrücke, anftatt: Chrifti Tod, Auferftehung 
ift uns zu gut gefchehen, wir haben daran Theil, 
bauen darauf lichre Erwartungen. Solche lebhaf
te , rührende Vorftellungen find ja noch nicht 
Geheimniße) Jefu Vorfchriften haben ein gröfse- 
res Gewicht, wenn man g’aubt, dafs er nicht 
nur ein außerordentlicher Lehrer, fondern auch 
Herr über Todte und Lebendige fey, Macht ha
be, Todten zu erwecken und einem jeden nach 

feinen 
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feinen Werken zu vergelten. Die Verehrer J. 
haben die ganz eigne Hofnung und den Vorzug, 
an feiner himmlifchen Herrlichkeit Theil zu neh
men. Rel’gionsgeheimniHe können lieh in einem 
künftigen Leben deutlicher aufklären, können 
Prüfung und Uebung unfers Glaubens feyn , u. L 
w. Da der Verf. doch wahrfcheinlich hier dem
jenigen nicht widerfprechen will, was er S. i/I 
und 172 gefagt hat, fo verlieht er doch ohne 
Zweifel auch, wie Paulus unter nicht ei
ne unbegreifliche, unfern anderweitigen Begrif
fen widerfprechende Lehre, fondern eine neue, 
Usher unbekannte, nun durch ^efum und feine 
Apoftei zuerft bekanutgemachie, ins Licht gefetz
te, vergewiflerte Wahrheit, (wie die Aufnahme 
der Heiden zum Volk Gottes Röm. 16, 26. 27. 
CololT. 1, 26. 27.) und das lind die von ihm an
geführten allerdings, wider die kein Chrill et
was einwenden, die kein Chrill für unnütz, un- 
nöthig erklären wird , wenn fich gleich jedes In
dividuum das quomodo nach feiner Art vorftellt. 
Das fcheint auch der Sinn von des Verf. Antwort 
auf den zten Zweifel „das Unbegreifliche ift eben 
„foviel, als wußte man es gar nicht** zu feyn: 
„Wir mögen Gott aus feinen Werken undEigen- 
„fchaften erkennen und uns daran vergnügen, 
„wenn aber der menfchliche Vorwitz in die Tie- 
„fen der Gottheit fchauen will, wird er geblen- 
,,det“ u. f. Man merkt aus dem folgenden wohl, 
dafs er hier nur wider die Naturalillen llreitet, 
die die Hiftorieund die Lehrfätze des reinen Chri- 
ftenthums bellreiten, es wäre aber doch zu wün- 
ichen, dafs er hier und da fich bellimmter aus
gedrückt hätte, und nicht das wieder zurückzu- 
nehmen fchiene, was er S. 171 gefagt hatte, 
und fo würden auch die S. i§3 beygebrachten 
Gleichnifle, dafs Eis einem Bewohner der Län
der unter der Linie (NB. im flachen Lande, 
nicht auf den hohen Gebirgen) und die noch 
unentdeckten Länder (deren jetzt wenige mehr 
übrig feyn können) uns Geheimnifle find, befler 
paflen, weil dies nicht undenkbare, fondern nur 
theils bisher gewißen Menfchen unbekannte, 
theils aus uns bekannten Dingen nicht hinläng
lich erklärbare Sachen find. Der Plan der A. L. 
Z. leidet nicht den Auszug über, die noch übri
gen Betrachtungen des Verf. fortzufetzen. Die 
letzte Hälfte feiner Schrift hat freylich durch Wie- 
derhohlung deflen, was bey der erllen Maxime 
fchon kurz und gut gefagt war, und durch ei
nen zu wortreichen homildtifchen Ton Recenf. 
etwas ermüdet, dennoch find die Sachen richtig 
und gut vorgetragen, des Verf. Gelehrfamkeit, 
eignes reifes Durchdenken der ganzen chriftli- 
chen Glaubens - und Sittenlehre, feine Billig
keit im Urtheil über anderer Meynungen, feine 
Bemühung, das Chriftenthum in feiner erllen 
Reinigkeit herfteilen zu helfen, feine reine Wahr
heitsliebe, feine Vorfichtigkeit, dafs durch über
eilte 'Neuerungs - oder Verbeflerungsfucht nicht

Anllofs und Schaden geftiftet werde, macht ihn 
liebenswürdig und hochachtungswerth. Wie 
viel mehr könnte und würde in der Chrillenheit 
Gutes ausgerichtet werden, wenn alle, wenn 
nur die meiften Prediger, fo wie er, chrilllich.e 
Frömmigkeit mit Kenntniflen der biblifchenWahr
heit und Befcheidenheit verbinden wollten 1

MATHEMATIK *

London, bey Dilly, d. a. ingleichen Cam
bridge, beyMerill, und Oxford, bey Flet
cher, auf Subfcription: An Ejfay on ma- 
thematical language, or an introduction to 
the mathematical fciences. by -C. G. A. Bafel- 
li. 1737 440 S. in 8«

In fo ferne man in der Mathematik Grofsen 
und ihre Relationen durch Zeichen ausdrückt, 
fey diefe Wiflenfchaft mit einer Sprache zu ver
gleichen, worinn diefe Zeichen das find, was 
in einer Sprache die Worte vorflellen, nemlich 
äußere Merkmale und Bezeichnungen, der mitden 
Gegenlländen der Mathematik verknüpften Ide
en. Nach diefer Idee lalle fich auch diefe Wif- 
fenfehaft, wie eine Sprache vortragen und leh
ren. Wir lefen (fagt der Hr. Verf.) mathema- 
tifch, wenn wir die Zeichenfprache in gewöhn
liche Worte überfetzeri, wir fchreiben tnathema- 
tifch, wenn wir die Woite durch Zeichen aus
drücken , und fprechen mathematifch, wenn wir 
uns der Zeichen bedienen, bey der Unterfu- 
chung eines Satzes, oder dem Beweife eines 
Theorems, oder der Auflöfung einer Aufgabe. 
Je nachdem diefe Zeichen in Zahlen, Buchfta- 
ben oder Linien bellehen, erhalte man die arith- 
metifche, algebraifche, und geometrifehe Sprache, 
oder eine aus diefen gemifchte. Z. E. die arith- 
metifch ■ algebraifche u. d. gl. Nentons Fluxio- 
nen nennt der Hr. V. the language fluxional or 
tranfcendental, und fo wie alfo Niemand eine 
Sprache vollkommen verliehe, wenn er nicht in 
ihr lefen, fchreiben und reden könne, fo fey 
dies auch der Fall in der Mathematik. In die
fer muffe man aber erft die Grundfprachen, die 
fich auf Menge, Ausdehnung, und Gröfse in ab- 
ftraclo beziehen, kennen lernen, ehe maninUn- 
terfuchungen und Anwendungen beträchtliche 
Fortfehritte fich verfprechen könne. So-viel aus 
der Vorrede zur Erläuterung des Titels, Sqd11 
ift aber dies Buch weiter nichts, als ein deutliches, 
oft bey Kleinigkeiten nur zu umftändlich abge- 
faftes Kompendium über die gemeine Rechenkunft 
(arithmetical language\ worinn der Verf. fchrei
ben, lefen und reden lehrt, dann aber die Buch- 
ftabenrechenkunft (arithmetico algebrical langua
ge) und Auflöfung der Gleichungen, worinn die 
Bedingungen der unbekannten Grofsen völlig be- 
ftimmt, und alfo die bekannten in Zahlen gege
ben find, und zuletzt über die Algebra {the a'ge- 
P p 2 brical 
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brical fanguage), worinn man bekannte fswohl 
als unbekannte Gröfsen unbeftimmt in Buchfta- 
ben ausdrückt, und ihr Verhalten in allgemeine 
Gleichungen abfafst, woraus man die befördern 
Fälle, wenn man es nöthig findet, herleiten 
kann. Veberal zeigt der Verf. den Gang bey 
der Unterfuchung einer Aufgabe fo deutlich, 
dafs dadurch der Verftand zum eigenen Nachden
ken und zur Erfindung?kunft geleitet wird. Es 
würde unnöthig feyn, hier die einzeln Materien, 
die jn gedachten drey Sprachen vorgetragen find, 
anzuführen. So viel verlichern wir aber, dafs 
der Verf. nicht weit über die erften Anfangs- 

gninde hinausgeht. Verfchiedeneg, w<s in die
fem Werke neu feyn foll z. E. das Verfahren 
den Ausdruck V' (a + b-x.+ exx) rational zu ma.. 
chen, und S. 3S8 einer gegebenen Reihe ihr all
gemeines Glied und Summe zu finden, mögte 
doch wohl eben nicht fo {unbekannt feyn. Ue? 
berhaupt haben wir in unferm Vaterlande Lehr
bücher , die zwar nicht auf fo fchönem Papier 
gedruckt, aber ungleich Lefler als das gegenwärti
ge find. Der Verf. verbricht, wenn dies Buch 
Beyfall gefunden haben follte, auch die gemeine 
und höhere Geometrie, und den Eluxionencalcul 
nach feiner Art .zu behandeln.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Beförderungen Herr Prof. Günther zu Helniflädt 

ift ordentlicher Profeßor der Rechte, und Beyfitzer der ff u- 
rijienjcic.ultät geworden. An die Stehe des Hn. Abt Pelt- 
hufen., welcher auf Oftern in fein Vaterland zurück ge
hen und erfter P-rofeffor der Theologie auch Oberkirchen- 
rath zu Roftock werden wird , ift Hr. Prof. Sextroh in 
■Göttingen berufen, wird auch, bald nach Michaelis ia 
Jfelmftüdt ein treffen , und die vierte, auf Oftern die drit
te Stelle in der theologifchen Facuität erhalten.; die fünf
te bekömmt jetzt Herr Pott, bisher außerordenti. Prof, 
der Theo-logie. Noch find der fünftiiche Secreüir, Herr 
jdifchoff in Braunfchweig zum außerordentlichen Prof, 
der Rechte und Fkilofophiej Herr M. und Diak. Schulze 
ja Wittenberg zum ordentlichen Prof, der Logik und Mß- 
taphyßk, Hr. D. Hafelberg in Göttingen, und Herr D. 
Bife.nhart zu aitß'erord. Lehrern der Rechisgelahrtheit au-f 
derfelben Univerfität berufen, haben auch den Ruf aiv 
.genommen, und werden mit nachdem ihre A^mter au- 
treten. yL B. Heljnflädt d. so Oft. i?88.

Vermischte Anzeigen. No'ch herrfefit in der 
Reichsftadt Nürnberg zum Aerger aufgeklärter P,Hefter 
und Layen das mönchifche Chriftenthum. Nichts davon 
zu fügen , dafs die daligen Religionslehrer noch immer 
genöthigt find, di® unbequemen und läftigen fchwarzen 
Talare, die dicken, krauten , mühlräderähnlichen Hals
kragen , und die fteifen Chorhemden zu tragen : fo/will 
ich.nur folgendes zum Peweife anführen, dafs die Auf
klärung dafelbft nur langfaine Fortfchri-tte mache. Diefe 
Beichsftadt feheint auf dem kirchlichen und politifchen 
Pfade die Finfternifs mehr zu lieben, als das Lichty es 
kommt da freylich alles auf die Kraft der Augen an, 
denn nicht jedes Auge kann viel Licht vertragen

Noch werden die Ho rae täglich Vor-und Nachmit
tags lateinifch gefangen, und — Niemand leiht feine 
Ohren dazu; noch werden in dreyen Kirchen dafelbft 
alle Sonntage nach der Predigt Tagümter gehalten , und — 
Niemand bleibt zugegen; noch wird der Gottesdienfr, 
Salve Regina etc. genannt, in der Marienkirche dafelbft 
forWefetzt, und---- keine Menfcbenfeele wird dadurch 
erbaut. In ihrem neueften Gefangbuche flehen noch fol
gende erbauliche Verslein:

„Ach! wo ifl Rath ? dar Mofes naht
mit dem Gefetzes Befen:

Er will zur Höll mich kehren fchneH, 
mit andern Unflat - liefen,“

„Ich bin getauft,, von dir erkauft 
mit deines Bluts Gold- Gulden.
lafs n cht, was dein , veriohren feyn , 
4u zahiteft meine Schulden.^

„Ich weifs ein Blümlein hübteh und fein, 
das thut mir Wohlgefallen ;
cs liebt mir in dem Herzen mein
<ias Blümelein., vor andern Blümlein allen/-7 

„Die heiligen fünf Wunden dein
Jafs mir rechte Felfs-Löcher feyn, 
darein ich flieh , als .eine Taub, 

,dafs mich der höllifche IBeyh nicht raub.'?
„Behüte mich für iUng-eberd,

^wenn ich mein Haupt nun neigen werd.**

Noch hat man die Stirne, im allgemeinen 'Kirchengebe
te zu Gott zu Tagen : „Gönne uns noch ferner den Frie
den . Noch kommen in den Kirchenkollekten folche Re
densarten und Satze vor, als: das Kreutz ift ein Kenn 
Zeichen der Liebhaber des gekreuzigten Herrn Chrifti- 
und noch hört man in denfelbenvon Kreuzorden fingen -I 
Noch kommen bey der Taufhandlung die Obrigkeit'der 
Finfternifs, die Sündfluth, der Noah, der Pharao, das 
rothe Meer u. f. w. vor. Noch wird vor dem deutfehen 
Gottesdienfte lateinHch intonirr. Ein dafiger Diaconus 
wollte den lateinifchen Introitum unterlaffeH; fein hyper- 
orthodoxer Herr Kollege aber verklagte ihn deswegen 
Und — es blieb beym Alten. Noch dauert die Privat
beicht fort, und in dem dafigen Katechismus fleht • Vor 
dem Beichtiger teilen wir allein die Sünde bekennen, 
die wir wiffen und fühlen im Herzen.“ obgleich Nie
mand feine Sünden vor dem Beichtiger bekennt, woran 
man auch wohl thut. Noch muffen die Kinder aus der 
Kinderlehre herbeten : Das Blut Chrifti ift ein heiliges theu- 
res Blut, weil es ift das Blutdes Sohnes Gottes , iadas eige
ne Blin Gottes felbft.“ Man denke fich hierbey den Zu- 
ftand eines Religionslehrers, der einen gefunden Men 
fchenverftand hat, und der wahres Chriflenthum ™ 
lehren wünfeht! ’ ’ m
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GOTTESGELAHRTHEIT.

Schwerin, Wismar und Bützow, in der 
Bödnerifchen Buchhandlung: Religion, Glau
be und Tugend im Ferhältriijje gegen einander 
betrachtet von Andreas Gottlieb, Majch, 
Herzogi. Meklenburgifchen Confiftorialr. u.

'■ Superint. 1788,- 248 S. und 38 5. Vorn 8- 
(12. gr.)

Der gewifsermafsen neue Gang , welchen Hr.
M. erwählt hat, fich in diefer Schrift über 

die auf dem Titel angezeigten wichtigen Gegen
ftände und über ihr wechfelteitiges Verhältnifs 
gegen einander zu erklären, und auf eine philo- 
iophifche Art über manche Wahrheit-Licht zu 
verbreiten, mufs die Aufmerfamkeit der Lefer 
an fich. ziehen. Wir achten es daher der Mühe 
werch, zu beflercr Einficht in das Syftem des 
Verf. das Wrfendichfte aus. L iner Schrift anszu- 
heben, und der Beurtheilung der Lefer vorzu
legen. Dafs Religion, Glaube und Tugend na
he an einander gränzen und nicht von einander 
getrennt werden können; das ift allgemein an
erkannte Wahrheit. Aber dem ohngeachtet muf
fen ihre Gränzen genau beftimmt und ihr Ver
hältnifs gegen einander richtig bemerkt werden. 
Hierbey kömmt alles auf die richtige Beant
wortung der Aufgaben an: Was ift Religion? 
Was ift bey derfeiben wefentlich ? Gehört fie zu den 
wefend chen Verpflichtungen des Menfchen, oder 
iu den zufälligen, welche auf göttlichen Rath- 
fchlüflen beruhen? Kann Religion ohne Glauben 
feyn? Was ift Glaube? Ift Tugend eine morali- 
fche Fertigkeit, oder find es Handlungen, wel
che eine Rechtmäfsigkcit haben? Wie verhält 
fich Tugend zur Religion? Ift fie ein wefentli- 
chcr Theil der Religion, oder eine Frucht und 
Wirkung dfrfelben? u. f. w. — Als ein Ge- 
fchöpf Gottes foll der Menfch in einem richtigen 
Verhältnifse gegen Gott ftehen; ich finde aber, 
dafs ich jetzt in einem unrichtigen Verhältnifle 
gegen Gott ftehe. Dasjenige Verhalten, wel
ches mich in das richtige Verhältnifs gegen Gott 
zurückfetzt, ift Ausübung der Religion im eigent- 
lichften Verftande; und die Anweifung zu die-.

A. L. Z. 17X8. Vierter Rand, 

fern Verhalten ift Religionsunterricht in der eng- 
ften Bedeutung. (§. 10.) Man findet bey- aliea 
Völkern etwas, das ihnen, ihrem Urtheile nach, 
das gewefen ift, was der Chrift als Religion aner
kennt. Sie fuchten durch gewiße Handlungen fich 
in ein vortheilhafteres Verhältnifs. gegen die Gotfe 
heit zu fetzen. (§. 11. 12.) Es ift ein allgemeiner 
Grundfatz menfchlicher Erkenntnifs, dafs die Gottr 
heit dem Menfchen durch Wohlthun und Belohneri 
vortheilhaft, und durch Strafen nachtheilig feyn 
kann. Das erkannte der Heide und der Jude, 
und derChrifterken.ntden Gott, der felig machen 
und verdammen kann. (§. 13.) Eben fo allgemein 
bekannt ift es, dafs ein Menfch in einem fol
chen Verhältnifs gegen Gott ftehen könne, dafs 
Gott ihm nicht vortheilhaft, fondern nachtherlig 
werden mufs. (§. 14.) Ift der Menfch ein ver
nünftiges Gefchöpf Gottes, und der Schöpfer 
ein höchft vollkommenes Wefen: fo mufs der 
Menfch, in Anfehung feiner moralifchen Be- 
fchaftenheit, zu der Zeit, da er gefchaffen wor
den ift, in ein richtiges Verhältnifs mit feinem 
Schöpfer gefetzt worden feyn, oder in einen 
folchen moralifchen Zuftand, dafs er mit Gott fa 
viel übereinftimmte, als zwifchen einem unend
lichen und endlichen Wefen möglich war, folg
lich der Menfch ein anpaflendes und vollkomm- 
nes Mittel zu allen den Endzwecken war, wel
che der Schöpfer bis in Ewigkeit gefetzt hatte.. 
So mufste der Menfch gefchaften feyn, wenn er 
ein Werk Gottes, des Allervollkommenften, war. 
Jetzt fteht aber der Menfch nicht mehr in einem 
folchen richtigen Verhältnifle gegen Gott. Die 
menfchliche Veränderungskraft mufs dergeftalt 
in Unordnung gebracht worden feyn, dafs dasje
nige, was diefelbe von felbft hervorbringt, nun' 
böle, folglich von den göttlichen Endzwecken 
abweichend ift. (1 Mof. 8, 21.) Wodurch die 
Menfchen in diefes unrichtige Verhältnifs gegen 
Gott find gefetzt worden, das Tagt uns die Bi- 
bei. (Röm. 5, ig.) Diefes unrichtige Verhält
nifs ift bey allen Menfchen allgemein, obgleich 
nicht wefentlich, fondern nur zufällig; haTaber 
die Folge, dafs das Verhalten Gottes gegen die 
Menfchen anders feyn mufs, als es gegen die
jenigen feyn mufs, welche in einem richtigen

Q T Ver-
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Verhältnifle gegen ihn Rehen. Die Menfchen 
Rehen alfo in einem, ihnen felbft nachtheiligen 
Verhältnifle gegen Gott. (§. 14.) Nur zweyer- 
Jey ift hier möglich. Entweder bleiben die Men. 
fchen in Ewigkeit in diefem unrichtigen Ver
hältnifle ; oder fie werden wieder in ein richti
ges Verhältnifs gegen Gott zurückgefetzt. Ift 
das Erftere: fo fallen alle die Endzwecke weg, die 
mit dem Verhältnifle, in welches Gott die Men
fchen durch ihre Schöpfung gefetzt hatte, ver
knüpft waren, und alle Menfchen find verloren. 
(Nach dem Ausdrucke der B;bel Matth, ig. n. 
Joh. 3, 17.) Ift aber das Letztere: fo mufs ein 
Mittel da feyn, durch welches die Menfchen wie
der in ein richtiges Verhältnifs mit Gott gefetzt, 
und Gotte wieder zu den Endzwecken ihrer 
Schöpfung in Ewigkeit brauchbar werden kön
nen, und alfo nicht verloren bleiben, fandern ein 
ewiges Leben haben. Es mufs daher auch bey 
diefem Mittel ein beftimmtes Verhalten feyn, 
durch deffen Beobachtung der Menfch das richti
ge Verhältnifs gegen Gott wirklich wieder er
langet. Welches von diefen Beiden nun feyn 
wird, das Erftere oder das Letztere, das beruht 
auf einem Rathfrhluffe Gottes. Und das zeigt 
uns nun die Gränze, in welche dasjenige, was 
zur Religion im eigentlichften Verftande gehört, 
eingefchloflen ift. (§. 15.) Alle Wahrheiten in 
Beziehung auf Gott und Menfchen laflen fich un
ter zwey Hauptarten zufammenfaflen, nemlich 
wefentlich nothwendige Wahrheiten, welche (a 
priori) aus dem Begriffe des höchften und 
vollkommenften Wefens hergeleitet werden, 
und folche Wahrheiten, welche nicht in dem 
Begriffe von Gott, fondern in den Rathfchlüf- 
fen Gottes gegründet find, die fich auf befon- 
dere zufällige Umftände beziehen. Aus jenen 
wefentlich nothwendigen Wahrheiten von Gott 
fliefsen we fentliche Verpflichtungen der Menfchen 
her, welche in dem Wefen Gottes und in dem 
Verhältnifle eines vernünftigen Gefchöpfs gegen 
feinen Schöpfer unveränderlich gegründet find. 
Axis denjenigen Wahrheiten, die auf göttlichen 
Rathfchlüffen beruhen, folgt ein Verhalten der 
Menfchen, welches blofs durch diefe göttlichen 
Rathfchiüjfe pflichtmäfsig wird. Der Verf. nennt 
diefes Verhalten um defswilhm ein von Gott an- 
geordnetes Verhalten. (§. 16.) Vergleichen wir diefe 
beiden \rten von Wahrheiten, und das daraus flief- 
fende Verhalten der Menfchen mit dem Begriffe 
von Relig on: fo gehören die wesentlichen Ver-> 
pflichtungen des Menfchen eigentlich nicht '.zur 
Religion: denn, ob fie gleich pflichtmafsig blei
ben; fo kann doch der Menfch durch die Erfül
lung derfelben das unrichtige Verhältnifs mit 
Gotte, in welches er durch ein freywilliges, je
nen wefentlichen Verpflichtungen zuwider feyen- 
des Verhalten gekommen ift, nicht aufheben. 
(Hierüber mufs man den Verf. felbft nachkfen 
§. 17.) Daaberdas Mittel, durch welches der 

Menfch wieder in ein richtiges Verhältnifs gegen 
Gott zurückgefetzt werden kann, auf einem 
göttlichen Rathfchlufle beruhet, und das darauf 
gegründete Verhalten des Menfchen ein von Gott 
angeordnetes Verhalten ift: fo gehöret diefes al
lein zur Religion, und ein Religionsunterricht 
mufs beftimmen, i)was Gott, als ein Mittel, die 
Menfchen wieder in ein richtiges Verhältnifs zn 
verfetzen, befchloffen hat; 2) wie der Menfch fich 
verhalten föll, dafs er wirklich diefes richtige 
Verhältnifs erlanget. Wie nun bekannt gemachte 
Rathfchlufle Gottes von den Wahrheiten, wel
che a priori erkannt werden, verfchieden find; 
fo mufs auch das von Gott angeordnete Verhal
ten von den wefentlichen Verpflichtungen der 
Menfchen ganz verfchieden feyn. Religion mufs 
alfo den Menfchen glücklich machen; und der 
Religionsunterricht mufs ihn anweifen, w.e er 
glücklich werde, od«r das Mittel anzeigen, durch 
welches ein richtiges Verhältnifs des Menfchen 
gegen Gott hergeftellt werden kann, und das 
Verhalten des Menfchen beftimmen, der durch 
diefes Mittel glücklich werden will. (§. 17-19.) 
Hieraus laflen fich die Gränzen der Religion, fo- 
wohlder Zeit, als dem Umfange der 'Wahrheiten 
nach, beftimmen. So lange der Menf; h in dem 
moralifchen Zuflande blieb, in welchem er er- 
jfchaften war; war keine eigentliche Religion 
möglich. Alles war wefentliche Verpflichtung, 
und der Menfch war in dem richtigen Verhalt- 
nifle gegen Gott. Wenn aber bey dem zufälli
gen unrechtmässigen Verhalten der Menfchen 
göttliche Rathfchlufle über ihren künftigen Zu- 
ftand eintreten: fo bleiben zwrar die wefentli
chen Verpflichtungen des Menfchen unveränder
lich, wie das Wefen Gottes und der Menfchen 
unveränderlich ift; aber nun nimmt die Religion 
ihren Anfang, wodurch die Menfchen wieder in 
das richtige Verhältnifs mit Gott zurück gefetzt 
werden. Die Gränzen der Religion find hier Acht
bar; aber man würde fehlen, wenn man aus die
fen beftimmten Gränzen eine Abfonderungder Re
ligion von den wefentlichenVerpflichtungen des 
Menfchen herle’ten wollte. (§. 20. 21.) Das 
richtige und unrichtige Verhältnifs eines Men
fchen gegen Gott läfst fich nun auch hieraus ge
nauer beftimmen. Wenn der Menfch im Stande 
ift, alle wefentliche Verpflichtungen zu erfüllen, 
und fie auch wirklich erfüllt: fo ift fein Verhält
nifs ein richtiges; im entgegengefetzten Falle 
aber ein unrichtiges. Da diefes letztere in ei
nem grofseren oder geringeren Mangel der Ue- 
bereinftimmung zwifchen dem Verhalten des 
Menfchen und feinen wefentlichen Verpflichtun
gen beftehen kann: fo folgt daraus, dafs das un
richtige Verhältnifs feine Stufen haben, und bey 
verfchiedenen Menfchen gröfser oder geringer 
feyn könne. W’eil aber das richtige Verhältnifs 
nur ein Einziges feyn kann, und keine Stufen 
yerftattet: fo mufs diefes dem Menfchen noth

wendig 
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wendig allezeit Vörtheilhaft feyn. Hingegen 
das unrichtige Verhältnifs mufs nothwendig dem 
Menfchen nachtheiiig feyn, und das mit dem- 
felben verbundene Nachtheilige mufs, nach den 
Stufen des unrichtigen Verhältnifles des Men
fchen gegen Gott, auch feine Stufen haben. 
Diefes Nachtheilige kann man fich überhaupt in 
zwey Arten vorftellen; in einem Mangel des Genuf- 
fes des fonft möglichen Guten, und in einerrich
terlichen Auflegung befonderer Strafübel, fo, dafs 
auf diefe Weife zwifchen verloren feyn, und ver
dammt werden, ein richtiger Unterlchied ftatt 
findet. (§. 22.) Diejenige Religion iß, wenn 
man das Wort in eingefchränkter Bedeutung 
nimmt, die wahre, welche dem Menfchen das 
Mittel ift, ein richtiges Verhältnifs gegen Gott 
zu erlangen, und welche gotdiche Rathfchlülfe 
vorausfetzt, und ihn alfo zu einem von Gott an
geordneten Verhalten, aufser feinen wefentli- 
chen Verpflichtungen anweifet. Nimmt man 
aber das Wort Religion in weiterer Bedeutung, 
dafs es alle Verpflichtung n des Menfchen ge
gen Gott in fich begreift, und denkt fich ei
nen einzelnen Menfchen, der z. B. Erkennt- 
nifs Gottes und feiner Eigenfchaften und der da
her fliefsenden Veipflichtungen hat, und die- 
felben auszuüben fucht: fo hat erzwar Wahr
heit ; aber es wird ihm gerade das fehlen, was 
das Wefentliche der Religion ausmacht. (§. 23.) 
B y der Frage*: Ob es eine allein feligmachende 
Religion gebe? kommt alles auf den \usdruck: 
ftdigmachend, an , welcher aus der Bibel genom- 
m\n ift, und daher auch nicht anders, als im bi
blischen Sinne erklärt werden mufs; und da ift 
die Frage leicht zu beantworten. Verläfst man 
aber den biblifchen Begriff des Worts: felig, oder 
feiigmachend, und nimmt dagegen einen relati- 
vifchen Begriffan: fo wird alles bey der Frage 
auf einen fehr unrichtigen Wortftreit hinauslau
fen. „Der Chrift ift felig.“ fährt hier der Verf. 
fort, „und der tugendhafte Heide, mit ihm 
„verglichen , ift nicht felig; und diefer, ver- 
,,glichen mit dem unwiflenden Heiden, ift fe- 
„lig, und der Letztere nicht felig; und die- 
„fer, verglichen mit einem Verächter des Evan- 
„gelii, ift felig, und der Letztere nicht fe- 
»üg. Ich weils, dafs Gott mich in meinen Le- 
„benstagen gpbraucht hat, feine Endzwecke aus- 
,,zuführen; was er aber durch mich ausgerichtet 
„hat, ift mir felbft unbekannt. — Nun denke 
„ich an die künftige Ewigkeit; ich denke mir 
„eine Fortdauer ohne Ende, in welcher Gott 
„mich fo gebrauchen wird, wie er es denen ver- 
„heifsen hat, die an Chriftum glauben. Aber zu 
„welchen Endzwecken wird mich Cott gebrau- 
„chen? Ich weifs es nicht; und nun tollte ich 
„beftimmen wollen, wie Gott diejenigen, welche 
„nicht an Chriftum glauben, und verloren genannt 
„werden, gebrauchen werde? Weifs ich es von 
„mir felbft nicht; wie viel weniger kann ich fol- 

„ches von andern wiflen? Ein barbarifches Ver- 
„gnügen würde es feyn, wenn ich diefe alle zur 
„Holle verftofsen wollte, ich bin dazu nicht be- 
»„rechtiget; aber von mir würde es Vorwitz feyn, 
„wenn ich diefe in das ewige Leben verletzen 
„wollte, (der Ausdruck: hineinfpielen, den wir 
mit einem andern, fchicklichern vertaufcht ha
ben , war dem Verf, wohl entwifcht.) welches 
„denen, die an Chriftum glauben, verheifsen ift: 
„ich bin hiezu nicht bevollmächtiget.“ (§. 24.) 
Da die Rei gion oder der Religionsunterricht ein 
Mittel, durch welches die Menfchen wieder in 
ein richtiges Verhältnifs gegen Gott gefetzt wer
den können, anweifen, und das Verhalten der 
Menfchen, welche in diefes richtige Verhältnifs 
wirklich kommen wollen, beftimmen mufs: fo 
entfteht die Frage: Ob diefes Mittel von dem 
Verhalten des Menfchen verfchieden; oder ob 
das Verhalten das Menfchen felbft diefes Mittel 
fey? Nach der Erklärung des Verf., was Reli* 
gion im eigen dich ften Verftandefey, mufs diefes 
Mittel von dem Verhalten des Menfchen verfchie
den feyn. Es ift daher zu unterfuchen, welches 
das, auf die Rathkhlüfle Gottes gegründete und 
von Gott angeordnete Verhalten des Menfchen 
fey, wenn er wirklich in das richtige Verhält
nifs gegen Gott gefetzt wird? Diefes Verhalten 
mufs nothwendig von der Erfüllung der wefent- 
lichen Verpflichtungen eines Menfchen verfchie
den feyn. Es kann daflelbe nichts anders feyn, 
als der Glaube, der die, ihm durch ein göttli
ches Zeugnifs bekannt gemachten Rathfchlülfe 
Gottes als wahr, (Joh. 6, 40.) und das Zeugnifs 
von denfelben als Verfprechung der vortheilhaf- 
teften Folgen annimmt, und diefe Vortheile nun 
mit Gewifsheit erwartet. Diefem Glauben, den 
der Verf. einen Erwartungsglauben nennt, kann 
und darf es aber nicht am Leben, oder an der 
Thätigkeit fehlen: denn einejedevortheilhafte 
Erwartung erfordert nothwendig ein , mit diefer 
Erwartung übereinftimmendes Verhalten; indem 
bey dem Mangel eines folchen Verhaltens der Er
folg, oder die Erfüllung der Erwartung verhin
dert werden würde. (§. 25—34«) Tugend mufs 
alfo bey der Religion feyn; allein, ob die Aüs- 
übung der Tugend die Religion felbft fey? das 
ift eine ganz andere Frage, „Frömmigkeit und 
„ein gottesfürchtiger Wandelift eine nothwendi- 
,,ge Eigenfchaft eines Menfchen, der von der 
,,chriftlichen Religion diejenigen Vortheile erlan- 
„gen will, welche ihm die göttbchen Verheif- 
„fungen zueignen ; allein , dafs Frömmigkeit 
„und ein gottesfürchtiger Wandel die chriftliche 
„Religion felbft fey, kann ich mir nicht vorftel- 
„len. Religion lehren ift pflichtmäfsig; allein, 
„dafs blofs Tugend lehren diefe Pflicht fchon 
„erfülle, davon bin ich nicht überzeugt.“ (§. 
35-.) Wie der Verf. diefe feine Grundfätze vom 
Glauben und von einem tugendhaften Wandel 
näher entwickle, und daraus das Verhältnifs der

Qq 2 Religion
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Religion zur Beförderung eines tugendhaften 
Verhaltens, und das gegenfeitige, Verhältnifs 
der Tugend gegen die Religion herleite, das 
können wir hier nicht weitläufig anführen, fon
dern müßen die Lefer auf das Buch felbft, §. 36 
—- 46 verweifen. Auch verdient das, was Hr. 
M. über den Unterfchied zwifchen Theologie und 
Religion , ( §. 47. ) über die natürliche Religion, 

—52.) über hßidnifche Religion, Aber
glauben und Tugend der Heiden, (§. 53 — 66.) 
über jüdifche Religion, (§. 67- 96./ über chrift- 
liche und befonders moralische Religion 97 — 

U§.)u. f. w. fagt, in der Schrift felbfbnachgelefe-n zu 
werden. Uns mufs es genügen, den Lefern die 
vornehmften Grundfätze des Vf. vorgelegt, und 
fie dadurch auf den Inhalt feiner Schrift aufmerk- 
fam gemacht zu haben. Die Vorrede giebt ver- 
fchiedene, nicht unbedeutende Winke. An ei? 
ner einzigen Stelle der Schrift §. 69. S. 120 fis 
fcheint den Verf. feine philofophifche Kaltblütige 
keit verlaßen zu haben. Zu bedauren ifts, daf$ 
die Schrift durch fo viele Druckfehler verunftaly 
tet ift.

literarische

Oeffentl. AnstaltkW. Der verdienftvolle mark- 
gräflich brandenburg- culmbachtfche Minifter, Freiherr

Reckendorf, zu baireuth, ift zum Curator der Uni- 
verfität Erlangen ernannt, und dagegen die bisherige 
Dniverfitäts - Deputation zu Anfpach, deren erftes Mit
glied Er bereits war, aufgehoben worden. A, B, Er
langen d. 12 Oct, 1788,

Kleine hist. Schriften. Hr. G. N. Riedner, 
Münzmeifter zu Nürnberg, hat dafelbft bey Schneider 
in 4. ein Ferzeichnifs aller hier Qzu- Nürnberg J gepräg
ten Medaillen - und Schaumünzen , vom J. 167p bis 1787- 
worinn auch die ganze Reihe der röm. fünfte enthalten 
ift. 788- heransgegebeh. Diefes den Sammlern an
genehme Ver/eiciimfs wird wohl wenig in den Buch
handel kommen.

Kleine geogr. Schriften. London , b. Murray: 
BiJTertation on the Government, Manners and Spicil of 
gsiia. 178?. -7 $. 4. In diefem nachgefchriebenen Heft 
einiger von Herrn Logan 1780 zu Edinburg gehalte
nen Voriefnngen über die Gefchichte , das noch dazu 
ohne des Vf. Willen aus dem Ganzen herausgeriflen, 
undohne feine Erlaubnifs gedruckt worden, ift das, was 
der Titel verspricht, nur fehr obenhin geieiftet. Hn. Lo
gans Abhandlung iR eine blofse Declamation über die 
bitten der afiatifchen Volker zur Zeit ihres früheften 
Verkehrs mit den Europäern und die wahrfcheinlichen 
jjrfachen des dortigen Defpotifmus. So oft er auch 
darinn aus einzelnen, nicht genug geprüften Berichten 
allgemeine Schlüffe zieht, Z. B. Alien ift älter als Eu
ropa , man findet dorten weniger Spuren greiser Rature
volutionen, keine verfteinerten Couchylien, keine Betten 
von Eoßilien, wie bey uns fern von der See, Aliens phy. 
likalifcbe Lage und Geftalt begünftigt hier mehr den Def- 
fpotifmus als in Europa, die Leberwinder haben hier 
die Sitten der Befiegtcn angenommen, welches doch zum 
Theil die Mogolen und Rohilles, noch mehr aber die 
Engländer widerlegen,fowenig neu auch die mehreften hier 
mitgetheilten Bemerkungen find, z. B. über die aliatifche 
von der unfrigen fo lehr vei fchiedenen Pracht und Bauait, 
fo ift das Ganze doch fehr correkt gefchrieben, mit 
vieler Wärme vorgetragen, und kann, da es nur aus 
wenigen Bogen beliebt, nachdenkenden Lefern Gelegen
heit geben des Vf. Gedanken weiter zu prüfen , vorzüg-
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lieh wenn fie mit dem Detail der afiatifchen Gefchichte 
gekannter find, als der Vf. zu feyn fcheint, der feine 
Meinungen mit gewähltem und häufigem Beyfpielen aus 
diefer Gefchichte zu unterftützen aus uns unbekannten 
Gründen vergeffen hat.

Vermischte Anzeigen. Das Drama des Abentheu» 
rer Schabers (S. die A. L. Z. i,n. X14.) nähert lieh 
dem Ende; wenigftens wird er nun eine andre Rolle zu 
fpielen anfangen muffen. Er hat (ich , noch im Monat 
Auguft in der Nachbarfchaft von Leipzig, in weicher 
Stadt er unter der Mafke eines Marggrltß. Badenjchen 
Officlers auftrat, und der! olicey verdächtig wurde , einem 
preuf-ifehen V- erbofficier, den er noch von Heilbron aus 
kaonie, ab Recruten notgedrungen , und wird vermuth« 
lieh jetzt fchon in Königsberg als dem Standort feines 
Regiments angekvmmen feyn. B, B.d. is. oept. 1768,

Mag. Schaber ift hier als angeworbener Soldat des 
Regiments von Romberg angekommen. Der ehrwürdige 
und allgemein gebebte Hr. General von Möllendorf wollte. 
ihn lofs laffen , wenn er feine 70 Rthl. Handgeld erftat* 
ten könnte; er berief fich auf feinen Vater, .der es ihm 
fthicken würde. Er wollte hier Collegia über Natur- 
lehre oder Naturgefchichte leien, die er auch heute’an
gekündigt hat. A. B. Berlin d. ig. Sept, 17x8.

Die Univerßtiitsbibliothek zu Turin hat ungefähr 
50,000 Bände und 7,000 Handfehriiten , worunter ein 
Thucydides > Sextus Empirikus und Iheokrit näher ün- 
terfucht zu 'werden verdienten. Der Zuftand der Ge- 
lehrfamkeil ift hier fo fchlecht, als man ibn lieh nur vor- 
ftellcn kann. Die Grafen von Saluzzo und Marozzo, 
einige Abbes, wie der Mathematiker Calufo, weiche alle 
an der Spitze der Akademiker liehen , ausgenommen kann 
man wohl fagen, dafs Turin eine Univerlität ohne Gelehrte 
ift. Griechifche Literatur ift hier und auf mehreiei*Ita- 
liänifchen Dniverfitäten fo vernachläfsigt, d«fs man kei
nen Lehrftuhl mehr für diefe bprache hat, weil fie nie
mand lernen will. Chemie und Naturgefchichte werden 
noch am meiften betrieben. A. B. Turin den 8. Oct, 
1788. , ,

Der Hr. Superintendent, Dr. Schmmeger, hat den 
erhaltenen Ruf zur Generalfuperintendentur zu 'Greifs-, 
walde , wovon neulich in der A, L. Z. Erwähnung ge-( 
fchehen ift, von fich abgelehnet und bleibt nun in Lübeck. 
A. B. Lübeck d. Sept, 1788, "
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Freytags, den 3itenOctober 1788.

MATHEMATIK.

Paris, bey Diderot und Jombert: Defcription 
et ufage du cercle de reflexion, avec diffe
rentes methodes pour calculer les obfer- 
vations nautiques , par le Chevalier de Bor
da , capitain de vaiffeau, chef de divifion, 
et membre des academies royales des Scien
ce et de marine. 4. 87 S. Text und 33 S. 
Tafeln, nebft 2 Kupf. 1787- O Rthlr. 3 gr.)

Tob. Mayers katoptrifch- dioptrifches Werk
zeug, um auf der See die fcheinbaren Di- 

ftanzen der Geftirne zu meßen, ( M. f. deflen 
Schrift theoria Lunae etc., welche nebft den 
Mondstafeln 1770 zu London gedruckt worden) 
hat zwar vor den gewöhnlichen Seeoctanten und 
ähnlichen Werkzeugen den Vorzug, dafs man 
die von ihm ( Comm. Soc. R. Gott. Tom II. ad, 
a. 1755) iur genauem Ausmeffung der Winkel 
vorgefchlagene Methode, nemlich an dem Mit
telpunkte des Werkzeugs ein Multiplum des aus- 
zumelfenden Winkels zu erhalten, auch damit 
befolgen kann. Aber die Unbequemlichkeit, 
dafs bey jeder Operation die Spiegel immer wie
der parallel geftellt werden mülfen, und lieh die 
dabey begangenen Fehierchen auf die folgenden 
Operationen fortpflanzen, fo wie überhaupt die 
zufammengefetztere Behandlung diefes Werk
zeugs, ift Schuld, dafs es den Gebrauch der Octan
ten noch nicht verdrängt hat, und bisher faft 
gar nicht auf Schiften gebraucht worden ift. Die
fen Unvollkommenheiten abzuhelfen, ift mit die 
Abficht gegenwärtiger Schrift, die aufserdem 
über den Calcul der Längen und Breiten zur See 
fehr detaillirte und lehrreiche Nachrichten giebt, 
und daher den Seefahrern willkommen feyn 
wird. Im I Cap. werden nun vors erfte die 
hefferungen des Mayerifchen Werkzeugs ange
geben, die darinn beftehen, dafs man den Raum 
zwifchen dem kleinen Spiegel und dem Objec- 
tivglafe des Fernrohrs hinlänglich grofs läfst, 
damit das von dem grofsen Spiegel der Alhidar 
denregel reflectirte Bild eines .Geftirns auch von 
der linken Seite her in das Fernrohr kommen 
könne, da es bey der gewöhnlichen Einrichtung 
nur allein von der rechten Seite her in dasFern-

L. Z, Vierter Band.

rohr gelangt. Verbindet man diefe beiden Ar* 
ten, das reflectirte Bild in das Fernrohr zu brin
gen, fo kann man zwey Berührungen delfelben 
mit dem dioptrifchen Bilde eines andern Gegen- 
ftandes, z. E. des Mondrandes, in dem Fernrohr 
beobachten, und dadurch, wie der Hr. Verf. 
zeigt, nicht nur der Mühe, in Abficht auf die pa
rallele Lage der Spiegel vor jeder Operation 
überhoben feyn, fondern auch die Arbeit bey 
der Vervielfältigung des auszumeflenden Winkels 
um die Hälfte abkürzen. Nun die Befchreibung 
des verbeflerten Werkzeugs felbft, mit dem ge- 
naueften Detail und den Abmeflungen feiner 
einzelnen Theile. Der Vf. glaubt, dafs es nun 
das brauchbarfte Werkzeug zum Winkelmeflen 
auf Schiffen feyn werde, worinn ihm gewifs je? 
der beytreten wird. Das II Kap. handelt von 
dem Gebrauche des Werkzeugs, von der Lage 
des kleinen Spiegels gegen des Fernrohrs Axe, 
vom fenkrechten Stande des gröfsern Spiegels, 
von der Lage der Axe des Fernrohres gegen die 
Ebene des eingetheilten Randes, und was fonft 
bey dergleichen Werkzeugen zu betrachten vor
kömmt. III Kap. Berechnung der Beobachtun, 
gen, um daraus Länge und Breite zur See her 
zu. leiten, nebft den ßeweifen der hierbey ge
brauchten Formeln. Dann Erklärung der Ta
feln. Es find ihrer 13. I und II betreffen dieRe- 
fractionen; III die Erniedrigung des Horizonts; 
IV die Vermehrung des Halbmeffers des Mon
des nach feiner Hohe über dem Horizont: V-VL 
haben die Correctionen oder Fehler, die von 
der Neigung des Fernrohres gegen die Ebenedes 
Randes und von dem Nichtparallel feyn der Spie
gel herrjihren, zum Gegenftande; VII Parallaxe 
des Mondes nach der verfchiedenen Krümmung 
der Erde; VIII Höhenparallaxe des Mondes we
niger der Refraction. IX Tafel der logiftifchen 
Logarithmen bis auf 180 Minuten; X XI für 
den Unterfchied der Mittagshöhe eines Geftirns, 
und derjenigen, die einige Minuten vor oder 
nach deiner Culmination genommen worden. 
XII Höhen der Sonne, die gefchickt find, die 
Zeit zu beftimmen; XIII. amplitudes du Soleil.

Cambridge u. London : Mathematical effdyj 
by Ludlam* late fellow of St. ^Q^ns c&l- 

? lege.
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lege> Cambridge, the See. edition, with 
additions. §• 97 S. 3 Kupfert. 1787. (20 gr.) 

Diefe Sammlung enthält fünf Abhandlungen.
I. Eßay on ultimate rations. Ein Auffatz, um 
Neutons Lehre von den Gränzen der Verhält- 
nifle unendlich wachiender oder abnehmender 
Gröfsen, welche er ftatt der Exhauftionsmetho- 
de der Alten, und der Geometria indivifibilium 
des Cavallieri eingeführt hatte, nicht nur zu er
läutern, fondern auch ihre logifche Richtigkeit 
gegen verfchiedene Einwürfe und Mifsverftänd- 
nifle zu rechtfertigen. Beyfpiele zu der Abficht, 
aus dei Arithmetik, Geometrie, Optik und Me
chanik. Wenn man in der Geometrie von der 
Summe einer unendlichen Reihe rede, fo müße 
man das nicht nach dem Wortverftande nehmen, 
weil es ungereimt fey, von der Summe aller 
Glieder einer unendlichen Reihe, d. h. deren Glie
der nie alle ( nemlich objectiv ) vorhanden find, 
zu reden. Unter Summe müfle^man hier eine 
Grofse verliehen, der fich das Aggregat aller 
Glieder immer mehr und mehr nähere, ohne fie 
je zu erreichen, und wenn fo überhaupt A eine 
Grofse fey, der fi h eii e veränderliche X immer 
mehr und mehr nähert, aber unter der Bedin
gung, dafs X nie gröfser als A werde, aber 
dem A näher als um jeden angeblichen kleinen 
Unterfchie'd kommen könne, dann heifse A die 
letzte Gränze der veränderlichen Grofse X, ohne 
dafs es übrigens erlaubt fey, X je” A zu fetzen, 
fo wie man einen Kre;s, dem fich ein geradli- 
nigtes Vielek immer mehr und mehr nähern kann, 
doch niemals für ein geradlinigtes Vielek felbft 
halten dürfe, u. d. gl. mehr, was in unfern gu
ten deutfehen Lehrbüchern fchon lange gefagt 
ift. II. On the power of the wedge. Zucrft über 
die Kraft, welche aus dem Drucke oder Wider- 
ftande des Holzes nach einer auf dem Rückendes 
Keils fenkrechten Richtungentfteht, nebft ßemer- 
dcungen über d e Schwierigkeiten, d;e hiebey ob
walten. Aber jede Vorausfetzung für die Be- 
ftimmung diefer Kraft fey eine für d e Ausü
bung unnütze Speculation. Nun auch über Ma
schinen, dergleichen Gravefande, Defaguhers, 
Fergufon u. a. um diefe Kraft zu zeigen, ange
geben haben. I II. On Sir Sß Newtons fecond 
iaw of motion. Verfchiedene Betrachtungen über 
Gröfsen, deren Maafs entweder fchon in ihrer eige
nen Natur und Befchaftenheit liegt, cJer von 
andern Dingen, mit denen fie in Verbindung 
ftehen, hergenommen werden mufs. So habe 
jede geometrifche Ausdehnung ihr Maafs in fich 
felbft. Die Zeit fcheine ihr Maafs nicht in fich 
felbft zu haben, fondern fie werde nach Umdre
hungen eines Weltkörpers um feine Axebeftimmt, 
und fo hätten alle moralifchen, und die meiften 
•phyfifchen Qualitäten nicht ihr Maafs in fich felbft. 
Eine Kraft fey für fich nicht ausmefsbar, man 
beftimme fie gewöhnlich nur nach der Würkung, 
die fie äufsert. Aber auch dies fey etwas zwey- 

deutig; denn Wirkungen mathematifch unter 
einander vergleichen zu können, fey auch wie
der ein Maafs nöthig, und es fey daher der Satz, 
dafs Kräfte ihren Wirkungen proportional feyen, 
immer etwas unbeftimmt. Indefien fcheinen 
diefe Bemerkungen dem Hrn. Verf. wichtig, 
um verfchiedenes in Neutons Grundgefetzen 
der Bewegung genauer zu beftimmen, und ge
gen Einwendungen zu fiebern. Uns deucht aber, 
dafs der Hr. Verf. fehr oft Schwierigkeiten fucht. 
IV. Properties of the Cycloid. V. On defimtion 
I and corroll. I. prop. X. with Cor. I. prop. XIII. 
Book I. of Newton’s Principia. Unferm Urtbeile 
nach, haben die Bemerkungen des Hrn. Verf. 
über gedachte Sätze Neutons, fo wie die mei
ften andern in gegenwärtigem Buche, nach dem 
jetzigen Zuftande der mathematiichen Philofo- 
phie, wenig Erheblichkeit.

ERDBESCHREIBUNG.

London, bey Rondall: The Shipureck «f the 
Antelope, Eaß - India packet, on the Pelew 
Iflands. Situated in the iP’eßpart of the pa- 
cißc Ocean. 1788- 134 S. g.

Unter diefem Titel hat einer von den Oilicie- 
ren des oftindifchen Packetboots Antelope, das 
1783 an den Palaosinfidn fi heiterte, wovon wir 
bereits No. 245b. der A. L. Z. eine umftändhehe- 
re von Hrn. Keate beforgren Gefchichte ange
zeigt haben, ein anderes hin und wieder abge
kürztes Journal herausgegeben. Dem Hauptin
halte nach und der Folge der Begebenheiten 
ftimmt es mit dem grolsern Werke genau über
ein, wir haben fogar oft wöitliche Ueberein- 
flimmungen m t demfelben gefunden und find 
dadurch überzeuge worden, dafs Hr. Keate auch 
diefes Journal bey feiner Arbeit vor fich gehabt 
habe. Doch fehlen hier die dort mitgctheilten 
Kupfer fämmtlich, imgleichen die Charte der 
Palaos und Marianen, das g nze Wortregifier der 
Sprachen der Palaos, und was Hr Keate vom 23 
bis zum 26 Abfchitt, im Allgemeinen über die 
Lebensart der Palaos, und wodurch fie fich fonft 
von andern Bewohnern diefer Gegenden aus
zeichnen, zufammengetragen hat. Die Gefchich- 
te des Prinzen Lee Boo, der, um von den Eng
ländern nützliche Künfte zu erlernen, mit nach 
Europa ging, feine naiven Bemerkungen über 
die vielen ihm aufftofsenden neuen Gegenftände, 
und feie Tod, finde tlich hier mit allenNebenum- 
ftänden wiederholt, und auf dem Titelkupfer ift 
die Begebenheit vorgeftellt, wie die von ihrem Sie
ge über die Einwohner vonOrtingale heimkehren
den Pal ,os im Fahrzeuge einen von ihren Gefan
genen einbringen. Ueberhaupt giebt dies Tage
buch hinreichende Nachrichten von jener zufälli
gen Entdeckung des Capitain Wilfon, vonden 
Eigenthümlichkeiten der Einwohner, und wird, 
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da es eigene Bemerkungen eines Augenzeugen 
enthält, vielleicht eine gewiße Art Lefer eben 
fo fehr intereffiren, als Keates größeres Werk: 
über die Balaosinfeln, welches zu benutzen doch 
nur wenige Zeit und Gelegenheit haben.

London, b. Stockdale: Shori Account ßf
the Prince (f iFales Iffland, or Pulo Peenang 
in the Eafi ludies. 1788- 34 S. 8-

Diefe mit vieler typographilchen Pracht ge
druckte, mit einem iaubern Titelkupfer gezier
te Schrift, welches die brittifche ßelitznehmung 
von Pulo - Peenang vorftellt, enthält die kurze 
Befchreibung einer kleinen Infel, welche die 
Engländer vor kurzem im Eingänge der Strafse 
Maiacca erlangt-haben. Sie liegt 5° 3oz nördli
cher Breite, und 98° 40' öitlicher Länge, fehr 
nahe an der öftlichen Küße der Halbinfel Ma- 
lacca, welche Quedah heifst, und enthält im 
Umfange zwilchen 30 und 40 englifche Meilen. 
Der König von Quedah fchenkte fie einem eng- 
lifchen Oilicier, dem Capita’n Light, der lieh mit 
einem vornehmen maiaifchen Frauenzimmer 
vermählte; 17S6 ward tie von den Engländern 
befetzt, und weil die Befitznehmung gerade auf 
den Geburtstag des engiifthen Kronpr nzen fiel, 
deswegen Prinz von Wales-Infel benannt. Jetzt 
wohnen etwa 600 Familien Malaien, nebft ver- 
fchiedenen Chinefen auf derfelben , die fich mit 
der Viehzucht, dem Reis und Zuckerbau befchäf- 
tigen. Sonft hat die Infel noch guten Vorrath 
von Holz zum Schift bau. Für die Engländer ift 

fie aber deswegen wichtig, dafs ihre Schifte, die 
fonft bey den nördlichen Monfons die Kürte Co
romandel und den bengalifchen Meerbufen 
laßen, und ihre Zuflucht nach Bombay oder 
Trinconomala bey der ftürmifchen Jahrszeit nery 
men mufsten, jetzt in dem Canal zwifeh«^ dieur 
Infel und der Kiifte Quedah ficher ankern kön
nen. Sie wird auch den englifchen Chinatah« 
rern zum belfern Winterungsplatz als Malacca 
oder das ungefunde Batavia dienen, und den 
Handel der Engländer mit den Maiayen, der 
jetzt fehr von den- Holländern beeinträchtigt 
wird, befonders mit Opium erweitern. Zur Si
cherheit gegen feindliche Angrifte läfst die Oft- 
indifche Gefellfchaft jetzt auf derfelben eine 
Forterelfe anlegen. Der Verf. diefer Befchrei- 
bung hat fich nicht genannt, auch fich in kein 
weitläufiges Detail über die Befchaflenheit der 
Infel eingeiaffen, oder fie bot ihm in ihrem ge
genwärtigen Zuftande fo wenig bemerkenswür- 
diges dar, dafs er nun feinen kurzen Auffatz nur 
um etliche Seiten zu verlängern, eine Befchrei- 
bung der malaiifchen Heirathscerimonien eingc- 
ruckt hat. Eine Charte, die den ganzen at- 
lantifchen und indifchen Ocean und die daran 
ftofsende Länder begreift, und mit einigen klei
nen Veränderungen ebendiefelbe ift, weiche der 
Verleger zu feiner Hißory of New Seeland fre
chen laßen, zeigt die Lage und Geftalt der Infel 
nebft der Bay, wo die Schifte ficher ankern 
können.

LITERARISCHE

ReIchstagsltter atur. Europa auf der Hraagfokale 
»der das Staatsverhältniß des Rayßrs mit der Ouomani- 
fehen Pforte ans den Quellen der Politik und Gejchichte. 
Eine Unterhaltung am Reichstage. Porta Jublimis Jumi- 
liata corruet Samjane ^ofephö JI Occafum immenjüm ' §. 
1788. 79 S. Wir lernen aus diefer Piece: dafs Frank
reich die einzige Triebfeder des gegenwärtigen Tfirken- 
krieges fe y , erhalten darinnen die Frage beantwortet: 
ob der Kaifer einen rechtmäfsigen Krieg gegen die Pfor
te führe'? u f. f. Haben wir den 3 itel der Piece ganz 
:veritanden, fo Wollte der Vf. mit feinem Geiftesproducte 
dem Reichstageperfonale eine Unterhaltung machen. In 
wreferne er feinen Zweck erreicht haben möge? davon

folgende nächfie hefte Stelle zeugen: „Germanien 
„präh.iirt itzt im allgemeinen Rathe von Europa bey 
„der Waag vorn politifchen Gleichgewicht oben an ; — 
,,nebenher, däticht mich, England. Kufsland hat feine 
„Händel mit der Pforte zu fchlichten; Pohlen längftvon 
„der Dyfcnterie zu. Grund gerichtet, liegt an der Rus- 
„zehrung (danieder) ^chweden philofophirt, wenn es 
„nicht etwa von einem pfiffigen Staatslaurer aus feiner 
„philofophifchen Ruhe aufgejagt wird, etc. Frankreich 
„plündert im Stillen und in verbißner JPuth^alle sirchive 
„den Politik, um eia H'ehrungsmittel gegen die Ohn-

Jf ACHRI C HTEN.

„macht aufzufinden und den verwelkten Lilien eine fri- 
„fche Vegetation beuzubringen. Die Generalftaaterikriin- 
„keln an einem ausfetzenden Puls’, Dännemark windfeuert, 
„da es draufsen tobt, brauft und ftiirmt“ u. f. w.

f orfchlage zur Ferbefj eräug der Refcrirmethode am 
K. und Reicks kammergericht, einer künftigen Legislation zur 
Prüfung gewidmet. 4. 178g. 55. S. (von Hn. Siegfried 
aus Gotha. )

jlJeir.e Gedanken über die vor kurzem erfchienene Schrift: 
Deutschlands Erwartungen vom Fürfienbunde. g. 178!?. 32 
S. Der Vf. der widerlegten Schrift verrücke geflifleutr 
lieh den Geficntspunkt, aus welchen man die d. Union 
betrachten muffe; W'enn f>e ihren Zweck, die Erhal
tung des politifchen Status quo von Deutfchland , errei
che, fo könne man von ihr nichts weiteres verlangen. 
Was jener Patriot von Fürfienbunde erwarte und hei. 
fche, hätte er vom ganzen Reich erwarten und heifchen, 
nicht aber den kaum eingefchlummerten Parteygeift wie
der aufwecken füllen.

Pätriotifche U’ünfche in Plbficlt auf die fetzt am Reichs
tage bearbeitet werdend^ Rasnmcr- Gericht licke Gegen ft lin
de. 4. 1788. 44 S. (von Hn. H. R. und Prof. Reiß in 
Stuttgard). Schade, dafs diefe patriotilchen Wiinfche erft 
im Drucke erfchienen, als das Reichsgutachten fchon zu 
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Stand« gekommen war. Hn, R. Meynung weicht von 
den in dem Reichsgutachten genommenen Befchlüffen 
häufig ab und äufsert fich über alle 6 Deliberationspuncte. 
Doch kann fie in der Folge noch gute Früchte tragen.

Zwölftes Ferzeichnifs was des H. R. Reichs Churfür
ften , Fürften und Stände an des K. und R. Kammeyge
richts Unterhaltung zmo von dem i ffan 1787. bis Z. 31 
Dec. d. ff. bezahlt haben, zdo was felbige, a) auf die bis 
zu Ende des ffahrs 1775 verfallene 243 er Zieler, fo wie 
b) auf die laufende neuerhöhete 244 bis 26716 Zieler refti- 
reit und jtio was der ganze' Rückft and eines jeden hohen 
Standes am 31 Dec. 1787 befagett, mit vorausgefetzter 
UJuäl-Matricul. Fol. /Fetzlar 1737. 61/2 Bog.

Die 10 Kreife geben nach der neuen Rthl. Kr. 
MatriciFaufualimitEinfchlufsderneu- 
verwilligten Erhöhung zu jedem Ziel 49217 14

An den Zielern ift von dem 1 Jänner 
bis 3'.. Dec. 1787. famt den Intereffen 
(ä 4203 Rtnl. 36 Xr. von den ausgelie
henen Capitalien eingegangen - 96387 54y

Wirklicher Rückfiand an Zielern ift
nach Abzug der gefcbehencA Zahlung
am 31 Dec. 1787 geblieben - 5H289 15

Briefe und Abhandlungen über die jetzige Ferfaffung 
des K. und Reichs Kammergerichtes 8. Studt am Hof. 1788- 
ites Heft, J52 S. von Hn. Frocurator Hofmann zu Wetz
lar. Der Churpfalzbaierifche Hr. Comitialgefandte , Graf 
von Lerchenfeld, hat daftelbe vermehrt herausgegeben. 
Das erfte Heft ift fchon 1785. erfchienen.

lliarkgräß. Badenfehes Schreiben an die hohe Reichs- 
ve,fammlung zu Regensburg dd. Karlsruhe den 17 ff ul. 
■«"'SS- £Fol t Bog.) famt Beleuchtung der von S. Hochf. 
Gnaden Hn. Bifchoff zu Speyer bey der höchfien Retchs- 
verfammlung übergebenen fogenannten kurzen Actenmäfsigen 
Forftellung und Beweis,, dujs in Sachen des reg. H. M. zu 
Baden H. D. wider den obbi-nannten H. Bifchof von dem 
K. u. R. C. Gericht weder die sluftriigal- Injtanz abge- 
fchnitten, noch auch der eingelegten Revißon der Effectus 
fufpenfivus habe benommen werden können , u. f. w. Man- 
dati S. C. etc. — Mit Anlagen von N. I bis XXXFI. f, 
Karlsr. 178A »3 Bog. Dictat. per Mog. d. 11. Aug. Da 
in der Speier. Actenmäfsigen Vorftellung der eigentliche 
Vorgang in Betret’ des Ettlingifchen Jefuiterhaufes nicht 
ganz richtig und vollftändig vorgetragen worden, fo 
werde derfelbe durch gegenwärtige Beleuchtung in Kür
ze wahrhaft dargeftellt und überzeugend dargethan, dafs 
der Speieritthe zum unwiderbringl. Schaden der Stiftung 
beendzweckte Recurs unftatthaft und die ausfehreibenden 
HH. Fürften des Uberrheinifches Kreifes mit Recht er
focht worden feyn, die ihnen aufgetragene Execution zu

Beleuchtung der unmafsgeblichen Gedanken des 
Hn. G. ff. K. und Fr. Futter zu Göttingen über die von 
der'Ofnabruckifchen Fürßenau wegen des dafelbft emzufüh- 
renden Simultaneums und anderer vorhabenden Neuerungen 
geführten Befchwerden. Fon dem K. Fr. 2 eklenb. - Lin- 
oenfehen R. A. R. Schmidt zu Lingen. 4. Lingen 1/88» 
27 S. Wir heben aus diefer Beleuchtujig, die Niemand 
unzelefen lallen wird , der fich für diefe Ang legenheit 
intereliirt, dia Nachricht aus, dafs Hr. Schmidt der 
Verf. der in Nro. 98a der A L. Z. d. J. angezeigten 
Unterthänigßen näheren Ausführung etc. fey.

Kaiferl. allergnädigßes Hof - Dccrei an eine hochläb. 
liehe -allgemeine Reichsverfammlung zu Regensburg de dato 
9ten Aug. 1788. die ßandigen päbfilichen Nunciaturgerich- 
te in Deutfchland und derfelben vermöge anmafslicher Fa- 
cuitäten und ffurisdiction wagende Eingriffe in die erz- und 
bifchöfliche Diöcefanrechte betreffend. Fol. Regensb. 2 Bog, 
dictat. p. Mog. die 22 Aug. 178«. Von wegen Sr. Kai- 
ferl. Maj. wird nach vorausgefchickter kurzer Erzählung 
•der bey Allerhöchftdenenfelben entgegen die Münchner 
und Cöllnernuntiaturen angebrachten Befchwerden und 
darauf getroffenen Verfügungen, auch hierauf gefche- 
henen churpfalzbaier. Aeuiserungen gefagt: „AHerhöchft- 
„diefelbe würden nun bey allen folchen dringenden 
,.LTmftänden, zumal bey der ungeftiimen Art, womit 
„der Römifche Hof und feine Nunzien über alle Ihre 
„nachdrücklichen Warnungen fich hinwegfetzen zu dür- 
„fen glaubten , vollkommen befngt feyn , nach den ftets 
„unbeftrittenen Grundfätzen und ßeyfpielen Ihrer höch- 
„ften Vorfahren am Reiche, mehr ernftliche Vorkehrun- 
„gen zu treffen: da Sie jedoch zugleich überzeugt feyn, 
„dafs bey den fo fehr verfchiedenen Begriffen , die über 
„das Nunciatur - Wefen noch immer im Reiche herr- 
„fchen, für die Zukunft überhaupt kein gründlicheres 
„und dauerhafteres Mittel, als ein darüber zu verfaffen- 
,,des , allgemein verbindliches, Reichsgefetz erdacht wer- 
„den möge etc., fo fänden AEerhöcbftdiefelbe gar keinen 
„Anftand diefen für das ganze Reich in manchem Be- 
„tracht.hochwichtigen Gegenftand Kurfürften, Fürften 
„und Ständen bey der allg. Reichsverfammlung zu rei- 
„fer Erw'ägung hiedurch vorzulegen u. f. w.

Churköllnifckes Fromemoria in Betreff der Nunciatu- 
ren in Deutfchland. 4. 43 S. Es wurde Tags darauf, nach
dem das Kaiferl. eben angezeigte Hofdecret dictirt wor
den war , von der Kurköllnifchen Comitialgefandfchaft 
ausgetheilt. Nach einer gründlichen Ausführung der 
Lnitatthaftigkeit der Händigen mit Gerichtsbarkeit ver- 
fehenen Nunciaturen im Allgemeinen und in Rückficht 
auf Deutfchland insbefondere und nach einer Gefchichts- 
erzählung der altern und neuern köllnifchen Nunciatu
ren werden fämtl. höchft und hohe Reichsftände erfucht, 
mit Kaif. Maj. zu einem Reichsgefetz dahin mitzuwir
ken, dafs künftig im deutfchen Reich keine kündige mit 
Gerichtsbarkeit verfehene Nunciaturen ftatt haben tollen, 
folglich die Nunciatur. in Kölln und München auf hören 
jnülfe.

TosKStäLLE. Der berühmte Architect, Sir Robert 
Taylor und der Landfchaftsmahler Robertfon in London, 
find mit Tode abgegangen.

Den 26. Sept, ftarb in Wien Hr. Dr. Karl von Mer
tens, des H. R. R. Ritter u. Niedereftreichifcher Land
mann, im 51. Jahre feines Alters.

Verm. Anzeige. Das fchätzbare kurf. Münzcabinet 
in Drefsden ift mit der zwoten Madaifchen Münzfamm* 
lung von yzi5 Münzen des mittlern Alters, und der Fol
ge der kleinern Münzen aller Reiche und Länder bereit 
chert worden. A. B. Dreßden, d, 11 Oct. 1783.

Druckfehler.

In der Recenf. von Abel» Schriften, No. U6a S. 758 Z. J3 für Ffychotogen lies Phyfiologen.
Z. 15 für jenen lies diefen.
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OEKONOMIE.

Anspach, bey Haueifen: Friedrich Ludwig 
Walthers Handbuch der Forßwiffenfchaft, 
für Forßbediente, Landwirthe, Policeibeam
te, Cameralißen, Richter, Gerichtsverwalter 
und diejenigen , die es werden wollen. 1787* 
186 S. 8-

Warum nicht auch noch hinzu — für Philofo
phen, Mineralogen, Mediciner, Theologen, 

Naturforfcher , Bellettriften etc., welchen diefes 
Buch doch eben fo unnütz als den aufgeführten 
Ständen feyn mufs. Wir beklagen, dafs unter 
der Menge vorhandener furtreflicher „Lehrbü- 
„cher über die Forftwiflenfchaft — dennoch kei- 
,,nes hinreichend gewefen ift — Geift und Be- 
,,lehrung bey den Vorlefungen (des Hn. V.) zu 
*’verfchaffen,“ und er fich daher „genöthigt ge- 
"glaubt hat, felbft etwas zu entwerfen.“

Es enthält „Vorbericht, Forftwiflenfchaft, 
„Forftkalender, Forftrechnungswefen, Forft- 

fchriftfteller.Forftpolicey, Würdigung der Wälder, 
,Pacht und Verpacht der Wälder, Eorftjurisdi- 
,ction und einen Anhang.** Vielleicht find 

diefe wichtigen, überhaupt zur Forftwiflenfchaft 
felbft gehörigen Stücke — noch nie dürftiger, 
verworrener und unrichtiger behandelt worden. 
Seite 2 wird zwar, wie billig , und nach Anlei
tung der angezogenen Schriften — die Forftphy- 
fiologie als eine Grundlage der Forftwiflenfchaft 
aufgeftellt. Man follte alfo in einem Lehrbuche 
über diefe Wiflenfchaft doch wohl, wo nicht 
wichtige , doch richtige Grundfätze und phyfio- 
logifche Wahrheiten erwarten dürfen. Allein 
der Verf. fagt z. B. §. 3: „Die Nadelhölzer un- 
terfcheidet man in Baum - und Bufchholzer. “ 
Wo bleiben die Bauhölzer und wo giebt es wohl 
Nadelbufchhülzer— zu welchen letztem der Vf. 
S. 14-5 ganz irrig den Wachholder und Taxus 
rechnet, denn der Wachholder ift kein wahrer 
Strauch, und der Taxus kein Nadelholz, welches 
der Vf. doch S. J46 beftimmt. „Es fchlägt nie 
aus den Wurzeln oder dem Stamme aus, ent
hält einen harzigten Saft (wo paffet wohl der Ta
xus hierher) und hat immer männliche und weib
liche Blüten auf einem Baume.“ So falfch diefe

A. L. Z. 1788. Werter Band, 

letztere Beftimmung ift, eben fo wenig können 
beide, der Wachholder und Taxus hierunter ge
fallet werden: da folche bekanntlich getrennte/! 
Gefchlechts find. Fernerfagt er: „das Nadelholz 
hat nur zwey Gefchlechter, das Kiefern - und Tan- 
nengefchlecht.“ Gehören nicht beide Gattungen 
unter das Gefchlecht Pinus? und wie könnte der 
Vf. denn doch noch S. 145 fagen: dafs Juni- 
perus und Taxus auch Nadelhölzer find, woraus 
alfo doch vier Gefchlechter zu feinem eigenen 
Widerfpruch heraus kommen. Ferner fagt er: 
„Bey den Tannen kommen die Nadeln nur ein
zeln aus einem Kelche.“ 'Wo ift der Kelch, und 
welchen Begriff kann der Vf. fich vom Worte Kelch 
machen? Ferner: ,jSie fitzen rund um den Za
cken ( foll wohl Zweige heifsen). Stehen dann 
etwan die Nadeln der Weifstanne nicht kamm
artig, nur zu beiden Seiten ? S. 127. befchreibt er 
uns die Eiche mit ausgezackten Blättern, S. 128- 
die Buche befchimmelt, die Eckern in einer wei
chen Schale, die Weifsbuche mit dunkelgrüner Rin
de und deren Blätter auch ausgezackt, wie er die 
Blätter der Eiche fehr uneigentlich anftatt ausgebo
gen befchrieben hatte. i)ie Lehne (Acer p lata- 
noides) -foll zirkelform’ge, ein wenig ausgefchnit- 
tene, die zahme Eaftanie lange kleine, und die 
Birke runde Blätter — die Eiche blofs Zwitter
blumen, und die Aspe (Pop. tremula) eine fich 
nicht weit ausbreitende Wurzel haben. S. 134 
führet er die Linde (Tilia) mit Beeren an Stielen 
Auf, und dergleichen phyfiologifche Fehler und 
.Unrichtigkeiten mehr.

In Abficht der Forftwirthfchaft ift es durchge
hends eben fo. z. B. nur: S. 7. fchreibt der Vf. 
ohne Rückficht auf die Holzarten und auf deren 
verfchiedene Ausbreitung in die Krone — den 
Machtfpruch allgemein vor: wie viel Stück H.iüpt- 
bäume, Oberftänderund Lafsreiferin demSchhg- 
holz gehauen auf einem Morgen ftehen bleinen 
föllen. Ferner: ,,Nadelhölzer werden ganz, reine 
abgetrieben.“ Er verliehet nicht, dafs feine 
Quelle blofs von. Fichten handelt und es fehr un
recht feyn würde, wenn man Weifstaniicn und 
Kiefern ganz reine abtreiben wollte, wie er 
überhaupt irrig lehret. Ferner.§. 13. ,,Erft wird 
„das Bauholz gefällt, dann das Nadelholz.“ Der 
Verf giebt Ech blofs, dafs er gar keine Begriffe

S s von 
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von diefen Benennungen habe. Ferner §. 23. 
„Vorzüglich vergeße man nicht bey den Nadel- 
„hölzern einen Mantel liehen zu lauen.“ So weit 
gut — aber weiter? „Diefen befetze man mit 
„tiefwurzelnden und fchattichten Bäumen. Auch 
„ift es gar nützlich, wenn man Vorhölzer von 
„Schlagholz anlegt, wodurch der Mantel gedeckt 
„wird. Die Platanusarten taugen befonders für- 
9,trefflich zum Mantel,“ Der Verf. will alfo dann 
erft Schutz anbringen, wenn der Wald umge
brochen ift? Sollen die niedrigen Schlaghölzer 
den Hochwald fchützen? Soll man unter den’Pla- 
tanusarten — den occidentalifchen, orientali
schen und fpanifchen, oder aber etwa die Ahorn
art (Acer pfeudoplatanus) verliehen — undj ift 
der Nadelholzboden diefen Laubholzarten auch 
immer angemelfen? Kann der Verf. auch den 
Ahorn meynen? (von welchem er dochS. 129. 
lagt, er fey „ohne Pfahlwurzel.“)

Des fogenannten Forftkalenders mit wenigen 
Worten zu gedenken: fo liefert Solcher z. B. im 
Januar, anftatt der Gefchäfte für diefen Monat, 

. die Methode den Saamen aus den Lerchenzapfen 
zu bekommen und wie theuer das Pfund in Wer
nigerode zu ftehen komme (nemlich zur Zeit des 
feel. v. Zanthier.) Er befchenkt Ans auch zum 
Befchlufs der Würdigung der Wälder S. 83- mit 
einem ,,Preiscourant“ einiger Holzfaamen bey 
J. P. Faffel. Wo z. B. das Loth fogenannter 
Schottendorn, follfeyn RobiniaPf. acacia, 1 Gul
den und. 30 Kreuzer, mithin das Pfund 48 Gul
den koften. foll, welches überall für 34Gulden zu 
haben ift.

Das Ganze befteht übrigens aus mifsgerathnen 
Auszügen und falfchen Anwendungen aus Jung, 

. von Pfeifer, y. Zanthier, der Oec. for., Strelin, Tae- 
zel, Pickel^ Heppe u. a. m. welche darüber 
nachgelefen werden können. Das Land müße 
fich glücklich fchätzen, welches in diefer Forft- 
fchule die Verwalter feiner Wälder erziehen und 
von folphen 3ofüfsige Kiefern zu Mänteln und 
Saamenbäumen auf die öden Waldplätze verpflan
zen fiehet, welches Rec.. als eine Thatfache zu 
heweifen übernimmt..

PHILOLOGIE.

Strasburg: Quinti Horatii Flacci Carminar 
curavit Jeremias Jacobus Oberlinus, Philof. 
Prof.. Argentorati. Typis. et fumtu Rollandi 
et Jacobi; nunc prollant apud GeorgJum 
Treuttel. 1788, 4t© max. 38o S. (36 Li
vre s.}

DiefeAusgabe haben die Herren Oberlin, Rolland 
undfifakob zur Ehre Strafsburgs veranftaltet, um 
einen Beweis zu geben, dals diefe durch die Erfin

dung der Buchdruckerey geehrte Stadt, auch der
malen im Stande fey, Werke der höchften typogra- 
phifchen Schönheiten zu liefern. In der That träge 
indiefer Hinficht der vor uns liegende Abdruck 
das Gepräge der höchften Vollendung, die edeL 
fte Simplicität, das fchonfte Papier, der reinfte 
Druck, die angenehmfte Zeichnung der Lettern, 
die vortrefflichfte Proportion desFormats gegen die 
Hohe der Lettern, gegen die Zwifchenräume u. die 
Breite der Ränder, die forgfältigfteCorrectur etc. 
kurz, es ift kein Zweifel, dafs Horaz felbft auf 
eine folche Copie feiner Werke ftolz feyn, und 
dafs er diefem Abdrucke bey weitem den Vorzug 
vor der Pinefchen in Kupfer geftochnen Ausga
be geben würde. Eins wäre vielleicht noch zu 
beobachten gewefen; dies nemlich, dafs jede 
Ode'auf einer neuen Seite angefangen hätte, 
wiewohl dies auch vielleicht nur eine conventio
neile Zierlichkeit ift. Hr. Oberlin hat am Ende 
aus vier ftrafsburgifchen Handfehriften die Va
rianten angehängt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Paris, bey der Witwe Ballard und Sohn: Ele- 
men? dUrchiteclure, de Fortification et de 
Navigation, avecun Focabulaire des ternies 
de Fortification et des principaux termes de 
la Navigation en francois et en anglois. Par 
M. P. 1L L. F. 1787. 212 S. 23 Kupfert. 
8. (22 gr.>

Der Verf. beruft fich auf fchon vorher heraus
gegebene Anfangsgründe der Mathematik und 
Geographie, wozu er nun diefe noch hinzufügt, 
um einen vollftändigen Curfus auszumachen. 
Jene kennen wir nicht. Die gegenwärtigen find 
aber höchft mittelmäfsig. Es liegt gar kein Plan 
d bey zum Grunde. Die Baukunft wird auf 68 
Seiten, die Fortification auf 51 und die Schif
fahrt auf 92 Seiten fehr wcitläuftigen Drucks, 
in Frag- und Antworten abgefertigt. Ja bey der 
Schiffahrt und Fortification find noch kleine Wör
terbücher zur Erklärung einger, vermuthlich 
durchs Loos gewählter Kunftwörter, angehängt; 
denn es ift bey der Wahl auch nicht die gering- 
fte Abficht zu bemerken, ohne noch manche mit 
untergelaufene falfche Erklärung zu rechnen. In- 
defs da ein guter Lehrer jedes Buch mit Nutzen 
zum Unterricht gebrauchen kann, fo könnte 
ein foleherauch wohl diefesdazu anwenden. und 
dann würden die nett und deutlich gezeichneten 
und gerochenen Kupfer, dergleichm in unfern 
Lehrbüchern durchaus nicht zu find; n find, ihm 
und dem Schüler, fo weit fie damit au-?>langten, 
zum Vergnügen und zum Vortheil gereichen.
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NACHRICHT.
. -i

X. Die Allgemeine Eiteratnrzeitting, davon jährlich 311 Stücke, ohne die Beylagen, IntclligenzblätfcG 
Kupfer und Regiftet erfcheinen, koftet innerhalb Deutfchland auf den löbl.Poftämtern undAddrefs 
Comtoirs, ingleichen in den löbl* Buchhandlungen Acht Thaler in Qdlde, den alten Louisd’or zu 
fünf Thaler, den Ducaten zu aThlr. io gr., gerechnet. Wer bairifche oder andere Conventions. 
thalet zahlet, hat folglich Sech« Conventionsthaler inclufive der Speditionsgebühren für den 
Jahrgang zu zahlen. Carolins oder franzöfifche vor der Münzveränderung geprägte fogenannte 
Schildlouisd*or werden hinführo bey der Expedition der A. L. Z. nicht anders als zu Sethi Thä^ 
ter , Laubthalet aber höher nicht als zu £in Thüle? Zwölf Grofchen angenommen,

Ä« Wem nun innerhalb Deutfchland bey wöchentlicher Zufendung mehr als Acht Thaler für den 
Jahrgang abgefordert werden follte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 
an ein« der folgenden Poftämtcr und Zeitungs-Expeditionen fchreiben, wo er verfichcrt feyn 
kann , den Weg der Spedition, auf dem hengter Preis von Acht Thalern gehalten werde, zu er
fahren:

das kaiferliche Reichs-Poftamt zn Jena

das fürftl. fächf. Poftamt dafelbft

die thurfürftl. fachf. Zeitungsexpedition ziiTcipzig

das kaiferl. Reichs-Poftamt zu Gotha v

die hcrzogl. fächf. privilegirtc ZeitungsExpedition oder feh Hrn.Mevhis Erben zu Goth»

das königl. pteufs. Grenz* Poftamt zu Halle

das konigl. pteufs. Hofpoftamt in Berlin

die kaiferlichen Reichsoberpoft am ter zu Nürnberg, Augspur^, Brankfuri am Mayn, tiam. 
burgt Cölln . . . j

das kaif. ReichsPöftamt in Bremen

das kaif. ReichsPöftamt zu Durlac1»

Hr. PoftfeCretair Albert - in Hannover.

3 Wir



Wir erfuchen demnach'nochmals alle und jede unfrcr geehrteften Lefer, dafern ihnen innerhalb. 
Deutfchland. mehr als acht Thaler für den Jahrgang abgefordert würde, folches fogleich an eine 
der vorherbefagten Behörden zu melden, und wo ihnen darauf nicht bald geantwortet 
werden follte , an uns hieher nach Jena zu fchreiben, worauf ihnen gewifs fogleich Auskunft zu 
ihrer Befriedigung gegeben werden foll.

4* Es verliehet fich aber, dafs der Preis von acht Thalern nicht weiter als innerhalb Deutfeh« 
land gehalten werden kann j und dafs die Abonenten in der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungarn, Polen, Curland, Preußen, Rufsland, Dänemark, Schweden, England und Hol« 
land nach Proportion ihrer Entfernung von Deutfchlands Gränzen. etwas zulegen müßen, 
wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten ^vollen«

y. Allen deutfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Laden Preiff 
i acht Thaler die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf Sächf, Zeitunge» 
Expedition dafelbft monatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt^ 
dis Journal für Acht Thaler innerhalb Deutschland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitüngs«Ex« 
pedition läfst die Exemplare an die Commiflionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo bald fit 
angenommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leidet auch die Zahlung 
an die Churf, Sächf. Zeitungs*Expedition zu Leipzig.

d_. Zu Erleichterung der Fracht für die fämtllchen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Ma^n 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt ani 
Mayn ; und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen, denen Hamburg gelegener ift, bey Hn. Buch« 
h ndler Hoffmann in Hamburg gemacht worden.

7. Für ganz Frankreich und den Elfafi hat die lobt Akademifihe Buchhandlung zu Strarburg dia 
HauptCommiffion übernommen*

g. Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner und Comp. zu Winterthur*
5, Um auch den Abonenten in den ßmmtlichen kaifirl. fyigL Erblanden die gewünfehte Erleich

terung zu verfchaffen, ift die Sotietät der Unternehmer der A. L, Z. mit Hu. Stahef Buch- 
bändlet in Wien, in Verbindung getreten, an den fich alfo alle geehrtefte Intcreflenten eben fo 
gut al« an uns felbft addrefliren können. Auch andre Buchhandlungen in den fämmtl* k. ku Erb« 

landen können ihre Exemplare mit Vortheil von Hn. Stahel beziehen und wird Ihnen ebenfalls ü J 
pro Cent Rabatt vom Ladenpreise aCcordirt.

10. Aus Holend kann man fich an die Buchhändler Hn. Hannetmann in Cleve, desgleichen aa 
Wn, Friedrich Wanner in Dordrecht, und an Hn. Büchhänd’er^aMrr in Lingen addrefliren.

2 Ji. Außer«



1b Aöfscrdem kann man fich noch
jeu Amfterdam an Hn. Peter den Hengft %.

* * Königsberg in Preufsen an Hn/ Hartung
* Kopenhagen an Hn. Proft und Hn. Pelt
* • London an Hn. Robert Faul der Bookfel&r Bund Stritt
♦ Münfter an Hn. Buchhändler Theiffing.
- Riga an Hn. Hartknoch
» Stockholm an Hn. Magnus Swederus
» St. Petersburg an Hr. Logan
- Venedig an die Herren Gebrüdere ColetS

’dieferhalb wenden^

Jlä. Der Preis von Acht Thalern wird hinführo jedesmal bey der BefteUung auf einmal gezahlt 
Wir find durch die anfänglich nachgelaflene Zahlung in zwey halbjährigen Terminen in zu man- 
jcherley Verwirrungund Schaden gefetzt worden, als dafs diefe Einrichtung fernerhin beybe
halten werden könnte. Verschiedene nuferer Herren Hauptcommiflionäre haben über Aufschub 
der Zahlung der Abonnementsgelder von Seiten der Intereffenten häufige Klagen geführet, wir 
find es ihnen alfo fchuldig, fie deshalb völlig fieber zu ftellen; daher wir alle löM. PoRämter 
und Zeitunes Expeditionen erfuchen, ohne Vorausbezahlung auf einen ganzen Jahrgang keine 
Beftellung anzufichmen, es wäre denn , dafs fie es auf ihren eignen Credit und Rinco zu thun 
nach Befchaffenhcit der Unaftände geneigt feyn follten. Unfre Verfaß urrg leidet es nicht, von 
den mit den Herren HauptcommilBonären verabredeten Zahlungsterminen unter irgend einem Vor
wan de abzugehn.

Jena, den iften November

1788»

Expedition 
dir Z’llg. Lit. Zeitung;
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Sonnabends, den iten November 1788.

ARZNEI GELAHRTHEIT.

Hannover, in Her Schmidtifchen Buchhandl. 
Dr. M. I. Marx, Churfürftl. Cölln. Hofmed. 
Eermifchte Beobachtungen. Dritte Samm
lung. 1787. 141 S. 8- (io ßr«)

Äuch in diefem Strick find verfchiedene 
lehr nützliche Beobachtungen enthal

ten: 1. Ueber die Unschädlichkeit und den 
Nutzen des Zinns wider den Bandwurm. Ein 
Stück von- 7 und ein anderes von 22 Ellen ging 
nach dem Gebrauche diefer Mittel ab. 2. Ein 
wohl • gerathener Verfuch einer medicinifchen 
Gefchichte der Färberröthe, •— von ihrem Nu
tzen in fchleimichten Lungenfuchten — ihren 
diuretifchen und auf die monatliche Reinigung 
.wirkenden Kräften. Rec. bedauert, diele letz
tem in feiner Erfahrung £0 äufserft Schwach zu 
finden, worüber er fich aber nicht wundert, da 
die Urfachen der Verftopfung diefes Flufles fo 
mannigfaltig, die Wirkungen diefes Mittels aber 
nur . aut wenige einzelne begränzet find.) 3. 
Eine merkwürdige Krankheitgefchichte eines an 
den wunderbarften convulfivifchen Nervcnzufal- 
len leidenden Frauenzimmers, die viel ähnli- 
fches mit unfern heutigen Somnambules zeig
te, die aber ohne thierifchen Magnetismus blofs 
durch Vifceral-Klyftiere, Pyrmonterwaller und 
flüchtige Baldriantinktur geheilt worden ift. 4. 
Ueber das Blutbrechen, und über einige Mittel 
dagegen. Oft ift daffelbige hcilfam und befreyet 
den Kranken von vielen Befchwerden. Blofse 
Anaftomofe der Magengefäfse von ihn er n Ur fa
chen bringt es zuweilen hervor. Am bewährte- 
ften hat der Ver£ den Gebrauch häufiger Klyftie
re, befonders zur Abführung des in den Därmen 
fich anhäufenden Blutes; ferner in leichtern Fällen 
die Rhabarbertinktur nebft Molken bey ftrenger 
Diät, befunden. Einen heftigen Anfall hat er 
gehoben, dafs er alle 2 Stunden einen Löffel 
voll Rhabarbertinktur und bald darauf wohl ver
dünnten Vitriolgeift in der, zur Sättigung des 
in der Tinktur befindlichen Laugenfalzes, ge
hörigen Proportion nehmen liefs. Wenn Rec. 
erftlich die Kraft der fixen Luft, Blutflülfe zu trei- 
ben , - befonders den Hämorrhoidalflufs zu beför-

J. L. Z. 1^88. Werter Band.

dem; demnach die gern erhitzende Congeftionen 
und Blutflülfe fo leicht befördernde Wirkung des 
Rhabarber bedenkt, fo möchte er doch diefes 
Beyfpiel kaum anders als in äufserft genau be- 
ftimmten Fällen befolgen; fo fehr er übrigens 
von der blutftillenden Kraft des einzeln ange
wendeten Vitriolgeifts, und von der eröfnenden 
Vifceralkraft der Rhabarber, wo es um Hebung 
einer Atonie derGefäfse des Unterleibes zu thun. 
ift, überzeugt ift. 5. Von einem Abfcefs am 
Unteileibe in dem fechften Kindbette einer zu 
Verftopfungen geneigten Frau.

PAEDAGOGIK.

Braunschweig, in der Schulbuchhandlung: 
gohn Locke, über die Erziehung der fu
gend in den gefitteten Ständen, ein Handbuch 
für Eltern und Erzieher, aus dem Engli
schen überfetzt von C. E. G. Rudolphi, mit 
Anmerkungen der Gefellfchaft der Revifb- 
ren aus dem Revifionswerke befonders ab
gedruckt, herausgegeben von H. Camne

• 612 S. 8. r ‘
: Wir haben nun faft zu gleicher Zeit zwey fehr 

güte Ueberfetzungen diefes in allem Betracht 
vortrefflichen claffifchen Werkes von Locke er
halten. Möchte ses doch für recht viele Aeltern 
und Erzieher ein wirkliches Handbuch, möchte 
es doch recht forgfältig ftud rt und gewiflen- 
häft befolgt werden. Wir haben in der That 
kein einziges W’erk über diefen wichtigem Ge- 
genftand in unfrer oder in einer fremden Spra
che, welches ihm an die Seite gefetzt, oder 
vorgezogen zu werden verdiente. Man kann 
mit aller Wahrheit, behaupten, dafs nach Lo
cke wenig eigentlich neues über Erziehung ge- 
fchrieben ift; und was den Vortrag anbetrifft 
fo redet diefer edle Weife fo fafslich, fo be
ftimmt und bündig, fo einleuchtend, überzeu
gend und herzlich, dafs er von diefer Seite 
fchwerlich übertroffen werden kgnn. Es ift a]f0 
gewifs ein wahres Verdienft ein folches Werk 
durch gute Ueberfetzungen recht gangbar zu 
machen und es in aller Hände zu bringen. Sehr 
lebhaft ift Rec, infonderheit der Gedanke, dafs

T t diefes 
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äiefes Werk grade defswegen, weil es alt und 
ein ganzes Jahrhundert hindurch nicht nur in 
dem Vaterlande des Verf., fondern in dem gan
zen aufgeklärten Europa mit ausgezeichnetem 
allgemeinen Beyfall gelefen ift, vorzüglich viel 
Gutes wirken miifse. Das Vorurtheil des Alter- 
thums und Anfehens kann hier fehr heiifam feyn 
und ift zu unfern Zeiten gewilfermafsen noth
wendig. Die feltfame Modefucht, die feit eini
ger Zeit fo viele unferer gröfsern und kleinern 
Schriftfteller befallen hat, dafs lie bey aller Ver- 
anlaffung u. ©hne alle Veranlagung die fogenann- 
ten neuen *) Pädagogen zu verfchreyen fachen, 
kann und mufs allerdings den beften Lrziehungs- 
vorfchlägen von noch lebenden Männern den 
Eingang in manches fchwache Gemüth verfper- 
ren. Der allgemein verehrte und gepriefene 
Locke fagt nun aber wenigftens der Hauptfache 
und dem Wefentbchen nach, eben das, was die- 
bofen, verfchrieenen neuen Pädagogen fagen •:— 
alfo ift es heiifam und klug unter Lockens Auto
rität Gutes zu wirken und die Wahrheit geltend 
zu machem Was die Uebertetzung an und für 
fich anbetrifft, fo gebühret ihr das fchon von 
mehreren Rec. z,ugeftaudene Lob mit vollem* 
Rechte. Um den Lefer in den Stand zu fetzen, 
die nicht weniger gepriefene und in der That 
gute Ueberfetznng des Hin. Ouvrier mit der ge
genwärtigen zu vergleichen, wollen wir den er- 
fien beften kurzen §. aus beiden hier neben ein
ander fetzen. Es fey der hundertfte:.

Rudolphi.
. Wenn diefer Grund fnSrn- 

Fich der Ehrerbietung ge
gen die Eltern _) einmal 
richtig gelegt ift, und ihr 
findet, dafe diefe Ehrerbie
tung beginne* bey ihm wirk- 
farn zu we den , fo ift das 
nächfte, was gefchehen mufs 
dafs ihr feine Gemüth.-art 
und die befondem Neigun
gen feiner Seele foigfä tig 
fludiert. Halsfta. rigkeit, 
Lugen , Bösheiten muffen 
ihm, wie gefagt, gleich von 
Antai g an nicht geftattet 
werden , feine Gemüthsa>t 
fey welche fie wolle Die
fen Saamen des Laders mufs 
jna - nicht laffen Wurzel 
faßen, fondern forgfältig 
ausnotfen , fo bald er in 
ihm aufkeimet; und hier 
mufs euer Anfehn bey ihm 
eintieten, und fo bald nur 
die E. kenutnifskraft an
fängt , in ihm zu dämmern 
feine Seele lenken, damit 
es auf fie wiike, wieeiner 
der erften Grundtriebe fei 
Eer Natur, fo dafs er fich

Ouvrier,
Ift diefer Grund einmal- 

recht gelegt, und zeigen 
fich bereits die Früchte je
ner Ehrerbietung, fo mufs- 
man fodann den Charakter 
des Kindes und die befon- 
dere Befchaffenheit feines 
Gemüths genau ftudieren. 
Widerfpenfti’gkeit, Lügen 
und Bosheiten dürfen, wie 
ich fchon gefagt habe, von 
Anfang an ihm nieverftat- 
tet werden, feine. Gemüths- 
art fey übrigens welche fie 
wolle. Diefe Keime des 
Lafters muffen fchlechter- 
dings nicht Wurzel fallen, 
fondern forgfältigausgerot
tet werden , fo baiä fie nur 
hervorfproffen. Eure Au
torität mufs bey dem erften 
E-wachen der Erkenntnifs- 
fähigkeit in feiner Seele 
Platz nehmen , damit fie fo 
zu fagen, zu einem natür
lichen Grundtrieb werde, 
delfen Entziehung das Kind 
felbft fich nicht bewufet ift, 
damit es nicht wiife , dafs 
es je anders gewefen oder 

des Anfangs diefer Wirkung 
gar nicht bewufst werde, 
und glaube, es fey damit von 
jeher fo gewefen und könne 
gar nicht anders-feyn. Wenn 
alfo in ihm die fchuldige 
Ehrfurcht gegen euch bey 
Zeiten gegründet worden, 
fo wird fie ihm- auf immer 
heilig und unverletzlich 
feyn., und.er wird ihr eben 
fo wenigalsden Grundtrie
ben feiner Natur widerfte- 
hen können.

anders feyn könne. Ift aber 
dieEhrerbietung, die es euch 
fchuldig ift, fo früh gegrün
det worden, fo wird fie ihm 
gewifs hetlig feyn und es 
wird ihm eben fo fchwer 
werden ihr zu widerftehen» 
wie den. Trieben feiner 
Natur. ■

So wie die Ueberfetznng des Hn. Onvrier 
mit fchätzbaren Zufätzen von ihm felbft v:'rfehen 
ift,. fo hat die von Hrn. Rudolphi hingegen zahl
reiche Anmerkungen von den Herren Campe, 
Gedike, Funk, Refewitz, Salzmann, Stuveund 
Trapp. Jene Zufätze und diefe ,- nmerknngen 
haben ganz- unftreitig den Werth und die Nütz
lichkeit diefes an lieh fo fchätzbaren Buchs noch 
mehr erhöhet und es nun vollends zu einem der 
erften in feiner Art gemacht.

NATUR GESCHICHTE,

Berlin: Andreae Friderici Happe Botanica 
Phat maceutica, exhibens plantas ojficinales 
quarum nomina in Difpenfatoriis recenfentur, 
cum ieonibus ab auctore aeri ineißs et vivo 
colore exprelßs ? adjectis nüminibus tarn phar- 
maceuticis, quam e fißemate Linnaei deprom- 
tis, Fed. i — 14. Heft. 12 B. ohne die 
Zueignung an Se. Maj. den König von 
Preußen, und 90 Platten-.

1 - 11 Heft ä 1 Rthlr. 16 gr.
12 — 14 Heft a2 —

alfo 24 Rthlr. 8 gr.
Aufser dem, was der Verf. bereits auf 

dem Titel angegeben, hat er auch meiftens den 
Wohnort feiner aufgeftelken Pflanzen, was von 
ihnen in den Apotheken aufgenommen worden, 
und die zufammengefetzt^n Mittel, worzu fie 
diefe beymifchen, angegeben. Papier und Druck 
ift unvergleichlich; und die Darftellung der Ge- 
genftände übertrifft die von des Verf. fekenen 
Gewächfen, fo dafs fie Rec. der Blakwellifchen 
faftävorziehen möchte: die Plenkifchen aber fei
len gar nichts gegen diefe gelten.

Plantae felectae et rariores Faße. I. Con Hn, 
Happe in Berlin, fi Rthlr. 16 gr.)

Rec. ift nur diefer Heft, und das mit Mühe zu 
Gelichte gekommen. L em auf einen Blätterten in 
g. dabey befindlichen gedruckten Pi3U nach, will 
Hr H. hiermit den Liebhabern das, was 1 rt w

1 hre,
Eine eben fo unbeftimmte und daher im nichts fegende Benennung, als wenn ich fagen Wollte

die neuen fhilofophen, die neuen Iheologen, die neuen Juriften u. 1, W«
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Ehr^t, Jaquin n. ft. feltenes haben , um einen 
wohlfeilem Preis liefern. Jedoch follen es nur 
die ausländifchen in Gewächshäufern unterhal
tenen, und aus fremden Saamen gezogenen Ge- 
wächfe feyn, 2) Wird der Text fyltematifch, 
und zwar nach dem linnärfchen Lehrgebäude ab- 
gefafst werden. Da aber die Kupfer in kei
ner gewißen Ordnung bey einzelnen Ausgaben 
geliefert werden können - fb haben die Tafeln 
ihre Bezeichnung mit der . Gefchleehtsnumer 
bekommen. Damit alfo der Text n cht in der 
Ordnung des Sy Jems unterbrochen werde, fo 
wird diefer erft alsdenn erfchrinen, .wenn fo. viel 
Abbildungen einer Gattung und der Arten vor

Fanden find. 3) Wird vierteljährig ein Heft von 
6-8 ausgemahlten Platten verfprochen. Damit 

’4tens die Liebhaber fie entweder mit der biora 
Danica oder des Verf. Botanica pharmaceutica 
verbinden können , fo ift das nemliche Format 
gewählt worden. Diefer erfte Helt nun auf 6 
Platten. Afiroewevia p er t egr ina Dracoce- 
phalum au.fi riq cum, Crinum zeylanicum* 
Mefembruanthemum ba r bat um , Geranium 
in.qui.nans und tetragonum, Papier und 
Colorit ift fchon, der Stich ift fchon.aus Willde* 
novs Prodromus bekannt, die Zeichnung ift, 
wie gervöhnlich bey den Abbildern der Gewächfe, 
der Natur nicht ganz treu.

LITERARISCHE

KteXNE BBttETRTST. Schriften-. ^ena, b. den 
Cunoifchen Erben: Ueber die nähere Betrachtung der 
Schönheiten eines. epifchen Gedukts, als Erholung für 
Gelehrte und Studivende \ eine akadt mifche Rede von 
Carl Leonhard Reinhold , Prof. d. Philof- zu Jena. 1788. 
1 -fy Bug. Mit diefer Kede hat der Vf. feine öffent
lichen VorlefuHgen über den C'l-eran eröfnet , die er wö
chentlich , Sonnabends Nachmittag« hielt, LSey der erften 
deifelben waren weit über vieihundert Studierende zu
gegen; ein Lmftand, der nicht nur dem Vf- diefer Re
de, fordern auch der gegenwärtigen Cultur der Jenai- 
fchen Akademie, fehr zur Eine gereicht Denn noth
wendig muibte ditjer Gegenfiand befondrer Vorlefungen 
den meiften Studierenden unerhört tum befremdend dün
ken; die meiften mufsteu es fch -'er finden , ihre Nütz
lichkeit und Zweckmäßigkeit einzufehen v oder fie mit 
den übiigen Gegenwänden inres- Curfus za vereinigen. 
In unfern Schulen und Gynmafien ift es freylich fo ganz 
unerhört nicht mehr, auch der Lefung witziger deufjeher 
Schriften befondre Stunden , und eigne Interpretation, 
zu widmen; aber auf Akademien hält man dergleichen 
Unterricht gar zu Dicht für büchft überflüfsig, weil 
man ihn in da- Viereck der Facultätsfächer nicht be
quem einzufchieben- weiß, oder darin für ihn wenig- 
üens bisher keine Lücke bemerkt hat. Umfdoch kann 
eine mit philofophifehem Geilte augeftellte , gefehmack- 
volle Auslegung -aterländifcher Dichrerwerke für aka- 
demifche Bürger ä-ufserft vortheilhaft und lehrreich wer-, 
den, kann es um fo mehr, je weiter der Ausleger hier 
gehen, je mehr Vorbe.eitungskenntmffe er vorausfe- 
t^en, je mehr er die Zugänge benutzen kann, die von 
allen Seiten ans den Gränzeu der Gefchmackstheorie in 
die Gebiete andrer Wiflenfchaften hinüber leiten. Zum 
Inhalte feiner Rede konnte daher der Vf-. nichts zweck- 
mäfsigers wählen, als die nähere Dai legung diefes man- 
Bichfaltigeh Nutzens.. Es ift fchon fo oft, und bis zum 
Ueberdrufs , vom Einflufs der febönen in die fogenann- 
te>i einfthaüen oder hohem A iftenfehaften geiedet und 
gefchrieben worden ; und doch hat der Vf. einen neuen 
Ueüchtspunkt zu faßen , und diefen Einflufs gleich An
fangs durch ein glücklich gewähltes Bild finnischer ein
leuchtend zu machen gewufst. Nicht der Landmann 
ift zu bedauern , dem während feiner ländlichen Arbeit 
alle die Naturfchönheiten unbemerkt bleiben , die ihn 
rings umgeben ; denn diefer Achtlofigkeit halber erfüllt 
er leine Beftimniung, folgte* für feine Bedürfniffe dar
um nicht weniger; aber d.r Gelehrte ift bedauernswerth, 
der aut den Feldern der Wifienfchaften nichts als Ar
beit und Brud zu fachen und zu et warten hat; der nicht 
weiter, ab anf feinen Acker fieut; ,,der fich auch nicht 
im Traume einfallen läfst, dafs es eine und eben diefelbe

NACHRICHTEN.

Sonne der Vernunft feyn könne, die’ nicht nur d&snah- 
vende Produkt des Fleifses, fondern auch die erquicken
de Prucht der Begeifterung und die ergötzende Blume 
des Witzes zur Reife bringt, und durch deren Strahlen 
die bezauberte Welt, der Dichter die reizenden Farben 
und das wqhltbätrge Licht erhält, wodurch fie das Auge 
des fcharffichtigften Geiftes noch mehr aufzuhellen und 
zu ftärken vermag.“ — Der Gelehrte bedarf, wie der 
Vf. ferner zeigt, einer Erholung; und diefe bieten ihm 
die fchünen Wifienfchaften im reichen Maafe dar. Nur 
zunächft für diefe Erholung beftimmt die Befcheidenheit 
des Vf- die Verlefungen, die er mit diefer Rede er- 
Öfwete; und er fetzt es hier daher überaus gut auseinan
der, wie fehr die Unterhaltung, die aus der nähern Be
trachtung und dem feinem Genüße der Schönheiten poe- 
tifcher, und vorzüglich epifcher Werke entfteht, fowohl 
durch die Gröfse des Vergnügens, als durch die Art und 
die Wichtigkeit des Nutzens, den fiegewährt, die Bedin
gungen erfülle , welche bey einer zweckmäßigen Erho
lung für Gelehrte und Studierende vorausgefetzt Werden 
muffen. Unter allen fchönen Künften ift keine diefem 
Zwecke fo beförderlich, als die Dichtkunft, wegen ihrer 
unmittelbaren- Wirkung auf den Geift, durch welche fie 
«in Vergnügen erzeugt, welches der Erholung des ar
beitenden Gelehrten um fo angemeffener ift, da esnicht 
nur die bey ihm fonft puhendtn untern Seelenkräfte be- 
febäftigt, fondern auch und vorzüglich, diejenigen er
quickt , die, bey ihm gewöhnlich am meiften angeftrengt 
werden t Gedäehtnifs, Scharfinn und Vernunft. Das 
gilt nun vornemlich von der epifehen Poelie, in welcher 
die Kunft ihren weiteften Spielraum hat, deflen man- 
nichfaltige Scenen und Vortheile von unferm Redner 
lebhaft gefcbildert werden, in fo fern fie alle Eigen- 
fchatten und Wirkungen der meiden übrigen Dichtungs
arten in fich vereinigt. Auch begegnet der Vf. dem Ein
wurfe, dafs die Zergliederung ihrer Schönheiten den 
vollen Genufs derfelben eher ftören als befördern möchte. 
Ein achtes Meifterwerk der Poelie hatdurch die genaue- 
fte Prüfung nichts zu verlieren , aber dello mehr zu ge
winnen. Hieraus erhellt dann auch zugleich der Nutzen, 
der mit einer folchen Alt der Geiftesunterhaltung' 
zprtremilich verbunden ift. Er liegt nicht blofs in der 
öftern und wohlthätigen Lebung. der dabey wirklamen 
Seelenkräfte, fondern auch, und hauptfäcblich, in des 
Reinigung , Verfeinerung und .Erhöhungdes Gefchmacks. 
Die vereinzelte Hebung der Vernunft und des Gefühls 
für lieh felbft kann in Ewigkeit keinen Gefchmack, muf» 
vielmehr nothwendig das Gegentheil davon hervoi brin- 
gen. Einfeitige Pflege des Geiftes zerftört ihren eigenen 
Zweck- Lnd dafs fich, auf der andern Seite, der Ge- 
fchmack eben fo wenig ohne Mitwirkung der Denkkraft,
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durch die tlofse Anwendung des Gefühls, bilden laffe, 
das beweifet unter andern die in der neueften Gefchich 
te unferer Literatur fo lehrreiche Periode der Kraftge- 
nies, wo die mit einer bis dahin ungewöhnlichen Po
pularität verbundene Simplicität. und Energie in den 
Schriften eines großen Geiftes eine Menge unberufener 
Kunftjünger wähnen liefs, die ganze tärke. des. poeti
schen Genies beliebe in der. mit gefachter Jbegelloiigaeit 
.gepaarten Lebhaftigkeit def Empfindung.“ . Schwerlich 
konnte der Vf. zur Erreichung feiner fo rühmlichen Ab
fichten , die er in diefer Rededarlegf, eine zweckmäßi
gere Grundlage-feiner Vorlefungen wühlen, als den 
Oberon, der, wie er fehr wahr bemerkt, eine Menge 
von Schönheiten befitzt, die das rohe Gefühl mit aller 
feiner Spürkraft nicht wittern kann. Wie fehr er der 
Mann dazu fey, diefe Schönheiten zu entwickeln, und 
aus diefer Entwickelung dem-Geifte und Herzen feiner 
Zuhörer die woblthätigfte Nahrung zu bereiten, davon 
würde fchondie gegenwärtige Lede beweifes genug feyn,. 
wenn nicht der feltne Scharflinn feines philofophifchen 
Geiftes, und die noch feltnere Gabe , fein empluhdne 
Beobachtung in einem lichten Und anziehenden Vor
trage mitzutheileu, fchon aus. andern Proben rühmlich 
bekannt wäre.

Kleine verm. Schriften, phrie Druckort: Chri- 
ßiun Nicolai Buchführers zu Bebenhaufeii in Schwaben, 
(einer Wirtemberg. Klotter Schule unweit Tübingen) 
wichtige Entdeckungen auf einer gelehrten Reife durch 
Deutfchland, und aus Eifer für diechrillliche, vornemlich 
evangelifche Kirche durch den Druck bekannt gemacht. 
178S- U4 S. 8. Schon der Titel kündigt eine Parodieauf 
Nicolais Reifen an, and wie fehr lieh der Vf. in feinem 
Werk gefalle, lieht man aus dem ftolzen Motto, welches 
der Schuft vorgefetzt ift, auch' io fono pittore. Witz und 
Laune kann man dem Vf. nicht ablprecheu , aber eben 
fo gewifs ift es , dafs fein Witz manchmal in Muthwillen 
ausartet, und dafs nicht alle Ziige des Gemäldes, wenn 
fie näher betrachtet werden , das obige Motto rechtfer
tigen. Hat der Vf. die obgleich eines Schriftftellers 
immer unwürdige Abficht gehabt, den Leier blofs zu 
beluftigen, fo mag ihm diefe gelungen feyn; aber dann 
hätte der fchwäbifche Pfeudo - Nikolai wenigüens um 
der feilwachen Lefer willen , die fo leicht Parodien für 
Widerlegungen halten, fich fcheuen foilen, Männer wie- 
Nikolai und Gedike zum Ziel feines perliflirenden Witzes 
zu machen. Wenn auch Hr. Nikolai und die Heraus
geber der Berliner Monatsfchrift in ihren Beforgniffen 
von heimlicher Verbreitung des Katholicifmus vielleicht 
zu weit giengen , wenn fie hie und da zuviel Iahen, oder 
aus dem, was fie fallen und hörten, zu viel fchlofien, 
fo verdienen doch ihre Bemühungen , die Rechte der 
Vernunft gegen Aberglauben und Schwärmerey, und die 
Freiheit des Gewilfens gegen defpotifchen Glaubens- 
Zwang zu behaupten, gewifs den Dank aller Rechtfchaf- 
fenen; und gewiße inzwilchen vorgefallene, theils öf- 
fe/nliche, theils nahe zur Evidenz gebrachte Thatfachen 
beweifen genugfam , dafs weder die Beforgniffe diefer 
Männer ganz ungegrüudet, noch ihre Warnungen ganz 
überilüfsig waren. Nach diefen Erinnerungen wollen 
wir den Innhalt der Schrift kürzlich ausziehen, und den 
Reifenden felbft hören. — Vor einiger Zeit unternahm 
er in Gefellfchaft feines Erftgebornen eine Reife voruem- 
lich durch das nördliche Deutlchland, nachdem er zuvor 
fernen Wagen nicht blofs mit einem Wegmeffer > Schritr- 
zäler, Hetnmfchuh, fondern auch mit einem Kompaß, 
einer Windrofe, einem Ihermometer und Barometer 
und felbft mit einem \\ etterab:eiter verfehen hatte. Auf 
diefer Reife fammelte er (ich Materialien zu einer Reife- 
befchreibung, die dem Ueberlchlag nach ungefähr 16 mä- 
iige Octav Bände betragen möchte. \\ eil er aber nicht 
hollen konnte, eine reichliche Pränumeration zu erhal
ten , und die Ausgabe auf eigene Koften nicht wagen
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wollte, fo begnügt er fich ydr der.Hand, deih Publikum 
•eine liöchft- wichtige Entdeckung vorzulegen , die er auf 
feiner Reife gemacht hat' Diefe‘ift dtm Krupto - ^uda- 
tjmus. oder da< heimliche jüdenthum , das bereits eiueti 
unglaublichen Fortgang unter den Chriften gewönnet 
habe, und in alle geheime Gefellfchaften eingedrungen 

.fey, fo dafs es it-t dem Chriftenthum den nahen Umfturz 
drohe. Nun folgen die Uew^ife. Z. B. HL11;linateh-
Oi den findet der keifende des Ein. Weishaupt angebli
chen lauinamen Adänt höchftverd^htlg,'indem auch die 
Juden vieles von einem Adam Kädmon fchwatzen. Wenn 

■Rabbi Ndum fage, daß er das Chrißenthum abfehaßen, 
und dafür die rPernunft einführen wolle, ( wie hämifch ! 
undwo.bat Weishaupt das gefagt?) fo fey unter diefer 
nichts anders als das Judenthum zu verftehen. Schon 
der Name Illiiminat führe darauf, denn illuminans heiffe 
1111 ebräifcheti ßleir, upd da liege folglich jedem der Na
me des ber. Rabbi Meir vor Augen. — Diefer ganze 
Ausfall auf den Ulumiuaten - Or< en , fo witzig er man
chen vorkommen mag, verräth 'chon , wes GeiftesKimi 
der Verfallet ift. Wenn wird man einmal aufhören, die
len in feiner Anlage fw ehrwürdig?n Orden böfer Ablich
ten gegen das Chriftenthum. zu öefchuldigen ; — Die in 
der chriitlichen Religion liegende grofse Motive zur Tu
gend und Moralität, die durch alferley VerunftaltungeÄ 
des Chriftenthums ihre Kraft unter den Menfchen bey
nahe verloren haben , wieder in Wirkfamkeit zu fetzeij, 
ihre Ueberöinftiirimung mit den Forderungen der gefun^ ’ 
den Vernunft und mit den Grundfiitzen einer ächten 
Philofophie zu zeigen, und fowoht dadurch, als auch 
durch Benutzung finnlicher Mittel und Antriebe, die in 
der menfchiichen Natur liegen , es dem Menfchen allmä- 
lig zum ßedürfnifs zu machen, gut und tugendhaft zu 
werden, dies war der Zweck des llluminaten - Or
dens. Heifst aber dies das Chriftenthttm abfehaften ‘ 
Lud ift es nicht die gröfste Unvernunft, Chriftenthum 
und Vernunft einander entgegen zu fetzen.? — Doch 
Wir gehen weiter. Hr. Chriftian Nikolai focht es ferner 
wahrfcneinh-ch zu machen , dafs felbft — der Bruder Lu
cian nicht nur den Juden alfilii’t, fondern fogar ein 
heimlicher belrbnitteuer Jude feyn könne. Er trage kein 
Bedenken , den Juden xMofes Mendelfohn feinen Freund 
zu nennen, und feiner Pfalnien - Ueberfetzung das Lob 
der Vortreflichkeit zu geben, er halte fich in feiner Rei- 
febefchreibung darüber auf, dafs in Wien fo viele Fran
zofen, und fo wenige Juden angetrofien werden ; ernennet 
es Hartherzigkeit, dafs man ehemals au? Nürnberg di^? 
Juden vertrieben habe; er erhebe den Diac. Rabe zu An- 
fpach, dafs er die Mifchnah überfetzt habe ; da doch ec 
felbft jeden, der ein katholifches Uu h ober fetze, fogleich 
des heimlichen Katholicifmus verdächtig mache u. f. w. 
Wer lieht nicht, dafs in diefer witzigen Perliüage die 
Starkifchen Händel, an denen N. gar keinen Antheil 
nahm, mit den Streitigkeiten zwifciien Nikolai, Lava- 
ter, Sailer und Dreikorn gar feltfam vermifebt find , und- 
dafs eben defswegen die ganze Parodie auf Nikolai ziem
lich fchief geratben ift. Sonft hat der fchwäbifche Ni
kolai in das , was er von lieh felbft und feinen eigenen 
Schivkfalen lägt, manche locale und in der That fehr 
witzige Züge eingeftreut, wohin befonders die Nachricht 
gehört, dafs er nach geendigtei Condition in Ulm zu 
Bebenhaufen unter Begünftigung des damaligen Prälaten 
der bekanntlich ein grojser f reund von Buchern getvefen, 
einen Buchhandel errichtet habe , den er nun an die 30 
Jahre führe. Hr. N. fcheint übrigens nicht erfahren zu 
haben, dafs erft neuerlich ein \Virtembergifcher Geiftfi- 
eher, der zu einer Prälatur befördert wurde, die Ab
ficht hatte , vor Beziehung derfelben feinen überfiüfsigen 
Bücher - Vorrath durch eine Lotterie lofszufchlagen , wo
zu er aber die gejuchte Erlaubnifs ruckt erhielt. Sonft 
würde vermuthlich der Buchhändler von ßebenhaKfeu 
diefe Gelegenheit zur-Erweiterung feines Buchladens und 
zu Abfchliellung eines guten Kaufs nicht verfäumt haben.
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ehr viel Belehrendes enthält gegenwärtiges 
Werk über die Fehler der englischen Verfaf- 

fung in Ostindien, über die politische und geogra
phische Befchaffenheiteiniger Südlichen Provinzen 
von denen, die der Präfidentfchaft Madras unter
worfen find u. über die Gefchichte des letzten Krie
ges, den die Engländer mit Tipposahal führten. 
DerVerf., der zur Führung delfelben ein eigenes 
Regiment angewQtben hatte, und zulezt das gan
ze Corps befehligte, womit die Engländer die 
Südlichen Provinzen des Reichs Myfore zu Ende 
des Krieges angriffen, und tiefer vordrang, als 
je europäische Armeen in diefen Gegenden ge
kommen find, giebt darin theils Rechenschaft 
,von feinen kriegerischen Operationen, theils 
.Nachricht von den Schwierigkeiten, die er auf 
diefem Zuge durch die bisher unerforfehten ge- 
hirgichten u. waldichten Provinzen Tinevelli, Ma
dura, Dindigul, und Coimbetur zu überwinden 
hatte, und den Vortheilen, die er über den Feind 
durch fein Vordringen, Soweit gegen Werten, 
bis an die Grenzen der malabarifchen Nairen 
-Fürften, und feine Verbindung mit den Königen 
von Travanor, Cochin und Calicut erhielt, die 
aber Madras wegen feiner damals ganz erfchöpf- 
ten Kräfte beym Frieden mit Tippo-Saheb nicht 
benutzen konnte.

Ein grofser Theil der widrigen Zufälle, wel
che England in dem letzten Kriege in Ostindien 
•trafen, kam davon her, dafs die verschiedenen 
Präsidentschaften, ungeachtet fie von Bengalen 
.abhängig waren, fo oft ganz entgegengesetzte 
.Maasregeln, und ganz andere als Bengalen nah- 
-men; Carnatic war gar nicht zuir. Kriege gerii- 
ftet, ungeachtet die Engländerin Madras vorher- 
fehen konnten, Hyder Ally würde fie hier an ih
rer fchwächften Seite angreifen. Ueberall Such
ten die Engländer nur ihren Vortheil auf Koften

L. Z, 1788. Vierter Band, 

der indifchen Flirrten, und die kaum gefchloffe- 
nen Verträge wmrden der nichtigften Vorwände 
wegen wieder gebrochen. DemNabob von Ado- 
ni, dellen Hauptfeftung das Gebiet der Englän
der gegen die Maratten, gegen Hyder Aly und 
den Subah von Dekan deckte, vcrfprachen fie 
1779, fein Land gegen alle Angriffe zu befchü- 
tzen, wenn er, zu Erhaltung ihrer dortigen Gar- 
nifonen, ihnen den heften Theil feiner Reve- 
jiüen überlaßen würde. Wie aber nachher Hyder 
Aly das Land Adoni mit einem Einfall bedrohe- 
te, und ihre Hülfe alfo höchft nöthig war, fo 
verzögerten fie damit absichtlich fo lange,’ bis 
alle Hülfe zu Spät war. Noch beffer zeigt Hr. 
Fullarton, wie fehr die Zwiftigkeiten zwifchea 
den Befehlshabern der Armee, und der Regie
rung von Madras die Kriegsoperationen verhin
derten , und die Armee unthätig machten. Die 
Gröfse der englifchen Befatzungen am Ganges 
und auf der Küfte Coromandel fchätzt er auf 2:7, 
944 engüfehe Quadratmeilen, davon kommen 
auf Carnatit und die davon dependenten Länder 
65,944- englifche Quadrat Meilen. Wenn man 
überhaupt ganz Hindoftan in 114 Theile zerlegt, 
fo gehören den Engländern und ihren Vafallen 
etwa 29, den Maratten 48, und dem Sultan Tip- 
po Saheb 9 Theile. Bey Auhd rechnet Hr. F. 
aber eine zu grolsep Bevölkerung; ftatt 20 Mil
lionen, leben hier .nur fieben. Statt der Ober- 
aufiicht, die jetzt Bengalen über das ganze Brit- 
tifche Indien führt, und wodurch häufig der 
Privatvortheil der untergeordneten Pr.äfident- 
fchaften, aus Unkunde des Localen, iiberfehen 
wird, wiinfeht der Verf. ein an keinem Ort fixir- 
tes, und aus den Gliedern aller Präsidentschaf
ten zusammengesetztes Collegium. Zu den von 
der Bengalifchen Regierung während des letzten 
indifchen Krieges begangenen Hauptfehlern, (die 
doch aber die damalige Lage der Engländer 
in Indien, die Menge ihrer Feinde, und ihr 
Schon zu grcSses Gebiet entschuldigt), rechnet 
Hr. F. den mit den Holländern 1780 angefange
nen Vertrag, ihnen gegen Ueberlafiimg 1000 
Mann europäischer Truppen, die von Carnatic 
abhängige Provinz Tinevelly, worin den Hollän
dern fclrön Tuboceryn gehörte, und die etwa 
250,000 Pf. St. jährlich einbringt, abzutreten. 
Ü u Da's 
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Das Anfehen des grofsen Moguls ift den Eng' 
ländern keinesweges fo furchtbar, als der Verf. 
meynt, feitdem er nebft feiner zerftörten Haupt- 
ftadt Dehü , wie ein Ball, aus einer Hand in die 
andere geworfen, und bald von Maratten, bald 
vonRohillas oder andern Mohametanern beherrfcht 
wird. Wenn ein mohametanifcher Fürft von 
Tippo Sahebs Macht und Thätigkeit mit ihm nä
her grenzte, fo wäre diefe Beforgnifs allerdings 
gegründet. TippoS Gebiet ift nach unferm Verf. 
meiftens 400 englifche Meilen lang, und an 300 
breit. Seine Einkünfte rechnet er auf 30 Millio
nen Thaler. (Wie Orme feine bekannte Ge
fchichte zu fchreiben anfieng, fchätzte man die my- 
forifchen Einkünfte nicht höher als 20 Mill.Gulden, 
und glaubt dafs er im Kriege wohl 300,000Mann, 
zufammenbringen kann. Wie bereits oben be
merkt worden, verbreitet lieh Hr. Fullarton in 
diefer Schrift auch über die Geographien der 
Eidlichen Reiche auf der weftlichen Halbinfel, 
und feine Nachrichten klären in diefen fo 
wenig bekannten Gegenden ungemein viel auf. 
Das Gebiet fiidwärts des Kolram, das von der be
rühmten Veftung Tritchinapoly den Namen hat, 
ift nur 200 englifche Quadratmeilen grofs, aber 
wegen der Nachbarfchaft des oben genannten 
FluHes fo fruchtbar, dafs es dem Nabob von Car
natic 100,000 Pf. St. jährlich einträgt. Das Land 
Marawa ift unter zwey Fürften vertheilt. Der 
bisher fo genannte Fürft von klein Marawa, 
heifst hier Rajah von Shevigunga, fein Land ift 
fehr, waldigtundder darinn belegeneWald Calicoil, 
mitten in welchem eine Veftung gleiches Na
mens liegt, hat faft vierzig englifche Meilen im 
Umfange. Seine Einkünfte fteigen auf 500,000. 
Rupien, davon er aber 175,000 an den Nabf b 
von Carnatic abgeben mufs. Der andere Fürft 
diefes Landes ift der Rajah von Ramnat. Sein 
Land ift ano;ebauter und die Einwohner befchäf- 
tigen fich fchon mit der Weberey. Seine Einkünf
te find den vorigen gleich. Bey den Hindus ge- 
niefst er aber Vvegen feiner xAbkunft vom al
ten Gefchlechte fTaver) Ten wer und als Be- 
fchützer der Pagode, Ramiferum, grofse Ver
ehrung. Im Tinevelly herfcht völlige Anarchie. 
Es ift unter zwey und dreißig fo genannte Kal- 
lerfürften vertheilt, die zufammen 3o>ooo Mann 
ins Feld ftellen können.

Auch in dem Bericht des unter des Verf. An
führung gegen Tippo Sahebs füdliche Provinzen 
unternommenen Zuges, lernt man das innere von 
Myfore viel genauer kennen, und man erfährt 
hier die Urfachen, warum die Engländer, unge
achtet fie zulezt in Indien keinen Feind weiter 
als den SultanTippo Saheb hatten, von allen ih
ren meift durch Herrn Fullarton gemachten Ero
berungen im Frieden nichts behielten. Unfer 
Verf. war mit feiner Armee, bey der die beiden 
hannöverfchen Regimenter waren, fihre Stärke 
wird nur zu 414 Mann angegeben,) und die inaL 

kn aus 13636 Manu, meift indifchen Truppen, 
beftand, erft befchäftiget, die Eidlichen Provin
zen, die während des Krieges vom Nabob von 
Carnatic abgefallen waren, wieö^r zubezwingen, 
und hernach beftimmt von Madura aus in Myfo
re einzudringen, und lieh mit dem enalifchen 
Corps zu vereinigen, welches voiwCalicut au£, 
durch die Staaten des Za m orins Myfora an griff. 
Beides ward von Hn. Fullarton, unglaublicher 
Schwierigkeiten ungeachtet, • bewerkstelligt. Er 
eroberte fogar Tippo Sahebs inländifche Haupt- 
feftung gegen Weften Palegat cherry, mitten in 
den Gebirgen am Panianyflufs belegen , der fich 
ins weftliche indifche Meer ergiefst. In vorigen 
Zeiten gehörten fie mit zum Gebiet des Zamo- 
rin. Dies ward noch dazu mit einer Armee aus
geführt, der die 0. I. Compagnie zwölf Monate 
Sold fchuldig, und bey der unter den Seapois 
die Noth zuweilen fo grofs war, dafs fie ihrer 
eigenen Erhaltung wegen ihre Kinder verkaufe» 
mufsten. Tippo Sahebs Lage war damals, wie 
Hr. Fullarton gegen ihn agirte, wirklich kritifch, 
drey englifche xArmeen griffen ihn in feilten nörd
lichen, weftlichen und Eidlichen Staaten zu glei
cher Zeit an, die Engländer wären Meifter des 
wichtigen Seeorts Mangalor, ungeachtet Tippo 
ihn mit feiner ganzen Macht belagerte, die Nai- 
ren Fürften, und viele ihm fonft unterwürfige 
Rajahs in den Gebirgen erwarteten nur die An
näherung der Engländer, fich gegen ihn zu er
klären , feine Feinde wurden von Zamorin und 
dem Rajah von Travancora unterftiitzt, und 
hatten die Abficht die Familie des von feinem 
Vater abgefetzten Rajah von Myfore wieder auf 
den Thron zu erheben. Allein die Regierung 
von Madras fühlte fich bey allem Anfchein eines 
glücklichen Krieges aulfer Stande ihn fortzufetzen, 
fie ward, wie Bengalen, von einer gewaltigen 
Schuldenlaft niedergedrückt, und um den Frie
densunterhandlungen Nachdruck zu verfchaffen, 
mufsten die englifchen Truppen alle Eroberungen 
räumen. Am Ende diefer für Liebhaber indi- 
fcher Gefchichten fehr inftructiven Schrift, er- 
theilt der Verf. den Vorftehern der indifchen 
Angelegenheiten, (dem board of Controuf) wel
chem er feine Schrift zugeeignet hat, allerley 
Vorfchläge zur Verbeflerung des indifchen MilR 
tairetat, und derganzendortigenCivilverfaflung, 
die zum Theil auch wirklich ausgeführt find, 
wie z. B. der Vorfchlag: die Zahl der europäifchen 
Truppen zu vermehren, die aber hier keinen 
Auszug leiden. Einige Anhänge, die grofsen- 
theils des Verf. von Zeit zu Zeit nach Madras 
gefandte Berichte, und einen aus dem Carn^ 
tic Reports entlehnten Auffatz über die ehemali. 
gen und jetzigen Einkünfte von Tanjore enthal
ten, befchliefsen das Werk, welches, feines In
halts und darftellenden Vortrags wegen, in Zeit 
von einem Jahr zweymal gedruckt worden.

Die
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Die zweyte Auflage ift'weiter nichts als eih 
genauer wörtlicher Abdruck der erften. Nur ift 
in der Vorrede ein Zufatz über General Smiths 
Expedition nach Marawa, und eine neue Charte 
*ur beflern Ueberlicht, des ganzen gegen Myfo- 
re geführten Krieges hinzugekommen. Sie be
greift den füdlichen Theil von Decan, vom Cap 
Komorin bis Calicut und dem Ausflufs des Co- 
leram, und ergänzt Rennels Charte von die
fer Gegend, befonders den Eidlichen mit dem 
Reiche IVIyfore vereinigten Provinzen, beträcht
lich. Der füdliche Theil der Gatesgebirge ift 
hier weit genauer gezeichnet, und überhaupt 
mit vielen in Rennels und Ormes Charten nicht 
vorkommenden Oertern vermehrt. Da Herr 
Bernoulli dem dritten Bande feines deutfchen 
Tiefenthalers den nördlichen Theil diefer Char
te nebft Herrn Rennels Commentar darüber ein
verleibt hat, fo überhebt uns diefes einer de- 
taillirtern Anzeige«

Gegen obige Schrift des Herrn Fullarton hat 
ein englifcher Officier, der ehedem zu dem Ben- 
galifchen Corps gehörte, unter dem Titel:

London, b.Stockdale Remarks upon Colonel Ful- 
lartons Kiew of the Englifch Intereßs in 
India. 1788. 58 S. 8.

eine Vertheidigung der Bengalifchen'l Regie
rung und der dortigen Verfaflung dru
cken laßen. Er fucht darinn zu zeigen, dafs 
der Zuftand von Bengalen keinesweges fo er
bärmlich fey als Hr. F. ihn im allgemeinen fchil- 
dert, auch dafs die dortigen Truppen Hn. F. 
Vorwürfe nicht verdienen.. Er detaillirt die ver
fchiedenen wichtigen von ihnen geleiftete Dien- 
fte, während des letzten Kriegs mit den Marat- 
ten und Hyder Aly, und beweift, doch ohne 
neue Aufklärungen über den jetzigen Zuftand 
von Bengalen zu geben, dafs diefe Gegend Hn. 
F. keinestveges fo bekannt als Carnat c und die 
dortige Verfaflung der Engländer gewefen.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.
Berlin, b. Hefte: Neue Sammlung fehr feite- 

ner Gelegenheitspredigten, die man nicht oft 
von der Kanzel hort, nebftanderngeiftlichen 
Reden und theologifchen Abhandlungen für 
angehende Prediger 1. Band 316S. 8« (iRthlr. 
« gr.)

Der Sammler diefer Predigten, der durch 
verfchiedene, befonders pädagogifche, Schriften 
bekannte Hr. Pred. Lorenz zu Köpenik, will 
.angehenden Predigern Mufter von Cafualpredig- 
ten, die bey feltcnen Vorfällen gehalten worden, 
vorlegen, davon aber die mehr gewöhnlichen 
Trau, - Leichen, - Antritts, - Abfchieds - Indroduk- 
tions - Predigten auc.fchltefsen. Er verfpricht die
fem Bande, wenn er Beyfall und Abgang findet, 
noch 10 Bände des Gehalts, nachfolgen zu laf- 
fen. Zugleich will er jedem Bande diefer Samm

lung einen Anhang- von allerUy theologifch&n 
Abhandlungen beyfügen, um die Lectüre der- 
felben defto intereflanter und gemeinnütziger zu 
machen, wobey aber Rec. Hm. L. bittet, ja auf 
feiner Huth zu feyn, dafs die verheifsenen Bäncfe 
am Ende nicht zu einer AUtagsfammlung herab
finken ; denn die genaue Uebereinftimmung des 
Inhalts diefes erften Bandes mit feinem Titel 
will Rec. nicht fo recht einleuchten. Diefe 
Sammlung enthält 13 Predigten, 2 Reden und 3 
Auffätze. Die Predigten und Reden find von 
bekannten und berühmten Kanzelrednern, von 
welchen einige zu den erften Rednern Deutfch- 
lands gehören. Z. E. 1 Predigt über Pf. 122 v. X. 
bey Einweihung der Georgenkirche in Berlin, 
von Spalding. Die 8. Pr. iiber Lucä 5, 1 • 11. 
Etwas zur Belehrung und Beruhigung über un
gewöhnliche Erfcheinungen in der Natur und die 
Rede bey Einweihung des neuen Charite - Ge
bäudes von Teller. Die 9. Pr. über Pf. 126, 3* 
wegen des herrlichen Sieges über das Ruffifche 
Kriegesheer 1758 von Sack. Die 10. Pr. über 
Pf. 66, 5. Merkwürdigkeiten der Reformation 
und Pflichten, die fie uns auflegt, und die 11, 
Pr. über 1 B. der K. g, 48. wegen Wiederherftel- 
lung des Friedens von Zollikofer. Die 5. Pr. 
über 1 Joh. 4, 1. von Prüfung der Geifter von 
Tillotfon. 6. Pr. über Pf. 46, 2-4. wider die 
Furcht vor Erderfchütterungen von Lavatern. 
2 Pr. über Röm. 13, 11 - 14. über Aufklärung, 
bey Ankündigung des neuen Gefangbuchs , von 
J. E. Trofchel. Die 3. Pr. über 1 Kor. 9, 9. nach 
der Rettung eines Ertrunkenen. Die 4. Pr. über 
Pf. 66, 12-14. nach einem Donnerwetter, das 
Ort und Kirche in Gefahr fetzte und die 13 Pr. 
überEphef. 5, 29. von den Pflichten gegen Selbft- 
mörder. Diefe 3 find wahrfcheinlich von Hn. Z. 
felbft. u. f. w, Diefe Predigten find zweckmäf- 
fig, lichtvoll und rührend und daher ihrer zum 
Theil berühmten Verfafler würdig. Auch die 
von Anonymifcher Hand haben, was Sachen und 
Ausführungbetrift, ihre fichern Verdienke. Nur 
Etwas will Rec. erinnern. Im iften Theil der 3. 
Pr. ftellt Anonymus die Rettung eines Menfchen- 
lebens als Verdienft vor, weil fie 1) das Gefetz 
der Obrigkeit 2) das Gefetz der Natur: was du 
willft, das dir die Leute thun füllen f. f. für fich 
hat. Aber follte der Grund, dafs fie die Vor- 
fchrift der Religion und Bibel für fich hat, nicht 
oben an ftehen ? Davon aber nichts erwähnt zu 
lefen, war Rec. auffallend ; denn auf chriftlichen 
Kanzeln müßen religiöfe Bewegungsgründe doch 
wohl vorzüglich gebraucht werden. Aber die 
Note S. 36. 37. „(Es fleht in manchen kleinen 
„Städten (und anderweitigen Gerichtsftuben) noch 
„gar erbärmlich um die Juftiz und Polizey aus, 
„fo dafs eine dreyjährige (nicht, die 3 Jahr 
„dauert, fondern die immer ums dritte Jahr ange- 
,,ftellt wird,) Juftiz und Polizey-Vifitation viel- 
,,leicht (gewifs) mehr Nutzen fürs Ganze ftifteu 
U u 2 würde.
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Wurde, als die fogenartfite Kir6he^
diefe Note unterfchreibt Hec. von ganzem 
Herzen und von ganze:* Seele und lobt den wür
digen Mann wegen diefer edlen und patrio- 
tifchen Freymüthigkeit. In der 4. Pr. nach 
einem Donnerwetter fchildert der Verf. im iften. 
Theil die Grofse der überftandenen Gefahr und 
jm 2ten Theil die' Benutzung diefer angftvollen 
Begebenheit und beym letztetn lieft man vier mo- 
ralifche Anwendungen. Natürlicher Weife hätte 
fnan hier erwartet, dafs er feine Zuhörer zu ei
nem frohen, lebhaften und feurigen Dank gegen 
die verfchonende Güte Gottes erweckt und in 
die Erweifungen des Danks jene moralifche 
Anwendungen hineingewebt hätte. Ueberhaupt 
ift diefe Predigt für den Eindruck, die jener er- 
fchütternde Vorfall gemacht haben mufs, nicht 
feyerlich, nicht warm, nicht rührend genug. 
Die 5. Pr. ift eigentlich eine Abhandlung, die 
etwa vor 40 Jahren aus Tillotfons Feder flofs, 
und unfern jetzigen Zpitbediirfniflen nicht mehr 
angemeflen ift. Denn T. ficht nur wider die Pa- 
piften und veftheidigt hauptfächlich die Unzuläf- 
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figkeit eines oberften Richters in Glaubensfachen. 
Die Sacheift nun fchon längftdurchdebattin. Aber 
darum bittet Bec. Hrn. L. eine Abhandlung über 
die Prüfung der Geifter zu liefern, von denen ei
nige aller und jeder Verbeflerung des altorthodo
xen Syftems äuffätzig find; andere mit Weisheit, 
Muth und Rechtfchaffenhejt den alten Wnft von 
-Menfchenfatzungen ausmerzen ; andere als Nach
beter jede neue xMeynung, fie fey nun Weisheit 
oder Thorheit, auffangen, ausbreiten und nur 
von Aufklärung fchwatzen. Der angehäng'ten 
Abhandlungen find 3. Ein zweckmäfsiges /auf- 
formular von dem würdigen Hn. Paft. Schulz zu 
Sido im Magdeburgfchen; ein Vorfchlag zur 
zweckmäfsigen Einrichtung der Kirchenbücher, 
der Nachfolger verdienet; u. endlich einiae Anti
thefen über Eingebung und Wunder, die aller Ree. 
nicht Umfang-und Darftellung genug zu haben 
■fchejnen, dafs fie als Einleitung iu die 4 über
fetzten Harwoodfchen Abhandlungen über atha
nafianifche Lehre — hier verdient hätten nbrr/ 
druckt zu werden,. aD^e’

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Kleine philolog. Schriften. Leipzig b. Som

mer : Chorus Graecorum Tragicus, qualis fuerit et quare 
tt/us eins hodie revocari nequeat — Car. Gotti, Sonntagio 
muntts rectoris fcholae epifcopalis apnd Rigenfis fufee- 
ptiun gratulaturus feripfit Car. Dav. Ilgen, AA. LL. M. 
1788. 31 4- In diefer gut gefchriebenen Abhand
lung redet H. I. zuerft von dein Urfprunge der Tragödie 

’ und des damit verbundenen Chores, deffen Einrichtun
gen und den dabey verkommenden Benennungen , fodann 
von dem, was der Chor bey Vorftellung der Tragödie zu 
thun hatte., Er war dazu beftimmt, Handlungen und Re
den zu beurtheilen, Lob oder Tadel anzubringen , Rath 
au ertheilen, und dergl.; und zwar alles diefs nach 
einer populären Phifofophie und Moral, weil gewöhnlich 
Bürger, Weiber, und andere Perfonen geringen Stan
des den Chor ausmachten. Hierauf zeigt der Verf. den 
Unterfchied des Chores bey den noch vorhandenen Tra
gikern , (gröfstentheils nach Hn. Heerens Abhandlung de 
charltragici natura,') und was der Chor zur Vollkommen
heit der Tragödie und dem moralifchen Zweck^ beyge
tragen habe, giebt die Urfache an , wie der Chor bey den 
Griechen eine fo grofse Wirkfamkeit erhalten können, 
und warum es nicht thunlieh ift, denfelben bey der Tra
gödie heutiges Tages wieder einzuführen. Wer fich aus 
andern grölsern Schriften noch nicht mit dem tragifchen 
Chore und deffen Einrichtung bekannt gemacht hat, 
wird in diefer kurzen Abhandlung nicht wenig gute und 
brauchbare Nachrichten finden.

Kleine püdagog. Schriften. fCeimarz Einiges 
über das Lejen Homers in Schulen, ein Programm von 
der Stadtfchule zu Buttftädt. 1788. 10 S. 4. Ein Gö- 
fpräch zwifchen A und B, über die Nothwendigkeit, Ho
mers Gedichte auf Schule» zu lefen, und dann auch 

über die Methode, wie der Lehrer beym Lefen diefes 
Dichters zu Werke gehtn muffe, wenn die Schüler wah.

davon haben füllen. Artig dünkte uns der 
Einfall, dafs das Magnetiliren famUSomnambulifmui 
Deforgamlation,und Manipulation fchon im Homer zu 
finden fey, da Circe an jedem , den fie mit ihrem maa. 
netifehen Stabe berührte, fogleich die innere KranthJfe 
an feiner äufsern Geftalt fehen liefe. _  ,,Da erbliclt^ 
„man träumende Schöpfe , fomnambulirende Efel, defor- 
„ganifirte Hengfte, manipulirte Sauen, magnetifche 
„Streithähne, und Ungeziefer ohne Zahl, die alle auf 
„Circens Hofe ä la Puyfegur en fociete harmonique bev 
„fammen lebten. Dem Ulyifes felbft war, wenn er 
„fich nrnht vorgefehen hätte, ein niedlicher Fuchsbalr „beftimmt.“_________________________________ »««15

• , ErlUrta 5- Gr5delmü,ler: der fchiidlichen Eilfer
tigkeit der Jtudierenden fügend aus den Gymnafien von M 
Heittr. Hug, Frank, Prof, der Philof. u. Dir. desevaiwel’ 
Rathsgymnafii. 1788- 4- 1 Bog. H. F. fucht feinen Schul 
lern und deren Aeltern zu zeigen, was für einen nach

. theiligen Einflufs ein zu früher und übereilter Wegeanr 
von dem Gymnalio auf die Univerfirät habe; es fey n0 h 

•nicht genug, einige Stücken aus den griechifcheü und 
lateinifchen Schriftitellern , die in den Stunden Vorkom
men', zur Noth zu verliehen , fie Überfetzen und fich in 
der gelehrten Sprache grammatifch richtig ausdrucken 
zu können; fondern junge Leute müfeteu , um ih-e« 
Gefchmack zu bilden , lieh mit mancherlei' Kenntmßeh 
zu bereichern , und zur Akademie und zu einer gründ
lichen Gelehrfamkeit gehörig vorzubereites , eine gröfse- 
re Bekanntfchaft mit den fchönen Schriftitellern erlan
gen. Der Verf. fordert, kein Jüngling füllte eher die AkaZ 
demie beziehen, bis er lieh mit den philofophifchen Schrif 
ten der Alten, und befonders des Cicero, recht bekannt gemacht hätte. «wannt
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STAATS ITISSE NSCHA F TE N.

• Frankfurt, am Main, b. Varrentrapp und 
Wenner: lieber die Europaißhe Republik. 
Erfter Theil: Der Europäifchen Republik po- 
litifches Syßem. 1787. 212 S. 8- Zweyter 
Theil. Der Europdifchen Republik wirthfchaß- 
Jichef Süßem. 1788« 263 S. 8«

Der ungenannte VE diefer Schrift, Hr. Prof.
Nicolas Fügt in Mainz, hält In derfelben 

Europen einen Spiegel vor, worin es fein Bild, 
nicht, wie er in der Vorrede allzubefcheiden 
tagt, verfchönert oder entftelit, fondern ganz fo, 
wie es ift, ftark und bis auf die feinfte* Züge 
ftbgedruckt erblicken kann.

Dafs alle Staaten unfers Welttheils ein gro- 
fses Völkerfyftem ausmachen, welches durch den 
Geift gleicher Sitten, Politik und Philofophie zu 
Einer Republik zufammengebunden ift; dafs diefe 
Republik einer feften aufftrebenden Pyramide 
gleicht, deren oberfte Steine (Kaifer, Könige, 
Fürften) auf der fchweren Made der einzelnen 
Familien und Gemeiriheüen ruhen müßen, nicht 
aber umgewandt die ichwere Maile auf dem klei- 
neu wankenden Steinchen eines einzigen Defpo- 
ten ruhen kann; dafs in derfelben eben darum 
Freyheitund Sicherheit des einzelnen Bürgers fo 
wie ganzer Staaten gegen einander, mit andern 
Worten, Gleichgewicht der Völker, den wohl- 
thätigen und fchönften Grundzug ausmachen; 
wie diefes Gleichgewicht von tyrannischen , ih
res eignen Vortheils unkundigen Fürften bedro-- 
het, ^dagegen jedesmal von den grofsten und wei- 
feften Regenten, einem Heinrich IV. von Frank
reich, einer plifabeth von England, einem Gu- 
ftaf Adolph von. Schweden und Friedrich II. von 
Preufs^11 erhalten und befeftiget worden; dafs 
und wie ferner diefes Gleichgewicht in Deutfch- 
bnd üch concentrirt, und daher, fo wie deflen 
Staatsgefetze überhaupt ein wichtiger Theil der 
Völkergefetze lind , alfo infonderheic der Weft- 
phälifche Frieden nebft denen , die nach feinem 
Geifte in der Folge gefchloflen worden, der 
Grund und ehrwürdige Codex von den Gefetzen, 
Freyheiten und Gerechtfamen der europäischen

A. L. Z. Vierter Band,

Volkerfchaften ift; welche Geftaltendlich die euro- 
päifche Republik in den neueöen Zeiten unter 
Jofeph II und Catharina II. hat, und was für 
Ahndungen, Vermuthungen Wahrfcheinlich- 
keiten, Beforgnifle, Hoffnungen fich für die 
Zukunft daraus hernehmen lalfen — diefs alles 
wird hier in einer Folge edler und grofser Ge
danken, mir fchönen Worten gefagt, entwickelt 
Aber aus einem Buche, das fo gerina an Bo
genzahl und fo fchwer an Inhalt ift, täfst fich 
eben fo wenig ein Auszug geben, als aus den 
Werken eines Montesquieu oder Tacitus. Wir 
würden fogar- verlegen in der Wahl feyn, wenn 
wir von diefem fchönen Ganzen nur einen The# 
abfondern und zur Probe aufftellen füllten. Eini
ge Stellen jedoch, die Bezug auf die neueftea 
Zeiten haben und vor andern das Gepräge edler 
Denkungsart und Freymüthigkek tragen, müG 
fer* wir unfern Leiern, um fie für ein bis jetzt 
wenig gekanntes treffliches Werk um fo mehr 
mit Aufmerkfamkeit und Achtung zu erfüllen 
hier mittheilen. Was kann z, B. ein Zeitgenode* 
den nichts, als der innere B^-uf eines aufgeklär
ten Mannes und wohlgelirmten Bürgers dazu an- 
tielbt, den Vorftehern der zwey grofsten Staa
ten von Europa, Jofeph II. und Katharina II" 
über die Gerechtigkeit, Wohlthätigkeit und Weis
heit des Gleichgewichts unter den Völkern rich
tigeres oder tiefer ins Herz greifendes fagen, 
als was S. 204. u. £ gefagt wird? ,,Es wäre 
,,vermeßen von mir, wenn ich den grofsen Be- 
„herrlchern Europens nicht eine weit tiefere 
„JSrkenncnifs ihres und- ihrer Unterthanen wah- 
„ren Interefle und wahrer Ehre zutrauen feilte 
„als fo ein armfcliger und in der Bürgerfchule 
„aufgewachfener Privatfehri ft ftpfter, wie ich bin 
„haben kann. Es ift von einem grofsen Jofeph 
„und einer gleich grofeen Katharina nicht zu den- 
„ken, dafs fie, von dem Phantom einer kleintrei- 
„ftigen Eitelkeit oder Herrfchfucht geblendet • 
„die erhabenen Rollen eines Heinrichs IV.\ GUI 
„ftav Adolf’s und einer weifen EJifabeth, welche 
„fie mitfo vielem Glanze und Wohlthätigkeit be- 
„gannen, gegen jene fütternde Theaterftiick- 
„gen eines Karl’s V., Philipps II., Ferdinand*« 
„II., odor einer Semiramis vertaufchen wollten.

X * „Ich
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„Ich darf nur die Gefchichte und Thaten der er- 
„ftern gegen jene der letztem ftellen, fo wird 
„man keinen Augenblick mehr anRehen, zu er- 
„rathen, welche von beiden fich ein Jofeph und 
„eine Katharina zum MuRer ihrer Regierungen 
„gewählt haben. Die erRern haben ihre durch 
„Intrigue, durch den geifilichen und weltlichen 
„Defpotismus unterdrückten Völker befreyet; 
„und die letztem haben freye Nationen unter- 
„driickt. Die erRern haben nach den blutigen 
„Kriegen, wozu fie durch Noth und Gerechtig- 
„keit getrieben wurden, ihren Unterthanen die 
„füfstn Früchte des Friedens, der Cultur und 
„Indufliie geniefsen laßen; aber die letztem ha
lben ihre Völkerfchaften durch immer anhalten- 
„de Kriege, wozu fie ihre Eitelkeit und Herrfch- 
.„fucht verleitete, erfchöpft, herabgewiirdiget 
,,und zu Grunde gerichtet. Die erRern haben 

durch ihre Tapferkeit und Weisheit gegen alle 
„Unterdrückung und Uebermacht ein dauerndes 
^»SyRern der Volkeygleichheit geftiftet, welches 
„ewig, wie die Sonne, zu erwärmen und zu er- 
,,leuchten fcheint; und die letztem haben durch 
„Unterdrückung und Uebermacht ein zwar weit- 
„fchichtiges, gleifsendes, aber fchwach zufam- 
„menhängendes SyRem der Völkerfklaverey errich- 
„tet, welches, wie eine Lufterfcheinung, nur 
„eine Zeit lang glänzte und dann nach feinem 
„Vorüberfchwinden wieder alles in Verwüilung 
„und Finflernifs fetzte. Auch die Folgen von 
„beiderley Regierungen muffen einen jeden gro- 
„fsen Regenten antreiben, fich an den erhabe- 
„nen Maximen jener, wie an einem Anker, feft 
„ru halten, und die Machiavelliflifche Staats- 
„kunfi diefer, wie Klippen zu vermeiden. Hein- 
„rich IV. und Guftav Adolph wurden mitten in 
„ihrer Heldenbahn weggeraft und doch war ihr 
„grcfses Gebäude inn- und außerhalb ihrer Staa- 
„ten fo feil gegründet, dafs-es bis jetzt uner- 
„fchütterlich Rehet und noch lange Rehen wird. 
„Immerhin nennt man, wenn ihr majeflötifches 
„Gebäude angefochten werden foll, ihre grofsen 
„Namen mit Ehrfurcht und Segen. Jeder wahre 
„Patriot und Menfchenfreund oder Europäer ruft 
„alsdann laut: Heil den grofsen Männern, die 
„uns unfere Freyheiten und Gewißen gerettet 
,,haben’ — Aber Karl V., fein Sohn Philipp II. 
„und Nachfolger Ferdinand II. fahen ihrifürch- 
„terliches und oft abfcheuliches Reich der Fin- 
„fternifs und des Defpotismus fchon vor ihrem 
,,Tode dahinfterben. Auch hat der Stifter diefes 
„Syfiems, Karl V., fchon ehe es die Natur er- 
,,forderte, feine armfelige Rolle beendiget, Er 
„fahe vermnthlich, als der KlügRe von ihnen, 
„voraus , wie, eitel und gebrechlich fein Gebäu- 
,,de, wie fterblich feine eingebildete Unfterblich- 
„keit fey, und fo vertaufchte er feinen Thron 
„gegen eine Mönchszelle. So Rarben fie, ehe 
„fie Rarben — und erinnert man fich ihrer noch 
„zuweilen, fo gefchieht es nur mit Furcht und 

'340
„Schrecken und bey Gefahr fiirFreyheit ^nd Eu- 
„ropa. Ihr Könige und Regenten F.uropens.’ 
„kann man da noch wählen — ? “ Als ein Mu- 
Rer von Menfchendurchfchauung und Charafter- 
Zeichnung heben wir die Parallele zwifchen Lud
wig XIV. von Frankreich und Karl XII. von 
Schweden aus S. i6ö, u. f. „Ludwig XIV. und 
„Karl XII. hatten zwar die abfcheulichen Maxi- 
„men eines Philipp’sII. und Ferdinand’s II. nicht; 
„allein ihre Thaten und Plane find doch mehr 
„gleifsend als grofs. Auch waren beide in ih- 
„rem Charafter und Plane einander gänzlich un- 
„ähnlich.” Ludwig wollte in allem glänzen: Karl 
„nur durch Tapferkeit. Ludwig paradierte mit 
„den Thaten feiner grofsen MiniRcr und Feldher- 
„ren: Karl war alles durch fich felbfi. Ludwig 
„liebte den Schein: Karl die Thar. Ludwig war 
„Defpot aus Grundfätzen: Karl nur im Gefühle 
„feinerTapferkeit. Ludwig, mit allen Kenntnif- 
„fen eines grofsen Königs, hatte keine Anlage 
„dazu: Karl, mit allen Anlagen, hatte keine 
„Kenntniffe zu-einem grofsen Könige. Wenn 
„man die Gefchichte Ludwig’s liefet, fo bedau- 
„ert man den Verluft der Maximen aus Mangel 
„eines grofsen Menfchen: wenn man die Ge- 
„fchichte Karls XII. liefet, fo bedauert man den 
„VerluR des grofsen Menfchen aus Mangel an 
„guten Maximen. Beide bedrückten und ent- 
,,nervten ihr Reich und Europa; jener, weil die 
,,Natur, diefer, weil die Kunft zu wenig an ihm 
„gethan hatte. “ Wie grofs und glänzend er- 
fchernt dagegen unfer verewigter Zeitgenoffe 
Friedrich II.! „Friedrich 11.,“ heifst es S. 164. 
„war Reformator auf altpreufiifche Manier, wie 
„Peter I. es auf altruffifche gewefen iR. Er wurde 
„hauptfächlxh durch drey Göttinnen gebildet: 
„durch die Rrenge preuffifche Zucht feines rau- 
„hen Vaters, durch den Heldenruhm Karls XII, 
„und durch das Siede de Louis XIV. Unter 
„Waffen, Sparfamkeit und Subordination und 
„bey Bierfuppen erzogen, weihte er fich ganz 
„der Ehre; und mich dünkt, kein König habe 
„fo alles, was Ehre macht, in der Gefchichte 
„und dem Geifte feines Zeitalters aufzufuchen 
„und mit anhaltender FeRigkeit anzuivenden ge- 
„wufst, als eben Er.“ und S. 168. u. £ „Frie- 
„drich II. band englifche Freyhet mit franzöfi- 
„fchem Witze und MonarchengeiR; d;e Rrenge 
„Ordnung feines Vaters mit der leichten Philo- 
„fophie Voltaires, das franzöfifch- englifche mit 
„dem phyfiokratifchen FinanzfyRem; die Klug- 
„heit der Sully und OxenRierna mit der LiR der 
„Richelieu und Mazarini; die feRe Tapferkeit 
„Karls XII. mit der Gewandtheit der Tiirenne 
„undEugeniuffe zu einer Maffe zufammen, wel- 
„ehe die meiRen politifchen Wunder neuer Zei- 
„ten wirkte. — Vergleicht man nun die Bedrü- 
„ckungen eines Philipps II. und Ferdinands II. 
„mit den Bedrückungen eines Ludwigs X1V. und 
„Karls XII., f© find jene graufam und überlegt,
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„diefe glänzend und vetTuhrerifcli. Vergleicht 
„man die Tugenden und Wohlthaten Heinrichs 
»,1V. und Guftav Adolphs mit den Tugenden ei- 
^,nes Peters und Friedrichs; fo lind jene nach 
„Wahrheit und Gerechtigkeit, diefe nach Con- 
„venienz und Anftand abgemeflen. Unter Phi- 
,,üpp und Ferdinand follte Europa mit eifernen; 
„unter Ludwig XIV. mit Blumenketten gebun- 
„den werden. Unter Heinrich und Guftav Adolph 
„wurde die Freyheit der JVIenfchen im Herzen 
„und Handeln durch ^ußizj unter Peter und 
„Friedrich die Freyheit der Menfchen im Kopfe 
„und. Denken durch Policey hergeftellL“ — Die
fe ßruchftücke find, denken wir, hinreichend, 
jim aufs Ganze aufmerkfam zu machen. Von 
gleicher Wichtigkeit und oft noch ftärkerm Colo- 
rit find die Bemerkungen über die Päpfte und 
Könige S. 26. u. f.; über die Grundzüge des 
jetzigen Gleichgewichts in ältern Zeiten S. 29. 
u. f.; über das Bedürfnifs eines weltlichen Fe- 
bronius S. 87« u. f. in der Anmerkung; über die 
Tyrannen Philipp II., Ferdinand II. und andere 
S. 132. u. f. wo die fo fchön gefagte Stelle; vor
kommt: „Und wenn es noch Tyrannen, wie 
„Sulla und Caefar, gewefen wären, welche die 
„Welt auf eine grofse Art unterjochten! aber 
„feige, heimtückifche Mörder, die fich, wie 
„fchleichende Hausdiebe, mit niedrigen Helfers- 
„helfern in die Archive der Völkerfchaften bey 
„Nachtzeit einfchlichen, und ihnen die heilig
ten Privilegien und Freyheitsbriefe wegftah- 
„len; “ über die ewige Herrfchaft, im edlern Sinn 
des Worts, die grofse und Freyheitliebende Kö
nige auch nach ihrem Tode noch haben S 121. u. 
f.; über die Frage: ob es für Deutfchland belfer 
fey, ein fteyer Staat, wie jetzt, oder das unum» 
fchränkte Reich eines Einzigen zu feyn? S. 96. 
ij. £ ; über den Geift der europäifchen Republik 
überhaupt S. 127. u. £ ; das liebenswürdige Ge
mälde Heinrichs IV. S. 136. u. f. u. dergl. m. — 
Dafs übrigens in einem Werke, worinn fo viel 
ftarkes, kühnes und nicht feiten auch neues ge
fagt wird, vielleicht hie und da einiges zu ficher 
angenommen (t. B. der grofse Weltvertheilungs- 
und Frieden pian Heinrichs IV.), oder auf die 
weniger anerkannte Seite gedrehet ift (z. B. die 
Lobpreitung von Venedig und Nürnberg, als 
von Muftern einer guten Stadtariftokratie S. 52),. 
oder von dem grofsen Zweck fich zu fchnellund 
zu tief ins befondre und kleine verliert (Z. B. die 
Gefetzgebungsgrundfätze S. 36), bedarf faft eben 
fo wenig einer Erinnerung als einer Rüge; fo 
wie die, obleich nur £ hr feltene, Verftofse ge
gen die Sprachrichtigkeit, z. B. geben's (es giebt) 
auch Dorfgemeinden“ s. 49; „von ager Welt 
verhafst“ S. US« Staaten, welche unter der Re
gierung feiner (ihrer) jetzigen Beherrfcher4' S. 
195- u. a. gegen den überwiegend grofsen 
Werth des Werks in gar keine Rückficht kom
men.

S4«
Im erßen Buche cfes zweiten Bandes,” S .1-72. 

wird von den Urfacken der Reichthümer der Eu- 
ropäifchen Nationen gehandelt Der Verf., mit 
dem Blick eines Philofophen und mit der Wär
me und Freymüthigkeit eines Menfchenfreundes, 
entwickelt hier nur erft überhaupt, ohne noch 
auf einen befondern Staat Rückficht zu nehmen, 
die verfchiedenen Arten, wodurch eine weife 
und wohlthätige Regierung den Reichthum ihrer 
Bürger befördern kann, die er auf folgende drey 
zurückführt: I. Freyheit und Sicherheit. IT. Un- 
terftützung. III. Kluge Verwaltung der Finan
zen. Bey der letzten Art verweilt er fich am 
längften. Er betrachtet nemlich

A. Die Abgaben der Unterthanen felbft, fowohl 
a.) Zu den nothwendigen und nützlichen Ausga

ben des Staats, nemlich
10 äufserer Sicherheit ( Kriegsftand.) 
2.) innerer Sicherheit (Juftitzpflege , 

amten.)
0.) Oeffentlicher Anftalten und Werken, 

als
b.) Zu den weniger wefentlichen , oft gar fchäd- 

lichen Ausgaben (Behauptung der ftandesmäfsi- 
gen Würde des Regenten , oder , mit hartem 
Worten , Ueppigkeiten und Schwelgereyen eines 
Hofes.)

B. Die Art, fie zu heben , je nachdem fie
a.) aus dem Staate oder Lahdesherrn eigenthümli- 

lichen Fonds (Domänen), oder
b.) aus Beyfteuern der Bürger (Taxen) gezogen 

werden , deren wahres Revier die Ueberfchüffe 
des Natur-und Kunftproductes , alfo die beften 
Arten diejenige find, welche '

I .) auf den reinen Ertrag von liegenden Gä
tern oder Käufern,

2 .) auf die Confumption von Ueppigkeiten 
gelegt werden.

Diefe etwas trocknen Unterfuchungen weifs der 
Verf. oft durch feinen Vortrag zu beleben: der 
jedoch zuweilen aus dem wahren hiftorifchen 
Tone in den poetifchen verfällt. Wir geben 
hier nur die Stelle zur Probe, worinn er die 
Folgen der mehr auflebenden bürgerlichen 
Freyheit fchildert. ,,O Freyheit!“ heifst es S. 
52 ff. „du Tochter Gottes und feiner Religion! 
„du Mutter alles Guten, alles Glückes der 
„Menfchheit! Möchten doch unfre Fürften, die 
„fich Heilande und Väter ihres Volks diin- 
„ken, möchten fie doch einfehen, dafs ohne 
„dich keine würdige Menfchenbildung, kein 
„Glück und Wohlftand ihrer Völker möglich fey. 
„— Sobald die fchändlichen Ketten zerbrochen 
„waren, wie reiche Felder und liebliche Triften 
„wurden da auf einmal aus den alten Wüfte- 
„neyen der Barbarey! Der Landmann, der zu- 
„vor für ein gieriges Raubthier fchwitzen mufs- 
„te, arbeitete nun für fein Eigenthum, fürW ’I

, „Kinder und Familie. Da wurden die t~ 4 ’ 
„angebaut, die frifchen Felder grünten 3n^r 
„freyen Städte handelten, erfanden und erfim-

X x 2 nen
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„neu. »as Wäffin Ameifenhaufen, wo taufend 
*,und taufend aus-und einliefen, und Nahrung 
„und Schätze herbeytrugen. Da hämmerten die 

Schmiede; da giengen dicWebftiihle und Spinn
räder; da wimmelten die Kaufhäufer; da fiat- 

"terten um die Häfen die Segel zu hundertwei- 
^fe. Alles lebte, alles webte, alles handelte, 
’jrey und ungehindert, für Reichthum , Macht, 
**Freyheit und Vergnügen.“ Eben fo ftark ift, 
was über den ungeheuren Kriegsftand der euro- 
päifchen Staaten S. 20 ff. und über die Ver- 
praffungen der Höfe S. 35 ff. g£fagt wird.

Im zweyten Buche, S. 73 — 234 werden die 
Reichthümer der verfchiedenen einzelnen euro- 
paifchen Nationen, wie fie vormals waren, wie 
lie jetzt find, und wie fie künftig in Zu - oder 
Abnahme feyn dürften, genauer entwickelt. Die- 
ften Rückfichten gemäfs werden die Staaten un- 
fers Weittheils auf nachfolgende Art geordnet: 
1) Solche, deren Reichthümer zugleich von der 
Natur, der Induftrie und der Regierung; begün- 
ftigt werden. Diefer glücklichen, mufterhaften 
Staaten giebt der Verf. zweyan: Grofsbritannien 
und Preufsen. Dort hat er die trefflichen eng- 
Hchen Quellen , hier die in ihrer Art einzigen 
Nachrichten des preufsifchen Sully, Herzberg 
fehr genützt. Nur muffen wir bey diefer Gele
genheit unfer Befremden äufsern, dafs auch Hr. 
Hofft, wie fo viele andre unfrer politifchen 
Schriftfteller, den preufsifchen Staat fo klein 
und unbeträchtlich’fchildert. Wer dies thut, 
feheint gar nicht Rückficht darauf zu nehmen, 
was Intenfion und Exien'ion ift, und dafs die 
letztere in der That Schwäche, ein wahres poli- 
tifches minus fey, wenn fie mit jener nicht ge
nau im Verhältnifs fteht. Die ältere fowohl als 
heuere Gefchichte ift voll von dem Fall der Staa
ten, welche diefe Betrachtung vernachläfsigten, 
und der fchmeichelnden Begierde nach Exteu- 

TSs
fion keine Schranken fetzen, w'enn fie nicht of
fenbar einen Ueberflufs an innerer Stärke, aa 
Intenfion, hatten; und welcher von unfern’gro« 
fsen Staaten hat das wohl itzt? — Wir beziehen 
uns hierbey auf des grofsen preufsifchen Staats- 
minifters, Grafen von Herzberg, Betrachtung 
gen über die innerliche Stärke der Staaten und ik- 
re verhciltnifsmäfsige Macht gegen einander, m 
Solche Staaten, die nach den obigen Rückfichten 
nicht begünftigt find, und zwar a) nicht von der 
Natur: bereinigte Niederlande} Schweitz, b) 
Nicht von der Induftrie, wegen der Rohheit ihrer 
Bewohner: Rufs land} Ungarn. Stark gezeich- 

’net ift h er die Parallele zwifchen fjofephlB un(j 
Peter I. S. 155 ff. c) Nicht in politifcher Rück
ficht, entweder oQ Wegen fchlechter Verwaltung: 
Frankreich} oder ß) wegen der Lage und Ver- 
faffung felbft: Türkey, Polen, Kirchenßatt, deut- 
fches Reich.

Das kurze dritte Buch, das bey weitem un
befriedigender als die beiden erftern ift, handelt 
S. 235 — 263 von der europäifchen Handelsba* 
tanz, und greift meift ins erfte Buch zurück.

Wenn diefer zweyte Theil auch gleich den küh
nen eignen und tiefenideengang, wodurch fich der 
erftere auszeichnet, nicht hat, und der Natur 
der Sache nach nicht haben kann, da er gröfs- 
tentheils aus politifch - ftatiftifchen Excerpten be- 
fteht und beftehen müfste, fo ift doch wenitr- 
ftens eine äufserft zweckmäßige ZufammenfteL 
lung der von andern gelieferten Angaben und 
Sätze und eine beftändige, wiewohl nicht 
ausdrückliche, Zurückführung auf das im er
ften Theile aufgeftellte Syftem Verdienftes ge
nug für den Verfaffer, und Veranlaffung genug 
für feine Lefer, dem dritten Theile, der die eu» 
ropäifche gelehrte Republik enthalten foll, 
Ungeduld entgegen zu fehen.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Beförderung. Der Piariftenprediger, Hr. Siegfried 

^ierer ift, an die Stelle des fei. Giftfchütz, Profeffor i er 
Paftosahlieologie in Wien geworden.

Hr. M. Hafner ift außerordentlicher Profeffor der 
Theologi® in Straßburg geworden.

TnnmALL. I" Presburg ftarb im Auguft d. J. der 
dortige erfte Prediger und Senior Minifteru, Ra

bini. An feine Stelle ift Hr. Harner, bisheriger Sub- 
rector am dortigen IGymnafium, gerückt.

ENRENEEZKrCüKG. Vo« der Chumainz. Akademie 
der H ijjenfchaften zu Erfurt find am 2 Ang. Hr. Rath 
Curtius, Hr. Prof. Rofelt, Hr. Geh. Hofr. SWojfer, Hr 
Prof. Tittel, Hr. D. Wieg, Hr. Domherr Maydieu, Hr* 
Hofgenchtsrath Bodmann, Hr. Prof Engel, Hr. Pref 
Kluber, Hr. D. Heim und Hr. Fref, Galitn-i m 
dein erwählt worden-, •



GOTTESGELAHR THE IT.

Prag, in der Widtmannifchen Buchhandlung.: 
Einleitung in die chrißliche Religions - und 
Kirchen - Gefchichte von Rotjko. i/gg. 623 S. 
ohne Vorbericht u. Reg. in g. (iRthlr. 4gr.)

Durch feine mit grofsem Beyfall aufgenomme
ne Gefchichte der Kirchenverfammlung zu 

Koftnitz, machte fich Hr. R. als einen Wahrheit 
liebenden, unparteyifchen und in feltnem Gra
de freymüthigen Schriftfteller fchon bekannt, 
und feine Synopßs hifioriae religionis et ecclefiae 
chrißianae beftärkte das Publikum in feiner gu
ten Meynung von ihm. Mit gefpannter Erwar
tung nahmen wir daher diefe neue Schrift des Vf. 
in die Hand, welche die Vorbereitungslehren zur 
chriftlichen Kirchengefchichte enthält, und, wie 
es fcheint, Prolegomenen zu einem vollftändigen 
und weitläufigen Werk Über diefe Gefchichte 
vorftellen folL Und auch hier mufsten wir den 
Muth bewundern, mit welchem H. R. viele Wahr
heiten, die dem allergröfsten Theil feiner Glau
bensgenoffen auffallend und bitter feyn werden, 
frey heraus fagt. Etliche wenige Proben davon 
werden hinreichen. S» 231, „Es ift hiftorifch 
gewifs, dafs jene barbarifch - fcholaftifche unfau- 
bere Lehrart in der Theologie, die im mittlern 
Zeitalter einfifs, fchon im Anfänge der neuern 
Zeiten unter einer Menge von Chriften, wo nicht 
ganz vertrieben, doch wenigftens feitner gemacht 
worden war. Denen aber der Ruhm der yerbef- 
ferten Theologie mit ailem Rechte gebührt, find 
die Reformatoren. Es ift weltbekannt, und wa
rum follte ich eine weltkundige Sache nicht nie- 
derfchreiben ? dafs D. Luther, Melanchthon, 
Brenz, Oecolampadius, Beza, Calvin, der fich 
vor allen Uebrigen durch feine zierliche Schreib
art ausgezeichnet hatte , u. a. m, inder Thatvor- 
trefliche Geifter, fcharffinnige Gelehrte, gefchick- 
te Schriftfteller tu gründliche Theologen gewefen 
waren. “ Noch dreifter find die Aeufserungen S. 
523 über die vortrefiichen Früchte, welche Re
ligion und Kirche, und felbft die katholifche 
Kirche, aus Luthers Reformation zog. „Meinet
wegen, fagt Hr. R., mögen einige neuern Halb-

A. L. Z, i^S8. Vierter Band. 

gelehrten mit noch fo vieler Hitze behaupten, 
dafs fie diefe Vortheile nicht fähen! Ich werde 
es diefen Maulwürfen niemal verdenken, weil 
ich wohl weifs, dafs man, um fehen zu können, 
Augen haben muffe“ u. f. w. S. 235. ,,Man 
glaube doch nicht, dafs ich die römifch-katho- 
lifchen Kirchenhiftoriker dartimen (fo fchreibt der 
Verf. immer) am erften anführe, weil ich fie für 
gelehrter als die übrigen halte, und ihren Wer
ken den Vorzug einräume. Hüte Gott, dafs ich 
eine folche grundfalfche Meynung wähnen foll
te! W’enn ich die neuern Kirchenhiftoriker nach 
ihren Verdienften und nach dem Werth ihrer Bü
cher mittheilen wollte, wüfste ich fchon, welche 
Partey der andern vorzuziehen wäre. Ich weifs 
es, und geftehe es offenherzig ein, dafs die Pro« 
teftanten und Reformirten auch in der Kirchen
gefchichte, fo wie in den übrigen Theilen der 
Wiffenfchaften, den RÖmifchkatholifchen es weit 
zuvor gethan haben.“ Die Urfache, ,,warum 
das katholifche Deutfchland bis auf unfere Zei
ten nicht einen einzigen, auch nur mittelmäfsi- 
gen, allgemeinen Kirchengefchichtfchreiber her
vorgebracht habe,“ leitet er S. 260. „von den 
Banden und Eeffeln her, die der römifche Hof 
dem Forfchungsgeift angelegt hat. Die deut- 
fche römifchkatholifche Kirche verlangte bis zum 
letzten Viertheile unfers Jahrhunderts keine an
dere Einfichten in die Kirchenhifterie, und fie 
darbte auch keine andern annehmen, als die fie 
yonRom empfieng. Nun aber ift das allzufchwe- 
re Joch abgefchüttelt! die zu fehr drückenden 
Eeffeln findertrümmert, und unfer Geift, in Frey- 
heit gefetzt, (?) mag fich nach der hiftorifchen 
Wahrheit umfehen. Seitdem als— Hontheim — 
unter uns Feuer gefchlagen hat; und feitdem als 
Jofephs mächtiger Arm uns Oeftreichs Bürgern 
freyere Luft fchöpfen läfst, wird auch das Stu
dium der Kirchengefchichte ohne Vergleiche flei- 
fsiger bearbeitet. Man wird diefes unter uns 
deutfehen Katholiken durch fo lange Zeit brach
gelegene Feld in Kürze angebauet fehen.“ Das 
gebe der Himmel 1 Sollten aber auch diefe Hoff
nungen, welche der Vf. auf die bis jetzt erlang
te Freyheit von den römifchen Eeffeln gründet, 
vielleicht etwas zufanguinifch feyn; follte gleich

Yy das
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das Beyfpiel der Franzofen, felbft des Tillemont, 
Natalis und Fleury, beweifen, dafs noch eine 
gröfsere und ganz andere Freyheit, als die ift, 
welche der Verf. rühmt, dazu gehöre, uni in der 
Kirchengefchichte, (befonders der eyßen fieben 
Jahrhunderte,) etwas Vorzügliches und in jeder 
Rückficht Empfehlenswerthes zu leiften: fo 
bleibt doch dies gewifs, dafs ein Mann, der fo 
frey denkt und fchreibt, als Hr. Royko, und fol
che Beweife von feiner Bekanntfchaft mit den 
wichtigften Grundfätzen nicht nur, nach wel
chen Kirchengefchichte bearbeitet werden mufs, 
fondern auch mit den beften Hülfsmitteln, be
reits gegeben hat, ungemein viel dazu beytra
gen kann, dafs jenes bey feinen deutfehen Glau- 
bensgenoflen noch immer brachliegende Feld 
befler angebauet werde. Eben deswegen, und 
weil, wie fchon gedacht, diefe Einleitung nur 
ein Vorläufer eines grofsern Werks zu feyn fchei- 
net, wollen wir den Innhalt noch etwas näher 
anzeigen, und einige Winke, die wir dem Verf. 
zur Beherzigung angelegentlich empfehlen möch
ten, hinzuthun.

Das Ganze befteht aus fechs Abfchnitten. I) 
Gefchichte überhaupt — Religions - und Kirchen
gefchichte insbefondere. II) Begrili und Um
fang — Gebrauch und Nutzen der chriftlichen 
Religionsgefchichte. (Zum Theil nach Schröckh.) 
III) Quellen der Kirchengefchichte, und ihre Kri
tik. .Meift aus Walchs kritifcher Nachricht von 
den Quellen der Kirchenhiftorie; doch ift die Ord
nung etwas verändert, und einiges zugefetzt, 
anderes weggelaflen. Der Vf. fagt felbft 5. 130., 
er habe diefe Schrift in mancher Rückficht be
nutzt t und dankt ihrem Verf. Öffentlich für den 
in der Sache gebahnten Weg , pioteftirt aber ge
gen den Argwohn, als ob er die Walchifche Ab
handlung abgefchrieben hätte. Wir hoffen, es 
werde niemand mit Hn. R. über IVorte ftreiten 
wollen. ) IV ) Notiz der Kirchenhiftoriker — 
Kirchenhiftorifche Bücherkunde. (Soweit die Re- 
cenfion der allgemeinen, altern fowohl als neuern, 
Kirchengefchichtfchreiber reicht, S. igö — 297, 
gröfstentheils nach Schröckh. Bey der Angabe 
der Particulärgefchichtfchreiber find andre Hülfs- 
mittel zu Rath gezogen.) V) Hülfsmittel der 
chriftlichen Religions - und Kirchengefchichte ; 
nemlich Kritik, Hermenevtik, Sprachenkunde, 
Terminologie, (alles ganz nach W’alch) Chrono
logie, Geographie, Philofophie. VI) Methode 
der chriftlichen Gefchichtkunde. Der Verf. bil
ligt die Eintheilung in vier Hauptperiöden, und 
fchildert das Charakterftifche einer jeden, (die 
drev erften ganz, die vierte zum Theil nach 
Schröckh, ) entwickelt darauf weitläuftig die in 
feiner Synopfi hißoriae von ihm beobachtete Sach
ordnung , welche die Begebenheiten nach ihrer 
Verwandfchaft unter einander zufammenftellt, 
und fchliefst damit, dafs er (nach schröckh, j«-
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doch abgekürzt!)'zeigt, was zum pragmatifchen 
Vortrag der Gefchichte gehöre.

Es ift Schade, dafs der Verf. fo wenig Auf- 
merkfamkeit auf Beinigkeit der Sprache und auf 
eine gute Schreibart gewendet hat, und dafs 
man nicht feiten auf Perioden flöfst, die fo un. 
geftaltet find, wie folgende: S. 490. ,,Wenn bey 
einer jeden Hiftorie Ordnung erfordert wird! 
Denn Gefchichte mufs allezeit eine zufammen- 
hängende Erzählung feyn; um fo nothwendiger 
ift eine bewährte Methode in der Kirchenge
fchichte, und zwar fowohl a) wegen dem weiten 
Umfang des Schauplatzes, den fie in fich fafst, 
als auch b) in Anfehung der Befchaffenheit der 
fo zahlreichen und mannigfaltigen Dinge, die zu 
ihrer Verfaflung gehören. “ Beynahe tabellenmä- 
fsige Zerftückelung des Vortrags und fogar ein
zelner Perioden durch Zahlen und lateinifche, 
griechifche vnd hebräifche Buchftaben findet man 
auch öfter, als zu leichter Ueberficht des Ganzen 
und feiner Theile nöthig gewefen wäre. Auf 
die Literatur der Kirchengefpffchte, felbft auch 
auf die neuefte, hat der Vf. vielen Fleifs gewen
det. Hie und da aber fehlen doch wichtige Wer
ke. S. 296 fagt er: „Man findet keinen einzi
gen Schriftfteller aus der reformirten Gemeinde, 
der in unferm Jahrhunderte ein ausführliches 
W’erk über die allgemeine Kirchengefchichte ab- 
gefafst hätte.“ Fiel ihm dann Venema nicht 
ein? S. 473 vermiffen wir D’Anvjlle Handbuch 
der mittlern Erdbefchreibung, nebft der deut
fehen Bearbeitung feines Handbuchs der alten 
Erdbefchreibung. S. 475 fehlt Bachiene; S. 477 
le Quien ortens chrifiianus. Zuweilen werden 
auch Buchter und ihre Verfaßen unrecht angege
ben. S. 340 wird richtig Planks Gefchichte der 
Entftehung des proteftantifchen Lehrbegrifts an
geführt, auf der unmittelbar folgenden Seite 
wird das Buch noch einmal gerühmt und gefagt, 
die anonymifcheGefch. der Entft. des prot. Lehr- 
begriös folle , wie man zuverläfsig wifie, Hn. 
Spittler zum Verfallen haben, welchem letztem 
auch S. 557 noch einmal Complimente wegen 
diefes Buchs gemacht werden. S. £242 heilst der 
erzlutherifche Joh. Friedr. Mayer ein röm feh- 
katholifcher Schriftfteller, wogegen S. 374 und 
375 Martin Gerbert, (der vortreffliche Fürftabt 
zu S. Elafi,)mit feiner vetere liturgia alemannica, 
unter die liturgifchen Schriftfteller von den Kir
chengebräuchen der Evangelifchen fich zweymal 
verirrt hat, und Calvorn Gefellfchaft leiften mufs. 
Aufserdem werden auch fonft einige Stellen, we- 
nigftens durch ihre Dunkelheit, den Lefern auf
fallend feyn; z. B. S. Soi heifstes: unter ei
ner Periode der Kirchengefchichte verliehe man 
einen Zeitraum, in dem die Chriften fowohl in 
ihrem Glauben als auch Leben in einer Verbin
dung ßanden, und wobey die Begebenheiten der 
chriftlichen Kirche einen adgemeinen Zufammen- 
hang erhielten, Wer mag diefes Räthfel löfen, 

ohne
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ohne einen Schlüffel dazu zu haben? Wir muffen
dem Schlüffel verfehen:
Schröckhs Kirch. Gefch. Th.

i. Zufl. i. S. 293- 1
Eine Periode der Kir

chen gefchichte, in welcher 
die Chriften der nachfol
genden oder vorhergehen
den Zeit ganz unähnlich 
faken, worinnen'fich* ihre 
Religion, Theologie, Kir- 
chenverfalfung— kurz, wo 
fich alles, was mit dem chrifti. 
Glauben und Beben in einer 
Rerbindungftand, ungemein 
geändert fiat , eine folche 
Periode verdienet fo lange 
allein geftellt und befchrie- 
ben zu w erden , als es der 
allgemeine Zufammenhang 
erlaubt. Man mufs die Be
gebenheiten derfeiben als 
Theile eines einzigen Ge
bäudes betrachten. Mit dem 
Anfänge der Periode ent
decken fich die Haupturfa
chen der grof-en Verän
derungen , die in derfeiben 
vorgefallen find, und zu 
jenen kommen nach und 
nach viele Bewegungsgrün- 
de und Abfichten, welche 
nach denfelben gebildet 
worden find; die Folgen 
aber w erden ebenfalls bald 
fichtbar, und gelangen ent
weder gegen das Ende der 
Periode zur vollkommenen 
Reife: oder arten um d-ie- 
felbe Zeit dergeftalt aus, 
dafs dadurch der Grund zu 
einem neuen Triebwerke 
von Begebenheiten gelegt 
wird. Eine Handlung von 
diefer Wichtigkeit, welche 
fich wiederum in viele tau
fend kleinere ergoßen hat, 
und mit befondrer Lebhaf
tigkeit bis zu einem gewif- 
fen Ziele fortgegangen ift, 
mt.fs durchaus innerhalb 
ihrer Glänzen angefchauet 
werden, wenn fich die Ge
fchichte in ihrer pragma- 
tifchen Stärke zeigen ToH; 
aber diefe Gränzen berüh
ren das Gebiet der übrigen 
Kirchengefchichte von allen 
Seiten fo nahe , dafs fie 
gleichwohl ftets nur eine 
einzige bleibt.

Schröckh. S. 271.
Der Philofoph, welcher 

von der allgemeinen Ver
bindung der Dinge in der 
Welt viele fcharffinnige An
merkungen macht, kann 
keinen fo rührenden Bey- 
£a.H verlangen als der Ge-

alfo wohl unfre Lefer mit
Royko,

Durch eine Periode der 
Kirchengefchichte verftebe 
ich einenZeitraum von meh- 
rern Jahrhunderten , in de
nen die Chriften fowohl in 
ihrem Glauben als auch Le
ben in einer Verbindung 
ftanden , und wobey die Be
gebenheiten der chrifti. Kir
che einen allgemeinen Zu- 
fammen han g erh ielten. Ein e 
folche Periode verdient in 
fo lang allein geftellt und 
befchrieben-zu werden , als 
es ihr Zusammenhang er
laubt! Denn die Begeben
heiten, die in einer Epoche 
Vorkommen , find als 1 hei
le eines e nzigen Gebäudes 
zu betrachten. Mit dem a) 
Anfänge der Periode muf
fen fich alfogl eich, die Haupt
urfachen der grofsen Ver
änderungen entdecken, die 
in derfeiben vorgefallen wa
ren. Nach den Grundurfa
chen erfcheinen im Betref 
der Veränderungen b) andre 
mehrere Bewegungsgründe 
und Abfichten , die aber 
allemal nach den eiftei n 
gebildet wurden find. End
lich werden c) die Folgen 
Sichtbar , und gelangen ent
weder gegen das Ende der 
Periode zur vollkommenen 
Reife ; oder fie arten um 
diefelbe Zeit dergeftalt aus, 
dafs ße den Grund zu einem 
neuen Triebwerke von Be
gebenheiten legen. Vile 
Handlungen, die a) bis zu 
einem folchen Ziele , welches 
durch die Wichtigkeit der 
Veränderung kenntlich ge
macht teer den mufs, fort
gehen , und die b) vermög 
ihren Grundurfachen und 
Folgen im Zufammenhange 
flehen, müffen durchaus, 
wenn die Gefchichte fich 
anders in ihrer pragmati
schen Stärke zeigen foil, 
innerhalb ihrer Gränzen 
angefchauet weiden. Biefe 
Gränzen werden durch die 
Perioden beflimmt.-

Royko S. 601.
Ich fchätze a) den Philo- 

fopben , der von der allge
meinen Verbindung der 
Dinge in der Welt fcharffin- 
nige Anmerkungen macht. 
Aber es wird mir doch 
auch Niemand in Abr®de 

feyn , w enn ich behaupte, 
dafs b) der Hiftoriker, 
wenn er die Gefchichte im 
pragmatischen Zufammen
hange vorträgt, annoch 
mehr Beyfall verdienen. 
Er läfst den Zufammenhang 
der Begebenheiten nicht 
nur allein, wie der Philo
foph die Verbindung der 
Dinge, einfehen! Sein 
Vorzug befteht hierinnen, 
dafs er uns folche Verbin
dung auch fühlen macht. 
Dazu ift aber i) nothwen
dig,nachzuforfchen : in was 
für einem Verhältniffe die 
Schickfale der a) Religion 
und b) Kirche gegen die 
Begebenheiten des c) Staats 
und den Zuftand der dj 
Wißenfchaften geftanden ha‘ 
bei). Wer diefen allgemef’ 
nen Zufammenhang, deV 
ich bereits oben im 11. Abfchm. 
aUwo von dem Gebrauche 
der Kirchen gefchichte die 
Rede war, 24. 29. kurz 
entwickelt hatte, nicht ein- 
fieht, defien Begriffe blei
ben immer fehr einge- 
fchränkt und mangelhaft. 
Religion, Staat, politische 
Regierung, Kirche, Gelehr- 
famkeit, gefellfchaftliches
Leben der Menfchen u. d. 
gl. alles hat einen wechfel- 
feitigen Einflufs auf einan
der ! Es läfst fich dahero 
keine Art der Gefchichte 
von der andern gänzlich 
trennen.

Beunahe eben fo benutzt H. Royke auch Walchs 
Anmerkungen zu Cavens bekannten 7 Regeln, 
wornach untergefchobene Schriften von, ächten 
unterfchieden werden follen. Z. B.

Royko S. 442.

Auch die vierte Regel 
mag richtig feyn ! Doch 
kommt fie mir in der An
wendung überaus fchwer 
vor. Freylich giebteswohl 
aus mehrern hunderten 
kaum einen , der den Stil 
einer fremden Hand pünkt
lich nachzuahmen wüfste? 
Allein ich behaupte zugleich, 
dafs es auch nicht einem 
jedw'eden zuftehe, hier
über das Urtheil, zu fpre- 
chen. Nur Männer, wie 
Erasm von Roterdam, kön
nen in der Sache Schied- 
richter feyn. Anbey leidet 
die Regel auch eine Aus
nahme , wenn man auf den 
Charakter der Schreibart 
Acht giebt, die1 fich nur

Yy 2

fchichtfchreiber, der w 
diefe Verbindungen fehen’ 
und fühlen läfst. — Die 
Begebenheiten können ein
zeln befrachtet vielen Ein
druck machen; aber als 
Glieder von Einer Kette 
vorgeftellt, führen fie gan
ze Zeitalter und Völker 
auf einmal vor unfern Au
gen vorbey. — — Es ift 
dazu befonders nothwendig, 
nachzuforfchen, in welchem 
Verhältnifie die Schickfale 
der Religion und Kirche 
gegen die Begebenheiten 
des Staats und den Zuftand 
der Wißenfchaften geftan
den haben. Ohne diefen 
allgemeinen Zufammenhang 
zu kennen , den ich bereits, 
indem ich von dem Gebrau
che der Kirchen gefchichte 
redete, kurz entwickelt ha
be, bleiben unfre Begrifle 
von diefer fehr einge- 
fchränkt und mangelhaft. 
Religion , politifche Regie
rung, Gelelirfamkeit, ge
fellfchaftliches Leben der 
Menfchen , alles diefes. hat 
immer wechfelsweife einen 
Einfinfs auf einander ge- 
äufsert oder empfunden. 
Und diefes ift eine der vor- 
nehmften Urfachen, warum 
man keine Art der Gefchich
te von der andern gänzlich 
trennen mufe.

Walch von den Quellen der 
Kirch. Hift. S. 151.

Diefes ift eine fehr richti
ge, aber in der Anwendung 
fehr fchwere, Regel: we. 
nigftens nur bey folchen 
Schriftftellern ficher zu ge
brauchen , von denen wir 
vieles haben. Bey einem 
Athanafio, Chryfoftomo, 
Auguftino , Hieronymo, ift 
fie fehr leicht, nicht aber 
bey dem Juftin , dem Mär
tyrer , Gregorio dem Wun- 
derthäter, und andern. 
Man mufs über dies den 
Charakter der Schreibart, 
wie er nach dem Unter- 
fchied der Materie verfchie
den fey, in Betrachtung 
ziehen. Ganz anders find 
Chryfoftomi und Auguftini 
exegetifche Predigten, als 

ihre
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gar zu oft bey dem näta- ihr® Reden auf Fefttage 
liehen Verfaßter nach dein oder merkwürdige Perfo- 
Unterfchied der Materie nen.
untsrfcheidet. Ganz anders 
fehen z. B. des Chryfofto- 
raus und Auguftins exege- 
tifche Predigten , als ihre 
Reden auf Fefttäge oder 
merkwürdige Perfonen aus. 1

Indeflen Tagt Hr. R. am Schlafs diefer Bemer
kungen zum Cave S. 444.: „Diefe wären fo bey
läufig meine Beobachtungen über Caves kriti- 
fche Regeln. Ich hatte fie nach meiner Einficht 
beurtheilt. Wer ein fchärferes Auge hat, mag 
wohl tiefer eindringen ’ “ Ueberhaupt weifs Rec. 
nicht, wie Hr. R. über eine folche Benutzung fei
ner Vorgänger denken mag. Denn S. 617. nach
dem Hr. R, die Eigenfchaften eines pragmatifchen 
Gefchichtfchreibers gefchildert hatte, fchliefst 
er folgendermafsen: „Ob man alle diefe 
edeln und vielbedeutenden Eigenfchaften an mir 
finde, werde ich für meinen Theil niemal be
haupten. Unbefangene Lefer und geübte Kunft- 
richter mögen in der Sache den Ausfpruch ma
chen. Es ift in der Literarwelt fchwerlich je
mand, der feinen Kräften fo ivenig zutraut, und 
der fein Unvermögen fo gut einlieht, als ich ! 
Anbey darf ich wohl annoch hinzufetzen, dafs 
es wenige Gefchichtfchreiber gebe; einige aus 
ihnen mögen vielmehr Compilatoren und Ab- 
fchreiber heifsen. I nu! — Compilatoren oder 
Hiflorikev! Es giebt deren wenige, welche alle 
die in gegenwärtiger Einleitung angezeigten Er- 
kenntnlfle, Fähigkeiten, und Eigenfchaften, 
mit denen ein pragmatifcher Kirchengefchicht- 
fchreiber ausgefchmückt feyn foll, einfehen und 
erkennen.“ Ift das Scherz oder Ernft? Und was 
ift folgende Stelle in der Vorrede? „Hoffentlich 
„werden meine Lefer überzeugt feyn, dafs ich 
,’von der Sache nicht etwa wie ein Blinder von 
’Jder Farbe rede. Eine I5jäh.rige, und zwar 
* NB. keine mechanifche Verwaltung meines 
7 Lehramts, mufs te mich doch mit der Kirchenge- 
*’fchichte, und mit der Art, fie lehrreich vorzu- 
’’tragen, näher bekannt machen. Dafür mögen 
7,auch a) der fichtbare Nutzen meiner Schüler, 
7b) der laute Beyfall der Kenner, c) die Zufrie

denheit der erleuchtetften Hofftelle, d) meine 
„in verfchiedenen periodifchen Schriften, ©b. 
„fchon unverdient, angerühmte Synppüs hiftoriae 
„relig. et eccl. chriftianae u. f. w. Bürgfchaft ge- 
„ben.“ In der Note beruft er fich unter andern 
auch auf unfere A. L. Z. 1786. No. 85. Rec. 
nimmt diefe Erklärung in der Vorrede für Ernft 
auf, und bittet den freymiithigen Mann, dem es 
an Kenntnilfen und Talenten unmöglich fehle» 
kaan, ganz freymüthig, dafs er künftig ein un
abhängiger und felbftftändiger Schriftfteller feyn, 
und fich, da er felbft gefunde Fiifse hat, nicht 
fremder Krücken bedienen möge.

SCHOENE WISSEN SC HAFTEN.

Leipzig, bey Schwickert; Neuer Beytrag zur 
Gefchichte der Zärtlichkeit: eine wörtlich 
wahre Gefchichte. 178g. 200 S. g. (12 gr.) 

Seit Siegwart wimmelt die deutfehe Romanen
welt von empfindfamen und zärtlichen Studen
ten. Auch diefer Beytrag liefert die Gefchichte 
eines folchen, die zwar höchft alltäglich ift, aber das 
Gute hat, dafs fie dabey zugleich fo wahr ift, als 
fie der befte Kopf nicht erdichten kann. Daher 
kömmt es denn, dafs man fich wider Willen an die 
Einfältigkeiten diefes Taubenpaars fchliefst und 
fich an gewißen kleinen feinen Naturzügen, 
die es wider Wißen entwickelt, und die dem 
Menfchenkenner Goldes werth find, von Herzen 
vergnügt. Weil der Held ein’ Theolog ift, fo 
macht er oft im höchften Paroxifmus afcetifche 
Ausarbeitungen, und verwebt fie in die Briefe 
an fein Mädchen, und diefes, durch den Faden 
angezogen, der Andacht und Liebe fo genau ver
bindet, bricht in den Augenblicken, wo es feinen 
Albert am innigften liebt, in herzliche Gebete 
aus, worinn man genau die W’endungen und 
Ausdrücke bemerkt, die in vorbefagten Ausar
beitungen vorkommen. Unfere Lefer werden 
lächeln, und es nun auch nicht wunderbar fin
den, dafs eine folche Liebe Sprachfchnitzer über 
Sprachfchnitzer macht. Die Liebe in den franzö- 
fifchen Romanen fpricht correcter; die hat aber 
auch ihre eigene Grammatik.

LITERARISCHE

NeueEntdeckung. Hr. D. Pereboom, in Amfterdam, 
will gefunden haben, dafs die Faden oder Gewebe, die 
im Herbfte in der Luft fliegen, und wovon man gemei
niglich glaubt, dafs fie von Spinnen herkommen, ihren 
Urfprung von einer gewißen Art von Käfern nehmen, 
die eine°Blafe auf dem Rücken haben, aus welcher an

NACHRICHTEN.

beiden Seiten nach hintenzu zween Faden herauskom- 
men. die über den Hintertheil des Rückens hinlaufen 
und fich in einem doppelten Faden endigen , der biswei
len 10 und mehr Ellen lang ift. Er hat einen folchen 
Käfer aufbehalten, der Tag und Nacht an dem Gehäufe, 
welches aus diefem Faden bereitet wird, arbeitet.
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Bern, b. Haller: Briefe 'über Sckwärmerey in 
der Religion. 1788. 200 S. (12 gr.)

Diefe Schrift zeichnet fich nicht nur durch ei
nen deutlichen und angenehmen Vortrag, 

fondern auch durch die durch viele Erfahrung er
worbene Einficht des Verfaflers in die Sache, 
worüber er redet, aus. DerVerf. giebt nemlich. 
Mittel an, die theils Prediger, theils der Staat 
und die Obrigkeit in ihrer Gewalt haben, die 
Schwärmerey nach und nach, wo nicht gänzlich 
auszurotten, doch ihre Anhänger zu vermindern. 
Er erzählt, wie er es angefangen habe, die 

•fchwärmerifchen Sekten feiner Gemeinde ken
nen zu lernen, und fchildert im fechften und fie- 
bsnden Briefe aus eignen Erfahrungen die Kunft- 
grilfe, deren fich die Oberhäupter der Separati- 
ften bedienen, ihren Anhang zu vergröfsern. 
Hierauf entwickelt er die Urfachen, welche die 
Schwärmerey befördern, allgemeiner, als es die 
Abficht zu erfodern fcheint, und giebt zuletzt 
die Mittel an, wie die Ausbreitung derfelben zu 
hindern fey. Diefe find vornemlich: befferer 
Religionsunterricht der Jugend durch vernimfti- 
äge Katecniiationen, häufigerer Umgang des Pfar- 
.r.ers nur den Gliedern der Gemeinde, und fanf- 
tes, liebreiches Benehmen deifelben. gegen Se- 
paratiften, endlich Einführung befferer Erbau- 
.ungsbucher. Der Verf. enthält fich aller blofs 
idealifcher Entwürfe, er nimmt die Sachen 
immer, wie fie find. Daher find feine Rathfchlä- 
ge, befonders für vernünftige und von Dienft- 
eifer erfüllte Landprediger fall alle ausführbar, 
und da fall auf allen Dörfern fich dergleichen Se- 
paratiften und Schwärmer finden, und es gar 
oft an einer klugen und vorfichtigen Behandlung 
diefer Leute fehlet, fo rathen wir befonders Land- 
geiftlichen , diefe Briefe zu lefen, und fich zu
gleich von dem redlichen und fanden Geifte des 
Chriftenthums, der in diefen Briefen herrfcht, in 
.'der Ausführung unu Anwendung der darinn vor- 
getragenen Gedanken leiten zu laßen. Denn 
ionft würden ihre Unternehmungen gegen der-

A. L. Z. 17 XX. Vierter Band,

gleichen durch ihre Phantafie irre geführte Men- 
fehen mehr fchaden als nutzen.

Hamburg, bey Michaelfen: Ueber die Bibel 
und deren Gefchichte-, viertes Stück, 1788 
mit fortlaufender Seitenzahl. 457 —564 S. 
8- (8 gr.)

Diefes Stück enthält drey Abhandlungen; die 
erße führt die Ueberfchrift: Von dem Be weife 
der chrißiicheii Lehre, und hat die Abficht, zu 
zeigen, die Wahrheit des Chriftenthums muffe 
aus dem Inhalt feiner Lehren, und aus denwohl- 
thätigen Wirkungen deflelben zur Bildung des 
menfchlichen Gefchiechts dargethan werden. 
Die andre Abhandlung foll die Frage beantwor
ten: Ob das Chrißenthum ächte Vernunftreli
gion fey? Da aber der Verf. in diefem Auffa- 
tze von ganz andern Dingen redet, als von dem, 
wovon die Rede feyn follte: fo find wir wirk
lich nicht im Stande, den Lefern zu fagen, was 
er eigentlich habe antworten wollen. Die dritte 
Abhandlung endlich foll über die Allgemeinheit 
des Chrißenthums etwas enthalten. Der Vf. be- 
weifet, was lange bekannt war, dafs kein be- 
ftimmtes Syftem diefer oder jener chriftlichen 
Partey allgemein werden könne, dafs aber die 
Hauptw-ahrhciten des Chriftenthums, mit man- 
nichfaltigen Stufenunterfchieden der fubjektiven 
Erkenntnifs davon, allerdings einer allgemeinen 
Verbreitung fähig feyen. Auch in diefen drey 
Abhandlungen ift fich der Verf. gleich geblieben. 
Einern folchen Meifter in der Kunft, Zweydeutig- 
kei-teh und unbeftimmte Begriffe zu häufen, und 
es dadurch ganz unmöglich zu machen, dafs man 
etwas Brauchbares und Deutliches von ihm ler
nen könnte, wie Hr. Paftor Eckard zu Renfefeld 
ift, wird man nicht leicht finden. Da ift fall 
kein Wort, kein Satz, keine Behauptung, die 
nichtfehwankend wäre, und mehr als einen Sinn 
zuliefse. Man ift, wenn man den Mann liefet, 
immer wie mit einem Nebel umgeben, in wel
chem fich zwar allerley Gegenwände, aber in fo 
veränderlichen undeutlichen Geftalten zeigen, 
dafs man wie bethört ift, und am Ende nicht 
weifs, was man gefehen hat. Die erfte befte 
Periode kann zum Beweife dienen. Chrißen-

Z z thums
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thumslehren, fagt der Verf. S. 540 — man ver
ficht darunter die Refultate, die wir aus den gött
lichen Offenbarungen (aus welchen? aus der 
Schrift, oder aus der Natur? ) und Belehrun
gen {.find diefe etwas anders, als die vorher
genannten Offenbarungen?) gezogen haben, 
oder, mit veränderten Porten, man formt fich 
ein Syftem; (fo.' alfo find Chr ift enthums lehren, 
und Syftem einerley , alfo kann man die Lehren 
des Chriftenthums nicht anders aus den Offen
barungen Gottes ziehen, als dafs man fich ein 
Syftem formt) was nicht gut von menfchlicher 
Kenntnifs zu trennen ift} (was follen diefe Wor
te heifsen? was ift hier menfchliche Kenntnifs? 
worinn foll das Trennen des Syftems von menfch
licher Kenntnifs beftehen? ift nicht jedes Syftem 
menfchliche Kenntnifs ?) und demnach müffen 
Gottes Belehrungen von unferm Syftem abgeson
dert werden. Man läge, wo auf einmal diefes 
demnach herkommt. Weil man das Syftem aus 
den Belehrungen Gottes zieht, und es fchwer 
von menfchlicher Kenntnifs trennen kann, fo 
muffen dieBelehrungen Gottes von unferm Sy
ftem abgefondert werden. Welcher Zufammen- 
hang J W’elche Folge.'

SCH OE NE JTISSE NS C HAFTEN.

Paris, rue et hotel Serpente: Oeuvres choi
fies du Comte de Treffan. Tom. I. 428. T. 
II. 348 S. T. III. 376 S. T. IV. 369 S. 1787. 
gr. 8. <5 Thlr. 8 gr.)

Die Arbeiten des Grafen von Treffan aus dem 
remantifchen Fache und feine Verdienfte um daf- 
felbe find bekannt und anerkannt. Diefe neue 
Ausgabe feiner Werke enthält den Amadis aus 
Gallien, und Ariofts wüthenden und Boyardo’s 
verliebten Roland.

Königsberg, bey Hartung: Müller, der Men- 
fchenverächter, und feine fünf Töchter. II Th. 
1788- 180 S. 8« (10 g^)

Vom Anfangeherein lieft fich diefe kleine Ge- 
fchichte gut und natürlich; aber gegen dii^Mit- 
te, befonders von da an, wo Charlotte di’e Ex
pedition nach der fürftlichen Refidenz Unter
nimmt, wird fie hochft unwahrfcheinlich und 
überladen, und verftöfst gegen alle Natur und 
Weltkenntnifs. Der Fürft und feine Minifter, 
die hier in Handlung gefetzt werden, find die 
platteften Gnfchopfe, die man fich denken kann, 
und müffen es auch wohl feyn, da fie ein Bür
germädchen, das nie einen Hof gefehen hat, 
und noch dazu feine natürliche Heftigkeit aus 
lieh handeln läfst, fo plump zum beften haben 
können. Uebrigens ift der Vortrag lebhaft, ge
drängt und ohne Affe&ation, nur hie und da zu 
flüchtig; woraus es fich denn auch wohl erklä
ren läfst, dafs mit unter Sprachfehler z. B, „als 

weil ihm für diefe Operation bange war“ und 
„ich fchmeichle mich“ ftehen geblieben find.

Hamburg, bey Roftock: Chriftoph Söring und 
feine Familie, eine Gefchichte. 1788* 112 
S. 8- (6 gr.)

Ein Candidat der Theologie hat in diefer Ge
fchichte einen Theil feiner homiledfchen Hefte 
in Handlung gefetzt. Durch und durch herrfcht 
ein ekelhafter, frömmelnder Ton, der wohl gut 
gemeynt, aber fchwachen Charakteren, die über 
diefe Schritt gerathen, unmöglich nützheh feyn 
kann. Zum Glück find, als Gegengift, frey- 
lich ohne des Verfaffers Willen, manche Lächerlich
keiten eingefchiichen, die auf jeden Leier, wenn 
er nur noch das geringfte Gefühl für Natur hat, 
kräftig wirken müffen. Eine folche ift die, dafs 
ein junges Mädchen in dem Augenblicke, wo 
es erfährt, dafs ihr ein junger Mann, den es 
auch lieb hat, feine Hand geben will, mit vol
lem Herzen zum Himmel blickt und ausruft: Gu
ter Gott, ich bin nicht werth aller Barmherzig, 
keit und Treue, die du täglich an mir thuft und 
die auch in diefem Augenblick aufs neue wie 
eine Sonne über mich aufgeht.’ — Wohl, wohl 
allen, die dir vertrauen.' “

Leipzig, auf Koften des Verf.: Empfindfame 
Briefe zwifchen Reimann und Rudolph über 
die Begebenheiten ihres Lebens. Eine Origi- 
nalgefchichte. 17^8. 221 S. 8- (io gL)

Ein franzöfifches Product, das der Verf.. oder 
beffer, der Ueberfetzer blofs dadurch, dafs er 
die franzofifchen Namen der Helden in Deutfche 
verwandelte, zu einer deutfehen Originalgefchich- 
te gemacht hat. Er fagt dies nicht, aber man 
darf nur zwey Seiten lefen, um an den franzöfi- 
fchen Wendungen, Inverfionen und überfpann- 
ten Empfindungen, die der Ueberfetzer treulich 
beybehalten hat, den Tafchenfpielerftreich zu 
merken. Hieraus ergiebt fich von felbft, dafs 
der Vortrag höchft ungefchmeidig und aftekdrt 
feyn mufs.

Leipzig, bey Schwickert: Der Student, oder 
Tagebuch eines armen Studenten. 1788» 200 
S. 8- (12 gr,)

Wir zweifeln nicht, dafs diefs Tagebuch von 
einem armen Studenten wirklich verfafst und die 
daraus hervorgehende Gefchichte wirklich wahr 
fey. . Der Verf. zeigt grofsen Refped für feinen 
künftigen Recenfenten, und wir zeigen grofse 
Achtung für feine Armuth,die, mit dem Umftan- 
de verbunden, dafs er noch Student ift, un
fern Tadel in die Warnung verwandeln kann, 
dafs er künftig nicht eher wieder etwas drucken 
laffen möge, als bN er Sprachkunde, Ordnung 
der Gedanken und Gefühl für erbärmliche All
täglichkeiten fich zu verfchaffen gewufst hat.

Paris
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Paris, bey Cailleau: Oeuvres de Madame de 
Gouges. Tom I. 20 ßog. T. II. 17 ßog. T. 
III. 25 B« 1788. gr. 8. (3 Rthlr. 8 gr.)

Mad. de Gouges (oder Gouge was uns ■zweifelhaft 
bleibt,da felbft in dieferSammlung ihrerWerke bald 
Gouges, bald Gouge fteht, ein poflirlicher Um- 
ftand, der fich abei- aus dem erklären läfst, was 
wir fo fort von dem fchriftftellerifchen Charakter 
diefes weiblichen Belefprits beybringen werden) 
hat feit einiger Zeit Auffehen in Paris gemacht, 
und dies fcheintfie nfcht blofs ihren Talenten als 
Schriftftellerinn, fondern auch, und vielleicht noch 
mehr, dem etwas fonderbaren, aber im Grunde 
fehr liebenswürdigen Charakter, den fie zugleich 
als Weib entwickelt, zu danken zu haben. Sie 
erzählet von fich (und ihre Arbeiten felbft beur
kunden es), dafs fie alles, was fie ift, durch blofs 
natürliche Anlagen, die weder durch Studium, 
noch Kritik ins Feinere gebildet find, geworden 
fey. „Meine Erziehung, fagt fie, war fo, wie 
ich fie zu den Zeiten Bayards erhalten haben 
würde, und das Schickfal hat mich ohne alle wo- 
difche Cultur (das Coll ihr privee de lutnieres** 
doch wohl heilfen) in ein Jahrhundert verfchla- 
gen, das im höchften Grade aufgeklärt ift. Ich 
weifs herzlich wenig, habe nur ein paar Begriffe, 
die klar und unverworren meinem GedächtnilTe 
vorfchweben, und d ibey grofse Praxis des Thea
ters, ohne unfere Schriftfteller zu kennen. — 
Kenner mögen nach meinen Arbeiten urtheilen, 
ob mir die Natur nicht wirklich Talente für das 
Drama eingepflanzt habe, die mir einen ausge
zeichneten Namen in diefem Felde verfchaften 
könnten, wenn fie durch Studium entwickelt 
und unterftützt würden. — Ich bleibe auf der 
Stelle, die mir ausdrücklich angcwiefen zu feyn 
fcheinet und fühle mich nicht verflicht, nach 
neuen Beobachtungen zu jagen, in die mein ar
mer Kopf fich nicht mit Ehren verwickeln könn
te. — Der wichtigfte Vorwurf, der mich treffen 
könnte, wäre der, dafs ich nicht die Kunft mit 
Eleganz zu fchreiben verftehe, die man heut zu 
Tage unbedingt fordert; aber ich wmndre mich, 
dafs mein Styl nicht noch fehlerhafter ift, da ich 
in einer Provinz (Languedoc) erzogen bin, wo 
man fehr fehlerhaft fpricht, und da ich meine 
Sprache gar nicht nach Regeln gelernt habe. 
Wüfst’ich indefien, dafs ich, wenn ich mich 
in die Manier der übrigen Schriftfteller würfe, die 
natürliche Gabe, die mir neue Sujets in Menge 
infpirirt, verlieren würde; fo Wollt’ich doch lie
ber dem entfagen, worauf man beym Vortrage 
unnachläislich dringt; und vielleicht verzeiht 
man mir auch zu Gunften der Neuheit, meinen 
fehlerhaften Vortrag, meine Ausdrücke, die 
mehr herzlich als elegant find, und kurz alles, 
Was Natur und Wahrheit in meinen Arbeiten 
athmet. — Ich bin Weib und Schriftftellerinn zu
gleich, und vereinige die Thätigkeit beider Prä
dicate. Meine Weihe kündigt fich unter Sturm

an; fo bald aber die erfte wilde Gluth verdampft 
ift, bin ich ftill und ruhig, nach der Weife aller 
reitz- und fühlbaren Charaktere. — Sechs der 
rüftigften Schreiber würden meine fruchtbare 
Phantafie nicht einholen. Ich habe wenigftens 
dreyffig Stücke liegen , worunter wohl, das gefteh’ 
ichgern, mehr fchlechte als gute, aberdoch auch 
wohl zehn feyn mögen, die wenigftens gefun
den Menfchenverftand verrathen. — Im übrigen 
thu’ ich e.s meinen Coilegen weder an Talenten 
noch an Dünkel gleich, und horche blöfsauf die 
Stimme der Befcheidenheit, die mich in jeder 
Rückficht am beften kleidet. Ich lehne mich auf 
den fchmeichelnden Stolz, der d'e ganz eigne 
Ausftattung unfers Gefchlechts ift, und bitte 
meine Lefer, mich unbefangen zu lefen und zu 
beurtheilen.“

Wir haben diefe Züge aus den Vor- und 
Nachreden diefer liebenswürdigen Schriftftelle
rinn gefammelt, zuförderft, um ihren literari- 
fchen Charakter dadurch ins Ucht zu fetzen, und 
darnach,um uns ein detaillirtes Urtheil über ihr Gu
tes, Mittelmäfsiges und Schlechtes zu erfparen. 
Lefer von Gefühl und Gefchmack werden auf 
den erften Blick fehen, was fie von ihr zu er
warten haben und bey ihr finden werden: unge- 
künftelte Natur, die TaufendfchÖnchen und Dor
nen , Sümpfe und Kriftallquellen, blühende Wie- 
fen und unfruchtbare Haiden aus Einer Hand her
vorgehen läfst. Rec. hat das Ganze mit Ver
gnügen gelefen, wenn auch die einzelnen Thei
le hie und da der Kritik und dem Gefchmacke 
ein Kopffchütteln oder eine faure Miene abnö- 
tfiigen.

Der erfte Theil enthält, 1) B Homme gene- 
reux, drame en cinq afles. 2) einen kleinen Ro
man in Briefen. 3) Dialogue entre mon Efprit, 
la Raifon et le Bon fens. Der zweyte Theil: 1) 
Le mariage inattendu de Cherubin. 2) Le Philo- 
fophe corrige. Der dritte: 1) Zamore et Mirza. 
2) Moliere chez Ninon und: La Bienfaifance re- 
compenfee: alles Theaterftücke.

Düsseldorf, beyDänzer: Briefe des Barons 
von Riegenrode an feinen Freund von Rückers
dorf. 1788. 320 S. 8. (18 gr.)

Der Ueberfetzer hat nicht blofs für gut befun
den zu verfchweigen, dafs vorliegendes Werk 
eine Ueberfetzung aus dem Franzöfifchen fey, 
fondern hat fo gar durch die Verwandlung der 
franzöfifchen Namen der Helden in deutiche den 
Lefern weifs machen w'ollen, er lieferte ein Ori
ginal. Es verräth eben fo wenig Gefühl für den 
eigenthümlkhen Geift der franzöfifchen romanti- 
fchen Compofitionen, wenn man fie blofs durch 
Abänderung der Namen zu deutfchen machen 
zu können glaubt, als es Achtung für das deut- 
fche Publicum, (wenigftens für den belefenernund 
cultivirtern Theil deflelben) verräth, wenn man 
ihm zutraut, dafs es diefe franzöfifchen Gefchöpfe

Z z 2 blofs
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Islofs defshälb, weil Re deutsch fprechen und 
deutsche Namen tragen, auch für deutsche halten 
werde. Es ift eine erbärmliche Eitelkeit, ein 
Kleid von Muftelin zu tragen und doch den ro- 
then Friesrock unten heraus fehen laffen. — Als 
Ueberfetzung ift diefe Arbeit übrigens keine der 
fchlechteften. — Erbärmlich ift folgendes Mach
werk , in welchem auch franzoiifche Helden mit 
deutfchen Namen auftreten:

Presburg, bey Dell: Amalie von Strantfort: 
oder, Ihr Weiber merkt's Euch, dafs, wenn 
Ihr einwiUigt, einen ßttenlofen Menfchen 

3 öS

in Eure Gefellfchaft aufzunehmen, Ihr damit 
endigt, deßen Opfer zu feyn.. 17S7. 232 
S. 8 (16 gr.)

Der Zufatz auf dem Titel, der mit den bei
den ächt franzöfifchen Wendungen: ,,dafs, wenn 
Ihr einwilliget** und: „Ihr damit endigt*' gegeben 
ift, zeigt fchon, dafs hinter demfelben ein ver
hunztes franzöüfches Werk zu erwarten fey; und 
die Leäüre felbft überzeugt den Lefer bis zum 
Ekel davon. Der Vortrag ift äufserft fchüler- 
haft und durch Sprachfchaitzer und Provincialis- 
men häfslich verunftaltet.

LITERARISCHE

Kleine theol. Schriften. Oxford, b. Fletcher 
und Rivington / The reply 0} the ^jews to the letters ad- 
drcjfed to them by D. ffofeph Prieftley by Salomon de A. 
r. wrj rw Prov. xxvi. 6. 33 s.
g. Schwerlich antwortet ein Jude in diefen Blättern 
auf Prieftley» erftes Sendfehreiben ; fondern ein Chrift, 
unter dem Namen eines Juden, delTen Widerlegungen 
mehr Satyrs und Perfifiage, als ruhige Unterfuchung 
der Prieftleyifchen Gründe wider das Judenthum find. 
Wenn Jefus , fagt er, nach Prieftleys Behauptung blofs 
ein göttlicher Gefandter feyn foll, gleich andern Pro
pheten : was that er in diefer Qualität? Er war von Gott 
gefandt, um nichts zu thun > und mit der Wunderkraft 
ohne Abficht ausgerüftet. Wenn er der Meftias feyn 
füllte, fo mühte er mehr als Menfch, gröfser als die 
Propheten , dem Mofes gleich feyn : aber dies alles ift 
er nicht, nach dem Prieftleyifchen Evangelio, wiewohl 
er es nach den Evangeliften ift, nach welchen feine 
wunderbare Empfängnifs, ewige Präexiftenz und göttliche 
Natur nicht zu iäugnen wäre. Wenn die Juden Chri- 
ften werden füllten , fo könnten lie nicht Ebioniten wer
den , die weder Juden noch Chriften (aber doch Juden- 
chriften) waren. Wenn Prieftley die Evangelien von. 
Matthäus und Lukas einer Unrichtigkeit befchuldige, 
fo könnte ja aas eben diefen Gründen das ganze N. T. 
und das ganze Chriftenthum verworfen oder verdächtig 
gemacht werden. Zuletzt ladet der Salomo de A. R. 
noch feinen Gegner.ein, fich, da er mit fo grofser Ehr
furcht von Mofes Gesetz fpreehe , und demfelben eine 
ewige Dauer zueigne , auch noch befchneideu zu laffen, 
um feinen Titel erweitern zu können. Denn er könnte 
lieh dann nennen ffofeph Prieftley LL. D. F. R. S. Ac. 
Imp. Petrop. R. Paris. Holm. Taurin. Aurel. Med. Paris. 
Harlem. Cantab. Americ. et Philadelph. Socius et dem Qurn) 
curt (os) int Cer) ffud Caeos): Zur Befferung darf man 
hier nichts erwarten, wie niemals, wenn man nach 
dem Motto des litels aus Spr. Sal. 26, 6. handelt.

Birmingham , b. Pearfon und Rollafon. Lettres to the 
gews , Part II, oecajianed by Mr. David Levi's Reply to 
the farmer Lettres. Hy ffofeph Prieftley 0 S. 8. 
Hier vertheidigt fich Prieftley gegen einen Antagoniften, 
der ihm durch feine Schutzfchrift fürs Judenthum den 
Sieg merklich leicht gemacht, und deffen Schwächen, 
wie wir jüngft anzeigten, (A. L. Z. N. 2pb. S acg.) 
auch Hr. Krauter aufgedeckt hat. Aufser dem Vorwurf 
von Unwiifenheit, da David Levi das Werk desjüdifchen 
Gefchichtfchreiber Jofepbs und desjofeph Gorionides für 
Einerley hält, u. d. gl. geht Fr. deffen Einwendungen 
wider das Chriftenthum durch.; und erinnert gegen ihn, 
dafs man ein Chrift feyn kann, ohne die wunderbare

NACHRICHTEN.

Empfängnifs Jefu anzunehnien ; dafs der Widerfprucli 
zwifchen Matthäus und Lukas in der Genealogie Jefu 
wegfalle , weil Er die erften Kapitel von Matthäus für 
unächt halte; dafs die Wunder Jefu, befonders die Er- 
faufung der Schweine (als ob diefe eis Wunder wären!) 
und die Ausdorrung des Feigenbaums, nicht der Wür
de feiner Wunder entgegen ftehen; dafs die Unitarier fo 
wenig Chriftum für wahren Gott halten , als die Juden, 
und die Aufhebung des Mofaifchen Gefetzes auch nicht 
eigentlich von Jefu erfolgt fey. Endlich kommt er auf 
die Urfachen des langen Druckes des jüdifchen Nation, 
die Er in feinem erften Brief in ihrem Unglauben, Da
vid Levi aber in der Abgötterey, Mord und Hurerey 
der ehemaligen Juden entdecken will, wobey Gott noch 
die Abfichten habe , die andern Nationen durch Juden 
zur wahren Gottesverehrung zu leiten. Beyde Streiter, 
haben freylich hier ihre Gründe, aber der bedachtfame 
Weife —• er heile Chrift oder Jude — wird lieh wohl 
befcheiden, nie über die Urfachen etwas entfeheiden 
zu wollen, warum die jüdifche Nation, oder vielmehr 
Religionspartey in einer langwierig traurigen Lage ift. 
Die Urfaciien, warum fie aufser Paiäftina leben müllen, 
lind fehr natürlich; jede alte Nation hat ihre Wande
rungen zu ihrem Vortheil; und die Urfachen ihrer Lage 
liegen weit näher theils in ihren Nationalvorurtheilen, 
nach welchen fie Glück , _ Zufriedenheit und Wohlftand 
an vaterländifches Terrain, Clima, Policey und Eigen- 
herrfchaft knüpfen , und Paiäftina , den Siu ihrer Väter, 
als das alleinfeligmachende Land kennen; theils in dem 
lieblofen Betragen der Chriften , welche gegen diefen 
Reit einer alten ehrwürdigen Religionspartey, ftolz auf 
ihre beffern Einlichten und trotzig auf ihre Übermacht, 
lieh zu viel erlauben. Warum full man das Strafe bey 
den Juden nennen, was bey allen andern Nationen oder 
Nationalen, die ihre Sitze^ verändert haben, Celcen, 
Sachfen oder Deutfchen in Taurien oder in Nordamerika 
kein Menfch für Strafe zu halten fich einfallen läfst? 
Lnd wie unchriftlich ift endlich, die traurige Lage der 
Juden, als eine Rache .Gottes und des fanftmüthigen, 
feine Nation fo fehr liebenden Jefu anzufehen? Alle 
fulche Begriffe find judaizirend. ) — Daniels iiebenzig 
Wochen, auf welche der erfte Brief verwiefen hatte, fin
den nicht mehr Aufklärung , als zuvor; und die ganze 
herzliche Schlufsverficherung an die Juden von feinem 
Wohlmeinen wird fchwerlich mehr Eindruck als zuvor 
machen. Wenn fich Prieftley einen Bruder der Juden 
nennt, fo werden ihn diele , weil er noch Vorhaut hat, 
fo wenig für Bruder erkennen , als einft einen Moabiter, 
Der Jude kennt nur einen Bruder nwrot
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Mittwochs, den 5ten November 178g.

NATUR GESCHICHTE.

' 'Wien, b. Gräfter u. Compagnie;: Ifofephifa- 
cobi Plenck Confiliarii caefareo- regii, chirur- 
giae Doctoris, Chemiae et Botanices Pro- 
•fefforis etc. Icones plantarum niedicinalium 
fecundum fyßema Linnaei digeftarum, cum 
-enumeratione virium et ufus medici, chirur- 
gici atque diaetetici. Centuria J. 6 Bogen 
Text, und mit dem Titel js6. illuminirteTa
feln, gr. Folio,

S7s thut Rec., der auf keine Weife bey der 
Sache aus einem andern, als dem allgemei

nen Intereffe zu reden hat, herzlich leid, von 
diefem Werke aufrichtig feine Meinung fagen, 
•und die Empfindung, die er bey der Ankündi
gung deflelben hatte, als vom Erfolge betätigt, ’ 
wiederholen zu muffen. Wenn es jener Ankün
digung, und, wie man vermuthen mufs., dem 
Sinne des Vf. nachgehen follte, fo müfste man 
diefesWeik als ein bisher mangelndes, höchft- 
nothwendiges, und alle vorige übertreffendes 
anfehen ; aber der Rec. war es nicht allein, dem 
damals fchon beträchtliche Zweifel, felbft wegen 
der Ankündigungsart, einfielen, und es ift das 
alles fehr gut eingetroffen. Wir füllten glauben, 
dafs Hr. P. eben feine Verdienfte durch ein Werk 
aus einem Fache , das nicht vorzüglich das fei- 
nige gewefen ift, nicht zu vermehren nothig 
hätte, und dafs es belfer gewefen wäre, bey 
einer fehr mittelmäfsigen Ausführung nichts 
aufserordentliches zu verfprechen. Gern würden 
wir ihm den lauteften Beyfall zurufen, wenn 
wir in feinem Werke die glänzenden Verdienfte 
-ähnlicher Unternehmungen zu finden im Stande 
wären. Der Werth, den es haben foll, beruht 
auf zweyen Rückfichten, theils auf dem Nutzen 
und der Unentbehrlichkeit für die ausübenden 
Aerzte und ihre Gehülfen, theils auf der Güte 
der Abbildungen für Kenner und Liebhaber. Hr. 
P. erwähnt zwar der Werke von Blackwell, Reg
nault und Zorn, meint aber, fie hätten yielFeh- 
ler in der Abbildung,, wodurch fie verftellt wür
den, wären unvollftändig, und es mangelte ih
nen die Anzeige vom medicinifchen Gebrauch,

L, A, Z, Vierter Band,

Um nur eines von jenen Werken anzuführen, f« 
ift das Zornifche eben nicht unvoHffändigzu nen
nen, und für weniger bemittelte-Perfonenfchon 
koftbar genug., und überhaupt find in den an
geführten Vorgängern die Abbildungen fo natur
widrig nicht, dafs neue unumgänglich nothig 
gemacht würden. Die Anzeige der Kräfte ift 
in einer Menge von wohlfeilen Schriften, mehr 
oder weniger ausführlich, und oft von Meiftern 

.geliefert worden, fo, dafs es auch-nicht nothig 
ift, fie im Gefolge koftbarer Tafeln und im 
fplendiden Drucke ausgehen zu laflen. Wenn 
wir noch hinzufetzen, dafs kein Apotheker aus 
der blofsen Abbildung die Pflanze beurtheilen, 
fondern jeder vielmehr diefelbe nur zur Anzeige 
des Habitus brauchen, und in zweifelhaften Fäl
len immer 'die Charaktere des Syftems mit der 
gegenwärtigen Natur vergleichen follte, fo folgt 
daraus, dafs ihm zwar die Abbildung ein nothi- 
ges Hülfsmittel, aber nie das einzige feyn kön
ne und dürfe. So wäre alfo für den ausübenden 
Arzt, Wundarzt und Apotheker bereits hinläng
lich geforgt gewefen, und Hr. P. hätte vielleicht 
nur ein prächtiges, fo wohl den Kunftkenner, 
als wegen einiger feltnen Arten, den Botaniker 
intereflirendes Werk veranftalten wollen. So 
gern es Rec. thun möchte, fo fällt es ihm doch 
unmöglich, an diefen 125 Tafeln eine -Kunft zu 
preifen, die fie den anerkannten Meifterwerken 
neuerer Ichnographen an die Seite fetzen könn
te. Sie haben foviel Steifheit, Nachläfsigkeit, 
und oft fo wenig Confiftenz und Beftimmtheit, 
dafs fie in ein früheres Zeitalter der Botanik zu 
gehören fcheinen, von den gründlichen Pracht
werken des Dillen, Ehret, Retz, Rottböll, Hoff
mann, der Flora danica u. f. w. fehr weit ab- 
ftehen, und den feinen Botaniker, der allenfalls 
weifs, was von der hochften Kunft in diefem 
Fache und zu unferer Zeit zu erwarten wäre, 
.durchaus nicht befriedigen können.

GESCHICHTE.

Wien , b. von Kurzbeck: Zeitrechnung zu Er
örterung der Daten in Urkunden für Deutfch- 

Aaa - land, 
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land, von Jofeph Helwig, des k. k. ge
heimen Hausarchives wirklichen Oflicialen. 
Mit einer Vorrede des-------Hrn. Mich. Ign. 
Schmidt. 1787. 2 Alphabet 20 Bog. Fol. 
(2 Thlr. 8 gr.)

Die Vorrede handelt von dem Nutzen der Di
plomatik, der Verdienftlichkeit der Arbeiten, 
welche den Gebrauch der Urkunden erleichtern, 
und den Vorzügen des gegenwärtigen Buches. 
Das Lob, was Hr. S. ihm ertheilet, unterfchrei- 
ben wir gern. Der Verf. hat wirklich grofse 
Mühe und Achtbaren Fleifs angewendet, und um 
Diplomatik und Gefchichtsforfchung fich wefent- 
liches Verdienft erworben. Zwar hatten, wie 
er felbft dankbar eingefteht, ein Haitaus, Rabe, 
diefranzoßchen BenediHiner und andere ihm ftark 
vorgearbeitet; gleichwohl war noch fo viel 511 
unterfuchen, aufzuklären, zu ergänzen und zu 
berichtigen übrig, dafs ein Werk wie diefes er- 
fodert wurde, wenntdem Diplomatiker, wenig- 
ftens dem deutfchen Diplomatiker in ficherer Be- 
ftimmung der Daten Mühe und Zeitverluft erfpa- 
ret werden foilte. Nachdem der Verf. in der 
Einleitung die Erforderniffe zur diplomatifchen 
Zeitrechnung aus einander gefetzt, den Werth 
der Arbeiten einiger feiner bekannten Vorgänger 
beurtheilt, und von feinem eigenen Verfahren 
Rechenfchaft geg. ben hat, handelt er von den 
beweglichen und unbeweglichen Feßen und Tagen, 
und zeigt, wie die zur Auffindung derfelben ausge
arbeiteten 13 Tabellen gebraucht werden müffen. 
Diefe Tabellen liefern die Jahrfolge für die be
weglichen und unbeweglichen Fefte und Tage 
des julianifchen fo wohl als des gregorianifchen 
Kalenders, in Rückficht auf jenen vom Jahr Chrifti 
779 an bis isoo, in Anfehung diefes von 1582 an, 
bis 2t>oo, eine allgemeine Ueberficht der beweg
lichen Sonntage und Fefte vom Sonntage Septua- 
gefima bis Trinitatisfonntag, und die Introitus 
der Meßen von Pfingften bis Septuagefima nebft 
einem alphabetifchen Verzeichn’.fie der Introitus, 
eine allgemeine Darftellung der unbeweglichen 
Fefte und Tage, welche alle Sonntage eines jeden 
Monats enthält, den römifchen Kalender, end
lich die Reihe der Oftern nach dem julianifihen 
und gregorianifchen Kalender von 779 bis igoo, 
und 1583 bis 2000. Der Aeufserung des Verf., 
dafs man von regierenden Herzogen und Fürften, 
die Herzoge Leopold VII. und Rudolph IV. von 
Oefterreich ausgenommen, überhaupt keine Spur 
fände, dafs fie ihre Regiorungsjahre in Urkun
den ausgedrückt hätten, können wir fo fchlecht- 
hin nicht beytreten. Dafs aber etwa blofs deut- 
fche Fürften-hier gemey.net wären, dem fcheint 
der Zufammenhang zu widerfprechen. In Ug- 
helli Italia facta kommen nwhrere Urkunden 
von Herzogen, Fürften, ja Grafen vor, welche 
das Gegentheil von Hrn. H. Meynung beweifen. 
Da heilst es z. B.: Anno Incarnationis----- In- 
diä, — Ducatus noßri anno etc, Ja bisweilen 
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wurde fo gar den Regierungsjahren des AusfteL 
lers der Urkunde noch das Alter feines Sonnes 
beygefügt. — Auf die Tabellen folgt ein aipha- 
betifches Herzeichnifs der im Mittelalter gebräuch
lichen Benennungen der Tage und Kirchenfeße 
mit ihren Bedeutungen. Es macht freylieh, wie 
es auch nicht foilte, andere Verzeichnilfe von 
der Art, befonders das IHaferfche und Pilgram- 
fche nicht ganz entbehrlich, hataber in Anfehung 
mancher Artikel vor ihnen augenfcheinliche Vor
züge. Unter andern wird bey den Worten An- 
nuntiatio und Conceptio bewiefen, dafs in den 
mit Conceptio datirten Urkunden durch diefen 
Ausdruck bis aiif das Jahr 1476 der 25te März, 
nicht der ßte December verftanden werde. Erft 
feit 1476, in welchem Jahre Sixtus IV. das Feft 
der Empfängnifs Mariä (im pajßven Sinn) für die 
ganze Chriftenheit beftätigte, kann man einige 
mit Conceptio datirte Urkunden auf den 8 De
cember fetzen, obgleich die meiftenzum 25 März 
gehören mögen. Zugleich ift befriedigend ge
zeigt, wie aus dem Fefte der Htrkundigung 
das Feft der Empfängnifs entftanden fey. Bey 
diefer gelehrten und merkwürdigen Erörterung 
haben Scnöpflin, der auf den Unterfchied zwi- 
fchen Conceptio alhve und pajftve fumta klüglich 
Bedacht nahm, und Hr. Pilgram dem Verf. gro
fse üienfte geleiftet. — Mit dem Artikel Latem, 
Latemtag verdient des fei. JHohner Abhandlung 
de vera fignificatione vocis German. Latemdag, 
praefertim contra Haltaußi — — et Frifchii — 
ajferta verglichen zu werden. — Von den 
nächftfolgenden drey Abfchnitten zeigt der erße 
die Jahresrechnung oder den verfchiedenen 
Jahresanfang in verfchiedenen Ländern und 
Städten, mit Beyfpielen aus Urkunden des kai- 
ferlichen geheimen Hausarchives, welche die 
Zeitrechnung in Dcutfchland beleuchten, der 
zweyte handelt von den Epochen der Annehmung 
des gregorianifchen und des uerbeferten Kalen
ders in den verfchiedenen Reichen, Provinzen 
etc. von Europa, und der dritte liefert ein al- 
phabetifches, wie uns dünkt,*fehr vollfländiges 
Eerzeichnifs der Eeße und Tage der Heiligen. 
Da natürlicher Weife mehrere Fefte der Heiligen 
unter einem Namen vorkommen, fo ift derjeni
ge Heiligentag, der in Abficht auf die Urkun
den den übrigen gleichnamigen der Regel nach, 
vorgezogen werden mufs, befonders kenntlich 
gemacht. Auf dies Heiligenregifter folgt eine 
Unterfuchung über den Gebrauch der Indifbionen. 
Das Refultat ift, dafs die deutfchen Könige und 
Kaiferbis auf das fogenannte grofse Interregnum 
fich eben fo oft der römifchen, als d«jr kaifer- 
lichen Indiction bedienet haben. ..Nach diefer 
Zeit, fetzt der Verf. hinzu, wurde die Indiction 
entweder gar ausgelaffen, oder doch vom An
fänge des Jahres, d. i. von Weihnachten oder 
erftem Jänner, je nachdem man das Jahr annahm, 
immerfort gerechnet, Wir haben zwar einzig

die 
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die Urkunden der deutfchen Könige und Kai- 
fer beym Georgifch durchgegangen; allein es 
verhält fich fo mit allen übrigen der geiftlichen 
und weltlichen hohen Stände in Deutfchland.“ 
Ob das gar keine Ausnahmen leide» dürfte, läfst 
fich wohl alsdenn erft entfcheiden, wenn dar
über in mehreren Archiven Nachforfchungen an- 
geftellet find. Zuletzt ift noch in diefem Abfchnit
te von der goldnen Zahl, dem Sonnenzirkel, und 
der Epaflenberechnung das nothwendigfte erin
nert. Von S. 127 an bis 177 gibt der Verf. die 
Zeitfolge der Päpße, der römifchen Könige und 
Kaifer, der Könige in Ungarn, und der Herzo
ge und Könige in Böhmen und in Polen, mit Be- 
ftimmung des Tages ihrer Geburt, Erwählung, 
Krönung u. f. w. und ihres Todes, und hie 
und da 1* it erläuternden oder beweifenden An
merkungen an, die fich zum Theil;auf Urkunden 
des kaiterlichen Hausarchivs gründen. Hr. H. 
nimmt, wie gewöhnlich, das J. 974. für das Ster
bejahr das Papftes Benedit VI., und 984. als das 
Todesjahr Benedict VII, an. Einige behaupten, 
diefe angeblichen zwey Benedicte wären in der 
That einer und derfelbe Mann gewefen, und das 
zurZeit der Aufdringui.g des Afterpapftes Bo
nifaz VII. entftandene Gerücht von dem Tode 
Benedicts VI. habe veranlafst, dafs dk Aus
länder denjenigen, der den päpftlichen Stuhl von 
neuem beftieg, für eine ganz andere Perfon ge
halten hätten. Auf diefe Meynung ift hier kei
ne Rückficht genommen, fie wäre gleichwohl 
einer Prüfung nicht unwerth gewefen. Donns 
II. erfcheint hier auch ohne irgend eine Zwei- 
felsäufserung in der Reihe der Päpfte an der 
Stelle, die man ihm gewöhnlich anzuweifen 
pflegt. Ob er wirklich exiftirthabe, oder, wie 
einige nicht ganz unwahrfcheinlich vermuthen, 
ein blofses Einfchiebfel fey, hätte ebenfalls unter- 
fucht zu werden verdient. Ueber die Daten der 
päpftlichen Bullen drückt fich der Vf. nicht deut
lich, beftimmt und richtig genug aus. Er fagt S. 
131. bey Gregor VIL : „Von diefem Papft an bis 
gegen das Ende des XIV Jahrhund, wurden die 
Bullen nur mit dem Ort und dem Tage des Mo
nats bezeichnet, ohne das Jahr Chrifti zu fetzen.“ 
S. 133 unter Clemens III. „Datirte feine Bul
len mit den Jahren des Pontificats, mit dem Ort 
und dem Tag; in welchem er faft von allen nachfol
genden Päbften nachgeahmt worden.“ Endlich 
S. 137 unter Eugen IV., der hier durch einen 
Druckfehler Eugen VI. heifst. ,,Er fieng —■ an, 
das Jahr Chrifti in feinen Bullen beyzufetzen; 
that es aber doch nicht immer.“ Hr. H. fcheint 
in diefen Angaben blofs den von ihm citirten 
Verfaflern des Art de verifier les dates nachge- 
fchrieben, nicht felbft geprüft zu haben; fonft 
hätte er ohne Zweifel gefunden, dafs fie, fo all* 
gemein fiingefetzt, unter fich nicht wohl zufam- 
menhängen, und zu irrigen Folgerungen verlei
ten können. Sie berechtigen nejnlich zu diefem 

Sätzen: 1) Von 1073, dem Antrittsjahre Gre
gors VII. an, bis ungefähr 1330 oder 1390 wur
den die Bullen nicht nach Jahren Chrifti datiret; 
oder 2) diefer Gebrauch dauerte von 1073 an, 
bis 1431 , in welchem Jahr Eugen IV. zur päpft
lichen Würde gelangte. 3) Vor 1187 d. >•» vor 
Clemens ;1II. wurden die Bullen nicht nach den 
Pontificatsjahren datiret; da doch der Verf. felbft 
vorher Beyfpiele vom Gegentheile angeführet 
hat. Hn. H. Behauptungen treffen auch mit der 
Beftimmung feines Vorredners nicht zu. Der 
fagt: „Auch Päpfte liefsen vom 13 Jahrhundert 
(an) bis auf Eugen IV. in ihren Bullen das Jahr 
Chrifti weg, und gaben nur den Tag nach dem 
römifchen Kalender und ihre Pontificationsjahre 
an.“ Demnach hätte der Gebrauch, dafs die 
Päpfte in ihren Bullen das Jahr Chrifti weglief- 
fen, von etwa 1201 an bis 1431 gedauert. Be- 
hutfam genug,'fagt Hr. S., „auch Päpfte,“ nicht 
die Päpfte, vermuthlich weil er wufste, dafs es 
nicht auf die Bullen aller Päpfte in dem erwähn
ten Zeiträume anwendbar fey. Ueberhaupt 
aber läfst fich unfers Erachtens, vor der Hand 
wenigftens, hierinn nichts als Regel feftfetzen, 
weil der Ausnahmen zu viel feyn dürften. Um 
fich hievon zu überzeugen, fchlage man nur Be- 
foldi Documenta rediviva etc. S. 19. 248. 328. 
336. 340. 37°- 379- 545. 723. 793.911 und D e f f e 1- 
ben Virginum facrar. Jldonimenta etc. S. 329 
nach. Hier findet man zwölf päpftliche, alle 
nach Jahren Chrifti fowohl, als des Pontificats 
datirte Bullen, welche in dem Zeiträume 1095 
bis 1256 ausgefertiget find. Eben das gilt von 
den Bullen in Har e nb er g’ s Hißor. Gandersh. 
S. 738 — 741 , v. Dreger's Cod. diplom. Pomer. 
S. 26 — 29 und 55 — 58 (der Ausgabe von 
1748), und Falke's Cod. Traditt. Corbeienf. S. 
743. 762. 771. 773. 775. und 856, welche vom 
Jahr 1135 an bis 1206 reichen. Es ift nicht 
zu zweifeln, dafs in anderen hiftorifch diploma- 
tifchen Werken fich mehrere Beyfpiele von der 
Art finden liefsen. Am ficherften entfcheiden 
hierinn Originalurkunden felbft. Rec. hat deren 
vierzehn vor fich. Die äitefte diefer Bullen ift 
vom Jahr 1135, und die jüngfte vom Jahr 
1259, alle aber haben die Zeitrechnung nach 
Jahren Chrifti und nach Jahren des Pontifi
cats. Aus diefem allen zufammengenommen 
erhellet, dafs die vorerwähnten Angaben der 
Hn. H. und S. ftarke Einfchränkungen leiden. 
Wir fetzen noch hinzu, dafs man Bullen von 
einerley Päpften findet, die bald nach Jahren 
Chrifti und des Pontificats , bald blofs nach die
fen mit Weglaflung jener datiret find. So hat 
1. B. unter den eben angeführten Originalbullen 
eine von Cöleftin III. Dat. Lateran.------ VI. 
kl. Augußi Indictione XV. Incarnationis dnice 
Anno M. C. XC. VII. Pontißcatus uero donnj 
Celeßini PP. uj Anno Septimo. Dagegen ift ei
ne andere unter} obigen 14 nicht begriffene Origi-
Aaa 2 nah
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•.nälurkunde eben diefes PäpRes, die zwar beträcht
lich kleineres Format hat.als jene, auch fonft von 
ihr abweicht, doch aber fchwerlich zu den Bre
ven gerechnet werden kann, datirct: Rome otpud 
fern. Petrum i] kl. Februarij Pontificatus nrj An
no Primo. Eß Scheint faft, dafs man gewohnt 
war, aufser den eigentlichen Breven auch alle 
übrige päpftliche Urkunden, welche nicht mit 
allen den Förmlichkeiten und Schnirkeleyen, die 
zu einer recht"feyerlichen Bulle erfodert wer
den, z. B. mit dem Rene .Halete, den zahlreichen 
mit Kreuzen verfehenen Unterfchriften, dem 
dreyfachen Amen etc. ausgeferciget wurden, blofs 
nach den Jahren des Pontihcats, und nicht, wie die 
-gröfseren Bullen, zugleich nach den Jahren -Chrifti 
mit Bemerkung der Indiction zu datiren. —■ Ue- 
berzeugend thut der Vf. dar, dafs K. Konrad I. 
fchon im Jahr pji, folglich nicht., wie viele be

haupten, erft 912, oder gar 91-3 erwählet fey; 
als Todestag diefes Fürften aber giebt er ohne* 
Beweis den ,23. Decemb. 91g an. Aus den von 
Strebel in Francoma jlluftr. beygebrachten Grün
den glauben wir, dafs dafür der 19. Octob. 919 
gefetzt werden müfle. — Den ßefchluls des 
fchätzbaren Werks machen kritifche Vnterfu- 
chungen der Ertcählungs - und Krönungsepochen 
der Könige und Kaifer Siegmunds, Albrechts II. 
und Friederichs UR, welchen eine Unterfuchung 
über den Geburtstag Siegmunds vom fei. Hofr. 
v. Rofenthal beygefügt ift. Da diefe Zeitpunk
te bisher noch nicht ganz zuverläfsig beftimmt 
waren, fo kann Hr. H. für die hier mitgetheilte 
gründliche, keine Ungewifsheit übrig laflendq, 
Erörterung derfelben auf den Dank aller Hiftp- 
riker rechnen.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Äusr.äKDisCME Literatur. Hr. Prof. De Sauffure 
zu Genf hat fich mit feinem Sohne im Monat Jul. 14 
Tage auf dem fogenannten .col du Gettnt, der mitten un
ter den Savoyfchen Eifsgebirgen liegt, und i?6oToifen 
über die Meeres fläche erhaben ift , aufgehalten , und 
wird feine dafelbft gemachten wichtigen Bemerkungen 
dem Publikum näcbftens mittheilen. A. B. Genf d. 4. 
Sept. 17S8.

Von Mallefs Gefchichte von Dännemark ift zu Genf 
eine neue Ausgabe mit beträchtlichen ^Zufätzen des 
Verfaffers herausgekommen. A. B. Genf den 4. Sept. 
17SS.

Hr. Senebier zu Genf wird .nächftens ein Werk un
ter dem Titel: experiences für l'influence de lalumierefa- 
laire dans la Vegetation, welches als eine Fortsetzung der 
4 Bände, für l'inßuence de la lumiere folaire dans la Ve
getation anzufehen ift., herausgehen. A. ß, Genf d. 4. 
Sept. 178&»

Kleine phi-los. Schriften. Augsburg., b. Wolf: 
Kennzeichen der Fhilofophie. Ausgezogen aus einer Ge- 
legenheitsfchrift von &. M. Sailer, 1^87. 48 S. u. (1 gr.) 
Hr. S. giebt in dielen Blättern in einer recht kernvol- 
len Sprache die Kennzeichen der unächten, und ächten 
Fhilofophie an. Ree. Stimmt in allen Kriterien mit 
Hn. S. überein. Nur in den Warnungen an deutfehe 
Jünglinge, die S. 44. angehen » fchmnt fich Hr. S. von 
dem angeerbten Eii'er feiner Kirche hinreiffen zu laffen, 
wenn er S. aE.vor der uneingeschränkten Duldung war
net, und nicht erlauben will, dafs fich jeder feinem Rä- 
fonnement hingebe. Was wiL -denn Hr. S. erlauben, 
wenn er nicht einmal jedem fein Räfonnement laffen 
wipz _  Doch vielleicht will Hr. S. nur von der Dul-. 
düng eines andre .beleidigenden Räfonnements warnen. 
Denn diefe Blätter füllen, wie er fich felbft in einer Pa- 
reuthefe erklärt „fta« üler unnothigen Vertheidigeing 
gegen die nichts beantwortend» Antwort des Reifebe- 
fchreibers Nikolai dienen.

Kleine pAdagog. Schriften. Halle, b. Grunert: 
Ein Mittel zur Erweckung des Gefchmacks am guten La
tein — von Hn. Rector Schmieder. 178g. 4. I2 S.) Zuerft Ita
lien einige Bemerkungen über die Schickfale der lateini- 
fchen Sprache , wovon, wir nur diefes auszeichnen, dafs 
man die Erhaltung derfelben den Bifchöffen von Rom zu 
verdanken habe , in To fern fie die iateinifche Sprache 
zur Sprache des Gottesdienftes und der Gerichte mach
ten und.dadurch veranlaßten, dafs Theologen und ]uri- 
ften wenigftens fo viel Latein lernen mufsten, als fie unum
gänglich zu ihrem Amte brauchten. Hierauf wird gezeigt, 
wie die beftender alten Schriftfteller einen fo hohen Grad 
von Vollkommenheit und Vortreflichkeit erreichen konn
ten, und was für grofse Vorzüge fie noch immer auch 
vor den beften unter den neuern Schriftftellern voraus 
haben. Zuletzt kommt dann das Mittel, Gefchmack an 
gutem Latein zu erwecken, welches wir ganz herfetzen 
wollen: Man dictire lateinifch, zwar grammatifch rich- 
>>tig > aber von allen Schönheiten , deren die Sprache 
,»fähig., entblöfst. Diefer dictirten Stelle lafie man die 
„Seouler unter forgfalpger Leitung alle die Schönheiten 
„geben, deren fie fähig ift, ohne dafs etwas aufgefchrie- 
„ben wird. Nachher mögen fie verhieben, theils diefe 
„Stelle in fo fchönen Latein, als fie angewiefen find, auf- 
„zufchreiben, tlieil® eine andre dictirte Stelle, in der 
„alles fich eben fo als in jener iimarbeiten läfst, ohne 
„Leitung und für fich felbft umzuarbeiten. — Die erftere 
„Stelle die man entkleidet dictirt, wählt man, wie fich 
„von felbft verlieht, aus einem alten Römer, die andere 
„aber, in der alles nach jener gearbeitet werden kann, 
,,,ftndiert man felbft aus.“ Rec. zweifelt nicht, dafs 
diefes Mittel neben andern, und mit Einficht ange
wandt von gutem Erfolge feyn muffe.

Belohnung. Hr. Meißen, ein Schweitzer, der iu 
Paris privatisiert, hat für feine Schrift de la Morale Na
turelle von der Kayferiti in Rufsland eine goldene Schau- 
,münze erhalten. A. jßt, Paris d. 10. Aug, ijgg*
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Breslau u. Leipzig, bey Meyer: Galens Fie
berlehre von Kurt Sprengel. 1788- 204 S. 
in 8- (14 gr.)

Der Hr. Verf. verfichert, das Publicum in fei
nen anderweitigen Schriften fcbon hinläng

lich überführt zu. haben, dafs er kein blinder 
Anhänger der Alten ift, fondern jedesmal forgfäl- 
.tip-prüft, und das Befte behält, überhaupt aber 
der altern Medicin vor der neuern den Vorzug 
giebt. Um dies nun noch belfer zu beweifen, 
und zugleich der Welt eine Probe von feiner ge
nauen ßekanntfclwft mit den Werken der grie- 
chifchen und neuern Aerzte darzulegen.verfertigte 
er diefe Ueberfetzung nach der Ausgabe der Werke 
des Galeas von Camerarius, Bafel 1538- (Diefe 
Angabe ift falfch, und Hieronymus Gemufäus, 
Leonhard Luchs und Joach. Camerarius haben 
die Ausgabe beforgt. Der dritte Theil, in wel
chem das Euch vom Unterfchied der Fieber, 
.welches Hr. Sp. deutfeh liefert, befindlich ift, ift 
von Hieronymus Gemufäus, wie er in der Vorre
de zum erften Theil felbft meldet, beforgt wor
den). Er hatte die Abficht, nicht allein eine 
treue Ueberfetzung diefes Werkes des Galenus 
zu liefern, fondern auch die Sätze des Galenus 
vonden Fiebern mit den Theorien derNeuernzu 
vergleichen. Diefesletztere iftinfehr zahlreichen 
Anmerkungen unter dem Text gefchehen: es wür
de aber weit bequemer für die Lefer gewefen feyn, 
wenn Hr. Sp. nach vollendeter Ueberfetzung eine 
kurze Ueberficht der Fieberlehre des Galenus aus 
diefer und andern theoretifchen und praktifchen 
Schriften diefes Arztes gegeben, und dann ge
zeigt hätte, wie , aus welchen Gründen und in 
welchem Maafs die Fieber.lenre nach den Zeiten 
des Galenus , oder vielmehr der Galeniker, ab- 
geändert worden fey. Eine folche Vergleichung 
und Zufammenhaltung würde für die Heilkunde 
einen Vortheil gewähren, den man ihr von den 
Anmerkungen des Verf. nicht verbrechen kann. 
Sie beweifen weiter nichts, als dafs die Neuern, 
die er nannte, in vielen Fällen eben fo ge
dacht haben, als Galenus, welches bey einem fo 
fcharfen Beobachter und glücklichem Arzt.ebea

A. L. Z. 1788. Vierter Fand,

-kein Wunder ift aber die gefuchten AuffchlüiTe, 
die der Verf. in der Vorrede verfpricht, nicht 
gewährt. In andern Anmerkungen fpricht er 
von den Schriften, die er fchreiben will, und die 
Behauptung, die er nach S. 152 künftig in einer 
Gefchichte der Heilkunde zu beweifen verfpricht, 
dafs Galenus ‘viele feiner belfern Grundfätze und 
Heilungsmethoden den Pnevmatikern zu verdan
ken gehabt habe, möchte ihm, mit ungezweifelten 
Belegen zu verfehen, doch wohl ziemlich fchwer 
werden. Die Ueberfetzung felbft follte genauer 
■feyn, und Galens Sinn richtiger darftellen. Nicht 
feiten hat Hr. Sp. dem Galenus Gedanken unter
gelegt, die er nicht hat. Einige Proben aus 
dem zweyten Buche werden unfer Urtheil recht« 
fertigen. S. 105 Verfchiedenheit der Fieber, 

mufs Unterfchied heifsen; eti %v:uoiq 
überfetzt Hr. Sp. wider die Denkungsart der Al
ten und des Galenus ans verdorbenen Säften. S. 
105. 106. Sonach müfsten alle Gelbfuchtige am 
weißen das Fieber haben u. f. w., mufs heifsen? 
die heftigften Fieber haben., weil eine folche 
Galle in ihrem ganzen Körper im Uebermaafs vor
handen ift. S. 106. Das dreitägige Fieber hat 
aber gröfstentheils einen gallichten Charakter, 
findet fich vorzüglich in jugendlichem Alter und 
zur Sommerszeit ein, welche Umflände der Galle 
befonders günßig ßnd, niufs heifsen : aber die 
dreytägigen Fieber befallen überhaupt Körper, 
die ihrer Natur nach mehrere Galle haben, junge 
ausgewachfene Leute, die überhaupt Gallenrei
cher find , als jedes andere Alter, vorzüglich im 
Sommer, wo’ diefer Saft die Oberhand "hat. S. 
107. Bey günßiger Luftconßitution, mufs heifsen: 
bey folcher Befchaftenheit der Luft. Ebenda- 
felbft hat Hr. Sp. die Worte des. Textes: ma 

oXiyxiQ ausgelaflen und auErporEpa ^p^tiq 
durch Mifsbrauch überfetzt. Mehrere Proben 
werden zum Beweis, dafs diefe Ueberfetzung 
ziemlich flüchtigabgefafstift, und fürAerzte, die 
fich mit den Lehrfätzen des Galenus genau bekannt 
machen wollen, kaum brauchbar feyn möchte, 
nicht nöthig feyn.

Leipzig, bey Böhme: Anton Fabre Unterfu- 
chungen über verfchiedene Gegenflände der 
theoretifchen und praktifchen Ar^ueywißeit- 

B -b b Schaft, 
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fchaft. Aus dem FranzÖlifchen. Nebft ei
nem Anhänge von Herrn D. Ernß Platner. 
1788- 8- 611 S. (1 Rthlr. 12-gr.)

Herr D. P. hat fchon mehrern Werken durch 
feine Zufätze einen Werth gegeben, der ihren 
Gebrauch den Aerzten wichtig und nothwendig 
macht, und dies ift auch der Fall bey dem Werk 
des Hn. Fabre, welches durch den vortrefflichen 
Anhang von S. 563 an ungemein gewonnen hat. 
Der berühmte Mann handelt in diefem von ei
nigen Mifsdeutungen des Harveyifchen Sußems,. 
in der Abficht, einige falfcbe Vorftellungen zu. 
berichtigen, die man fich gewöhnlich von den 
Refultaten des Harveyifchen Syftems macht. Er 
zeigt zuerft, dafs fich die Schlagadern nicht blofs 
in Blutadern endigen, fondern auch in Lymphen- 
gefäfse tind in die Abfonderungsgetäfse , die je
dem Werkzeug eigen find. Dann zeigt er, dafs 
bisher viele von der Gemeinschaft, die die Venen 
und überhaupt die zurückführenden Gefäfse mit 
den.Schlagadern haben, fich falfche Vorftellun
gen gemacht haben. Harvey bewies zwar, dafs 
das Zurückführungsgefchäft allein denVenen zu
komme, behielt aber das Parenchyma (die Ergie
fsung des Blutes zwifchen den Arterien und Ve
nen in dem Zellgewebe) bey, und wufste von 
den Anaftonwfen nichts. Da der unmittelbare 
jZufammenhang der Arterien und Venen durch 
Einfpritzungen entdeckt wurde, verlor fich der 
Gedanke an das Parenchyma, welches von den 
Neuern f© oftmitStillfchweigen übergangen und 
felbft vom Hn. von Haller, (der doch feine Ent
zündungstheorie darauf bauete, und die Zerthei- 
iung der Entzündung ohne Einfaugung der in 
dem Zellgewebe ergofleneu Materie nicht erklä
ren konnte,) geleugnet wird. Noch mehrere 
Erfcheinungen in dem belebten thierifchen Kör
per, befonders die Rothe der Theile, fprechen 
für das Parenchyma. Der Nutzen diefer Ergief- 
fung des Blutes in dem Zellgewebe, aas dem 
es von den Venen aufgenommen wird, ift fo 
gro.fs, da-fs man, wenn man fie blofs'von dem 
Serum annehmen wollte, von dem Cruor keinen 
Nutzen anzugeben wufste, als dafs er ewig fei
nen Kreislauf mache. So viel ift aber doch rich
tig, dafs die Theorie des Parenchyma, in Anfe- 
hung des Serum, vorzüglich wichtig bleibt, felbft 
die Erhaltung der Lebenskraft, die Ht. P. blofs 
von den Nerven ableitet, hängt davon ab, und 
ohne Ergiefsung der Säfte aus den Schlagadern 
in das Zellgewebe der Abfonderungswerkzeuge 
anzunehmen, wird keine vernünftige Abfonde- 
rungstheorie möglich feyn. Die Erzeugung des 
Nervengeiftes, den der Verf. mit Lebenskraft 
für völlig einerley hält, ftellt er fich fo vor: die' 
Arterien dünften in dem Gehirn und Nervenfi-, 
bern aus; in diefem Dunft ift ein höchft wirkfa- 
mes Princip; das zieht fich in diefe Fibern ein, 
tränkt und erfüllt fie mit feiner Kraft des thieri- 
fcheß Lebens,. Von den Bewegkräften der zxv 

rückführenden Gefäfse und ihrer Abhängigkeit 
vom Herzen handelt der Verf. in dem dritten 
Abfatz, und bemüht lieh zu zeigen, dafs die 
wirkfämfte Urfache des Blutumlaufs der Venen 
in der Kraft des Herzens nicht enthalten fey. 
Er entkräftet die Gründe, welche Haller für die 
gegenfeitige Meynung anführt, fehr gut, erklärt 
die Ohnmacht, durch welche Haller die Abhän
gigkeit des Umlaufs in den Venen vom Herzen 
erklären wollte, aus einer gehinderten Wirkfam- 
keit der Lebenskraft in dem Nervenfyftem und' 
dem Gehirn, und glaubt, dafs in den zurückfüh
renden Gefäfsen Bewegkräfte möglich find , die 
von dem Herzen nicht abhangen. Diefe Kräfte 
getraut er fich aber nicht zu beftimmen. Zu
letzt handelt er von der Richtung, nach welcher 
die Säfte, fowohl in den Venen, als auch in den 
Lymphengefäfsen und in den Abfonderungs- 
werkzeugen derDrüfen und Eingeweide bewegt 
werden. Nicht immer und allenthalben lauft 
das Blut in den Venen rückwärts, fondern fehr 
häufig auch vorwärts, felbft Harveys Theorie 
widerfpricht diefem nicht, und man hat in den 
Lehrbüchern viel zu fehr auf die Kräfte der Klap
pen gebaut, und den im Allgemeinen wahren 
Satz: dafs die Venen das Blut zum Herz zurück
führen, allemal von jedem einzelnen Gefäfs 
fällchlich gelten laffen. Vorzüglich ift diefe 
fortgehende Bewegung der Säfte bey Ergiefsung 
des Unrathes, der durch die Gedärme abgeht, 
nicht zu verkennen, desgleichen bey Verfetzun- 
gen der Milch, deren Schnelligkeit fich aufser- 
dem nicht erklären laffen würde. Da das Sau
gungsvermögen und die Rückbewegung der Säf
te in den zurückführenden Gefäfsen nach dem 
Verf. ganz von der thierifchen Lebenskraft ab
hängt, fo ift nach ihm die umgekehrte Rich
tung der Säfte in den zurückführenden Gefäf- 
fen von der Betäubung oder von der Beunru
higung der Lebenskraft abzuleiten. Letztere 
ift jeder Zuftand, in welchem die Lebenskraft 
auf eine folche Art gereizt wird, dafs fie die 
vollkommenere Wirkungsart, d< ren fie an fich 
fähig iff, ablcgt, und eine entgegengefetzte an
nimmt. Der Reiz, die Ueberladung und das 
Heber, welches, feiner Natur nach, eine allge
meine Beunruhigung der Lebenskraft in den 
Nerven der thierifchen Theile ift, kann fie be
wirken.

Wien,, b. Wucherer: Stephan Blancard’s arz- 
neu wi /Jenfch aft lieh es Wörterbuch, worin n 
nicht nur die zur Heilkunde gehörigen Knnfi^ 
Wörter, fondern auch die in der Ärrgluße^ 
rungskunji, JHundarzneykunfi, Apotheker- 
kunß, ScheldekunßGewächskunde u. j\ 
gebräuchlichen Ausdrücke deutlich, bejhn.tnt 
und kurz erklärt werden,. Ne'ofi dem iß die 
Abßammung urfprünglicn grischifcher ^'ör
ter fafs lieh aus einander gefetzt und die Hol- 

ländij’che 
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ländifche, FranzÖfifche, Englifche und an
dere Benennungen beygefügt, womit überdies 
noch die volljlandigen Regifier verbunden find. 
]\ren bearbeitet nach der neueften Ifenflam- 
mifchen Ausgabe und mit der nach alpha- 
betifcher Ordnung eingerückten Gefchichte 
der berühmteften Aerzte, nebft der Anzeige 
der vorzüglichften Schriften derfelben und 
vielen andern Zufätzen vermehrt. Erfter 
Band 840S. Zweyter B. 717 S. Dritter B. 651 
S. 1788. 8-

Der fehr weitläuftige Titel zeigt fchon, was 
der Herausgeber, der lieh unter der Vorrede 
Georg Ernß Kletten unterfchreibt, leifien woll
te. Er hat die Ifenilammifche Ausgabe von Blan-- 
cards Wörterbuche nicht fo wohl überfetzt,, 
fondern bey feiner Arbeit zum Grund gelegt. 
Bey Erläuterung der chemifchen Artikel hat er 
die Bemerkungen der neuern Scheidekünftler, 
bey Befchreibung der Krankheiten und Arzney- 
mittel die Beobachtungen neuerer Aerzte, befon
ders aus der Wiener Schule, bey Befchreibung 
der Theile des menfchÜchen Körpers und der 
vornehmften Verrichtungen deftelben Hallers Wer
ke benutzt. In der Kräuterkunde folgte er dem 
Linneund Houttuyn, auch, diejenigen Artikel, wel
che die Lebensgefchichte berühmter Aerzte bis 
auf unfere Zeiten und die Anzeige der Schriften, 
derfelben enthalten, find von ihm. Diefe Arti
kel haben aber zum Theil wenig Werth, fie ent
halten meiftens nur die vornehmften Lebensum- 
Rande der Aerzte, 
jemgen, wodurch 
verdient machten, 
auch, Biancard hat,.

feiten die Bemerkungen des- 
fie lieh um die Wiffeiifchaft 
Viele Artikel, die freylich 
find- überflüflig, und hätten.

vom Vf., der fich ja. ohnedem feinem eigenen 
Gefühl bey der Arbeit überlaßen zu haben verfi- 
chert, weggelaflen werden füllen, z. B. drys, dy- 
felces, ecplexts, ecthUma, elaphobofeung elaphof- 
cordium, efoche u. f. w. Dafür hätten andere 
wichtige Artikel mit gröfsrem Elens bearbeitet 
werden follen. Als IL'yfpid der flüchtigen Ar
beit des Vf. wollen wir nur den Artikel: Eleciri- 
cität nennen, der eine reichliche halbe Seite 
einnimmt, da dagegen der Artikel: Elephantiafis> 
fiintmal fo viel Raum fafst. Alles, was er von 
der Elektricitär lagt, läuft darauf hinaus, dafs 

aitig fey, dafs fie ein er- 
und gleiche Wirkungen

fie eigt’ntl'ch für den Pnyfiker gehöre, dem Arzt 
aber doc 
reg^m-' 
als d:' 
be, v

nd erwärmende Mittel ha-
c Bemerkung een jungen Arzt, . gefügt. 
ä. ntüch beftimmt ift, fehr leicht

auf f 
ArP ’’ 
ift ■■■ r e 
Vnre , t 
di‘j G ■ ä 
le b - - ‘ 
häit VAtie

- le

hu ege führen kann. Bey dem- 
' uat turieniium und puerperarum 
; lichtig angegeben.. So, fagt der 
Gi? Schmerzen genannt, welche 
i oder Kindbetterinnen im Unter-

Auch der Artikel Scabies ent-
■ ouftinunte und falfche Sätze. Der 

Verf. redet von den Würmern, welche einige 
als Urfache diefer Krankheit angefehen haben; 
der Milben, deren Exiftenz Kr. Wichmann er- 
wiefen hat, und die einige Aerzte mit den Wür
mern verwechfelt haben, gedenket er nicht. 
Den Unterfchied zwifchen trocknet und feuch
ter. Krätze hat er beybehalten, dabey aber auch 
gezeigt, dafs er nicht weifs, dafs die Krätze ei
ne eigenthümliche Krankheitsgattung ausmacht. 
Er hält die Krankheiten: pruritus, impetigo und 
lepra für eben fo viele Arten der Krätze. Viele 
andere Artikel find unbeftimmt. Dijfocventia fol
lengerade das nemliche feyn, was difeutien- 
tia find. Bey dem Artikel eßhiomenos fehlt her
pes , bey ethmoides, os, Die Artikel von den 
Arzneykerpern aus- dem Pflanzenreich find im 
Ganzen genommen erträglich, doch ift bey Ra
bat itla die wurm treibende Kraft nicht bemerkt. 
Die Artikel, w’elche die Heilkunde der Alten, 
die Secten ,u. f. f. betreffen, enthalten manches 
Falfche. So foll z. B. die empirifche Secte durch 
Acron und Serapion (ungefähr Olymp. 134 bis 136) 
fchon vor dem Hippokrates geflirtet worden 
feyn, und die Entftehung der dogmatifchen Se
cte fall durch diefe Empiriker bewirkt worden 
feyn, die doch bekanntlich defswegen den Weg 
der Empirie betraten, weil ihnen die Theorien 
der Dogmatiker zu fein waren. Die griechitchen 
Wörter lind mit lateinifchen Buchftaben , nicht 
feiten aber falfch, gefchrieben, z. B. aohonia, 
trypanon, emphyon, empyricus, u. f. w.

Zittav und Leipzig, bey Schöps : ^facob Ma* 
kittrik Adairs — philofophifch-medicinifeher 
Abrifs der Naturgefchieht e des Menfchen. 
Aus dem Englifchen überfetzt und mit ei
nigen Anmerkungen und einem Regifter be
gleitet von Dr. Chrißian Friedrich Michaelis, 
Arzt am Johannisfpital zu Leipzig. i/8§.
40 u. 366 S. 8- ( 1 Rthlr. )

Diefes Werk ift für folche beftimmt, die keine 
Aerzte find, befonders für Frauenzimmer,, die 
den menfchÜchen Körper näher kennen lernen 
wollen. Es enthält eine fehr kurze Befchrei«- 
bung der Verrichtungen des menfchl.chen Kör
pers und der vornehmften Krankheiten, durch, 
welche diefe Verrichtungen leiden können.. Eine 
weitläuftige ebenfalls zum populären Gebrauch 
abgefafste Abhandlung über die Schwierigkeiten, 
des medicinifchen Studiums, befonders über def-
fen praktifchc Theile, hat der Verf. noch bey- 

Von dem Ueberfetzer find einige An
merkungen und ein Regifter,

Frankfurt, bey Andreä: ^ames Elendy und 
^ohn Rollo über die Dr'ufenkrankheit in Bar
bados, oder über IFilhelm Hillarys Elephan- 
tiaßs. Aus dem Englifchen überfetzt von 
D. A. F/A. ü. in G. 1788* 8- (16gr.)

Hillary befchrieb die Elephantiafis auf ßarba-
Bbb £ dos
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Aos werft genau und hielt fie für eine Krankheit, 
die mit den Negern nach Weftindien gebracht 
v/(>rden fey. Hr. Hendy, Arzt beym Seehofpi- 
tal auf Barbados, läugnet dies, und leitet das 
•Uebel, welches fich erft feit go Jahren auf der 
•Infel gezeigt habe, davon ab, dafs man das Land 
von allen hochftämmigen Bäumen entblöfst und 
dadurch der Luft die Gelegenheit lieh abzureini- 
„en genommen habe. Dafs einheimifche Urfa- 
.chen der Elephantiafis auf Barbados wirken muf
fen, möchte, wenn des Verf. Vorgeben wahr 
ift, dafs das Uebel auf den andern Infeln nichts 

oder feiten gefehen wird, nicht zu läugnen feym: 
andern Nachrichten .zu Folge aber ift die Elephan
tiafis weder auf den Dänifchen Infeln, noch in 
dem Tödlichen America eine Seltene Krankheit, 
und die Behauptung des Verf. von den nur auf 
Barbados einheimifchen Urfachen der Krankheit 
möchte daher wohl einige Einfchränkung le;den. 
Rollo hat Hr. H. hin und wieder berichtiget. 
Zwey Kupfer tafeln ftellen die mannigfaltigen und 
graufamen Entftellungen der Unterfchenkel bey 
diefer Krankheit vor.

LITERARISCHE

©effentl. Anstalten. Zu Gießen jft durch einen 
geschärften. Befehl die Verordnung erneuert worden, 
alle Vorlefungen in einem halben jahre zu beendigen.

B. Gießen d. 20 Oct. 1788.

Beförderungen. Der Jod des fei. Bannier hat 
in der medicinifchen Fakultät zu Giefsen folgende 
Veränderung veranlafst: Hr. Hoh. Dietz ift Pri- 
marius geworden , die Hn. Prot. Malier und Phom lind 
in die zweite -und dritte Stelle vorgerückt, und der Prof. 
«Xtraord. Hr. Schwabe ift ordinaiius quartus, ohne Be- 
foldung , geworden; doch hat er das Landphyfikat er
halten, A. B. .Gießen d. 20 Oct. 1788.

Ausländische Literatur. Hr. Vernet, Prof, der 
Theologie zu Genf, hat den 40 Band feines Werks,, de 
la verite de la Religion.ehretienne, herausgegeben, worinn 
er unter andern von dem Stillfchweigen , welches hene- 
ca , Epiktet und Plutarch in Anfehung des Chriftenthnms 
beobachten , redet, und die Zeugniffe von Sueton , Ta- 
citus und Plinius dem jungem prüft. Auch lind viele 
wichtige Bemerkungen über die Natur des Heidenthums, 
über die Regierung und Rechtsgelahrtheit von Rom, 
über die Kirchenverfaffung diefer Zeiten, über das Le
ben Cor.ftantins und die Schriften des Celfus und Por- 
nhyrius beygebracht. Die Gelehrfamkeit, die in diefem 
Buche herrfcht, die Feinheit der Bemerkungen und 
Klarheit des Stils find um fo mehr zu bewundern , da 
es das Werk eines 90jährigen Greifes ift. B. B. Genfd. 4. 
Scnt 1788. — Bey allem >charffinn| des Vf. mangeltdoch 
der neue Gefichtspunkt und der gelehrte Foifchungsgeift 
unfers Semlers. A. B. Aurifh d. s^ßept» 1788.

Kleine naturhtst. Schriften. Paris, b. Buc’hoz : 
ßifertation für le Cr.'fon de Roche, la /am ee des Nlja- 
eiens dans differentes maladies, fpecialement dans les ob- 
flructiws de Joie et les maladies de poitrine, et für fon ana- 
luie chumique. 1 Bog. in gr. Föl. nebft einer ifiuminir- 
ten Kiiptendatte. (2 LivrO Erft die botanifche Beftim- 
inung .beider Milzkrautarten, faft ganz wörtlich aus des 
■Ritters de Mark Encyclopädie methodique. Denn wie
der fo die Hauptfadien in Anfehung der chemifchen Ana- 
lyfe u' d den von da hergeleiteten Heilkräften in der 
VerRopfung der Leber und deren Folgen aus I. D. Pal
las Schrift de Chryfofplenio, welche 175$. zu Strasburg 
herausgekommen ift. Endlich wird .gefagt, dafs die täg-

NACHRICHTEN.
liehe Erfahrung in Elfafs und einigen andern Orten* 
feine vorzügliche Wirkung nicht nur in diefer, fondern 
auch in einigen Bruftkrankheiten, als Verfchleimung» 
Exulceration der Lunge und Seitenftechen, erwiefen ha
be. Daher denn auch der Gebrauch diefer Pflanze feit 
-dem Jahr 1769 und 1770 in Paris eingeführt worden fey. 
Schliifslich wird noch ganz kurz Errhas Meinung von 
diefen Kräften und Schwenkfelds Nachricht in Betref 
ihres ökonomifchen Nutzens angeführt.

Vermischte Anzeigen. Der ehemalige Buchhänd
ler Magifter Reich ift gar nach Amerika gekommen. Er 
wollte die vor einigen Jahren hereingefandten Bücher 
gern für Makulatur verkaufen; aber niemand bot ihm 
etwas. — Nun haben wir auch wieder neue Univerfi- 
-täten , fi Düs placet, erhalten ; Maryland hat zwey Col
legia , wovon eins an einem Ende des Staates , das an
dere am andern fteht, durch ein. Landesgefetz für die 
•Lniverfität von Maryland erklärt. Neuyork hat eine 
Anzahl Herren , darunter der Gouverneur, General von 
Steuben, und andere fich befinden, durch ein Gefetz zur 
Lniverfität vom Staat Neuyork erklärt. Sie haben we
der Pro/effores noch Studenten, fondern füllen die ober- 
fte Auflicht über alle Scliulanftalten im ganzen Staate 
haben, dabey aber das Recht geniefsen, alle akademische 
Grade zu ertheilen, und Ifniverjitat heißen. — Unter den 
Procuratoreu des Collegii der Stadt Neuyork, ift unter 
andern auch der Juden Rabbi, ein Quakerprediger und 
ein Bierbrauer. A. B. Neuyork d. Merz 1788.

Den 18. Sept. a. St. ftarb ailhier Hr. Eacmeifier, 
Bibliothekar und Auffeher des Naturalienkabinets und 
der Kunftkammer der hiefigen Akademie der Wiß'en- 
fchaften. An feine Stelle ift Hr. Buffe ernannt, der 
bisher als Conrector an dem hiefigen akadem. Gymna- 
-lium ftand., welche Stelle er auch itzt zum Theil noch 
beybehält. Mit Recht erwarten wir von einem fo gelehr
ten Manne, wie Hr. Bulle ift,. forgfältige Benutzung 
der literarischen Schätze der Bibliothek für das Publi' 
kum. A. ß. Petersburg d. 24 Sept. 1788.

Zu Gießen hat Hr. G. R. R. Hezel einen Norf’chlag 
zur bequemften Verbreitung der orientalischen Litera
tur und biblifchen Philologie in den katholischem Deutsch
land drucken laßen , worinnen er die katholifchen Eiir- 
fteti einladet, ihm die jungen Theologen auf ein Jahr 
nach Giefsen zum Unterricht in der Exegefe zuTchickea, 
A. B. Gießen dt Oct, 1788.
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Zürich, beyGrell, Gesner, Füfsli und Camp; 
Magazin für die Naturkunde Helvetiens, 
herausgegeben von D. Albrecht Hopjner, 
2ter Band mit Kupfern, 390 Seiten gr. 8.

\7 öUig mit Erfüllung untrer Erwartungen, 
die wir (A. L. Z. 1787. Nro. 260.« 

bey der Recenfion des erften Bandes die^ 
jfes Magazins äufserten, ift nun auch der ate 
Band delTelben erschienen. Er ift der vaterlän
dischen naturforfchenden Gefellfchaft in Bern zu- 
geeigneL In der Vorrede S. IX wird Abficht 
und Gesichtspunkt diefer Sammlung mehr be- 
ftimmt, dafs lie nemlich fey: 1) nähere Kent- 
nifs von der Natur des Landes (der Schweitz) 
und feiner Produkte zu verbreiten, und 2) diefe 
Kenntniffe zum Beßen der Landwirthfchaft, 
Handwerker, Künße, Manufacturen, Hand
lung etc. auch anzuwenden. Der Artikel lind 
diesmal XXL Der erfte ift eine Horlefuug des 
Hn, ll'yttenbach über den gegenwärtigen Zußand 
dejr Naturgefchickte Helvetiens, worinne S. 10 
hüt Wärme darüber geklagt wird, dafs wenige 
JRelvetier, um die Naturgefchichte ihres Vater^ 
landes, das doch fo voll grofser Gegen Hände 
fey, fich noch bekümmert haben. Schätze von 
Naturalien wären zwar gefammlet S, 12 und 13, 
aber gemeinnütziger wären bisher verfchiedene 
gelehrte Qefellfchaften Helvetiens gewefea, die 
vereinigt S. unter dem Schutze der Landes
regierung auch am heften den grofsen Zweck: 
würden erreichen können, ein ganzes Gebäude 
der vaterländifchen Naturgefchichte aufzurich
ten, — Ein Zweck diefer Art, jedem Lande 
yortheilhaft, welche herrliche Früchte wird der 
nicht auf dem Boden der freyen Schweitz hervor
bringen’ — Beobachtungen über den wilden Ur- 
fprung der Hausziege von ff. P. Berthout von 
Berchem, Die Aehnlichkeit der Sitten des Stein
bocks mit der Ziege S. 30, und dafs er fehr 
leicht mit der Ziege erzeugt S. 3L fcheinen fo 
wie mehrere Eigenfehaften von beyden zai be- 
weifsen, dafs der Steinbock der erfte Grund- 
ftamm der Hausziege fey. Fragmente aus dem 
fchriftlichen Nachlaße Hn. Franz Xaver Schny
der, aus dem erßen Bande fortgefetzt t handeln

A. L. Z. 17X8. Vierter Band, 

von den Getraidearten, Türkenkorn, Hirfen 
und Fenk oder Haidekorn; Erbfen und Bohnen* 
v.on einigen Futterkräutern, Klee, Luzerner
klee, Wicken und Raygras, das man deutfch 
auch Graslulchnennen möge, von S, 36- 64, Et
was von Stallfütterung zu Erlangung mehrern 
Düngers S. 65, und endlich etwas von Gebäuden 
für Landleute der Schweitz, die wegen zu be
fürchtenden Holtzmangels, fteinern feyn füllten* 
S. 69. Herrn Reuniers, Mitgliedes der »hu 
ßkalifchen Gefellfchaft zu Laufanne Befchreibung 
von zueyerley Kleearten. Rafenklee wächft in de« 
Schlünden, und an den geborftenen Gerinnen 
der Berge S. go. Der Gletfcherklee, eine Pflan
ze, nach dem was man jetzt davon weis von al* 
len denjenigenverfchieden, welche der Herr von 
Haller befchrieben hat S. §1. Chymifche Unter- 
fuchung der Adularia von Herrn Bernhard Ma
rell, Apotheker in Bern, und der phyjikalifch öko- 
nomifchen GefellfchaftMitglied. Das Refultatift 
nach vorlichtigft vorgenommener Zerlegung, dafs 
diefer Körper zufammengefetzt fey, aus r» Cnn 
Waller 62 ff Gran Kiefelerde 19/^ Thonerde 
5i ßittererde Selenit, inSumme 100 Gran als 
io viel von der (idularia zum Verfuch genom ' 
wen worden war. S 84 - 96. Gefrhichtc det 
Rifenbergwerks im Muhlethai, in der Landfchaft 
Hasle, Kanton Bernt von Hn. Dr. Albrecht Höpfner 
dem Herausgeber, (foll fortgefetzt werden) Schon 
1510 wird in derLandfchaftzu Hasle, von Schuld 
heifs und Rath zu Bern, alles und jeglich Beter. 
werk und Erz, Gold, Silber, Kupfer, Zinn 
ßley, Eifen, und andere Metalle und Salzbrunnen 
verliehen S. 99, und fogar in Urkunden von 141^ 
S, 101. wird des Eifenerzes gedacht, welches im 
Lande Hasle gefunden wird. Das Eifenbergwerk 
ift aber nie yortheilhaft betrieben worden wnM

r"u ?a"ßelr ge'fchickter' in nötigen 
WilTenfchaften erfahrner Berg . und Hüttenleute 
weswegen auch in dem Jahre 1753. u f nacu 
vorhergegangenen mehrern obrigkeitlichen Un 
terfuchungen, nach dem 3ten Punkte eines Plans 
zum Vergleich S. 109, die Landfchaft Hasle fich 
dazu verpflichten foll, etliche ihrer jungen 
te, dergleichen WilTenfchaften in auswärtigen 
Bergwerken erlernen zu lalTen, wozu im tA e 
1756 auch Ernft angewendet wird. S. iI0 b* 
träge zur Naturgefchichte der Gemfen von Carl 
C c C Ulyf.
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Ulyffes van Salis-Marfchlins. Es giebt eine 
grossere und kleinere Art, fonft gar keine Abän
derung, als in der Farbe, da man'weifse findet, 
und gefleckte, doch letztere fehr feiten. Die 
abwechfelude Verfchiedenheit in der Farbe aller 
diefcrThiere, beftehet darinne, dafs fieim Früh
jahre weisgrau, im Sommer roth und im Herb- 
fte dunkelbraun, ja meiftens fammetfchwarz wer
den S. 113. Sie trachten immer nah an Schnee 
und Gletschern zu bleiben. S. uy. Sie weiden 
zu 60 beyfammen, und haben fo vieles mit un
fern Ziegen gemein, dafs man fie für eine ver
wilderte Art davon halten füllte. Dem äufser- 
lichen nach, find fie einander völlig gleich, nur 
dafs die Gemfe einen geftreckternHals, und län
gere Beine hat S. 119. Sie find aufserordentlich 
wild und mcnfchenfcheu, es ift daher auch auf- 
ferordentlich befchweriich und gefährlich fie zu 
jagen, und doch fteigt die Liebhaberey zur Gem
fenjagd, die oft den Tod bringt, bis zur gröfs- 
ten Leidenfchaft, wenn gleich nur die kleine 
Summe von 10 bis 15 Gulden der ganze Preis ei
nes fo mühfam und gefahrvoll erlegten Thieres 
ift. 6-9 Gulden koftet das fchöne Feilallein, und 
das Fleifch wird als Leckerbifien genoften und 
bezahlt. S. 127. — Wozu eine fo brennende 
I-eidenfchafc zu diefer Art Jagd! wenn nicht fie 
die Leiterin zu mehrern nützlichen Entdeckun
gen aus der Natur, in jenen hohen Alpengegen
den hätte werden fallen, welche die Menfchen- 
fcheue Gemfe allein bewohnt. — Angehängt 
ift S. 123 - 13c eine fehr artige Schilderung der 
Gemfenjagd im Savoyifchcn von Hn. v. Saulfure, 
dem gewifs nur verwegene Gemfenjäger den küh
nen Gedanken, die Spitze dos Montblanc zu er
zeigen erregen, und ausführen helfen konn
ten. — Revgrage zur Naturgefchichte der Bä
ren in Bündten und Keltlein, vorn Herf. der 
nächfi vorhergehenden Abhandlung. Es giebt de
ren zweyerley Arten, d.e fchwarze greisere we
niger wütige, die auch der Grafebär oder Amei- 
fenbär genormt wird, und die kleinere welche, 
vieigraufamer ift, Pferdebär auch Honigbär von 
einigen genant S. 134. Erfterer weniger graufa- 
mer, frifst gern Erdbeeren, und man hat Beyfpie- 
le , dafs er fie zuweilen den Mädchen, welche 
diefelben zum Kauf aus den Wäldern zufammen 
fuchen, aus dem Körbchen heraus frifst, neben 
der Perfon, ohne diefer etwas zu thun. S. 135, 
Gefährlich ift die Bärenjagd auch, nenn wird 
das Thier mit dem Schufte verfehlt, oder nur 
leicht verwundet, .fo richtet es fich alsbald auf 
feine Hinterfüfse, und geht mit fchrecküchem 
Brüllen auf die Jäger los — und manche erwar
ten fo das Thier feften Fufses, umfafEn es, 
trachten aber immer den Kopf unter des Thiers 
feinen zu behalten, kämpfen fo mit ihm, und 
rollen zuweilen mit fammt ihm den Berg hinun
ter S. 343- — aber auch efnträglich iftdiefe Jagd, 
denn die Obrigkeit giebt bis 55 Gulden Churer 
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Währung zum Lohne, die Haut wird meidens 
um 1 Louisdor verkauft, und das Fleifch, oft 
bis zu 200 Pfund von einem, wenn ihm durch 
zwey Tage langes Einwäflern in fliefsendem kal
tem Bergwafler, fein wildfüfslicher Gefchmack 
genommen ift, ift wohlfchmeckend, u; gleicht dem 
Rindfieifche S, 344. Frau Pfarherrin Schmid von 
St. Steffen in Simmonthale Ain weifung zur Berei
tung des Neffelgarns. Wenn die NeiTel reif, das 
ift, wenn ihre Saamen gelb find, werden fie ab- 
gefchnitten, auf einer abgemäheten Wiefe wie 
Flachs oder Hanf ausgebreitet und behandelt, 
b.s man fleht, dafs fich die Rinde gut abfehälen 
läfst, dann werden fie gebrecht, gerieben wie 
Hanf, dann aber kartetfeht, und gefponnen wie 
Baumwolle am Rade. 146. - 152. Ueber den 
Einfluß chemifcher Kenntniffe auf das ^ohl der 
Staaten, befonders in Rückficht Helvetiens, vom 
Hn. Profeffor Gmelin in Göttingen. Uber all das 
Nützliche, was Chemie in allen Zeitaltern fchou 
geleiftet hat, verfchaft fie auch zuverlässigere 
Kenntnifs unferer eignen Naturprodukte S. 164. 
fie zeigt uns Mittel und Wege, wie wir ächte 
Waaren von unächten unterfcheidcn können, und 
macht die Obrigkeit aufmerkfam auf lang uner-• 
kannt gebliebene Quellen von Krankheiten S. 166. 
Zuruf an Helvetiens Landesväter in Fragmen
ten , vom Herausgeber Hn. Br. Albrecht Höpfner. 
Mit patriotifcher Wärme, und überwiegenden 
Gründen in diefen Fragmenten die fortgefetzt 
werden füllen, wird den Helvetiern mehr Eifer 
für Naturkunde empfolen. Briefe an einen Freund 
in der Schu eitz, welche Anleitung enthalten, wie 
chemifche JKiffenfchaften, in Ermangelung des 
mündlichen Hortrages erlangt werden können, 
vom Hn. Oberkämmer IFlegleb in Langenfalza. 
In den hier erfcheinenden zween erften Brie
fen, über Chymie, wird nur ihr Begriff, Gegen- 
ftand derfelben , Eintheilung der natürlichen Kör
per womit Chymie fich befchäftiget, und andere 
Vorbereitungen abgehandelt. Anweifung wie oh
ne mündlichen Unterricht und werkthätige Anlei
tung man auch der Handgrifte in den chemifchen 
Arbeiten kundig werden könne, was man ei
gentlich wohl hier erwarten füllte, xvird ver- 
muthlich in der Folge diefer Briefe nachkommeq, 
da fie fortgefetzt werden follen. Forfchlag ei
ner Kerbefferung der Strahlableitcr auf hohen 
Thiirmen ,"der darinne befteht, dafs Wafler bis 
dahin, wo die Sparren des Thurms fich endigen 
hinaufgepumpt, und dort durch eine metallene 
Rohre die den Ableiter macht, in eine kupferne 
Kapfel geleitet werden, durch die mittelft meh
rerer eingebohrten Locher, die Wafler äußerlich 
am Thurme wieder herunter fallen. Es foll hier
durchwieder gelöfcht wrerden, wenn durch Aus- 
fpringen eines Funken etwan aus dem Ableiter, 
der Thurm in Brand gerathen feilte. — Theu
er möchte die Anlage eines folchen Gewitterab
leiters wohl werden» und bey jedem Gewitter 

müfsten
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müften einige Menfchen doch wohl bey der Hand 
feyn, die im Fall der Zündung Waffer zum Lö- 
fchen gleich in die Höhe pumpen könnten. — 
Biographifche Nachrichten von Herrn Hr. Lacher 
von Zürich, in einem Briefe von Herrn Dr. Hir
zel d. j, von Zürich. Er war Mitglied der Na- 
turforfchenden Gefellfchaft in Zürich, und ar
beitete in der botanifchen und ökonomifchen Com- 
miffion, fchrieb 1772 ein Verzeichnifs einiger 
efsbaren Pflanzen, die dem Landmann zu feiner 
Gefundheit und Nahrung dienen. Briefe an den 
Herausgeber. Erßer, Etwas über den Torf, von 
Herrn Dr. Hirzel dem jungem in Zürich. Vor- 
fichtigft, und nach unparteyifch angeftellten 
Beobachtungen der Natur, wird diefer befchrie- 
ben, und — nicht abgefprochen, ob der Torf 
wieder wachfe oder nicht (denn dies auszumachen 
war der wichtige Gegenftand aller unternomme
nen-Unterfuchungen, fondern nur die Kennt
nis der Natur diefes Baues vermehrt S. 25y, und 
dafür gehalten, dafs wenn diefe gründlich ge
nug feyn würde, fich erft einige Hypotbefen
über die Reproduction diefes Naturals würde 
wagen laßen. — So müfsten alle Naturforscher 
verfahren, müfsten der Untersuchungen recht 
viele zufammen häufen, und fo zu Hypothefen 
erft fichern Grund legen, damit fie nicht alle 
Augenblicke fich genothiget fehen dürften, 
gleich zu dünnen unhaltbaren Flicken, ihre 
zuerft hochgepriefenen Hypothefen wieder weg
zuwerfen. — Zweytes, von Herrn Profeßor Rein
hold 1-orfier in Halle. Aus den hier mitgetheil- 
ten Beobachtungen über Schnee und Eis im Süd
lichen Meere, hat der Herr Verfafler Urfach zu 
glauben, dafs nicht das geringfte davon, oder 
doch nur ein fehr weniges auf die Eifsmaffen 
der Gletfcher werde können angewendet wer

Dritter, vom Hn. Berghauptmannden. S. 271 
JHild in Bex. Eine Reife von der hier gehandelt 
wird, follte das Wahre oder Fälfche von der
Vermuthung eines gänzlichen Durchbruchs des 
Kalkgebirges, durch die höchften urfprünglichen 
Gebirge bewähren S. 278. Die Entfcheidung ift 
für elfteres, denn ein Berg Becca a Motzet ge
nannt, den man gerade vor fich hat, wenn man 
durch das Ferrextbal herunter kommt, ift heut
zutage von dem ganz gleichartigen Gebirge, fo 
hierher, der Doire und dem heruntergehenden 
linkerhand liegt, durch die Doire abgefchnittcn, 
beide Berge haben aber ihre Lage gemeinfehaft- 
lich. — Diefes vereinte Gebirge ibll zur Ver
zweiflung der gefammten Cabinets - Syftematiker 
gefchaffen feyn — Die Lagen hängen unten 
20° ^eu Montblanc. Von diefem Weg 
(vermuthlich der w-enn man das Ferrexthal her
unter kömmt etc.) bis an Becca a Motzet, iß 
alles kalkartig. Nun liegt auf diefem die Becca 
a Motzet felbft auf, und iß Granitfchiefer. Hin
ter diefem Berge unter gleichem Grade liegt Kalk
gebirge wieder auf, auf diefem Gyps, und end

lieh wieder Granitfchicfer S. 2$i. r— Bis hier
her die eignen Worte des Verfaflers, wie in ei
ner 1b wichtigen Sache wohl fehr nothig war, 
aber — auf der gleich vorher gehenden S. 280, 
fagt der Verf.: Man findet eine erftaunte Men
ge von Abarten, von dem zerreiblichen Mufchel- 
kalkftein an, bis zum härteften Kalkfchiefer, der 
mit dem Stahle Funken giebt, und öfters durch, 
das Auge von dem Granitfchiefer nicht zu unter- 
fcheiden iß. — Kalkfchiefer von Granitfchiefer ? 
Was für eine Art Granitfchiefer mag das wohl 
feyn? Das Gemenge von Quarz, Glimmer und 
Feidlpath, etwan in blättriger Struktur, wie 
man den Granit, ähnlich dem Gneufe wohl fin
det, ift es hier gewifs nicht, was man Granit
fchiefer nennt, ift es auch wohl wirklicher Gra
nit, was man hier Granit nennt? Kaum ifts un
ter vorliegenden Umftänden zu glauben — und 
fo wäre denn hier, gegen die ziemlich allgemei
ne Erfahrung, der Granit fände fich bedeckt 
durch andere Fdsarten, er felbft aber werde 
nie auf irgend einer (Gneus etwan und Porphyr 
ausgenommen, die vielleicht als Abarten zu ihn 
gehören) am allerwenigften auf Kalk aufliegend 
gefunden — doch noch nichts bewiefen. Vierter,
von dem Hn. von Saujfure,über die fo gefahrvol
le, aber auch allen Naturforfehern fo höchft inter- 
ejfante Reife auf den Montblanc im Anguß 1787* 
Wie viel wagten und erlitten nicht diefe 20 
Menfchen S. 288. für,die Naturgefchichte, die es 
unternahmen von Prieure in Chamouni, von wo 
es bis auf die Spitze des Montblanc nur etwa 2$ 
Stunde in gerader Linie ift S. 289 > in 3 Tagen, 
18 Stunden Wegslang in Krümmungen, bis 
zum Gipfel diefes Berges, über Schreckliche 
Schneelauinen , eichte gefahrvolle Schnee
brücken zu einem Eifsgipfel, von 2450 Klaf
tern Höhe über den Spiegel des Meeres, 
hinan zu klimmen. Sie übernachteten 1995 Klaf
tern hoch übern Meere, 90 Klaftern höher als 
der Pic von Teneriffa , eingegraben in Schnee, 
bedeckt durch ein Zelt um und neben fich 
Schneelauinen, deren eine in diefer Nacht 
losbrechende, fie durch ihr fürchterlich Getöfs 
vom Schlafe awfftöhrte. Die Geftalt diefes hoch- 
ften Gipfels der alten Welt, ift an feiner Ober
fläche ein fchmaler, beynahe horizontaler Grat 
(Rücken) auf dem nicht zwey Menfchen neben 
einander gehen :.können, mit Schnee völlig be
deckt, von Often gegen Weiten gerichtet— 60 
bis 70 Klaftern unterm Gipfel finden fich die ein
zigen blofsen Felfen, zwey neben einander, aus 
Granit, an der Oftfeite diefer mit etwas Speck- 
ftein vermifcht, gegen Mittag und Abend mit 
viel Schürl und etwas Hornfchiefer S. 299. Der 
Höhere von beiden war — dis wird aufser Zwei
fel angenommen — vor kurzen durch den Blitz 
zerfchmettert worden, denn es fanden fich Bruche 
ftücken davon zu allen Seiten auf dem frifchen 
Schnee, mehrere Schuhe weit davon zerftreut. — 
Cc c 5 Tn
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In folcher Hohe Vffm Blitz? — Das Barometer 
«and 16 Zoll ögi Linien hoch auf.« Montblanc, 
•in Genf zu gleichen Zeitpunkte 27 Zoll 2fBoo Li
nien • das Thermometer im Schatten 2^ Grade 
unterm Gefrierpunkte S. 301. Die Farbe des Him- 
mels war vom tiefften Königsblau S. 3°4- Em 
Viflolenfchufs machte auf diefer Höhe einen eben 
fo crofsen Lärm, als ein Chinefifches Glasbläs
chen wenn es in einem Zimmer zerdrückt wird 
906 Nach 4 Bündigen Anhalten und Erholen aufm 
Gipfel, fchlug der Puls des Pierre Balmat — ein 
anderer Balmat, Jacob war es, der mit demHn. 
Dr Pakard, im Jahr 1786 den Gipfel des Mont- 
blanc zuerft beftieg - 98 mal in der Minute 49 
mal zu Chamouni. 8.306, - Aber wer follte die
fes höchft intereflante Schreiben nicht gern feibft 
lefen wollen! - Briefe “ber den Afphalt von 
Herrn Dr. Hirzel dem Jüngern in Zurich, ma
chen unter den Briefen den Befchlufs, Herr An
ton Grofs, der Sendominer Oekonomiedirektion 
Adiunct, fand im Karpathifchen Gebirge Erd- 
nech, das in feiner Geburthsftätte weich war, 
gefchmeidig und biegfam, ohne alle Elafticitat, 
wie ein gelbes Wachs auch an Farbe. An der 
lüft ward es hart, fafericht, fpröde wie ein Lack 
S 3r Er machte Kerzen daraus, die gut brann

ten, rathfamer, wenn es an der Luft mehr er
härtete, gab keinen Rauch, fetzte keinen Rufs 
ab, und gab nicht einmal einen Geruch. S, 314. 
Der Erfinder fchrieb an die Oekonomifche Coni- 
miflion der Naturforfchenden Gefellfchaft in Zu
rich um Nachrichten, was für einen Gebrauch 
die Einwohner-bey Alencon, bey Zürich und im 
Delphinat, von eben dergleichen in ihren Gegen
den fich findenden Erdpech machen S. 311, und 
Hr, Dr, Hirzel Sohn, beantwortet diefes Schrei
ben, worinne Nachricht von einer 1712 in der 
Herrfchaft Travers, durch einen griechifchen 
Priefter entdekten reichen Afphalt-Mine, und 
mehrere dergleichen Mineralien in der Sehweite 
Nachricht gegeben wird. Wir wünfehen mit dem 
Hn. Dr, Hirzel S, 319, dafs es dem Hn. Adjunkt 
Grofs gefallen haben möchte, in feinem Briefe 
mit anzuzeigen, unter, und auf welchen Fels
arten, und fonftigen Geftein, diefes Afphalt in 
den Karpathen liege. — Nun folgen Reeenfio- 
nen, dann befchjiefsen dafs Ganze yermifchte 
Nachrichten, welche der Entdeckungen von 
Steinkohlenplätzen S. 376 und 377, und Fiufsfpa- 
tes ia Neftern S. 378 erwähnen, und 19 Pflan
zen nennen, die feit des grofsen Haller Tode 
in Helvetien noch gefunden worden find,

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

AusräNDisCHB Lit. Der durch fein fcherzhaftes 
Cedicht il Cicerone und fechs Bändchen Fabeln fehr vor- 
theilhaft bekannte Dichter Paßeroni wird nächftens von 
Untern das flehende- Bändchen herausgeben. Seines

-Tale"« V- in V"* fff
J°Lsart der Kinder, für die leine Fabeln ausdrücklich 

find, zu verfetzen; könnte man ihn mit Gel- 
vprrleichen. Er verdiente auch aufserhalb feinem

nu feyn. 4. B. f'*- d. ac 0«.
l?3S-

T Inter den Papieren des verdorbenen Ritter Filan* 
- • man Auffätze von der größten Wichtigkeit ge- 

£i<frV und man hoft, feine Erben werden das Publi
cum wenigftens mit demjenigen Theil xierfelb.en, der m 
SJr Ordnung upd Zufammenhang Wgeftellt werden 
S . 'befchenken. Man fchmeichelt fich auch, dafs die 
Materialien zur Ergänzung des fo wichtigen und bekatm- 
ten*Werks „Seienze della Legislazione” fich unter den 

^finden werden. Ä Pavia d. Oct. w

Klkihb mkdici«. Schr. Bey Gelegenheit der fey- 
—liehen Einweihung des neuen medicmifchen Theaters 
Sm Großen Julius-Spital zu Würtzbnrg, hat Hr. Hof-.

dafelbft eine Rede, üler die Fortheile, welche der 
Je rbivrh öffentliche anatomifche Lehranftalten gewinnt, 

«1 «lirfe. "«M -t« DMkragu»BSred= fern«. 
Sohns und ein Paar Gelegenheitsgedichten , zu Nürnberg 
»m Grattenaueifchen Verlag- auf 26 S. in gr. 4« abdru- 
Zn UfXn , auch den Grundrifs und die Aufzeichnung 
der anatomifchen Gebäude beygefugt. Rec. findet die 
iniere Einrichtung überaus bequem und zweckmäßig, 

die Anlegung eines eignen Knochen - Bleichhaufes neu 
und woH ausgedacht, und das Ganze auch im äußerli
chen mit eben fo viel Würde als fürfilicher Pracht ausge
führt. Die Anftalt bleibt ein dauerhaftes Monument zur 
Ehre des verewigten julius , und desweiftn und gütigem 
Franz Ludewigs, dem die Pflege eines fo gemeinnützigen 
luftituts defto erfreulicher feyn mufs, da ihm ein Man« 
verlieht, den Deutfchland den größten Wundärzten küh« 
entgegen ftellen kann f die England und Frankreich $uf- 
zuweifen haben.

Vkjlm, Anz. Ebender vornehme Mann, durch def. 
Cen Veranftaltung der Codex Diplomatien von Sicilien 
von welehein v.erfchiedene Journale Nachricht gegeben 
haben, nächfteps bekannt gemacht werden .wird, hat ei
ne Sammlung von geographifchen Charten berausgege- 
ben, die für die Gefchichte fehr fciiätzbar find. Diefem 
Mann ift der Erzbifchof Airoldi,, der in allen feinen lite- 
rarifchen Arbeiten einen edlen Eifer für fein Vaterland, 
und für die Eortfchritte der gründlichen vVifleufchafteB 
blicken läßt. Diefe Karten find gepgraphifche Parallelen 
von Sicilien, in den yerfchiedenen Zeitaltern mit der 
gröfsten Genauigkeit, und in der heften Ordnung abge- 
fafst. Snb Sicanis et Siculis, fub Graecis el Carthaginen* 
Jlbus, fub Romanis» fub ßyzantinis, fub Saracenis, 
fub Northmannis. Man fleht leicht, von was für 
einem Ungeheuern Umfang die Unterfuchungen für ein 

- folches Werk gewefen feyn mögen, befonders bey der 
Unordnung, worinn fich die hiftorifthen Denkmähler 
eines Landes befinden, das lo Y1<?1 Veränderungeii 
erlitten hat. Ueberail herfcht indeßen die größte Ge
nauigkeit in diefen Karten« A. B. Pavia, d. so Qctob. i?88.



3?3 Numero 269/ 994

AL LGEMEINE

LI TE RATU R - Z E I T U N G
Sonnabends, deh S^en November 1788*

ARZNEYGELAHRTH EIT.

Berlin, bey Decker und Sohn; Thedens 
belfeyer, nebß einer Sammlung aller dadurch 
veranlafsten Schriften. Denkmünzen und al- 

. legorifchen Kupferßiche, und einer kurzen
Eebensbefchreibung des fjubelgreifes, von 
^joh. Chriß. Andr. Mayer.KönigL geh. Rath u. 
Prof. Mit Kupfern. 1787. 184 S. 8- (18 gr.)

Diefe Sammlung enthält nicht allein alle Be- 
weife der Hochachtung, Dankbarkeit und 

Liebe, die in Berlin, bey dem Jubelfefte des ver- 
dienftvollen Greifes fo allgemein an den Tag 
gelegt wurden, als es ein langes in beftändi- 
gemßeftrebcn der Menfchheit nützlich zu feyn,hin
gebrachtes Leben verdient, fondern auch die 
Lebensgeichichte des ehrwürdigen Mannes, zu 
weicher er felbft feinen Schwiegerfohn, den Her
ausgeber diefer Schrift, mit allen Hiilfsmitteln 
verleben hat. Man kann alfo diefen merkwürdi
gen Auffatz gewiflermafsen als eine eigene Le- 
bensbefchreibung des Jubelgreifes anfehen, und 
daher ift er auch voll von jenen kleinen Gefchich- 
ten und Ereignilfen, die bey aller anfcheinen» 
den Unerheblichkeit, doch oft das meifte beytra
gen, den Charakter eines Mannes fo zu beftim- 
men, wie er in der Folge in feiner Stärke er- 
fcheint. Theden wurde im Jahr 1714. im Mecklen- 
burgifchen geboren und mufste fich durch fehr 
viele widrige Schickfale, die einen minder em- 
porftrebenden Geift vielleicht niedergedrückt ha
ben würden, zu feinem Poften hinauffchwingen.i*In 
feinem ißten Jahr war er Schreiber und Bedien
ter bey einem Secretär. Der Gedanke Bedienter 
zu feyn, war ihm unerträglich, und er wurde 
Lehrling bey einem Schneider, den er, weil er 
gar keine Aufmerkfamkeit für diefes Handwerk 
haben konnte, bald wieder verliefs. Nun erft 
lernte er die Wundarzney, Aus Verducs Chirur
gie, die er als Lehrling in die Hände bekam, 
fah er, welchen Umfajigdie Chirurgie habe, und 
da er eben um diefe Zeu die Iliade las, fo wur
de der Charakter des Ulylfes für ihn eine neue 
Triebfeder nach etwas Grofsem zu ftreben. 
Schon in feinem erften Dienft, als Compagniefeld-

A. L. Z. Eierter Band. 

fcheer desBuddenbrockifchen CuiraflierregjmentS 
bewies er fich fo unermüdet, dafs ihm fein Vor- 
gefctzter alles, die Beforgung der Kranken und 
die Verfertigung der Arzneyen (daher vielleicht 
feine fortwährende Liebe für die Chemie) an
vertrauen konnte: diefs war aber auch die Ur
fache, dafs im Jahr 1739. der Regimentsfeldfcheer 
des gedachten Regiments es hinderte, da ihn 
König Friedrich Willhelm in Berlin als Penlionär 
anftellen wollte. Im J. 1741. fcheint er angefan
gen zu haben, die Beobachtungen zu machen, 
die in der Folge der Chirurgie der Deutfchen fo 
viel Ehre gebracht haben. Im Jahr 1745. wur
de er königlicher Penfionär, 1758. Regiments« 
feldfcheer beydem Alt Trefkowifchen Infanterie
regiment. In den Kriegen des Königs wurde er 
zweymal gefangen, und verlor viermal feine Equi
page, die er aber einmal, da ihn die Cofaken 
gefangen nahmen und fehr menfchlich behan
delten, durch den Ruffifchen General, Grafen 
von Fermor< wieder erhielt. Sein unermüdeter 
Eifer in Beforgung der Kranken und Verbefle- 
rungder Lazarethanftalten brachten ihm die Stelle 
eines Generalchirurgus, wozu ihn fein Freund 
Cothenius dem König vorfchlug, und die er mit 
fo vielem Ruhm noch jetzt verwaltet, zuwege, 
und feine grofsen Kenntnilfe in der Chirurgie, 
verbunden mit feinem biedern, menfehenfreund- 
lichen und offenen Character, haben ihm das 
Zutrauen der Vornehmften und Geringem in Ber
lin erworben, und ihm faft allgemein den ehren
vollen Namen, Vater Theden zu wege gebracht. 
Die Feyerlichkeiten bey der Jubelfeyer, an wel
cher ein fehr grofser Theil der vornehmften und 
angefehenften Einwohner Berlins Antheil nahm, 
befchreibt Hr. M. ausführlich, dann folgen die 
Gelegenheitsfchriften und Gedichte, unter wel
chen letztem fich zwey von der Mad. Karfchin, 
die Cantate S. 131. zwey Gedichte von Hr. Prof. 
Ramler und die Ode von Hn. 0. C. Gedike aus
zeichnen, welche dum Jubelgreife bey dem Feft 
übergeben wurde, dafs die Freymäurerloge 
zu dendrey Weltkugeln, zur Ehre ihres Mitglie
des, veranftaltet hatte. Ganz am Ende folgen 
noch dankbare Empfindungen des Jubelgreifes 
bey feiner Jubelfeyer, in Verfen, Ein allegorL

D d d fcher
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fcher Kupferftich von Chodowieki, das Bruftblld 
des Jiabelgreifes von Henne fauber gellochen, 
und die Abbildung zweyer Jubelmedaillen, die 
ihm von den königl. Penfionairchirurgen und 
der Maurerloge zu den drey Weltkugeln überge- 
ben wurden, liegen bey.

Leipzig, bey Weygand: Henn G. Daignan, 
— königl. Hof-und Feldarzts, Gefundheits- 
lehre in Beziehung, auf das kindliche und 
mannbare Alter. Ein Beytrag zur medicini- 
fchen Erziehungskunde. Aus dem Franzö- 
fifchen. 1788. 526 S. 8.

Im erften Theil bleibt der Vf. feinem Vorfatze, 
Eeyträge zur medicinifchen Erziehungskunde zu 
liefern , ziemlich getreu, fchweifc aber doch zu
weilen in das Feld der moralifchen Erziehung 
hinüber. Er beftreitet viele Vorurtheile, die bey 
der Erziehung in Frankreich herrfchen, mit lo
benswürdigem Nachdruck, z. B. die Erziehung 
und den mit grofsem Mangel an Bewegung ver
knüpften Unterricht in Klofterfchulen. Wich
tig für Frankreich find auch S. 130. die Bemer
kungen über die ungemein grofsen Nachtheile 
des übermäfsigen, und ohne alle Curanzeige 
vorgenommenen Aderlaßes, befonders bey Krank
heiten junger Leute. Der zweyte Theil ift nach 
keinem feften Plan ausgearbeitet Erft fpricht 
der Verf. ausführlich von den Heilkräften der 
Natur bey Krankheiten und gehet nach Sauva
ges, alle Claßen derfelben durch, dann berechnet 
er Aber und Lebensdauer der. Menfchen, aber 
©hne felbft genaue Beobachtungen angeftellt, 
felbft ohne alle Schriftft-Iler feiner Nation über" 
diefen Gegenftand genutzt zu haben. Schwache 
empfindliche Augen füllen eine Dauer von 32 bis 
'36, fchmachtende Augen eine Dauer von 24 bis 
28 Lebensjahren geben: Zähne mit Weinllein 
und wackelnde Zähne geben 21 bis 22 Jahre. 
Auch die Bemerkungen S. 43b u. f. dafs in dem 
menfchlichen Leben alle grofsen phylifchen Er- 
eignifle fich auf die Zahi 7 befchränken, find 
zum Theil lächerlich und überhaupt unwahr. 
Viele Irrthümer des Verf. hat der Ueberfetzer, 
der überhaupt auf diefe Arbeit viele Mühe ver
wendet hat, bemerkt.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Paris, beyReynauIt: Lettres de ^enny Blein- 
more, par Mad. Monnet auteur des Contes 
orientaux. 1787. 2 Tom. 216 und 227 S. 
12. (19 gr.) . .

Der morgenländifche Styl, der oft fo lächer
lich in den Werken der heutigen fra'nzöfifchen 
Schriftfteller erfcheint, fand'BeyfaJl in den Con
tes orientaux der Mad. Monnet. Die gegenwär
tigen Briefe, die mit eben fo viel Gefchmack ge- 
fchneben, und mit allen Blumen der Einbildungs

kraft ausgefchmückt find, werden jedoch dem 
gröfsten Theil der Lefer nicht fo fehr gefallen. 
Der Gegenftand erforderte Natuf und Empfin
dung, und man findet hier vielmehr Witz und 
Phrafen. Mit weit mehr Vergnügen wird man 
die Erzählungen, welche den zweyten Theil 
fchliefsen, und befonders die kleine Komödie 
Zadig lefen.

Paris, bey Didot d. jung.: Le Comte de 
Terfane, hißoire presque veritablepar l'au
teur de Cleomene et du Somnambule. 1737. 
318 S. 8. (1 Rthlr. 4 gr.)

Der Graf von Terfane, Sohn des Marquis von 
Terfane, ein auf feinen Adel ftolzer Menfch, der 
fich mit nichts, als mit feinem Stammbaum be- 
fchäftiget, ift in Anfehung feiner Gefinnungen 
gerade das Gegentheil von feinem Vater. Er ift 
von Natur empfindfam und zum Wohlthun ge
neigt, baut daher auf die Tugend der Weiber, 
und wird durch Sirval, einen vermeintlichen Phi- 
lofophen in die Welt eingeführt, welcher die 
fchlechtefte Meynung vom zweyten Gefcnkcht 
hegt, und alle Weiber mit denjenigen n eine 
Klaffe fetzt, die ihn betrogen haben. Terfane 
lieht die Coufine feines Freundes, die in einem 
Klofter erzogen wird, und verhebt fich in fie. 
Das junge Mädchen, weiche Terfane für die Un- 
fchuld felbft häft, wird ganz anders von Sirval 
.beurtheilet, der fich-Muhe gi.ebt, iTire Handlun
gen auszukundfchaften, um feinen Freund aus 
dem Irrthum zu reifsen. Er entdeckt auch wirk
lich, dafs fie ein Liebesverftändnifs mit einem 
gewilfen Baron von guten Vermögensumftänden 
hat, welcher fich in euren Puderhändler verklei
det, um im Sprachzimmer fich mit ihr unterhal
ten zu können. Terfane, der hierdurch von fei
ner Liebeskrankheit geheilt wird, begeht inzwi- 
fchen verfchiedene grofsmiithige Handlungen. 
Sein Vater fchlägt ihm vor, eine Canoniffin zu 
heirathen, deren Famihenregifter bis auf die 
Sündfluth zurückgeführt werden kann. Um die
fer Verbindung auszuweichen, geht er auf Rei
fen. Unterdeflen ftirbt fein Vater. Terfane 
kömmt zurück, giebt fich für einen Wirthfchafts- 
verwalter aus, und geht auf fein Landguth von 
Terfane, um es felbft kennen zu lernen. Hier 
verliebt er fich in die Tochter feines Pachters, 
welcher ein Mann von ausgezeichneter Recht- 
fchäffenheit ift, und verfpricht fie unter dem Na
men Dubois, Verwalter des Herrn von Terfane, 
zu heirathen. Der Contrad wird gefchloflen, 
aber der Name und der Stand des Hn. Dubois 
bleibt verborgen bis zur Ankunft des Grafen auf 
fein Landguth. Dubois verreift, um feinem vor
geblichen Herrn entgegen zu gehen, kömmt zu
rück und erklärt, dafs er felbft der Graf von 
Terfane fey.

. Diefer Roman ift fehr gut gefchrieben, das 
Gemälde des Pachters und feiner Familie ift fehr

rührend. 
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rührend. Man bedauert unter dem Lefen, 
dafs unfre Verhaftung und unfre Sitten diefe Art 
von Verbindungen durch ihre.Folgen gefährlich 
machen, und kann den moralifchen Zweck die
fes Romans nicht billigen. Ein Werk , deffen 
Zweck vielleicht moralifcher und nützlicher wä
re, würde dasjenige feyn, welches die Folgen 
diefer Heirath und den Verdrufs fchilderte, den 
der Erbe eines vornehmen Haufes nach einer 
Verbindung diefer Art nothwendig empfinden 
mufs.

Leipzig, bey Jacobäern: Afpafia. Aus dem 
Englijchen frey überfetzt. Erfter Band 268- 
Zweyter B. 278; Dritter B. 298 S. 1788« 8» 
(2 Thlr. '8 gr.

Eine fliefsende, mit Gefchmack und Kenntnifs 
beider Sprachen verfafste, Uvberfetzung eines von 
uns (A. Lit. Z. 1787.) beurtheilten Romans.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Gera, bey Bekmann: Spinoza’s philofophifehe 
Schriften. Erfler Band. ‘ 1787. 456 S. oh
ne die Vorrede. ( 1 Rthlr. 4 gr.)

Der Tractatus theologico - pohticus des Spino
za ift feiten geworden, und verdient um foeher 
allgemeiner bekannt zu werden, da er für die 
Auslegungskunft der Bibel uhd. das Staatsrecht 
vortreffliche Winke enthalt. Diefer Theil feiner 
Schriften ift überdem lichtvoll und allgemein 
verftändlich, und wenn man andre feiner Schrif
ten mit weit mehr Vorficht zu lefen rathen mufs, 
fo kann hingegen die Leftüre diefes Traktats 
niemanden gefährlch werden. Zum Glück ift er 
in die Hände eines Ueberietzers gefallen, der 
feine Gedanken allenthalben richtig und gut aus
gedrückt hat. Freylich mufs man hier keinen 
Schmuck des Vortrags erwarten, fondern un
gefähr denfelben Gang und diefelben Wendun
gen, welche man in den Wolfifchen Schriften 
gewohnt ift. Hier ift eine Stelle zur Probe. Sie 
ift aus der letzten Abhandlung diefes Bandes ge- 
zogen, wo Spinoza erweifst, dafs es in einer 
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freyen Republik einem jeden erlaubt feyn 'mii/fe., 
zu denken, was er wolle, und zu fagen , was er 
denke S. 443 etc. „Aus den oben erklärten' 
„Grundfätzen des Staats folgt auf das einleuch- 
„tendfte, dafs der letzte Endzweck deffelben 
„nicht fey, zu herrfchen, und die Menfchen 
„durch Furcht im Zaume zu halten, und fie un- 
„ter eines andern Gewalt zu bringen, fondern 
„vielmehr einen jeden von Furcht zu befreyen, 
,,damit er fo viel möglich ficher leben, d. i., fein 
„natürliches Recht, ohne feinen eignen und des 
„andern Schaden zu exiftiren und zu wirken, 
„am beften behaupten möge. Es ift, fage ich, 
„nicht der Zweck des Staats, Menfchen aus ver- 
„niinftigen GefchÖpfen zu Beftien und Automa
ten zu machen, fondern vielmehr zu bewirken, 
„dafs Seele und Körper ihre Gefchäfte ficher ver- 
„richten, dafs fie fich ihrer freyen Vernunft be- 
„dienen, nicht in Hafs, Zorn und Betrug wider 
„einander ausbrechen, und fich feindfelig begeg- 
„nen. Der Endzweck des Staats ift alfo im Grun- 
,,de Freiheit.-------Es begab fich (bey Errich- 
„tung des Staats) jeder nur feines Rechts nach 
„eigner Willkühr zu handeln, nicht aber des 
„Rechts zu fchliefsen und zu urtheilen; mithin 
„kann wohl, niemand, ohne Verletzung des 
„Rechts der höchften Gewalt, gegen die Befehle 
„derfelben handeln, aber man kann allerdings dar- 
„über anders denken und urtheilen, folglich auch 
„reden, wenn man anders nur fchlecht weg re- 
„det, und etwas blofs nach Vernunft, und nicht 
„aus Betrug, Zorn, Hafs, oder in der Abficht, 
„es durch das Anfehen feines Machtfpruchs in die 
„Republik einzuführen, vertheidiget. Wer z. B. 
„zeigt, ein Gefetz ftreite wider die gefundeVer- 
„nunft, und urtheilt, dafs es darum abzufchaf- 
„fen fey, macht fich um den Staat, wie der be- 
„fte Bürger verdient, wenner zu gleicher Zeit 
„feine Meynung der Beurtheilung der höchften 
„Gewalt unterwirft, und inzwifchen nicht gegen 
„die Vorfchrift diefes Gefetzes handelt. “ Ueber
fetzungen haben öfters einen Schriftfteller wie
der in Umlauf gebracht, und wir wiinfehen, 
dafs die gegenwärtige diefes Zwecks nicht ver
fehlen möge.

LITERARISCHE

Oeffentltche Anstaiten. Der Kaifer hatte auf 
Anrathen der Studienhofcommiflion 1* 86. für alle Oefterr. 
Univerfithten , ,,Schröckhs Einteilung in die Kirckenge- 
fchichte“ zum allgemeinen Voriefebuch vorgefchi ieben. 
Dawider machte der Kardinal Erzbifchof von Wien, Chri- 
floph Migazzi an S. M. wie gewöhnlich , eine Gegen- 
vorftellung, und veranlafste dadurch folgende eigenkun
dige Refoiution des Eaifers : Refolution tn Studien und 
Zen jur fachen. De pruef. iften Oct. 17x6. Vortrag über 
die von dem hiefigen Erzbifchof gegen das als V orlefe-

NACHRICHTEN.

buch der Kirchengefchichte allgemein vorgefchrieben« 
. Schröckhifche Cowpendium gemachte Vorftellung. Den 
• 9 Oct Sie werden dem Kardinal meine Zufriedenheit 
■ über feinen durch diefe Vorftellung bezeugten Hirteneifer 
zu erkennen geben, und ihn auch verfichern , dafs in 
allen Gelegenheiten, wo es fich um die Erhaltung der 
Reinigkeit und Hindanhaltung aller Mifsdeutungen in 
der Lehre der katholifchen Religion handelt , Mir 
jedesmal fehr angenehm ift, wenn die Bilchäffe oder 
wer immer fich angelegen feyn läfst, Mir hierüber
Pd d 2 Vor- 
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Verftellungen zu machen, da meine Gefinnung lediglich 
auf die Erfüllung diefes Endzwecks abgehet. Bey der ge
genwärtigen Gelegenheit fcheint mir nach eingezogener 
Erkundigung, und genauer unpartheyifcher Unterfu- 
ehung, dafs der apoftolifche Eifer des Kardinals ihn 
dahin geriffen habe, den Namen und Umftände des 
Schriftftellers ftatt feiner Schriften, deffen hin und her 
zerttrepete Satze , anftatt des Gebrauchs , wozu diefes 
Werk beftimmt ift, in Anbetracht zn nehmen. Beydes 
wäre zwar erwünfi;hlich, wenn es vermieden werden 
konnte , nemlich , wenn der Autor eines folchen Vorlefe- 
buchs kein Proteftant wäre, und in feinem Buche nicht 
die allgemein proteftantifchen Sätze hingelegt würden. 
Erfters entlieht daher, weil kein brauchbares derglei
chen Vorlefebuch für die Kirchengefchichte von einem 
Katholiken vorhanden ift, welches der Kardinal felbft 
dadurch bewiefen hat, da er in feiner forgenlofen Be
mühung einen zu finden nur den durch Probe und Ueber- 
zeugung fo unzulänglichen Berti, den Petavium , einen 
blofsen chronologifchen , und den verehrungswürdigen 
Namen des Boffuet anführt, von welch letzterm fich 
gar nicht begreifen läfst, was für ein Werk deffelben 
er zum Vorlefebuch in der Kirchengefchichte geeignet zu 
feyn meinte; diefetn Uebel kann alfo vor jetzo nicht eher 
abgeholfen werden , als bis fich ein katholifcher Schrift- 
iteller mit einem folchen Werke darftelite , welches zum 
Vorlefebuch vollkommen geeignet wäre. Da es kein we- 
fentliches Gebrechen ift, wer derjenige war, der fol- 
ches gefchrieben hat ; fo mufs man zweitens die Sätze 
felbft betrachten: dafs alle die vom Kardinal hier ange
führten Sätze nicht katholifch find, ift richtig, allein 
ein Proteftant mufs proteftantifch fchreiben , fie enthal
ten aber nichts neues, noch anderes, als was jeder 
theologifche Lehrling, ja etwas aufgeklärterer Jüngling 
willen mufs, und weifs, und welches eigentlich den 
wahren Unterfchied zwifchen der katholifch und prote
ftantifchen Lehre ausmachet. Es ift alfo nichts neues 
hierinnen , wird auch unter keinen folchen Lichte ge
geben , welches bedenklich feyn konnte, weil es nicht 
in einem dogmatifchen, fondern in einem hiftorifchen 
Werke vorkommt, wo es auf Facta und Epoquen ankömmt, 
die für jede Religion die nemiichen find, und alfo auf 
diefe vorzüglich Rückficht genommen, und die Aufmerk- 
famkeit der Schüler nur auf felbe geleitet, über die pro
teftantifchen Sätze aber nur, als über eine uxnöthige 
Digrefilon hinausgegangen werden mufs, ja vielmehr 
noch der Nutzen daraus gefchöpft werden kann, dafs 
folche Sätze vom Profelfor kurz und überzeugend wi
derlegt, und in dem Jahrgange der Kirchengefchichte 
die Jugend fchon im voraus allmählig für die Polemik, 
wo diefe Sätze ohnedies alle vorkömmen müfl'en, vor
bereitet, und das darinn enthaltene Gift verwittert wird. 
Es kann alfo für jetzp keine Abänderung mit diefem 
Lefebuch gemacht werden , weil es in Anfehung der KSr- 
ehengefchicht'e fowohl durch die Auswahl derFactoruai, 
als deren Erzählung «las befte, und wegen der darinn 
enthaltenen proteftantifchen Sätzen nach der hier erwie- 
fenen Art, wo nicht nutzbar, wenigftens unfchädlich 
ift. Es ift alfo den fämmtlichen Profefforen diefes Lehr
fachs der gemeffenfte Auftrag zu machen, dafs fie in 
ihren Vorlefungen di,efe von der Lehre der kathol. Kir
che abweichenden Sätze durch die bekannte überzeu
gende Beweife kurz widerlegen, worauf fowohl die Stu
dien -Commiliion genauer zu wachen, als die fämmtl. 
Bifchöffe ihre Aufmerkfamkeit darauf zu verwenden, 
auch wo dagegen gehandelt würde, die Anzeige davon 
zu machen haben: Da jedoch eine vernünftige Regierung 
auch auf die fchwächern Köpfe fehen mufs, welche der 
Geift der Kritik, ohne die Sache zu kennen, hinreifet, 
und welche von dem Aergernifs fafsen, das fonft zu kei
nen Aergernifs geeignet ift, fo will ich, dafs fogleich 

es feye nach dem Muller des Schröckh, oder durch Kom- 
binirung der beften Schriftfteller diefes Lehrfaches ein 
eigenes Vorlefebuch von irgend einem Gelehrten , er 
feye weltl. oder geifti. Standes, (bey welch letztem 
ohne Zweifel mehrere, welche den Kardinal Erzbifchof- 
fen umgeben , fich hierinnen hervorzuthun bemühen 
werden) verfertiget werde, welches fonach geprüft, 
und wenn man es tauglich fände, für fämtl. erbländL 
Univerfitäten zum Lehrbuch beftimmt würde. Da jedoch 
der Eifer für die Verfaffung eines fo wichtigen und müh- 
fahmen Werks auch eine befondere Aufmunterung ver
dienet , fo will ich noch befondqrs ein Prämium von 
10a Ducaten für denjenigen beftimmen, deffen Werft 
als das befte und angemeffenfte zu diefer Abficht allge
mein befunden , und angenommen werden wird. Hier
nach wird alfo der Kardinal per extenfum zu belehren, 
und zu dem Ende der Studien - Kommiffion meine Ent- 
fchliefsung in Original! hinüberzugeben feyn.

gofepk,

Um den in diefer Refolution vom K. ausgefetztej» 
Preifs haben concarrirt: ».) Der Wiener Erzbifchofmit 
einem Mfp. unter dem Titel: Hifioria religionis et eccle- 
fiae Chriflianae. 2.) Jof. Michael Szvoreny, Lehrer dev 
Kirchengefchichte auf der Univerfität zu Peft, mit den 
Mfpt. Hifloria religioyiis et ecclefiae chriflianae fcholis ac~ 
commoäata. Franz Xavier Gmeiner, Prof, der Kir- 
chengefch. zu Grätz, mit feinem bereits in 2 Oktavbän
den gedruckten Lehrbuche, Epitome hifloriae ecclejiafli- 
cae N. 7. in ufurn praelectionum academicarum. 4.) Mat
thias Dannemeyer, Lehrer der Kirchengefchichte auf 
der Univerfität zu Wien : Infiitutiones hifloriae eccl?fia- 
fticae N. 7. Die Studienhofcommiillon und alle theo- 
logifchen Lehrer zu Wien haben einftimmig die Schrift 
des Mn. Dannernetjer für die befte erklärt. Am fchlech- 
teften ift das vorn Erzbilchof überreichte Manuf. ausge
fallen. Hier und da ift Schröckh wörtlich ausgefchrieben, 
und die Zufätze finu theils fchief, theils ganz falfch.und 
widerfinnig.

De praef. 23 Juli 1788.

den Fortrag den ^uffatz zu einem Lehrbuch dep 
Kirchengefchichte betreffend d. 24. ^un. ertheilte der 
Kaifer folgende Reiolution: Ich beangenehme das 
gründliche Einrathen der Studien - Hof - Commiffion , 
und ift hiernach dem Dannemeyer die versprochene 
Remuneration zu verabfolgen! jedoch ift den Profeffo
ren der drey übrigen Manufcripten zu geftatten , folche 
auf ihre eigene Koften, ujid auf ihren Namen in Druck 
aufzuiegen.

£7 of e p h.
Der befagte Hr. Dannemeyer war vorher Lehrer zn 

Freyburg und einer der fleifigften und aufgeklärteften Mit
arbeiter des Freymüthigen. AL B. IFier^ d. 24 ffu}.

Gelehrte Reisen. Hr. Spallanzani fetzt feine Rei
fe in Sicilien noch immer fort, um die auf diefer Infel 
verborgenen Schätze dpr Natur, von denen man noch 
eine fehr unvollständige Kenntnifs hat, hervorzufuchen. 
Hr. Partocdni, Prof, der Experimentalphyfik zu Mantua 
reift auch im Königreiche Neapel. Der Ritter Landriani 
macht eine Reife durch Europa, und ift gegenwärtig *n 
London. Diefe drey Gelehrte im Dienft des Kaifers in 
der Oefterreichifchen Lombardey, find völlig in der La
ge , um zum Vortheil der Wiffenfchaften zu arbeiten, 
und man lieht ihren Befchreibungen und den Früchten ih
rer Reifen, als einem Schatz von Kenntniflen und felte- 
ncn Beobachtungen mit Verlangen entgegea. A. B.Pa~ 
via d,. Oct.
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GESCHICHTE.

Berlin, bey Maurer: Hon Thalern des Chur- 
furßlich- Brandenburgifchen und koniglich- 
Ereujfifehen regierenden Haufes t von Arnim. 
I7SS- 282 S. 8- (18 gr.)

Die neuere Münzkenntnifs würde fo w’ohl an 
Zuverlälfigkeit als an Vollftändigkeit über

aus gewinnen, wenn mehrere Münzfammler und 
Liebhaber nicht nur fo planmäfsig fammlen, fon
dern auch das, was fie gefammelt haben, mit 
fo durchaus .pünktlicher Sorgfalt und Genauig
keit befchreiben und in allen, fo gar den klein- 
ften, dem Anfchein nach, ganz unbeträchtlichen 
Punkten, fo richtig und getreu darftellen woll
ten, wie es der Hr. geh. Finanzrath von Arnim 
in diefem Buche gethan hat. Es enthält eigent
lich eine Befchreibung feiner eigenen mit vieler 
Mühe undUnkoften zufammen gebrachten Samm
lung der Churf. Brandenburgifchen und Preulli- 
fchen Thaler, in welche er nur, um der Ver- 
wandfehafe, Aehnlichkeit, oder Befonderheit 
wegen, einige, aber fehr wenige, in feiner Samm
lung nicht befindliche Stücke aufgenommen hat. 
Der Verf. macht in der Einleitung über die Män
gel unterer bisherigen Thalerbefchreibungen ganz 
richtige Bemerkungen. Tenzel hat die erfte Be
fchreibung der Brand. Thaler in den monatlichen 
Unterredungen geliefert, aber er war weder Samm
ler noch Kenner genug, um feinen Befchreibun- 
gen Zuverlälligkeit geben zu können ; Köhler hätte 
vieles leiften können, wenn er die Münzen nicht als 
blofse Zierde, fondern als Hauptfache feiner Münz- 
beluftigungen angefehen hätte, und Lilienthal ver
falle es darinn, dafs er in der Befchreibung’auf 
die kleinen Verfchiedenheiten der Thaler zu we
nig aufmerkfam war, und alfo zu viele Stücke, 
fo bald fie fich nur in den Haupteigenheiten ähn
lichwaren, unter einer Nummerzuiammen fafste. 
Mit allem Hechte fleht es Hr. v. A. als einVerfe- 
hen an, dafs Madai,der feine Vorgänger bey 
weitem übertrifft, diefe Lilienthalifche Arbeit, 
ohne ihren Mängeln abzuhelfen, bey feinem Tha- 
lerkabinet zum Grunde gelegt und fich alfo, wie 
er es mit dem eignen Bekenntnifle des verftor-

4. L. Z. Vierter Band.

benen Gelehrten darthut, dem neuen Verfehen aus- 
gefetzt habe, in feinen Zufätzen diefelben Thaler, 
die fchon unter einer Nummer in dem erftern 
von Lilienthal ausgearbeiteten Theile begriffen 
waren, unter einer andern Nummer wieder vor* 
zulegen und zu befchreiben, ohne feine Lefer 
davon zu unterrichten, ob die Thaler fchon dl 
gewefen waren oder nicht? Alle zufammen ha
ben zu wenig darauf gefehen, was wirklich ach
tes Urftück, was blofser Gufs, was falfches Ge
präge, und was in einzelnen Nebenumftändea 
abgeändertes Urftück fey. Je richtiger der Hn 
Verf. alle diefe Unvollkommenheiten in den Wer
ken feiner Vorgänger erkannt hat, defto forg- 
faltiger hat er fie zu vermeiden, und feiner Ar-

' beit defto gröfsere Vollkommenheiten zu geben 
gewufsL Er legt in feinen Befchreibungen die 
Um- und Innfchriften, die Form und das Unter- 
fcheidende der Bilder, der Wappen, der Neben
zierden an fich und nach ihren, einem andern 
Auge oft unmerklichen, Verfchiedenheiten in ähn
lichen Geprägen, nebft dem Gewicht, mit der ge- 
naueften Pünktlichkeit vor, bemerkt aufrichtig, 
wo er Spuren des Verdachts und des Betrugs 
angetroffen habe, und flehtet, berichtiget und 
vermehrt alfo die wirklich zahlreiche Sammlung 
der Brandenburgifchen und Preuflifchen Thaler, 
mit gleich glücklichem Fleifse. Er ordnet feine 
Sammlung ganz richtig chronologifch, fängt fie 
mit Joachim I an und fchliefst fie mit No. 432. , 
mit dem neueften Thaler des jetzigen Königs, 
Friedrich Willhelm II. Unter den Jpachimern 
findet man die meiften nachgemachten Stücke, 
von welchen Hr. v. A. fehr gute Bemerkungen 
mittheilt. N. 4. von Joachim I mit dem Ba
ckenbart ift bis jetzt noch nicht befchrie- 
ben. Die Thaler Joachims I gehen von 1 bis 7 
und Joachims II von g bis 22 fort, in deren Be
fchreibung manche vom Lilienthal und Madai 
iiberfehene Verfchiedenheit bemerkt worden ift. 
Unter den Thalern Johann Georgs von No. 
23 bis 43 kommen verfchiedene vor, die von 
den Vorgängern des Verf. theils nicht genau ge
nug, theilsgar nicht vorgelegt worden find. Der 
Madaifche Thaler 573, wird hier auch von den 
Jahren 1575 und 76. angezeigt, und der Thaler,

E e e Lobe
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Lobe den Herrn,' 1557. ,n Golde loDucaten fchwer 
angeführt. Eine noch ungleich gröfsere Man- 
nichfaltigkeit und Reichhaltigkeit bemerkt man, 
gegen andere befchriebene Sammlungen, in den 
Thalern Georg Wilhelms und Friedrich Willhelms, 
in jenen von N. 68 bis 17g, und in diefen von 
N. 179 bis 320. 15ie Thaler des erftern mit An- 
fauch bedenck das Ende, erfcheinen hier von 
den Jahren 1627 bis 1639 in einer Vollftän- 
digkeit, die man in dem Madaifchen Thalerka- 
binet vergeblich fucht, und unter diefen viele 
feltene und zuveriälfig. N. gl. mit Anfancg von 
1627 ift derfeitenfte. Unter den Thalern des letz
tem lind aufser fehr vielen andern, die bisher 
noch nicht bemerkt oder befchrieben worden 
find, die Fehrbelliner von N. 276 bis 291 vor
züglich merkwürdig und vollftändig. No. 286, 
■wird er mit dem Commandoftab angeführt, ein 
bisher noch in wenigen Sammlungen erfchienenbs 
Gepräge. Die Thaler Kurf. Friedrichs III. oder 
Königs Friedrichs I. gehen von 321 bis 378 fort, 
und enthalten eine vorzüglich vollftändige Reihe 
von den Thalern nach, dem Fufs des Burgundi- 
fchen Thalers. Der Verf. macht es wahrichein- 
lieh, dafs in dem fonft von 1709 vorkommenden 
Ordensthaler das g mit Weglaflung einer Krüm
mung in 9 verwandelt worden fey, eine Verfäl- 
fchung. die er durch das Vergrofserungsglas ent
deckt hat. Eben fo ift nach feiner Bemerkung 
in einem Thaler Friedrichs I von 17.12 die Zahl 
2 ganz ohne Sinn von einem Künftler in 9 ver
ändert worden. Die Thaler Kön. Friedrich 
Wilhelm I, befonders von dem Jahre 1719, hat 
der Hr. v. Arnim weit richtiger unterfchieden, 
als v. Madai. Unter den Thalern Friedrichs II 
wird den Liebhabern die Befchreibung der 1757 
unter preufsifcher Befitzung gefchlagnen fächfi- 
fchen Thaler von J. D. Bdlert, von zweyerley 
Stempel befonders merkwürdig feyn. — Wie forg- 
fältig der Verf. gewefen fey, fich von der Aecht- 
heit der Münzen zu unterrichten, zeigt aufser 
feinen, den Münzen beygefügten, Bemerkungen 
auch die Einleitung, von welcher wir noch eini
ges anführen müßen. Die Klage der Thalerver- 
fälfchung ift an fich nicht neu. In demgefchrie- 
benen Leipziger Münzrecefs vom 16 Jan. 1691 
wird im §. 10 zuerft darüber geklagt, dafs auf 
den Münzen die Jahrzahl verrückt oder wohl gar 
ein falfches Bild geprägt werde. In dem Ham
burger Münzrecefs vom 16 Sept. 1691 wird im 
14 und IS §. fehr gegen die Heckmünzen geei
fert. Der Bancocailiier Cunow zu Hamburg 
fchrieb 1702 ein befondres Buch von dem all
gemein gewordenen Betrug unter den alten und 
neuern Reichsthalern; er hielt fich aber nur an 
Fehler, die man auch an unbefcholtenen Thalern 
wahrzunehmen pflegt. Der verftorbene Frank- 
furtifche Münzkenner, von Seuferheld, nahm 
nach einem Briefe von dem Verf. das Gewicht 
als eine vorzügliche Probe achter und unächtCr

Thaler an, weil bey Copien das rechte Thalerge
wicht kaum getroffen werden kann. In den 
Kennzeichen der ächten und unächten Thaler 
bis zür gänzlichen Gewissheit zu kommen, ift 
dem Verf. bey allem Forfchen nicht geglückt. 
Er giebt Regeln an, wie Güife, unächtes Ge
präge und in Nebenumftänden abgeänderte Tna- 
ler geprüft und erkannt werden können, bekennt 
aber felbft, dafs fie an fich fchwankend find, 
und nur von einem Kennerauge in Anwendung 
gebracht werden können. Wie nöthig es indef- 
fen für einen Miinzfammler fey, mifstrauifchund 
aufmerkfam zu feyn, das hat er mit verfchiede- 
nen auffallenden Thatfachen dargethan. Aus ei
nem an ihn gefchriebencn Briefe des Hn. Aflef- 
for Spiefs in ?*nfpach erfährt man, dafs der ver- 
fterbene Medailleur W. in N. (wer erräth ihn-, 
nicht?) auf jeden Glockenthaler vermittelft ei
nes ftählernen Alphabets und des Griffels das 
Wort Gloria fo fchicklich zu bringen gewufst 
habe, dafs es Kenner kaum unterfcheiden konn
ten. Von einem in Berlin flüchtig gewordenen 
und in Drefsden in Verhaft genommenen Ren
danten wurden vier Kiften mit 171 preufsifchen 
Medaillenftempeln , von welchen Hr. v. A. am 
Ende feines Buchs ein Verzeichnifs anhängt, ab
geliefert, und dem Verlaut nach ift mit denfel- 
ben wirklich geprägt worden.

Der Hr. Vf. hat weder Kupfer noch Anmer
kungen von der Seltenheit der Thaler mittheilen 
wollen, weil die erftern von den Küuftlern fei
ten getreu geliefert werden, - und die letztem 
diefe ohnedies fchon koftbare Waare noch mehr 
zu vertheuern pflegen. Er bittet aber um Be
lehrungen und Beyträge, die er wohl vorzüglich 
von Miinzfammlern in den Provinzen Deutfch- 
lands erwarten mufs, in welchen die Branden- 
burgifchen Thaler noch im Umlaufe feyn kön
nen. Der Recenfent hat fich damit begnügen 
müffen, dafs er einen Theil der Befchreibun- 
gen mit den befchriebenen Urftücken verglich 
und darnach fein Urtheil niederfchrieb. Der 
Verfaßet verfpricht auch, eine eben fo vollftän- 
dige Kurbrandenburgifche und KÖnigl. Preufsi- 
fche Ducatenfammlung zu liefern. Wer mufs 
der Erfüllung diefes Verfprechens nach fo einem 
Verfuche nicht mit Verlangen entgegen fehen?

Ulm, in der Stettinifchen Buchhandl.: Mich. 
Ignatius Schmidts, K. Kaif. wirkt Hofraths 
Dir. des Hausarchivs— Gefchichte der Heut- 
fchen. Achter Theil. Von 1576 bis 1612. 
178... 345 S. in 8-; undRegifter,

Daflblbe Buch unter dem Titel neuere Gefch.
' d. D.; dritter Band.
* Die Einrichtung diefes fchätzbaren Werks hat 
fich feit feinen erften Bänden merklich geändert. 
Es ift gegenwärtig mehr eine durch (feiten aüs- 
führliche)Zwifchenerzählungenzufammengekette- 
te Sammlung von Auszügen aus Urkunden über die 

off ent- 
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öffentlichen Reichsgefchäfte, als eine ausgear
beitete Gefchichte. Da nicht blofs die bedeu- 
tendeffen «der auffallenden Ausdrücke, fondern 
die ganze fchleppende Wortfügung und die for
melnreiche Kanzleyfprache diefer Urkunden bey
behalten worden, fo ift es nicht zu verwundern, 
wenn Ungelehrte fowohl als Lefer vonGefchmack 
Hn.Schmidts gegenwärtige Manier hochft unange
nehm finden. Sie läfst fich auch dadurch fchwer- 
lich entfchuldigen, dafs durch den Abdruck der 
eigenen Worte diefer Urkunden, ohne Kunft 
der Darftellung, ohne eingeftreute Gedanken des 
Verf, dem Verdacht irgend einer Parteylichkeit 
am heften vorgebeugt werde; denn diefe könn
te doch in der JFahl der ausgezogenen Acten 
Platz finden. Freylich, über Illufionen der hi- 
ftorifchen Kunft läfst fich keine Klage anftellen, 
-wo der Lefer die (einem ungeübten oft faft un- 
verftändliche) Phrafeologse bald der, bald diefer 
deutfchen Kanzley vom Anfang des vorigen Jahr
hund. in natura vor lieh fieht. Es ift aber zu 
fürchten, er werde den leichten Erzähler, wenn 
er auch undiplomatifcher ift, Öfter lefen, und 
feine Denkungsart eher nach ihm bilden.

Die Urkunden find meift aus den bekannten 
grofsen Sammlungen , und (vielleicht ein paar 
über die innern Händel der Erzherzoge ausgenom
men), fämthch bereits gedruckt.

Die Schreibart, wo der Hr. Vf. fpricht, ift im
mer klar und beftimmt genug; der Ton über
haupt fo wie in einem Lehrbuch. Hingegen 
fcheint es nicht feine Sache, auf die Gemüther 
wirken zu wollen, Liebe der Verfaflung, Eifer fürs 
Vaterland, überhaupt grofse Gefinnungen und 
Entichlüfle beym Lefer zu erregen. Wir haben 
viele Gefchichte«, die mit gröfserer Kritik ge- 
fchrieben find, als die Alten zu gebrauchen pfleg
ten; aber derfelbe Geiß fehlt immer den meiften, 
welcher macht,dafs einMann von Gefühl feinen Xe
nophon oder Tacitus nicht leicht weglegt, ohne' 
auf feine Denkungsart einen heilfamen Eindruck 
erhalten zu haben; hingegen uns findet er ge
lehrt und klar, auch wohl fchon, bleibt aber 
kalt. Allerdings kommt viel von der Verfaf- 
fung her ; und hinwiederum erhält diefes auch 
die Gleichgültigkeit gegen die Verfaflung.

Die auf dem Titel bemerkten Jahre lind be- 
kanntl ch die der Verwaltung Rudolphs II. Der 
Hr. Vf. hat feinen fond<-rbaren Charakter ganz 
gutgefchildert. Im Grunde fieht man wohl, dafs 
er ein fchätzbarer Privatman gewefen feyn wür
de, und fein Unglück war, Kaifer zu feyn, als 
wozu ihm die nicht gemeine Eigenfchaft fehlte, 
welche die Griechen ro yyewviMV und wir etwa 
Fürftenfinn, Geift der Herrfchaft, nennen.

Es würde unnütz feyn, hier das Verzeich- 
nifs der Staatshandlungen feiner Zeit, welches 
in jedem Compendium der R. Hiftorie fteht, ein
zurücken. Einige nur wblleh wir nennen, weil 
fie zu Betrachtungen Anlafs geben, S. 30 fängt 
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Hr. S. an, von den damaligen Reformationen im 
Reich zu handeln; unter diefem Wort verlieht 
er die Zurückbringung proteftantifcher VÖlker- 
fchaften in die römische Kirche. Sichtbar ftellt 
er bey jedem folchen u. andern Anläflen diePro- 
teftanten als die unbilligere Partey dar, deren 
Geift befonders der fürftlichen Macht gefährlich 
gewefen. Er bemerkt aber nicht: 1) wie fehr die 
Kaifer und Erzherzoge diefes durch ihre Partey- 
nehmung in der Sache bewirkt, und welche (man 
darf fagen) unvernünftige Verbote fie gaben, 
dafs z. B. wohl ein Edler, nicht aber ein Bürger 
oder Bauer, Gott nach feiner Ueberzeugung die
nen könne; 2) dafs der damalige Religionsen- 
thufiasmus mit dem noch nicht niedergedrück
ten Freyheitsgeift fich amalgamirte, und Patrio
tismus wider die gewaltthätigen Herrfcher im
mer fo viele Gründe an die Hand gab, als die ge- 
ftörte Andacht einer noch neuen Kirchenpartey; 
aus welchem Grund z. B. die Bergleute im Can- 
ton Bern durchaus feft beym Katholicismus be
harren wollten, da die Obrigkeit das Recht nifht 
habe, einem Volke feine Religion zu verbieten. 
S. 16 findet Hr. S. auffallend, dafs die Reichsflän- 
de gleichgültig zugefehen, als die Spanier die 
Niederlande zum Theil einbüfsten. ( Als wenn 
es nicht fehr natürlich wäre, der in jedem Zeit
alter furchtbarften und unruhigsten Macht 
Schwächung und Entfernung von unfern Gren
zen zu wünfehen!) S. 67 ift gut gezeigt, wie 
es gekommen, dafs der Reichstag 1532 zur Norm 
bey Zählung der Stimmen geworden: fonft wä
ren beym häufigen Zufammenfterben der fürftli
chen Linien endlich alle Gefchäfte durch die Bi<- 
fchöfe entfehieden worden. (Der Reichstag wä
re in todte Hände gefallen.)

Aus der viel gröfsern Kraft, welche (S. 75) 
in der Sache Kurf. Gebhards von Cölln dem 
päpftl. Bann gegeben wurde, als er z. B. 1446 
hatte, erhellet, wie verfchieden folche Dinge 
nach den Zeiten betrachtet werden; dafs daher 
gemeiniglich jede Partey Beyfpiele findet; und 
folglich wohl mehr nach der Natur der Sachen 
und Lage der Gefchäfte geurtheilt werden mufs.

Den Türkenkrieg erzählt Hr. S. fo, dafs 
man wohl fieht, er habe fich, wie unfere mei
ften Gefchichtfchreiber, um eine unterrichtende 
Darftellung der militärifchen Ereignifle nicht be
kümmert.

Das leuchtet in diefem Buch überall hervor, 
dafs die Politik, der proteftantifchen Fürften, 
wenn nicht ein Heinrich IV. zuweilen eintrat, 
äufserß elend gewefen, weil die Geißlichen zu 
vielen Einflufs hatten; und dafs eben derfeiben 
Macht an den kathol. Höfen fo prädominirend 
war, als wir uns kaum vorftellen können ; daher 
einem Ferdinand II. freylich, feiner Zeiten we
gen, viel vergeben werden mufs. Hr. S. hat 
feine Jugendjahre gut gefchilderl,

E e e 2 Man
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Man mufs fich verwundern, dafs er von dem 
angeblichen Projed einer europäischen Republik 
durch Heinrich IV., dellen Auchendcitäc mit fo 
wichtigen Gründen angegriffen worden, von S. 
286 bis. 294 eine fo unproportiomrlich lanae Er
zählung macht, ohne für feine Realität Irgend 
einen neuen Beweis zu führen. Ueberall lieht 
man blofs den Gedanken, die öfterreichifche Mo
narchie zu Schwächen; von dem romanhaften 
keine archivalifche Spur. Wie konnte auch 
dem König und Sully fo ein Traum ausführbar 
Rheinen!

Die Gefchichte der Union S. 21$, und von 
da in jedem Capitel, ift fehr lehrreich. Von der 
weifen Mäfsigung des itztbeftehenden Fürften- 
bundes war fie allerdings weit entfernt. Ihre 
Fehler waren auffallend: dafs man in der Wahl 
des Diredors mehr auf die Macht, als auf die 
militärifchen und politifchen Talente fah; dafs 
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d.ie Mächtigem fich Herausnahmen, vieles ohne 
Vorwiheader übrigen zu unternehmen; dafs der 
Mangel an guter Wirthfchaft diefe Fürften in ih
ren I haten aufhielt; dafs durch die Particularver« 
hältnifle einiger mächtigen Mitglieder die ganze 
Union zuletzt in fremdeGMchäfte vepflochten wur
de, welche anfangs ausdrücklich von allerfolchen 
Theilnehmungausgelcnioffen worden waren u. f. 
w. Merkwürdig ift$. 250 die Herzählung- der orof- fen Privilegien, die in alten Zeiten dfe öfteTrcL 
chifchen Landftände hatten. Sie ftimmt auch 
völlig ein mit dem, was Hagens Chronik mel
det von König Albrechts Kampf wider diefe ihm 
unbequemen Rechte des Landes.

Uebrigens hindern uns die oben geäufserten 
Bemerkungen nicht, die Vollendung diefes Werks 
begierig zu wünfehen; es giebt nach dem erften 
noch viele Grade der Vortreffl chkeit, wovon 
ihm allezeit ein ganz anfehnheher bleibt^

literarische
Oeffektl. Anstalten. Seit ,'dem Februar diefes 

Jahres hat auch bey ans die Erziehung der Uaifenkin. 
der im Waifenhaufe aufgehört. Sie find fo, wie in den 
Herzoglich Weimarifcben und Gorhaifchen Landen in 
die Städte und auf die Dörfer vertheilt und guten Pfle
geeltern zur Erziehung übergeben worden. Das jährli
che Verpflegungsquantum richtet (Ich nach den Bediirf- 
niflen und der Bi auchbarkeit der Kinder und fteigt bis 
auf 24 Kthlr.» doch fo , dafs die Kinder den Aekerngut 
gekleidet übergeben und ihnen die Schulbücher, Schreib- 
matenalien , das Schulgeld und in Krankheiten die nö- 
thigen Medicamente, fo wie im Sterbefall die Begräb- 
r.ifskoften , befonders bezahlt werden. Der Herzog hat 
die Direction diefer veränderten Waifenerziehunjsan- 
ftalt, jedoch unter der Oberdirection des Herzoglichen 
Qonfiftonums, dem Adjunktus und Waifenpfarrerfßalch 
übertragen. Man fleht ichon itzt augenfcueinlich, dafs 
die Gefundheit anji Munterkeit der Kinder bey diefer 
veränderten Erziehung gewonnen haben, der übrigen 
bekannten überwiegenden Vortheile nicht zu gedenken. 
Danut durch diefe Vertheilung der Waifenkmder das 
Inftitut des bemmariams der Schulcandidaten, die diefe 
Kinder unterrichten1 mufsten, g5u nichts verliere, fo 
ift feit dieler Zeit eine befondere Schule für fie errrich- 
tet worden, die aus den Kindern der Herzoglichen Hof- 
ofticianten und Hof bedienten befteht. Diefes Inftitut 
hat auch dadurch eine neue Verbefferungerhalten, dafs 
den Schulcandidaten tagheheine Mufik- und eine Schreib- 
U a J^^henftunde, jene von einem Herzogi. Hofmuflkus 
und diefe von einem Cancelliften, gegeben wird. Den 
Unterricht in der H^turgefchichte, Naturlehre, Geo
graphie, Sachfifchen Gefchichte, Religion und in Lehrart ertheilt der Adjunctus ^ZcÄ täglich in 
Stunden. Die brftal./,™ UndlchnltebÄff” 
einer von ihm im Jahre im entworfenen InftructRn 
lehren. Es ift auch der Herzoglichen SchulcommiZ 
gelungen , den Rochowifchen Kmderfreund in allen Schu- 
ien aut dem Lande Uted in den unteren Klaffen der Stadt- 
fchu en als das ^he gewöhnliche Lefebuch ringe- 
fuhrt za fehen A. B, Memmgen d. Oct. i?SS. g

Km Erfindung. Hr. Prof. Lichtenberg ia Göt-

NACHRICHTEN.

fingen hat eine Methode erfunden, in Glas zu ätzen. 
Seme glückliche Idee , diefe Erfindung ins Gebiet der 
practifcheu Aftrononue überzutragen, veranlalst mich 
vorzüglich , he Ihnen mitzutheüeu : Das Glas wird mit 
gewoanlicnen Aetzgrund auf beiden Seiten überzogen, 

-und auf eine Seite das Bild radirt. Das radirte Bild 
hält man über einen auf glühende Afche gefetzten Topf, 
worinn lieh aus zermalmten Flufsfpat und daraufge^offe- 
ner concentruter Vitriolfäure Flufsfpatfäure in LiHuür- 
miger Geltalt entwickelt. Die Spatfaure Luft fteigt; in 
die Vertiefungen des einradirten Bildes, und in wente 
Minuten hat man den vortreflichften Gla«ftich Der Er. 
Ander hat die Idee, däfs lieh durch diefe Methode die 
Mayer Jchen Micrometer auf eine viel leichtere Art fehr 
voükommen nachmachen ließen. Ich habe auf meiner Rei
fe, in Göttingen, mehrere fchone Proben, unter andern 
auch ein Portrait eines doi't itudierenden enghfehen Prin
zen, vortreflich auf Glas geätzt gefehen. A, ß. Genf, a. 1. &ept. 4

BÜCHER verböte. ßerzeichnifs der von der Studien, 
eommiftion zu Ißien verbotenen Bücker von Januar bis 
Julius <788- 1) Effai für i'hiftoire naturelle de queiques 
dfpeces de moines d^crits a la maniere de Linne, a Mo- 
nuchopohs. 1788. &. 2) Tafchenbuch der Heiligen auf 
das Jahr 1788. mit 13 faubern Kupfern und Mufik. Ge- 
„5^ ^onb IS* Grofi’ngs Staatenjournal. 7tes 
Hett Jul. 1787. 8. 4) Gefpräch (aufrichtiges) zwifchen 
einem Pfarrer und zwifchen einem Kapuziner.' Gedruckt 
mit prefsfreiheitifchen Schriften 17 7. 8. 5) Sind die 
k. k. peinlichen Strafgefetze der Politik und dem Staats- 
und Naturrechte gemäfs V Eine Patrioten frage. Von D. 
Geiger. 1788- 8. 6) Spinozas philofophifche Schriften, 
oder über heilige Schrift, Judenthum, Recht der höch- 

Gewalt in geiftlichen Dingen. Aus dem Latein. 
Band- Gera 1787* 8- 7' Briefe (hyperbereifchej ge- 

- fammelt von Wekhedin. Gtes Bändchen. Nro. 1. 3.
1/87. 8- Man kann das Verhältnifs der jetzt gewöhnlich 

gegen ehninls wie f zu 40, anuehme*.
A. B. Wien d. 24 ^ul,
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NATUR GESCHICHTE.

Leipzig, bey Müller: Mufeum N. G. Lefkea- 
num. Pars entomologica, ad Suflema ento~ 
mologiae Cl. Fabricii ordinata, cura $• 
Zfchachii. M. Bacc. Mit 3 iliumin. Kupfert. 
136 S. 1788. gr. 8- (16 gr.)

Diefe Sammlung ift an fich fehr fchätzbar, 
und wird gewifs von keinem Leier zu 

theuer erkauft, ob fie gleich nicht unter die 
grofsen gehört, in denen man mehr Vollftändig- 
keit und Reichthum von einzelnen Seltenheiten 
erwartet Die Ordnung ift nach des Fabricius 
Syftem gemacht. Es enthält nebft einem gro
fsen Theil unbenannter, doch befchriebener 
Arten, die jedoch mancher Berichtigung bedür
fen, I) von der Klaffe der Elevtrata, 1005 an
gebliche. Arten, unter den fich auch eine und 
andere.Doubletten und Varietäten befinden. Die 
II). Kl. der Ulonaia beträgt, unter gleicher Be- 
wandnifs, 60 Arten, und fo fort, die III) die 
firata-49. die IV) Agonata 22, die V) Unogata 
45, die VI) Gloffata 643, die VII) Ryngota 218, 
die VIII) Antliata 231 Arten. Zulammen alfo 
2,773 Arten. Der Hr. Herausgeber meldet in 
der Vorrede, dafs hier faft alle Europäer ge- 
fammelt wären, und nur wenige fehlen. Es ift aber 
von diefen noch nicht das Viertel des Bekann
ten gefammelt. Doch gehen dem Syftem des 
Fabricius kaum 10 bis 15 Gattungen ab, von de
nen keine Arten angegeben werden. Die Dou- 
bletten find abgefondert, und werden einzeln ver
kauft. Dem Verzeichnifs find drey ilhiminirte 
Tafeln mit 43 Figuren von den Arten unterfch e- 
dener Klaffen b^ygefügL welche der Heffilche Hr. 
R. R. von Wildungen zu Marburg aus lobens^ 
werther Gefälligkeit gegen die Wittwe des fei. 
Lefke gezeichnet hat. 7Ir. Z. aber giebt fie als 
neu und unabgebildet an, (infecloram rariorum 
nee dum euulgatae icones): Es ift aber keine Art 
darunter, die nicht bereits befchrieben und ab
gebildet ift. Sogar finden fich fchon verfchiedene 
in Sulzers Abgek. Gefeh. der Inf. Hr. Z. hat die 
ihm unbekannten Arten öfters fehr umftändlich 
befchrieben. Allein es find die wenigften zu

A. L. Z, Vierter Band,

errathen, da auf den fpecififchen Unterfchied faft 
keine Rückficht genommen worden. So hätte ' 
Rec. ohne die beygefügten Abbildungen, wo fie 
angegeben worden, nicht klug werden können, 
und es waren ihm die übrigen, wo diefe fehlten, 
nicht zu entfcheiden. Es ift auch oft wider die 
beftimmte charakteriftifche Sprache gefehlt. So 
werden in Beftimmung der hier fo wefentlichen 
Farben, das luteum, ßavum, fulvum, als gleich
gültige Ausdrücke gebraucht, und unter Argen- 
teurn oft nur ein filberglänzender Schiller gemeynr, 
gegen den Gebrauch der richtig beftim.mten Kunft! 
fprache. So heifst es S. 2. No. 21. — thorace - 
inermi, capite tuberculato, intermedio prominulo. 
Nach diefem Ausdruck hat das Infekt drey Kö
pfe, unter denen der mittlere etwas höher ift. Es 
follte heifsen, capite tuberculis tribus: interme
dio (tuberculo) prominulo, wo aber zugleich die 
Linneifche Interpunktion mufste gebraucht wer
den, die hier ganz verna chläffiget ift. S. iio, 
No. 513. Phalaena alis angulatis palUdis^ Cha
raktere, die auf ein ganzes Duzend der Spannen- 
mefferphalänen zugleich paffen! S. 114. No. 620. 
Tinea, alis — in utroque margine,. maculis qua- 
tuor. Wer wird erfehen können, welche margi- 
nes, in fo wefentlicher Beziehung unter dreyen, 
gemeynt find, auch ob die Aufsenfeite, oder 
die untere dabey verftanden wird. In diefen 
Fällen, heifst es in der fo genau beftimmten Lin- 
neifchenKunftfprache, maculis, admarginem, oder 
maculis marginalibus. Noch wäre nöthig gewefen. 
wenigftens bey den wichtigften Exemplaren, 
anzuzeigen, wie gut fie erhalten worden; auch 
konnte es nicht fchaden, bey einigen Arten, 
welche eine fehr verfchiedene Gröfse erreichen, 
das Maafs der Länge und Breite anzugeben; z. 
B. bey den Krebsarten, einigen Spinnen, den 
Scolopendris, dem’ Monoculus" Polyphemus, def- 
fenGrösfe von ein paar Zollen bis zu fechs Schu
hen verfchieden feyn kann. Es ift übrigens 
fehr zu w’ünf-.hen , dafs diefer fo mühfam ge- 
fammelte Vorrath für eine, ihrem Werthe ange- 
meffene Kauffumme in die Hände eines Kenners 
gerathen möge.

Fff GE-



AU ALLG. LITERATUR-ZEITUNG.

GESCHICHTE,

Paris, bey Lagrange: Hißoire d'Elifabeth, 
Reine d'Angleterre, parMlle. de Keralio. T. 
III. 563 S. T. IV. 671 S. 1787. T. V. 501 S. 
1788- gn 8« (4 Rthlr. 13 gr.)

Der Werth diefes wichtigen Werks ift aus den 
zwey erftcrn Theilen fckon bekannt; und es darf 
alfo weiter nichts im Allgemeinen von den letz
tem Theden getagt werden, als dafs man dar
innen eben die Vollftändigkeit, eben den edeln, 
ungekünstelten Styl, eben die fcharffinnige und 
unbefangene Kritik und noch genauere Richtig- 
tigkeit in der Erzählung antrißt. Der 3te Theil 
gehet vom J. 1567 bis ins J. 1573. Aufserdem, 
was England insbcfondere angehet, kommt auch 
hier nothwendig vieles vor von den Begebenhei
ten in Frankreich, in den Niederlanden, in 
Schottland und in Irrland. In Abficht auf die- 
fes letztere Reich findet fich S. 33. u. f. eine hin
längliche Naihricht vom Poynings-Gefetze, mit 
Berichtigung einiger Irrthümer Hume’s. Den 
intereflanteften Theil von der Gefchichte der 
unglücklichen KÖmginn von Schottland findet 
man noch nirgends unparteyifcher und forgfälti- 
ger unterfucht, als hier. S. 73. u. f. wird ein
leuchtend bexviefen, dafs es eine wahre Unge
reimtheit iß, vorzugeben, dafs Maria , aus tol
ler L’?idenfchaft für Bothwell, ihren Gemahl ha
be ermorden laßen. Bothwell war wenigftens 
60 Jahre alt, und hatte wenige Monate vor 
dem Zeitpunkte, da Maria ihm ihre Hand gab, 
Johanna Gordon, eine Schxverter des Grafen 
von Huntlery, geheyrathet, von der man nicht 
Vorausfehen konnte , dafs fie in die Trennung 
ihrer Ehe fo leicht willigen würde. Das Verhal
ten des Edimburgifchen Predigers, Johann Craig, 
den Hume zu einem Schwärmer macht, wird der 
Wahrheit gemäfs gefchildert und vertheidigt. 
Ueber das Kärtchen mit Briefen und Verfen der 
Kön. Maria, das man im Schlofse zu Edimburg 
wollte gefunden haben, ftellt die Verf. eine forg- 
fältige Unterfuchung an, zu Folge welcher das 
Vergeben unter die boshaften Erdichtungen der 
Feinde diefer Königinn zu rechnen irt. Im letz
ten Theile wird diefer Gegenftand noch w’eiter 
geprüft. In Abficht auf das Verfahren bey der 
Reformation in England läfst Mile. K. der KÖni
ginn Elifabeth vollkommene Gerechtigl eit wider
fahren: dagegen beurtheikfie den Papft Pius IV. 
wohl zu hart. Diefer hatte der Königinn die Be- 
ftätigungder engiifchen Liturgie, die Erlaubnifs, 
das Abendmal unter beyderley Gertak auszuthei- 
len und die Aufhebung des päpftlichen Spruchs 
wider die Ehe Heinrichs VIII. und Antons von 
Polen angeboren, wenn fie, nebft ihren Untertha
ne n, fich wieder mit der römifchen Kirche verei
nigte. „Ein folches Anerbieten?* fagt die Ge- 
fchichtfchreiberinn t „irt dem Haupte der Kirche 
„fcfiimpflich, Es war hier Richt um Zeitliche 
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„Rechte, die in Abficht auf das wefentliche der 
„Religion gleichgültig find, zu thun; fondern er 
„wollte Glaubenslehren aufopfern, um denZehn- 
„ten und die Annaten nicht zu verlieren.“ Je
der Papft würde und könnte, ohne dem Glau
ben feiner Kirche etwas zu vergeben, Proteftan- 
ten um iolchen Preis wieder unter feine geiftli- 
che Obergewalt bringen. Bey der Erzählung ei
niger Schriftfteller, dafs der nembche Papft Or- 
densleüte in England gebrauchte, die fich ganz 
proteftantifch frelken, und dafs er durch fie die 
Parrey der Puritanerunterftützte, um den Saamen 
der Zwietracht auszuftreuen, ift (S/455O die Verf. 
wohl zu ßteptifch, wenn fie einem Papftefo etwas 
nicht zutrauet und authentifche Urkunden darüber 
verlangt. Als ein Meifterftück einer pathetischen 
Schilderung verdient, aus diefem Theile, S. 546. 
u. f. noch die Schilderung der Bluthochzeft an
geführt zu werden. Der folgende Theil begreift 
den Ueberrert von der Regierung der engiifchen 
Königinn. Hier find folgende Nachrichten bemer- 
kenswerth. S. 51.U. f. die Nachricht von der Lie* 
besfamilie und andern fchwärmerifchen Seden, S. 
57. u. f. das Feftin, welches der Graf von Lei- 
cefter der Königinn zu Ehren anftcllte, ganz im 
Gefchmack des Ritterromans von Kön. Arthur. 
(Hier kommt eine Auffchrift am Schlofsthore zu 
Kenelworth vor, zu Folge welcher die vornehm- 
ften Gottheiten die Königinn befchenkten: unter 
diefen gab

Neptunits pifees, tela et tantantia Mai-crs.

Das unverftändliche oder verunrtaltete Wort wird 
durch drapeaux überfetzt. Am nächften käme 
ihm tentoria, wenn hier von Zelten die Rede 
wäre. Faft follte man es für ein Beywort von 
tela, z. E. radiantia, oder flammantia, anfehen. 
Ferner, S. 96. f. die Erklärung Bothwells vor 
feinem Ende, dafs Maria von dem Complott ge
gen ihren Gemahl Heinrich nichts wufste; wo« 
bey in einer Note die Anzeige vorkommt, dafs 
der Abt des Schottenklofters zu Paris, Gordon, 
eine Gefchichte der Königinn Maria herausge
ben, und aus den in gedachtem Klofter noch 
vorhandenen Originalurkunden ihre Unfchuld au- 
genfcheinlich darthun wird. Bey Gelegenheit 
der iriländifchen Unruhen macht die Verf. S. 146. 
eine Bemerkung über den defpotifchen Charaäer 
der Königinn von England, den fie in diefem 
letzten Reiche nicht ganz zeigen durfte, aber ge
gen die Bewohner jener Infel ohne Zurückhal
tung äüfsern konnte. „Wenn das Leben und 
„das Schickfal eines Volks von den Befeh
len feines Fürrten abhängt, wenn feine Statt- 
„halter, die er dem Volke giebt, jrnn^r ^yran- 
„nen und Verwiifter find, wenn der rurft über 
„ihr Verhalten nur Thränen vergiefst, aber ihre 
„graufamon Befehle nicht aufhebt, noch viel we
iniger folche Barbaren beftraft: fo ift Grau- 
„famkek in feiner Seele; und wenn er nicht al-

„lent-
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Menthalben fich auf diefer Seite zeigt, fo hält 
,,nur di»* Furcht feine Neigung zurück.“ In der 
Erzänhmg der Begebenheiten vom J. 1586. wird 
auf- genaufte geprüft, was Geh für und wider 
die König nn Maria, in Abficht auf die Theilneh- 
mung an VerfchwÖrungen gegen Ehfabeth, fa- 
gen läfst. Ueberzeugende ßeweife ihrer Schuld 
ederUnfchuId finden fich nicht, Hume, Robert- 
fonu. andere haben Mnthmafsungen zu Beweifen 
gemacht. S. 340. u. f. fetzt ihnen die Verf. an
dere Muthmafsungen entgegen, die von gröferm 
Gewichte find, die fie aber dennoch nicht für 
entfeheidende ßeweife ausgiebt. Man liefet 
mit Vergnügen, wie gefchickt fie hier und an 
andern Stellen infonderheit auch S. 272. die 
vorfetzliche Parteybchkeit der übertriebenen Pa- 
negyriften der Kön. Elifabeth zu entdecken 
weifs. Uebrigens ift fie weit entfernt, fich des 
nemlichen Fehlers in Anfehung der Kon. Maria 
fchuldig zu machen. Sie entwirft vielmehr 
S. 365. und ff ihren ganzen Charafter, auch 
auf der fehlerhaften Seite, fo vollkommen, dafs 
kein Freund der Wahrheit etwas dabey erin
nern kann. In der Befchreibung von der Zer- 
nichtung der unüberwindlichen Flotte erwähnt 
die Verf. den Capitain Michael Jacobfen, dem 
Spanien die Rettung eines Theils derfelben ver
dankte und fügt zugleich in einer Note, S. 418. 
eine ausführliche Nachrcht von feiner Familie 
bey. Aus diefer erfieht man, dafs ein Nach
kömmling von ihm, der auf Noirmouder anfällig 
war, im J. 1767. aus einer Sandbank, eine neue 
InfelCrosniere, fornrrte und mit einhundert Men- 
fchen bevölkerte. Bey dem unbegreiflich grofsen 
Schrecken, der im J. 1600 über 8 fpanifche Galee- 

>ren in England enrftund, äufsert Mile. K. S. 594* die 
Vermuthung, dafs die Königinn und ihre Mmifter, 
die doch belfer unterrichtet feyn mufsten, etwnn 
einen F nanzgriff anbrachten, und von der angft- 
vollen Nation auf diefe Art Subfidien zu erlan
gen fuchten. Es ift irrig, wenn man diefe Er- 
eignifs in die Zeit fetzen will, da Effex mit 
gewaffneter Hand aus Irrland foll nach England 
haben kommen wollen. In der Gefchichte die
fes Grafen werden die grofsen Schwachheiten 
feiner Königin; , und zugleich die Niederträchtig
keit feiner Feinde, v orunter auch Bacon war, fehr 
deutlich ins Licht gefetzt. Zul’tzr fprichr die 
Vf. noch von d-m Entwurf der Königinn Elifa
beth, das Europäifche Staatenfyftem umzufor- 
men. worinm'n fi * mir König Heinrich IV. von 
Frankreich zufamm»ntrat; von dem letzten Par- 
lement der gedachten Königinn und deffen Ver- 
häffnifs zur königl ch -n Prärogative, von dem 
nicht glü klichcn Zuftand dos gemeinen Volks, 
das dennoch enthnfiaftifch für Ehfabeth einge 
nommen blieb, und von den Eigenfchaften und 
Tub-nten diefer PrUzeflin. die immer aus der 
Menge anderer Fürften fehr hervorragt, wenn- 
fit’ gleich ^icht fo vollkommen in aller Rück
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ficht war, als viele fie darftellen wollten. Ihre 
Kenntniffe waren grofs; fie verftund, aufser der 
lateinifchen und griechifchen, die ffanzöfifche, 
italiänifche und fpanifche Sprache, und hatte ver- 
fchiedene Werke griechischer und römifcher 
Schriftfteller iiberfetzt. Noch im J. 1S98. befchäf- 
tigte fie fich mit Horazens Ars Poetica. Sie war 
auch nicht gleichgültig gegen literarifchen Ruhm; 
aber bey dem allen hatten Dichter und Gelehrte 
wenig von ihr zu erwarten. Diefes beweifen, 
Spencer, Shakefpeare und Ben Johnfon, von de
nen am Schlufs etwas weniges vorkommt. Der 
fünfte Theil enthält Urkunden, die, auf eine 
nähere oder entferntere Art, zu dieferGefchich
te gehören, und ein Verzeichnifs der Schrift
fteller, welche die Verf. gebraucht hat. Die er- 
fte Urkunde ift die Magna Charta, in franzöfi- 
fcher Sprache, mit Anmerkungen, die theilsun- 
ter dem Texte ftehen, theils darauf folgen; 
fodann ein Paar Frcyheitsbriefe von K. Eduard 
I. K. Ludwigs XII. von Frankreich Eidesformel 
bey dem Frieden mitEngland, 1510. Ein Schrei
ben von K. Franz I. aus feiner Gefangenschaft 
zu Madrid und die 100. Befchwerden der Deut
fchen Nation, die nach dem Reichstag zu Nürn
berg, dem P. Adrian VI. zugefendet wurden; 
nach diefen kommen einige Stücke, dieAusfode- 
rung Carls V. und des Königs von Frankreich, 
die Ehefcheidung K. Heinrichs VIII. von Eng
land und die Reformation in diefem Reiche be
treffend. Diefe gehören zum I. Theil, der die 
Einleitung enthält. Die zum II. Th. gehörigen 
beftehen ausiSNumern, find theils aus gedruck
ten Werken, theils aus Handfehriften genom
men, und betreffen, aufser englifchen und fran- 
zofifchen Begebenheiten, befonders die Königinn 
von Schottland. Eben diefe Königinn macht auch 
den Hauptgegenftand der Beylagen zum IJI. Th. 
aus. Was zum folgenden gehört, handelt von 
der Heirathsangelegenheit der K. EÜfabeth mit 
dem Herzoge von Anjou, von verfchiedenen 
Verhaltniffen mit der Krone Frankreich, von 
Schottland und deffen unglücklicher Kön gin, 
und dew Folgen des Verfahrens gegen fie, und 
von der Handlung und Schiffarth der Engländer. 
Am Ende ftehet noch ein Brief des Grafen von 
Effex ah den Kanzler, ein Verzeichnifs von den 
Schriften der K. EÜfabeth, ein Sonnet des erft- 
gedaciiten Grafen, und eine Abhandlung über et
liche Punkte aus den Briefen, die der K. Maria 
zugefchrieben xverden. Der Beweifs, dafs diefe 
von ihren Feinden untergefchoben wurden, wird 
hier fo einleuchtend geführt, dafs fich keine ver
nünftige Enwendung darwider erdenken läfst. 
Den Schlufs macht ein alphabetifc-hes Verzeich. 
nifs von 79 Werken, welche die Vf. bey ihrer 
Arbeit gebrauchte, Faft allen find längere oder 
kürzere Urtheile über ihren Werth beygefüg^ 
die bey denjenigen Werken, die Rec. kennet* 
durchgehends gründlich und billig find. Auch der 
k f f » gerecht
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gerechtere Tadel wird mit fchonenden Ausdrü
cken vorgebracht. Z. E. Der Engländer Phi
lipps, der 1752. ein Werk über die Grundgefetze 
der fr ben mächtigen Reiche' in Europa heraus
gab, begieng die grofse Thorheit, Frankre.ch, 
nicht unter die mächtigen Staaten zu zählen. Die 
Vf. fagt darüber blofs, die Engländer hatten Vor
züge genug, um lieh diefer kleinen Aeufserun- 
gen von Eiferlucht zu enthalten, durch welche 
England nichts gewinnen und Frankreich nichts, 
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verlieren könnte. B^y jedem SchriftReh’er ift 
bemerkt, von welcher NWon er war, damit 
man, fagt Mile de K., ihre Sprache wilfe und die 
Originale zu Rathe ziehen könne. Aber d efes 
kann bey einigen zum Irthum verleiten. Denn’ 
z. B. bey g ve s (. Pciul) flehet Italien bey 
Thon Qle prefident de) Fia^ois, -hne weiters. 
Man fülltealfo, zuf Ige der Acre, S. cqj. fchiie- 
fsen , dafs jener itaiiänifch und diefer franzöfifch 
gefchrieben hätte.

LITERARISCHE

Oeffentliche Anstalten. Man hat bisher in 
Neuwied noch fchlecbte Gefangbücher. Doch hat man 
feit ein paar Jahren darauf gedacht, diefem Uebel ab 
zuhelfen, wiewohl bis jetzt noch nichts zu Stande ge
kommen ift. Die reformirte Gemeinde behilft lieh mit 
dem Frankfurter Gefangbuch , worinn die verbefferien 
Ffaltneu Davids, nach D. Ambrofii Lobwaflers Reim
weife, der Kern fämmtlicher alter und neuer Kirchen
gefänge (es heifst z. B. in einem Liede : Der Stock und 
Stab unfers Paftors Uns tröftet und uns ftrafet) nebft 
Hn. Joachimi Neandri geiftreichen' ßnndesliedern u. f. w. 
enthalten find, die lutherifche Gemeinde aber mit dem 
alten Marburger Gefangbuche. Der erfte ref. Prediger 
Paft. IPinz, machte fich fchon am Ende des vorigen 
Jahrs ein Verdienft um feine Gemeinde , indem er zum 
Beften der Armen auf 1 Bog. g. Lieder bey der Feyer 
des Abendmahls , der Confirmation der Kinderdes Weyh- 
nachts und Neujahrsfeftes drucken liefs, wozu er nach
her noch einen Nachtrag einiger Lieder auf Ottern und 
Pfingften fügte. Noch etwas weiter gierig Kirchenrath 
Engel, der im September einem Rufe in feine Vaterftadt 
Strafsburg gefolgt ift, indem er für feine lutherifche 
Gemeinde, unter dem Titel: Proben neuer Lieder, als 
Forbereitu'ng und Anfang zu einem neuen Gefangbuch, um 
das Verlangen darnach allgemeiner rege zu machen, und 
unterdeffen in Perbindung mit dem alten Gefangbuch bey 
den öffentlichen Gottesverehrungen zu gebrauchen , feiner 
Gemeinde mitgetheilt von Philipp ffacob Engel, ‘788- 6z 
S, 8. auf eigne Koften eine Auswahl von 72 Liedern dru
cken liefs, und fie unter die Gemeinde unentgeltlich ans- 
theilte. Nachdem fchon einigemal daraus gefangen war, 
wurde diefe zweckmäfeigere Sammlung durch eine den 
14 Sept, von der Kanzel bekannt gemachte fürftliche 
Verordnung neben dem alten Gefangbuche eingeführt. 
A. B. Neuwied d. 24. $ept. igS8.

Kleine philos. Schriften. Berlin, b. Wegener: 
[feber die Unfierblichkeit der Speie. Nach einer.Argumen
tation von der großen Seele Friedrichs des Zweyten. Ein 
Dialog in Verbindung zwoer Anekdoten und anderer damit 
verknüpften Raßnnements <787.48 S 8. G gr. ) Onor 
und Adraft befinden lieh auf einem Schifte bey einem 
ihrer Beichreibung nach gräfslicben Sturme, und weil 
fie die Matrofen eingefchloffen haben, fo kann Adraft 
nicht wie er fonft vohl wollte, in allen Mafien umher
klettern, und deshalb faffen fie lieb gar bald , und unter
reden fich von der Unfterblichkeit der Seele mit der 
aliergröfsten Ruhe , daneben erzählen fie fich auch man- 
cherley Anekdötchen, und endlich fchliefst Onor S. 45. 
Unfterblicii ift Friedrich der Einzige >_ unfterblich bift
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du und ich. Indem fich nun Adraft mit einem ÖhoJ 
über die Prämiffe und Conxlunon wundert; fo fährt das 
Schilf auf eine Sandbank , worüber er doch in feiner 
philofophifchen \ erwunderung Recken bleibt, und aus- 
ruft: O wie knackt es! Aber die beyden fhilof.pben 
retten fich doch, mau weifi- felbft nicht wie? und iahen 
die Nußfchate (fo benennt ihr Witz mehrmal das Schiff) 
im Sande Recken.

Verm. Anzeigen. Der Fürft von Neuwied hat eine 
Anzahl Exemplare vorn Noth - Und Hülfsbücblein auf dem 
Lande ausüieilen lallen. Hr. Steubing zweyter ref. Pre
diger in Dillenburg arbeitet an einer Kirchengefchichte 
der Naffauifchen Fürftenthiimer, vorzüglich feit der Re- 
fotmation, zu deren Behuf er, wezu man in Naffaui- 
fchen nicht fehr bereitwillig feyn foll, die Erla <bnifs 
erhalten har, die Archive zu benutzen. Seine .-»ammlun- 
geu füllen fehr reichhaltig feyn, er läEt üch aber noch 
nicht beftimmen , wenn das Werk erfcheinen wird. Er 
fammelt auch zu einer Nalfauifchen Gelehrtengefchichte. 
A. B. Neuwied, d. 24. Sept. izg#.

Berichtigung. Im 13 t. Stück der A. L. Z. N. b. 
find S. die Worte des Vf. angeführt: „Zwey Fla« 
fchen, wovon die eine am erften Leiter anfgefangen, die 
andre mit der äufern Belegung der erften in Berührung 
gebracht ift, werden mit ähnlichen Elektricität-en gela
den „Dies fchemt dem Hn. Rec. diefer chi ift undeut
lich ausgedrückt zu feyn und er meint, die erfte Fla'che 
würde politiv, die andre negativ geladen. Aber der Au
tor hat Recht und Rec. Unrecht: Denn allem Vei’inuthen 
nach ift die Meinung des erftern diefe: Wenn man eine 
Flafche an den erften Leiter' aufhängt (in welchem Fall 
fie ganz ifolirt ift) und mit dem Knopfe einer zweyten 
Flafche (die aber nicht ifolirt feyn darf) die äußere 
Seite der erftern berührt, fo werden fie beyde mit ähn
lichen Elektricitäten gefüllt. Und diefes ift richt’g, denn 
wurde die erfte pofitiv geladen, fo mufste ihre äufser» 
Belegung nothwendig ihre Elekt' iciiät verliehren , die 
dafür in die zweyte Flafche übetgieng; fie winden alfb 
inwendig beyde pofitiv, nur aber die zweyte fchwächer 
geladen, und der Hr Rec. hätte nur eine metallene Aj- 
del an die Knöpfe beider Flaichen halten dürfen, üm 
an dem leuchtenden Punkt ihrer Spitze die politjve Elek-- 
tricität diefer Flafchen deutlich wahrnehmen zu können. 
A. B. Mufkauin der Oberlaufitz, d. 14, Okb, ipgg.
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ALLGEMEINE

LITERATUR -ZEITUNG
Dienftags, den nten November 1788»

NATURGESCHICHTE.
a

Newark und London, bey Robinfon: Princi- 
pia botanica: or, a concife and eafy Intro- 
duction to the fexual Botany of Linna e us. 
IFith the Genera} their Mode of Growth, (as 
Tree, Schrub, or Herb‘,) the Number of 
Speeles to each Genus } where principally na
tive} and the Number indigenous to the bri- 
tifh Ifles: arranged in colums under each 
Clafs and Order; and digefted alphabeti- 
cally under feveral generic Diftinftions. By 
which Means moft Plants may be thus far 
afcertained. Together with three Indexes. 
I. Of the Linnaean Genera accented, with 
the Brltifh Names. II. Of fach Trivial Na
mes as were the Genera of OldAuthors. III. 
Of the Britifh Names with the Linnaean Ge
nera} to which are added many of the fpe- 
cific Ijair.es. zAlfo A Table, of feveral Vege- 
table Drugs not in the Indexes. 1787. 28Q 
S. 8» (1 IlthlrO

Die ausführliche Ueberfchrift des Buchs er
klärt fchon vorläufig den Inhalt deffelben.

Die Abficht des Verf. läfst fich aber aus der 
kurzen Vorrede (wo er fich R. W. D. J. unter
zeichnet hat) noch näher angeben. Er verfpricht 
hier kein vollftändiges Compendium über die 
Pflanzenkunde zu den Gebrauch gelehrter Bota
niker, fondern nur eine Anleitung für Anfänger 
und Liebhaber, denen er eine leichte und deut
liche Ueberficht des Linnaeifchen fexual Syftems 
verfchaften möchte, um fie zu einer fo angeneh
men als nützlichen Wiflenfchaft, zu Betrachtung 
der Natur, und der Bewunderung ihres Schö
pfers vorzubere.'ten und aufzumuntern. MitVor- 
fatz hat er defswegen die gröfsere Anzahl von 
botanifchen Kunßwörtern weggelaflen, deren 
Menge öfters nicht wenige von der wiflenfchaft- 
licher Kenntnifs der Pflanzen abhalte, die aber 
bey weiteren Fortlchritten in derfelben leichter 
gefafst‘würden. Auch die fehlenden Abbildun
gen der erklärten Pflanzentheile würden in der 
Abficht, den Ankauf d-S Buchs dadurch zu er
leichtern nicht als Mangel deflelben betrachtet
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werden, der aufserdem aus gröfsern ähnlichen 
Werken fehr leicht erfetzt werden könne. — Im 
Fall der Verf. gute Abbildungen liefern konnte, 
vermißen wir folche ungern; fo aber -wie fie bey 
unfern mehrflen Handbüchern diefer Art vorkom
men,'finden wir ihren Verluft nicht fehr beträcht
lich. Welt befler gefällt uns das Verfahren in 
gegenwärtiger Anleitung, wo die Beyfpiele aus 
der Natur hergenommen werden, und bey jedem 
einzelnen Pflanzentheil auf bekanntere Pflanzen 
verwiefen wird; fo, dafs ein jeder Anfänger, wenn 
wenn ihm nur diefe Pflanzen erinnerlich find, 
auch ohne Abbildung die Erklärung davon zu 
verliehen gefchickt ift. — Es folgt nun eine 
Art von Einleitung, wo der Verf. kurzheh die 
Syfteme von Ray und Tournefort erklärt, zu den 
Linnaeif hen fexual Syflem übergeht, und nach An
leitung deflelben zuerft die Blumen- und Befruch
tungstheile aufführt. Den Zapfen (Strobilus) rech
net der Verf. hier mit Recht zu der Fruchth'ülle 
(pericarpium) und nicht zur Blumendecke} bey 
den Farnkräutern und Moofen bezweifelt er aber 
mit Unrecht die Cotyledonen, fo wie ihm über
haupt wegen Unkunde ausländifcher, vorzüg
lich deutfeher Schriften die neuern Beobachtun
gen über diefe Gewächfe völlig fremd find. 
Von den beftimmten KunftwÖrtern, macht der 
Verf. fogleith die Anwendung, und befchreibt 
nach Linnens Genera Plantarum das Möhnge- 
fchlecht mit den darunter gehörigen Arten. In 
dem „folgenden Capitel werden die Verfchieden- 
heiten des Blumenßandes (Inflorefcentia) und im 
dritten die äufsern Pflanzentheile angegeben; 
zuletzt folgt eine Tabelle über die 24 Linnaeifchen 
Claflen. Diefes zufammen fafst der erfte oder 
theore-tifche Theil des Buchs in fich. Wir ver
mißen hier ungerne die Phyßologie der Pflanzen. 
Ihr innerer Bau, die Art ihres Wachsthums und 
ihre ganze Lebensgefohichte müfste doch gewifs 
für Anfänger und Liebhaber nicht weniger un
terhaltend und anziehend feyn, als die Erklä
rung ihrer äufsern Befchaffenheit. Der zweyte, 
bey weitem grofsre Abfchnitt ift ein Auszug des zu 
Lichtfield i"83. herausgegebenen Syßema Feget. 
und Suppl. Plant. Die Claflen und Ordnungen 
werden voran jedesmal erklärt, die Namen der
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unter derselben begriffenen Gattungen angege
ben, wobey durch Zahlen die Menge der Arten 
angemerkt ift. — Zugleich wird durch Buchfta- 
ben angezeigt: ob die Pflanze Baurn, Strauch 
oder Kraut fey, wo fie wild wachfe, und wie 
viel Arten davon in England einheimifch find 
(nach Broughtons enchiridium botanicum, dazu 
aber noch neuere Verzeichnifle anfehnliche Bey
träge liefern können.) — Am Ende werden 
noch die Pflanzen nach der i^ten Ausgabe des 
S. V. beygefügt. Ein dreyfaches Regifier macht 
den Befchlufs, wovon das dritte auch für Auslän
der brauchbar feyn kann, denen daran gele
gen ift, die Englischen Namen neben den. bey
gefetzten Linnaeifchen genau zu wißen. Von 
den untergefetzten Anmerkungen, die fiir Anfän
ger gröfstentheils gut gewählt find, und Erläu
terungen, Bemerkungen über den Gebrauch 
der Pflanzen in der Medicin oder Oeconomie u. 
dergl. enthalten, wollen wir einige zur Probe 
ausheben. Das Benzoin-Harz foll nach S. 78. 
vom Laurus Benzoin, nach S. 146. aber von der 
Terminalia Benzoin genommen w’erden ; beides 
ift aber nach einer Beobachtung des ^fonas Dry- 
ander (Philofoph, Transaffions Hol LXXEII.) 
falfch, er nennt den Baum Styrax Benzoin. — 
Die Rhizophora wird defswegen die Lichtkerze der 
Indianer genannt, weil das Holz davon, welches 
fehr fchwer und feft ift, mehr als ein jedes an
dere, das hellfte, ftärkfteund anhaltendfte Feuer 
giebt. ■— Die Blätter der Scorpionwicke (Coro- 
nilla Emerus) follen eben fo’ wie die der Colutea 
arborefcens anftatt der Senne gebraucht werden. 
— Die Blumen der Märzveilehen (Eiola odora- 
ta) hängen in Europa nach der Erde zu, in In
dien ftehen fie aber beftändig aufrecht. — Die 
Zoßera marina, die in der Zuider - See, in Hol
land häufig wächft, und dort vongrofsem Nutzen 
zur Befeftigung der Dämme und Seeufer ift, ver- 
urfacht den Schiftleuten, die ihre Schifte damit 
beladen heftige Augenfehmerzen und nicht fei
ten eine vorübergehende Blindheit. —

PHILOLOGIE.

Marseille, bey Mafly: Dickionnaire critique 
de la langue fran^aife par M. Eabbe Feraud, 
auteur du diffionaire grammatical. T. I — II, 
I787- 84° und 755 S. f 5 Rthl. 7 gr. )

Es hat der franzöfifchen Literatur noch immer 
an einem Werke gefehlt, worinn die gründlichen 
Anmerkungen über die Sprache, welche in den 
grammatifchen Büchern, gelehrten Journalen und 
Commentaren über Dichter und andere Schrift- 
fteller zerftrent find, gefammlet wären. Riche- 
lets Didionaire ift alt, und kann gegenwärtig 
keinen fichern Führer mehr abgeben, weil fich 
die Sprache feit den Zeiten des Vf. fo fehr geändert 
hat. Das vonTrevoux fchränkt fick blofs aufKün- 
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fte und Wiflenfchaften ein, und das Diftionnär 
der franzöfifchen Akademie, obgleich es von ei
ner Gefellfchaft verfafst ift, von der man aller
dings etwas Grofses erwarten konnte, ift gleich
wohl noch fehr unvollkommen. Die Unterneh
mung des Hn. Feraud mufs fich daher dem Pu
blicum fchon an und vor fich felbft empfehlen, 
indem er fein Werk als ein eigentlich kritifches 
Wörterbuch ankündiget, worinn die Sprache 
auf das vollkommenfte analyfirt ift, wo man ei
nen Commentar über alle Wörter findet, die ir
gend einer Anmerkung, wodurch ein Zweifel 
gehoben oder eine Schwierigkeit weggeräumt 
werden kann, fähig find. Seine Abficht ift , die 
Vortheile- aller andern Wörterbücher zu vereini- 
nigen, und dem Seinigen noch neue Verzüge zu 
geben. Er führt nicht blofs Beyfpele und Er
läuterungen an, wie es diejenigen machen, von 
welchen wir eben geredet haben, fondern fügt 
auch noch Anmerkungen hinzu, die fein Werk 
insbefondere auszeichnen. Richelet lehrt, wie 
man geredet, die Academie, was der allgemeine 
Gebrauch feftgefetzt hat. Feraud prüft das Ge- 
fagte, verwirft das Schlechte, und lehrt das Bef- 
fere. Chaque mot efi confidere relativement au 
materiel et au fpirituel, wie fich H. Feraud ans- 
drückt. Durch das erftere verfteht er die Recht
fehreibung und Ausfprache, durch das zweyte 
die Erklärungen der Wörter und ihre verfchiede- 
nen Bedeutungen, ihren grammatifchen Gebrauch, 
ihre Synonymen und die verfchiedenen Schreib
arten , wo gewifie Wörter angewandt werden. 
Auch redet er von der Conftruftion derfelben in 
der Redensart, desgleichen von Barbarismen, 
Neologismen, Gafconismen, Anglicismen u. f. 
w., die ebenfalls in jener doppelten Rückficht 
betrachtet werden follen.

Dies verfpricht Hr. F. Die Ausführung felbft 
wollen wir nun etwas näher beleuchten :

l) Orthographie. Der Verf. b< merkt, wie 
man es fchon oft gethan, dafs mehr Ueberein- 
ftimmung zwifchen Orthographie und Ausfpra
che feyn follte, dafs man alle Confonanten, die 
nicht ausgefprochen werden, wegwerfen, und. 
weder die nemlichen Buchftaben, um verfchiede
ne Tone, noch auch verfchiedene Buchftaben, 
um die nemlichen Töne auszudrück m, gebrauchen 
müfste. Er fchreitet foglcich feloft zur Reform, 
und nimmt fie in fein Wörterbuch auf. „Eufage 
ä fi J'ouvent change, fagt. er, pouiq -oi ne chan- 
getoit il pas encore?" Wir antworten hierauf, 
dafs er nur dem Gebrauch zukomme, den Ge
brauchabzuändern; ein Privatmann kann wohl 
Veränderungen und Verbeflerungen vorfchlagen, 
kann die Mifsbräuche und Mittel, denfelben ab- 
zuholfen, anzr,igen, aber in einem Diftionnär darf 
er fi ine Vorfcfiläge nicht eher als allgemein gül
tig aufftellen, als bis der Gebrauch fie g°rechtfer- 
tiget hat, oder fie muffen blofs als Anmerkun
gen dafteheg. Eia Wörterbuch foll das Reper

torium 
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torium des allgemeinen, Gebrauchs feyn, und 
nach diefem Grundfatz hat die Acaff mie das 
ihrige verfertiget. Feraud hingegen nac uns 
feine Neuerungen als Gefetze, und den gewöhn- 
I chen Gebrauch in Form der Anmerkungen ge
geben. Wenn er z. ß. gefagt hätte : ,,z4 ngl 0 iß, 
1H. de Voltaire ecrit angcais, mais malgre Jon 
antorite, cette ortographe n'eß pas recne^“ fo 
würde ihm Niemand haben einen Vorwurf ma
chen können. Aber er nimmt die Schreibart 
Voltairs fchon in der Ueberfchrift des Artikels 
an, und Tagt: Anglais. Cette ortographe eß 
plus cpnforme ä la prononciation, wiais eile a 
peine d prendre, maigie Pantorite de M. de Vol
taire.

Hr. F. irrt fich oft, wenn er Buchftaben ver
wirft, von denen er glaubt, fie würden nicht 
ausgefprochen. W:r wollen z. ß. nur das Voit 
Litterature anführen, welches er Literature 
fchreibt. Jeder Franzofe, der ein etwas feines 
Ohr hat, mufs es fühlen, dafs die erfteSylbevon 
diefem Worte nh ht wie die erlle inLiturgie aus
gefprochen wird. Eben fo verhält es lieh mit 
den Wörtern eß'ort, eiinemi, etc. wo der eilte 
Confonant in der Ausfprache nichts weniger als 
überflüfsig ift, und folglich ebenfalls nicht ver
worfen werden darf.

2) Ausfprache. Hr. F. hat, wie verfchiede- 
ne andere, die Ausfprache dem Auge vormahlen 
wollen, es ill ihm aber eben fo wenig geglückt, 
als allen denen, die es bisher verflicht haben, 
Z. B. die Sylben ant oder ent füllen beide wie 

.ausgefprochen werden. Accablement wie 
ctkColeman. Hierinn wird ihm aber kein einziger 
Iranzote, der feine Sprache verlieht, beyllim- 
men. .Denn die Sylbe ment hat in diefem Wor
te einen ganz andern Laut, als man in wawan, 
oder an das Jahr, welche letztem Sylben kürzer 
und flüchtiger find, da fie im Gegentheil mit 
dem t .einen langem und nachdrücklichem Ton 
annehmen, und einen gewißen Nachklang ha
ben. Das t endlich in den Sylben, die durch 
die Nafe. ausgefprochen werden, macht dielel- 
ben überhaupt etwas länger, als fie eigentlich 
nicht find , wie man fchon. aus der verlchiede- 
nen Ausfprache abnehmen kann, die bey den 
Sylben on (man) und ont (haben) fon (lein) und 
fönt (find) und bey der dritten Perfon im plurali 
der Verborum ftatt findet.

Herr Feraud letzt über alle lange Sylben ei
nen Circumflex, w-elches vor ihm niemand ge- 
than harte. Diefe Neuerung fit für folche, wel
che die allgemeinen Regeln wißen, unnütz, für 
Ausländer ift fie verführerifch, indem fie glauben 
müßen, dafs die Iranzofen wirklich fo fenrei-, 
ben, und den allgemeinen Gebrauch von dem 
des Herrn Feraud nicht werden unterfcheiden 
können. Wenn der Verfaßen den Ausländern die 
langen Silben hätte anzeigen wollen, warum be
diente er fich nicht lieber des zu diefem Ge

brauch im latein'fchen und andern Sprachen an
genommenen Zeichens? Warum fchrieb er nicht 
Möfe anftatt Möfe 1 Wenigllens hätte er vorher 
den Gefchmack des Publicums durch Verfuche 
erforfchen feilen.

So gegründet auch die Neuerungen einzel
ner Perfonen feyn mögen, fo würde doch auf 
einmal eine greise Verwirrung und Unordnung 
entliehen, wenn man fie alle einführen und auf
nehmen wollte. Es ift für die Franzofen ein 
grofsen Vortheil, in ihrer Academie gleichfam ein 
Tribunal und Vereinigungspunkt für die Spra
che zu haben; fie werden wohl thun, wenn fie 
fich immer an denfelben halten. Mifsbräuche 
giebt es in allen Sprachen. Man kann fie nur 
nach und nach, und vielleicht niemals ganz ab
fehaffen.

3) Conßruction. Diefen Artikel hat Hr. Feraud 
mit vieler Genauigkeit abgehandelt. Wenn aber 
ein Verbumzwey Praepofitionen regiert, fo hat 
er oft vergeßen zu fagen, in welchem Sinne man 
die eine oder die andere anwendet. Z. B. bey 
dem Worte abaijfer findet man, dafs es ä oder 
deuant regiere, und zum ßeweifs hiervon die 
Redensarten: S'abaijfer a des chofes indignes. 
S^abaijfer devant la Majeße divine. Er hätte 
hier, dünktuns, fagen füllen, dafs diefes ver- 
bum ä nach fich fodere, wenn es bedeutet, fe 
degrader, fe ravaler ä quelqu.e chofe de bas et 
d’ honteux, und devant, wenn es fo viel bedeu
tet, als s’numilier en prefence de Dieu oudequel- 
que homme eleve en dignite.

Auf denjenigen Theil des Werks, der aus des 
Verf. eigenem Vorrath entfianden ift, kann man 
fich am wenigften verlaffen. Da er Bewohner 
einer mittäglichen Provinz ift, und fich mehr, 
mit grammatikalifchen Regeln als Grundfätzen 
des Gefchmacks befchäftiget hat, fo ift feine 
Schreibart nicht immer gut, und feine Grund
fätze oft ungewifs. Er hatte z. B. in feinem Di- 
ctionnaire grammatical behauptet, dafs man fa
gen konnte j unefemme a accouche. In dem ge
genwärtigen erklärt er, dafs es ein Fehler fey, 
und dafs accoucher niemals ein ander Hiilfsver- 
bum annehme, als etre. Und doch ift es ausge
macht , dafs es das eine fowohl, als das andere 
annehmen kann. Elleeß accouchee bedeutet über
haupt, dafs eine Frau ihrer Leibesfrucht entledi
get, und nicht mehr fchwanger fey. Elle a ac- 
couche zeigt die Handlung als vergangen an. 
Man fragt einen Mann, votre femme eß eile ac- 
couckee, und er antwortet fehr richtig, eile a 
accouche hier matin.- Diefe Behauptung wird 
durch das Diclionnaire tncyclopcdique beftätiget, 
wo man unter dem Worte, accoucher die Re
densart findet, eile a accouche en tet endroit.

Wir verkennen übrigens, fo viel wir auch 
dawider zu erinnern finden, den Werth diefes 
Werks nicht. Für Gelehrte, die ihre Sprache 
verliehen, das Gute vom Schlechten unterfchei-

G gg 2 den, 
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den, und fich gegen die häufigen Fehler deflel- 
ben gehörig verwahren können, wird es immer 
fehr brauchbar bleiben. Sie werden darinn eine 
Menge Anmerkungen der beiten Grammatiker 
finden, die man ohne dafTelbe in taufend andern 
Bänden Tuchen müfste.

Paris, bey der Wittwe Defaint: Oeuvres mo
rales de Plutavque, traduites en Ptanfois, 
par M. l'Abbc Ricard , de d Academie des 
Sciences et Belles - Letti es de Touioufe. To
me IXme 1788. gr. 12. 414 S. <18 gr.)

Diefer neunte Theil von H. Ricarc/s Ueberfe- 
ta.nng der moralischen Werke Piutarchs enthält 

das fünfte bis neunte Buch der Tifchreden, eines 
Werks , woraus man am erften erfehen kann , wie 
weit es die Alten in der Phyfik gebracht haben, 
und zu welchen abgefchmackten Hy othefen fie 
ihre Zuflucht nehmen mufsten, wenn fie von 
diefer oder jener Erfcheinung eine Erklärung 
geben wollten. Die Anmerkungen bev diefem 
Theile betreffen, fo wie bey den vorhergehen
den. blofs hiftorifche und antiquarifche Gegen- 
Hände, ohne etwas zur Berichtigung des fo fehr 
vernachläfsigten Textes beyzutragen, wie man 
doch erwarten konnte, da Hn. Ricard ohne Zwei
fel die an Manufcripten fo reiche königliche 
Bibliothek zu Paris often ftand,

LITERARISCHE
OeffentlIche Anstalten. Die in der A.. L. Z. 

N. 243. angezeigte Schrift, welche von den frequenti- 
renden Mitgliedern der Nürnbergifchen Maler akademie dem 
Director, Hb. Ihle d. 3 Mürz <1. J. überreicht, aber von 
ihm bis den letzten Sept, nicht beantwortet, und daher 
d. 1. Oct. der Deputation übergeben wurde, bar bereits 
den eruünfcliten Erfolg gehabt, dafs nunmehr Anhal
ten getroffen werden , um die dafige Malerakadetnie in 
einen belfern Zuhand zu fetzen , und fie für Künftler 
und Kunfiiiebhaber zweckmüfsiger einzurichten. Der 
Direktor, Hr. Ihle, hat, nach erhaltenem Befehl, den 
fämmtlichen Mitgliedern .die vorhandenen Kuj.flbücher 
und andere Kunhfachen, die zur Akademie gehören, 
bereits zu Ende Oktobers vorgezeigt. Der davon in 
Zukunft zu machende Gebrauch wird für die Kunft fehr 
erfpi iefslich feyn. Eine Gefchichte diefer Maletakade- 
mie hat Hr. Prof. Will geliefert, welche hch in der Biblio
thek der Altdorfifchen deutfehen Gefellfchaft befindet, 
und auch befonders abgedruckt erfchienen iii. A. B. 
Nürnberg, d, 1. Nov. 17 88.

Beförderungen. DerFreyherrvon Balwugk, iftvpn 
dem Kurfüiften von Mainz, zum Kammerherrn, Hof- 
und Kcgierungsrath bey den Hofraths-u. Lande»regie- 
rungs - Koilegio in Mainz ernannt wor den.

Durch ein Königl. Refcript vom 2?. Sept. d. J. ift 
der Ptofekor }ur. extraoid. Hr. H. j. 0 König, zum or- 
dentl. Profeffor der Rechte, und Beyfitzer der Jurift. 
Facultät auf der Lniverlität Halle ernennt worden.

Landkarten. Berlin’. Charte von den oberhalb und 
feitwärts dem fchwarzen Meere gelegenen Rufsijchen und 
Zürkijihm Landern, nach den neuefien aftronomifchen 
Beobachtungen, Zeichnungen und Karten genau zujam- 
mengetragen von D. B. Sotzmann etc. Da der Hr. Geh. 
Secretair Sotzmann zum akademifchen Geographen im 
Jahre 17$“.-gewählt wurde, erhielt er vorher den Auf
trag von Sr, Eaceilenz dem Cmator der AkademieHrn. 
Grafen von Herzberg einen Verfuch einzuieichen , wel
cher in vorliegender Karte beftand. Sie enthält die Län
der , welche unter dem -t> bis 57 Grad der Länge und 
42 bis 49° 4er Breite liegen. Daher kommt es, dafa ge-

NACHRICHTEN.
gen Morgen Afow und gegen Mitternacht Chozim z« 
finden find.

Diefe Karte hat das doppelte Verdienft einer vor- 
treflichen Entwerfung und zeichnungiart, fo wie des 
treflichen Stichs, den Hn. J'äck beforgt hat. Wir wiffen 
dafs Deutfchland bisher nichts aufzuweifen hatte, was den 
Verdienften der Sotzniannfchen Praecifion, und der Schön
heit des Jäckfchen Stichs beykäme.

Herr Sotzmann legte bey Beffarabien, der Moldau 
und Wallachey die äufserft genaue Schmidtfche Karte 
zum Grunde, welche nach den gemachten Beobachtungen 
des Hrn. Hauptmann Sulzer und des ehemal. Rufsifch 
Kaiferl. Gen. Dient, von Däner in der Entfernung dar 
Grade, Flüße,1 und Oerter, Lage und Entfernungen von 
einander die pünktlichfte unter allen ift. Alle Fehler, 
welche in diefer Karte nach Anzeige diefer Männer noch 
übrig waren, find in diefer verbeffert. Die im Jahr 
1779, lierausgekommene Karte des Rufsifch Kayf. Majors 
Islenief, ift bey Neu Rufsland, jedoch mit Hinweglaf- 
fung der Abtheiiung der Kreife , die jetzo aufgehoben 
worden find, benutzt Wir finden auch , dafsdie Madt 
Cherfon nicht nach Isieniefs unrichtiger Abgabe, fondern 
nach der verbefferten des Profeffor inohodfoff unter den. 
richtigen Punkt des 50° 19' 45" der Länge und 46° 33' 
30" der Breite gelegt ift, welche» ihre wahre geogra
phische Lage feyn foll. Der Zankapfel, die Krimm, ift 
unftreitig, wie eine nähere Vergleichung zeigt, nach 
der Kingsbergfcheu Katte in 4 Blättern , und die Afow- 
fche, welche mit der Neu Rufsifchen die Ekaterinoslaw- 
fche Stadthalterfchaft ausmacht, nach der neuen Islenief- 
fchen von 17§2 angelegt. Cuban ift nach der St. Peters
burg verlegten neuen i'rescottifchen von 1783 eingetra
gen , und beide Provinzen tragen den neuen Namen 
Taurien und Caucafien, welche fie nicht vorlängft erhiel
ten Man findet auch den Theil der Cuban , der fich 
füdlich dem Flufte diefes Namens befindet, illuminirt, 
den Rufsland in dem Vertrage zu Conftantinopel vorn 
Jahre 783 der hohe» Pforte abtrat. Die Illumination 
ift folgendergeftalt eingerichtet: Die Türkifchen Länder 
grün, dir Rußifchen roth, die Polnifchen hellgelb. Es 
befindet fich eine von Hn. Mahler Rofenberg gezeichnete, 
die Leber gäbe der Krimm vorftellende Cartoufche dabey, 
welche von Hr. D. Berger aber nicht wie ihm fonft gewöhn
lich mit vielem Fleifse, fondern fehr nachläfsig geitochen 
und ausgeführt ift. Da das Ganze fchon und meifterhaft 
ift; fo fällt diefer Fehler um fo ftärker ins Auge,
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Mittwochs, den i2t<a November 1788,

MATHEMATIK.

Paris, bey Didot dem altern Sohn und Jom- 
bert dem jungem: Nouveaux principes dhy- 
draulique, appliques a tous les objets <Tutili- 
te et particulierement aux rivieres', precedes 
dun difcours hiftovique etcritique für les prin- 
cipaux ouvrages qui ont ete publies für le mc- 
me fujet. par Mr. Bernard, directeur - ad- 
joint de l’observatoire royal de la marine de 
Marseille etc. 1787. 331 S. gr. 4. 3 Kupft, 
(4 Rthlr. ig gr.)

Diefes Werk zeichnet fich hauptfächlich in ei
ner dreyfachen Rücklicht aus ; erftlich durch 

die guten litterarifchen Kenntnifle feines Ver- 
faffers und die feinen, treffenden Kritiken die 
er gelegentlich bey Erwähnung der Arbeiten fei
ner Vorgänger eingellreut hat, zweytens durch 
eine neue Und finnreiche Theorie (mit Verglei
chungen gegen andere und Anwendungen auf 
vielerley Fälle) über die Gefchwindigkeiten, mit 
welchen Waffer aus Oeffnungen fliefst, die fich 
im Boden prifmatifcher, beftändig voll erhalte
ner Gefäfse befinden und bey welchen auf die 
Kerhältnifse, welchefie zum abfoluten Boden haben, 
Rücklicht genommen ift (über, welche wir indefs 
hernach'ein paar Bemerkungen einftreuen werden); 
drittens eine fehr vollftändige Abhandlung über 
alle bey den Flüffen vorkommende Umftände; 
mit Beantwortungen verfchiedener dahin gehö
riger Fragen, bey welchen der Verf. 211 erken
nen giebt, dafs er nicht allein Reifebefchreibun- 
gen mit Nutzen für feinen Gegenftand gelefen, 
und gute Kenntniffe in der phyfifchen Erdbe- 
fchreibung befitzt, fondern auch manche hieher 
gehörige intereffante Beobachtung felbft gemacht 
hat Man darf indeflen nicht glauben, dafs hier 
nun alles erfchöpft wäre, der Verf. fagt vielmehr 
felbft, dafs feine Abficht nicht fowohl gewefen 
fey, alle Schwierigkeiten, welche die Theorie der 
Bewegung des Waffers darbietet, aufzulöfen, 
als vielmehr nur diejenigen ins Liciit zu fetzen, 
die fich hinein gefch’ichen und die, welche wirk
lich vorhanden find, hervorftechend zu machen, 
um bey andern Aufmerkfamkeit auf das zu er
regen , was noch Verbefferungen nöthig hat.

L. I, 1788« Vierter Band,

Wiewohl die Alten manche gute praktifche 
Kenntnifs hatten, fo fehlte es ihnen doch tehr 
an Theorie und diefe beginnt eigentlich erft mit 
Galiläis Entdeckungen. Eine Kritik über die 
Grundfätze diefes Phyfikers bey Gelegenheit der 
Leitung des Bisentio. Ueber Bartolotti, der die 
Fehler der galiläifchen Theorie nicht anzuge
ben wufste. Caftellis Sätze und Vorfchläge die 
Luft in Venedig zu reinigen und das Meer in 
feinem gedrohten Rückzug zu hemmen; Monta
naris und Guglielminis gegenfeitigeMeynungen. 
Torricellis Gefetz fey nicht in aller Strenge 
richtig, nur in einem befondern Falle, der aber 
niemals ftatt haben könnte, befonders werde es 
bey grofsen Oeffnungen immer unpaffender. Vi
viani blieb Galiläis Meynung aus Achtung zu'ge- 
than, traf die Sache nicht ganz, befonders ia 
Rückficht der Wirkung des Flufsfandes. Nun. 
eine Recenfion von Guglielminis Werk über die 
Natur der Flüffe, das Stück für Stück fehr fcharf 
durchgenommen wird. Seine Meynung, dafs die 
Gefchwindigkeit eines Fluffes auch mit von der 
lebendigen (fich immer gleich bleibenden) Waf- 
ferhöhe herrühre, fey ganz eingebildet, in
dem diefer Einflufs kaum in Betracht komihe. 
Dies betraf die Italienifchen Schriftfteller, mit de
nen es der Verf. am meiften zu thun hat; weil 
er glaubt, dafs diefe mehr als andere hätten lei- 
ften können. Die aufser Italien theilt er in 2 
Klaffen, davon die eine blofs allgemeine Theo
rien geliefert, die andere aber auf öffentlichen 
pract. Gebrauch Rücklicht genommen und ein
zelne Refultate aus Beobachtungen gezogen ha
be. Dahin gehör« befonders Mariotte/ deffen 
zahlreiche Verfuche zur praktifchen Hydraulik 
viel beygetragen haben. Varignon habe Gugli- 
clm. Lehren in Formeln gebracht und ihnen da
durch die meifte Achtung verfchaft. Belidors 
Theorie verdiene nicht unbefchränktes Zutrauen, 
weil er Guglielm. gefolgt fey. Boffut habe die 
gröfsten Verdienfte, er habe nicht allein feiner 
Vorgänger Arbeiten entwickelt, fondern auch 
felbft die Erfahrung zu Rathe gezogen. Dan. 
Bernoulli habe noch zu viel Hypothefen; feine Re
fultate feyen nicht von Erfahrungen unterftütztii. 
hiengen von ganz andern, alsfolchen Urfachen 
ab, davon er Gebrauch mache. Es folgen nun 
Ji h h einige 
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einige xAuszugeaus Bernoullis Hydrodynamik mit 
des Verf. Bemerkungen darüber. De Buat habe 
in feiner Abhandlung über die Flüße neue Grund- 
Tatze aufgeftellt, und Gjjglielminis imaginäre wi
derlegt; indeflen frage fichs doch noch, obßuats 
Formeln Refuitate gäben, weiche mieden Erfah
rungen übereinitimmen ? Die Folge aus diefen 
Unterfuchungen ift, dafs die bisherigen Werke 
über die Müße nicht den Ruhm verdienen, den 
fie erlangt haben. Nun legt denn der V. felbft 
Hand ans Werk und unterfucht vor allen Dingen 
die Gefetze der Bewegung des Wallers, welches 
aus einem im Boden durchftochnen prismati- 
fchen Gefäfse fliefst, das immer voll erhalten 
wird und deflen Oberfläche ftets horizontal bleibt. 
Alle Theile diefes Waflers lind nach dem Verf. 
von gleicher Gefchwindigkeit belebt und machen 
nur eine einzige Maße aus; diefe Gefchwindig- 
keit wird von der Schwere erzeugt, aber ver- 
fchiedentlich modificirt, fo, dafs ihre Wirkung 
wesentlich vom Verhältnifs der Oeftnüng im Bo
den zum ganzen oder abfoluten Bodenfelbft, ab
hängt. Wenn nemlich das Walfer im Gefäfsgänz
lich vom Boden aufgehalten wird, fo erlitten 
feine unterften Schichten von den obern einen 
Druck, der ihnen bey der Bewegung eine Ge
fchwindigkeit geben würde, die derjenigen gleich 
wäre, die fie durchs Herabfallen von der Höhe 
des Gefäfses erhalten hätten, diefe Gefchwin- 
digkeit zeigten fie nun nach Torricellis Gefetz 
wirklich, wenn die Oeftnüng im Boden gegen 
den abfoluten, unendlich klein fey: allein wenn 
des Gefäfses ganzer Boden auf einmal wegge- 
nJmmen würde, fo würde das Wafler nur mit 
der Gefchwiadigkeit auslaufen, welche die frey- 
fallenden Körper zeigen, und wenn fie durch ei
nen Cylinder von der Höhe und Grundfläche des 
Gefäfses vorgeftellt würde, fo wurde diefer nur 
halb fo hoch feyn, als der, welcher bey unend
lich kleiner Oefthiing im Boden die nunmehrige 
Gefchwiadigkeit oder ausfliefsende Waflermenge 
darftellte. Ift die Oeftnüng weder dem Boden 
gleich, noch unendlich klein, fo fallen die Cy- 
linderhöhen zwifchen die einfache und doppelte 
Höhe des Gefäfses. Der Verf. findet fie nach 
einer allgemeinen Formel, die aus der Betrach
tung einer fchiefen Ebne hergeleitet ift, beyder 
fich der horizontale Durchfchnitt zum Durch- 
fchnitt der Ebne felbft, wie derQueerfchnitt der 
Oefthung zum ganzen oder abfoluten Böden des 
Gefäfses verhält. In dem verticalen Kathetus, 
der in dem Dreyeck vorkommt, unter welchem 
jnan gewöhnlich die fchiefe Ebne darftellt, nimmt 
er eine Linie an, die ein Körper bey freyem 
fall in einer gewißen Zeit durchläuft; vom un
tern Endpunkt derfelben zieht er ein Perpendi
kel auf die Hypotennfe, welches alfo den Raum 
abfchneidet, den eben diefer Körper auf der 
fchiefen Ebne.in derfelben Zeit würde zuriick- 
vclegt haben und legt nun auf diefes Stück Hy- 
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potenufe fein fammtliches im Gefäfs enthalte
nes Walfer in Geftalt eines Prisma. Die Höhe 
diefes Prisma verhält fich zur Höhe des vorer
wähnten freyen Falles wie das Quadrat der Hy. 
pot. zum Quadr. des vertikalen Katheten. Dies 
ift denn die hundamentalproportion, aus welcher 
die allgemeine Formel für jede Geschwindigkeit 
oder Walfermenge hergeleitet wird, die man er
hält, je nachdem die Oeftnüng im Boden, zum 
abfoluten Boden diefe oder jene Verhältnifs 
hat. — So viel ift wohl richtig und auch bereits 
von andern Schriftftellern (m. f. käftn. Hydro
dyn. S. 109.) bemerkt worden, dafs bey einem 
beftimmten Gefäfs die Gefchwindigkeit des aus- 
fliefsenden Waßers nicht mehr diefelbe bleibt, 
wenn die Oeftnüng merklich grofs gemacht wird, 
fondern offenbar abnimmt, ob aber dies davon 
herrührt, dafs die über der Oeftnüng flehende 
Waflerfäule nun nicht mehr fo ftark von oben 
gedruckt werde, als vorhin, da die Oeftnüng 
gegen den abfoluten Boden kleiner war, wie der 
Verf. am Ende feiner Theorie ausdrücklich be
hauptet, davon können wir uns noch nicht über
zeugen, vielmehr müßen wir bey der Voraus- 
fetzung, dafs das Gefäfs immer voll erhalten 
werde, gerade das Gegentheil vermuthen. Ei
ne ganz andere Sache ift freylich, ob in der Na
tur felbft die Bedingung, dafs die Säule über die 
Oeftnüng im ftrengften Verftande und in jedem 
Momente einerley Hohe behalte, bey jeder Ver- 
hähnifs der Oeftnüng zum abfoluten Boden ge
nau erfüllt werden könne? hieran ift allerdings 
zu zweifeln und die Vorftellung ift gar nicht 
fchwer, dafs bey einem weiten Gefäfs und ge
ringer Oeftnüng der Abgang der Waffcrfäule be
hender und reichlicher durch das allenthalben 
zuftrömende Walfer erfetzt werden könne, als 
bey einem engen Gefäfse und einer weiten Oeff- 
nung, wenn gleich auch hier das gelinde zugief- 
fen noch fo forgfäkig in acht genommen wird. 
Wir haben, um aller Tänfchung im Schlüßen 
möglich!! zu entgehen, über diefen Umftand 
mehrere Verfuche angeftellt; wir wählten erft 
zum Gefäfs eine Röhre, die 1 paiif. Linie im 
Durchm. hatte, fetzten fie in ein 3Z0II 8 Linien 
weites Waflergefäfs (um fie immer voll erhalten 
zu können) und liefsen fo das Wafler auslaufen, 
wo mithin der abfolute Boden diefes kleinen Ge
fäfses ganz weggenommen war; nun nahmen 
wir die Röhre heraus und liefsen dem weiten 
Gefäfs im Boden eben diefelbe Oeftnüng von I 
Lin. durchm. die nun als des abfoluten Bo- 
dens für unendlich klein angenommen werden 
konnte, und liefsen nach einem Secundenpen- 
del einerley Gefäfs in beyden Fällen voll laufen. 
Nach des Verf. Grundfätzen hätte nun im letzten 
Fall das Gefäfs in der halben Zeit voll werden 
müßen; allein dies gefchah nicht, fondern das 
erftemal verftrichen 344 Sek. und das letztere
mal 226 und diefe letztere Zahl würde ficher

. noch 
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noch größer geworden feyn, wenn nicht Wider- 
ftand der Luft in der fehr engen Röhre und grof- 
fe Anhänglichkeit des Walfers an den innern 
Wänden derfelben, wahrfcheinlich die Bewegung 
verzögert hätte. — Doch der Hr. V. giebt fei
ne Theorie, ibviel er auch fonft darauf zu hal
ten feheint, felbft einmal blos für eine phyfifche 
Hypothefe aus und gefteht, dafs fie nur in den 
beiden Extremen mit der Erfahrung zufammen 
geftimmt habe.

Paris, bey der Wittwe Defaint: Mechanique 
analytique, par Mr. de la Grange, de l’a- 
cad. des Sc. de Paris etc. 1788- 5/2 S. gr.Ij. 
(4 Rthlr. 12 gr.)

Herr la Gr. hat in diefem Werke nicht fo- 
wohl neues Licht über die Gegenftände der Me
chanik und ihre Grundlehren verbreiten, als die- 
felben vielmehr nach einem neuen Plan abhan
deln wollen. Er betrachtet das Gleichgewicht 
überhaupt als eine wechfelfeitige Zerftörung meh
rerer einander ,entgegenwii;kender Kräfte. Die 
Grundgefetze, nach welchen diefe Zerftörung ge- 
fchieht, liefert die Statik und man kann fie nach 
dem Verf. auf folgende 3 zuriikführen: auf das 
vom Gleichgewicht am Hebel; von der Zufammen- 
fetzung der Kräfte und von den virtuellen Ge
fchwindigkeiten. Das letzte ift dasjenige , wo
raus unfer Verf. eine allgemeine Formel bildet, 
durch deren weitere Entwickelung nicht allein 
alle Probleme der Statik aufgelöft, fondern auch 
gelegentlich die verfchiedenen Lehren die man zur 
Erleichterung mechanifcher Aufgaben erfunden, 
fo zufammen geftellt werden können, dafs man fie 
aus einem gemeinfchaftlichen Gefichtspunkt über- 
fehen und von ihrer Genauigkeit und Umfang ur
theilen kann. Virtuelle Gefchwindigkeit ift hier 
diejenige , die ein im Gleichgewicht lieh befin
dender Körper geneigt ift anzunehmen, im Fall 
diefes Gleichgewicht aufgehoben werden follte, 
oder die der Körper im erften Moment feiner Be
wegung haben würde. Das Grundgefetz felbft 
wird alfo feyn: Kräfte find im Gleichgewicht, 
wenn fie fich im verkehrten Verhältnifs ihrer 

; virtuellen Gefchwindigkeiten befinden, die nach 
den Richtungen diefer Kräfte gefchätzt werden. 
Wo vom mechanifchen Moment die Rede ift, 
verfteht der Verf. hierunter nicht mit den Neu
ern das Product einer Kraft in den Hebelarm, 
fondern mit Galiläi und Wallis, die Gewalt, mit 
welcher jede an eine Mafchine angebrachte Kraft 
auf diefelbe zu wirken bemüht ift und wo die
fes Moment beftändig der Kraft proportional 
bleibt, die in die virtuelle, nach der Wirkfam- 
keit jener Kraft fich richtende Gefchwindigkeit, 
mutiplicirt wird. Das Gefetz der virt. Gefchwin
digkeit kann auf folgende Art fehr allgemein dar- 
geftellt werden: Wenn ein Syftem im Gleichge
wicht ift, das durch fo viel Körper oder Punkte 
als man will, jeder mit einer beliebigen Kraft be
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lebt, getrieben'wird, und man giebt diefem Sy
ftem irgend eine kleine Bewegungnach wel
cher jeder Punkt defieiben einen unendlich klei
nen Raum durchläuft, durch den feine virtuelle 
Gefchwindigkeit ausgedrückt wird; fo wird die 
Summe diefer Kräfte, jede durch den Raum mul- 
tiplicirt, welchen der Punkt, wo fie angebracht 
ift, nach der Richtung eben diefer Kraft durch
läuft, allemal ~ o feyn, indem man nemlich. 
alle die kleinen, nach der Richtung der Kräfte 
zurückgelegten Räume als bejahend, und die 
nach der entgegengefetzten durchlaufenen, als 
verneint betrachtet. ^}oh. Bernoulli habe zuerft 
diefe Allgemeinheit des Principiums und feinen 
Gebrauch bey Auflöfung ftatifcher Probleme, ein- 
gefehen. Um nun diefes Princip in eine For
mel einzukleiden, nimmt unfer Verf. an, dafs 
Kräfte, P, Q, Rete., die nach gegebnen Linien ge
lenkt find, mit einander im Gleichgewicht ftehen. 
In den Punkten, wo diefe Kräfte angebracht find, 
werden gleiche gerade Linien, p, q, r etc. ge
zogen und nach der Richtung jener Kräfte ange
ordnet ; dp, dq, dr etc. drücken allgemein die 
Veränderungen diefer Linien aus , die aus irgend 
einer unendlich kleinen Abwechfelung in der 
Lage der zum Syftem gehörigen Punkte refulti- 
ren können und diefe Differenzen werden zu
gleich die von P, Q, R. zurückgelegten Räume 
oder deren Gefchwindigkeiten, darftellen. Sind 
alfo P, Q, R im Gleichgewicht und man fetzt an 
die Stelle der einen von diefen Kräften eine fe- 
fte, den beiden übrigen hinlänglich widerftehen- 
de Stütze, fo wird das Gleichgewicht noch im
mer bleiben. Der Verf. fucht alfo zuerft die Ge- 
fetze des Gleichgewichts zwifchen P und Q, in
dem er annimmt, die Stelle, wo fich die dritte 
Kraft befindet, fey feft, fo dafs mithin r einer- 
ley bleibt, immittelft p und q fich in p + dp und 
q + qd oder p — dp und q — dq verwandeln. Na
türlich müffen hier dp und dq entgegengefetzte 
Zeichen bekommen und man wird, wenn Pund 
Q beide bejahend angenommen werden, fürs

P doGleichgewicht haben: — « — —! oder lle- 
Q dp

ber: Pdp + Qdq ~ o, welches die allgemeine 
Formel für zwey Kräfte ift. Eben fo findet fich 
nun auch für mehrere Pdp + Qdq + Rdr — o. 
Jedes Glied diefer Formel, wie Pdp, nennt der 
Verf. das Moment von P in Galiläis Sinn. Der 
Gebrauch von diefer Formel erfordert, ’dafs man 
die Werthe von dp etc. der Natur des gegeb
nen Syftems gemäfs beftimme; der bekannte 
Weg hiezu ift zu weitläuftig, weil er auf geo- 
mecrifche Betrachtungen und Konftruktionen 
führt, der Verf. fchlägt daher einen bequemem 
ein, nimmt die Mittelpunkte der Kräfte zu Hül
fe und bringt, um die Werthe analyfifch auszu
drücken, die Lage aller Punkte des gegebnen 
Syftems auf rechtwinkliche parallele Coordinaten. 
H h h 2 x, y, 1 
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x, y/z find überhaupt die Coordinaten der Punk
te, waran fich die Kräfte befinden und a, b, c 
find die Coordinaten für die Mittelpunkte der 
Kräfte. Die Diftanzen von p, q, r laßen fich 
ausdrücken durch \f — a) 2 + (y—b) 2 + 
(z— c)2). Hat man nun die Werthe der endli
chen Grofsen p, q, r in bekannten Functionen 
d'er Coordinaten, der verschiedenen Körper des 
Syftems, fo braucht man, um die gefuchten 
Werthe von dp etc. zu erhalten, diefelbigen nur 
auf gewöhnliche Art zu difFerenziiren, indem 
man die Coord. als veränderlich betrachtet, und 
denn die Werthe felbft in der Generalformel zu 
fubftituiren. Ift das Syftem frey, fo braucht 
man diefe Differenzialen gar nicht; find aber die 
ihm zugehörigen Körper in ihren Bewegungen 
»n befondere Bedingungen gebunden, fo mufs 
man zuerft diefe Bedingungen durch; analytifehe 
Gleichungen, die der Verf. equations des condi- 
tions nennt, darftellen und denn durch fie fo viel 
Differenzialen aus den Werthen von dp, dy, dr 
wegfchaff ’en, als man kann etc. Dafs übrigens 
der Verf. die Stellen der Körper durch rechtwink
lichte Coordinaten beftimmt hat, ift blofs der Ein
fachheit und Leichtigkeit der Rechnung wegen, 

gefchehen, denn fonft hätte man auch gar wohl 
andere brauchen können. Weiter hin leitet nun 
der Verf. allgemeine Eigenfchaften fürs Gleich
gewicht aus der gegebnen Generalformel her 
und theilt überhaupt fein ganzes Werk in Statik, 
oder Theorie des Gleichgewichts, und Dynamik 
oder Theorie der Bewegung und handelt dann 
wieder befonders in jedem Theil erft die feften 
und hernach die flüfsigen Körper ab, fo dafs man 
nicht leicht etwas hieher gehöriges vermilfen 
wird. Da die. Lefer diefes Werks bereits mit 
andern Werken der Art bekannt feyn werden, 
fo hat der V. nicht nöthig gefunden, demfel- 
ben Figuren beyzufügen , zumal da die gebrauch
ten Methoden weder geometrifche K noch mecha- 
nifche Conftruktionen oder Betrachtungen, .fon
dern blofs algebraifche Operationen erfordern. 
Noch müffen wir bemerken, dafs der Verf. je
dem Hauptabfchnitt eine, was die Werke feiner 
verdorbenen Vorgänger betrift, vollftändige und 
mit fchönen kritifchen Bemerkungen dvtrchfloch- 
tene Gefchichte der Wißenfchaft vorangefchickt 
hat, von dem Werth der Lebenden aber, hat er 
vielleicht aus Liebe zum Frieden, gänzlich seL 
fchwiegen, 6 •
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Beförderung. An die Stelle des jetzigen Herzogi. 
Gothaifch. Gen. Superintendenten Hn. Löfflers, ift der 
Oberlehrer im Klofter Bergen , Hr. ^oh. Gottfried Gur
litt als Drofejjor Dhilofuphiae Ordinarius und Theologiag ex- 
traordinarius nach Frankfurt berufen worden.

Der König von Dänemark hat den Hn. M. Münter, 
zum ordentl. Profeffor der Theologie auf dortiger Univer
sität ernennt.

Kleine philos. Schriften, ^ena: Difputatio 
philofophica ; Num fit fubjectum aliquid animi a nobisque 
cognofci pofflt. Accedunt quaedam dubia contra Kantii 
fententiam. Auct. Wilhelm Gottlieb Tennemann , Philofo- 
phiae Mag. 178S 28 S. Der Verf. diefer Abhandl. 
bemüht fich zu zeigen, dafs wir unfre Seele nicht blofs 
als eine Erfche:nung, fondern auch als ein Ding an fich 
erkennen. Er führt §. 26 vornemlich das Denken und 
das Bewüßtfeqn als zwey einem Diuge an fich zukom- 
menda Attribute an , und meint, dafs die Seele hierdurch 
hinlänglich als Subftanz erkannt werden k"nne. Hier
auf lichtet er feine Angriffe gegen Kant, und findet 
bey ihm in Beziehung auf diefe Materie nichts als Wi- 
derfpriiche. Daher er diefen grofsen Philofophen in die
fer kleinen Deputation §. 4$ in folche abfurde Inkonfe- 
quenzen und S. 27 in folche fürchterliche Dilemma’s ge
führt zu haben meint, dafs die dreifsigjährige Arbeit 
des tiefdenkenden Mannes durch feine eignen Waffen 
vernichtet werden foll.

Was nun die erfte Behauptung des Hn. T. anbetrift, 
fo ift es ganz richtig, dafs D Wohl da« Denken als auch
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das Bewafstfeyn an fich nicht anders, als eine Eigen* 
fchaft des Dinges an fich gedacht werden muffe, und dafs 
dadurch unfer denkendes Wefen hinlänglich als ein Din? 
ah (ich, bezeichnet werde.. Aber es ift nur zubedauren 
dafs von beiden, wenn wir von dem abftrahiren, was 
uns der Sinn davon lehrt d. i. von dem Emnirifchen 
aichts als die Form davon übrig bleibt, welche'a-ber eia 
Object gar nicht kenntlich machen kann. Das Empirifche 
aber ift allemal nur Beziehung auf etwas anders, deffen 
transzendentaler Grund uns ebenfalls unbekannt ift und 
wir können daher nicht wiffen, ob bey der Verändrunr 
des einen, das. »■«. wir I, blas als ß„ia.
hung kennen . fortdanren rnulTe. Denn es kömmt hi„ 
alles auf das wirkliche Denken in concreto, nicht auf die 
Möglichkeit in diefer oder jener Verbindung denken zu 
können, an. Was aber die vermeinten Wideifprüche 
in Kants Werken betrifft, fo liegen fie blofs darin , dafs 
Hr. T. die Dinge, wodurch Erscheinungen möglich’wer
den, mit den Gefeiten, nach welchen Verknüpfung der- 
felben , oder Erfahrung möglich wird, verwechfelt Letz
tere müffenwir allerdings erkennen, wenn ein Vernunft
gebrauch ftatt finden füll, aber die Dinge, wodurch die
fe Gefetze urfprünghch gegründet feyn mögen, erkennen 
wir dadurch nicht. IransfcendcBtale Einheit, Apperce- 
ption etc. find keine Dinge oder Objecte, fondern nur Ge
fetze, aus welchen das empirifche Bewufstfeyn etc. be
greiflich wird. Das Bleibende und Beftändige diefer Ge
fetze, beruhet allein auf dem Beftändigen in den Er. 
feheinungen. Das Beftändige in den Erfcheinungen ift 
aber nur gegeben und kann von uns nicht begriffen 
werden. Ueberhaupf wollen wir Hn. T. wohlmeinend 
rathen, mit Befchuldigung von Widerfprüchen künftig 
hin etwas behutfamer zu feyn. ?
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PHYSIK. *

London, bey Elmfly: An Eßunate of the 
temperature of different latitudes. Ry Ri. 
thard Kirwan, Efqu. F. R. S. and Nie nber 
of the academies of Stockholm etc. 1788. 8. 
114 S. (18 gr.)

Diefe Schrift ift, fo klein Ceauch ihrem Umfan
ge nach ift, doch für den Meteorologen, den 

phyfifchen Geographen u. f. w, äufserft wichtig. 
Da die Meteorologie mit Handel und Acker
bau , den grofsen Quellen des Reichtnums und 
der Glückfeligkeit fo vieler Millionen Menfchen, 
in einer nahen Verbindung ftehet; fo verdienen 
alle Verfuche der Naturforscher, diefe zeither 
vernachläfsigte Wiffenfchafc zu vervollkommnen, 
unfern Dank und unfre Aufmerkfamkeit, und 
die aus den bisher durch genaue Beobachtungen 
gefundenen Thatfachen gezogenen Refultate ei
ne weitere, forgfältige Prüfung. Es ift nur zu 
bedauern, dafs die Thatfachen, welche gegen
wärtig die Meteorologen gefammelt haben, we
gen der Unvollkommenheit der meteorologi
schen Inftrumente, der Verschiedenheit ihrer Sca
len. der wenigen Rücklicht, welche man zeither 
auf die atmofphärifche Elektricität und auf die 
genaue Angabe des Beobachtungsortes in Anfe- 
hung fein« r Breite und Länge, der Richtung und 
Entfernung der nächften Meere, inländifcher Seen, 
Wälder, Berge etc. genommen hat, nochfo fchwan- 
kend und unvollftändig find, und folglich die 
daraus hergeleiteten Refultate an eben diefen 
Unvollkommenheiten fo grofsen Antheil nehmen 
muffen. Daher wir in der Folge erft auf etwas 
Sicheres in diefem Fache rechnen können, wenn 
die von Karl Theodor geftiftete meteorologifche 
Gefellfchaft die Abficht ihres Stifters erfüllt. 
Jetzt von dem Innhalte diefer Schrift. Erfles 
Kapitel: von den Urfachen der Wärme und Käl
te. Die vornehmfte Urfache ift die Sonne: die 
nächfte Urfache liegt in der Verdickung der 
Dünfte. Die Erde felbft befitzt einen gewißen 
Grad von Wärme, wodurch die ftrewge, und 
fonft unausftehbare W’interkalte gemäfsigt wird: 
daher die Kälte defto gröfser ift, je weiter man

L. A. Z. i?8d, Eierter ßand.

Cch von der Erde entfernt; daher friert es in 
einer gewiffen Höhe, welche fall in jeder Breite 
verfchieden ift, alle Nächte des ganzen Jahres 
hindurch. Diefe Höhe heifst der niedrige Ge. 
frierpunkt, und liegt 15577 Eufs über der Ober
fläche des Meers zwifchen den Wendezirkeln: 
aber in der Breite von 28° mufs derfelbe im Som
mer fchon bey 13440 Fufs Höhe angenommen 
werden. In die Hohe, bis zu welcher keine 
Dünfte mehr hinauffteigen , wird der obere Ge~ 
frierpunkt gefetzt. Für beide Punkte hat Hr. K. 
eine Tabelle entworfen, worinn die Grade der 
Breite, von 5 Graden zu5 Graden, nebft den ih- 
nen zukommenden beiden Gefrierpunkten ange
geben find. Die nächfte allgemeine Urfache der 
Kälte ift die Ausdünftung. Diefe ift in unfern 
Gegenden von dem Frühlings-bis zu dem Herbft- 
Nachtgleichenpunkte viermal fo ftark, als von 
dem Herbft- bis zu dem Frühlingspunkte. Die 
Ausdünftung ift, alle Umftände gleich gefetzt, 
defto gröfser, je mehr der Unterfchied zw fchen 
der Temperatur der Luft und der Temperatur 
der ausdünftenden Oberfläche beträgt. Der durch 
die Ausdünftung verurfachte Kältegrad ift, wenn 
die Luft wärmer, als die ausdünftende Oberflä
che, ift, gröfser, als derjenige, welcher hervor
gebracht wird, wenn die ausdünftende Oberflä
che die wärmfte ift. Die Ausdünftung wird um 
fo viel weniger von der Luft getrennt, je weni
ger fchon dieLuft mitDünften beladen ift. Auch 
ein über die ausdünftende Fläche weggehender 
Wind vermehrt die Ausdünftung eben fo , als 
Bäume oder andre Gewächfe. — Die Hitze 
und Kälte verfchiedener Länder geht verhiittelft 
der Winde von einem zu dem andern über. Wo
durch warme Luft über kalte Gegenden zu we
hen vermocht wrd, davon werden drey Urfa
chen angegeben: ä) wenn ein ftarker Nordwind 
in der Richtung des Meridians herrfcht, wel
cher London entgegengefetzt ift, fo mufs diefer 
Strom durch Luft von dem Nordpole erfttzt wer
den , und diefe wiederum durch Luft unter dem 
Südpole in der Richtung des Meridians von Lon
don. b) Wenn aus einer Gegend in den obcrn 
Regionen der Atmofphäre zwey LuftftrÖme in 
entgegengefetzten Richtungen fliefsen, fo wird 
die untere Luft weniger xufammengedrückt, und

I i i folg
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folglich fpecififch leichter werden, wodurch 
LuftftrÖme in entgegengefetzten Richtungen mit 
den obern Strömen entliehen muffen, c) Wenn 
Oft-und Weftwinde fich mit ungleicher Stärke 
begegnen, fo wird einer von ihnen nach Nor
den zu geworfen werden können. 2. ) Von 
einer anzunehmenden Richtgegend, (Standort, 
Situation), mit deren Temperatur der Grad der 
Hitze oder Kälte in jeder andern Gegend ver
glichen werden kann. Der Verf. fetzt fie in 
denjenigen Theil des atlantifchen Meeres, wel
cher zrwjfchen dem go Grad nördlicher, und dem 
45° fiidlicher Breite liegt, und fich weftwärts bis 
an den Golfoftrom und innerhalb einiget Meilen 
der Küfte von America, auch durch den ganzen 
Theil des ftillen Meeres ausdehnt, welcher von 
dem 450 N. B. bis zu dem 400 S. B. vom so0der 
Länge bis zum 275° Öftlich von London, reicht. 
Die jährliche mittlere Temperatur aller Grade der 
Breite in diefem Raume ift vom Verf. wieder in 
einer Tabelle verzeichnet worden, welche nach 
folgendem Grundfatze abgefafst ift: angenom
men, dafs die mittlere jährliche Hitze unter dem 
Aequator am gröfsten, und unter den Polen am 
kleinften ift, fo wird, wenn die Temperatur des 
Aequators zzz m ift, die Temperatur des Nord
pols — m - n feyn, und fetzt man G für jede 
andre Breite, fo wird die Temperatur diefer 
Breite feyn — m — n Sin. G a. 3.) von der 
mittlern monatlichen Temperatur der Richtge
gend. In jeder Breite fcheint die mittlere Tem
peratur des Aprils mit der mittlern jährlichen 
Hitze eben der Breite nahe übereinzukommen, 
und in fo fern Hitze von der Wirkfamkdt der 
Sounenfirahlen abhängt, verhältfich die mittlere 
Hitze jedes Monats, wie die mittlere Hohe der 
Sonne, oder vielmehr, wie der Sinus der mitt
lern Sonnenhöhe während des Monats. Da in- 
deffen in den Monaten nach dem Julius noch die 
Hitze hinzukommt, welche der Atmofphäre 
durch die innere Hitze der Erdkugel mitgetheilt 
wird, fo mufs die wirkliche Temperatur diefer 
Monate als ein arithmetifches Mittel zwifchen 
ider aftronomifchen, und der Erdhitze apgefehen 
werden. Wieder vier Tabellen, worinn die 
mittlere monatliche Temperatur der Richtge
gend von §o° bis zu io° der Breite angegeben 
ift. 4) Von dem Unterfchiede der Temperatur 
der Luft, des Landes und des Waffers und ih
ren Fähigkeiten, die Hitze anzunehmen und 
durchzulaffen. Je heller die Luft ift , defto we
niger Hitze nimmt fie von den Sonnenftrahlen 
an: am meiften wird die Atmofphäre von der 
Erde und dem Waffer erwärmt: die Luft über 
Seen oder grofsen Gewäffern ift gewöhnlich vie
le Grade wärmer im Winter, und kälter im Som
mer, als Luft über feftem Lande, weil diefes 
Hitze und Kälte weit gelchwinder annehmen 
kann, als W’affer. Land, vorzüglich trocknes, 
empfängt fehr bald Hitze vom Sonnenlicht, pflanzt 
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fie aber langfam bis zu beträchtlichen Tiefen fort; 
Waffef hingegen nimmt fie wegen feiner Durch- 
fichtigkeit langfam an, verbreitet fie aber fchnel- 
ler durch alle feine Theile. Daher die Tempe
ratur fich in einer gewißen Erdtiefe Jahr aus, 
Jahr ein gleich bleibt: die Hitze der Erde wächft 
nicht im Verhältnifs der Tiefe unter der Ober
fläche, fondern ift in der gröfsten Tiffe beynahe 
mit der mittlern jährlichen Temperatur der Brei
te einerley. Das Land kann weit mehr Hitze 
und Kälte annehmen, als das Waffer. Da das 
W'affer in den hohen nördlichen und füdlichen 
Breiten durch die Kälte fpecififch fchw'crer ge
macht wird, als das in den niedrigem wärmern 
Breiten, fo entlieht daher eine beftändige Eluth 
von den Polen zum Aequaror hin. Stein oder 
Sand enthält weniger fpecififches Feuer, als Er
de; jene werden daher leichter heifs und kalt, 
und nehmen diefe Eigenlchaften in einem ho
hem Grade an. Hierinn liegt die UrGche der 
grofsen Hitze in Arabiens und Africa’s Wiiften, 
und der fo heftigen Kälte des Feuerlandes etc. 
Lebendige Pflanzen verändern ihre. Temperatur 
fehr fchwer und langfam; daher find waldige 
Gegenden kälter, als ebene, beackerte Landftri- 
che. 5) Von den Modificationen der Richttem- 
peratur auf dem Lande, welche von der Lage 
bewjrkt werden. Höhe des Orts; Nähe oder 
Entfernung von grofsen Gewäffern, befonders 
von der Richtgegend, desgleichen von andern 
Gegenden, welche wegen ihrer hohen Lage, 
oder den Beftandrheiien der Oberfläche eine ei
gene Temperatur haben ; die Lage der benach
barten Seen, Berge, Wälder, Wüfteneyen u. L 
w.; eine mehr oder weniger vollkommene Ver
bindung mit dem Richtocean, Seen, Wäldern u. 
f. w. haben einen Einflufs auf die Abänderung 
der R’chttemperarur: in wsefern? das lehren ei
nige in diefem Kap tel als Beyfp eie angeführte 
Fälle. 6 ) Von der Temperatur des nördlichen 
ftillen Meeres vom 66 Grade der Breite bis zum 
52. Diefes Meer ift weit kälter, als der unter 
dem nemlichen ParaJIelzirkeln liegende Theil 
des atlantifchen Meeres. 7) Von der Tem
peratur des öftfichen Theils von Nordameri
ka. Es werden die Umftände angeführt, 
warum diefer Erdftrich kälter ift, als die ent
gegengefetzten Länder des alten Erdbodens.

Von der Temperatur der füdlichen Hemifphä- 
re. Vom Aequaror bis zum 40 Grad der Brei
te fcheint ihre Temperatur mit der Temperatur 
eben derfelben Parallelzirkel genau übereinzu- 
ftimmen; die mehr füdlichen Gegenden follen 
hingegen kälter feyn. Vom Sommer giebt der 
Verf. diefe Behauptung zu, aber vom Winter we
gen der Abwefenheit des ftften Landts nicht.

Von der Temperatur kleiner Seen. Im aIi- 
gemeinen find diefelben, wenn fie nicht von 
hohen Bergen umgeben werden, im Sommer ei
nige Grade wärmer, im Winter jedoch kälter, 

als 



437 NOVEMBER 1788. 438

als die Temperatur der Richtgegend. 10) Von 
der Temperatur flolcher Guter, welche zwifchen 
81 und 55 Grad N. B. liegen. 11) Von der Tem
peratur einiger Oerter, zwifchen 55 und 40 Grad 
der Breite. 12) Von der Temperatur einiger 
Oerter in der Eidlichen Hemifphäre. Diefe Ka- 
ptel, wovon am Ende diefer Schrift'noch eine 
tabellarifche Ueberficht geliefert wird, find kei
nes Auszugs fähig; und die allgemeinen Bemer
kungen und Folgerungen, wozu He Anlafs ge
ben, lind der Gegenftand des vierzehnten Kapitels. 
Rec. theilt einige derfeiben mit: der Januar ift 
in jeder Breite der kältefte; in allen Breiten 
über 48 Grad -ft der JuLus, in niedrigem Brei
ten der Auguft der wärmfte Monat; der Unter« 
fchied zwifchen den heifleften und kälteften Mo
naten ift innerhalb 20 Grad von der Linie unbe
trächtlich, er nimmt aber verhältniflsmäfsig zu, 
fo wie man fich vom Aequator weiter entfernt; 
jede bewohnbare Breite befitzt eine Hitze von 
wenigftens 6o° zwey Monatelang, welcher Hitz- 
grad für das Wachsthum und die Reife des Ge
treides unentbehrlich zu feyn fcheint. 15 Ka
pitel: von den Urfachen ungewöhnlicher Kälte 
in Europa. Es werden folgende angegeben; 
I. ungemeine Kälte im vorhergehenden Sommer; 
2. ftarker Regen, worauf Oft-oder Nordwinde 
folgen; 3. weftiiche oder füdliche Ströme in den 
obern Gegenden der Atmofphäre, während dafs 
Öftiiehe oder nördliche in den niedrigem herr- 
fchen; 4. wenn aus Siberien oder Amerika Win
de bis zu uns vordringen. 5. Das Niederfinken 
einer obern Schicht des Dunftkreifes. Endlich 
wird im löten Kap. eine Vergleichung der Tem
peratur von London, mit d^r Temperatur ande
rer angeführter O 'rter angeftellt. Die jährliche 
Wärme, desgleichen die Temperatur des Januars 
und Julius ift für London gleich 1000 ange
nommen.

Salzburg, in der Hochfürftl. akad. Buchh.: 
Kürzer Entwurf der Lehre von der EleEtri-

■ cität. Eerfafst zum Gebrauche feiner Zu
hörer von Dominicus Beck, Hochfiirftl. Bathe, 
der Mathematik und Experimentalphyfik öf
fentlichen Lehrer in Salzburg. Mit 8 Kupf. 
1787- 196 S. g. (18gr.)

Die Abficht des Verf. ging bey Verfaflung die
fes Entwurfs einzig und allein dahin, feine Zu
hörer durch wohlgewählte Verfluche, durch der
feiben Verbindung und Ordnung mit den Eigen- 
fchaften der elektr.fchen Materie, mit den Ge- 
fetzen, nach welchen fie wirkt, und den Haupt
gründen der wichrigften elektrifchen Frfcheinun- 
gen bekannt zu machen. Man wüide nach einer 
folchen Erklärung unbillig feyn, wenn man nun 
neue Vc: fluche. oder wenigftehs neue Anwen
dungen bekannter Verfuche, neue Ausfichten 
über das Weferi der elektrifchen Materie,, ihre 

Verwandfchaften u. f. w. erwarten, ©der gar fe
dern, und bey getäufchter Hofnung dem Verf. 
darüber Vorwürfe machen wollte. Hr. B. ver
fährt bey diefem Entwürfe auf folgende Weife: 
er führt erftlich einen Verfuch an (oftmals erhält 
diefen Namen auch die blofse Befchreibung eines 
Inftruments, einer Machine, womit Verfuche 
angeftellt werden können), und leitet dann ver- 
fchiedenes aus demfelben ab, oder erklärt auch- 
denfelben nur, oder es wird auch.endlich man
ches dabey erinnert, was nun eben nicht in dem 
erzählten । Verfuche liegt, was aber doch auch 
irgendwo angebracht werden mufste, und dem Vf. 
vielleicht gerade an jener Steile eben einfiel. Der 
erfte Abfeh. befchäftiget fich mit den nöthigften 
Vorbereitungslehren f erften Erfcheinungen und 
Gründen der Elektricität. Der Begriff der Elektr,, 
und die elektr. und nicht elektrifchen Körper; die 
Mittel und Art, die Elektr. zu erregen ; (Befchrei- 
bung einer gewöhnlichen Scheibenmafchine: des 
Cantonfchen Apparats, die Franklinifche Thea
rie zu beweifen, und der Ingenhouszifchen 
Sackelektrifirmafchine. Keine weitem M ttel, Ele- 
ktricität zu erregen, gabs alfo nicht); die fchick- 
lichften Mittel die Elektricität zu verftärken; 
(Vermehrung und Verlängerung der Leiter, lind 
elektrifches Amalgama); die vornehmften Eigen- 
fchaften und erften Erfcheinungen der Elektri
cität (Anziehen leichter Körper, Licht und Ent
zündungsfäh gkeit). — Diefes find die Materia
lien zu den vier Kapiteln diefes Abfchnitts. Der 
zweyte Abfchnitt betrift blos den Kleiftifchen 
(nicht Leydenfchen) Verfuch, und die Theorie 
der Verftärkungsgläfer nach Franklins Hypothe
fe. Im dritten Abfchnitte kommt die Aehnlich- 
keit der elektrifchen Materie mit dem Blitze vor. 
Das erfte Kapitel handelt von den Wirkungen. 
der elektr.fchen Materien in Vergleichung mit den 
Wirkungen des Blitzes. (Ift der fchlangenförmi- 
ge Gang der elektrifchen und der Blitzmaterie 
eint’ Wirkung derfeiben? ift die Fähigkeit der 
Spitzen, die elektrifche und Blitzmaterie ein- 
zufaugen und abzuleiten, eine Wirkung diefer 
P/Iaterie? Dergleichen Verfuche hätten billig ei
ne andere Stelle bekommen, oder die Ueber- 
fchrift des Kapitels anders eingerichtet werden 
füllen. Zweytes Kapitel: von der Blitzmaterie 
auf elektrifche Erfcheinungen angewendet. (Soll 
heifsen: Vorrichtung, die Bützmaterie zu elcktri- 
fcfien‘Verfluchen anzuwenden.) Drittes Kapitel: 
Von den Mitteln, fich vor den fchädlichen Wir
kungen des Blitzes zu bewahren. Eierter Abfeh. 
von verfchiedenen Arten die Elektricität zu er
wecken. (Wer Tollte hier wohl im erften Kapi
tel die elektrifchen Lichtverfuche im luftleeren 
Raume fluchen?) Zweytes Kapitel: vom Ele
ktrophor. (Hier auch von den eh. ktrifchen Wir- 
kungskreiflen und von den Eigenfchaften der 
Nichtleiter, wodurch fie fich von den Leitern 
überhaupt unterfleheiden.) Drittes Kapitel: von

I i i 2 dein 
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dem Mikroelektrometer oder Condenfator. (Da 
es eine Haupteigenfchaft diefes Inftruments ift. 
dafs beide Platten vollkommen an einander paf
fen, und fich in fo vielen Punkten als möglich 
berühren, fo fchlägtder Vf. vor, zwey an einander 
abgefchliff’ene Metallplatten, wovon die untere 
überfirnifst ift, zu diefem Inftrumente zu neh
men. Man würde indelfen auf diefe Art ei
nen Elektrophor erhalten, welches doch ein Um- 
ftand ift, den man bey diefer Vorrichtung 
forgfältig vermeiden mufs.) — Von den zur 
medicinifchen Elektricität gehörigen Inftrufnen- 
ten. — Um die Bogenzahl, wie der Verf. felbft 
in der Vorrede gefteht, zu füllen, ift noch das 
Schreiben des D. Schwankhardts'an den Prof. 
Ehrmann in Strafsburg über den Einflufs der 
Elektricität auf das Wachsthum der Pflanzen, und 
eih Brief des Dr. Ingenhoufz an den Verf. 
über die Verfertigung und den Gebrauch des Fon- 
tana’ichenEudiometers, und über einige Eigen- 
fchaften der falpeterartigen Luft, angehängc.

PHILOLOGIE.

Madrid, in der königl. Druckerey: Los diez 
libros de Architeltuva de M Fitruvio Polion, 
traducedos del Latin y commentados por 
D. ^ofeph Ortiz 1/ Sanz. Presbitero. De 
Orden fuperor. 1787. gr. Fol. Sehr präch
tig gedruckt. 306 S. mit der Vorrede; nebft 
56 Kupfertafeln, fchon geftochen, welcher 
jeder eine kurze Erklärung mit Verweifung 
auf das Werk felbft beygedruckt ift.

Der Verf. diefer Ueberfetzung hat fie dem Kö
nige zugeeignet, der ihn in Italien reifen liefs, 
um Materialien zu diefem Werke aufzufu- 

44®
chen, und die Koften der Ausgabe ihm ver
lieh. In der Vorrede giebt er Nachricht von 
den Ausgaben, Ueberfetzungen und Commen- 
tarien. Unter letztem hält erden vom Marchefe 
Berardo Galiani zu Neapel 175g noch für den 
erträglidiften, und rühmt vorzüglich Philanders 
Noten. Mit Perraults Ueberfetzung ift er fehr 
unzufrieden. Hr. 0. hat die feinige in Rom vollen
det, und legt dabey die Ausgabe vort Sulpicius 
(yermuthlich Rom 1487) zum Grunde, hat auch 
vier yaticanifche und zwey efcorial fche Hand- 
fchriften Verglichen, und übrigens alle andre 
Ausgaben benutzt. In der Abtheilung folgt er 
dem Jocundus, fo unzufrieden er nebft Poleni 
über delTen willkührliche Veränderungen der Les
art und Anordnung der Kapitel ift. Die Figurea 
hat der Verf. felbft dazu gezeichnet, und zwar 
find die meiften geometrifch, um die Dimenfio- 
nen defto ficherer anzugeben. Nach der Vorre
de, welche der Verfafler fehr befcheiden m t der 
Entfchuldigung fchliefsc, dafs er als Geiftlicher 
es wage, fich zum Ueberfetzer des Vitruvs auf
zuwerten , folgt das Leben diefes Baumeifters. 
Die nicht zu weitläufigen, noch überhäuften An
merkungen ftehen über der Ueberfetzung, und ge
ben theils von dieferRechenfchaft,mitBeurtheilung 
einiger Abweichungen anderer, wie auch der 
verfchiedenen Lesarten, theils widerlegen fie 
die Erklärungen der Ausleger, befonders des 
Perrault und des Galiani. theils find es Erläute
rungen aus andern alten Schriftftellern, befonders 
Pbnius, Berechnungen, (unter andern will der 
Verf. die Verhältnifle der v truvifchen Säulen
ordnung zuerft richtig beftimmt haben) und 
praktifche Anmerkungen aus Vergleichung be
rühmter Ueberbleibfel der Baukunft der Alten. 
Das Regifter geht über den Text und die Noten.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

BkfKrbervng. Bey der Univerfität zu Wirzburg, 
ift Hr. Bapt. l^o^elmann, D. d. Philof. , nach feiner 
Zurückkunft von einer gelehrten Reife, als ordentL 
Profeffor der Nat. Gefchichte angeftellt worden.

Ehrknbbzevgung. Hr. Hofrath Brauer, '«Carlsruhe, 
hat den Charakter eines geheimen Hofraths erhalten.

Klbinb phys. Schriftem, Leipzig. Cofementatio 
de acido vegetabilium elementari, ejusque varia mudifica- 
tione, Auctor Salom. Conflantino Titio , Wittebergenfi. 
I7X*. 4. 16 S. Der Verf, hat feinen Gegenftand mit fo 
viel Fleifs behandelt, dafs er auf den Beyfall feiner Le
fer gegründete Anfprüche machen kann. Er hat die

Verfuche, welche einige neuere Scheidekftwfthr mit 
verfchiedenen säuren des Pflanzenreichs angeftellt ha
ben , forgfältig gefammelt und fie fehr glücklieh zur Un- 
terftützung feiner Meynung, dafs der von phlogiftifchen 
Theilen befreyte und mit Feuertheilchen gefchwängert« 
Efilg die urfprüngliche und reinfte Säure des Pflanzen
reichs fey, angewendet. Freylich würde er feiner Hy- 
porhefe noch mehrere Liebhaber verfchaft haben , wenn 
er fie auch durch eigne Erfahrungen zu beftätigen be
mühet gewefen wäre ; allein bis jetzt fcheint er fich mit 
dergleichen Arbeiten noch nicht befchäftigt zu haben; 
denn er verfpricht blofs , in der Folge einige hieher 
gehörige Verfuche anzuftellen, und die Refultate der
felben den Chemillen bekannt zu machen. Die Erfül
lung diefes Versprechens wird uns fehr angenehm feyn; 
nur wünfehen wir, daß die Verfuche mit aller Genauig
keit angeftellt und mehr als einmal wiederholt werde* 
mögen.
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8. (1 Rthlr. 4 gr.)
a Lavoifier die alte Meynung, dafs alle ver
brennliche Körper diefe Eigenschaft von ei

nem in ihnen anzutreffenden Beftandtheile, dem 
Phlogiftom erhielten, jetzt durch fehr tauschende 
Verfuche über den Haufen zu werfen bemüht ift, 
fo hört man gern einen Chemiker vom erften 
Range unparteyifch über diefe Materie feine 
Meynung fagen, und Geht, wie er die alte Mey
nung durch neue Gründe fo unterftützt, dafs 
wider diefelben Schwerlich etwas vorgebracht 
werden zu können Scheint. Rec. glaubt daher, 
dafs diefe Betrachtung allein jedem Liebhaber 
der Naturlehre entweder diefe Kirwanfche Schrift 
felbft, oder auch gegenwärtigen' getreuen Aus
zug des Merkwürdigften aus derfelben willkom
men machen werde. — Nach vorausgefchickter 
Angabe der von ihm gebrauchten Methode, das 
abfolüte Gewicht verschiedener Luftarten zu 
beftimmen, geht der Verf. auf die Zufammen- 

' fetzung der Säuren, und die allgemeinen Grund
sätze der neuern Theorie, welche er, der Kürze 
wegen, die antiphlogißifche nennt, über. Alle 
Säuren beftehen aus zwey Grundftoffen; der eine 
ift nach der Meynung der Antiphlogiftiker unzer
legbar und jeder Säure befonders eigen; der an
dre ift reine Luft im verdichteten Zuftande, d- 
h. fie ift des grofsten Theils ihrer eigenthiimli- 
chen'Hitze beraubt und in ein kleineres Volumen 
verdichtet. Die Verwandfchaftstabelle des Säu
re erzeugenden GrundftofFes nach' Lavoifier ift 
vielen Einwendungen unterworfen: SeihVerhält- 
nifs der Beftandtheile des Waffers gegen einan
der ift unrichtig: der einzige Fall, unter welchem 
es deutlich erwiefen ift, dafs Waffer aus der 
Verbindung der brennbaren und dephlogiftifir- 
ten Luft entftehe, ift der, wenn eine oder bei
de Lüftarten einer Glühhitze ausgefetzt werden; 
daraus kann aber nicht gefolgert werden, dafs 
das Waffer auch bey einem geringem Grade der 
Hitze aus jener Verbindung entftehe; im Gegen«

X. L. Z. i?8$. Vierter Band, 

theil erzeugt fich fixe Luft. — Vitriolfäure be- 
fteht, nach Kirwans Meynung, aus einer Grund
lage, welche, wenn fie mit Phlogifton gefättigt 
wird, Schwefel} mit fixer Luft gefättiget, ge
meine fixe Kitriolfäure; und zum Theil mit je
nem, zum Theil mit diefer verbunden, -fluchtige 
Vitriolfäure bildet. Der Schwefel verfchluckt 
während feiner Verwandlung in Vitriolfäure ei
ne Menge reiner Luft: ob diefelbe aber reine 
Luft bleibt, oder in fixe Luft oder Waffer ver
wandelt wird, darüber ift man bisher ftreitig ge- 
wefen. Kirwans Verfuche beweifen für "die Er
zeugung der fixen Luft. Schwefel enthält Phla- 
gifton; mit fieben Verfuchen beftätiget. Salpeter- 
faure(106 Granreine,trockne, ungefärbte) enthal
ten 38,17 Gr. fixe Lnft, als ihren fauermachenden 
Grundftoff, 57,06 Gr. Salpeterbaßs,} und 4,77 
Phlogißon mit diefem falpetrigeh Theile verbun
den. Von der Salpeterbafis ift J ihres Gewichts 
phlogiftiiirte Luft, und f dephlogiftifirte, beide 
im verdichteten Zuftande. Diefe Grundlage 
des Salpeters mit Phlogifton gefättigt, giebt Sal
peterluft. Die Beftandtheile der Salpeterfäure 
find fixe, dephlogiftifirte, phlogiftifirteund brenn* 
bare Luft; alle in ihrem verdichteten Zuftande. 
Salpeterfaure Dämpfe beftehen aus Salpeterfäure, 
verbunden mit 3 oder 4mal fo fchwerer Salpe
terluft und etwas Waffer. Die Salpeterbafis, 
wenn fie von dem fauermachenden Stoffe und 
dem zufälligen Phlogifton freypft, bildet Prieft- 
leys dephlogiftifirte Salpeterluft, oder nach Kir
wans Benennung die entfäuerte (deacidified) 
Salpeterluft. Phlogiftifirte und Salpeterluft ent
halten Phlogifton: letzteres wird durch Verfuche 
directe, erfteres indirecte bewiefem Nicht Sal
peter-, fondern fixe Luft ift die Balls de*'Salpe
terfäure; wiederum mit triftigen Verfuchen be
ftätiget. — Gemeine Salzfhure fcheint aus ei
ner eigentümlichen Balis mit Phlogifton, und 
einer gewißen Menge von fixer Luft zu beftehen. 
Wird das Phlogifton dem Grundftoffe entzogen, 
fo verbindet er fich mit einer gröfsern Menge 
fixer Lüft, und giebt die dephlogißifirte Salzf hu
re. Aus der Annahme diefer Beftandtheile wer
den verfchiedene Erfcheinungen auf eine leichte 
und befriedigende Weife erklärt, z. B, warum

K k k die 
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die dephlogiftifirte Salzfäure die fixe Luft aus 
milden feuerbeftändigen Laugenfalzen und Er
den nur im erhitzten Zuftande anstreibt; war
um fie die vegetabilifchen Farben fo vernichtet, 
dafs fie durch Alkalien nicht wieder hergeftellt 
werden können; warum fich alle metallifche Sub- 
ftanzen in diefer Saure auflöfen, ohne brennbare 
Luft zu geben; warum eine Queckfilberauflöfung 
in Salpeterfäure, wenn fie in gemeine Salzfäure 
getröpfelt wird, einen Niederfchlag giebt, der 
bey einer neuen Auflöfemg in Salpetersäure rothe 
Dämpfe von fich Höfst; in dephlogiftifirte Salzfäure 
aber getröpfelt, den freßenden Sublimat bildet, 
welcher keine rothen Dämpfe giebt, wenn man 
Salpeterfäure darauf fchüttet. Königsivalfer. 
Wenn die gewöhnliche Salzfäure mit einer glei
chen Menge ftarker ungefärbter Salpeterfäure 
vermifcht wird, fo entfäuert die Kochfalzfäure 
grofsentheils die Salpeterfäure, während, dafs 
die Salpeterfäure die Kochfalzfäure dephlogifti- 
firt, d. h. die Salzfäure nimmt einen grofsen 
Theil von der fixen Luft der Salpeterfäure auf, 
indeiTcn die letztere das Phlogifton der erftern 

. an fich zieht. Ein Theil der Salpeterfäure wird 

.daher in Salpeterluft verwandelt, weiche fich 
gleich mit dem unzerlegten Theile der Salpeter- 
iäure vereinigt, und phlogiftif-irte SalpeLerfäu- 
re bildet, und davon fchreibt fich die rothe Far
be der Flülligkeit her. Diefes wird w'ieder auf 
die Erklärung verfchiedener Phänomene angewen- 
det und gezeigt, dafs diefe Erklärung leichter 
v.nd zufammenhängender fey, als die Erklärung 
der Andphlogiftiker. Bnosphorfäure. Lavoifier 
u. a. m. glauben, diefe Säure beftehe aus Phos
phor felbft mit dem fauermachcndcn Stoffe ver
bunden, und Phosphor enthalte kein Phlogifton. 
Hr. K. aber fetzt fie aus einer befondern Bafis 
und 2,65 ihres Gewichts fauermachenden Stoff 
zufanunen , oder 100 Gran trockner Phosphor- 
fäure enthält 69 fixer Luft, und 31 von ihrer ei- 
genthümlichen Bafis: 100 Gran Phosphorbafis 
nimmt 226,5 fixer Luft auf, oder 32,9 Phlogi
fton, alsdann wird Phosphor daraus: 100 Gran 
Phosphor enthalten 75*24 von der Bafis und 24,76 
Phlogifton. Zuckerfäure. Der Zucker befteht 
aus fixer Luft, nebft einer beträchtlichen Men
ge brennbarer Luft und etxvas Wafier; alle die- 
£e Beftandtheile find in einem uns unbekannten 
Grade verdichtet, aber fie haben im Ganzen fo viel 
eigenthümliches Feuer bey fich, als weder die 
Kohle noch das Oel. Die Zuckerfäure, welche 
aus einer eigenthümlichen Bafis, die ihres über- 

. fluffigen Phlogiftons beraubt, und mit einer 
reichlichen Menge fixer Luft im verdichteten Zu- 
ftande verbunden ift, befteht, ift nicht im Zu
cker enthalten, fondern wird erft durch die Ope
ration gebildet, weil fie den grofsten Theil ihres 
fauren Beftandtheils aus der Salpeterfäure her- 
jummt, fo wie die Salpeterbafis fich mit dem 
aus dem Zucker entbindenden Phlogifton verbin» 

det. Widerlegung der antiphlogiftifchen Mey- 
nungvom Zucker. — Vom Verkalken und IVieder- 
herßeilen der Metalle und der Bildung der fixen 
Luft. Metallifche Kalke find abfolut fchwerer, 
als das Metall, woraus fie entftanden, folglich 
find fie mit einer neuen Subftanz verbunden: 
aber fie find fpecififch leichter, als vor der Cal
cination, folglich ift jene neue Subftanz leichter, 
als diejenige war, womit fie vor der Calcination 
verbunden waren. Nach Kirwans Meynung ver
lieren die Metalle durch die Calcination ihr Phlo
gifton, welches weiter nichts ift, als reine brenn
bare Luft im verdichteten Zuftande, und zu
gleich verbindet fie fich gemeiniglich mit der 
während der Operation erzeugten fixen Luft, 
zuweilen aber mit dem Waffer, oder mit an
dern Subftanzen, durch deren Hülfe fie verkalkt 
v,'Orden find. Der Verf. hatte fchon in den Phi- 
lofoph. Transaftions 1782 gezeigt, dafs brenn
bare Luft in einem verdichteten Zuftande, oder 
Phlogifton in metallifchen Körpern, welche ih
ren metallifchen Glanz und eigenthümlichen Zu- 
fammenhang haben, vorhanden fey; jetzt fucht 
er blofs die Einwürfe, welche man gegen feine 
dortigen Behauptungen vorgebracht hat, zu wi
derlegen. Fixe Luft beftehe aus dephlogiftifir- 
ter Luft und Phlogifton. Bec. kann nicht um
hin, folgenden Scheelefchen Verfuch anzuführen, 
wodurch unwiderlegbar bewiefen zu werden 
fcheint, dafs metallifche Kalke durch die Ver
bindung mit brennbarer Luft wieder hergeftellt 
werden. Man fchiitte zu einer Auflöfung des 
Queckfilbers in phlogiftifirten Alkali etwas Eifen
feile und fetze eine geringe Menge Vitriolfäure 
hinzu, fo wird diefe Säure fogleich die brennba
re Luft des Eifens frey machen: diefe wird fich 
mit dem Queck filberkaike verbinden, und das 
Queckfilber wieder herfteilen. — Von der Auf- 
löfung der Metalle. Auch von diefer Materie 
hat K. fchon in den Philof. Transaftions 1784. 
gehandelt: da er aber damals noch nicht mit den 
Beftandtheilen der mineralifchen Säuren bekannt 
gewefen zu feynbekennt, fo hohlter gegenwär
tig noch das nothige nach, und zeigt den Un
grund der antiphlogiftifchen Meynung von diefer 
chemifchen Operation durch Aufftellung von eilf 
Fragen, deren Beantwortung nach antiphlogifti« 
fehen Grundfätzen wohl fchwer halten möchte. 
— Von der Niederfchlagung aufgelößer Metalle 
durch andre. Es wird gezeigt, dafs man fichhier 
in eine Menge von Schwierigkeiten verwickelt, 
wenn man mit den Antiphlogiftikern behauptet, 
der Niederfchlag entliehe von einer gröfsern 
Verwandfchaft des fauermachenden Grundftoffs 
zum niederfchlagenden, als zum niedergefchla- 
genen Metalle. — Von den Eigenfchaften des 
Eifens in feinem verfchiedenen Zuftande, und 
von feiner Verwandlung in Stahl. Waflerbley ift 
eine künftliche Subftanz, welche während der Ce» 
pientation im Eifen gebildet wird. Denn während
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diefer Operation zieht das Eifen die fixe Luft der 
Kohle an, welches fich mit dem überfliiffigen Phlogi- 
ftondas fie antrifFt, verbindet und Waiferbley bil
det. Kohlen u. Wäfierbley beftehen eigentlich aus 
den nemlichen Beftandtheilen, brennbarer und 
fixer Luft; nur find diefelben im Wäfierbley mehr 
verdichtet. Daher ift Stahl fchwerer, als Eifen, 
weil er fixe Luft angenommen hat; ferner giebt 
er weniger brennbare Luft, als Eifen, weil das 
jm Stalde enthaltene Wäfierbley fich nicht durch 
Säuren zerlegen läist. Wenn man Wäfierbley 
in einer pneumatifchen Vorrichtung mit trock- 
jiem kauftifchem Laugenfalze deftillirt, fo giebt es 
brennbare Luft, und das Alkali wird mild.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

London, bey den Robinfons und Egerton: 
CH ESS. 1787. 194. S. g. (5 Schilling.)

Ein ganz unterhaltendes Buch, deflen Einrich
tung zwar nichts weniger als methodiich, aber 
gerade fo befchaft’en ift, wie fie fich für Gegen- 
ftände diefer Art fchickt, worüber man mehr an
genehm belehrt und unterhalten, als förmlich 
und gründlich unterrichtet zu feyn wünfcht, 
und die mehr für den Mann von der Welt, als 
für den eigentlichen Gelehrten intereflant, aber 
doch auch der gelegentlichen Aufmerkfam- 
keit des letztem nicht ganz unwürdig find. Der 
Verf. diefes Buchs foll Hr. Twifs feyn, der auch 
unter uns durch feine Reifen durch Spanien, Por
tugal! und Irland bekannt ift. Er felbft giebt es 
für Spielwerk, für eine Compilation aller der 
Anekdoten und Stellen profaifcher und poeti- 
fcher Schriften aus, die das Schachfpiel betreffen, 
womit er zugleich eine Nachricht von allen ihm be
kannten Büchern über diefes Spiel verbunden hat.

Die erften hier gelieferten Anekdoten be- 
. treffen die Erfindung des Schachfpiels, und ftim- 
men bey allen Abweichungen der Zeitangaben, 
darinn wenigftens überein, dafs es Indifchen Ur- 
fprungs, von den Perfern den Arabern mitge- 
theilt, und von diefen in Spanien eingeführt fey. 
In England kam es zur Zeit Wilhelms des Erobe- 

. rers auf; und in Deutfchland fcheint es nicht 
viel fp'äter, wo nicht noch früher, bekannt ge
worden zu feyn. Man weifs, dafs feiner in den 

. alten poetifchen Ritterromanen zum öftern Er
wähnung gefchieht. Die gelehrteften Unterfu- 
chungen über den Urfprung diefes Spiels find 
von Freret im dritten Bande der Hift. de tAcad. 
deslnfer. und von Dr. Tho. Hyde in feinem Buche de 
Ludts OrientcdibusangefteA\t: das mit feinen übri
gen Werken zu Oxford 1767 wieder gedruckt ift, 
und woraus der Vf. manches entlehnt .hat. — 
In dem königl. Schatze zu St. Denis zeigt man 
noch Schachfteine, mit denen Karl der Grofse ge- 

„ fp;ek haben foll. Von Seiten der äufserft kiinft- 
lichen Arbeit find die von dem berühmten nie- 
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derländifchen Mahler Van der Werf merkwür
dig, an denen er in /einen N-ebenftunden gan
zer achtzehn Jahr fchnitzte , und die man jetzt 
bey feinem Enkel, Hn. Gevers zu Rotterdam, 
antrifft. Man weifs, dafs Omai dies Spiel ip 
England lernte, und der Dmftand, dafs er ein
mal dem bekannten Baretti ein Spiel abgewann, 
veranlafste die Erkaltung der Ereundfchaft zwi- 
fehen diefem und lir. ^ohnfon, wovon hier die 
nähern Umftände S. 9 ff. weitläuftig erzählt wer
den. Auch von dem bekannten künftlichen 
Schachfpieler des Hrn. von Kempeln liefert der 
Vf. verfchiedne aus einer franzöfifchen Brofchü- 
re gezogenen Anekdoten, die in Deutfchland be
kannt genug find, vornemlich, feitdem Hr. Nico
lai in feiner Reifebefchreibung fich umftändlich 
dabey verweilt hat. — S- 15- werden folgende 
grofse Herren als berühmte Schachfpieler ange
führt: Karl der Grofse, Tamerlan, König Seba- 
ftian von Portugal!, Philipp 11 von Spanien, Kai
fer Karl V, die Königin Katharina von Medicis, 
Papft Leo X, K. Heinrich IV von Frankreich, 
die englifche Königin Elifabeth, Ludwig XIII, K. 
Jacob 1 von England, Ludwig XIV, Wilhelm III, 
Karl XII von Schweden und der vorige König 
von Preufsen. — Die frühfte Nachricht vonPer- 
fonen, die mit einander fpielten, ohne das Schach
bret vor fich zu haben, findet fich beym Villani 
in feiner Gefchichte von Florenz, von einem 
Türken, der im J. 1266 nach Florenz kam, und 
drey Spiele zu gleicher Zeit fpielte, wovon er 
nur Eins vor fich, und die beiden andern blofs 
in Gedanken hatte. <— -S. 22 ff findet man die 
meiften verfchiednen Benennungen beyfammen, 
welche die Schachfteine bey mehrern Nationen 
erhalten haben. — Ganz merkwürdig ift der 
S. 28 ff gegebne Auszug von Tho. Middleton’s 
ums Jahr 1610 gedruckten fatirifchen Schaufpie- 
le, A Game at Chefs, welches gegen die römi- 
fche Geiftlichkeit gerichtet war, die es durch 
die Königin dahin zu bringen wufste, dafs das 
Stück verboten, und der Verfafler deffelben ins 
Gefängnifs gefetzt wurde, woraus er fich jedoch 
durch folgende drollige gereimte ßittfehrift an 
K. Jacob 1 wieder los half:

A harmlefs gante, coin'd only for delight, 
Was play'd 'twixt the Black jdoafe and the White. — 
The White Houje won ; yet feilt the Black does byag, 
They had the power to put me in the bag.
UJe but Tour Royal hand, 'twill fet me jree} 
'Tis but removing of a man — that's m e.

Minder intereflant ift der folgende, ziemlich lan
ge Auszug aus van Effets holländifchem Zu- 
fchauer über den verhältnifsmäfsigen Werth 
des Schach - und Kartenfpiels. — Von S. 41 an 
liefert der Verf. ein ziemlich zahlreiches, wenn 
gleich nicht ganz vollftändiges, Verzeichnifs der 
Bücher, die bisher über das Schachfpiel gefchrie-
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ben find. Das ältere ift von einem Dominica
ner, Jacobo Dacciefple, oder de Caefollis, deffen 
Lebenszeit fich nicht genau angeben läfst, der 
aber, lateinifch oder franzöfich, ein Buch über 
dies Spiel*. unter dem Titel: De moribus Ho- 
winum et Officiis NobiHum vor dem J. 1200 ge
schrieben haben foll, das, nach Hyde's Angabe 
fchon 1337 zu Stettin von einem Mönch, Con
rad Ammenhufen, in deutfche Verfe überfetzt, 
undzuerft italienifch zu Florenz, 1493, 4« gedruckt 
wurde, Früher fchen lateinifch zu Mailand, 1479, 
Fol., wie Hr, Panzer in feinen fchätzbaren An
nalen S. 97. bemerkt, der auch die Angabe von 
diefer gereimten Ueberfetzung aus Leigt fs Ty- 
pogr. Lipf. S. 128 anführt, und eine andre re- 
cenfirt, die 1477» Fol. unter dem Titel: Das 
fpil das do heyjfet fchach zabel, mit dem Ko
lophon: Hie endet fich das buch menfchlicher 
fitten vnd der ampt der edeln, gedruckt ift.) — 
Die beiden neueften Schriften über das Schach
fpiel, die Hr. T. in feinem Verzeichniffe auf
fuhrt, find: die fehr vermehrte Ausgabe des be
kannten Philidorifchen Werks, des voilftandig- 
ften und lehrreichften von allen , und die Lette- 
re di Giamb atißa Cerei fopra il Giuoco 
degli fcacchi, Cenez. 1778. jamo. — Von Ci- 
da's bekanntem Gedichte werden acht italieni- 
fche Ueberfetzungen, auch verfchiedne franzöfi- 
fche und englifche, angeführt. (Aus Clodii Bi- 
bliotheca Luforia, Lipf. 1761. 8. ließe fich dies 
Verzeichnifs noch vermehren.) Das Schach
oder Königsfpiel des Gußavus Selenus, d, i., des 
Herzogs Anguß von Braunfchweig - Wolfenbüt
tel, erwähnt der Verf. unter den S. 93 ff. ver
zeichneten Büchern, die er nicht felbft gefehen 
hat, obgleich davon, wie auch von Cph. JCeich- 
mann's grofsem Schachfpiel, ein Exemplar in der 
Bodleyifchen Bibliothek zu Oxford befindlich ift. 
Aus dem erftern wird hier doch auch des durch 
feine fchachfpielenden Bauern merkwürdigen 
Dorfes Ströpcke zwilchen Braunfchweig und Hal- 
berftadt erwähnt. — Von Alex. Cunningham, 
dem bekannten Herausgeber des Virgil und Ho
raz, kommen S, I2l.ft. verfchiedne Anekdoten 
vor, die feine Gefchicklichkeit im Schach be
treffen. '— Sehr frömmelnd, aber doch immer 
für den Pfychologen merkwürdig, ift der S. 129 
ff. eingeruckte Brief eines Predigers aus dem 
Harleian Mifcelhny, worinn er zehn Gründe an* 
führt, die ihn zur Abfchaffvng diefes Spiels in 
feinem Gewißen verpflichtet haben. Gleich 
darauf fteht die Erklärung K. Jacobs I aus fei
nem Bafilicon Doron, an feinen Sohn, über die 
Moralität der Spiele, worinn er vom Schachfpiel 
fagt: es fey over-wife, and philofophick a folly.
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— S. 136 ff’, findet man die Auslegung einige^ 
KunftwÖrter diefes Spiels; und von S. 141 an ver
fchiedne Sittenlehren für die Spieler deffelben, 
von Dr. Franklin,

Angenehm find die Anekdoten von dem be- 
rühmteften heutigen Schachfpieler, Hn. Philidor, 
$, 149 — 171, die er felbft dem Verf. mitge- 
theilt hat. Eine der neueften, die auch in der 
Morning Poft vom 28 May v. J. ftand, theilert 
wir unlern Lefern mit: „Pkilidor ladete die 
Mitglieder eines feit 1774 20 London, in St. Ja- 
mes’s-Street, errichteten Schachclubs, und alle 
andern Liebhaber diefes Spiels befonders ein; 
und es Versammelten fich dort dreyfsig Herren 
und drey Damen. JYlit verbundenen Augen 
fpielte er zu gleicher Zeit mit z?, ey Gegenfpie- 
lern,’ deren j ‘der Qin befonderes Schachbrett vor 
fich hatte, dem Grafen v. Brüht und Hn, Bowd- 
ler, die beide, nächft ihm, als die gefchickteften 
Schachfpieler berühmt find. Jedem erlaubte er 
den erften Zug. PhilidoPs Repräfentanten wa
ren Miftrefs JCilmot, und ein gewißer Hr. Cod. 
per. Die Spiele nahmen um zehn Minuten auf 
drey ihren Anfang, und dauerten gerade ei
ne Stunde und vierzig Minuten. Die Züge ' 
gefchahen immer einen um den andern. Gräf 
Brühl fieng an , und tagte laut, was er gezogen 
hatte; nun fagte Ph. feinem Repräfentanten, 
wie er ziehen foilte; und fo fort bis zu Ende. 
Anfänglich waren die Züge n beiden Spielen einan
der ziemlich gleich, und dies konnte defto eher ei
ne Verwechfelung beider veranlaßen. Die Idee 
von der ftarken Kopfanftrengung PhilidoPs erreg
te fichtbare Bekümmermfs bey den Zufchauern, 
die aber defto unnöthiger war, we 1 er fich fei
ten nur eine halbe Minute lang bedachte, fich 
nicht fonderlich anzuftrengen fchien, fondern 
vielmehr mit unter allerley fpafshafte Einfälle 
hatte. Das Spiel mit dem Grafen Brühl blieb 
unentfehieden, weil es a drawn gante oder echec 
pat wurde; das mit Hn. Bordier verlorPhilidop 
Erftaunenswerth aber blieb immer die Gefchick- 
lichkeit, mit welcher er fich den ganzen Plan 
von zwey Schachbretten , nebft den fo zahlrei
chen Veränderungen der zwey und dreyfsig Stei
ne auf jedem, gegenwärtig erhielt. Die ganze 
Zeit über war fein Gedächtnifs keinen Augen
blick abwefend oder untreu. Er machte keinen 
einzigen falfchen Zug.“ — Am Schlufs diefer 
Anekdotenfammlung wird auch noch des auf 
das Schachfpiel gegründeten taktifchen Spiels 
von Hrn. Pagenhofmeifter Hellwig in Braun
fchweig erwähnt, deffen Befchreibung aber nicht 
an diefem letztem Orte, fondern zu Leipzig, 
1780- herauskam.
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PHYSIK.

Berlin, bey Hefe : Theorie der Erdbeben und 
Fulkane auf Erfahrungen gebaut. 1788. 13 
Bog. 8. (18 gr.)

Da der Verf. Hr. Dr. Chrißian Gottlieb Berger 
zu Graudenz, und Phyficus des Culmifchen 

Kreifes in Weftpreuflen, im Intelligenzblatte 
der A. L. Z. Nö. 33. diefes Jahres der Meynung 
gewefen ift, dafs erfich nach feiner Fehde mit' 
einem Recenfenten diefes. Inftituts, und weil 
fein Syftemvondem SyftemederÄ. L. Z. und ihrer 
Recenfenten allzuweit abftehe, wohl fchwerlich 
jemals eine unparteyifche Beurtheilung verfpre- 
chen dürfe: fo ift die Anzeige dieferBogen dem 
Rec. doppelt fchwer geworden, weil er aus 
Furcht, den Verf. mifszuverftehen, jeden etwas 
auliallenden Satz mehr als einmal in feinem gan
zen Zufammenhange las, um fich der Sünde 
nicht theilhaftig zu machen, welche Hr. Dr. B. 
allen Recenfenten der A. L. Z. Schuld giebt. — 
Der neuern Theorieen über die Entftehung der 
Erdbeben und Vulkane find zwey, wovon.die 
eine fich auf eine Entzündung brennbarer Mate
rialien in der Erde, die andere auf die Electri- 
cität gründet. Der Verf. fetzt der erftern fol
gende Gründe entgegen: a) wenn auch gewiße 
Steinarten, fo bald fie unter einander gemifcht, 
locker über einander liegen, und der freyen Luft 
und Sonne ausgefetzt find, entzündet werden, fo 
kann inan doch diefe Wirkung von ihnen nicht im 
Innern der Erde erwarten, wo fie feft an einan
der liegen, fo dafs Weder das Wafler zwifchen 
ße (?), noch Luft und Sonnenwärme zu ihnen 
kommen kann, b) Selten oder gar nicht findet 
man die Steinarten in der gehörigen Proportion 
unter einander gemifcht, um eine Entzündung 
zu verurfachen. c) Man findet an verfchiedenen 
Orten reine, auch wohl mit Schwefel u. f. w. 
vermifchte vitriolifche Wafler, kalte und heifle, 
ohne defshalb an diefen Orten mehr, als an an
dern Erdbeben zu bemerken. d) Es ift wider 
die Erfahrung, dafs Gegenden, wo viele Schwe- 
felmihen, und andere brenn- und entzündbare 
Materien find, darumi vorzüglich den. Erdbeben

A. L. Z, Fiertet Eafid, 

ausgefetzt find. (?) e) Entzündungen find in 
einem luftleeren Raume nicht möglich, und fol- 
che Materien, welche vermifcht fich in einem 
hjftleeren Raume entzünden, hat man in der 
Erde nicht. Bey der zweyten Theorie, welche 
den D. Stuckeley zum Urheber hat, führt der Vf. 
die für fie vorgebrachte Gründe an, und fucht 
fie zu widerlegen. Rec. ift felbft von der Un
wahrheit diefer Theorie überzeugt, und fieht, 
wie auch Hr. D. B. thut,' die electrifchen bey 
Erdbeben und Vulkanen vorkommenden Er- 
fcheinungen als Whkungen, nicht als Urfachea 
diefer grofsen Naturbegebenheiten an. Indpflett 
fand er doch die vom Verf. gegen diefe Theo
rie aufgeftellten Beweisgründe oft fehr wenig be- 
weifend. — Nun kommt die Theorie des Verf. 
Die gefchmolzene Lava, welche aus den Vulka
nen Aiefst, ift keine Wirkung der Electrickät, oder 
einer durch denZutritt vonWafler etc. verurfachten 
Erhitzung. Im Mittelpunkt der Erde ift ein fürch
terliches Feuerbehältnifs, deflen Gewalt die Lava 
beftändig im Flufs und in der Bewegung erhält. 
Diefes Feuermeerift vom Centralfeuer der Alten 
verfchieden. ■ Diefe gefchmolzene Lava ift das 
Erdblut, welches in gewißen Kanälen, wie das 
Blut im thierifchen Körper un läuft, und durch 
diefe Circulation eben fo, wiedas Blut in unferm 
Körper feine Fliiffigkeit erhält. ' Die Lava ift 
durch die ganze Erde vertheilt; denn allenthal
ben ift die Erde in der Tiefe warm. Vor der 
Sündfluth befand fichdie Erde gleichfam mit Vul
kanen überfäet, welche zwar brannten, aber 
nicht ausivarfen; fanft hauchte die Erde gleich 
der Sonne, deren Bild fie, war, ihrew’ohkhäti- 
ge Wärme überall aus, und empfieng fie veredelt 
durch die infpirirenden Pole wieder, bis zurSiind- 
fiuth. Von den Sonnenftralen hängt die Wärme 
der Erde nicht ab: denn jeder Sonnenftrahl ift 
gleichfam ein Gefäfs, deflen Continens kälten
des Licht, und das Contentum erwärmendes 
Feuer ift.“ Eben diefe Einrichtung, welche Hr. 
D. B. in der Erde entdeckt hat, verniuthet er 
in den Planeten, Monden, Cometen, ja felbft 
in der Sonne.: Ein Erdbeben ift ein Fieber der 

.Erde; das Ausftrönpen der Lava aus einem Vul
kane eine kritjichQ Hämorrhagie... piexiErd© ift
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wie der Menfch, vielen Krankheiten unterwor
fen; und jetzt äufsern fich bey ihr fchon die Zu
fälle des .Alters, Zittern u. fo w. Alten Leuten 
werden Kopf und Füfse kalt, und das Blut zieht 
fich mehr in die Mitte. So auch bey der Erde, 
deren Kopf wahrfcheinlich einmal der Nordpol 
jvar. Die Gebirgsketten find nichts weiter, als 
aneuryfmatilche Ausdehnungen der Lavaadern. 
Die Lava fcheint fich vom Nordpole ab gen Sü
den zu ziehen: Beweife genug liefert die Verän
derung des Clima nördlicher Länder. Die Lava
adern liegen unter einer allgemeinen Granitdecke, 
welche aber nicht fo hart ift, dafs fie von der 
Hitze der Lava nicht erweicht werden follte. 
Die Häute oder Seitenwände der Lavaadern, und 
.das Erdherz find vielleicht aus einer dem Eifen 
•und der Platina ähnlchen Materie gebaut. D/jch 

• können fie auch aus einer metallifchen oder la- 
pidarifch'en Refina elaftica gebildet feyn. Nord
lichter ftehen wahrfcheinlich mit den Auswürfen 
der Vulkane in Verbindung, und find eine fehr 
feurige Exfpiration wegen Anhäufung der Lava 
um die Pole, und dort herum liegen wahrfchein
lich auch die Erdlungen. (8,36.) Äufser der Er
wärmung der Erde durchs Erdfeuer wirket daf- 
felbe noch befonders in den Sonnenftrahl, und 
diefer in jenes: denn „das Feuer in der Erde 
,,entwickelt das im Sonnenftrahle verborgene 
„Sonnenfeuer, und das Erdfeuer in der Atmos- 
,,phäre wird vom Sonnenlicht wieder mehr ge- 
„fammelt, und feine Wirkung und Wärme da- 
„durch fühlbarer gemacht. Es fcheint aber mehr 
,,aufdie Entwickelung des Sonnenfeuers im Son- 
,,nenfträhle anzukommen, unddasdarum, weil 
,,das Sternen - und Mondenlichtgar nicht wärmt, 

welches es doch auch — thun müfste, fobald
„es auf unfre Erde kommt und das ausdampfen- 
„de Erdfeuer concentrirt. Im Gegenrheil fcheint 
„das Monden- und Sternenlicht das Erdfeuer in 
„fich zu nehmen, und dadurch Kälte in der At- 
„mosphäre zu verurfachen.“ Unter der Linie 
liegen wahrfcheinlich die ftärkften Lavaarterien, 
und am flächften unter der Erdfläche, weil hier 
in dem Pockenfieber der Erde (denn nichts giebt 
uns eine richtigere Einficht in die Erde, ihre 
Vulkane, Erdbeben, Entftehung der Berge etc. 
als diefes Fieber) die häufigften und höchften 
Blattern oder Gebiirge auf der Erdhaut ausge
brochen find. Unter der Linie hat die Auswir
kung des Erdfeuers die gröfste S ärke, und 
hieraus kann man fehr fafslich erklären, warum 
das Pendul in heißen Gegenden, und weit 
vom Mittelpunkt der Erde entfernt langfamer 
gehe, weil das ftärkere Beftreben der Atmos- 
phäre in die Höhe der Seitenbewegung des Pen- 
duls ftärker widerfteht. Die Circulation in der 
Erde kann ohne Zweifel grofse Veränderungen 
leiden. Es ift nicht izu bezweifeln, (7.100) dafs 
bey diefer Circulation Ausdehnung und Zufam- 
menziehung des Erdherzens und der Lavagefäfse 
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wegen der Analogie mit dem menfchlichen Kör
per, und wegen andrer Urfachen wahrfcheinlich 
fey, und dafs die Erde einen Puls haben miifle, 
welcher zur Ebbe und Fluth etwas beyträgt. 
Denn durch diefen Puls mufs das Volumen der 
Erde nothwendig gröfser werden , weil er all
gemein ift: das Erdherz wird dann kleiner; die 
fchon vollen Lavagefäfs? werden noch voller, 
und drücken, um fich ausdehnen zu können, 
nach der Erdfläche; diefe wird gehoben, und 
hebt das wieder, was fie trägt, z. B. das Waf- 
fer. Da nun der Meeresgrund ni; dr ger liegt, 
als die hohe, trockne Erde, fo wird der erftere 
mit allem auf ihn drückenden Waflhr ftärker ge
hoben als die letztere.* und liehe da die leich- 
teftefafslichfte und richtigfte Erklärung eines 
immer fo dunklen Narurpi änomens, der Ebbe 
und Fluth! Diefe Theo; i" löft viele Knoten auf, 
die noch niemand aufgelöft hat, z. B. warum die 
Oftfeeund'anderegrofse Landfeen nicht ebenfalls 
Ebbe und Fluth haben, da doch derMond in fie eben 
fo wohl, wie in andres WufltT wirkt. — Da 
die Eiterung bey der Erde nicht Statt findet, fo 
find alle beym Pockenfi.'ber der Erde in die Hö
he getriebenen Berge unter gewißen vom Verf. 
genau beftimmten Umftänden, geblieben. So 
wie bisweilen d e Pocken im menfchlichen Kör
per wieder zurück, gehen, und verfchwinden, fo 
finkt auch bh-wmlpn eine Intel, ein Berg, der 
bey einem Ausbruche eines Vulkans entftanden 
ift, wieder unter die 0 ufläche zurück. Das 
Blut des thmrifchen Körp -rs befteht aus Cruor 
und-Serum; das Blue der Erde blofs aus Lava- 
cruor. Die Vulkane fcheinen kein Product der 
Erdarterien zu feyn, fondern von zerrilfenen fei
nen Venen ihren Urfprung zu haben. Wegen 
der Lavagpfäf e ift wahrfcheinlich alles Walter 
in der Erde unter der Granithaut, und in ge
wißen Tiefen auch über ihr, kochend heifs, und 
daraus läfst fich wiederum die Ausdünftung der 
Erde,, über deren Erklärung fich die Phyfiker fo 
fehr die Köpfe zerbrochen haben (die armen, blin
den Phyfiker’!) äufserftleicht erklären. Wegen 
der llärkern Auswirkung des Erdfeuers müßen 
in der Nähe und über den Vulkanen fehr viele 
fulphurifche Ausdiinftungen in der Luft befind
lich feyn: wieder eine leichte Erklärung der 
elektrifchen Phänomene bey Erdbeben und Vul
kanen. Die Urfache der Winde, worüber gleich
falls fo vieles gefchrieben worden ift, liegt in 
der Auswirkung des Erdfeuers und in der Read on 
der obern Atmosphäre. Noch eine Aufklärung 
für.Aerzte kann Rec, unmöglich mitStillfchweigen 
übergehen, ungeachtet das vileNeueund Scheue, 
das bisher aus diefem Buche ausgehoben worden 
ift, feinen Werth hinlänglich beftimm«: die Urfache 
nemlich, warum die meiden Fieber, befonders die, 
deren Urfache ftärkere Ausdehnung, d. h., Fäul- 
nifs, ift, fo wie die meifter Krankheiten, als deren. 
Wefea ebenfalls gröfstentheils in der Ausdehnung

,der
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der fluffigen oder feilen Theile, oder beider befteht, 
des Nachts ftärker werden, liegt darinne, weil zu 
diefer Zeic.der Luft die cogirende, einfchränken- 
de Lichtskraft im Ueberrnafse fehlt, welche im 
menfchlichen Körper die zu heftigen Bewegun
gen des Bluts einfchränkt. — Der Verf. fchmei- 
chelt fich übrigens (10, 3.), dafs man den Werth 
diefer Theorie, welche uns fo viele Geheimnifle 
unfrer Muttererde auffchliefst, unduns in fo vie
le, bisher verborgene Erkenntnifle der Natur 
führt, ni ht verkennen werde. Das wäre denn 
freylich billig und recht, aber alle untre Natur- 
forfcher find denn nun einmal fo mit Blindheit 
gefchlagen, dafs keiner von ihnen das Vortreffli
che der Bergerfchen Theorieen von der des vom 
Eishimmels an, bisauf gegenwärtige, einfieht, und. 

Niemand, als ihr Urheber, fich um diefelben be
kümmert. Fall füllte man aus diefer allgemeinen 
Unachtfamkeit der gröfsten Naturforfcher, und 
ganzer Academieen, denen Hr. D. B. feine Ent
deckungen mitgetheiit hat, fchliefsen, dafs 
entweder diefe Naturforfcher, welches doch Hr. 
B. zu behaupten nicht wagen wird, äufserll un
dankbare und kurzfichtige Männer find, ©der 
dafs diefe Theorieen, welches aber Rec. nicht, 
eben gefagt haben will, nichts taugen. Uebri- 
gens bekennt Rec. öffentlich, dafs ihm das Le- 
fen diefer Schritt viel Vergnügen verfchaflt ha
be, und dafser einzig und allein, um die Lefer 
der A. L. Z. auch an diefem Vergnügen Theil 
nehmen zu laffen, fich bey Anzeige derfelben 
fo lange aufgehalten, habe.

LITERARISCHE
Ehrenbezeugung. Hr. C. J. H Kolborn, K. Mainz, 

geiftl. Rath u. Canonikus der CoLlegiaten - Stifter zu St. 
Stephan und zu St Martin , Donat u. Nazarins in Mox- 
ftadt; Hr. Maternus Reufs, Prof. Eg metaphyf. et phi- 
lof. pract. publ. et oidin. zu Wirzburg; Hr. P. Placi
dus Math. ,0. S. ß. Theol. D. et Prof. publ. ord. et 
Affeflor Facult. theol. Erfurt. ; Hr. Fr. Mor. Bachmann, 
J. U. D. K. Mainz, wirkl. Regieren gsrath'■, des Staats
rechts ordentl. Profeffor u. der Jut ift - Facultät Beyfitzer 
zu Erfurt, lind von der K. Mainzifchen .Akademie der 
IFiJj'enfchaften zu Erfurt, zu Mitgliedern ernannt worden.

Landkarten; Wien? Gedgraphifche General - Karte 
der Grenzen zurifeben denen dreien Käuferthümern, und 
ihren nach und nach gefchehenen Veränderungen, vom 
cfakr igi8 bis heutigen Tages, oder Kriegs - Schauplatz 
gegenwärtigen Kriegs. Diefer 'Generalkarte jind noch ver- 
Jchiedene andere Particularkarten der angrenzend fehr in- 
terefanten Lander auf einen gröfseren Mafsfiab beuge
fügt von F. I. M {Mutier') 17S8. Eben diefer Titel ift 
auch franzöfifch darunter. Diefe aus 2 und 1/2 Imperial- 
Bogen zufammengefetzte Karte ift ; 3/4 Fufs Rheinl. Maas 
lang und 2 1/0 Fufs breit, und ihre Ausdehnung geht 
vom ;i° bis 610 0. L. und von 39°2O/ bis 48° N. ß. fo 
dafs Süd'veftwärts das Adriatifche und Oftwärts das 
fchwarze Meer die Grenze macht, mithin fie die Län
der zwifchen Trieft und Afow in der Länge, und Con- 
ftanünopel und Chotim in der Breite enthält. Sie foll 
wie jinten in Südoften angegeben wird, aus der Plenen Za- 
Jäoni, Kauffer, Fougeroh, k.lenief, Sulzer, Bauer, und 
Kinsberg Karten gezogen, und nach den Beobachtun
gen S. E. des Grafen von Choifeul Gouffier, Oberften 
yVernon und Nachrichten des Baron Tott und Peyllonel 
zufammengetragen worden feyn. Die Zanonifche Karte 
von 3 Blatt ift vorzüglich dabey gebraucht worden, wie 
folches die Abbildung der Rufsifchen und ein 1 heil der 
Türkifchen Länder deutlich zeiget; die Bäuerfche we
nig , und die r.iiihbe) gfche gar nicht, denn die Krimm 
hat mit des letztem feiner Karte gar keine Aehnlich- 
keit. Le Cleres Atlafs hätte der Verf. mit anführen 
fbllen , denn aus diefem hat er viel genommen, befon- 
ders die hierbey befindlichen Particulär Karten No. 2— 
5, Auf der Karte find dreyerley Gränzen angegeben,

NACHRICHTEN.
nemlich 1) die jetzigen Gränzen der drey Kayfer- Rei
che vom Belgrader Frieden 17.9 und 2740. und von 
Kutschnk Kamarfchy 1774. z) Die Alten, vom Baffaro- 
witzer Frieden 171g. und 3) die Provinz Grenzen. Es 
find felbige aber nicht durchgängig richtig bemerkt wor
den. Z. B. die Gränze zwifchen dem Temefchwarer 
Banat und der \Vallachey voa 1739. Nach diefer gehö
ret die Feftung Alt Orfowa den Türken , da fie doch be- 
kanntermafsen der Kayfer im Belgrader Frieden behal
ten , und den Ofmannen nur Neu Orfowa, [welche eine 
halbe Meile gegen über auf einer Infel in der Donau 
liegt abgetreten hat. Die Gränze inüfste alfo rechtsum 
Alt_Orfowa gezogen feyn, wie auf der Rodenfchen Kar
te, welche die Akademie der Wißen fchaften zu Berlin 
auf fechs Blatt zu dem Preife von 2 ifz Rthl. herausge
geben hat, und die Rec. unter allen ihm bisher zu' Ge
fleht gekommenen für'die befte halt, weil fie zugleich 
zu der Sten Auflage des iften und 2ten The'ils der Bü- 
fehingfehen Erdbefchreibung von 1787 und 1788. mit 
Nutzen gebraucht werden kann. Cherfon liegt nach 
Inochodfofs Beftimmung über j 0 zu weit öftlich; 30 
Werfte weltlich von Cherfon an Dniepper hat die Kai- 
ferin kürzlich noch einen neuen Ort Glubokaja genannt, 
angelegt, diefer fehlet. Auch im Bannat vermifst Rec. 
viele Oerter, die wohl hätten angebracht werden kön
nen, da Raum genug dazu vorhanden war, als: Schup
paneck nahe bey Alt Orfowa , wo ein fchörms Cbntumaz 
Gebäude geftanden, welches die Türken abgebfandt ha
ben; die Lage diefes Orts ift auf der v. Metzburgfchen 
Karte zu erfehen; Lasmare, Fehnifch , Sakul, Kl. Te- 
leck, Zlatina unterhalb Caranfebes , Porfcheny, ]uz, 
Illowa, Armenefch und Schlofs Kulifch alle 3 zwifchen 
Caranfebes und Mehadia, der Pafs Korniä zwifchen 
Mehadia und Zlatina, Krojowa links bey -Mehadia 
am Flufse gleicb.es Namens; ferner fehlt an der Do
nau Zworo 2 Stunden von Widdin, wo der grofse 
Ki iegsrath gehalten worden , Kladowa in Servien unter
halb Neu Orfowa, wo der Grofsvezier über die Donau 
gegangen, Türkifch Pefcheneska ; in Siebenbürgen Tall- 
mafch das bekannte jetzige Lager unterhalb Herman- 
ftadt ohnweit des Olt oder Alt Flufses, der merkwürdige 
Pafs Chymes oberhalb des Paffes Oitos , welcher mitten 
auf der Gränze zwifchen Siebenbürgen und der Moldau 
liegt u. f. w. Verfchiedene Oerter find falfch gefchrie- 
ben. z. E, im Banat; ftatt Lipina ( Lippa oder Lipo- 
LH 2 wa

gleicb.es
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wa) eine Feftung am Fluß Marofch, ft. Denla (Denta) 
unter Temeswar, ft. Lugos (Lugofeh ) ein Marktflecken 
am Flufs Fernes, ft. Mehavia ( Mebadia) u. d. m. Wenn 
der VE vorgedachte akademische Karte, welche viele 
von den vorhin angeführten Oerters enthält, desgleichen 
die voitrefliche Karte vom Großfürfienthum Siebenbür
gen , die Krügerfche, die von Lidle , und felbft die Ho- 
jnannifche von Ungarn zu Halbe gezogen hätte; fo wür
den manche Fehler weggefallen feyn. Das Ganze ift 
übrigens für eine Kriegskarte zweckmäfsig eingerichtet, 
weil nach der oben angegebenen Ausdehnung fämtliche 
Länder und Infeln am Adriatifchen Meere, von Ragufa, 
wo fo eben erwehnte Akademifche Karte aufhört, an, 
bis Trieft darauf angebracht find , und in fo fern hatlie 
von allen den jetzigen Kriegskarten, deren es wenig
stens einige to giebt, den Vorzug. Was ihren Stich an- 
betrift, fo kömmt er bey weitem dem Franzöfifchen und 
Englifchen nicht gleich, den außer der Schrift, die fehr 
mittelmäßig ansfällt, ift alles radirt, felbft das Gewäf- 
fer. Defto belfer find die 5 hierzu gehörigen Neben- 
karten ausgefallen. Als:

l) Karie des Theiles von Albanien , fo der Bafcha von 
Scutari in Beßtz hat, der Dißrikt der Montenegriner, und 
ein Theil der Beßtzungen der Republik Kenedig und Ra- 
gufa'i"^ Eben diefer Titel findet fich oben auch fran- 
zölifch i sfi Fufs Rheinl. lang t l/ö Fufs hoch. Um fich 
^inen deutlichen Begrif von den Befitzungen des Bafcha 
von Scutari und den angrenzenden Provinzen machen 
zu können, ift dies Kärtchen, worauf zugleich die vor- 
neniften Wege angedeutet find, fehr brauchbar, fcheint 
auch ziemlich richtig bearbeitet zu feyn. Die Benen
nungen der Flüffe hat der Vf. ganz außer Acht gelaffen, 
z. E. , in Albanien den aus dem See Sago di Scutari 
kommenden Flufs Bojana, der fich ins Meer ergießt, 
die i'ftoraca bey Clementi , die mit dem Fluß Zem, der aus 
dem Lago di Piave (nicht Lac Plina wie hier fteht) 
kommt,^oberhalb Drenowticza fich vereinigt, und mit 
dem See Scutari zufammenhängt; der fchwarze Drino 
bey Aledio; der bey Antivari im Meerbufen fich ergie- 
fende Flufs Richana^ fehlt ganz; der See Lago di Hotti, 
der auch mit dem Scutari zufammenhängt; Lago Faccia, 
u. a. m. Die mehreften diefer Benennungen enthält die 
eftgedaebte akademifche Karte , obgleich deren Maasftab 
mir fehr klein ift.

Poflkarte von der Halbinfel Taurien oder Krimm 
178$. Ein kleiner Bogen von 1 Fufs 5 Zoll lang und 11 
Zoll hoch. Ein recht gutes von H. Beredicti fchon ge- 
ftocheries Kärtchen , welches alle von den Ruflen in der 
Halbinfel Taurien angelegte Poftftationen enthält, und 
mit der Figur in der General - Karte übereinkömmt. Die 
Graduirung weicht von der in allen übrigen Karten ganz 
ab, und gründet fich auf die aftronomifchen Beftimmun- 
gen von Chexfo,n, Eupatoria oder Koslow und Sewaftopel. 
Cherfon ift unter d. Lange v. yc° 36' iy"u. 460 48' 29" Breite 
Koslow - 5l 5 o— 4? 14 o — —
Sewaftopol - - — — — —4+ 41 3° — —
Die Länge des letzten hat der Vf. nicht angeführt, weil 
fie noch zu ungewifs fcheint , als dafs man darauf etwas 
gründen könnte. Berge find hier nicht angedeutet.

f) Conßuent et Embouchure du Bon et d^ Dnieper, 
nour l'ervir de renfeignemens a la Carte de Limites destrois 
Empires ou Theatre de la Guerre de iggg et gg entre la 
Rüffle et les Tucis rggg. 1 Fufs lang 2p Fufs hoch. Hier 
ift der Liman von Okzakow und der Dnieper mit allen 
feinen Ausflüffen und Infeln, fehr gut und deutlich vor- 
geftellt; auch find die Ruffifche und Türkifche Gränzen, 
Sandbänke u. Waffertiefen des Limans Bog und Dnie- 
yers forgfältig angegeben. Der vorgedachte 30 \\ erfte

Cherfo« neu angelegte Ort Glubokaja ift aber nicht 

hieraufbefindlich; nach diefer Special - Karte mufs er 
grade noch einmal lo weit als das Retranchement d’A- 
lexandre alfo nahe am Ausfluß des Dniepers beym Li
man liegen. Die Mündung des Limans zwifchen Okza- 
kow und Kinbourn ift fehr fchmal, den fie erftreckt fich 
nur auf 3 \fz Werfte oder 1/2 deutfehe Meile, und die 
wirkliche Einfart ift wegen der Großen vor Okzakow 
liegenden Sandbänke, nur 100 Rheinl. Ruthen breit, und 
geht ganz nahe an der Spitze von Kinbourn vorbey; 
hieraus ergiebt fich , daß von Kinbourn ans die feindli
chen Schiffe , weit befler als von Okzakow befchoffen 
werden können. Warum der Verf. bey der General
karte diefes fpecielle Blatt fowohl als No. 1. ?. 4 und y 
nicht genutzt hat, befremdet Rec. fehr, und bringt ihn 
auf die Vermuthang , dafs die ganze Karte nachläßig 
bearbeitet worden. H. Benedicti in Wien hat fie gleich
falls geftochen.

4. Helespont ou Detroit des DardaneHes pour fervir 
etc. 17S8, 2 Fufs lang 1 Fuß hoch. Diefe Karte ift nicht 
fo gut als die vorige geftochen, fonft aber deutlich und 
fchon ausgeführt. Alle kleine Oerter auf beiden Seiten der 
Meerenge find angegeben._ Ohnweit der Mündung des 
Canals zum Archipelagus ift das Europäifcbe neue Dar
danellen Schloß, und gegen über das Afiatifche, weiter 
gegen Often liegt das Europäifcbe und Afiatifche alte 
Dardanellen Schlofs. Diefe vier Forts : wovon die beiden 
erften i5y 8 erbaut worden, find unten im Grundriß an
gebracht. Dicht unter dem alten Europäifchen Schlöffe, 
wo die fcbmalfte Gegend des Canals, der hier 650 Toi- 
fen breit angegeben, aber eigentlich 7<0 Klafter breit 
feyn foll; liegt das vormalige alte Schloß Sefto oder 
Seftos gegen Abydos über, und hier ift es vermuthlich 
wo Xerxes feine Brücke hat fchlagea laffen.

y. Plan de ' Confiantinopel et du ßosphore pour fervir 
etc. 1788- 1 Fufs ti Zoll lang, it Zoll hoch, geftochen 
von H. Benedicti, der fich hier aber nicht genannt hat. 
Auch diefes Blatt ift vortreflich ansgeführt, und bildet 
nicht allein alle um den Bofphorus liegende Aecker, 
Wiefen, Gärten, Weinberge, Niedrigungen, Berge 
und Wege , fondern auch alle Oerter, einzelne Käufer 
und Kirchhöfe , deren es hier eine, große Menge-giebt, 
äußerft genau im Grundriffe ab. Bey letzteren ift zu
gleich durch Zeichen bemerkt worden, ob auf den fei - 
ben Juden, Griechen, Katholiken oder Türken begra
ben werden. Unten, zur rechten ift ein Plan von Serail 
nach einem viermal gröfsern Maasftab als der von Con- 
ftantinopel noch befonders angebracht.

Diefe y Karten nebft der Generalkarte koften4Rthl.

Zu Leipzig ift ein kleiner halber Bogen unter dem 
Titel erfchienen; Neue Karte von den (dem) gegenwärtigen 
Krieges Schauplatz in (im') Bannat und einen (einem) 7'heil 
von Siebenbürgen , welchevorzüglich die bisherigen Stellun
gen und Bewegungen der Oefierreichtfchen und Türkifchen 
Mrmeen enthält. i78§. ein halber Bogen (Preiß 4 gr.) 
Wederder Vf. noch Stecher hat fich genannt. Wenn alle 
hierauf angedeutete Orter ihre wahre Lagehaben, worüber 
Rec, der in Ermangelung dergleichen Nachrichten kei
nen Vergleich anftellen kann ; fo ift dies wirklich ein 
gutes Blatt. Es find eine große Menge in den Zeitun
gen vorgekommene Namen darauf befindlich, die man. 
auf den übrigen Karten vergebens fucht. Selbft die Ve- 
teranifche Höhle ift hier angedeutet. Sie ift nicht fchÖa 
aber leferlich geftochen, und wer fich einen ohngefeh- 
ren Begriff von den Krieges Operationen im Bannat ma
chen will, der wird wohl thun, wenner Geh felbigeas- 
fchaft. Unten zur Linken ift eine Erklärung von den 
verfchiedenen Bewegungen der Armeen befindlich, woria 
die Buchftaben aber etwa« unurdentlich geftellt; lind,
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LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den 15^ November 1788*

GOTT ESGELAHRTHEIT.

Ghäz, in der Zaunrithfchen Buchhandl.: Anek
dotenbuch für katholifche Prießer, Erßes 
Bändchen; in allen deutfchen Buchhandlun
gen zu'haben. 1787. 155 S. 8. (8 gr*)

Segen über den katholifchen aufgeklärten 
Geiftlichen, der anftatt der Legenden von 

Anachoreten, Klofterfrauen, Labre’s, feinen 
Glaubensbrüdern folche wahre Anekdoten unfers 
Zeitalters mit fo gefunden Urtheilen bekannt 
macht, und den /Aberglauben in feiner ßlöfse 
darftellt 1 Die Titelv gnette läfst fchon g-efunde 
Vernunft erwarten, die Paulum vorftellt, wie er 
mit der rechten Hand auf einen Altar mit der 
Auffchrift: dem unbekannten Gott, hinzeigt, da 
ihm zur Linken ein vom Altar geftürztes unförm
liches Götzenbild liegt. Der Anekdoten find 
elf. Die erfte enthält eine Lebensfkizze des 
würdigen, gelehrten L. A. Muratori, redet 
insbefondere von feinem anftatt der elenden Brü- 
derfchaften gegifteten Inßitut der Nächßenliebe, 
welches in den kaiferlichen Landen mit Segen 
verbreitet ift, und von den durch ihn geftifte- 
ten frommen Leihehäufern, wodurch Nothleiden
de Seßen ungerechten Wucher gefchützt werden, 
rind zu welchen beiden Stiftungen Muratori fei
ne Mittel und Einkünfte grofstentheils verwen
det hat; dann von feinen gelehrten Schriften, 
wobey der Verf. fagt: ,,Ein Gelehrter feyn (vor- 
,,ausgefetzt, dafs man dies Wort im rechten Ver- 
„ftande nihmt [nimmt]) ift unter uns Katholiken, 
„und noch dazu für Priefter, eine undankbare 
„und ziemlich gefährliche Sache. Wenn der 
„kahlefte Dummfchädel aufftehtunddem fcharffe- 
„hendften Literator einen Schnitzer wider fchui- 
„gerechte, oder volksmäfsige Reimungen auf- 
„bürdet, wehe dem Literator! denn er wird ge- 
„wifs verketzert, oder doch der Ketzerey ver- 
„dächtig gehalten und der Dummfchädel hat ge- 
„wonnenen Streit.“ hehr wahr! doch füllten 
fich aufgeklärte und wackere Männer dadurch 
nicht abfenrecken laflen ! Bey der Recenfion feiner 
Schritten werden feine erlittenen Befehdungen 
erzählt, infonderheit weil er das Herz batte, zu

A. E. Z, ifög, Vierter Band. 

lehren, cultum Deiparaenon eße ad falutem necef- 
fwrium. II. Ein Paar Worte über das Volksge- 
beth des Rofenkranzes famt einem Worte von den 
allerbeßen Gebethern (Gebeten) des Papßes Pius 
VI. Erfteres nennt der Verf. felbft für den Pö
bel zu fchlecht, anftöfsig, zweckwidrig und got- 
tesfchänderifch, weil die vielfältigen Wieder
holungen eines an lieh felbft fchon für das Herz 
fo wenig intereflanten Grufses, wie das Ave Ma
riä, das gar kein Gebet ift, ein aufserordentii- 
cher Mifsbrauch fey, zu thierifcher Gedanken- 
loligkeit helfe, und weil ein Gebet im wahren 
Sinne fchnurgerade auf Gott gerichtet feyn muf
fe. Er fchlägt, um das gemeine Volk nicht auf
zubringen, vor, dafs man ihm den Namen Ro- 
fenkranz ( worauf es ihm mehr, als auf die Sa
che, ankommt) laife, auch ei«e gewifle Form 
deffelben, z. E. das Kreuzzeichen, die Doxolo- 
gie, das Glaubensbekenntnifs und das Ave, nur 
die Somalige Wiederholung und die Eintheiiung 
der 5 Abfätze müfsten aufhören. Wenn das 
Volk den erften Artikel gefprochen, foile der 
Priefter ihn in einem langfamen geiftre.chen Ge
bet mit Afiect und Rührung erweitern und aus
führen; fo mit allen 12 Artikeln des Symbo- 
lums, fo mit dem 7 Bitten des V. U. und den 3 
Theilen des A. M., wobey aber die fogenannten 
iS GeheimnhTe wegbleiben müfsten. — IIP. lie
ber Mirakelglauben und Entßehung der Walfarths- 
drter, von dem bekannten Corporale zu Wall- 
thüren, wobey die Mainzer Monatsfehrifr von 
geißlichen Sachen nach Verdien!! getadelt wird, 
dais fie folchen Unfug in Schutz'nimmt. IV. 
Ein Beytrag zur Dämonologie und Exorcißerey. 
Die bekannte reutelsgefchiuhte der Seiberin zu 
Seefeld in Tirol. V, Elende Sudeley wider den 
Salzburger Hirtenbrief. Eine fcharfe Lauge über 
die Einwendungen eines Ungenannten w der 
das im Hirtenbriefe empfohlrte ßibellefen. Un
ter andern fagt der Verf.: „hätten ehedem die 
„Salzburgifchen Befehlshaber undgeiftliche Onreh- 
„bläfer die Bibelgelefen, fo würden fie ihre bef- 
,,fern und klugem Mitchrißen. die Emigranten, 
„nicht fchändlich von fich geftofsen haben. Hine 
illae lacrymaeP' HL Nachrich t von einer from
men Gefellfchaft zur Ehre Mariä und aller JPei-
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ligen. Ein Pendant zum vorigen, die 1786 er
richtet, vom Papft betätigt und vom Mainzer 
und Eichftädter Ordinariat approbirt ift, welche 
zur Aufrechthaltung des bigotteften Aberglau
bens gegen die keimende Aufklärung geftiftet 
worden, und viel Aehnlichkeit mit gewißen 
neuen Inftituten in der rrotcftantifchen Kirche 
wider die Aufklärung hat. Jeder foll bey dem 
Eintritt in d efe Gefellfchaft den feilen Vorfatz 
haben, wenigstens ein anderes Mitglied anzu
werben. Der lootägige und fiebenjährige Ab- 
lafs ift freylich eine grofse Anlo kung für dieje
nigen. die viel Ablafs bedürfen und wünfchen. 
Die geiftliche HofcommilTion in Wien hat ftrenge 
Unterfuchung angeftelk, wer in den K. K. Lan
den der Verbreiter des ßrüderfchaftsbüchleins fey. 
TIL Ein paar abergläubige Stückchen aus dem Hei
ligen- Lach. Das h. Quirinusöl zuTergenfee, ei
nem Baierfchen Klofter. Das Rattenpulver des 
RenediR nerk'öfters zu Augsburg, welches aus 
Erde vom Grabe des h. Ulrichs befteht. ETIL 
Eine Kapuzinade. Eine vorgebLch jetzt gefundene 
alte Prophezeyhung eines Kapuzinerpaters Ange
lus, worin» alles, was jetzt vorgegangen ift, als 
göttliches Strafgericht vorher verkünd gt wird. 
Er vergleicht dies Stückchen mit des Superinten
dent Ziehen Weiflagung. IW. Der h. Augufiin 
wird dn gewißen Orten als Augenpatron verehrt, 
weil die elfte Sylbe feines Namens Aug heifst. 
X. Unleidlicher Mifsbrauch ungeweiheter Grab- 
prediger, die bey Beerdigungen vom Leiden der 
Seelen im Fegefeuer fchwatzen, zu Fürbitten, 
Mittleiden und Seelmeifen ermahnen, und da
durch falfche Meynungen vom Zuftande der See
le nach dem Tode erhalten; (das möchten wohl 
die meiften geweiheten Grabprediger auch thun.) 
XL AÜerley, von einem vernünftigen. Beobachter 
zum Einrücken eingefchickt. Abergläubige Selt- 
famkeiten und Fabeln. Die verfprochene Fort- 
fetzung diefer Schrift wird mit Dank angenom
men werden, undgewifs, wenigftens hie und 
da, Nutzen ftiften. Wie viel hat lieh doch feit 
io Jahren in der röm. kathol. Kirche geändert! 
Wer durfte fonft fo etwas fchreiben, nur reden, 
ohne eingemauert zu werden? Diefe mit der 
Freyheit zu denken und zu fchreiben fich aus
breitende Aufklärung ift ein grofses Verdienft 
Kaifers Jofephs II, das ihm die Nachwelt licher 
Verdanken wird.

PHYSIK.

Leipzig, bey Schwickert: Theoretifche und 
pradtifche Abhandlung der Lehre vom Ma
gnet mit eignen Ker fachen von Tiberius Ca
vallo, Mitglied der königl. grofsbritanni- 
fchen Gefellfchaft der Wiflenfchaften. Aus 
dem Englifchen. Mit 2 Kupfern, 1788. 2Q& 
& Uögr.J

Gegenwärtige Schrift,’ womit Cavallo das 
Publicum wieder befchenkt hat, ift in Anfehung 
ihres innern Gehalts den vorherigen Schriften 
eben diefes Verfalfers vollkommen gleich. Ein 
leichter, fafslicher Vortrag, eine allgemeine Ue- 
berlicht des Ganzen, ohne eben allzu tief in de 
abzuhandelnde Materie einzudringen, verfchiede- 
ne artige Verbuche, womit die Behauptungen 
feiner Vorgänger fich von neuem beftätigen laf
fen, und hie und da etwas eigenes, oder ein 
Wmk für diejenigen, welche den ncmlichen 
Gegenftand wreiter unterfuchen wollen, und ei
nen folchen Wink verliehen, diefs find die Ei- 
genfehaften der Schriften diefes Verfalfers. Man 
würde fich alfo irren, wenn man in dem theore- 
t;fchen| Theile gegenwärtiger Abhandlung die 
Hypothefen über die magnetifche Materie aufge- 
fammelt, oder die Gefetze des Magnetismus 
aus den magnetifchen Erfcheinungen gezogen, 
und durch Hülfe der hohem Rechenkunll gene- 
ralifirt anzutreifen glauben wollte. Diefe Schrift 
foll, nach des Verf. Plane, weiter nichts, als 
eine kurze Ueberlicht des gegenwärtigen Zu- 
ftandes der Lehre von dem Magnetismus liefern, 
und diefe Abficht erfüllt fie, nach liec. Meynung, 
hinlänglich. Sie zerfällt in vier Theile. Im er
ften werden die Gefetze des Magnetismus oder 
richtiger die magnetifchen Pnänomene, nebft 
einer natürlichen Gefchichte d ’S Eilens, und fei
ner vornehmften Eigenfchaften vorgetragen. 
(Die wechfelfeitige Anziehung des Magnets und 
des Eifens nimmt mit ihren Entfernungen von ein
ander ab: das Gefetz diefer Abnahme ift aber, aller 
wiederholten Bemühungen der gröfsten Phyfiker 
u. Mathematiker ungeachtet, noch nicht beftimmt. 
C. fchliefst aus einigen Verfuchenm't Magnetna
deln, dafs die Anziehung im umgekehrten Ver- 
hältniife des Würfels der Entternu ’g abnehrne. 
Erklärung der Erfcheinung, tiais zwey Magnete 
einander bisweilen anziehen, wenn gleich ihre 
gleichnahmigen Pole nebeneinander geftcllt wer
den, und bisweilen unter den nemlichen Um- 
ftänden weder Anziehung, noch Zurückllofsung 
äuisern. Hiftoriiche Nachrichten von der Erfin
dung der magnetifchen Polarität. Das Verzeich
nis derjenigen Körper, weiche vom Magnet an
gezogen werden, ift doch hier und da vollflän- 
diger, als das von Brugmann gelieferte. Auch 
in diefem Theile handelt der Verf. vom mitge- 
theilten Magnetismus, worauf er im dritten Thei
le in einem befondern Kapitel wieder zurück- 
kommt. Zugleich findet man hier etwas von 
dem Indifferenz - dem culminirenden - und dem 
magnetifchen Mittelpunkte. Jedes Stück Eifen 
befitzt einen gewißen Grad von Capacität gegen 
die magnetifche Materie, über den auch der 
ftärkfte Magnet daflelbe nicht ftärker zu magneti- 
firen imStande ift. Diefen Grad könnte man den 
Sättigungspunkt nennen. Unter den vermifchten 
Beaierkungeo, wowK diefej Theil befchloflen 

wird- 
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wird, findet fich auch diefe: „Die gröfsten 
Thorheitt-n, die über den Magnetismus vorge- 
brachc worden find, betreffen feine vorgegebe
nen medicmifchen Eigenfcnaftcn. — Selbft heut 
zu Tag^ finden fich Leute, welche glauben, dafs 
das Auflegen des Magnets Zahnfehmerzen heile 
etc.Es Scheint iuciaus der fichre Schlufs ge
macht werden zu' können, dafs Cavallo von al
lem raedicinifchen Nutzen des Magnets gar nichts 
hake, und die Kuren eines Hell, Klarich, leNu- 
ble u. a. m. mit Unrecht ganz in Zweifel ziehe. 
5. 6?. hätte man bey der Bemerkung, dafs in 
der Lehre vom Magnat grofse Verwirrung daher 
entfianoen fey, we i man das Wort Magiietifnius 
bey andern Dingun gebraucht habe, die den Ma
gnet ganz und gar nichts angehen, wenigftens 
ein Wort über die jetzige magnetifche Schwär
merey vermuthen Können: allein dem Verf. war 
es zu viel, auch nur ein Wort darüber zu verlie
ren. Im zweyten Theile wird die Theorie des Ma
gnetismus vorgetragen. Der Magnetismus der 
Erde mag, nach dem Vf., wohl von der magnet. 
Kraft aller in ihr enthaltener und mit andern Kör
pern verm fehlen magnet. Subhanzen entliehen. 
Wäre diefes, fokönnte man die magnetifchen Pole 
derErdeals die Mittelpunkte der Polarität aller par- 
ticulären Aggregate- von magnetifchen Subftanzen 
anfehen, und es müfsten die Hauptpole ihren Ort 
gegen die Oberfläche der Erde fo oft ändern, 
als fich diefe Aggregate magnetifcher Subftan
zen in der Erde auf eine oder die andere Art 
veränderten, indem entweder ihre Kraft ver
mehrt, oder vermindert, oder fie den H^uptpo- 
len näher gebracht, oder davon entfernt wür
den. Von einigen Variationskarten, ihrer Con- 
ftrufEon. Von den Urfachen der Variation, aus 
der Lage der magnetifchen Pole in Rücklicht auf 
die Erdpole hergeleitet. Von der Aehnlichkeitdes 
Magnetifmus und der Elektricität, wo viele, fehr 
viele von den Aehnlichkeiten und Unähnlichkeiten 
derfelben fehlen. Endlich von der Hypothefe 
einer magnetifchen Materie, wo Cavallo die Hy
pothefe des En. Aepinus annimt, welche die Er- 
fchemungen des Magnets auf eine ähnliche Art, 
als Franklin die Erscheinungen der Elektricität 
zu erklären fucht. Der dritte Theil fchränkt 
fich auf den Vortrag der praktifchen Lehre vom 
Magnet ein. Die Befchreibung der magnet.fchen 
Werkzeuge betrefft befonders die Stäbe, den 
Compafs, und die Variations- und Inclinations- 
nadel. S. 92. wird der chinefifche Seecompafs 
nach einigen Zeichnungen befchrieben, welche 
der Dr. James Lind aus China gebracht hat. Die 
neue Inclinationsnadel (S. 104.), welche auch 
den Namen einer Univerfalmagnetnadel oder ei
nes Beobachtungscompaffes fuhrt, hat dem Dr. 
J. Lorimer zum Erfinder, und ift fchon im 65 
Bande der Transaktionen befchrieben. Die letz
tem Benennungen diefes Inftrumentes rühren da
her, weil man mit ihm die Neigung, die Morgen- 

oder Abendweite und das Azimuth nehmen kann, 
ohne mehr als einen Geholfen dabey nöuhig zu 
haben, der die Höhe nimmt. In einem eigne» 
Kapitel werden durch Verfuche Methoden ,be- 
ftimmt, wodurch man theils finden kann, ob 
ein Körper fich vom Magnet anziehen lafle, 
odernicht, ob er einige magnetifche Kraft belitze, 
oder nicht, theils die Lage der Pole feftfetzt. 
Bey Unterfuchung der Anziehung verfchiedener 
Subftanzen vom Magnet auf Queckfilber werden 
verfchiedene Vorfichtsregeln zu befolgen vorge- 
fchrirben; jedoch zweifelt Rec., dafs auch als- 
denn, wenn man auf diefelben genaue Rück
ficht nimmt, die Refultate der Unterfuchung all
zeit völlig genau ausfallen werden. Jeder Hauch 
verdirbt die fpiegelhelle Fläche des Queckfilbers. 
Auch der Verf. felbft bemerkt weiter unten S. 
171. ähnliche Befchwerden beym Gebrauche die
fes Metalls zu fl iehen Verfuchen. — Noch ein
mal kommt der Verf. auf die Mittheilung des Ma
gnetismus, und zeigt die verfchiedenen Me
thoden, dieies fo wohl durch den einfachen, 
als durch den Doppelftrich zu bewerkftelligen. 
— Von dem Gebrauche des Compafles und der 
Neigungsnadel, durch fechs Aufgaben erläutert. 
•— Die vermifchten Verfuche, womit diefer 
Theil befchloflen wird, wollen nicht viel bedeu
ten. — Im vierten Theile werden die neuen Ver
fuche des Verf. mit dem Magnetismus angeführt. 
Zuerft befchreibt er eine Magnetnadel zur Ent
deckung geringer Grade des Magnetismus. An- 
ftatt fie auf die gewöhnliche Art aufzuhängen, 
bedient er fich ein^r fünf- bis fechsgliedrigen 
Kette von Rofshaaren , wodurch die freye Um
drehung der Magnetnadel um ihren Aufhänge
punkt wegen der Leichtigkeit und Glätte aller
dings fehr befördert wird. Ferner handelt er von 
den magnetifchen Eigenfchaften des Pvleftings. 
Gehämmertes Mefling ftorte die Richtung der 
Magnetnadel beträchtlich: geglüht, verlor das 
Melling diefen Magnetismus wieder. Auch zwi- 
fchen Papier, Steinen, Kupferplatten gehämmert, 
wurde es allezeit magnetifch. Einige Stücken 
Melling machen jedoch eine Ausnahme, und 
werden nie durchs Hämmern magnetifch. Ei
fen als Kalk dem Mellinge beygemifcht, ift an 
diefer Erfcheinung keinesweges fchuld (die 
angeführten Verfuche haben Recenfenten hie, 
von noch nicht überzeugt.) und es fcheint daher, 
dafs Magnetismus oder Kraft, den Magnet anzu
ziehen und von ihm angezogen zu werden, auch 
ohne Eifen Statt finden könne. Magnetifches Mef- 
fing verliert, wenn es einem Grade des Feuers, der 
nur etwas wenig geringer ift, als die Schmelzhitze, 
anhaltend ausgefetzt wird, diefe Eigenfchaft bis
weilen auf immer, bisweilen wird aber diefe Ei
genfchaft, magnetifch zu werden, nur fehr ge- 
fchwächt. (Das Mefling veranlafste den Vf., 
auch andre Metalle in Abfieht auf diefe Eigen
fchaft zu unterfuchen» Den Zink (?), das Zinn
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und Kupfer fand er weder einzeln, noch in Mi- 
fchungen im Stande, die Magnetnadel aus ihrer 
Richtung zu bringen; er mochte diefe Metalle 
fchlagön, glühen, oder nicht. Der Nickel, auch 
der gereinigte, wirkte bisweilen nicht im gering- 
ften auf die Nadel. Die Platina, welche aus dem 
Köhigswafler niedergefchlagen, und zufammen- 
gefchmolzen worden war, äufserte ebeir fo we- 
ni'V, als Körner von gediegener Platina einige 
Anziehung gegen den Magnet: gehämmert wur
den fie mehrentheils angezogen: wurden diefe 
magnetifchen Körner geglüht, fo verloren fie ih
ren Magnetismus wieder: auf Queckfilber gelegt 
näherte fich faft:jedes Korn dem nahe gehaltenen 
Magnet. Ein merkwürdiger Verfuch fcheint der 
S. 192 erzählte zu feyn, wo die Magnetnadel 
fehr ftark aus ihrer Lage gebracht wurde, als in 

ein nahe dabey Gehendes Gefäfs mit Eifenfeile 
verdünnte Vitriolfäure gegoßen worden war. 
(Sollte diefer Verfuch nicht die bey Erdbeben 
und Ausbrüchen feuerfpeyender Berge beobach
tete ftarke Abweichung der Magnetnadel erläu
tern?) Endlich werden noch einige Gedanken 
über die Urfache der Variation der Magnetnadel 
beygebracht. Diefe Urfache gründet fich auf 
die-von Canton bemerkte Verftärkung oder Ver
minderung der magnetifchen Anziehung durchs 
Abkühlen oder Erwärmen des Magnets und auf 
den kurz vorher angeführten Verfuch, dafs das 
Aufbraufen der Eifenfeile mit Vitriolfäure die 
magnetifche Anziehung vermehre. Am Ende 
ift noch ein Brief des D. Lorimer an den Verf. 
beygefügt, welcher einige Bemerkungen über 
die jetzige Abweichung des Magnets enthält»

LITERARISCHE
Beförderung. Der bisherige Correpetitor derpoli- 

tifchen Wiffenfchaften an dem Therefianifch Savoyifchen 
Penfionat zu Wien, Hr. ilumclter, ift zum Prcßfjor der 
»ftreichifehen Gefchichte bey dortiger Univerfität ernannt 
und fein Lehrfach der juriftifchea Facultät zugetheilt 
worden.

Kleine medio. Schriften. Wien, b. Gr Vier t 
Preißfrage: welche gefchittene oder gehauene Wunden 
Jollen durch die Bereinigung , und welche follen durch die 
Eiterung geheilt werden ? beantwortet von Carl .Häber
lein , Regiments - Chirurgo des Carl Tofkaniicben Infan
terie- Regiments etc. i?87- 44 S. 4. ( z gr. 6 pf.) Durch 
diefe Schrift hat der Vf. den von der K. K. Chirurgi- 
fchen Akademie auf die angegebene Frage ausgefetzten 
Preifs erhalten. Sie ift mit Belefenheit und Beurthei- 
lung entwickelt. Hr. Häberlein will , dafs Wundärzte 
nicht zu viel kiinfteln , fondern fich mehr auf die Wir
kung und Kräfte der Natur verlaffen feilen. Zu dem 
Ende werden bey frifch gefchnittenen oder gehauenen 
Wunden, zu ihrer Vereinigung und Heilung, die Lage, 
Heftpflafter, Binden, und die Nath vorgefchJagen und 
befondere Bemerkungen über jedes Mittel hinzugefügt. 
Das Bluten aus kleinen Gefäfl'en ftillt er am beiten durch 
die bekannten blutftillenden Mittel, z. B. den Eichen- 
fchwamm, und Compreffen , das Bluten greiserer Ge- 
fäfle, ftillt er vermitteln des Tourniquets ( warum nicht 
auch vermitteln des Tamponirens ? ) Der Vf. geht eini
ge Verwundungen des Körpers durch, und zeigt, wie 
Kopf, Bruft und Baachwunden überhaupt nach diefer 
Methode müßen behandelt werden. Kopfwunden, wenn 
fie blofs die äufsern Bedeckungen betreffen , werden ein
zig und allein, vermittelft der Vereinigung, durch Heft
pflafter bewirkt, desgleichen die Wunden des Gefichts, 
Halfes und fogar der Speiferöhre, können nach diefer 
Methode geheilt werden, die Bruftwunden kann man 
e ?nfalls durch Heftpflafter, auf Leder geftrichen, wäh
rend des Einathniens applicirt, ganz einfach behandeln. 
Callifen hat diefes fchoa in feinen inftitutionibus Chirur- 
giae gelehrt. Rec. erinnert fich in Thedens neuen Be
merkungen und Erfahrungen Th. 2. p. 129 etc. gele
gen zu haben, dafs ein Wundarzt einen Verwundeten,

NACHRICHTEN.
welchen ein ftarker fo genannter fpanifcher Reiterpfaht 
durch die rechte Brufthöhle gewaltfam gedrungen , in
nerhalb wenig Wochen ganz einfach, blofs durch die 
Wiedervereinigung, und Auflegung eines folchen, auf 
Leder geftricnenen Pflafters, ohne weitere Folgen ge
heilt. Da nun gequetfehte Wunden, wie hier der Fall 
war, obwohl wider die Regeln der Kunft, dennoch auf 
folche Weife geheilt, wie vielmehr, wenn fte von 
fchneidenden Inftrumenten verurfacht werden? Auch 
Bauchwunden können ebenfalls vermöge der Lage und 
der troknen Nath , äußerlt feltene Fälle ausgenommen, 
vereinigt und geheilt werden; ja man bat Beyfpiele, dafs 
die blutige Nath ausgeriffen , und dennoch die Wunde, 
und zwar blofs durch die Vereinigungsbinde geheilt wor
den ift; die mufs aber in diefem Fall, vermöge eines 
Scapulairs unterftützt werden. Hier kommt es vor allen. 
Dingen auf die Lage des Patienten an; beym Kayfer- 
fchnitt, wird in den neuern Zeiten, unter andern blofs 
die Vereinigungsbinde angelegt, und man vetabfeheut 
die blutige Nath , ans vieleiley Urfachen. Auch können 
auf folche Art die Wunden eines ope-irten Bruchs, des 
Magens, wenn fie klein find, nur durch eine ftreu- 
ge Diät, gehörige Lage und Ruhe des Körpers, geheilt 
werden; desgleichen überläfst man kleine Wunden dec 
Gedärme, der Natur, und Wunden der äufsem Geburts- 
glieder, vereinigt man am heften durch Binden und 
Compreffen, ohne Nadel und Faden, auch kann, wie- 
Rec. aus der Erfahrung weifs die Seitenlage beym ver
letzten Damm nach der Geburt, vieles zur Heilungbey
tragen. Wunden der obem und untern Gliedmaßen 
können ebenfalls vermöge der Vereinigung , allenfalls ver
möge der Schienen unterftützt, be.verkftelliget werden, 
u. 1 w. Da noch zu unfern /.eiten , die Behandlungsart 
frifchgehauener und gefchnittener Wunden, von manchem 
Wundarzt verkehrter weife, ftatt der \ ereinigung, durch 
Austtopfung derfelben mit Charpie, pflegen behandelt 
zu werden, als wodurch, vermöge der Suppuration, 
grofse und anfehnhehe Narben, befonders im Gefleht 
zuwege gebracht werden müllen, de-r dadurch in die 
Länge gezogenen Cur nicht zu gedenken , fo verdient 
diefe Schrift von vielen gelefen zu werden; da fie in 
gedrängter Kürze, mehrere neue Bemerkungen über 
diefen Gegenftand, als viele dicke Bücher enthält.
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Sonnabends, den i5ten November 1788*

^CHOENE WISSENSCHAFTEN.

Brüssel, bey Lemaire: Examen des', Ouvra- 
ges de M. De Voltaire, confidere comme 
Po^te, comme Profateur, comme Philofophe.
Par M. Linguet. 1788. 204 S. gr. 8« 
(<2 Liv,)

Sowohl der berühmte Schriftfteller, Helfen Wer
ke der Gegenftand diefer kritischen Prüfung 

find, als der Name des gleichfalls berühmten 
fcharffinnigen Mannes, von dem fie angeftellt 
ift, geben ihr für das literarifche Publikum eine 
nicht geringe Merkwürdigkeit; und da diefe 
Schrift wohl fchwerhch ins Deutfche möchte über
fetzt werden, fo hoffen wir, dafs ein Auszug 
ihres Inhalts unfern Lefern nicht unwillkommen 
feyn wird,

Zuerft werden einige allgemeine Anmerkun
gen voraus gefchickt, und Voltaires Tod wird 
darin als eine Folge übermäfsiger Aufwallungen 
der Freude über alle die Ehrenbezeugungen an- 
gefehen, womit man ihn zu Paris überhäufte. 
Doch, der Verf. will hier nur hauptfächlichvon 
feinen Wertteil reden; und von diefen ift fchon 
fogleich die gröfse Anzahl undManpichfaltigkeit 
aufserordentlich. Noch mehr erftaunt man über 
feine fchriftftellerifche Fruchtbarkeit, wenn man 
bedenkt, w’ie viel von feiner Lebenszeit auf Rei
fen , auf Befuche der Höfe und Gefellfchaften, 
auf Sprachftudium, auf Lektüre, auf Beforgung 
feiner Glücksumftände verwandt wurde. Begreifli
cher aber wird fie, wenn mäh bedenkt, dafs 
V. gleich von feiner Jugend an , vom Glücke be- 
giinftigt, fich ganz feiner Lieblingsneigung über- 
laßen konnte, dafs ihm zur Ausbildung feines 
Gefchmacks fich die vortheilhafteften Gelegen
heiten von allen Seiten her darboten, dafs er 
dabey die beften körperlichen und geiftigen An
lagen befafs, und nicht mit taufend fonftgewöhn
lichen Hinderniflen zu kämpfen hatte, Auch 
glaubt der Vf.» dafs die Vereinigung mehrerer 
Talente in einem einzigen Manne fo gar aufser
ordentlich nicht fey, weil die Talente felbft fo 
genau mit einander verbunden, fo empfänglich

L» A, Z, i?88< Vierter Band, 

für mannichfaltige Gegenftände find. Bey dem 
allen bleibt ihm doch fehr viel eignes Verdienft.

In dem erften Theile feiner Unterfuchung be
trachtet der Vf. Voltaire'n als Dichter, und zu- 
vörderft als epifehen Dichter. Hr. L. gefteht, 
dafs feine Nation, fo vieler Verfuche ungeach
tet, vor der Henriade und Puceüe kein epifches 
Gedicht von wahrem Werth aufzuweifen hatte. 
Das Subjekt jenes erften Gedichts war fehr poe- 
tifch und epifch, und hatte, wie er glaubt, felbft 
vor dem Stoff' der Iliade, Aeneide u. a. viele 
Vorzüge, wobey die Dichter felbft das gröfste 
Verdienft hatten. Er zeigt umftändlich, was die 
Henriade, diefer Vorzüge wegen, hätte feyn 
können, was fie aber, feiner Meynung nach, 
durchaus nicht ift. Er findet das Ganze fehr 
froftig, und die Charaktere ohne Kraft, Leben 
und Bewegung. Aus einem äufserft wahren, 
edeln. fruchtbaren, leidenfchaftlichen Stoffe bil
dete V. lauter Miniaturgemälde ohne Thätigkeir, 
ohne Ausdruck. Auch die Nebenumftände, Be- 
fchreibungen und Gemälde, welche die beften 
Heldendichter, wie erzeigt, fo meifterhaft be
nutzt haben, vernachiäfsigte V., der fich in einen 
fehr engen Wirkungskreis einfehränkt, aus dem 
er und fein Held nie heraus trat. Ueberall herrfcht 
Trockenheit, Mattigkeit, und Mangel arn glück
lichen Detail. Ueberall fieht man, dafs er im
mer nur zu Ende eilt, felbft an der Kürze feiner 
Gefänge. Den weiblichen Charakteren befon
ders gab er nicht genug Ausbildung, Spiel und 
Einflufs; und übergieng fo manche, einer dich- 
terifehen Darftelhmg fähige, gleichzeitige Bege
benheiten anderer Nationen. Eben diefs ift der 
Fall mit den Epifoden, deren es nur drey indem 
ganzen Gedichte giebt, und die noch dazu nicht 
fehr glückliche Nachahmungen des Virgil und 
Tafo find, Kurz, die Henriade feheint unferm 
V£ vielmehr eine Diflertation in Verfen, eine 
fchöne gereimte Abhandlung über die letzte 
Hälftedes fechzehnten Jahrhunderts, als ein Ge
dicht, zu feyn. Der Mangel der Mafchinen ift 
daran gewifs nicht allein Schuld; wahre Mafchi- 
nen oder Triebwerke des Heldengedichts find 
Handlung, Leidenfchaften, Charaktere und Si
tuationen. Auch hat V, das von ihm gebrauch-
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te Wunderbare nicht gehörig zu nutzen gewufst, 
wie von der in die Handlang einwirkenden alle- 
gorifchen Perfoil der Zwietracht gezeigt wird, 
die freylich gegen die Züge, mit welcher fie von 
Arioß gefchildert, und die Art, mit welcher fie 
von diefem Dichter in Handlung gefetzt wird, 
gar fehr abfticht. Hr. L, giebt zu, dafs in der 
Henriade einzelne fchöne Portraits vorkommen; 
aber dafs dagegen auch kalte, unbelebte Bilder 
das Gedicht äufserft froftig machen. Es iftdarinn 
nur ein Liebesverftändnifs, auch nur in E'nem 
Gefange, und ohne Verbindung mit dem Haupt
inhalt; es würdigt den Helden herab, ohne die 
Geliebte zu heben; es kränkt den Geift, ohne 
das Herz zu rühren. Arioß hingegen hat ihrer 
awanzig, alle abgeändert, alle höchft interelTanr. 
V. war noch zu jung und zu eilfertig, als er 
dies Gedicht fchrieb; und feine Freunde waren 
mit ihrer Aufmunterung gleichfalls zu voreilig. 
In der Folge hat er freylich daran gefeilt, aber 
nie an wesentliche Aenderungen, an Erweite
rung des Plans, an völlige Umarbeitung des Gan
zen, gedacht.

Die Regierungszeit Heinrichs IV hat mit der 
unter Karl VII auffallende Aehnlichkeit, und der 
feltne patriotifche Muth des Mädchens von Or
leans gab einen fehr reichen und brauchbaren 
epifchen StoHI Unter Ch apelain's Händen war 
die Bearbeitung deßeiben, wie bekannt, fehr- 
verunglückt; und nun glaubte man fehr voreilig, 
er fey durchaus keiner ernfthaften, fondern 
blofs einer komifchen Behandlung fähig. Diefe 
übernahm nun U. in feiner Pucelle, die freylich 
bald noch allgemeiner beliebt werden raufste, 
als die Henriade, und in der man viele einzelne 
poetifche Schönheiten, befonders die Eingänge 
jedes Gefangs, mit Recht bewundert. Selbft 
feine Tadler haben fich in Zergliederung der 
Fehler nicht eingelaflen , vielleicht weil fie durch 
den gar zu ärgerlichen Grundftof diefes Gedichts 
abgefchreckt wurden. ,,So, fagt Hr. L. entfer
nen fich Seeräuber von einer fchwachen, wehr- 
lofen Stadt, von der fie wilfen, dafs in ihr die 
Peftherrfcht.“ — Beym Arioß findet fich nichts 
fo anftöfsiges; und das ärgerlichfte feiner Mähr- 
chen von Giocondo erzählt der Dichter nicht 
felbft, for.dern legt es einem Gaftwirth in den 
Mund. Schon diefe aufs äufserfte getriebene 
Unfittlichkeit würde Voltaires Pucelie verrverflich 
machen; es ift aber auch in kritifcher Rückficht 
fehr mangelhaft, und eigentlich blofs eine Reihe 
■einzelner kleiner, ©ftfehr witziger und lebhafter 
Gemälde, die aber Hn. L. eben fo wenig Ein 
Ganzes aaszumachen fcheinen , als die Cent Nou
velles Einen Roman machen. Offenbar wollte 
V. dem Arioft nachahmen; aber er blieb weit 
unter ihm. Wie unendlich abwechfelnd ift jenes 
Dichters, wie eintönig des letztem Schreibart.’ 
Jener erzählt mit ernfter, diefer mit fpottender 
Miene; alles ift Harlekin iji feinem Gedichte,

Den wahren Charakter des Burlesken verfehlter 
ganz, und treibt feine Satire über alle Gränzen 
des Anftandes hinaus. Unverantwortlich grau- 
fam ift der von V. in feinem Alter noch einge- 
fchaltete neue Gefang, worin er feine Feinde, 
nahmhaft angeführt, in Galeerenfklaven verwan
delt, die von ihrem Könige frey gegeben find, 
und ihm dafür ihre Dankbarkeit dadurch bezeu
gen , dafs fie ihn beftehlen.

Hr. L, kommt nun auf P's Trauerfpiele, in 
denen man, wie er glaubt, nicht Racines herr
liche Entfaltungen des menfchlichen Herzens, 
nicht Corneilles Genieflärke und anhaltende Ge
dankenfülle, noch beider Kunft des hinreiffen- 
den Dialogs fachen mufs. Diefs fucht er dureh 
einige Parallelen darzuthun, und erklärt die 
Alzire i Merope und den Tankred für die fchön- 
ften voltärifchen Stücke. In Anfehung der fei
nen Verflechtung der Intrigue und der Scenen, 
vornemlich aber von Seiten der Dicrion fcheint 
ihm f r. fehr weit unter Racine zu ftehen. Hin
gegen giebt er ihm gar fehr den Vorrang inJ\n- 
fehung der Mannichfaltigkeit der Gemälde, die 
er auf die Bühne bringt, und wodurch er für 
feine Nation der Schöpfer einer neuen tragifchen 
Manier wurde, die aber freylich unter den fchwä- 
chern Händen feiner Nachahmer fehr ausgear
tet ift. Aufser diefem Reichthum an Scenen und 
Situationen legt unfer Kunftrichter feinen Trau- 
erfpielen noch zwey andre Verdienfte: die Ein
webung einer gewißen zugleich erhabenen und 
rührenden Fhilofophie, und die Entfernungaller 
niedrigen, verworfenen, oder durchaus haffens- 
wiirdigen Charaktere. Bey diefer Gelegenheit 
werden einige gute Bemerkungen über das ge
hörige Maafs der tragifchen Rührung gemacht. 
Dafs man daffelbe fo oft überfchritten hat, lei
tet er aus der Abftammung der neuern Bühne 
von der alten , vornemlich der griechifchen her, 
und der auf derfelben gewöhnlichen Lenkung 
der Begebenheiten nach den Verhängniflen eines 
unabänderlichen Schickfals. Voltaire hingegen 
vermied alle die Ungerechtigkeiten u.Graufamkei- 
ten in feinen Trauerfpielen, die den meiften altern 
franzöfifchen Stücken durch jene Nachahmung 
eigen geblieben waren. Selbft RacinPn übertrift 
er an Delikateße, an Vermeidung aller empö
renden, abfeheuwerthen Charaktere. Aufser 
den Rollen des Mahomet und Catilina (denn Oe- 
dip war kein von ihm felbft gewählter Stof!’; J 
giebt es in feinen Trauerfpielen keine, über die 
der Schatifpieler, der fie fpielt, errothen dürfte. 
D*e Alzire hält der Vf. für U.’s Meifterftück in 
diefer Gattung; Zaire hingegen gefällt ihm weit 
weniger, worüber er S. 123 f. kritifcheRechen- 
fchaft ablegt.

Es liefs fich erwarten, dafs der Schriftfteller, 
der vielleicht von allen feinen Zeitgenoflen Scherz 
und Satire am beften verlfand, der mit der 
gröfsten Stärke, Energie und Amnuth, Fehler 
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und Thörheiten zu fchildern wufste, auch im 
Luftfpiele vorzüglich glücklich feyn würde; um 
fo mehr, da ersieh darinn erft in einem Alter 
verfuchte, wo fein Gefchmack lieh vollkommen 
ausgebildet hatte, wo er feiner Schreibart und 
der Wahl feines Stoffs völlig Meifter war, wo 
er fich alle nöthige Erfahrung und Weltkennt- 
nifs erworben harte. Und doch war er nicht mehr 
der nemliche, fo bald er dergleichen Schilderun
gen in Dialog zu bringen verfrühte. In feinen 
Romanen, in feinen Erzählungen, felbft in fei
nen, dem Anfchein »ach, fehr ernfthaften Un
terfuchungen, findet man Ausbrüche des fcherz- 
haften Witzes, die lautes Lachen erregen, oder 
feine Züge, die noch mehr gefallen ; feine Luft- 
fpieie hingegen thun diefe Wirkung im gering- 
ften nicht. Die drey darunter, welche fich auf 
der Buhne erhalten haben, der verlorne Sohn, 
Nanine und die Schottländerin, find mehr rüh
rende Romane, als eigentliche Luftfpiele. Wo
durch fie fich erhalten haben, find die ernfthaf
ten, philolophifchen, moralifchen Stellen, find die 
Empfindungen und Gefinnungen, wovon fie voll 
find. Wo V. fcherzen und beluftigen will, da 
verfällt er nicht feiten ins Platte und Niedrige, 
wie hier an Beyfpielen gezeigt w;rd. Schlimm 
war es überhaupt, dafs er fich, wenn feine Galle 
rege ward, die elendeften Plaiianterienerlaubte, 
diehöchftens einesScarron, eines Rabelais, oder 
mehr noch des P. GaraJJ'e würdig gewefen wä
ren, den er oft fo jämmerlich mitgenommen hat. 
Hr. L. glaubt, es würde nicht viel dabey verloren 
gehen, wenn man feine Luftfpiele, bis auf die 
drey angeführten, aus feinen Werken wegliefse.

Defto mehr Lob verdienen feine verwifchten Ge
dichte, worinn ihn, felbft nach unfers Verf. Ur
theil, kein andrer Dichter übertrifft, und viel
leicht keiner völlig erreicht. Eaft unzählig find 
die kleinen leichten Verfe, die er mit fo vieler 
Leichtigkeit, über fo mancherley Gegenftände 
fchrieb. Meifterhaft find feine Erzählungen, fei
ne poetifchen Briefe, feine Satyren und vor- 
nemlich feine didaktifchen Gedichte, Arbeiten 
feiner beften Zeit und Manier. Aus den letz
tem werden einige treffliche Stellen angeführt. 
Allenfalls liefse fich feinen flüchtigen Poefien eine 
gewiffe Monotonie, und eine zu willfährige Leich
tigkeit in Ertheilung des Lobes vorwerfen. 
Aber wie gerecht oder verdient diefs letztere 
gewefen fey, darum wird fich die Nachwelt eben 
fo wenig, als um die gepriefenen Perfonen, be
kümmern.

Der zweyte Theil diefer Prüfung betrifft Vol- 
taire’s profaifche Werke-, und diefe waren fein 
vorzüglicher Triumph. Reinigkeit der Schreib
art, Richtigkeit des Ausdrucks, Reichthum der 
Gedanken, Klarheit und Energie der Darftellung, 
feinheit der Wendungen, Munterkeit, Adel, das 
alles findet man in feiner Profe, verbunden mit 
Leichtigkeit, Natur-und beWundersrtwürdiger 

Kunft, fich alle Gegenftände nahe zu bringen. 
Und diefs Verdienft ift wahrlich nicht geringe. 
Vortreffliche Profaiften find wenigftens eben fo 
feiten, oder vielmehr noch feltener, als vortreff
liche Dichter. Auch ift die Poefie gewiffermafsen 
die Sprache der Kindheit des menfchlichen Gei- 
ftes, der in Verfen ftammelte, und erft in Pro- 
fa fprach, als er feine volle Stärke erlangt hat
te. Das war der Fall in der alten und in der 
neuen Literatur. Unter den Neuern wenig
ftens ift es allen trefflichen Profaiften gelungen, 
wenn fie Verfe zu machen verfochten; da es hin
gegen fehr feiten ift, dafs die beften Dichter, mit 
aller Anftrengung, erträgliche Profe fchreiben. 
Bey den Alten waren beide Gattungen der Schreib
art faft durchaus getrennt. Unter den Franzofen 
ift der ältere Racine der einzige, der. vor V. in 
beiden gleich glücklich war. Der Verf. giebt 
von diefem Phänomen folgende Auflöfung, de
ren Auffallendes er felbft voraus fleht. Die Ver- 
fificationift in allen Sprachen blofs Routine, blofs 
eine Folge mechanifcher Uebung. Mit der Poe
fie des Style, der Grofse der Bilder, der Leb
haftigkeit der Gemälde, ift es freylich etwas an
ders ; fie find Früchte des Genies, eben des Ge
nies, deflen auch der Redner bedarf. Dem Dich
ter wird es fchwer fich des forteilenden , hinreif- 
fenden Ganges feiner Rede zu enthalten, und 
an das ruhigere Gleis der Profe zu gewöhnen. 
Bey den Alten war es ein anders, weil ihre Pro- 
l’edie von der unfrigen ganz verfchieden war. 
— Voltaire verfuchte fich in allen Gattungen 
der Profe, wie in allen Dichtungsarten. Unfer 
Verf. geht jene nach einander durch.

Zuerft von feinen Romanen. Hier überge
hen wir das, was der Verf. von diefer Gattung 
überhaupt erinnert, io viel treffende und fcharf- 
finnige Bemerkungen es auch enthält. Es ift zu
gleich eine kurze Literatur diefer Art von Er
zählungen, befonders der franzofifchen. Vol
taire, der in feiner Pucelle nur allzu fehr den 
verderbten Modeton feiner Zeiten gewählt hatte, 
vermied denfelben ganz in feinen Romanen, und 
öfnete fich hier eine ganz neue Laufbahn. Sein 
.Zadig bleibt immer ein Meifterftück in feiner 
Art. Sein Candide ift die witzigfte Verfpottung 
des Optimlfmus. Am vollkommenften ift viel, 
leicht fein Ingenu, der wieder von jenen beiden 
ganz verfchieden ift. Er ift das einzige von al
len feinen profaifchen Werken, wie der Tan- 
crede unter feinen Trauerfpielen, worinn er ei
ne wahrhaftig pathetifrhe Scene meifterhaft aus
geführt hat. Auch feinen Scarmentado, feinen 
Mikromegas und Memnon wird man immer 
gern lefen.

Aus dem Reiche der Einbildungskraft fchien 
fein Uebergang ins Gebiete der Gefchichte fehr 
fafch und gewagt zu feyn; aber wie fehr ift 
er ihm gelungen! Sein Meifterwerk in die
fer Gattung, wodurch er üch einen fehr hohen
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Rang unter den beften alten und neuern Ge- 
fchichtfchreibern erwarb, und hier felbft mehr 
noch, als in feinen Schaufpielen und Romanen, 
Schöpfer einer neuen Gattung wurde, ift fein 
Siede de Louis XIV\ und vornemlich das zu An
fänge deffelben entworfene herrliche Gemälde 
von dem damaligen Zuftande Europens. Min
der Beyfall erhielt er durch feine allgemeine 
Weltgefchichte, in der er mit ßojfuet wetteifern 
wollte, nur dafs diefer alles auf den Glauben und 
das Chriftenthum, V. hingegen alles auf die Phi- 
lofophie hinführt. HÖchft ungerecht ift der bey 
diefer Gelegenheit gerügte bittre Tadel der hi- 
ftorifchen Arbeiten V*s. von dem Abt Mably.

Im dritten Theile unterfucht der Verf. die 
Philofophie Voltaires, und feine Schriften über 
die Religion. In jener fuchte er mehr, als in ir
gend einer andern Gattung, grofs zu feyn, und 
zu glänzen. Die Philofophie war fein Abgott, 
feine Leidenfchaft; und er verftand darunter 
hauptfächlich den Hafs alles deflen, was ihm 
Voriirtheil hiefs ; die Kühnheit, herrfchende Mey- 
nungen aller Art, vornemlich aber in Religions
fachen, zu beftreicen. Der Beyfall junger leb
hafter Kopfe, lenkfamer Frauenzimmer, und 
vieler Weltleute konnte ihm bey diefen Verfu- 
chen nicht entftehen; hingegen empörte fich 
der Hafs und der Abfcheu der FrÖmmlinge und der 
Geiftlichen hier, defto lebhafter wider ihn. Ein 
unbefangener Richter wird freylich, nach rei
fer Ueberlegung, fich genöthiget fehen, mehr 
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den letztem, als den erftern, beyzüftimmen. 
Die Bewunderung, die er den Talenten des 
Schriftfiellers nicht verfagen kann, verliert frey
lich fehr viel, wenn er unterfucht, was der Philo* 
foph Gutes geftiftet hat. Und doch that Polt. 
auch von diefer Seite dem Publicum grofse 
Dienfte. Viele aufgeklärte Begriffe und Gehn- 
nungen brachten feine Schriften mehr in Um
lauf, befonders in Hinficht auf Literatur, Er
ziehung, Regierung, Gefetzgebung und Rechts- 
gelehrlamkeit. Zum Unglück aber wufste er 
fich, befonders in Anfehung der Religion, nicht 
in den gehörigen Schranken zu halten. Vor
nemlich fehlen er in feinen letzten Jahren von 
einem gewißen antireligiöfen Fanatifmus ergrif
fen zu feyn, der noch weit unbilliger und hefti
ger, als der war, den er den Pneftern Schuld 
gab. Sein Hafs gegen das Chriftenthum war 
ganz allgemein, war eine wahre Wuth gewor
den, und rifs ihn oft zu den gröfsten Ungereimt
heiten und Unanftändigkeiten fort. — Wir muf
fen hier auf den Schlufs diefer fehr lefenswürdi- 
gen Schrift felbft verweifen, worinn der Verf. 
Koltaires Lieblingsmaxime, dafs der Deismus, 
die Vorftellung von einem rächenden und ver
geltenden Gotte, von jeher die Religion aller 
grofsen Genies gewefen fey, mit vieler Wär
me widerlegt, und den wahren, wohlthätigen 
Zweck einer vernünftigen Religion aus einan
der fetzt.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Klbinb yATUKHisr, Schriften, Paris, b Didot; 
Quinta dißertatio botanica de Stfr.cularia, Kleinhovia, Aye* 
ftia , Butt-neria, Bombace, Adanfonia, Crinodendro , Ay* 
tonta, JMalachodendro, Stewartia et Napaca. Acceditprae- 
cedentmm differtationum Mantiff» 36. Tabulis aere in- 
ciiis ornata, Atictore Antonio goj. Cavanilles. -788. 5 B- 
4. Mit eben dem Fleifs, mit eben der Genauigkeit und 
unbefangener Forfchbegierde, verfolgt uufer Vf. ftand- 
haft feinen gewählten Gegenstand, die fechzehnte Klaffe 
des Linneifchen Pflanzen fyftems , zu be. ichtigen und zu 
ergänzen. In der Vorrede werden fürnemlich die Grün- 
de angegeben, warum er die Kleinhpvia und Biittneria 
in diefe Glatte verletzt, die Stewartia des Katesby vom 
Malachodendron des Micheli getrennt, hingegen die Na- 
paea zur Sida gebracht habe; welche letztere Linne doch 
für eiaerley mit jener gehalten. Hr. C. fand nemlich 
bey Untersuchung der frifchen Blumen von der Klein
hovia, dafs Staubfäden, und nicht jo. fich auf einem 
von den Kronenblättern gemachten fünffpältigen Ring, 
den Linnd für einen Honigbehälter angefehen hatte, der
geftalt vereinigt befanden , dafs deren zwey zunächft der 
Spitze jeden Theiles und der dritte etwas weiter unten 
aufftanden. Mit Recht wird bey diefer Gelegenheit noch
mals errinnert, dafs der grofse Naturforfcher den Be
griff von diefem Theil der Blumen viel zu weitfehweifig 
gefafst habe. Der, Hauptgrund der Trennung des Mala

chodendron von der Stewartia befteht, aebft andern, 
darinne, dafs die Staubfäden jener auf einen gemein- 
fchaftiichen Ring fich vereinigt befinden; welches dar
gegen von diefer nicht gefagt werden könne. Zur Ver
bindung der öiaparre aber mit der Sida bewog den Vf 
der Mangel an wefentlichen Unterfcheidungs - Kennzeil 
chen. Dargegen hält er dafür, dafs die Solandra eher 
der Laguna als irgend einer andern Gattung diefer Ctafle 
zugeordnet werden dütfle. In der Mantiffe find nebft 
verfchiedenen Ergänzungen und Verbefferungen auch 
der Abbildungen von den vorhergehenden Differtatio- 
nen , neue Arten hinzugekommen; als Geranium glan* 
dulofum , pulverulentum, murcinum , praecox, aus 'Spa
nien bipinnatum von Vorgeb. der Gut. Hofnung. Sid» 
carpinijolia von Madera S, phyllanthos aus Peru, S. ku- 
mihs S. dioica aus Virginien. Solaadra ternata. Malva 
trifida aus Spanien, M. capitata aus Peru, M.fcabra aus 
Peru M. polyflachua , eben daher, Lavatera africa na Hi- 
bifeus calyphyllus von der Inf. Bourbon. Unter den zuz 
diefer Abhandlung insbefondere gehörigen Arten find 
neue Sterculia cordifolia von Senegal. S lanceolata, Bütt- 
neria ovata B. cordata B. reticaulis von Lamarck, Bom- 
bax erianthos aus ßrafilien und Crinodendron Patagua. 
Mit dem wärmften Verlangen fehen wieder Beendigung 
von den noch wenigen zu diefer Claffe gehörigen Gattun
gen entgegen.
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GOTTESGELAHR THEIT.

Prag, bey Widtmann: Anleitung für geißliche 
Konkurskandidaten zur GelangungaufPfarr- 
und Kuratbeneßzen. Theoretischer Theil. 
1787. |29O S. 8- (12 gr.)

Zuerft eine Einleitung zur Reformation des 
theologifcben Studiums. Nachdem der Verf. 

die milden Einflüfle der gegenwärtigen Reforma
tionsepoche feiner Kirche feit 1781 gerühmt, 
vieler Prälaten — auch des Erzbifchofs Mgazzi, 
ehe ihm, wie er fagt, der Purpur die Bischöfli
che Freyheit genommen — Verdiente um die 
Aufklärung erzählt hat, fo kommt er auf des 
fei. Abts Rautenßrauch Entwurf zur Einrichtung 
der theologifchen Studien in den k. k. Erblan
den, woran er folgendes ausfetzt und abgeändert 
haben will 1. die Erklärung der hebräifchen und 
griechischen Sprache hält er wegen der Ueber- 
fetzungen der Bibel in die deutfche und Böhnai- 
Sche, als Wortkram, für überflüssig; (aber ge
fetzt dafs der gemeine Pfarrer fie entbehren 
könnte, fo muffen doch die Studien der Grund- 
fprachen in Achtung bleiben, wenn nicht die 
theol. Gelehrsamkeit felbft verlieren foll:) eben 
fo 2- die Hermeneutik, da die Vulgata deutlich 
genug fey und die Schrifcerklärungen des Hiero
nymus, Auguftins und Ambrofius hinlänglich 
wären, indem nachdem Duldungsfyftem die ka- 
tholifchen Religionslehrer nicht die Irrgläubigen 
zu bekämpfen, fondern ihre Schrifttexte zur Bef- 
ferung und Erbauung ihrer Heerde anzuwenden 
haben. Bis jetzt will der Verf. noch vielmehr 
die Patrologie ftudirt haben, fowohl zur Bekräf
tigung des Glaubens, als zur Beleuchtung chnft- 
licber Sittenlehre, alfo um die h. Schrift nach 
der Kirchenväter Piutorität auszulegen, das ihm 
denn freylich von feiner Art zu ftudiren noch an
hängt. Denn der Gebrauch der K. V. ift doch 
nur hiftorifch und kann uns, bey ihrer grofsen 
Verschiedenheit in der Auslegung und ihrer 
menCchlichen Einschränkung, nicht als Enterpre- 
tatio auihentica gelten, da wir vieles jezt rich
tiger verliehen, als fie. Polemik will der Verf. 
vom akademischen Studium ganz ausgefchloflen 
wißen ,,weil, fobaldman den Begrift' einer ftrei- 
„tenden Kirche im ftrengften Verftande ange-

A. L, Z. Vierter Band.

„nommen hatte, auch alles verdammt wurdet 
„was mit derselben nicht genaueft übereinftim- 
„mete.“ Dabey Sagt er S. 36. ,,was kümmert 
„uns die unbefugte Profelytenmacherey dererje- 
„nigen, (Sollte deutlicher nach dem Sinn des 
„Verf. heiSsen: die unerlaubte Sucht Profelyten 
„aus denen zu machen ) welche aufser dem Schoof- 
„Se der Kirche ruhig leben? was liegt daran, ob 
„unfer Nachbar über die Geheimnüfe der Reli- 
„gion z. B. über die Gegenwart im Altarsfakra- 
„ment, über die Dreyeinigkeit, Menschwerdung, 
„Gnade Gottes u. f. w. ganz anders denke, als 
„wir, wenn er fonft ein rechtschaffener Menfch 
„und Tugendfreund ift? der Staat duldet ikn, 
„warum Sollten wir ihn nicht dulden?“ (Der 
Verf. fteht gewifs nicht unter jenem Einflufs un
bekannter Obern!) Der Zweck des theol. Stu
diums, Tagt er, befteht darinn, dafs der ange
hende Rebgions- und Volkslehrer in den Stand 
gefetzt werde, die Glaubenswahrheiten populär, 
verftändlich, aufs Herz wirkend und mit einer 
nützlichen Moral verbunden vorzutragen. Die
fer Zweck aber, fagt er, wird verfehlt, wenn 
ftreitige Religionsmeynungen, Zweifel und Glau- 
bensfekten auf die Lehrkanzel gebracht wer
den. (Wie befchämt der Mann manchen luthe
rischen Prediger!) Auch am Studium der läog~ 
matik misbilligt er die bisherige Weitläuftigkeit, 
obfehon die fcholaftifche Tractatentheologie be
reits abgefchafl't ift, indem er noch die weitläuf- 
tigen Auseinandersetzungen und vorgreifhehen 
Beftimmungen der Dogmen von den Gnaden
wirkungen, von der Vorherbeftimmung, von 
Ewigkeit und Art der Höllenftrafen, von Anneh- 
Tnung unfrer Leiber beym jüngften Gericht, von 
Verdammung der ohne Taufe abgefchiedenen 
Kinder, die das Wesentliche der Religion nicht 
angehen, und deren Auffchlufs wir in diefer 
Welt niemals finden können, weggelalfen wünfeht. 
(Dies Verzeichnifs hätte noch mit manchem 
menfchlichen LehrSatz vermehrt werden können.) 
Hiernächft thut nun der Verf. II Vorfchläge zur 
zweckmäßigen und praktifchen Einrichtung der 
theologischen Lehrgegenßände. Er betrachtet den 
Seelforger als Vater, Lehrer, Rathgeber und 
auch als Arzt bey leiblichen Uebeln und Krank
heiten, (letzteres infonderheit, um die abergläubi
gen und. quackfaiberifchcn Genefungsmittel, als
0 0 0 Lu-
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Lukaszettel, Amulete.geweihete Kerzen, Rauchwer
ke u. f. w. als unnütz zu verbannen, ü. Unfug. Zwift 
u. Hader im Keime zu erfticken) endlich als J^or- 
bild feiner Gläubigen, Daher foll ein künftiger 
Religionslehrer fludiren i. Das Naturrecht, wo- 
bey eine ganz gut gefchriebene Probe gegeben 
wird, wie man daffelbe dem gemeinen Manne 
populär, finnFch und praktifch vortragen foll; 
2. die Glu ckfeligkeit sichre des Chiißenthuws, Jjog- 
matik und Moral. Von beiden wird ein gutes 
Verzeichnifs der dahin gehörigen Lehren gege
ben, das von Menfchenfatzungen und Spekula
tionen ganz rein ift. Darauf geht er diefe Ka
pitel der Glaubens - und Sittenlehre fo durch, 
dafs er b’tofs Stellen, viele Stellen der h. Schrift 
mit guter Wahl nach einander hinfetzt. Freylich 
hat er auch zu allen 7 Sakramenten feiner Kir
che b.blifche Stellen als fakramentliche Uerord- 
nungen angeführt, welches man ihm leicht über- 
fehen kann: dagegen kommen aber auch manche 
Spuren erleuchteter Schr-ftkenntnifs vor, z. E. 
bey Apoftelgefch. 10, 38 fteht bey den Worten: 
alle die vom Teufel überwältigt waren, in Klam
mern ,.d. i. mit befondern unheilbaren Krank- 

beiten behaftet waren“ Die dritte W’iflenfchaft 
für Volkslehrer foll feyn die Religionsgefchichte, 
die er in die Kirchengej'chichte und das Kzrc/wz- 
rec/zfabtheilt. Beym Entwurf der erften führt er 
3. izo an. dufs Petrus eine Frau gehabt, ohne 
dafs ihm Jefus bey der Gefundmachung feiner 
Schwiegermutter darüber einen Verweis gege
ben, dafs er auch nach dem Zeugnifs des Clem. 
Alex, des Eufebius und Sozomenus Kinder ge
zeugt, eine Tochter Petronilla gehabt, dafs al
le Apoftel, aufser Paulus und Johannes, beweib
te gewefen ; dafs die Faßen der Apollei und er- 
ften Priefter der Kirche, ohne Riickficht auf 
Speifen, in frcywilliger Enthaltfamkeit beftan- 
den, und dafs fie das heil. Abendmahl unter bei- 
derlcy Geftalt ausgetheilt haben; dafs, feitdem 
durch Conftantins Frcygebigkeit der Clerus Im
munitätsrechte und Kirchenfehätze erhalten und 
die römifcheStatthalterwürde feftgefetzt worden, 
die Tugenden der Chriften abgenommen haben, 
eine Menge Kirchenceremonien wilikührlich ein
geführt find , die Verehrung der Bilder, das Fe
gefeuer, Seelmeflen und Seelenerlöfung unter 
die Glaubensartikel gezählt worden, die berühm
ten Fehden entftanden find, die Kirchenver- 
fammlungen und die Päbfte eigenmächtig neue 
harte Pflichten zu fogenannter Verbeflerung der 
Kirchenzucht aufgedrungen haben, als Ehelosig
keit der Priefter, Feyerung der Maren-und Hei
ligen Tage, Wallfahrten u. f. w.; dafs nach d J. 
goo die Religion und chriftliche Kirche ihre gan
ze erfte Geftalt völlig verloren durch diegrofsen 
Anmafsungen und Gewalthaberey der röm. Päb- 
fte, die überhäufte Anzahl der Mönche und Prie- 
fterfchaft. die Kreuzzüge, Inquifition, Verfol
gung der Waldenfer, Hufsiten, Wikleücen, durch 

476
die Schulzänkereyen wegen der Brodtverwande- 
lusg, der Communion unter beiderley Geftalt, 
Mehrheit der Sakramente, Abläße, neue Andach’ 
ten, Rofenkränze, Heiligfprechungen. verfalle
ne Kirchenzucht, Simonie, Miethmeffen, Con- 
cubinat der Priefter, päbftliche Bannftrahlen ge- 
gen diejenigen, die fich feiner angemaafsten 
geiftlichen Gewalt widerfetzten. — Das find für 
Proteftanten freylich alles bekannte und entfehie- 
dene Wahrheiten, aber aus der Feder eines ro- 
miichkatholifchen Theologen es zu lefen, in ei
ner Schritt, die in einer katholifchen Hauptftadt 
öffentlich gedruckt ift und verkauft wird, ift 
eben fo erfreulich als merkwürdig. Er erzählt 
hierauf fehr unparteyifch die Verdienfte und Be
mühungen Luthers und Zwinglis, die er die Ur
heber der evangehfehen und refor mitten Religion 
nennt, und von denen er fagt, dafs fie alle j 'ne 
genannte Misbräuche abgefchaftt haben, dafs 
die Katholiken, ihrer Glaubensfätze gewifs zu 
feyn vorgebi nd, kein - Haarbreitabgewichen, 
und dafs dadurch die Trennungen der Chrften- 
gemeinen entftanden find — Mehr Sanftmuth 
und Unparteilichkeit kann man doch wohl von 
keinem katholifchen Geiftlichen begehren. Zu
letzt erzählt er die Verdienfte des Kaifers Jofeph II. 
und hofft, dafs dadurch die wünfehenswerthe 
Vereinigung der getrennten G-laubensbrüder wie
der werde hergeftelk werden, wozu denn wohl 
mehr gehört, als fich fo bald heften läfst. Ja 
wenn der gröfste The 1 der Go ftlichen fo däch- 
te, wie diefer erleuchtete Verfaflrr, dann wäre 
die Sache fchon fo gut als gefchehen, fo lange 
man aber noch die Unfehlbarkeit und Hierarchie 
des Pabftes, die entfeheidendr Machtfprü. he-der 
Concilien und den beiden bey Verluft d- r Selig
keit zu leiftenden Gehorfam und Gf fangenr.-h- 
mung des Verftandes nicht für Irrthüm r und 
Misbräuche; fondern Hir rechtgläubige Lehrfätze 
hält, fo lange der römitche Hof noch Mittel ge
nug hat, dies im Curs zu erhalten; fo ift bey al
len äußern noch fo lobonswürdigen Verbeflerun- 
gen in dtr romifch katholifchen Kirche an keine 
Wiedervereinigung od ’r vielmehr Unterjochung 
der freyen evangel fchen Kirchen unter jene zu 
denken, wenn gleich hier und da fich einzelne 
Proteftanten durch mancherley Mittel bethören 
laßen. Und dann am Ende, was ift Lnitaseccle- 
ßae? was wäre damit gewonnen? wäre fie in 
Lehrmeyn ungern möglich, da doch j-der Menfch 
fich feine individuelle Vorftellung von diefem 
und jenem Lehrfatz macht? Ifts mehr genug 
und dem Zweck Gottes mit der Religion gemäfs, 
dafs bey aller unvermeidlichen Mannigfaltigkeit 
der Ideen nur alle auf dem Wege der reinen Got- 
tesverehrüng und Tugend, nur alle Chriften bey- 
reinem Glauben an den wohlverftandenen Inhalt 
der heil. Schrift und an Jefum den Mittler und 
Führer zu Gott blieben, und in einem Sinne der 
Liebe des Nächften und treuer Anwendung ihrer

Kräfte
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Kräfte beharreten. Das ift die ganze Sinnesei- 
nigkeit, die Jefus unter feinen Jüngern ftiften 
wollte. Im IVten Abfchnitt von Paftoraltheolo- 
gie oder geiftlichem Hirtenamte werden fehr gute 
Regeln gegeben. Im Vten rechnet er die Heil
kunde zu den Kenntniflen, die dem Amte eines 
Landpredigers befonders nützlich find, wobey 
er die ägyptifchen Priefter, die Karmcliten, barm
herzigen Brüder und felbft Jefum und feine Apo- 
ftel, die fo viele gefund gemacht haben , zum 
Beweife der Anftändigkeit anfuhrt. Er will fie 
nicht zu praktifirewden Aerzten machen, fie fol
len aber Naturgefchichte, Phyfik, eine kurze 
Einleitung in die medicinifchen Wiffenfchaften, 
Phyfiologm, Diätetik und die gemeinniitzigften 
Heilm tt '1 für die geuöhnlichihm Krankheiten 
lernen, wodurch die Uftenden Krankenbesuche 
doppelt wohlrnätig wurden und der Geiftliche in 
folcher Engehg^ftalt 1<achtern Eingang zum Her
zen des Kr; nken finden w*rde. VI. Oie Pra
xis oder Heiagknc ihres Lebenswandels, rein be- 
fchrieben und nachdrücklich empfohlen. VII. 
Von der Oekonomie oder Fddwirthfchaft der 
Landgeiftlichen, um auch dannn der Gemeine 
zum Mufter der Klugheit zu dienen. Wenn der 
Verf. hier zur Emptehlung der Natur-und Acker
predigten das Beyfpiel Jpfu amührt, der immer 
feine Zuhörer in Gottes freyes Feld führte und 
auf Gottes frhone Naturwelt aufmerkfam mach
te, Gleichniife davon entlehnte, fo war das denn 
doch ganz etwas anders, als Predigten, worin» 
man Belehrung zur Verbeflertmg des Feld - und 
Gartenbaues giebt, welche letztere R -cenf. doch 
nicht anrathen, fondern Privatunterredungen 
mit der Landgemeine überladen möchte. Den 
Befchlufs macht eine rucht evangelifche Ermah
nung an junge Geiftliche, worinn er ihre ganze 
Pflicht, ihr Zi’l und ihren Lohn ihnen gründlich 
darftellt. Hierauf folgt noch von S. 177. dbek.k. 
Konkursvorfdtrift. nebft der Art und IVeife zur 
Einrichtung der Bittfehriften um Pfarrämter. Er 
erzählt zuförderft, dafs anftatt der ehemaligen 
unzwekmäfsigen Prüfung der Candidaten Mes 
Predigtamtes, jetzt vom Kaifer verordnet wer
den, dafs fie fchriftliche Ausarbeitungen in ei
nem eignen Zimmer über Amts-und Religions- 
lehren machen. in beftimmten Stunden auf ge
gebene Fragen ihre Antworten leferlich nieder- 
fchreiben, und fodann auch im mündlichen Vor
trage, was Predigt, Katechifation und Kranken- 
bcfuch betrifit, orduungsmäfsig geprüft werden 
follen. Dann werden d e kaiferlichen Verord
nungen abgedruckt geliefert, wie es fowohl mt 
Befetzung erledigter Bcnefizftellen, als mit der 
Prüfung gehalten werden feil. Die darinn ent
haltenen Vorfchriften find fehr gut und mufter- 
haft, fonderlich dafs auf praktische Predigten 
und Gefchicklichkeit zu katechifiren und zu Reli- 
gionsvorträgen an Kranke gefehen werden foll; 
imglekhen die k, k, Verordnung und Formulare 

wegen Einrichtung der Bittfehriften um geiftli
che Aemter, der Berichte der Examinatoren und 
Verletzung gefchickter, thätiger Seelforger zu 
einträglichem Pfarrämtern. Zuletzt ein Verzeich- 
nifs einer Theologen- Prediger - und Katecheten- 
Bibliothek zum Behuf eines aufgeklärten Mannes 
und Seelforgers auf 75 Seiten, welche der Bü- 
cherkenntnifs des Verfaflers Ehre macht. Es 
werden aufser den Kirchenvätern und den vor- 
nehmften Schriften aus feiner Kirche die beften, 
auch neueften Schriften proteftantifcher theolo- 
gifcher und<philofophifcher Verfallet, unter diefen 
auch Mofes Mendelsfohns Schriften genannt. Die
fe ganze Schrift ift ein Beweis von wahrhafter 
Aufklärung einzelner römifchkatholifcher Geift- 
lichen in den kaiferlich königlichen Landen, 
und jeder rechtfchaft’ene Chrift von allen Confef- 
fionen, dem Wahrheit und Chriftusfinn lieber ift, 
als Vorurtheil und irrdifcher Gewinn aus dem 
Vorurtheii, mufs fich über folche Erfcheinungen 
freuen, den rechtfehaflenen Verf. fegnen, und 
ihm viel Eingang, viele Nachfolger wiinfehen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Erfurt, b. Keyfer: lies Herrn de Fourcroy, 
Arztes der Facultät zu Paris, Mitgliedes der 
königl. Akademie der Wifienfchaften, u. L w. 
Handbuch der Naturgefchichte und der Che
mie, mit erläuternden Anmerkungen und 
einer Vorrede verfehen von ^oh. Chrift. 
IVtegleb. Ins Deutfche überfetzt von Ph. 
Loost Erfter Band. 1788- 15 und 423 S. 8- 
(1 Rthlr.)

Hr. IV. verfichert zwar in der kurzen Vorre
de, die er diefem Bande hat vordrucken laßen, 
dafs die Ueberfetzung des Hn. L. getreu und 
fließend fey; allein wir haben bey der Verglei
chung derfelben mit dem Original mehrere Stel
len bemerkt, welche jene Verficherung eben 
nicht rechtfertigen; denn der Ueberfetzer hat 
wirklich an einigen Orten ganze Zeilen ausge- 
laflen, und an manchen andern theils den Sinn 
des H. de F. nicht hinlänglich deutlich ausge
drückt, theils etwas ganz anderes behauptet, als 
dvr Verf. eigentlich gefagt hat. Wir führen hier, 
um diefes Urtheil zu beftätigen, einige folche 
fehlerhafte Stellen an, und erwarten vom Her
ausgeber, dafs er künftig aufmerkfamer auf fei
nen Ueberfetzer feyn werde. S. 4. Z. 9, find, 
die Worte premier Volume durch erfte Auflage, 
und ebendaf. Z. 15- das Wort phenomenes durch 
Pioducte verdeutfeht. S. 13. hat Hr. L. die Zei
len: empyree et principe f orbile par quelques an- 
glois, und fon d^gagement eft manifeftement düä 
! action de cette derniere, zu überfetzen und ein- 
zufchalten vergeffen. S. 16. Z. 12 und S. 19. 
Z. 5- fehlen die Worte: dem Gewichte nach. S.29. 
Z. 20. hat Hr. IViegleb eine Anmerkung über die 
0 0 o 2 Kiefel-
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Kiefelerde des Flu.fsfpats gemacht, von welcher 
doch Hr. de F. gar nicht redet, fondern die 
blofs durch einen Fehler des Ueberfetzers in den 
Text gekommen ii£; denn der Verf. fagt: later- 
re quarzeufe, qu il enleve au verre, und der Ue- 
berfetzer macht daraus: die Quarzerde, fo ße 
(die Flufsfpatfäure; dem Spate entzieht, u. f. w. 
Diefe überflüilige Anmerkung des H. IK. beweifst 
alfo fehr deutlich, dafs er die Verdeutschung 
vor dem Abdrucke mit dem Originale nicht ge
nau verglichen habe. S. 31. Z. 14. feilte leich
ter ftatt fchicerer, S, 39. Z. 3. v. u. Luftgüte- 
rnejfer ftatt IKärmemeffer. S. 42. Z. 6. Erklärun
gen der altern Naturjorfcher ftatt aliß Entdeckun
gen, S, 64. Z. 11. Boerhaave^tt Berthollet, und 
8. 215. Z. 13, Braunfiein ftatt Kupfer Gehen, 
Auch hätte Hr. Loos 8. 6$. Z. 2. und an andern 
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Orten das Wort: ^mmoniac nicht durch Salmiak, 
fondern durch flüchtiges Alkali: überfetzen feilen; 
denn nicht jenes , fondern diefes Salz verliehen 
die Franzofen unter dem angeführten Namen. 
Noch bemerken wir, dafs S. 61. Z. 8. und 32 die 
Worte: en partie neutrahfes fehlen, und dafs an 
einigen andern Orten, z. ß. S. 95', 155, 26%, 280, 
288. u; f. w. ganze Zeilen und Perioden ausge
fallen find, die doch um defto fergfältiger über
fetzt und eingefchaltet zu werden verdient hät
ten, da fie zum Theil Erläuterungen der vorher
gegangenen Behauptungen enthalten. — Die 
Zufätze des Hn. beftehen in Berichtigungen 
einiger nicht ganz wahrfcheinlichen Meynungen 
des Verf. und in Wiederholungen mancher allge- 
mein bekannten Wahrheiten, und fie find alfo 
keiner weitläufigen Anzeige würdig.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Kleine theol. Schriften. London, b. Nichols. 

A brief account, hißorical and Critical, of thefeptuagint 
Kerfion of the old teßament, to which is addcd a Dißerta- 
tion on the comparative excellency of the hebrew and Sarna- 
ritan Pentateuch. By the Rev. D. Henry Ouren, F. R. S. 
Rector of S. Olave. I7§7. 64 S. 8. Schon mehrere 
Schriften diefes Verfaffers befchäftigen fich mit der grie- 
chifchen Verfion der LXX., ihrer Gefchichte, «ad ih
rem Geifte: und auch diefe Abhandlung ift nicht un
fruchtbar an Unterfuchungen, die doch mehr ßeftäti- 
gung bekannter, als Entdeckung neuer Wahrheiten ent
halten. In dem erften Abfchnitt, über die Zeit dar Ab- 
faffung diefer Ueberfetzung und die Ueberfetzer, ift, 
aafser der Bemerkung, dafs fie unter Ptolemäus Phila- 
delphus, 280 Jahre vor Chrifti Geburt angefangen wur
de, noch vermuthet, dafs felbft der am erften fiber
fetzte Pentateuch die Arbeit verfchiedner Verfaßet feye. 
£iner würde ichwerlich Einerley Worte fo verfchieden. 
fiberfetzt haben, wie z. B. Beddach 1 Mof. 2, 12, durch 
ccv&poß und 4 Mof. H , 1. durch ausgedrackt
ift. Die übrigen Bücher hatten offenbar verfchiedne Ue
berfetzer , aber wir möchten hieraus nicht S. 3. unge
zweifelt folgern, dafs diefe verfthiednen auch nothwen
dig zu verfehiednen’ Zeiten gelelft und gearbeitet hätten. 
Wider Hody und diejenigen, die ihm nachfchjfciben, 
leugnet Owen , dafs fich aus dem Gebrauch des gallifchen 
Worts yetfijGG Jof. 8, 18. fchliefsen laße, diefs Buch fey 
erft nach dem Einbruch der Gallier in Griechenland 
und Alien überfetzt: denn es fey wahrfcheinlich aus dem 
Aquila dahin gekommen, Die Bücher der Richter , Kö
nige und Ruth find wahrfcheinlichvon Einem Verfaßet; 
Hiobs Ueberfetzer war ein Poet,- Pfalmen und Sprüche 
Salomons lind herrlich; der Prediger Salomons im ety- 
mologifchenGefchmack des Aquila; unter den Propheten 
Ezechiel am vorzüglichfte«: Jeremias mittelmäfsig; Efaias 
elend übet fetzt. Daniel in den gewöhnlichen Griechifcheu 
Ausgaben Poll nicht von lheodotion, wie ma 1 blofsnach 
Hieronymus glaubt, fondern gemifcht feyn, denn die 
Citata daraus bey Juftln dem Märtyrer Qdial, c. Tv.') find 
aus den LXX und mit den gewöhnlichen Editionen ziem
lich harmonifch. Der Daniel aus/ dem Codex Chifianus 
enthalte gar nicht die reine Verfion der LXX. fondern 
den Text der Hexaplarifcben Kecenfion oder vielmehr 
der xotvrp (Schade, dafs der Verf., defien Blicke fo 
fcharf find, nur zu kurz ift und blofs Refultat© feiner 
Unterfuchungen angiebt) Von den hebräiichen Origina
len diefer Verfion {2. Abfchn,) läfst lieh wenig beftim- 
men: wahrfcheinlich aber hatte fie nicht den nemlichen 
Text, den xlxa nach dem Exil canwuürte. Ex war im Penfa- 

teueh mehr Samaritanifch und in den fpätern Büchern 
oft ganz eigen, wovon Ef. 24, 23. ein fonderbares Bey- 
fp.el ift. (Allerdings liegt über diefer Sache noch grofse 
Dunkelheit: aber es ift doch nicht unwahrfcheinlich, 
dafs die Aegyptifchen Juden ihren Canon und Text von 
den Paläftinifchen höhlten : ob fie ihn aber ohne Kritik 
als ächt annahmen, oder ihre Recenfionen des hebr. 
Originals, an denen es ihnen nicht kann gefehlt haben, 
damit verglichen, und vielleicht diefelben gar in einigen 
Stellen vorzogen, wird fch wer lieh ausgemacht werden 
können) — Die Ueberfetzung ift wörtlich, aber doch 
zeigt fie (3. Abfchn.) auch Sparen vom Gebrauch der 
verwandten morgenländifchen Dialekte, fowohl des fy- 
rifchen und chaldäifchen z. E. Pf. 50 (51,) 4. (14) wo 
roj ia d*r fyrifchen, und Ef. 53 , 10. wo NZSH in der 
chaldäifchen Bedeutung genommen ift, als auch des ara- 
bifchen, und wohl auch der ägyptischen. (Die Zahl dec 
Beyfpiele follte fehr vermehrt feyn.) Ob fie treu über
fetzt, oder verfälfcht ? fragt der 4. Abfchnitt: aber laf- 
fen die Beschuldigungen wider fie fich auf drey Seiten 
prüfen s —— Ihr Anfehen ($, Abfchn.) unter Juden und 
(weit mehr) unter Chriften war grofs: (aber wodurch 
ift es bey Juden völlig verlofchen ? hat nicht vielleicht 
das Chriftenthnm und der Werth der LXX bey Chriften 
die Juden beftimmt, fich diefer Verfion nicht weiter zu 
bedienen ?) — Endlich fpricht der Verfaßen noch von 
den Veränderungen des Textes diefer Verfion vor Ori- 
geuss (6 Abfchn.) und nach ihm durch die Hexapia 
(Abfchn. 7.) und ihren Quellen; die fich fchwerlich alle 
ausfindig ruschen laflen: allein auch diefs ift nicht voll- 
ftändige UnterRichung» fondern nur Entwurf, und da
her weniger bnurhbar. Wenn eine kritifche Ausgabe 
der LXX. vorhanden ift, wozu wir Hofnung haben; 
wird fich hierüber noch weit mehreres zuverlässiges Sa
gen laßen. — Der zweyte Theil diefes Buches, wei
cher die famaritanifehe and hebräifche Recenfion des 
Pentateuchs nach ihrer Güte und Werth vergleicht, giebt 
der erftern aus hiftorifchen Gründen den Vorzug, unter 
denen vornemlich für die erftere die Beybehaltung der alt 
hebräifchen Formen z B. i.i Benjamin, und der Um- 
ftand angeführt wird, dafs die Einführung neuer Buch- 
ftaben, nemlich der Aflyrifchen durch Efra, einige Ab
weichungen vom Urtext wenigftens fehr erleichterten, 
und dafs die Samaritaner frey von den Mafvretifchea 
Text, welcher ftatt der Vocalen in Bucbttaben Vocalzei- 
chen einführte, geblieben lind. — Am Ende zeigt; fichs 
doch, dafs beide Recenfionen jetzt ihre verderbten Lef- 
arten haben und aus einander verbefl’ert werden küa« 
neu. —- Hienut find wir nicht weiter als vorher.
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Das Londner Apcthekerbuch hat faft von je
her bey vielen Aerzten in einen; fo guten 

Anfehen geilanden, dafs fie verfchiedene nach 
den in denselben angegebenen Vorfchriften zu
bereitete Arzneyen denen, die nach andern!1 or- 
meln zufammengefetzt worden waren, vorzogen, 
unddiefelben zur Erreichung ihrer Abfichten an
wendeten. Und in der That mehrere von jenen 
Vorfchriften verdienten auch allerdings nachge
ahmt zu werden. da fie den Grund Lätzen einer ge
läuterten Pharmacie und Arzneymittellehre gemäfs 
abgefaist waren Indeffen dünkt es uns doch, 
dafs man', im Ganzen genommen, den Heraus
gebern des erwähnten Werks etwas zu viel Eh
re erwiefen , und auf ihr Anfehen hin auch eini
ge zufammengefetzte Heilmittel in unfre Apo
theken einzuführen und zu verfchroiben ange
fangen habe, die eben nicht nach allen Regeln 
der Kunft zubereitet worden waren. Wir haben 
in einer nicht gar zu alten Ausgabe diefes Werks, 
die wir befitzen, manche tadelnswürdige Vor
fchriften bemerkt, und wir erwarteten mit Recht, 
dafs fie von den Herausgebern der neueften Auf
lage entweder ganz ausgeftrichen, oder doch 
fehr verbeffert weiden würden. Diefe Hoffnung 
ift auch wirklich nicht ganz unerfüllt geblieben; 
denn die angezeigte Auflage weicht von den vor
hergehenden fo fehr ab , dafs man fie gewifler- 
mafsen für ein neues Werk halten kann, das we- 
nigftens eher, als eine von den ältern Ausga
ben, in Anfehn zu flehen verdient. Mehrere 
entbehrliche Arzneyen find daraus weggelaffen, 
und dagegen manche neuerlich empfohlne einfa
che und gemifchte Heilmittel eingefchaltet, und 
überdem die Formeln der beybehaltenen oder 
aufgenommenen pharmaceutiich- chemifchen Zu- 
fämmenfetzungen oft fo glücklich verbeffert wor
den, dafs wirden Verfaffern unfern Beyfall nicht 
verfagen können. Allein fo gern wir auch die- 
fer Auflage beträchtliche Vorzüge vor den vor-
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hergehenden ein räumen, und fo fehr wir wün- 
fchen, dafs manche zufammengefetzte Arzneyen, 
7. B. das Petroleum fulphuratum, das Emplajlrum. 
lithargyrii cum gummatibus, die Conferua fcillae, 
das Unguentum Elemi u. f. w. auch in unfern 
/Apotheken nach den hier gegebenen Vorfchrif
ten bereitet werden mögen; fo müffen wir doch 
geflohen, dafs uns die Verf. nicht bey allen Aen- 
derungen, die fie für gut gefunden haben, gleich 
glücklich gewefen zu feyn fcheinen, und dafs 
wir daher Bedenken tragen, alle Vorfchriften oh
ne Einfchränkung zur Nachahmung zu empfeh
len. Doch wir wollen unfre Lefer mit der Ein
richtung des ganzen Werks etwas genauer be
kannt machen, und zugleich durch Anführung 
einiger Beyfpieie das fo eben gefällte Urtheil be- 
ftätigen. Die Verf. theilen zuerft ein Verzeich- 
nifs aller ordentlichen und ausserordentlichen 
Beyfitzer des königlichen Collegiums derAerzte 
zu London mit, hierauf beftimmen fie den Ge
halt der Gewichte und Maafse, deren fie fich in 
ihrem Werke bedient haben, und dann kommen 
fie zu den Arzneymitteln felbft, welche, in zwey 
befondern Abfchnitten, entweder nur genennt, 
oder nach ihrer Bereitungsart befchrieben wer
den. Die einfachen Arzneyen machen, wie bil
lig, den Anfang, und wir heben aus diefem Ab- 
fchnitte zuerft einige Beyfpieie aus. Von dem 
arabifchen Gummi wird behauptet, dafs es der 
Saft der Mimofa nilotica fi y; allein Adanfon 
und einige andere Naturforfcher haben fchon 
iängft bewiefen, dafs mehrere Mimofen einen 
ähnlichen Saft geben, und dafs das meifte arabi
sche Gummi, das man bey den Droguiften an
trifft, ein Product der Mimofa Senegal fey; die 
letztere Pflanze hätte alfo bey diefem Gummi 
vorzüglich genennt zu werden verdient. Die 
Soda führen die Verf. unter dem Namen Barilla 
und Natron impurum auf, den Borax nennen fie 
Natron boracicatum, den Salmiak Ammonia wu. 
riata, und vielen andern einfachen und zufam- 
mengefetzten Mitteln geben lie andere Namen, 
die eben nicht viel beffer find, als die, welche 
bisher gebräuchlich waren, und die deshalb wohl 
fchwerlich affgemeinen Beyfall erhalten werd m. 
Von den beiden CnamiUenarten t die bey uns of-
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ficinell find, finden w*r hier nur die Blumen der An
themis nobilis genennt; die Blumen der Matricaria, 
Chamomiüa find aber gewifs in vielen Fällen 
wirksamer, als jene, und fie hätten daher, befon- 
ders wegen des ätherifchen Oels, das man aus 
ihnen bereitet, nicht mitStillfchweigen übergan
gen werden füllen. Bey den Worten: Opium, 
Drachenblat u. f. w haben die Verf. die allge
mein bekannten Namen der Pflanzen, von wel
chen diefe verd ckten Säfte abftammen, anzumer
ken vergeßen; auch haben fie die Nicotiana ru- 
flica, die Belladonna, das isländifche Moos, die 
radic. caryophyllatae und uincetoxici, die Stipites 
dulcamarae, die Palfatilla und Datura ftramo- 
nium, die eingedickte Rindsgalle, das Lorbeer- 
kirfchuajfer und mehrere Arzneyen ausgelaflen, 
die doch, den Erfahrungen einiger einfichtsvol
len Aerzte zufolge, in manchen Fällen vortreff
liche Wirkungen äufsern. — Den Krebsfchee- 
ren fcheioen unfere Coliegen in England imm^r 
noch viel zuzutrauen, wenigftens haben die Verf. 
diefelben wieder in diefe neue Auflage aufge
nommen und zugleich noch ein Paar andere ähn
liche Erden, z. Ö. Kreide, Außerfchaalen, rotne 
Korallen tu f. w. zum Gebrauch empfohlen. Die 
übrigen einfachen Arzneyen, die in diefem Ver- 
zeichnifs aufgefuhrt werden, (worunter wir auch 
das Gummi Kino, die Flores Cardamines, das 
Aconitum, die Rad. Ginfeng, den Cort. Mezerei 
und andere neuerlich entdeckte, oder aufs neue 
zum medicinitchen Gebrauch empfohlne Droguen 
bemerkt haben, ) find grÖfstentbeiL von einer 
folchen Befchaftenheit, dafs fie einen' Piatz in ei
ner wohleingerichtetcn Apotheke verd enen, 
und wir wünfehen nur, dafs fie überall die ge
hörige Güte, deren Kennzeichen hn i docn nicht 
angegeben find, hauen mögen. — Im zweyten 
Abfchnitte befchreiben die Verf. die Bere tungs- 
arten der zufammengefetzten Heilmittel, und 
theden zugleich eine befondere Tabelle mit, 
worauf das Verhalten des Queckfilbers und 
Opiums in einigen derfelben zu den übrigen In
gredienzien angegeben ift. Das Ammoniakharz 
und den ßinkenden Afand lehren fie auf eine Art 
reinigen, die uns nient nachahmungswürdig zu 
feyn fcheint, weil wir befürchten, dafs diefe 
Schleimharzp, wenn man fie auf die hier vorge- 
fchriebene Weife behandelt, viel von ihrer Wirk- 
famkeit verlieren werden; das Verfahren, def- 
fen fich verfchiedene Apotheker bedient haben, 
und das hier zur Reinigung des Mi.tterharzes 
vorgefchlagen wird , ift belfer, und kann auch 
bey jenen Gummen mit Vortheil befolgt werden. 
Das Extractum Colocynthidis compoßtum, das 
die Verf. empfehlen, ift allerdings ein nützliche
res Helmitrel, als das bekannte Extract. pan- 
chymag. Crollii, und es verdiente daher auch bey 
uns ftatt diefes letztem eingeführt zu werden; 
aber das Extraktum Sennae können wir, aus 
kickt zu errathtnden Urfachen, nicht blühen, 

wenigftens fcheinen uns die Eigenfchaften defiel- 
ben mit dem Preife, um welchen es der Apothe
ker verkaufen würde, nicht im Verhältnifs zu fte
hen. Zur Verfertigung des verfldrkten EJßgs 
wird hier noch immer Griinfpan vorgefchrieben, 
der doch bey weitem nicht fo tauglich zu diefer 
Abücht ift, als die geblätterte Weinfteinerde; 
auch die Vorfchriften, nach welchen die Verf. 
den Brechweinßein, die eifenhaltigen Salmiakblu
men, das thierifche Oel des Dippel, den wäjferi- 
gen Salmiacgeiß, und einige andere pharmaceu- 
tifch - chemifche Arzneyen bereiten lehren, lalfen 
beträchtliche Verbeiferungen zu, und wir können 
daherauch diefen Formeln unfern Beyfall nicht ge
ben. Die Tinflura Aloes compoßta hingegen, 
die ftatt des Eaxirii Proprietatis vorgefchlagen 
wird, ift eir.e gute Mifchung, und der Hydrar- 
gyras acetatus, die Pilulae ex hydrargyro, die 
Aqua Goulardi, das Unguentum CeruJJae aceta- 
tae u. f. w. verdienen ebenfalls nach den hier 
gegebenen Vorfchriften bereitet zu werden. — 
Zu den entbehrlichen Arzneyen, die wir in die
fem Abichnitte angetrofien naben, glauben wir 
die TinAaram Scillae und das Mel fcilLticum, fer
ner einige Bereitungen aus Kreide, das Eiaterium 
und verfchiedene andere Zufammenfetzungen 
zählen zu müllen, da die Verf. felbft einige For- 
mein zu andern Milchungen mitgerheilt haben, 
die woni in den meiftenFäden fehr bequem ftatt 
jener verordnet werden können. Uebngens ge- 
ftehen wir gern, dafs dieies Werk mit Recht fei
ne Stelle unter den belfern ripothekerbiichern 
bmaapte, und dals die Verf. an vielen Orten Be- 
we re lehr guter Einficnten an den Ta^ gelegt 
haben.

Madrid, in der konigl. Druckerey: Obfer- 
. vatiunes de leseficacts virtudes nueuamente de 
fcubiertas ö comprobadas en varius plantas, 
par el Dr. D. Salvador Sohva y D. fjuaq. 
Koduguez. T. f. i 37. gr. 3.

Der eiligem nnte Verf. ift ein botanifcher 
Arzt (wie er fich nennt) und Mitglied der Ma
drider medic niichen Academie; der zweyte ift 
botanifcher Wundarzt. Bride find bey dem bo- 
tanifchen Garten angeftellt. liire Verfuche 
machten fie auf Befehl des Grafen von Florida 
Blanca, wobeyOrtoga und Paläu fie unterftützten. 
Sie fetzten fich iiaens, Storcks und Collins Bey- 
fpiele zum Mufter vor. hie zeigen, mit weicher 
Vorficht man zu neuen Verfuchen mit unbekann
ten oder unbenutzten Pflanzen fchreiten mülle. 
Infufionen haken fie für das hefte ihre Klärte 
zu verfuchen; einige Verfuche machen fie erft 
bey Thieren. Befonders fuchen fie einheimi- 
milche Pflanzen auf, welche die Kräfte bisher ge- 
brauchtet ausiändfeher haben. Sie beftimmen 
erft das Gefchlecht und die Art der Pflege, die 
Weife, wie fie gebraucht wird, und die Dofis; 
fie brauchen fie uavrennfeht mit andern Arz

neyen, 
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neyen, und zeigen auch die Lebensordnung des 
Kranken an. D.e Verfuche diefes Theils find 
i ) mit .der Bardane ( arffium Lappa Linn. ) 25 
Verfuche von Perfonen, deren Zuftand und Kur 
genau befchrieben wird. Sie ward in gichtifchen 
Fallen, wie auch in venerifchen Krankheiten 
fehr wirkfam befunden. 2) Mit der Garba de 
la Princefa (aloyfia citrodora ) 46 Beobachtun
gen zeigten fie als nervenflärkend, und befonders 
g<jgen Magenfchwäche und hyp®chondrifches 
Herzklopfen, Schwindel u. f. w. fehr kräftig. 
3) Orangenfchaale (Citrus aurantium Linn.) 
nach Hamiltons Rath gegen iibermäfsige monat
liche Reinigung in 10 Fällen heilfam befunden. 
4) Die Velefa (Plumbago europaea Linn.) vier
zehn Verfuche beweifen , dafs äusserliches Wa- 
fchen mit dem blofsen Abfud von der Pflanze die 
Krätze vollkommen heilte. Zu Barcelona und Paris 
hat man eseben foglücklichinHofpitälern verflicht. 
5) DieEßaquts (Siachis reEia L.) allioni in fei
ner Flora piemontana räth fchon den äufseriichen 
Gebrauch des Decocts gegen contracte Glieder, 
und in Catalonien brau, ht das Volk ßäder davon 
gegen die Paralyne. Zehn Beobachtungen der 
Verfaffer beftätigen die Wirkfamkeit in jenen 
Fällen.

Leipzig, b. Jacobaer: Ueber den Nutzen und 
Gebrauch der Eidechfen in Krebsfchäden, 
der Lußfeuche und cerfchiedenen Hautkrank
heiten. Gefammlet und herausgegeben von 
D. Johann Ifacob Römer. Aus verfchiede- 
nen Sprachen überfetzt, und mit ungedruck
ten Auffätzen und Anmerkungen vtrfehen. 
178g. 24 u. 126 S. g. (10 gr.)

Wenn auch die Beobachtungen und Verfu
che. durch welche einige ausjändifche Aerzte 
die W'rkfamkeit des Flmfches der Eidechfen wi
der verfchiedene hartnäck ge und gefährliche 
Krankheiten darzuthun fich bemüht haben , noch 
nicht fo oft und fo forgfältig wiederholt worden 
find, dafs man daraus ganz zuverläfsige Fol
gerungen herb iten könnte; fo verdienen fie 
doch immer der Vergeffenheit entriffen und 
felbft zur Nachahmung empfohlen zu werden, da 
fie wenigfkns fo viel beweifen, dafs jenes Mit
tel die Umftände mancher Patienten, deren Ue
bel bereits für unheilbar erklärt worden waren, 
fehr zu verbeffern im Stande ift. Wir loben da
her den Fleifs, den der Herausgeber suf die vor 
uns liegende Sammlung, die alle jenen Gegen- 
ftand betreffende Bruchftücke enthält, gewendet 
hat, und wir wünfehen, dafs er uns in der Fol
ge noch mehrere Thatfachen mittheilen möge, 
welche die bekannt gemachte, wirklich nütz
liche, Entdeckung völlig beftärgen können. 
Die Abhandlungen felbft. die in diefem Werke 
abgedrucktfind, haben gröfstcntheils italieiiifche 
Aerzte, z, ß. die Herren Fontana, Malacarne, 

486

Baldini, Raferd, Udo, u. f. w. zuVerfaffern, und 
enthalten, aufser Nachrichten von theils mehr, 
theils weniger glücklichen Curen, auch BeLhrei- 
bungen der Art und Weife, wie das Eleifch jener 
Thiere genoffen werden mufs, und zugleich eini
ge chemifche Verfuche über die Beftandtheile 
diefes Fleifches und über die Bereitungsart eini
ger Armeyen aus demfelben, die zum innerli
chen und äufseriichen Gebrauche angerühmt wer
den. Wir können alfo unfern Lefern , die fich 
über diefen oder jenen Umftand näher, unterrich
tet wollen, diefe Sammlung zum Nachfchla- 
gen empfehlen, und wir lind überzeugt, dafs 
ihre Wifsbegierde nicht unbefriedigt bleiben 
wird. — Der Herausgeber hat das doppelte 
Verdienft, diefe Abhandlungen gut überfetzt 
und fie mit einem kurzen Auffatze über die Zer- 
theilung eines verhärteten Hoden vermittelß der 
Eidechfen vermehrt zu haben, worinn befonders 
die Meynung wahrfcheinlich gemacht wird, dafs 
diefe Thiere die ihnen zugefchriebenen Heilkräf
te nicht nur in fehr heifsen Ländern, fondern 
auch in temperirten Gegenden, äufsern.

Zittau und Leipzig, bey Schöps: Bemerkun
gen über die Entbindungskunß in langwieri
gen und fchweren Geburten,, nebft fehrun
terrichtenden Leichencfnungen, fo wrohl 
vor, als nach der Geburt verftorbener Per- 
fonem Von IH. HeafPs, Wundarztes am 
Nicolaus - und Cathari.nenhofpital zu Dublin. 
Aus dem Englifchen überfetzt, von C. F. 
Michaelis, der Arzneywiffenfchaft Doctor 
und Arzt am Johannishofpital zu Le'pzig. 
Nebft einem Kupfer. 1788* 260 S. 8. 
06 gr.)

Unter den gelehrten Producten des Auslandes, 
welche unfre Ueberfetztungsfabriquen von Meffe 
zuMeffe zu liefern pflegen, erfcheint doch dann und 
wann ein gutes und' brauchbares Werk, welches 
feiner Nutzbarkeit wegen mit Recht eineVerdeut- 
fchung verdienet. Von diefer Gattung ift das 
vor uns liegende Buch, welches ein gefchickter, 
mit einem feltenen Beobachtungsgeifte begabter 
Geburtshelfer abgefaist, und feinen Mitbrüdern 
in der Enrbindungskunft durch den Druck be
kannt gemacht hat. Der verdienftvolle Hr. Dr, 
Michael s übernahm es, diefes Buch ins Deutfche 
zu überfetzen, und Rec. findet an der Richtigkeit u. 
Praecifion des Ausdrucks, und an der Sachkennt- 
nifs, welche feine lehrreiche Anmerkungen bewei
fen, dafs er feinen Autor völlig verflanden, fleiffig 
ftudirt und zu nutzen gewufst hat. Das Buch 
felbft ift faft völlig praktifch, denn die wenigen 
fchon bekannten Lehren, von der Schwanger- 
fchaft und den in derfelben vorkommenden Zu
fällen machen gleichfam den theeretifchen Theil 
des erften Abfchnitts aus, defto mehr Unterrich
tendes findet man im zweyten und folgenden 
Abfehnitten, wo deutliche, beftimmte und Er-
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fahruncsmafsige Bemcfkirngcn, bfiy natürlichen, 
langwierigen, fchweren und widernatürlichen 
Geburten/vorkommen. Man lieht, dafs der Vh 
überall felbft gedacht, die neuen Entdeckungen 
zum Vortheil der Kunft genutzt, und feine Vor
gänger, befondersden vortrefflichen Smellie, zum 
Mufter erwählt habe. Vom Kaiferfchnitt, be- 
ibnders von der Trennung der Schaambeine, 
denkt er nicht nach der Mcynung einiger neuen 
Geburtshelfer, denn letztere verwirft er, und 
behauptet: dafs, wenn ja auf keinerley Weile 
Mutter und Kind zu retten wären, eher der Kai- 
ierl'chnitt, als die Schaambeintrennung unter
nommen werden müfste. Zu den Krankheiten 
der Wöchnerinnen, rechnet der Verf. die Blut- 
ßürzung, Zerreiifung des MitteUleifches, des 
Maffflarms, der Urinblafe, des Afters, dieQuet- 
fchungen und Zerrefflung des Muttermundes, 
fernem das Milchfieber, Friefel und Kindbette
rinnen - Fieber. Es wäre zu wünfehen gewefen, 
dafs er auch mit folcher Genauigkeit, die ver
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haltens oder unterdrückte Wochenreinigung, den 
Wahnfinn, die Krämpfe, und die daraus insgemein 
entgehenden unleidlichen Nachwehen, Durch
fälle u. f- w. feiner Aufmerkiamkeit gewürdigt 
hätte. Endlich handelt er, Kinderkrankhei
ten aber nur drey ab, nämlich: die Schwarting 
der Augen, welche, wie er behauptet, insge
mein eins Blindheit zur Folge haben; das Fratt- 
oder Wundfeyn, und den Innern Waflerkopf; 
freylich Ml diefs nur ein höchit unvolikommm-r 
Auffatz diefer Art, und entfpridit keinesweges 
der Rubrik Kinderkrankheiten, er beruft fich, 
aber auf v. Suieten, und auf di? neuern Schfift- 
ftcller, weiche von folcnen Krankheiten ge* 
fchrieben haboo. Die Bemerkungen und Lei- 
cheuömungen lind insgefammt lehrreich: elftere 
lind mit wahrer praktischer Genauigkeit bear
beitet, letztere hingegen forgfaltig, mit Fleifs 
und nach den Regeln der ZergliederungskunÄ 
unternommen worden.

LITERARISCHE

OeffeNtl. Anstalten. Der Herzog von V7irtem- 
herg hat in Rücklicht auf die von der Univerfität Tü
bingen gemachte Vorftellungen, verordnet, dafs es Lan- 
deskindern in Zukunft nicht mehr erlaubt feyn fülle, 
jnra und Medicin von der Stach,aus auf der Karls hohen 
Schule zu ftudieren , doch haben die wirklich in der 
Stadt ftudirenden Juriften und Mediciner die Erlaubnifs, 
ihren Curl'us zu abfolviren. Die Zahl der Stadt-Snidi- 
renden beläuft fich nach der .monatlichen gedruckten 
Lokations-Lifte wirklich auf 147. Die Anzahl der Ele- 
wen aber , oder der in der Akademie Studierenden be
geht mit Einfchlufs der jüngern philologifchen Abthei- 
lungea gegenwärtig aus 23 J. Unter diefen Zög
lingen befinden fich zwey Prinzen , nemlich ein Prinz 
von Salm und ein Prinz von Hohenlohe- Kirchberg, und 
10 Grafen. -4. B. eines Reifenden , Pforzheim d. 1. Nov.

Beförderungen und Belohnungen. Hr. Reg. 
Rath Reuß za Stuttgart ift wirklicher Regierungs- 
Rath und Lehns-Referentm(tBeibehaltung feiner Lehr- 
ftelle geworden. Zu gleicher Zeit erhielt a«ch Hr. Ober- 
Amtmann Georgii von Kalm , der vor einigen Jahren ein 
juriftifches Lehramt in der Karls - Hohen - Schule beklei
dete, die wichtige Stelle eines Advacatus fifei ecdefiafiici, 
mit welcher Sitz und Stimme i» drey Coilegien , neni- 
lich in der Regierung, dem Confiftorium und Kirchen- 
rath verbunden ift. Die Profefforen der Karls-hohen- 
Schule , Hr. Affc.e/ und Hr. Druck, haben eine Gehalts- 
ErhöbuuS bis auf 1000 fl. erhalten. Dem keztern wur
de zugleich die Aufficht über das theologifche Fach in 
der grofsen Herzog!. Bibliothek übertragen. — Hr. M. 
Hausleutner, Lehrer an der Karls-Schule , und Hr. M. 
Beben, Herausgeber des fchwäbifchen .Merkurs, und der 
feßwiihifchen Chronik, haben deu Frofeffors - Charakter 
erhalten. Auch der Lehrer der franz. Sprache bey der 
Akademie, Hr. Stechdorph , bekam den Profeffor S - Ti- 
tel i»it einer Zulage vpn 10p fl. — Hr. Prof. Naß»

NACHRICHTEN.

^gjühriger verdienter Lehrer am Herzog!. Gymnafio, 
der fich durch mehrere Schriften , und befonders durch 
den in Gemeinfchaft mit Kn. Ff. Fulda zu En fingen 
herausgegebenen deutfehert Syrachforfcher rühmlich be
kannt gemacht hat, erhielt zur Belohnung feiner treu- 
geleiften Dienfte die vorzügliche Pfarrerey Plochingen 
am Nekar. A, B, Stuttgart d. 9g. Oct. igSS.

Kleine math. Schriften. &ena, Dlßertatio inau- 
guralis' de natura , confiitutione et ufu Logarithmorum, 
quampubiico examini fubjicit M. £foh. Cartd. Fifcher, 
Alftaddo - Vinarienfis. 17&8. 22 S. 4. Diefe Abhandlung 
enthält, nach einer kurzen und nicht ganz deutlichen 
Erklärung der Logarithmen aus den zufammengefetzten 
Verhältwiffen , Herrn Bürjas Methode , die Logarithmen 
zu berechnen , und einiges über den Gebrauch der Lo- 
gaiitiunen bey Multiplicationen, Divifioneu, u f. w. 
überhaupt f was der Titel nicht fagt,J nar fo viel von 
diefer Lehre, als in die Elementar - Arithmetik gehört. 
Dafs der Vf. den andern Theil diefer Lehre nicht ge
kannt hat, fieht man an der ganxen Ausführung, und. 
an einigen Stellen fagt er es feibft fehr deutlich, z. B. 
§. IR. Conflat inter omnes , numerorum naturalium loga- 
rithmos fine multo labo.e et magna opera reperiri non 
poß'e. — Der IX und X wo H. F. von der Gefchich- 
te der Logarithmen handeln wiü, hätten lieber gauzweg-

5, , $,
gelaßen werden follen. — V IO + \/~ IO — \/'IO 
ift auch wohl kein Druckfehler, es kommt za ott vor»

Vbkmischte Anzeigen. Am 22ften Oct. wurde 
Groffing, v«n deffen Verhafmehmung wir bereits Nach
richt gegeben haben, nebft feinen Bedienten von Roten
burg aus gefchloß'en nach Wie# abgeführt. A, B, Statt» 
gart d, 9g. Qct.
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AL LGEMEINE

L ITE RATUR- ZEITUNG
Mittwochs, den i9ten November 1788«

REC1ITSGELAHRTHEIT,

Madrid; b. der Wittwe Ibarra: Blaxirnat 
fobre recurfos de Fuerza y Protection, con 
el metodo de mtroducirlas en los Tribuna- 
les. Su Autor el Lic. D. ffof. Covarru
bias. Seg. Edicion corregaida e aumentada 

' de algunas Cedulas. 1786. Fol. 455« S.

Ein merkwürdiges Buch, durch feinen Gegen- 
ftand und die Freymüthigkeit, womit es ge- 

fehl leben ift. Der Verf. ilt Advocat des höch- 
ften Raths von Caftilien, Er arbeitete fünf Jahr 
an diefem Werke, wozu ihm die Grafen von 
Florida Blanca und von Campomanes viel Mate
rialien gegeben haben. Dies gilt fonderlich von 
dem Vorgesetzten Difcorfo /obre la real Jurisdic
tion S. 1 —• 77. Dann folgen S. 77 — 239 die 
Maximen unter 32 Titel gebracht. Der Vf. be- 
ftimmt darinn die Macht der Fürften in geiflli- 
chen Sachen mit vieler Gründlichkeit, Verficht 
und Klugheit, aber eben fo freymüthig erwei
tert er die Grenzen der weltlichen Macht. Was 
er von den Afylen, von der Steuerfreyheit der 
Geiftlichen und deren Urfprung, von der Amor- 
tifation (nach Campomanes vortrefflichem Wer
ke) von der Unfähigkeit der geiftlichen Commu- 
liitäten zu Befitzungen, wie auch was er zur Ein- 
fchränkung der Inquifition S. 230 ff., gegen die 
päpftlichen Nuncien und Bullen u. f. w. fagt, ift 
fo dreift, als man wohl kaum in Spanien erwar
tet. S. 81 wird das päpftliche Breve für die Ju
risdiktion der Nuncien 1771 eingerückt und be- 
urtheilt. Die Inquifition darf keine Bücher, oh
ne die Verf. gehört zu haben, verurtheilen, und 
zwar mufs das Ker hör öffentlich feyn , obgleich 
dre Gefetze nichts darüber beftimmten. Wie es 
rechtmäfsig in einem ordentlichen Gerichte herge
he, wirdS. 234 befchrieben. Dem wird dasVehm- 
goricht der Inquifition entgegengeftellt, und leb
haft gefchildert. Que Contraffo, fagt der Vf., en 
Tribunales de unamisma naturaleza! Er führt eine 
fehr rare Gefchichte der Inquifition vom Inqui- 
fitor Pdramo an, die fehr vieles gegen die 
Reichsgefetze und königlichen Vorrechte enthal
te. Proceduren gegen die Geiftlichen, welche 
dem Könige Abgaben fchuldig bleiben, Tic. XV.

A. L, Kierter Band,

XVI. Das Recht, die päpftlichen Bullen nach 
der Unterfuchung zu erlauben, oder abzuweifen 
(pase o retendon de Bulas) T, XVII was Bullen 
verwerflich machen könne , Tit, XVIII — XXII. 
Der Anhang S. 237 — 448 enthaltBelege von kö
niglichen Decreten, Cedulas, päpftlichen Bullen 
u. f. w; auch S. 290 ff. die Correfpondenz des 
Fürften von Kaunitz mit dem päpftlichen Nun
tius 1781, des Kaifers Jofephs II Grundfätze 
für feine Tribunale in geiftlichen Sachen, S. 295 
ff., die kürzlichen Befehle zur Unterdrückung 
der päpftlichen Bulle gegen gegen den Herzog 
von Parma, die Inftruction für das Inquifitions- 
gericht in Spanien von 1561, (wodurch die von 
1484 verändert wurde), das vom Könige beftä- 
tigte Circular des Staatsraths an die Erzbifchofe, 
welches die Nunciaturgerichte einfehränkt 177g. 
S. 43,$ ff ) und andere Verordnungen, worun
ter die neueften von 1785. ift- Zum Schluffe 
des Difcurfo praeliminar rückt der Verf. das kö- 
nigk franzöfifche Edict vom 24 März 1766 gegen 
die actes de Ra femblee du Clergö als ein Mufiev 
zur Nachfolge ein, weil es alle Grundfätze des 
Difcurfo beftätige. Uebrigens fpricht er vom 
Papfte mit Achtung, (nur dafs er blofs in geiftli
chen Sachen mehr, als andre BifchÖfe zu fagen 
habe, nichts aber in weltlichen,) fo auch von 
der Heiligkeit der Mönchsorden.

Braunschweig, im Verlag der Schulbuchh.: 
Erläuterung des in Deutfchland üblichen. 
Lehnrechts in einem Commentar über die 
Böhmerfchen Principia ^furis Feudali s. — 
Vom Hofrath und Profeflor Schnauberi in 
Jena. — Zweyte Fortfetzung.— 1788. qto. 
17 Bog. in fortlaufender Seitenzahl von 
bis 514- (14 gk)

Diefer dritte Theil des Schnaubertfchen Com- 
mentars über das BÖhmerfche Lehrbuch, (deflen 
Anfang k J» 1784, und die erfte Fortfetzung i. J. 
1786 erfchienen ift), geht von S. 82 bis 113 oder 
von § 123 bis zu § 15g, und beleuchtet die 10 
letzten §§ Cap. KEI. (Lib. I. Sect. I.) de fuccef- 
ßone feudali legitima ; Cap, Kill, de ordine fuc- 
cedendi feudali legitimo inter defeendentes et col
laterales} Cap. IX. de ordine fuccedendi feudali 
fpeciali und die 5 erften §§ Cap, X de fuccejfio-

Q q q ne 



ALLG. LITERATUR-ZEITUNG451
ne feudali jpeciali exßmiiltanea inveßitura. Hr. 
S. folgt auch in diefem Band dem zu Grund ge
legten Compendium von Schritt zu Schritt, und 
verbreitet fich darüber mit folcher Gelehrfamkeit, 
dafs nicht nur Studirende fich feines Commen- 
tars bey Wiederholung der über Böhmers Lehr
buch angehörten Vorlefungen mit Nutzen bedie
nen können, fondern auch der Rechtsgelehrte 
durch die gründliche Ausführung der wichtigem 
Lehnrechtsmaterien dafür interellirt wird. Nur 
feheint es mit dem in der Vorrede zum erften 
Theil bemerkten Hauptzweck, „dafs diefe Er
läuterung vornemlich feinen Zuhörern zu einem 
vollftändigern Handbuch über das Lehnrecht die
nen, und ihnen bey Wiederholung deflen, was 
in den Vorlefungen vorgetragen worden, gute 
Dienfte thun folle, “ nicht wohl zu belieben, dafs 
diefes nützliche Buch fo langfam ■ vorrückt, 
und durch feine Ausdehnung der Ankaufspreis 
fo vertheuert wird, dafs viele Studirende, heb 
diefen Wegweifer anzufchaften, abgehalten wer
den dürften. Denn die bis jetzt erfchienenen 
3 Theile, welche zufammen fall 3 Alphabete be
tragen, erläutern noch nicht einmal den dritten 
Theil der Böhmerfchen Principiorum L F. und 
tollen doch beynahe 3 Reichsthaler.

LITERAR GESCHICHTE.

Madrid, bey Sancha : Teatro hißorico-critico 
de la Eloquencia efpatiola par D. Antonio de 
Capmany y de Montpalau, l"86. T. I. 
30 Bog. T. II 30 B. T. HI. 1787. 38 Bog. 
T. IV. 178§. 524 S. gr. g.

. Der Verf. ift Mitglied der hiflorifchen und Su- 
pernumerar der Sevillifchen und Barcellunifchen 
Academie der fchönen Wifienfchaften. Sein Werk 
begreift alle gute profaifchen Schriftfteller der 
Spanier, (ohne die Ueberfetzer, von welchen D. 
J. Ant. Pellicer y Saforcada 1778. eine befondere 
Bibliotheca in 4. herausgegeben hat) vom I2ten 
Jahrhundert an, erzählt kürzlich ihre Lebensge- 
fchichte, beurtheilt ihr Verdienft mit ziemlich 
viel Strenge, doch nicht ohne Vorliebe für feine 
Nation, und theilt Proben aus ihren Werken 
mit. Letztere giebt er reichlich, behält ihre al
ten Wörter und Bildungen, (nur nicht die Recht
fehreibung, welche ehemals auch hie und da 
etymologifiren wollte, und manches fchrieb. was 
man nicht fprach), erklärt aber in befondern Re- 
giftern die alten Wörter. Die Auswahl der Stel
len ift fo, dafs fie fi -h zum Theil mit Vergnü
gen lefeu laffcn, vortreffliche Züge, beredte 
Stellen, Gemälde, politifche und moralifche Be
trachtungen, chriilliche Empfindungen.

Voran lieht ein Difcurfo preliminar von 122 
Seiten.' Er enthält eine kleine Gefchichte der 
fpanifchen, franzöfifchen, portugiefifchen und 
englifchen Beredtfamkeit, bis auf dies Jahr

hundert. Deutfchland wird S. go, kurz abgefer
tigt , weil dafelbft erft feit dem Jahr 1650, nach 
dem dreyffigjährigen Kriege die Beredfamkeit 
geblühet habe, bann folgen Obfervaciones cri- 
ticas fobre la excellencia de la lengua caßeUanä, 
Nachdem der Verf. einiges über die Gefchichte 
ferner Sprache gefagthat, macht er eine Ver
gleichung mit der franzöfifchen, die er verfpot- 
tet. Von der Bildung des Spanifchen, und ih
rer Ableitung aus dem Lateinifchen, Gothifchen, 
Arabifchen, Limofanifchen. Hier ift viel fal- 
fche Etymologie, z. E. von Compes, embara- 
zar, gabela, falario, travar aus dem Gothifchen, 
Vergleichung des alten Caftilifchen, das dem 
FianzÖfifchen viel näher verwandt war, mit die- 
fem und dem Tofcanifchen. Veränderungen 
der alten und neuen Sprache. Der Vf. wiinfeht 
noch ein philofophifches Wörterbuch über feine 
Mutterfprache.

Das Teatro felbft fängt mit den Romances des 
I2ten Jahrh. in gereimter Profe cn; z. E. dem 
Poema del Cid. Verfchiedene Heldengedichte. 
Auszüge aus Gefetzen, und zuletzt Briefe der 
Königmn Ifabella. In allen find 12 Schriftftel
ler ausgezogen: nemlich 1) Gedicht von Cid. 
2) G. de Berceo, 3} f^uan Lorenzo. 4) Las 
Leyes de Partida. 5) D. ^uan Manuel. 6) Pe
dro Lopez de Ayala, 7) F. Gomez de Cibdreal. 
8) El Bachiller Alf onfo de la Torre. 9) Fer. Pe
rez de Guznian. 10) Fern, de Pulgas. u) Mo- 
fen Diego de Fahret. 12) Ifabeile.

Der zweyte Band geht vom löten Jahrhun
derte aus, und liefert Nachrichten und Proben 
von 12 Schriftftellern, und geht bis el R. Maeßro 
^uan de Avila. Die Schriftfteller diefes Bandes 
find: i) Lopez de pulacios rubios. 2) Maeßro 
Fern. Perez de Oliva. 3) Ant. de Guevara. 4) 
Luis IVlexia. 5) El Bachilier Perez de Rua. ■ 6) 
Franc. Servantes de Salazar, 7) D. Fr. de Filia 
lobos. Maeßro Alexio Fenegas. 9) Luis de 
Avila y Zuhiga. 10) Der Cronißa Pedro Me- 
xia. 11) Horiande Ocampo. 12) de Avila. 
Es würde zu weitläuftig feyiFvon jedem diefer 
Schriftfteller, deren einige auch in Deutfchland 
bekannt find, anzuführen. Des Verf. Nachrich
ten und Urtheile verdienen gelefen zu werden, 
und man überfibht hier mit einem Blicke einen 
grofsen Theil der fpanifchen Literatur.

Der dritte B., enthält wieder ein Verzeichnifs 
veralteter W’örter, die in demfelben vorkommen, 
nud fängt die Zeit Phil. 11 an, welche an berühmten 
Schriftftellern fo reich ift. C. wählt daraus fol
gende Profaiker: 1) D. Diego Hurtado de Men
doza. Aus feiner vortrefflichen Gefchichte der 
Kriege gegen die Mauren in Granada werden 
mehrere Kapitel mitgetheilt, 2) Der P. Luis de 
Granada. S. 64. u. f. Seine alcetifchen Schrif
ten, befonders die Guia de pecadores und feine 
Meditaciones; po las ßete di <s v noch- s de la fe- 
inana werden als leih' rührend gepriefen. Seine

Pro*
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Predigten haben fchöne Stellen’, find aber keine 
Mufter der BercdtfamkeX Er bearbeitete d.e 
Schreibart feiner Werke nicht, daher ift er äu- 
iserft ungleich. Die Proben,welche aus diefenWer- 
ken mit-getheilt werden, verrathen indefiendoch 
keine Anlage, dafs der Vf. je hätte ein -wirklich vor
züglicher Kanzelredner werden können. 3) Doctor 
extdtico D.^uan de la Cruz. S. 133. ft'. Der Re
formator der Karmeliter in Span. Ein myftifcher 
Schrift-ft. Der Vf. führt viele der unverftändli- 
chen Redensarten an, die zur Eloquencia wiftica 
gehören,.und andere, die der Teologia niyßica 
eigen find. Er fcheint doch beides mit einiger 
Schlauheit gefammelt und unterfchieden zu ha
ben. 4.) Santa Terefa de ifefus. S. 169. Auch 
eine myftifche Schriftftellerinn, welche der Vf. 
die Ehre und Glorie der Bräute Chrifti, die Zier
de der fpanifchen Nation und einen Inbegriff 
der feltenften Heldentugenden (vermuthlich nicht 
im Ernfte) nennt. Er geht über ihr heiliges Le
ben und Wunderthaten fchnell hinweg, führt 
aber doch mehr Proben aus ihr und de la Cruz 
an, als in unfern Zeiten nothig wäre. 5) P. 
Uiego de Eßrella. Auch ein Afcetiker. S. 247. 
6) Mag. Luis da Leon, ein gelehrter Auguftiner. 
Vor» feinen fuanifch-profaifchen Werken ift die 
Perfecta Caj'ada das befte. Aus diefer, fo wie 
aus feinen exegetifchen Schriften, wird hier vie
les ausgezogen, weiches zeigt, dafs er mehr 
feine Sprache, als die Gabe richtig zu denken, 
in feiner Gewalt hatte. 7) Mag. Pedro Malon 
de Chaide, ein Auguftiner. Er fchrieb nur ein 
Buch über die heilige Magdalene, nach ihren 
drey Abcheilungen, alsSünderinn, Büfserinn und 
Heilige. Sem Stil fo'l elegant feyn; wir würden 
ihn gefacht und fpielend nennen. 8) P. Cernan- 
do de Zarate, ein Auguftiner. Ei- fchrieb 1593 
Difcurfos de la paciencia chrißiava t wider den 
herrfchenden Geift der Zeit, in jeiner Mutter- 
fprache, daher er hier einen Platz verdient. 
Seine Schreibart wird doch getadelt. 9) Anton. 
Perez, der unglückliche Staatsfecretär Philipps 
II. S. 509» u. t. t).e Lebensbefchreibtmg diefes 
Mannes, und die Auszüge aus leinen fehr feite- 
nen Briefen halten den Lefer doch einmal wie
der fchadlos für alle das homiletifdie Zeug, wel
ches er feit, dem erften »Abfchnitte diefes Bandes 
verdauen mufste. Perez Leben ift zu kurz; die 
wahre Urfache feines Falles hält der Verf. für 
unbekannt. Er fchrieb felbft Relaciones de fu 
vida, mit einem Commentar darüber, und wir 
haben auch noch viele latemifche und fpanifche 
Bücher von ihm. Sie find aber aufserhalb Spa
nien, und erftaunlich fehlerhaft gedruckt. Er 
Loll auch Confejos de Eßado gefchrieben haben, 
welche die Staatsunterhandlungen in den letzten 
Jahren Karls V, und während der Regierung Phi
lipps II betreffen. Sie lind aber nicht gedruckt. 
Was abfchriftlich davon herum geht, ift un- 
tergefchoßen. Der Verf, rühmt die Schreib

art der Briefe, die fich mufterha ft jedem Gegen- 
ftande anfehmiegt, ungemein. Die an feine 
Gattinn und Kinder foll er meiftentheils nicht 
wirklich abgefandc, fondern nur fich zum Trofte 
gefchrieben haben.

Im vierten Baude findet man fieben berühm
te Schriftfteller aus dem Anf. des li/ten Jahr
hund., oder den Zeiten Philipps III. Es leb
ten damals noch vorzügliche Schriftfteller, zu
letzt aber verfiel doch der gute Gefchmack fchon 
etwas, und ftatt guter Profaiften kommen nur 
Grammatiker, und Lehrer der Wohhedenheit 
zum Vorfchein» Diefer Band enthält von jenen 
noch fieben; 1) P. ^ofeph de Siguenza. S. 6. Er 
erlebte harte Schickfale, und fchrieb das Leben 
des heil. Hieronymus, und die Gefchichte des 
Ordens der Hieronymiten. In der letztem foll 
er den Tacitus in den Einleitungen, den Livius 
in den Erzählungen, Plinius in den Befchrei- 
bungen und Salluftius in den Gemälden vollkom
men nachahmen. Das ift nun wohl fehr ungc- 
gründec. ob er gleich in der Sprache, welche er 
mit Feinheit und Zierlichkeit fchreibt, für claf- 
fifch geaalten wird. Aber wenns die Sachen 
nickt find, ift denn wohl mit Recht die Spra
che fo zu nennen? 2) P. Diego de Tepes, ßi- 
fchof zu Eerazona, fchrieb ein Leben der 
heiligen Therefa. S. 67. u. f. 3) Pat. ^uan 
Marquez. S. 97. Aus feinem himmlifcm-.m Je- 
rufalem und dem Gäbet nudor Chrißians findet 
man hier Auszüge, im letzten Buche ftellt er Metes 
und Jofua den Regenten als Mufter vor. 4, D. 
Mart, de Roa, ein Jefuit, fchrieb das Lebenzweyer 
heiligen Damen, in einem reinen, jedoch unglei
chen, Stil. 5) Mariana, d^r bekannte fpanifche 
Gefchichtfchreiber. S. 267-360. Capmany be- 
urtheilt nicht den innern Werra feiner Gefchich- 
te, fondern nur ihre Schreibart. Er überfetzte 
fie nemlich felbft ins Spanifche. Seine Sprache 
ift aber zu voll veralteter Wörter, nicht richtig, 
ftiefsend und wohlklingend genug. Er uearbei- 
tete das zu wenig, inßückficot auf den Stil, was 
e.r fchrieb. Er werden hier viele Charatkre, Rev 
den und andere Stellen aus diel r Geh i.iche abge- 
fchrieben. 6) Dr. Bertoi.. Leonardo de drgenfo’ 
la, der bekannte Dichter und Verrafier der Ge
fchichte der Mohrkitehen Infel«. S. 36 t- ihre 
natürliche einfache Schreibart in den dennoch 
lebhaften Erzählungen, ihre malerifchen Schil
derungen werden fehr geprieien und viele ein
zelne Stelle äusgezogen. Warum der Verf. von 
feinem Bruder Lupercio, der doch vor ihm 
Harb, und fo wohl als Dichter, wrie auch als 
Gefchichtfchreiber von Aragon, berühmt ift, kei
nen befonders Art. hat, wißen wk nicht. Er wird 
ihn doch kennen? 7) Cervantes. S. 410-510« 
Seine Lebensgeichichte wird hier ganz unterhal
tend erzählt. Die Urtheile über die vornehmften 
feiner Schriften find gleichfalls beftimmt und 
wahr. Sehr richtig fagt der Verf. S. 427, dafs
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Ausländer die grofsen Schönheiten des Don 
Quixote wohl nur feiten gewahr würden, weil 
alle Ueberfetzungen fo elend , und gute faft un

möglich wären. (Alle wird Hr. C. doch wohl 
nicht kennen.) Die Mufter aus feinen Werken 
find gut ausgefucht.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Todesfall. Den ig. Okt. ftarb in Stuttgart Hr. 

^ofeph L'riot, Prof, der franzÖfifchen Literatur au der 
Karls - Hoben-Schule im ?6ften Jahr feites Alters. Er 
war ein geborner Lothringer, biachte aber den gröfsten 
Theil feines Lebens in Deutschland zu. Gleichwohl 
lernte er die deutfche Sprache niemals fprechen. Er 
befafs übrigens viele Kenntnifle, und wai mit der Lite
ratur feiner Nation wohl bekannt. Die alte Literatur 
kannte er mehr aus franzÖfifchen Büchern und L'eber- 
fetzunyen. An Weltkenntnifs, und an der Gabe, feine 
Talet te geltend zu machen, fehlte es ihm sicht. Nach 
ei»em langen Aufenthalt am Bayreuther Ho), wo er als 
Hoffchaujpieler ftund, und zugleich die Ehre genofs, der 
Tochter des Marggrafen, der nachmaligen Herzogin von 
fTirtemrc-g Lniemcht zu geben, trat er im Jahr 1759 
als Hoffchäufpieler bey der franzÖfifchen Coinodie mit 
einem fachen Gehr.li in die Dienftedes Herzogs von Wir- 
temberg. Bald nachher wurde er Vorlefer und Biblio
thekar des Herzogs. Bey Errichtung der öffentlichen 
Bibliothek, die gegenwärtig unter die erften iMerkwür- 
dizkeiten \Virtembergs gehöret, und ein unfterbliches 
Denkmal der jetzigen Regierung bleiben wird, wurdet), 
vorzüglich gebraucht, und bekam die erile Aufficht dar
über Bey dieier Gelegenheit überliefs er feine eigene 
Rürberfammlui.g au den Herzog, fo dafs die Uriotifche 
Bibliothek gewiße: maafsen als die Grundlage der itzigen 
grofsen Herzog!. Bibltotnek angefehen werden kann. U. 
fammehe fich bald wider eine neue ruvat-Bibliothek, 
die er aber zum zweytenmal an einen Buchhändler ver
kaufte Demungeachtet hinterläfst er noch eine Bücher- 
fammlüng deren Werth auf 3—4000 Gulden gefchätzt 
wird - die aber auch zugleich den gröfsten iheil fernes 
hinterlaßenen Vermögens ausmacht. Als bey Verlegung 
der Herzogi. Bibliothek von Ludwigsburg nach aStrngaid 
im J. »77 5- die Regierung» - und Conjißorial Bibliothek, 
mit jener vereinigt wurde , mufste G. als Kathihk feine 
Stelle ander Bibliothek niederlegen-, feine Lehrftelle 
bev der Akademie aber, die er nicht lange zuvor erl.al- 

h-iite behielt er nebft einem Gehalt von «Goo fl. bis 
* feinen Tod bey. An der Bildung des fcanzöfilchen 
Theaters aus Zöglingen der Akademie hatte er aut der sS. wrzüglichen Antheil, und Jährte dabey the 
Dhection fo lange , bis das franzöl. Theater in ein deut
le. -chaufpiel verwandelt wurde. Aufser theatralifehen 
Arbeiten befebäftigte er fich vornemlich mit Gelchichte 
und Chronologie, und fchrieb vieles, vollendete aber 
nichts Lie bchriften , welche von ihm erfebienen find, 
entsprangen gröfstentheils aus den befondern Verhältnif- 
fen Teil e Amts und feiner Lage. Sie beftehen aus Thea- 
h . Compofitionen , Befchreibungen von Hofteyerlich- 
keiten und aus Reden , die von ihm in de« feyerlichen 
Bibliothek - Verfammlungen an den Geburtstagen des 
M zor« mehrere Jahre lind gehalten worden. Merkwür
diger Hf die von ihm abgefafste Schrift, la vente teile, 
adelte eit- contre la gare vente. Seme he’tere jovialifche 
1 aune verliefe ihn bis au ferne« Tod nicht. Zu einer Dame, 
äle ihn auf feinen Krankenbette befudne fagte er m 
ßeyfeyn des Hofgeifthchen, der ihm zum 1 od bereitete : 
Foiia, Madame Ihomme, qui me donne Lett res de Creav(e

Vautre mar.de; In die Stelle des Verftorbenen ruckt 

nun der fchon vor einigen Jahren von Berlin, zur Aka
demie berufene nnd durch mehrere Schriften berühmte 
Prof, de la Beaux mit einem auf 1000 fl. vermehrten Ge
halt. A. B. eines Reijenden Carlsruh d, sg Oct, igb’8.

Pr eis au s th et lun ö. Unter den eingefchickten Ab
handlungen über die von der königl. mediciuifchen Ge- 
felifchaft in • Paris vorgefchlagenen Umerfuchungen, des' 
renjeignemens exactsfur la rnaniere.de Jair.e rauir le chunvre, 
et le hn, j 'il en rejultoit des inconveniens puur la funti. 
des hommes et des aniwaux, queis ctoier.t ces irxowemens, . 
et ji l'eau dans, iaquelle an a jait rouirdu lin ou du chanvrt. 
contractoitdes qualitesplusnialfatfcntespar leur maceration,- 
que par ceile des autrts Jubßances vtgtiales, ift det »rfle. 
Preis ( beliebend in einer goldenen Medaille >50. Livres 
am Werthe) denjenigen zuerkannt worden, die iln. Sal- 
va Cumpiiio von Barcellona zum Vf. hat. Den zten Preis, 
eine goldene Scham«änze, bat Hr. Villermoz zu Lyon,' 
erhalten. Man bittet aber um mehrere Erläuterungen 
und Beobachtungen , und wird die Preifo 1^90 austheilen..

Den 26 Ang. hielt die königl, Gefellfchaft der Aerzte 
zu Paris ihre öffentliche Sitzung im Louvre. Der Preis 
über folgende Frage: Beterminer s'il exiße des maladier 
vraiment hereditaires, et quellet eäes-fcnt; et s'il eß au 
pouvoir de la mededne d'en empecher le developpement, ou- 
de les guerir apres queLes fc Jont declarecs'd ift wegen 
Mangel einer guten Beantwortung nicht zuerkannt wor
den. Eine einzige Abhandlung des Hn. Mich. Raphael 
von Gellei, praktifchen Arztes zu Wien , wurde hervor
gezogen ; der Hr. Vf. , der auch zum Correfpondenten 
der Gefellfchaft ernannt wurde > erhielt eu.e goldene. 
Schaumünze von tco Livres am Werthe. Die Gefell
fchaft hat aufs neue einen Preis von 8 0 Livr. auf diefe 
Frage gefetzt, und die Abhandl. muffen vor dem t May 
i;9o eingefchickt werden.

Vermischte Anzeigen. Der um die Kriegs - Wif- 
fenfehaft höchftvet diente Hr. Hauptmann Roefch hat die- 
fen Sommer eine Reife ins Elfafs gemacht, um die 
Feldzüge des MaifcbnH von l'ureune an Urt und Stelle 
zu uuteifachen. In der nemlicl.en Ablicht machte, er 
fchon vor einem Jahr eine Reife in die Unterpjalz , und 
durch das Kinziger. Tt al. Er wird das Relültar diefer 
Reifen zur Berichtigung- der Hifioire des Gampagnes de 
Turenne par Grimuird et Beaurain feiner Zeit dem milit. 
Publikum, vorlegen. Gegenwärtig arbeitet er an einer. 
allgemeinen Kriegs - Gefchichte aller Kolker, wovon, das 
eilte Heft, welches die Kriegsverfaffung der Urwelt und 
des jüdifchen Volks enthält, nächftens erfcheinen wud. 
Diefes Werk wird nicht nur dem Soldaten, fondern 
auch dem Hiüoriker und Alterthums - Forfcher höchft 
intereffant weiden, da bereits das er Le Heft manche neue 
läsen und Vergleichungen der ältefien Mythologie mit 
den mofaifchen Erzählungen enthält. A, 3, Stuttgart 
den Tien Nov. I?88. & *

mar.de
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ALLGEMEINE

EIT ERAT UR -ZEITUNG
Mittwochs, den i9ten November 1788»

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Madrid, gedruckt bey Cano: Diccionavio geo- 
graßco - hißorico de las Indias occidentales d 
America. — Eferito par cl Coronel D. Ant. 
de Alcedo. Capitan de Reales Guardies Efpano
les. T. I. 1787. 292 S. T. II. 1788. 344 
5. 4.

er Verf. ift, wo wir nicht irren, ein Sohn 
des' durch feine fchöne Befchreibung von 

der Provinz Quito und Guayaquil bekann
ten D. Dionyf. de Alcedo, und^hat in America 
verfchiedene Reifen gethan, auch lange an fei
nem Buche gefammelt, wozu ihm auch gute 
Beyträge v8n andern geliefert worden. Er ge- 
fteht indeifen,. was ihm die riiftigen deutfehen 
Geographen wohl nicht zugeben werden, dafs 
die voilftändige Befchreibung von America nicht 
eines Mannes Werk fey, und hofft erft durch 
Verbe.fierungen und häufige Bey träge aus dem 
Lande felbft, mit der Zeit in Stand gefetzt zu 
werden, ein folches Wrerk zu unternehmen.. Ver- 
muthlich wufste er noch nicht, dafs fo ein Werk 
im fpanifchen America felbft unternommen wird. 
Er hofft für fein Wörterbuch gleiches Glück als 
Moreris, Vosgicns und Martiniercs Wörterbü
cher erfuhren, die Anfangs fo unvollkommen 
waren, und nachher durch vieler Beyhülfe voll
kommen wurden, Vollkommen meynt der Verf. 
alfo? InDeutfchland weifs man doch, wie elend 
fie in allen ihren Theilen find. Dann hat er des 
Coleti Wörterbuch von Südamerica und den Ame
rican Gazetteer (auch ein'höchft mageres und 
unrichtiges Buch) benutzt. Am Schluffe des 
Werks foll noch eine Bibliothek der Schriftfteller 
über America hinzukommen, worinn'der Verf. 
feine Quellen angeben will. Wennerbey jedem 
Artikel fie angegeben hätte, fo würde man fin
den, dafs die fpanifche Ausgabe von Moreri, 
und der Gazetteer fehr oft citirt wären. Man 
wird wohl einftimmig urtheilen, dafs der Verf. 
nicht kütifches Urtheil, Belefenheit und Fieifs 
genug ange wendet hat, die beften Bücher (eine 
Menge in fremden Sprachen kannte er gar nicht) 
zu benutzen und zu prüfen. Hingegen die Nach-

4, L. Z, 1788. Vierter Band, 

richten, welche er aus eignen Beobachtungen 
und aus ungedruckten Nachrichten fammelte 
wird man vorzüglich brauchbar finden. Allein 
eine Befchreibung, auch nur vom fpanifchen 
America, daraus zufammen zu fetzen, die nur von 
fern einem Büfchingifchen Werke gliche, das 
wäre unmöglich; denn die Artikel find z’u un
gleich, unvollftändig und halten fich mit unbe
deutenden Dingen, z. E. langen chronologifchen 
Verzeichniffen der Bifchöfe jedes Orts auf, 'dahin- 
gegen von eigentlicher Topographie, Naturge- 
fchichte, oder gar Induftrie und Gewerbe wenig 
vorkommt. Das Hiftorifche ift defto häufiger eiiS 
gemifcht; aber bey den nicht fpanifchen Colo
nien mufs man fehr auf feiner Hut feyn, denn 
allenthalben ftöfst man auf Fehler. Die Anga
ben der Volksmenge verfchiedener Oerter wä
re wohl einer der Hauptvorzüge des Buchs. Sonft 
fehle es an Zahlangaben ungemein. Der erfte 
Band enthält A und B, und der zweyte, welcher 
eben heraus gekommen ift, den Buchftaben 
C. Von den fpanifchen Artikeln find die, wel
che Südamerica, und namentlich den füdlichen 
Theil vom Königreich Santa-Fe, Peru und Chi
li angehen, die beften; alles, was zu Mexico ge
hört, ift äufserft unvollkommen. In jenem Thei
le fucht man nicht leicht einen kleinen Ort ver
gebens, aber hier fehlts fehr oft an wichtigem 
Orten; z. E. der reiche Bergwerksort Benun- 
zas, oder wenn der Artikel da ift, fo hat der 
Verf. doch felbft die neueften fpanifchen Schrift
fteller nicht benutzt. Z. E. bey den Artikeln 
Alamos, Bolonos fehlen die doch nicht unbekann
ten richtigen Angaben von dem Ertrage diefer 
Bergwerke u. der Volksmenge diefer Oerter. W'er 
füllte nicht bey dem Artikel Amerka recht viel 
Allgemeines von den fpanifchen ßefitzungen er
warten, von ihren Producten, Einkünften, Er
trage der Bergwerke, Landbau, Handel, oder 
doch wenigftens ihre Eintheilung, Volksmenge, 
Regierung. Aber von alle dem nicht ein Wort 
auf den 12 Seiten diefes Artikels, wohl aber 
ftatt deflen etwas von der Entdeckungsgefchich- 
te, Namen der Nationen, die hier Colonien ha
ben, Namen einiger Flüfle, von den Sitten der 
Wilden, hüblch im Allgemeinen, die Naturpro-

R r r ducte 
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dufte auch äufserft fluchtig, felbft Tiger und 
Leoparden, und dann ein langes Namenregifter 
der Entdecker und Städteerbauer, worunter 
Mian aber Walter Raleigh, Will. Penn und eine 
Menge anderer, vergebens fucht. Acapulco, 
Nicht ein Wort von dem Zuftande des jetzigen 
Handels mit Manila. S. Augußin. Blofs hifto- 
rifch, nicht einmal das, was wir aus Stork 
wiflen. Puebla de los Augelos. Verzeichnifs 
feiner Kirchen und KlÖfter, und fehr umfländli- 
che Lifte der Erzbifchöfe von 1527 an. Es hat 
doch noch 15,000 Spanier und 3200 Mexicaner 
zu Einwohnern. Die Zeit der Erbauung, 1533, 
ift falfch angegeben. Annopolls, ein doppelter 
Artikel, durch hiftorifche Angaben gedehnt, da
gegen der Artikel von Baltimore defto kürzer, 
und ohne ein Wort vom Handel des Orts abge
fertigt wird, und Bronfnic, wie man wegen der 
Neuheit des Orts erwarten konnte, ganz fehlt. 
Doch alles, was das freye und englifche Ameri
ca angeht, wollen wir ganz übergehen , da es gar 
zu fchlecht, nach alten Quellen und gar nicht 
nach dem jetzigen Zuftande der Länder gemäfs 
befchrieben wird, und man in Deutfchland. alles 
fchon viel belfer kennt. Antequera in Mexico, 
ein guter Artikel. Die Stadt hat 20,000 Ein
wohner. Antilles. Die Engländer haben hier 
Marigelante und V Cruz , die Franzosen Gra
nada, die Dänen blofs 5. Thomas und die Carai- 
ben, Dominica, Vincent und Becoyaj hingegen 
find Tabago und Lucia wüfte. 0 des fchönen 
Geographen, der doch den letzten Friedens- 
traftat S. 32. anfuhrt.' Arequipa in Peru. Un
ter den äufserft wenigen Nachrichten von diefer 
Provinz findet man doch, dafs fie 170,000 grofse 
Bouteillen Wein jährlich liefert. Wiederum die 
Bifchofslifte. Avica. Die Provinz giebt jährlich 
200,000 Pfund Aji und viel Wein und Brante- 
wein. Von der Volksmenge kein Wort, und 
doch weifs man fie in Spanien von jedem Corre- 
gimento in America. Afuwion in Paraguai, 
ein brauchbarer Artikel, der auch den Landbau 
der Provinz kennen lehrt. Atacama. Baba. Ba- 
bafouo, letztere beiden in Guayaquil, gleichfalls 
gut, doch merkt man keine Spuren neuerer 
Nachrichten, als Dionyfius Alcedo lieferte. Ba- 
hama. Diefer Artikel fagt fo gar nichts, dafs 
auch von den Engländern nicht ein Wort darin 
verkommt. Der Artikel von Barcelona in Cumana 
ift defto befler Beruice d. i. 2?<?r6zce|kennt man 
in Deutfchland at\s Hartfenk viel genauer. Brafil, 
Auch hier hofft man vergebens auf Unterricht. 
Der Artikel hat 10 Seiten, davon aber 8 mit 
kahlen Namen der Städte, wilder Völker, Flüf 
fe, hohen Infeln und der Erzbifchöfe von 1722 
angefüllt find. Raynal hätte den Verf. eines 
Belfern belehren können. Die Provinzen find 
nicht einmal richtig; Matogvojfo fehlt und N. 
Salvador foll noch die Befidenz des Vicerei 
feyn. Buenos Ayres nur fieben Seiten, deren fünf 

auf die Liften der Bifchöfe" und Statthalter gehen. 
Alfo wieder getäufchte Erwartung. Die Stadt 
foll die grofste Handelsftadt im fpanifchen Ame
rica feyn.

Im zweyten Bande ift der Artikel Cuba noch 
magerer, als der von Buenos Ayres und die Bi- 
fchöfe und Statthalter nehmen wieder 6 Seiten 
von neunen weg. Vielleicht wirds der zXrtikel 
Habana einbringen. Aber die Grofse. die Ab- 
theilung, Volksmenge derlnfel, ihren Produften- 
ertrag foilte man doch hier finden. Raynal 
ift weder benutzt, noch berichtigt, und gewifs 
kannte ihn der Verf. nicht. Canada, drey Sei
ten meift Mängel undEehler, die ein Deutfcher 
alle vermieden hätte. Cinoloa. S. 5gi. nur ij 
Seite, und wrenig von den Bergwerken. Chu- 
qmfaca, Concepcion gute Artikel. Chaco füllt 
7 Spalten. S. 448. meift rmt der dürren Namen
lifte der darinn wohnenden Nationen. ConneEii- 
cut 1 Seite. Der Flufs foll über 40 Meilen für 
die gröfsten S hiffe fahrbar feyn, und die Pro
vinz 40,000 Einwohner enthalten. Wahrlich fehr 
gut! S. Cruz de la Sierra, wieder nur 3 Seiten, 
und zwey Drittel die Lifte der Bifchöfe. Wäre 
doch der Vf. dafür auf andere nützlichere Ver- 
zeichnilfe gerathen und lieferte er fie fo forgfältig.'

Dresden, in der Walther'fchen Hofbuchh. : 
Magazinfür diu Be> gbaukunde. fün fter Theil, 
Von fohann Friedr. Lempe. Prof, bey der 
fächf. Bergakademie. Mit Kupfern. Med. g. 
1788- Ci Rrhlr.)

Der gegenwärtige Th -il diefes Magazins ent
hält 1) eine neue kaiserliche Bergordnung van 
1731 in lateinifcher und deutfclier Sprache. Sie 
beftimmt vorzüglich die Glänzen des Bergregals 
genauer als irgend eine andere. 2) E ne Nach
richt von den Zwickauer Steinkohlenbergwerken 
zu Planitz, Buckwa, Oherhohendorf und Rains
dorf. Obgleich diefe Nachricht vor 23 Jahren 
aufgefetzt ift, und einige Unbeftimmtheiten hat, 
die damals gewöhnlich waren; fo verd ent fie 
doch ihren Platz. Sie ift ein vollftändiger Auf- 
ftand von dielen Kohlenwerken, aus dem wir 
nur die Lage und Ordnung der dortigen Flotz- 
fchichten hier kürzlich ausziehen wollen. Man 
durchfinkt gewöhnlich: 1) eine Schicht lehmigen 
Boden, 2 Fufs hoch. 2) Leberfels, (welches ein 
fandiger Thon zu feyn fcheint.) von grauer und 
rothen Farbe, I Cr. hoch. 3) Sandftein, drey 
Lachter. 4) Sandftein, der hier Kreins genennt 
wird , mit dazwischenliegenden Kräuterfchiefern 
und Kugeln von Hornftein, worinn fSchwefel- 
kies, Quarz und Chalcedon vorkömmt. 5) Bis
weilen ein mergelartiges Geftein. 6) BituminÖ« 
fer Schieferthon, der bisweilen brennet. 7) Wahr- 
fcheinlich nun die Steinkohlen felbft, die nicht 
mit verzeichnet find. Bis auf diefelben nieder 
hat man gewöhnlich 20 Lachter, und findet fie, 
im Durchfchnitt genommen, 1 Lachter hoch.

Un-ter
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Unter denfelben liegt 8) thoniges Gellein, von 
weifslicht grauer Farbe. 9) Letten, 10) Schiefer
thon, 11) das zweyte Flötz, weiches ebenfalls 
auf ein Lachter hoch gefunden wird. Jedoch 
vergeht lieh, was diefe Höhen betritt, nur vom 
Ganzen; denn in der Folge werden liehin u. wie
der anders angege-ben. Man hat auf 13 Lachter tief 
unter diefem Kohlenflötz abgeteuft, und noch 
vier Lachter gebohrt, ohne ein drittes zu erfin- 
ken. Das Streichen fowohl als das Fallen die
fer Flötze ift verfchieden. 3) Befehr eibung einer 
Abänderung des Hange - Kompaßes, um mit ihm 
während des Abziehen fogieich das reducirte Strei
chen zu erhalten, ohne es erß zu berechnen, von 
Krumpel. Die Hauptabänderung diefes Hänge- 
Kompaffes beftehet kürzlich darinne, dafs um 
-den Stundenring herum noch ein Gradring ange
bracht worden ift. Er hat aber noch einige Ver- 
befferungen mehr erhalten, wovon Hr. Krum
pel der Erfinder zu feyn fcheint. 4) Der Har
zer JKetierfalz zu einem IKetterbläfer abgeändert. 
Es bedarf nur einer Wrlt tzung der Klappen, ver- 
mittelft diefer zwey ineinandergefteckten holen 
Cylindt r. wovon der unterile mit Waffer ange- 
fülk ift. Wetter (Luft) in einen Schacht zu bla- 
£??n, oder fie aus denselben zu fangen. Diefe 
wirkfame Mafchine hat fich ihrer Simpücität we
gen allgemein empfohlen. 5) Kurze 1'arßtllung 
der Erzeugungsart bofer JHetter, von Lempe. 
Die bisherigen Entdeckungen von den Luftar- 
ten werd-m hi-w auf die in Bergwerken vorkom
mende Luft, oder Wetter, angewendet, und ih
re Entftehung hiernach erklärt. 6) Fortfetzur.g 
der Tabellen von dem Ausbringen verfchiedener 
Erzgebirgißhen Bergwerke aus dem vierten Thei
le diefes Magazins. 7) Beyfpieie, wetternöthi- 
gen Oertern, Schächten, Sti offen und Förßen- 
Bauen gute IKetter zu fchaffen, von Lempe. Es 
wird hier nach aerometrifchen Grundfätzen ver
fahren, wie oben unter 5- 8) Befchreibung eines 
Kortheils, der bey guter Fertigung eines körper
lichen Schachtri/Jes ganz unentbehrlich iß, von 
Krumpel. 9) Ein ßeyfpiel, wo ein Blitz in eine 
Grube gefchlagen. Man hat bisher noch kein 
Beyfpiel hiervon, und fieng fchon hin und wie
deran, es für unmöglich zu haken. Im letztver- 
wichenen Jahre aber ereignete fich diefer Fall 
wirklich. Der Blitz fchlug in das Treibehaus der 
Grube : Befchwert Gluck hinter den drey Kreutzen, 
bey Freyberg. Er ergriff den eifernen Drath, 
der ftatt der fonft üblichen Klopfgeftänge in 
den Schacht hinabgieng, undfuhr an demfelben 
§64 Fufs bis auf die dritte Gezeugftrecke nieder, 
wo er fich in dafelbft Behenden Waffern verlor. 
10) Bergmännifche Nachricht. Sie betrift die 
itzige Tiefe und das Ausbringen der Grube Küh- 
fchacht in Freyberg. H) Kurze Anleitung zur 
vortheilhafteßen Anordnung und Berechnung eines 
Hornhaspels, von Lempe. 12) 13) 14) 15) «• 16)

Extracte von dem Met allausbringen verfchiedener 
harzifchen Bergwerke.

ERBAVUN G SSCHRIFTEFL

Leipzig, im Schwickertfchen Verl.: Predig
ten iiber verfchicdne Texte der heiligen Schritt. 
von Friedrich Augujl Boyfen, Prediger zu 
Quedlinburg. 1788« 3§2 5. 8- (1 Rthlr.)

Diefe Predigten gehören nicht zu dem ganz 
gewöhnlichen Schlage, und werden wegen der 
Herzlichkeit und Wärme in der Darftellung der 
Wahrheiten , befonders von der mittleren Klalle 
von Menfchen nicht ohne Nutzen gelefen wer
den; inzwifchen haben fie doch auch ihre grof- 
fen Mängel. Kein einziges Thema hat den Reiz 
der Neuheit, was man doch in einer Sammlung 
von Predigten, die dem Publicum vorgelegt wird, 
wenigftens bey einigen erwarten feilte. Die 
Texte find, was Rec. fehr Wunder nahm, ge
wöhnlich aus dem A. T. genommen, und wer
den nicht feiten auf Koften des Sinnes, welchen 
der Schriftlicher damit verbinden mochte, ge- 
drehet und gedeutelt, um ja jede Unterabthei- 
lung aus dem Texte herzuleiten; aber fo weit 
erftreckc fich doch die Regel, textmäfsig zu predi
gen, wahrlich nicht. In den Exordiis verfehlt 
der Verf. meiftens die Hauptabficht, den Zuhö
rer in fein Intereffe zu ziehen, denn entweder 
geht er, nach unfrer Väter Weife, von einem bi- 
blifchen Spruche aus, der dann bis zum Eckel zer- 
martertund wiederholt wird, oder er berührtMate- 
rien zum voraus, die in die Abhandlung felbft 
gehören, oder endlich er fpricht blofs von einer 
ähnlichen Sache, um mit Ehren aufs Thema 
zu kommen. Wie kann z. B. das den Zuhörer 
neugierig machen, die Pflichten kennen zu ler
nen, welche die Herrlichkeit Gottes uns aufer- 
Iggt, wenn ihnen der Verf. im Exordio fagt: 
Cnriftus fey durch feine Wunden verherrlichet 
worden ! u. f. w. In der Ausführung der Sätze 
felbft bleibt der Verf. dem in der Vorrede geäu- 
fserten Grundfatze nur gar zu getreu, d^afs man 
dem Zuhörer lieber die Refultate der Wahrhei
ten und die Wahrheiten felbft vorlegen, als ihn 
mit langen Beweifen und Unterfuchungen un
terhalten folle. Daseine, dächte Rec., miifste 
man thun, und das andere nicht laffen, befon
ders bey wichtigen und fchwierigen Materien. 
Aufserdcm hat er den Fehler, in welchen man 
gewöhnlich eine grofse Gefchicklichkeit fetzt, 
mit den meiften Predigern gemein, dafs er die 
Uebergänge von einem Hanptfatze zum andern 
nur gar zu gern verwäfcht oder verfteckt. So 
wenig Rec. ein Freund gar zu vieler Divifionen 
und Subdivifionen ift , weil fie den Zuhörer zu 
leicht verwirren, fo fehr hält er fich auf der an
deren Seite überzeugt, dafs man die wichtigflen
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Unterabteilungen beftimmt angeben nmfs, da
mit der Zuhörer gehörig.folgen, und diefe we- 
nigftens behalten kann. Uebrigens hcrrfoht in 
der Schreibart zu vieler Wortfohwall, ein und 

derfelue Gedanke wird oft in mehreren auf ein
ander folgenden Perioden, nur mit andern Wor
ten, wiederholt, wodurch dann auch die meiften 
Predigten zu lang geraten find.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Preisaustheiluwg. In der öffentlichen Verfamm- 
Inng der Academie fran^oife Aug. d. J. ift der 
Beredfamkeitspreis , den die hefte Lobrede auf Ludwig 
XII verdienen feilte, dem Hn. Abbe Noel '■ der Aufmun
terungypreis dem Hn. von S. /inge , der Preis d’Utilile 
den. Hn. Necker, wegen der Schrift des Opinions re- 
ligimtfes, und der Prix de Vertu der Cather. Vaflen zu- 
erkannt worden. Die zwey Preife , weiche der prakti- 
fchen Medicin gewidmet find, haben die Hn. D. Strack 
in Mainz , und Hn. D. Durands in Dijon erhalten. — 
Den Freis der Materia medica erhielt Hr. D. Marcha-nt 
xu St. Jean - d’Angely. — Unter den naturhiftorifchen 
Abhandlungen hat fich diejenige ausgezeichnet, welche 
Hr. D. Ditiars aus Grenoble über die Locslurfachen 
der Kröpfe eingefchickt und er erhielt eine goldene Schau
münze. — Den el ften Preis für die befte medicinifche 
Topographie ertheilte die Gefellfchaft dem Hn. D. Bon- 
hoinrne zu Avignon ; den zweyten gab fie den Hn. Be- 
rwgo und Snglada , Profeffören der Medicin zu Per
pignan; den dritten dem Hn. D. Ramel, Sohn, zu Au- 
bagne. — Um den gefchickten Wundärzten , welche mit 
ihr correfnendiren, ihre Zufriedenheit zu bezeigen, gab 
fie a davon jedem einen Preis , der in einem goldnen 
ffetön beftund. Den erften erhielt Hr. ISarfchal, Hofpi- 
talwundarzt in Strafsburg , den zweyten Hr. Desgranges, 
zn Lion; den dritten, Hr. Didelot, zu Remiremont, 
und den vierten Hr. Chabrol, zu Mezieres.

Todesfälle Hr. Dupaly, Präsident des Parlements 
von Bordeaux, ift den iS Sept, in Paris an einem hitzi
gen Fieber geftorben.

Den 27. Sept, ftarb zh Paris Hr, Snifton du Perron, 
Director der Königl Buchdruckerey zu Paris, welchem 
man verfchiedene Verbefferungen der Druckerpreffen u. 
die Erfindung auch das geleimte weifte Papier durch 
eine Art Alaun-Waffer zu ziehen, za danken hat.

Kleine Jurist. Schriften. Nürnberg, in der Fel- 
feckerifchen Buchh. : Fon dem Rechte des peinlich ange
klagten, feinen Richter auszufchliefsen , aus dem Geßckts- 
punkte der gefetzgeberlfchen Klugheit. — Eine Abhand- 
Jung von M. Seufert. — b. R. Lizentiaten. i7S7. ?■ 
64. S. Der Vf. der unter Prof. Samhaber zu Wirzburg 

vertheidigten Streitfchrift de fenfu pudoris in homine 
furti accufato te ejus ad Iggislaterem rehttione, liefert hier 
einen neuen Beytrag zur peinlichen Gefetzgebung. 
Die wichtigfien Kapitel find: III. In wie weit das Recht, 
feine Richter verwerfen zu können, mit den Eigen- 
(chafien der Seele übereinkomme? Ein Blick in dio 
Politik freyer Völker. „Nur jenen Richtern gehor
chen dürfen, die unfre eigne Wahl beftimmt hat, 
oder jene verwerfen können, die uns nicht behagen, 
fcheint eines der älteften und ehrwürdigften Vorrechte 
der Menfchheit zu feyn. Diefen Satz erweift die Ge- 
fchichte freyer Völker.“ Hr. S. glaubt, es fey der Natur 
«xfrtr Seele gemäfs, uns dem AWpruch eines felbft- 

gewählten Richters eben darum , weil zHr ihn felbft ge- 
wä.dt, gerne zu unterwerfen, mithin auch ein Vorur- 
tbeii wider den durch das Gefetz beftimmten Richter 
blofs darum zu haben , weil er nicht von uns gewählt 
worden. IV. Dern Beklagten die Perwerjung geftatten, 
wenn er eine Urfache davon angiebt, ift Schuldigkeit. Sie 
ihm geftatten , wenn er keine Urfcche davon angiebt, ift 
Billigkeit; uud V. Es ift gegen die Grundfätze einer wei
fen Gefetzgebung, in jedem Falle eine Urfache zu verlan
gen. Diefen Sätzen können wir nicht beyftimnaen, fo lan
ge wir nicht davon überzeugt find, dafs es kein anderes 
Mittel zur Sicherftellung der peinlich Angeklagten vor 
ungerechten Urtheilen eines Richters, den er wegen 
nicht vorhandener gefetzlicher Urfache, oder weil er 
den Beweis des Dafeyns derfelben nicht führen kann, 
oder nicht führen mag, wicht verwerfen darf, als die 
Eilanbnifs gebe, ohne alle Urfache den Richter ver
werfen zu dürfen. Könnten nicht gerechte Befchwer- 
den des p. A. über nicht verhältnifsmäfsige Beftrafung 
durch gefetzliche Anordnung der Verfendung der Acten 
in allen peinlichen Fällen an Coliegien unparteyifcher 
Rechtsgelehrten am ficherften verhütet werden ‘l VI. Der 
Eidfchwur, womit man das Dafeyn einer Urfache erweifen 
will, ift zwecklos und ungereimt. Mit diefem Satz und 
deffen Ausführung find wir einverflanden. VII. ftlufter 
einer in diefem Fache weifen Gefezgebung (der römifchen 
auch nach Kap. 8. der englifchen. ) VIII. Refultat aus 
dem vorigen. „Die Eigenfchaften eines peinlichen Rich
ters müfsten genau beftimmt, und zugleich die Urfa
chen namentlich angegeben werden , wegen welcher die 
Ausfcblieffung eines Richters Platz greiffe; — es füllte 
eine gewiffe Anzahl von Richtern feftgefetzt werden, 
deren peremtorifche Ausfchliefsung auch ohne Angebung 
einer gefetzlichen Urfache erlaubt wäre; — M-.n füllte 
den Uuterfchied zwifchen den Richtern des Rechts und 
des Factums auch bey uns einführen“ u. f, w- Rec. 
kommen die Vorfchläge de» Vf. unausführbar und poli
tifchen Träumen ähnlich vor, womit er feine Ueber- 
zeugung: „Die Urfachen, welche einen p. A zur Ver
werfung des competenten Richters berechtigen , muffen 
in dem Gesetzbuch deutlich beftimmt und das Dafeyn 
einer derfelben mufs von dem p. A. dargethan werde-n; 
ohne Anzeige einer gefetzlichen Urfache aber findet kei
ne Verwerfung ftatt,“ nicht vertasfehen möchte. Eini
ge Sprachunrichtigkeiten , z. B. bis in das minute ge
hende Kenntnifs, SteiguMß- der Stimme, Schliefswuth, 
Stellung für Aufteilung u. f. w. hätten wir wegge- 
WÜnfcht,

Kleine astron. Schriften. Madrid, in der Kö- 
nigl. Drnckerey: Scifo de la vuelta del cometa que fe via 
en los anas de 153^ y 1661 y fe efpera en el de igSS. poc 
el Rev. N. Mafkeline traducido del Ingles al Efpanol. 4, 
1787. Das ift die Vorlefur.g des Hr. M., welch« er am 
29 Jun. 1786, in der Loudner Societät hielt. Man hat 
fie überfetzt, um die fnanifchen Aftronotnen zu Beobach
tungen über den Cornet zu ermuntern , welcher im 
Jänner 1789 in feinem Jtoihelio wird,
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ARZNEYGELAHR THEIT.

Züllichau, b. Frommanns Erben: Handbuch 
der Staatsarzneykitnde, enthaltend die me- 
diciniiche Policey und gerichtliche Arzney- 
wiffenfchaft. Nach den neueften Bereiche
rungen beider Wiflenfchaften entworfen — 
von D. Metzger. — 1787. ,248 S. 8.
(H ßr9

er Zweck diefes Handbuchs ift, nach des
Vf. Beftimmung, theils den Liebhabern der

Staatsarzneykunde (belfer vielleicht, wenn anders 
ja ein neuerAusdruck nöthig feyn follte,Staatsarz^ 
neywiß'enfchaft) eine kurze Ueberficht dell eiben 
in ihrer heutigen Geftalt darzulegen, theils aca- 
demifchen Lehrern einen bequemen Leitfaden 
zu Vorlefwrgen über diefejbe in die Hände zu 
liefern. Nur der erfte Theil diefes Zwecks reizt 
und berechtiget den Rec. zu einigen Anmerkun
gen und Wunfchen ; in Hinficht auf den andern 
würde er blofs das Dafeyn diefes Handbuchs an
gezeigt und von ihm gerühmt haben, dafs es al
lerdings zu diefem Zweck fehr gut dienen kön
ne, indem ja beym mündlichen Vortrag das Man
gelnde beygebracht, das Schwankende beftimmt 
und das Dunkle erklärt werden foll und kann. 
Für den erften Theil feiner Schrift, nemlich für 
die medicinifche Policey bittet der befcheidene 
Vf. felbft um Nachficht; er glaubt felbft, dafs 
Vortrag, Plan und Ordnung vielleicht nicht die 
paflendften find; manche, fagt er, werden die 
Grenzen diefer Wiffenfchaft zu fehr verengert 
finden, und andere werden Schiffs- und militäri- 
fche Medicinalpolicey und andere hieher gehöri
gen Gegenftände vermiffen; allein unfef Verf. 
führt dagegen auch zu feiner Eiitfchuldigung an, 
dafs bis jetzt noch kein Werk über die medicini
fche Policey exiftire, dem man nicht den Vor
wurf machen könne, die Grenzen' diefer W-flen- 
fchaft zu weit gefleckt und rechts und links in 
ändere hinübergeichweift zu haben, er habe fei
ne Grenzen enger gezogen, und fich in den 
Schranken des Möglichen zu halten gefucht» 
Den Inhalt diefer Schrift umftändlich anzuge
ben, würde nunmehro wohl zu fpät feyn, denn

A, L. Z, ifgü, Vierter Band» 

hoffentlich ift fie fchon in den meiften Händen, 
für welche fie beftimmt ift; alfo nur. einige An
merkungen und Wünfche, wie fie dem Rec. bey 
Durchlefung derfelben beygefallen find. Die me
dicinifche Policeywiflenfchaft ift wohl nicht im
mer die Diätetik, oft fcheint fie auch Therapeu
tik eines Staats zu feyn: z. B.\ wenn fie bey 
Landfeuchen, beym Viehfterben , bey Schein- 
todtsfällen, Rettungsanftalten trifft; wenn fie 
Quackfalber ausrottet; Apotheken reinigt; Kran- 
kenhäufer verbeflert; Vorurtheile bekämpft u. f. 
w. Die Bevölkerung mufs allerdings auch mit 
der Grofse und Befchaffenheit des Landes im ge
hörigen Verhältnifs ftehen, aber über die Erken
nungszeichen und über die beften und unfchäd- 
lichften Heilmittel einer das erfoderliche Verhält
nifs überfteigenden Bevölkerung fagt Hr. M. 
nichts. Zum ungefunden Luxus gehörte auch 
wohl noch das Blofstragen der Bruft, zumal bey 
rauhern Jahrszeiten, der fchädliche kleine Frau
enzimmerputz aus Glafs, Schmelz etc. die em- 
pfindfamen, iangdauernden Schaufpieie, die un
gefunden unvorfichtigen Tänze, der übermäfsige 
Gebrauch ausländifcher Gewürze u. f. w. Viel
leicht dürfte man auch wunfchen, dafs die medi
cinifche Policey einige Aufficht über die Leihbi
bliotheken hätte, deren MifsbraiichmancheNer- 
venkrankheit, und manche Folge der aufgereiz- 
ten Sinnlichkeit veranlafsthat. Die lex regia über 
die Eröffnung der hochfchwangern Todten fcheint 
mehr, als fie ift, und der Vf. verdient Dank, dafs 
er die Bedenklichkeit des Kaiferfchnitts in eini
ges Licht ftellt, warum or aber nicht volles Licht 
darüber verbreitet hat, da er dies konnte ? gewifs 
werden durch eine allgemeine Einführung des Kai
ferfchnitts , wo nicht mehr Mütter getödtet, doch 
wenig Kinder gerettet. Zur Verhütung des Mifs- 
gebährens gehört auch wohl die Erfchwerung 
der Mittel darzu. Unfer Verf. erklärt fich gegen 
die Vertheilung der Waifenkinder aufs Land ! 1 
Mit Recht erklärt er fich auch gegen die Ciafii- 
fication der Aerzteund Wundärzte, aber hätte er 
nicht ihre Privilegien und Ehrenverhältnifle ge
nauer beftimmen und anzeigen follen? Einen 
Dofto.r der Chirurgie erklärt er für ein Unding, 
und wir haben doch jetzt diefer Undinge fo vie-

Sss le 
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le; fein Buch wird gewifs von folchen Undin
gen in Wien und in Kopenhagen geftäupt und 
des Landes verwiefen werden! Die Frage: ob 
ein praktifirender Arzt auch eine öffentliche Apo
theke befitzen und verwalten dürfe? hätte wohl 
auch eine Prüfung verdient. Die Begiinftigung 
der Veterinarkunde macht fich auch vorzüglich 
aus dem Grunde noch nothwendig, weil die Vieh
krankheiten einen beträchtlichen Einflufs auf das 
Gefundheitswohl der Menfchen haben. Eine po
puläre Vieharzneykunft wäre ivohl noch erfor
derlicher und nützlicher als die populäre Arzney- 
kunde für Menfchen. In der Vorforge für bür
gerliche Ruhe vermifst Rec. die Austrocknung 
der Sümpfe und Moräfte in der Nähe der Städte 
und Dörfer, die Anpflanzung neuer Wälder in 
Gegenden, worüber die fchädlichen Winde ein
dringen; die Niederreifsung, oder wenigftens 
Erniedrigung unnothiger hoher Stadtmauern u. 
f. w.; auch wünfchte Rec.1, dafs die Handwer
ker, deren Gewerb in Städten nicht geduldet 
werden füllte, fefter und näher beftimmt worden 
wären. Sollt’ es ausgemacht wahr feyn, dafs die 
Kartoffeln nie für unreif, und daher zu allen - 
Zeiten für efsbar gehalten werden dürfen? 
Dafs die Vorfchläge zu einer diätetifchen Ver- 
befierung der kirchlichen Gebräuche und der 
Schulanftalten nur eine mangelhafte Rhapfodie 
Und, bezeugt fchon ihre Stelle in diefer Schrift, 
der fie nur als ein Anhang beygefügt lind. Der 
zweyte Theil diefes Handbuchs enthält (von 
S. 1*1 an bis zu Ende) die gerichtliche Arzeney- 
wiffenfchaft. Olfenbar ift diefer Theil mit aus- 
gebreitetern Kenntnilfen und mit mehr Präcifion 
ausgearbeitet, als der erfte, und wie man aus 
der Vorrede fieht, fo hat der Vf. dies ihm felbft 
auch angefühlt. Hier im Detail anzuzeigen, wäre 
Raum-und Zeitverfchwendung. Die Ploucqueti- 
/cheEintheilungder Wundentödtlichkeit verwirft 
der Vf. mit Recht als ein blofses Wortfpiel. Die im 
Waffer Ertrunkenen fterben am Schlagflufs oder 
an Erftickung, (warum nicht auch blofs in einer 
Ohnmacht oder krampfartigen Erftarrung vom 
Schreck, oder rechnet der Verf. diefe Todesart 
zum Schlagflufs?). Die Unterfcheidungszeichen 
eines fchon todt insAVaffer geworfenen übergeht 
der Verf. ganz. Die chemifchen Prüfungsarten 
der Gifte gehören eigentlich in eine gerichtliche 
'Arzeneygelahrheit als die Hülfsmittel, jene wer
den hier faft ganz übergangen, von diefen aber 
mehr gefagt, als hier nothig war. Vor der Lun
genprobe wird hier belfer, als in andern ähnli
chen Schriften, gehandelt. Warum räth der Vf. 
aur Beweisführung einer gefchehenen Verblu
tung aus der Nabelfchnur nicht auch das Wä
gen des noch vorhandenen Bluts an? Eine 
aweyte Auflage diefes Handbuchs, welche auch 
bey feinem Werth gewifs zu erwarten ift, wird 
unferm gelehrten, aufmerksamen und thätigen 
Verf» Gelegenheit geben r die Lücken deflelbe# 

auszufüllen, und die wenigen Flecken wegzu- 
wifchen.

Tübingen, bey Heerbrandt: D. W. G. Plout. 
quets — Abhandlung über die gewaltfamen 
Todesarten. Als ein Bey trag zur medicini- 
fchen Rechtsgelahrheit. Zweite aus dem 
lateinifchen überfeivte und fehr vermehrte 
Außage. i7g8. 415 S. 8- (20 gr.)

Eigentlich eine Ueberfetzung des N. 30901787 
der A. L. Z. angezeigten Comnientarius medicus 
etc., welche der Ueberfetzer als die zweyte Auf
lage der im Jahr 1777 von demfelben Verfafler 
herausgegebnen deutfchen Abhandlung etc. an- 
gefehen wißen will, in welcher Rücklicht er auch 
die Worte fehr vermehrte hinzugeletzt hat; 
denn die vor uns liegende Do’lmetfchung ent
hält, aufser |dafs die Vorrede deflelben weggelaf
fen worden, nichts mehr und nichts weniger als 
das oben genannte lateinifche Original. Der 
Sinn der Urfchrift ift wahr ausgedrückt, reines 
Dcutfch fchreibt der Ueberfetzer nicht, dies zei
gen-fchon die fo oft ungrammatikalifch wegge- 
lafienen n bey den Pluralen der Beywörter, auch 
hat er mehr überfetzt als verdeutfcht, daher die 
öftern Perfeda, wo der Deutfche im ImperfeRo 
fpricht, und überhaupt dafs das Lateinifche faft 
allenthalben hervorfleht. Ob die Ueberfetzung 
einer erft ganz neuerlich herausgekommenen 
lateinifchen Schrift nöthig war, da gewifs jeder, 
wer fie nutzt, auch fo viel lateinifch verlieht? 
ift eine Frage, die hier, wie bey mehrern Ueber- 
fetzungen blofs in die Buchhandlungskunde ein
fehlägt, welche alfo beide Verleger befler beant
worten können, als Rec., der fich in jedem rei
chen Fall die Urfchrift kauft.

Berlin, b. Mylius: Auffätze und Beobach
tungen aus der gerichtlichen Arzneywiffen- 
fchaft. herausgegeben von 1). Th. Pyl. 
Fünfte Sammlung. 248 S. 8- 1787. (l8 grj 

Der Werth diefes W’erks ift bereits bekannt.
In der fünften Sammlung enthält der erfte Ab- 
fchnitt 21 Leichenöfnungen oder Obductionsbe- 
richte, die faft alle für die gerichtliche Arzney- 
wiflenfehaft nützlich und jungen PhyfikernJ lehr
reich find, vorzüglich haben dem Hec. der ste 
3te 4te 6te Fall für das Kapitel vom Kindermord 
und insbefondere für die Lungenprobe nützlich 
und lehrreich gefchienen. Der Ste Fall von einer 
an einer befondern Verletzung des Maßdarms 
durch einen beym in die Höheheben und wieder 
Herunterfallen imTanz in denMaftdarm eingedrun
genen und da abgebrochenen Stockknopf) ver* 
ßorbenen JVeibsperfon ift feiten und eine fpre- 
chende Warnung gegen allen üppigen Muthwif- 
len. Der ute und I2te Fall (von Kölpin mitge- 
theilt) find. Mufter von ächten Obductionsfchei- 
nen. Die im i7ten Fall von Opitz mitgetheilte 
Leichenöfnung einer plötz faß verß^benen ftarken

Brem-
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Erandeweinsfäuferihiü ein trauriger Beweis von 
der Tödlichkeit diefes in vielen Ländern befon
ders in Weftphalen fo allgemeinen Laders. Der 
I9te Fall enthält den Sectionsbericht einer Frau 
von S. welche nach dem Gebrauch der Ailhaudi- 
flchen Pulver flchleunig verßorben ; alle Bauchein- 
geweyde waren entzündet oder brandigt. Eine 
neue Warnung gegen diefe Quackfalberey! trü
ge fie doch endlich zur Ausrottung derfelben 
etwas bey! Der 2ifte Fall enthält ein vortreflich 
ausgearbeitetes Gutachten desHn.H. Metzger über 
einen vermuthlichen doch nicht gänzlich erwiefle- 
nen Selbßmord. Im zweyten Abflchnitt find 13 
verfchiedene Gutachten enthalten. Das I2te 
Gutachten behauptet, auf das Anfehn Zachias 
und Ramazzinis geftützt, dafs der Geruch bey 
einem Corduaner allerdings nachtheilige Folgen 
auf die Gefundheit hyfterifcher Frauensperfonen 
haben könne. Der dritte Abflchnitt enthält 15 
Gutachten über verfchiedene Gemiithszuftände. 
Im vierten Abflchnitt (der füglich mit dem sten 
hätte vereinigt werden können) finden wir 7 
Gutachten über verfchiedene Fälle, wovon das 
lile Gutachten Uber eine Bleyweiflsflabrike nebß 
Korflchlägen wie das Krankwerden der Arbeiter 
zu verhüten das 3te von Hn. Metzger über die 
JJngefunndheit des Anpflanzens der Bäume vor 
den Häuflern, das 4te wie den im Neußädtflchen 
Stockhaufle vorwaltenden Mängeln abzuhelfen wnd. 
das 5te wie den fernem Einreiflsen der Krätze etc. 
unter den Gefangenen des Kalandshofs Einhalt 
zu thun fey, für die medicinifche Policey vorzüg
lich lehrreich und praktifch wichtig find.

Leipzig, bey Schwickert: Dr. Kachiers 
Behandlungsart aller Krankheiten. Ein für 
junge Aerzte, Wundärzte und gutthätige 
Leute, die auf dem Lande fich mit der aus
übenden Arzneykunft abgeben, überaus nütz
liches Werk. Aus dem Franzöfiflchen über- 
fetzt von Dr. A. M. Birkholz. — Erft. Th. 
228 S. Zweyter T. 244 S. ohne die Regifter. 
1787. 8« (1 Rthlr. 20 gr.)

Der Verf. giebt feine Schrift für das Refultat 
von dem aus, was er binnen 40 Jahren bey den 
Kranken felbft gefehen und beobachtetet hat, 
und verfichert von ihr, dafs beym Durchleflen der 
beflen Werke, die zum Unterricht und zur Bil
dung junger pratfifleher Aerzte herausgegeben 
worden, ihm keiner vorgekommen, defen man fleh 
als eines eben fo fichern Leitfadens, als feine 
Methode ift, bedienen konnte. Selbftlob genug, 
um Mifstrauen zu erwecken! Den Anfang die
fes Werks macht ein Sendflchreiben an pinge 
Aerzte,^odinn dieEntftehungsartund dieVorzüge 
deflelben angegeben werden und ein Unterricht 
für gutthätige Leute etc. in welchem Anweifung 
zu dem Gebrauchjdeffelben ertheilt w ird. Hierauf 
folgt eine Einleitung, die den ganzen erften 
Theil einnimmt und worlnjl die Gruadp^e der

Theorie Und die Regeln und Verfahrtftigsarten 
in der Ausübungskunft vorgetragen werden. 
Diefe Einleitung macht1 uns mit dem Plan des 
Ganzen und mit des Verf. Methode bekannt. 
Der Vf. bringt alle Krankheitsurfachen auf drey 
Hauptarten zurück, nemlich 1) Mifsbrauch und 
die fchlechte Befchafrenheit der fechs nicht na
türlichen Dinge, 2) Krankheitsgifte, 3) äufser* 
liehe Urfachen; er zeigt an, wie man diefe Ur
fachen kennen und von einander unterfcheidert. 
lernen folle, um jede Krankheit in ihre IKlaffe. 
zubringen, wie man die Anzeigen und Gegen
anzeigen auflinden und ihnen Gnüge leiften, und 
was man in Abficht auf die Krifen und die Vor- 
herfagung beobachten foll, endlich befchliefst 
er diefe fo umftändliche Einleitung mit einer 
kurzen Darftellung und Zergliederung der ver- 
fchiedenen Theile der Arzneykunft, und tmit 
dem Beweis, dafs die practifche Arzneywiflen- 
fchaft eine gewiße Kunft fey. Vnfer Vf. theilt 
olle Krankheiten oder Verletzungen der Functio
nen in 23 Klaffen ein, wovon der vor uns lie
gende Ute Theil nur fünf Klaffen, nehmlich l) 
die Verletzungen des Gefchmacks, 2) — der 
Efsluft, 3) — des Durftes, 4) des Kauens und 
des Hinunterfchluckens und 5) — der Verdau
ung abhandelt: jede diefer Klaffen theilt 'der 
Verf. wieder in Gattungen ein, giebt ihre Un- 
terfcheidungszeichen, ihre Urfachen und ihre Heil
methode an. Um ein gegründetes Urtheil über 
des Verf. Methode und Arbeit fällen zu können, 
müfste man das ganze Werk vor fich habc.n ; oh
ne Nutzen wird der junge Arzt es nicht durchlefen 
und der Laie wird daraus fehen, welche Kenntnifle, 
welche aufgeklärten Begriffe, welcherPrüfungsgeift 
und welche Vorfichtzur gehörigenund glücklichen 
Ausübung der Heilkunde erforderlich find, und 
wenn er ein Herz hat, das den Werth eine» 
Menfchenlebens zu fchätzen weifs, fo wird ihn 
das Studium diefes Buchs eher vom Ausüben 
einer fo verwickelten und tiefen Kunft abhalten 
als darzu anreitzen. Die Verdeutfchung ift mit 
Fleifs gemacht, und läfst fich fehr gut lefen.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Ulm, b. Wohler: Leichen - und Hochzeit-Ab
dankungsreden , nebft einer dazu dienlichen 
Einleitung. Zur Beyhülfe für Landfchulmei- 
fter, herausgegeben von Chrißoph Ferdi
nand Mofler, Pfarrei zu Wippingen und Lau* 
tern, im Wirtembergifchen. 1788» 4*6
8* (

Es war kein übler Einfall, den Schulmei- 
ftern, die an mehrern Orten noch bey Kirchen 
und Hochzeiten den Redner machen, und den 
dabey verfammleten Landleuten für ihre Theilneh* 
mung und Mühe feierlich Dankabftattenmüffen. 
durch ein Werkchen, wie das gegenwärtig® ift»

Sss a ' in 
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in ihrer Verlegenheit zu Hülfe zu kommen. — 
Die vorausgefchickte, nur hier und da unnä- 
thig gedehnte Einleitung fteilt die gut durchge
dachten Grundfätze dar, wornach bey einer fol- 
chen (von Predigten und gelehrten Abdankungen 
wohl zu unterfcheidenden) Arbeit verfahren wer
den mufs, und Hr. Tlf. giebt mit unter prakti- 
fche Winke, die auch wohl mancher Prediger 
noch zu zweckmäfsigerer Einrichtung feiner Lei
chen - und Hochzeitreden benutzen könnte. 40 
förmlich ausgearbeitete Leichenabdankungen rei
chen von S. 1 — 275, und 24 Hochzeitreden fol
gen von S. 279 — 402.

So glücklich auch meidens in dem vor uns 
liegenden Veriuche Inhalt und Ton dem End
zweck angemeflen ift, und fo fehr fich das Werk 
fonderlich auch von der Seite empfiehlt, dafs 
man weder mit blofs allgemeinen, fchon tau- 
fendmal wiedergekäuten Declamationen, noch 
mit frommen Verdammungen oder Schmeiche- 
eyen unterhalten wird; fo mochte es doch nicht 

fchaden , wenn bey der halb und halb verfpro« 
chenen Fortfetzung noch etwas mehr auf forg- 
faltige Vermeidung aller nach Schwaben fchme- 
ckenden Ausdrücke (z. B. Trauerumfiand für 
Trauerverfammlung, gefchwifirige, pfanamtiich 
u. d. gl. ) wie auch auf die dem Landman ne zu- 
nächft vor Augen liegenden Werke der Natur 
und die ihm eigenen Erfahrungen fpeciellere 
Rücklicht genommen würde, tun dem Vortrage 
mehr Richtigkeit, Abwechfe'ung und InterefTe 
zu geben. ßey etwas fchärferer Aufmerkfam» 
keit würde Hr. HL ficher aucn das fürchterliche 
Bild(S. 158) »»hatte ihn der Tod fchon im Rachen** 
mit einem gefäljigern yerwechfelt, und die Kla
gen über heftige Anfechtungendes Satans(S. 262) 
mit einer Anmerkung begleitet haben, die, oh
ne iiniwrßchtig aufzuklären» doch zur Berichti
gung irriger Begriffe und zur Verwahrung ängft- 
licher Gemüther das Licht geben konnte, das ge
wiss für Landleute vom gewöhnlichen Schlage 
am wenigften übeyflüfiig war.

LITERARISCHE
P*bis austhkilung. Die königl. Akademie zu Metz 

hatte für 1787. folgende Preifsfrage aufgeworfen : Eft ■ il 
des moyens da rendre les juijs plus utiles et plus heureux en 
France? Da nun keine Antwort vollkommen Gniige ge- 
leiftet hat, fo wurde der Preis in drey Theile vertheilt. 
Den einen erhielt Hr. Abbe Gregoire, Pfarrer zu Em- 
bermenil bey Luneviik ; den andern Ur. Thiery, Advo- 
cat iu Nancy, und den dritten Hr. Zoikind Hourwitz, ein. 
üi Paris fich aufhaltender Pole.

AusLäMHSCHB Literatur. Hr. Prof. Tychfen zu 
Bützow hat im T. Stück der Greifswalder neueften kri- 
tifchen Nachrichten bekannt gemacht, dafs ihm ein ge
druckter Briet’, unter dem Titel: Lettre « Monfieur der 
Guignes de l'Academie Royale des Infcriptions et beiles 
Lettres für la Jüppofee AuthCniicite du Codex diplomati- 
eus Siculus fub imperio Saracenorum etc. d. d. RI alte 30 
Mare 1788. unterfchrieben, von L. de Veillant, zuge- 
fchickt worden, in welchem der Vf. zu beweifen fucht, 
dafs der Prof. d. or, Spr. zu Palermo, Hr. Jofeph Vella, 
ein geborner Maltefer , nicht nur obgedachten Codex 
und andere die Sicilianifchen Mauren angehende Schrif
ten , fondern auch die diefem jetzt unter der Preffe be
findlichen Codex beyzufügenden Münzen der Siciliani- 
fchen Emirs erdichtet habe. Seine Gründe find 1) die 
Charaktere diefes Codex find Nefchi, oder neuarabifche 2) 
der Styl ift verdorben arabifch , wie die gemeinen Leute in 
Malta fprechen, In keiner Bibliothek finden fich folche im 
Folksftyl gefchriebene Codices In dem Codex wird 
die Aera immer: im ^ahr Niohymeds — ausgedruckt, da 
doch bekannt ift , dafs Mohamed keine Epoche % eingeführt 
hat. 4) Münzen find mit Nofchtfchrift 1 ul mit Zif- 
fern , folglich neu und erdichtet. $) Die Münzen diefer 
Sicilianif eben Emire find , weil man keine ähnliche in den 
C.abinetten findet, erdlcl. tet. Hr. Prof. Tychfen errinnert 
gegen den erften diefer Gründe, dafs er falfch fey, wie 
aus depi fpecimine der Charaktere fub num, 2. auf feir 
ner Kupfertafel der Infchrift des Petrus Stuhls zu Ve
nedig erhelle , gegen den zwpytcn , dafs eg in Rom nicht 
an folclien Handfehriften fehle, wie man aus Affemanni 
G^alogo M£ bibl. Vatic. erleben könne, gegen den drit^

NACHRICHTEN.
ten, dafs er aber zeige, dafs Vella den Codex nicht er
dichtet habe, weil er als vollkommener Araber, ja wohl 
dieles wiffen konnte und mufste, gegen den vierten, es 
fey falfch, dafs die Münzen Nefchifchrift aufweifen, 
wie man aus der Probe num. 1. auf feiner Kupfertafel 
erkennen könne, und dafs auf allen diefen Münzen die‘ 
jahrzahl in Ziffern ausgedruckt fey , indem fie in gan
zen Zahlwörtern anf vielen derfelben zu lefen waien, 
wenn fie aber auch die jahrzahl in Ziffern des ptenund 
loten Jahrhunderts nach Ch. Geb. enthielten, fo fehle es 
ja nicht an andern Münzen mit Ziffern aus altern Zei
ten (S. Niebuhrs Befchreiä». Arabiens Tef. X, 4. und 
Adlers Mufeum cufic. Borgianum Tab. VI. n. 46, 4.7. 
gegen den fünften , dafs der Erzbifchof Airyldi die mehr- 
ften davon belitze, ihm, (den Hr. P. Tychfen) vor meh
reren Jahjen von 28 verfchJedenen Originalen genaue 
Abzeichnungen zum üeberfetzen, und noch neulich 31 
derfelben , fehr genau in Kupfer geftocheu , zugefandt, 
und dafs der grofse Münzkenner, Enril Torremuzza ihre 
Aechtheit nie bezweifelt habe. — Eben diefer Fürft 
giebt in einem an den Hn. Prof. Tychfen gerichteten 
Brief vom 16 Jun. d. J. von dem aufgefundenen- Fragment 
von dem in der A. L. Z. an verfehle denen ölten gere
det worden , einer arabifchen llebcrfetzung des Livius tol- 
gende fiebere Nachricht; Cognofces e Zellae epiftoia, 
quid tandem de T. Livii codice fit certym. Eu;n nudius 
tertius mihi oftendit Zella et in bombyeinu charta, Htteru-. 
lis perbeTe effigiatis, lineisque opportunis fpatiis dftinctis 
feriptum inveni Characteres fimiles funt Ulis Codiris Marti* 
ntani (der im XL jahrh. gefchr.) de rebus a Saracenis 
geftis, at firmiori manu a Calligraph» exarati. .Und der 
Prof. Vella fchreibt zugleich an Hn. Tychfen : cumprimum 
potero , ad te transmittarn XF1L T. Livii inventos librös 
a jexagejimo ufque ’ ad 'fiptuägeflmum feptimum ambico 
idiotnaie exaratos. Ned monenfiufn praecipuei erit, ultimum', 
librum imperfectum me obfervaffe, alios vero lacunis ob te~ 
redinem laborantes, Characteres funt Mauro occidentales 
et in goßypio feripti, At hujus operis translationem ag- 
gredi nequeo-, nifi prius rerum Sicularum diplomatum atf 
fi^cm pervenero. —
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ARZNEYGELAHR THEIT.

Leipzig, im Schwickertfchen Verlage: Cur* 
methode der wichtigßenBrußkrankheiten. Zum 
Bellen angehender Aerzte zufammengetra- 
gen von C. G. Böhme — 1788« ^36 S. gr. 
8. (8 gr.)

pMach einigen Worten in der kurzen Vorrede 
über die Wichtigkeit der Bruftkrankheiten 

fagt der Verf.: „da dem alfo ift, fo glaube ich 
„nicht, ganz ohne Nutzen gearbeitet zu haben, 
„wenn ich angehenden Aerzten eine auf richti- 
„ge Erfahrungen, die ich gröfstentheils einem 
„meiner verdienftvolleZen Lehrer, dem Herrn 
„Profeffor Hartmann, zu danken habe, lieh 
„gründende Curmethode in die Hände liefere.“ 
Darnach follt es Scheinen, als habe er feinem 
Lehrer nur für die Mittheilung der Erfahrungen 
zu danken, woraus er feine Curmethode als Fol
ge gezogen; allein die Schrift felbft hat völlig 
das Anfehen einer nachgcfchriebenen, hie und 
da etwas abgeänderten Vorlefung feines Lehrers 
über Ludicigii inßitut. cLinie. Wer des Verf. M.it- 
fchtiler war, wird über diefem Verdacht des Hec. 
entfcheiden können. Der Vortrag in diefer 
Schrift ift fy’ftematifch, faft wie in ^unkeri Con- 
fpeHus etc. ; der durch Zahlen , durch griechi- 
fche und hteinifche ßuehftaben bezeichneten Ab- 
theilungen und Unterabtheilungen find fo viel, 
dafs fie eher verwirren, als deutlich machen; 
der Inhalt derfelben ift meiftens vier Luftra alt, 
neuere Entdeckungen find, wo nicht völlig über
gangen, doch fo kurz angezeigt, dafs angehende 
Aerzte wenig Nutzen davon haben werden, auch 
dafs der Vf. die pathognomifchen und diagnofti- 
fchen Zeichen feiner Krankheitsarten nicht ange
geben, hindert od^r vermindert die Brauchbarkeit 
des Buchs. Inden Vorlefüngen konnte dies Vorü
bergehen ftatt haben, denn da fetzte fie der Lehrer 
als feinen Zuhörern noch aus feinen Vorlefun- 
gen über die Pathologie und Semiotik bekannt 
voraus. Die vielen eingedruckten Recepte find 
meiftens aus Ludwig, und möchten fehr oft die 
Kritik der geläuterten Receptfcnreibekunft nicht 
aushalten, 7. ß. Seite#. No. 4. S. 7. N. 11. S. §.

L, A. Z. 1^88. Vierter Band.

N. 12. S. 15. N. ig. S. 97. N. 51. S. 104 N. 52 etc. 
Im Huften, welcher von aufser dem Darmfell 
liegenden Eingeweiden entfteht, Wenn fie feir- 
rhös oder fteatomatifch werden z. B. bey der Sar- 
cocele, bey Fleifchgewächfen der Mutter etc. ha
ben dem H. P. Hartmann die Allionifchen Bruft- 
pillen mit etwas Opiat verfetzt, guteDienfte ge- 
leiftet; der Verf. theilt davon folgende Formel 
mit. Ree. aloes fueeotr. dr. tres fperm. cet. 
draehm. un. extr. troc. drachm. fern. laud.\opiat. 
drachm. fern. m. F. I. a pilul. pond. gr. j. d. S. 
Morgens und Abends jedesmal fechs Stück zu 
nehmen. Der H. P. Hartmann hat von einer 
Verwundung der Luftröhre, wodurch fechs bis 
acht Ringe derfelben verloren giengen, eine un
heilbare Heiferkeit beobachtet. Eben derfelbe 
hat auch von der Clacifchen Schwindfuchtscur, 
die unfer Verf. in einer eigenen Abhandlung 
über die Lungenfucht näher beftimmen will, gu
ten Erfolg gefehen, eben fo bürgt derfelbe für 
die Güte der Bierwürzcur. (Alle zwey Stunden 
ungefähr zwey Unzen Gerftenwürze getrunken, 
und nach jeder Dofe eine halbftündige gelinde 
Bewegung; wenn der Kranke Zunahme an Kräf
ten fpürt, wird jede Gabe nach und nach bis auf 
vier Unzen erhöht; daneben wird Gerftenabfud 
getrunken, aber die Cur mufs lange und anhal
tend fortgefetzt werden.)

Leipzig, b. Schneider: CoUeHlo opufculorum 
feleHorum ad medicinam forenfem fpeHan- 
tium, curante Dr. C. T, Schlegel. Vol. 
III. 286 S. g. (12 gr.)

Diefer dritte Band enthält: Bofe differt. 
prior et pößerior de diagnoß vitae foetus et neo- 
geniti 1771, Bofe progr. de judicio vitae ex neo* 
genito putrido 1785 , Reiffeifen et Ehrmann diff. 
de venefclo dolofo 1781, Ehrmann de veneficio cul* 
pofoiygz. An der Auswahl der Schriften wäre 
in Rücklicht des Inhalts wohl nichts zu tadeln, 
ob aber der Sammler nicht mehr Nutzen ftiften, 
und fich mehr Dank und mehr Käufer terwerbeu 
würde, wenn er ftatt folcher neuen Schriften, 
welche leicht zu haben, und von welchen man 
noch nicht weifs, ob die noch lebenden Verf, 
fie nicht einmal felbft fammeln oder verbeflert
T11 her
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herausgeben werden, uns ausländifche oder älte
re, und nur in Audionen zu erhaltende acade- 
mifche Schriften abdrucken iiefse? mag er fich 
felbft beantworten. Wer würde z. B. in diefem 
Band nicht lieber H. Gahn dijf. de partu fero- 
tino Upf. i/'o. B. Ewaldt d. de eunuchis et 
fpadonibus. Begioniont. 1707. M. Müllerdeexpo- 
ßtione infantum. Altd. 1727. J. G. Folckelt dijf. 
de cura principis circa obleciamenta publica. Lipf. 
1746. J. H. Berger dij]'. de Privilegiis aegro- 
torum, Fiteb, 1744 etc> erhalten haben!

SCHOENE JFISSEN SCHÄFTEN.

Leipzig, b. Göfchen: Fie Infel von Friedrich
Leopold Graf zu Stollberg. 1788. 250 S. 
(20 gr.)

Die traurige Betrachtung der mannichfaltigen 
Unvollkommenheiten , welchen das menfchliche 
Gefchlecht unterworfen ift, veranlafst den theil- 
jiehmenden Zufchauer zu mancherley Spekulatio
nen, wie dem Uebel abzuhelfen fey, den Philo- 
fophen, dem feine Lage etwa eine genauereKennt- 
nifs der Quellen, die in der bürgerlichen Ver- 
faffung liegen, verfchaffte, zu politifchen Planen 
bcflert-r Einrichtungen, den einfamen, mehr in 
fein eigen Gefühl v> rfunknen Dichter zu Träu
men von einer belfern Menfchheit. Gemälde 
vom einer Unfchuldswelt, find in gewilfer Stim
mung der Seele ganz angenehm, aber viel zu- 
weit von der Wirklichkeit und dem was in ihr 
möglich fcfieint, entfernt, als dafs ein dauren- 
der Eindruck, und von irgend einer Seite ein 
fonderlich guter Einflufs auf die ganze Denkart 
daraus entftehn könnte. Das Ideal einer von allen 
Mängeln der eivililirten Staaten freyen Gefellfchaft 
wirklicher Menfchen, ift hingegen hochft lehr
reich , weil es das Ziel andeutet, wohin alle 
Vervollkommnung der bürgerlichen Gefellfchaft 
arbeiten foll. Aber nur allzuleicht wird man ver
führt zu glauben, die Menfchen in der vollkom
menen Republik hätten mit den Mängeln der 
gewöhnlichen Verfalfungen auch alle angebor- 
nen Unvollkommenheiten des menfchlichen Ge- 
fchlechts zurückgelaffen, aus denen jene ent- 
fprungen find. So erzählt hier Sophron feinen 
jungen Freunden feinen Plan einer Colonie, die 
des reinften Glücks geniefsen foll, deffen die 
menfchliche Natur fähig ift. Die Colonie foll aus 
Europa ausziehn, und felbft ihre Mutterfprache 
nicht mitnehmen , um nicht zu viel wiffenfehaft- 
liche Begriffe mit hinüber zu bringen. Wenn fie 
indeffen europäifch gebildeten Verftand mit
nimmt, fo mögte fie immerhin nur die Sprache 
mit dazu nehmen, da man wohl Mittel finden 
würde, auch in gebrochnen Italiänifchen (die
fe Sprache wählt der weife Sophron, weil ’er 
und feine Freunde fie nur halb wiffen ) das aus- 
zudrücken, was fie nicht vergeßen können, den» 

über den Lethe geht einmal die Reife nicht. 
Auch foll das Gute aus den Wiflenfchaften aller
dings mitgenommen werden. Lauter Refultate, 
aber ohne Prärmffen. - Die europäifch gebildeten 
Menfchen werden fich wohl nicht leicht abgewöh
nen. laffen, die Principienaufzufuchcn, die doch 
fo halb und halb bekannt bleiben. Die heil. -Bücher 
feilen mitgenommen werden, aber ohne die Kennt- 
niffe, welche nothig find £ezuverliehen. Europ. 
Bedürfniffe füllen vergeffen werden, aber doch 
geht ein Schiff mit dem nöthigften Handwerks
zeuge mit. Nun wird die neue Republik errich
tet und zwar macht vollkommne, durchaus voll- 
kommne Gleichheit den Grund derielben aus. 
Die Wiffenfchaften werden deshalb verbannt, 
wed durch fie Ungleichheit der Einlichten und 
der Bildung de“S Geiftes entfloht. — Die natiir- 
1 ehe Ungleichheit der Fähigkeiten und Neigun
gen wird alfo auch w?ohl verboten werden müßen. 
Von der ganzen bürgerlichen Einrichtung wird 
fehr wenig angegeben. Da der Dichter es in 
feiner Gewalt hat, alle die Ereigniffe nicht ent
ftehn zu laff n. die auf folche Theile derGefiü- 
gebung, weiche ihm nicht gefallen, geführt und 
fie nothwendig gemacht haben würden, fo ift es 
ihm freylich nicht fchwer eine Verfaßung anzu- 
geben, die er vollkommen nennen mag Mit der 
Gefetzgebung der wirklichen WMr hat es eine 
ganz andre Bewandnifs. Nicht blofs Solon und 
Lykurg mufsten, wie der Vf. fagt. Gefetze ge
ben, die unter den gegebnen Umtländen die he
ften waren , fondern der Gef tzgeber jeder Colo
nie wird durch zufällige Begebenheiten und Um- 
ftände zuGefetzen genörhigt. DerDichter braucht 
auf alles das keine Ruckficht zu nehmen, und 
kann einen Plan blofs auf die allgemeinen Eigen- 
fchaften der mmfchi chen Natur anlegen. Aber 
dir Plan, der hier angegeben ift, enthält in der 
That zu wenig, als dafs man nur einmal anfan
gen könnte, Bemerkungen darüber zu machen. 
Doch mag ein Hauptpunkt bemerkt werden, der 
zu auflallend ift. Die Gemeine des ganzen 
Volks foll fo feite?, als möglich verfammeft wer
den, und doch foll ein gemeinfchafdiches Band 
beftehn. Wie mau lieht, keine patriotifche Phan- 
tafien von Vcrbefferung der Menfchheit und der 
bürgerlichen Gefellfchaft, fondern im eigentlich- 
ften Verftande Träume eines Wachenden, wofür 
der Vf. fie in der Vorrede ausgiebt. Aber war
um mufs er denn in eben diefer Vorrede allen 
Philofophen, die ihre Nachtwachen zu Specula- 
tionen über das, was in der W. 1t möglich und 
thunlich ift, und allen Staatsmännern hohnfpre- 
chen, die Kräfte des Geiftes und des Körpers, 
Gefundheit Ruhe und Genufs fr. ygewählten Ver
gnügens , alles aufopfern, doch wohl nicht alle, 
nach dem Ausdrucke des Herrn Grafen , nur um 
das Volk Frohnvögten gleich zu unterdrücken? 
Die Satyren und die Strafpredigten der. Moraliften 
müffen beide nur Thorheiten und Lafter angreift'en, 

nicht 



NOVEMBER 1788.^'7

nicht Claflen von Menfchen, und wohl am wenig- 
ftenfolche, in denen fich Männer befinden, denen 
der Verf. felbft feine tieffte Verehrung nicht ver- 
fagen kann. Der Schriftfteller, der diefes Ge- 
fetz verkennt, erregt nur Erbitterung und Wi
derwillen. Es ift um fo mehr zu bedauern, dafs 
der Hr. Graf zu Stollberg fo oft hierinn gefehlt 
hat, da hiedurch der Eindruck 10 fehr gefcfiwächt 
wird, den fein kräftiger und oft edler Ausdruck 
rechtfchaffner Empfindungen und Grundfätze 
fonft machen würde, an welchen es auch in die
fe m Werke nicht fehlt. Der Verf. hat den Ideen, 
welche er hier vorträgt, noch durch die Einklei
dung einen neuen Reiz zu geben gefucht. In 
der Einleitung werden Charaktere der Perfemen, 
welche fi h von der Infel unterreden, gefchil- 
dett und ihre Begebenheiten erzählt. Hier find 
einige fchöne Züge , aber unter unzähligen ge
fochten Wendungen und Ausdrücken. Der Ton 
der ganzen Erzählung hebt fey. rüch und fimpel 
an, die erhabene Simplicität des Plato und Xeno
phon ift im Ganzen das Vorbild, dem der Verf. 
nachftrebt, und fehr oft find in einzelnen Stellen 
Platonifche Wendungen, Anfpielungen u. f. w. 
verflicht; wiederum aber mit fo viel ungleich
artigem gemifcht, mit oft .hoftigem Witze und 
geruckter Naivität, die eher platt wird, dafs 
wohl niemand her die E nhm’t des Gefchiracks 
entdecken wird, welche folchen Werken eigen zu 
feyn pflegt, die ganz aus eigner Empfindung'und 
eignem Denken entfprungen, und in einen durch 
diefe beftimmten felbftgefcnaftiien Vortrag ge
kleidet find. Der zweyte Theil enthält Proben 
von Gedichten, welche, wieder Verf. fich be- 
fcheiden ausdrückt, zwar nicht fn wie fie in der 
Infel gedichtet wurden, aber doch Schattenbil
der jener lebendigen Naturpoefie find. Begeben
heiten aus den Zeiten einer patriarchalifchen Le
bensart. Das Charakteriftifche der PoMie derfel
ben befteht in der beftändigen Beziehung auf die 
Natur und auf die thierifche Schöpfung. Die 
Erfindungen und viele Gedanken find artig. 
Aber auch manches gebuchte Bild, und manche 
fteife Wendung in den fchleppenden Hexametern, 
beweifet, dafs der Dichter fich nur in jene Zei
ten hineingedTcht hat, deren Schilderung für uns 
hur durch den eigenthümlichen Reiz der Origina
lität und das Feuer derfelben, welches liier 
fehlt, Intertfie erhält. In dem Gedichte, die 
Hochzeitfeycr, ift der Tod der Alten, die auf 
den Gräbern ihrer Kinder vom Blitze getroffen 
werden, rührend und fchön erzählt. Ptyche’s 
Erzählung, Aura, herzlich matt. In dem letzten 
Stücke, ^Feyer der Schöpfung, fcheint Herders 
fchöner Gedanke, der die Mofaifche Schöpfungs- 
gefchiche als ein Gedicht vom erften Morgen der 
Welt betrachtet, zum Grunde zu liegen Aber 
ein folcher feftlicher Gefang verlangt einen ganz 
andern lyrifchen erhabenen Flug und eine weit 
lebhaftere ßüderfprache, als man hier findet,

PHILOLOGIE.

Stvttgard, in der Druckerey der Herzog!. 
Carlsfchule: Methodifcher Unterricht in der 
franzößfehen Sprache für die Dcutfchen, 
worinn alles enthalten ift, was erfordert 
wird, diefe Sprache zu lehren und zu lernen, 
zum Gebrauch der Herzoglichen Hohen Carb
fchule zu Stuttgard, verfertigt auf Befehl des 
regier. Herzogs zu Wartenberg Durch.!, vom 
Firn. de la Eeaux, Prof, der icb.önen Wif- 
fenfehaften auf eben diefer hohen Schule. 
1. Elenientarbiich 2 Th. eine Sammlung von 
Gefprächen, Auftritten aus Luftfpielen etc. 
überfetzt von Prof. Kausler, 1787. 340 S. 
3 Th. trörterbuch aus- den Gefprächen ge
zogen. 1787. 63 S. 4 Th. welcher eine Ab
handlung über die franzößfehe Ausfprache 
und ein Sulbenbuch enthalt. 178S. 96 S. 
gr. §. (l Rthlr 8 gr.)

Hm. de la Eeaux Kritiken über das Fehlerhaf
te in den Schriften der Berlinifchen Franzofen, 
yeranlafsten den vorigen König von Preußen 
ihm aufzutragen, dafs er einen theorctiich-prak- 
tiichen Curfus der franzöfifchen Sprache und Li
teratur ausarbeiten follte. Er fing das Werk 
an, und fetzte es durch einige Hefte fort, ver- 
liefs aber hernach Berlin und ging als Leh
rer feiner Sprache nach Stuttgart, wo er nun 
diefes Werk als Einie.tung zu jenem er
ften herausgiebt. In der Vorrede handelt 
er nach einem Lobfpruch über die Deutlich
keit, den Wohllaut, die Zierlichkeit und allge
meine Ausbreitung feiner Sprache von der beften 
Lehrart. Dor natürliche xAnfang mit Uebung 
wird den Regeln vorgezogen, und umftändüch 
gezeiget, wie man fie anfteilen foll, Auch ift 
manches Gute über die gemeinen Fehler erin
nert, die jedoch für zu allgemein angenom
men werden, wie der Unterricht durch franzö- 
fifche Dienftboten, das Vocabellernen und das al
leinige Ueberfetzen des Telemach. Um die erften 
Uebungen recht methodifch zu machen, find da
zu 19 Gefpräche, kleine Luftfpiele und Stücke 
davon aus den Amufemens de fociete, d’Ancourt, 
Madame de Genüs, Berquins Kinderfreund u. 
a. genommen. De Auswahl ift in fo fern zwar 
gut, dafs nichts fchlecbtes vorkommt, aber auf 
die Faffungskraft der Kinder und ihre Sittenbil
dung hätte mehr Rückficht genommen wer
den feilen , z. B. die Mutter lagt zum Kinde 
„das Schreiben ift die Unterredung der Abwe- 
„fenden. Dies ift das einzige Mittel, das man 
„hat, ihnen feine Gedanken mitzutheden, man 
„vertraut alsdann feine Geheimnifle dem Pa- 
„pier an, defswegen ift alles, was gefchrie- 
„ben ift, heilig.“ Wieviel wird es nun hievon 
verliehen, und wie viel falfche Begriffe mufs 
es dadurch bekommen? Ein Herr fchimpft den 
Bedienten, welcher nicht fchnell genug auf-

Ttt? macht 
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macht, gleich einen Schurken, und da er fich 
entfchuidigte er fey im Garten gewefen und im 
Herlaufen gefallen, fo antwortet der Herr, „ich 
„wollte du hätteft den Hals gebrochen,“ auch 
der Bediente flucht „zum Henker.“ Für Kinder 
find, das gefährliche Beyfpiele der Nachahmung, 
wenn fie ihnen gleich nicht eigentlich dazu, 
fondern zur Warnung gegeben werden. Eben 
das g'lt von der Wundergefchichte der Hagar 
mit ihrem Sohn in der Wüfte, da ein Engel er- 
fcheint und mit einem Palmzweig die Erde be
rühret, dafs eine Quelle entfpringt. Denn was 
foll ein Kind dabey5Vernünftiges denken lernen? 
Ueberhaupt ift es faft zu einförmig, die Jugend 
mit einem ganzen Bande Schaufpieie zu unterhal
ten , und die Abwechfelung mit kleinen Ge- 
fchichten, Liedern u. dergl. wäre fchicklicher ge
wefen, doch ift es da kein Wunder, wo fie 
durch eine* eigene Facultät mit zur Schaufpiel- 
kunft angeführt wird. Die Ueberfetzung vom 
Hrn. K. ift durchgängig aufserft wörtlich und 
undeutfeh. Das zeigt fchon die angeführte Pro
be. Aber man findet fie noch ärger. Z. B. „Ge- 
fchwifter nennen lieh bald Du, bald Ihr, bald 
Sic.“ „Dze/er kleine Tagedieb mifsbraucht 
„alle Tage die Zärtlichkeit.“ „Mein Oheim foll 
Dian die erde an Tire Kutfche fpannen.“ „Sie 
mufs 30 Jahr haben. “ „Nehme deine Binde ab 
und Jeh mich an.“ Genauigkeit fich möglichft 
an die Worte zu halten, erleichtert freylich der 
Jugend die Erlernung der Sprache, aber fo fda- 
vifch mufs fie nothwendig von Anfang allen Ge- 
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fchmack und Sinn für den Unterfchied und das 
Eigenthümliche der Sprachen verderben. Das 
Wörterbuch ift ganz nach der Ordnung der Ge- 
fpräche eingerichtet und enthält anfänglich alles, 
in der Folge aber immer weniger, weil das fchon 
da gewefene übergangen wird. Die Wörter find 
durchgängig in der Bedeutung und Verbindung 
erklärt, wie fie vorkommen, und daher feiten 
einzeln, fondern in ganzen Formeln, wie man 
in Schulen zu überfetzen pflegt. Daraus entfte- 
hen unvermeidlich neue Unfchicklichkeiten, z. 
B. c’eft, es ift, ä quelqu’un, an jemand, ä qui, 
mit dem, j’ai aftäire, ich. habe zu thun. Die Ab
handlung von der Ausfprache ift der Anfang der 
Regeln und noch das befte am ganzen Buche. 
So werden z. B. die vielfache /Yusfprache des e 
und die widerfprechenden Meynungen über oi 
gut und forgfältig aus einander gefetzt. Doch 
wird eine genaue Kritik auch hier noch man
ches auszufetzen finden: z. B. Unter den angeb
lich ganz aufgezählten Wörtern mit dem hörba
ren Hauchlaut fehlen Hache die Axt, Hacke, 
haler trocknen, Hallecret das Leibchen, Mieder 
u. a. Unter den einfachen Lauten find i und u 
fowohl als a. und r bald kurz, bald lang, wie in 
ftnir, fujje, plu. An, en, on, un aber gehören 
gar nicht dazu, fondern nur das n naj'al über
haupt. Das fogenannte Sylbenbuch endlich wä
re entbehrlich gewefen. Denn wenn die Jugend 
die Ausfprache durch Uebung und Regeln ge
faket hat, fo ift das ab, ac, ad und eb, ib, ob 
leere Spitzfindigkeit und Marter für fie.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Klf’ne Erb. Schriften. fHittenberg, b. Zim- 
meimann! Gebete und Andachssübungen, von D. Carl 
Chrifi.an Tittmann. >788- <4 $• S- f 5 gr.) Das Buch 
felbft zerfällt in zwey Abtbcilungen: erlt Morgen und 
Abendgebete für jeden 'lag in der Woche, dann Com- 
munion-Andachten Sie lind verftändlich und zweck- 
mäfsig für diejenigen eingerichtet, welche bey ihrer 
Andacht der Formulare bedürfen

Eraurfcl.weig, in der Schulbuchhandl.: Ton der Tkeil- 
nelirnuHg un fremder iXoth. Eine Predigt Hier Luc. 
ji — 17 von Augvjl CLrijlian ßartels, Eajlor an der Mur 
tinskirclie in Bruunfchweig. Zinn ßtfien der Abgebrann
ten in Rugpin. 17 87- -4 b. 8. (4 gr.) Gleich lubens- 
würdig nach ihrer Ablicht und freilich in der Ausfü h- 
riuig- Die Abteilungen lind wohl geordnet, und er- 
fci.öpfen den Inhalt des Thema; der Vortrag ift populär 
anziehend, und rührend.

Akskigs. Es war uns unerwartet, zu verneh- 
jr.en, (dafs einige unfrer verehrten Leier die in N. 2; ia. der 
A. L. Z. i 78eingei ückte und von uns fo überfchriebene, 

bniaechung des Hn. Rath ?und Prof. Reinholds in 

Jena fo angefehen haben, als ob in derfelben ein neuer 
ßeaeifs des Dafeyns Gottes gegeben werden füllte. Davon 
ktmn-.e j j gar nichtdie Rede feyn ; fondern der- Auffatz hat
te blofs die Abtichtzu zeigen, dafs, wenn man d:e vier bis 
dahin gewöhnlichen Meynungen der Philofophie über das 
Dafeyn Gottes vergliche , und darauf acht gäbe , worinn 
d:ey von diefen Parteyen immer der vierten widerfpre- 
chen , alsdann vier Sätze fich ergäit'n , welche zufammen 
gerade die Erfordcrniffe enthielten , die Kunt auf einem 
ganz andern Wege hervorgezogen und dann durch feinen 
moraltheolugifchen Beweis befriedigt hat. In diefer Ueber- 
einfrimmung der Refultate von zwey ganz verfchiedenen 
Entwickelungen , der fpeculativen und der hiftorifchen 
Eg unfrer Meynung nach die neue Entdeckung, denn 
diefe war doch wohl bis dahin noch nicht entdeckt • und 
in diefer Rücklicht glawben wir uns berechtigt, es fiiit 
eine abjichtliche Eeriaumdung zu erklären, wenn jemand 
behaupten wollte, dafs dies keine neue Entdeckung fey, 
esfey denn, dafs diefe Behauptung erwiefen würde* 
welches aber nur dadurch gefchehen kann, dafs angegeben 
wird , wo die hier vorgetragene Bemerkung fchon gedruckt 
tu finden fey.

Die Herausgeber der A. L. Z.
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ALLGEMEINE 

LITERA TU R - ZEITUNG 
Sonnabends, den 22tea November 1788»

LITE RAR GESCHICHTE.

JVIabRid, der 4 Band von Sempere's Enfayo de 
tma Bibliotkeca Efpanola erschien 1787. und 
beträgt 270 Seiten. Er geht von M bis Q.

Unter den verfchiedenen Artikeln zeichnen wir 
folgende aus. Eduardo Malo de Luque d. i. 

ein Ana gram für Duque de Abuodobar, welcher 
Rayna 1s Werk herausgiebt, auch der Verf. einer 
Decada epiftolar /obre el eftado de las Letras en 
Francia ift, welche er unter dem Namen de Silva 
17g! drucken liefs, um die verächtlichen, manch
mal aber auch zu hohen, Begriffe der Span ier von 
den Verdienften der Franzofen um die Witfen- 
fchaften zu berichtigen. Sempere urtheilt fehr 
richtig, dafs die Spanier zu wenig reiften, und 
ausländifche Schriften läf'en, daher fie fich ein
bildeten, noch die vorzügliche Nation aus dem 
16, Jahrhunderte zu feyn. D. Miguel Manuel 
Rodriguez, Advocat und Bibliothekar zu Madrie, 
hat mit AJJb in Gefellfchaft verfchiednes über die 
fpanifche Gefetzgebung gefchrieben, und ift der 
Verf. der Hiftoria de la Legislation civil de Efpana, 
davon der erfte Band bis auf die Zeit der Gothen 
geht. Er hat dasVerdienft, das Studium der Di
plomatik auf die Hechte feines Vaterlandes an
gewandt zu haben, und hat andern Gelehrten 
eine Menge ungedruckter Urkunden mitgetheilt. 
D. ßoaq. Marin y Mendoza, ProfelTor des Natur- 
und Völkerrechts zu Madrid , brachte diefe Wif- 
fenfchaft wieder empor, nachdem die Jefuiten 
vertrieben waren, “welche die meiften der von 
Philip IV 1625 geftifteten 23 Lehrftühlen ver- 
fchiedner Wiffenfchaften , die er mit 10,000 Du
katen dotirte, inne hatten, die aber nichts für diefe 
Wiffenfchaft thaten. Er hat eine Hiftoria de la 
wilicia efpanola angefangen und Heineccii Ele
ment a ß. N. et G, mit caftigationibus e catholi- 
coritm doctrina et Hißoria ßuris vermehrt 1776 
herausgegeben. ■ In eben dem Jahre erfchien 
auch eine kleine Gefchichte des Natur-und Völ
kerrechts von ibm in fpanifcher Sprache. D, 
Gregorio Mayans y Siscar. Diefes Mannes grof- 
£e Gelehrfamkeit und wichtige Verdienfte um 
die fpanifche Literatur wird in feinem Vaterlande 
nicht genug erkannt. Die ftrengen Kritiken über

A. E. Z, 1788« Vierter Band, 

andre Gelehrte und das eitle Selbftlob, welche in 
feinen unter dem Namen ßuftus Hindicius ge- 
fchriebnen lateinifchen Briefen herrfchen, mögen 
mit daran Schuld feyn. Auch war er ein zu ge
lehrter Humanift für die Rechtsgelehrten feines 
Landes. Die Ausländer fchätzen ihn fehr, wo
von hier viel Beweife angeführt werden. Das 
Verzeichnifs feiner Werke, (worunter doch man
che fehr geringfügige z. E. eine Ausgabe des 
Gradus ad Parnaßuni find,) nimmt 12 Seiten ein. 
Er ift auch Verf. der meiften unter dem Namen 
Blas Jover y Alcazar herausgegebnen Werke zur 
Vertheidigung der fpanifchen Kronrechte und 
des Patronats gegen den päbftlichen Hof 1747 
ft’., wogegen BenedictXIVfeibft die Vertheidigung 
übernahm. S. 32 - 49. findet man verfchiednes 
zur Gefchichte diefes Streits. Mayans ftarb 1781. 
Sein Bruder, D. Antonio, hat fich durch einige 
kleine Auffätze über die alte fpanifche Erdbe- 
fchreibung und Gefchichte bekannt gemacht. 
Der P. Merino de ßefu Chrißo, vondeffen diplo- 
matifchen Werke wir eine befondere Anzeige ge
benwerden. Die Gebrüder Väter Mehedano Eran- 
ciskaner zu Granada, welche feit 1766 Hiftoria li- 
teraria de Efparia fchreiben, davon 9 Bände 
heraus find. Der 8 Band handelt blofs von Colu- 
mella und der letzte enthält das Lebendes Junius 
Galio, Vater und Sohn, und des Pomponius Mela, 
alles mit eckelhafter unnützer Weitläuftigkeit, 
welche Sempere aber nicht bemerkt. Er lobt ihre 
fehr glücklichen Bemühungen, unter ihren Ordens
brüdern die Liebe zu den WTiffenfchaften rege 
zu machen. Der König giebt ihnen 1000 Ducaten 
Penfion. Monino Graf von Floridablanca. Er- 
fter Staatsfecretär in Spanien. Ein Advocat, 
der fich durch feine grofse Gefchicklichkeit und 
Kenntnifte fo hoch gehoben. Seine Verdienfte 
um den Staat werden kurz erzählt, die Verthei- 
lung der Kronrechte, die Grenzbeftimmung der 
geiftlichen und weltlichen Macht, die Vertreibung 
der Jefuiten. der Familienvertrag, der letzte 
vortheilhafte Frieden, die Freyheit des Spani- 
fchen Handels, die Bank, die Belebung derMa- 
nufacturen, düe Herftellung der Polizey und der 
Gerechtigkeitspflege, die Verleihung der geift
lichen Pfründen, an würdige Männer; — alles dies 
wird dem Grafen vorzüglich beygemefien. Ver 
U h u zeich-
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zeichnifs feiner Schriften, Die bekannte, küh
ne und ftrenge fiscalifche Klage gegen den Bi- 
Ichof von Cuenca (deren . Jahr S. nicht an- 
giebt,) ift fein erftes Verdienft. S. fagt S. 
76: „Alles, was der Fanatismus erfinden konn
te, ward verfucht, S. Majeftät in der nöthi- 
gen Standhaftigkeit wankend zu machen, und 
felbft der Beichtvater ward dazu gebracht,“ Die
fer folgte die Reprefentation ßscal /obre el rnoni- 
torio de Parma 1768, nebft andern Deductionen 
gegen den Pabft, deren Inhalt hier ausgezogen 
wird. Dann das fifcalifche Gutachten über die 
Schafzuchtin Eftremadura 1770, ein fehr lefens- 
würdiges Werk. — Aus einer ungedruckten 
Vertheidigung, die der Graf für Campomanes 
Werk von der Amortization fchrieb, werden hier 
Stellen mitgetheilt, welche den jetzigen Ztiftand 
der Rechtsgel'ehrfamkeit in Spanien fcharf beur- 
theilen. Noch w-erden einige 10 andere unge
druckte fifcalifche Gutachten des Grafen ange
führt, und der Inhalt mitgetheilt. Das letzte ift 
ein fehr vernünftiger Plan zur Verbeflerung der 
Univeriiiät Granada 1772, Nic. Fernandez Mo- 
rätin-, em Advocat, der zuerft eine ganz regel
mäßige Komödie La petimetra 1762, verfchied- 
ne Tragödien, auch ein Gedicht über die Jagd, 
und über Cortes Verbrennung feiner Schille 
fchrieb, die aber äufserft wälf richt find, fo wie 
feines noch lebenden Sohns Leeden Poetica. Sa
tina contra les vicios introducidos en la paejia 
caßellana, Madr. 1782. Doch hat letzterer noch 
einige poetifche Stellen und fein Tadel ift nicht 
gefchmacklos. D. $uan Bant. Munoz, war vor
mals Profelfor der Philofophie in Valencia und 
nachmals beym Rath von Indien angeftellt. Sei
ne DiIferi otiode recto philofophiae recenlisin theo- 
Lf.gia'’vfn, 1767. welche feiner Denkungsart 
Ehre macht, Unter andern eifert er Ghr gegen 
den Fanatismus, die Magie, Geiftererfcheinun- 
gen, caco - dae^nones, necremanticas aliasque 
id genus migas* gegen die unzähligen falfehen 
Offenbarungen und deren peßßevos efectus. Die 
ariftotelifche Philofophie (d, i. die fcholaftifche) 
greift er auch muthig an. Seit fünf Jahren ar
beitet er an einer Gefchichte von America, u’O- 
zu er in Simanca, Sevilla , und Lifiabon felbft 
Materialien gefammlet har. Er hat viel neue 
Documente entdeckt, die weder Herrera noch 
Solis, noch Robertfon, am wenigffen aberRaynal, 
kannte. Seine Inßitutionesphilofophicas werden 
nun nicht zu Stande kommen. D. Franc. Mar. 
Nifo-, ein Vielfchreiber und Ueberfetzcr, der 
die perfodifchen Schriften in Gang brachte, auch 
fichum die fpanifche Staats u. Landwirthfchaft ei
niges Verdienft erwarb. Sein beftes Buch Correo 
de Efpanu Fehlt hier, kommtaber unter dem Ab
fchnitt pajeles periodicos vor.. D. Inan Nuix, - 
ein Exjefuit, der Verf. der Vertheidigung feiner 
Nation w-^n der Eroberung von Amerika. Dr.
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Caf. Gomez Ortega, deffen grofse Verdienfte 
um die Ausbreitung des botanifchen Studiums 
in Spanien nebft feinen vielfältigen Schriften be
kannt find, S. 167 ff. findet man Nachricht von 
den botanifchen Reifen, die jetzt auf öffentliche 
Koften im fpanifchen Amerika gefchehen. D. 
^oh. Franc. Ortiz, der Ueberfetzer des Vitruvs. 
Unter dem Artickel päpeles periodicos wird die Ge- 
fchichte derfelben in Spanien erzählt. Erft feit 

■ 1784 machen fie ihr Glück und tragen viel dazu bey, 
eine freyere Denkungsart und pa triotifche Unter
nehmungen zu verbreiten. Doch trieben es ei
nige, z. E. El Genfer, zu weit, welches eine K. 
Verordnung 1785 veranlafste, welche 5. 191. f. 
eingerückt wird. Sie befiehlt , Klagen über Be
leidigungen der Schriftfteller gegen Ungenannte 
ftrenge zu unterfuchen, aber auch faliche Kla
gen. fcharf zu ahnden. Dr. Andr. Piquer, Kam
mermedicus des Königs, hat feit 1744 viel medici- 
nifche und philofophifche Schriften herausge
ben, z. E, von den Fiebern, eine Praxis medica 
u. a., auch hat er einige ausgefuchte Werke d* s 
Hippokratesgriechifchund fpanifch edirt. Madr. 
1755 und 1701. 2 B. in 4. Unter dem Artikel 
Planes de Efindios S. 207- 2$o. findet man die 
Gefchichte der Verbefierung der Öffentlichen 
Lehranftalten, befonders der Univerfitäten in Spa
nien. Noch 1771 gab die erfte von allen, Sala- 
nßsnw, dem Rathe von Caftilien zur zXntwortr „fie 
könne von der peripatetifchen Philofophie nicht 
ahlalfen, weil Newton , Gaflendi und Cartes zu 
den geoffenbarten Wahrheiten nicht fo paßeten, 
als Ariftoteles.“ Der Verf. fpottet fehr darüber. 
Es erfchien bald darauf der Plan de eßudios di- 
vigedo a la Dniverßtad de Salamanca por el Con- 
fejo di Caßella. 1771. Das folgende Jahr eine 
Realprovifion del Consejo für Alcala de Nares. 
Diefe Univeifität dringt fehr auf die nothige Re
form. in keiner Facultät, fagt fie fey diefelbe 
nöthiger als in der Canonifchen, 1776 erfchien 
die Verordnung für Granada, 17S7 der Studir- 
plan f.ir Valencia. AufTer diefen verfchiedne 
für die Klofterfchulen. Von allen giebt der VE 
ziemlich umftändiiche .Auszüge. D. Ant. Ponz 
(ehmal> Puente} :der Verf. der Reifen durch Spa
nien. D. $ofeph Quer, derVerfafier der Flora ef- 

paholaMswird noch e n Band diefesWerks erfchei- 
nen. Für Deutfche wird ein Auszug in einem 
Octavbnnde verfertige werden, der auch einen 
hinlänglichen Begriff von dem neuen Zuftande 
der fpanifchen Literatur geben wird.

Madrid', bey der Witwe Ibarra r Plan de Fßu- 
dies, apcobado.por S. M. y mandado obfer- 
var a la Univerßdad di Valencia. 1787.

Ohne die Standhaftigkeit des Grafen von Flo- 
ridablanca, ohne die Thätigkeit des Canonicus 
und Rectors der Univerfitäc, D. Vic, Blasco, 
welcher der HauptverfaiTer ift, und ohne den 

wohl- 
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wohlthatigen Patriotismus' des Erz- Bifchofs von 
Valencia, D. Francisco Fabian y Fuerte , der 
jährlich 12,200 Piafter aus den Einkünften -des 
Erzbisthums dazu hergiebt, (welches der König 
als einen beftändigen Fond für die Zukunft an- 
nahm,) wäre diefer Plan nicht ausgeführt worden. 

'Er ift der belle von allen Studien - Planen der 
fpanifchen Univerfität, und verbelfert ungemein 

'viel. Es find drey Lehrklaffen für die Latinität 
feftgefetzt, darin unter andern Heineccii funda- 
meiita ßili erklärt werden. Ohne Prüfung geht 
keiner in eine andere Klaffe über. Zwey Pro- 
feffbrenlefengriechifch, einer hebräifch, die Phi- 
lofophie wird nach Jaquiers Inftitutionen gelefen. 
Die öffentliche DifputationenderPhilofophen oder 
vielmehr Sophiften find abgefchafft. In der Ma
thematik find vier Profeffbren, und einer der Aftro- 
nomie, welcher wöchentlich auch auf dem Ob- 
fervatorium eine Stunde Uebungen anftellen 
mufs. Die Medicin hat fechs beftändige Profef- 
furen, worunter eine chemifche, eine botani- 
fche und eine anatomifche ift. Außerdem find 
noch fünf Profeffbren auf drey Jahr angeftellt. 
Die Botanik wird nach Ortega und Palau gelegen ; 
die Chemie in dem Laboratorium nach Beau- 
me und Macquer. Die Officinalpflanzen lernt 
im botanifchen Garten nach Murray. Die 
Anatomie hat ihr Theater im Hofpital, wo 
Heißens Compendiunj zum Grunde liegt. Jähr
lich werden aufser den lebendigen Thieren 30 
Leichname fecirt. Die übrigen medicinifchen 
Handbücher, worüber Vorlefungen gehalten wer
den, find: Boerhave Inft. med., Gorteri Biß de 
Actione viuentium particulari r Teß'ari materia 
medica, Hippocrates und Boerhavens Aphorismen, 
Home Grundfätze der Arzneykunft, wobey die 
Lehrer van Swieten zu Bathe ziehn füllen. Der 
neue Profeffor der pralctifchen Arzneykunft ift mit 
dem Hofpital in Verbindung, wobey immerzwey 
Studenten wöchentlich meteorologifcn- medicini- 
fche Tagebücher halten müllen, auch muffen fie die 
Krankengefchichten auffetzen, welche ihnen ver
beffertwerden. Die Rechte werden von 5beftändi- 
gen u.eben foviel auf eine Zeitlang angeftellten 
Profeffbren gelehrt, Bey dem Profeflbrdes Natur- 
und Völkerrechts, welcher über Almici Handbuch 
lieft, muffen alle Juriften erftgehört haben. Die 
Gefchichte des lömifchen Rechts wird nach Mar
tini gelehrt. Die römifchen Antiquitäten nach 
Heineccius. Die Inftitutionen werden bis zum 
Titel de legatis nach Vinnius Axisgabe und Hei
neccius Praelectionibus in erften zwey Jahren er
klärt, Denn die Pandekten nach Heineccii Eie- 
mentis. Im vierten des Aßb y und Manuel Grund- 
Tätze der Caft’b^hen Rechts. Für das kanoni- 
fche Recht find 5 Profeffuren, worunter eine 
beftändige. Sielehren über G. S. Lackis prae- 
cognita juris eccl. und van Eßpens Flus eccl. uni- 
verfum, auch über das beiondreflandrifcheRecht, 
das tridentinifche und die fpanifchen Concilien
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wird gelefen. Ein Lehrer der ißfriplina eccle- 
ßaßica lieft die chriftlichen Alterthümer nach Sel
va gii antiq. chriß. Die theologifche l'acultät befteht 
aus 11 ordentlichen und 7 aufferordentlichen Leh
rern, welche den Curfus wiederholen. Zwey or
dentliche Profeffbren halten Vorlefungen über 
die Bibel nach der Fulgata, erklären den Wort- 
verftand, nach den Auslegungen der Kirchen
väter u. a. katholifchen Gelehrten nebft den kriti- 
fchen, hiftorifchen und andern Schwierigkeiten. 
Die Kirchenhiftorie wird nach Berti gelefen. Vier 
Jahre lang wird ein fcholaftifch - dogmatifcher 
Curfus durchgegangen nach Wilh. Eßio Comrnen- 
tar über den Magifter Sententiarum. Die theo
logifche Moral hat drey Profeffbren, welche des 
Bifchof Geneti Buch erklären. Die Exegetifchen 
Vorlefungen darf man erft nach den Dogmati- 
fchen anhören. Die aufferordentlichen Profeffb
ren dürfen keine Dictaten geben, welche die 
Facultät (richtiger ihr engerer Ausfchufs el Clau- 
ßro genannt,) nicht vorher gebilligt hat-, erklärt 
diefe fie für vorzüglich, fo erhalten fie Preife, fo 
wie alle, welche beffere Lehrbücher als die bishe
rigen fchreiben. Wer drey preiswürdige Abhand
lungen fchreibt, erhält jährlich 1000 Reale Zulage 
u. wer 12 Jahr verkannter Profeffor war, die2000 j 
weffen Lehrbuch eingeführt wurde (wäre er auch 
nur Oppofitor, eine Art Affeffor der Facultät) 
3000, und wenn ein Profeffbr 20 Jahre mit 
Ruhm lehrte 5000 R. Sonft werden noch Prämien 
auf verfchiedneLehrbücher, Grammatik, Prämien 
für gefchikte Studierende gegeben. Das übrige 
betrift die Bibliotheken, die Oekonomieder Uni
verfität, die Promotionen, und Graduirte, die Mit
tel Nacheiferung zu erwecken, den Streitigkeiten 
und dem Neid der Profeffbren vorzubeugen, die 
Aufteilung eines Mechanikers u. d. gL

Madrid, in der königl. Druckerey.' LaLitefa- 
tura efpanolav demonftrada porelerudito D, 
Nicolas Antonio en el prefacio de fu Biblio- 
teca nueva, y traducido libremente al ca- 
ftellano, par D. Manuel Benito Fiel de Agui
lar. 1737- 8 Bog. 8-

Die Seltenheit der Bibliothek des Antonio 
bewog den Verf. die Vorrede auch zum Beften 
derer, die kein Latein verliehen, zu überfetzen. 
Jene Vorrede enthält nur eine kurze Ueberficht 
u. Namenanzeige der um jede Wiffenfchaft verdien
ten Spanier bis zur Mitte des 17 Jahrhunderts. 
Der Ueberfetzer hat einige wenige Noten hinzu
gefetzt, und des Antonio Leben vorangefetzt. 
Nach S. go foll Diego de Saavedra y Faxardo* ein 
Werk über Spaniens Bevölkerung, Manufacturen 
und Handlung gefchrieben haben, weichesein 
Parlämentsadvocat zu Paris ins FranzÖfifche über- 
fetzte. Masdeu führt es freylich in feiner Hi- 
ßoria critic. T. 1. p, $9 an; aber wer hat je da
von gehört? Es wäre der Mühe werth, dies fran- 
zöfifche Werk aufzufuchen, da Sana-Ara einen 
U ’i n 2 xx ich-
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wichtigen BeyMg iur Handelsgefchichte hätte 
tiefer» können. Das Spanifche kennt niemand.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Basels Eine für die Liebhaber der Engli
fchen Literatur in Deutfchland höchft angeneh
me Erfcheinung ift die Unternehmung des Hn. 
Thurneyfen,die vornehmften und beliebteften eng
lifchen Werke und zwar zuerft die profaifchen 
nach einander auf Subfcriptian heraus zu geben. 
Es find zwar fchon fonft manche ähnliche Verfu
che diefer Art gemacht worden, aber bald ins 
Stecken gerathen; vermuthlich weil die Unter
nehmer nicht Kräfte genug hatten, fie eine Zeit- 
lang fortzufetzen, ohne fogleich den unmittel
baren Erfatz ihrer.Koften vor fich zu fehen. 
Gleichwohl befteht eins von den Hauptverdienften 
einer folchen Unternehmung in der Sicherheit 
der Fortfetzung für diejenigen Subfcribenten, 
welche auf eine anfehhliche Folge von Werken 
rechneten, und blofs auf diefen Fall fich in 
die Unterzeichnung einliefsen. Diefen Vortheil 
hat nun, wie bereits der Erfolg, den wir mit 
Eleifs eine Zeitlang ab warten wollten , bewährt 
hat, die Thurneyfenfche Unternehmung, die bis
her *in Deutfchland die einzige diefer Art ift , und 
wenn anders der dabey intereflirte Theil des li- 
terarifchen Publicums fein wahres Interelfe ver- 
fteht, auch noch lange die einzige bleiben wird.

Bisher find wirklich zu Bafel bey Thprney- 
fen erfchienen:

£ i b b o n 's hißory of the decline and fall ofthe 
Roman Empire Vol. I-VI. (Subfcriptions- 
preis S Rthlr. 6 gr.)

3*8
Bolingbroke's Lettres on the ßudy and ufe of 

hißory 178g. (Subfcr. Preis 21 gr.)
RobertfoKS Hißory of the reign of the Empe^ 

ror Charles V. IV. Voll. (Subfcr. Preis, 
4 Rthlr. 9 gr.)

Blair s lectures onrhetoric and heiles lettres. ift. 
Voll. (Subfcr. Preis 2 Rthlr. 15 gr.)

The Ufe of capitain Janies Cookby sind. Kip? 
pis 2 Voll. (Subfcr. Preis 1 Rthlr. iggr.)

Die ganze Folge wird in einerley Format, in ei
nem fchonen Grosoctav geliefert. Druck und 
Papier find vortreflich, und die Correctur wird 
mit gröfser Genauigkeit beforgt. Dafs die Wohl
feilheit des Preifes allen Freunden der Englifchen 
Literatur, welchen die englifchen Originalaus
gaben zu koftbar find, äufserft willkommen feyn 
müße, verlieht fich von felbft. Es ift nur zu 
wünfchen, dafs dies Inftitut von immer mehrern 
Subfcribenten unterftützt werden möge; und dafs 
man fich nicht auf unliebere Nachahmungen, die 
fchon hie und da angekündigt worden , einlafle. 
Man kann in Bafel bey Hn. Thurneyfen felbft, 
und in Gotha bey Hn. Commillionsrath Ettinger, 
der dieferhalb in engere Verbindung mit ihm 
getreten ift, unterzeichnen ; ausserdem auch die 
Subfcription durch andre Buchhandlungen in 
Deutfchland an jene beforgen lallen. Da uns 
nach dem bisherigen Fortgange des Inftituts 
und dem grofsen Beyfall, den es bereits erhalte» 
hat zu fchliefsen, kein Zweifel übrig bleibt, dafs 
es noch lange in gleicher Vollkommenheit fich 
erhalten werde; fo werden wir jedesmal die 
neuen, wirklich herausgekommeaen, Werke, £0 
wie fie e;fchjenen find* anzeigen.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

KtRiWE med. Schriften. Stendal, b. Franzen 
Wld, Gr«fse : Philipp Baldini — Methode die Kinder oh- 

Brüll croft zu ziehen. Aus dem Italienifchen. Mit 
7» S. 8. >7S7. (S grJ Der Verfall« 

Tnricht fehr gegen die Skugammen und will, dafs alle 
Binder die von ihren Müttern nicht geftillt werde» 
^„Ker/mit Thiermilch genährt werden follen, Er em
pfehlt Ziegen Efels Kuh und Schaafmilch. Fur Kin
der reicher vornehmer Eltern räth er Ziegenmilch, um 
ihre zähen Säfte zu verdünnen und zugleich den lang- 
fernen Umlauf derfelben zu verftärken; Kindern, die von 
thätigen, ftarken und muntern Eltern geboren find, foll- 

* Kuhmilch geben, um dem fchnellen Verlauf ih- 
rer Säfte Einhalt zu thun und fie zugleich weniger fein, 
etwas fefter nnd dieker zu machen; Kindern von gal- 
K-M-tn Temperament dient Efelsmilch und magern zar
ten Kindern Schaafmilch'.! Unfer Verf. giebt auch 
diätetifche Regeln zur Behandlung folcher Thiere, deren 

• Milch zur Kindersahrung dienen Toll; er theiit die Be
fchreibung nnd Abbildung einer Mafchine mit, woraus 
die Kinder bequem und ficherTaugen können, fie be- 
fleht aus weiter nichl», al« «MJ FJafche von Kriftall 

oder Glas, woran der Deckel wie eine metallene oder 
vergoldete Kugel gebildet ift, in die Höhle des Deckels 
legt man einen feinen Schwamm mit einem zugefpitz- 
ten Ende, welches aus der Mündung hervorragt Neben
bey handelt unfer Verf. in eigenen Kapiteln von dem 
heilfamen Verhalten der fäugenden Kinder, und vp«, 
der Auswahl der Thiermilch und des Futters der Thip're. 
nach den Krankheiten der Kinder; z. B. er räth bey 
hartleibigen Kindern die Ziegen mit Chamillen zu füttern 
und versichert, dafs hierauf die Kinder hinreichenden 
offnen Leib bekommen würden. Die Uebgrfetzung ijifst 
fich ziemlich lefen,

Anzeige. Der ▼ertrefliche Herzog von Braun^ 
fchweig hat Hn. Oberconfiftorialrath Teller, bald nach 
der Erfcheinung des bekannten preufs. Religionspdicts, 
die Stelle eines Prokanzlerr, ^btr und erften Pro* 
feßori der Theologie in Helmftiidt angetragen ; er hat aber 
diefe Gnade abgelehnt, da er bis jetzt noch keine gegrün
dete Urfache habe , feine gegenwärtige Stelle Cu rerlaf, 
fen. A. B. Berlin, d, 2f 0«tob er
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ALLGEMEINE

II T E RATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den 22ten November I788»

PAEDAGOGIK.

I. Erfurt, bey Keyfer: Handbuch zu Hüb
ners biblifchen Hißorien, oder gemeinnützige 
Bearbeitung der wichtig flen Gefchichten der 
Bibel für Eltern und Schullehrer, von M. 
Georg Adam Horrer, Archidiakon zu Weif
fenfee (in Sachfen). Erßer Band. 1788« 464 
S. 8- (w gr.)

2. Gera , bey Beckmann: D. Martin Luthers 
Reformationsgefchichte für die fugend von 
M. Johann Adolph Liebner. 1785. 414 S. 
gr. 8« (1 Rthlr.)

3. Leipzig, b. Beer: Biblifches Lefebuch zur 
Unterhaltung für gute Kinder, von fj°h. 
OVillh. Schwarz. 184 S. gr. g, (8 gr.)

4. Erfurt, bey Keyfer: Anweifung zu einer 
unvernünftigen Erziehung der Kinder, von 
Chr. Gotti. Salzmann. Neue, rechtmäfsige 
umgearbeitete und vermehrte Auflage. 1788. 
256 5. 8. (12 gr.)

5. Hamburg, bey Roftock: Gefchichte und 
Schau fpiele zur lehrreichen Unterhaltung für 
junge Leute. Erfler Theil, 1788. 224 5. 
8« (14 gr.)

I, | n der Vorrede zeigt der Verf. mit billiger 
Schätzung der Verdienfte Hübners um fein 

Zeitalter, dafs feine biblifchen Hiftorien nach 
feiner Wahl, Anwendung und exegetifcher Be
arbeitung für unfre Zeiten nicht: mehr brauch
bar lind, dafs dies Buch neben jenem, oder an- 
deffen Statt beym Kinderunterricht gebraucht 
werden foll, und dafs diefem erften Theile noch 
zwrey nachfolgen follen. In derEinleitung wird von 
der natürlichen Erkenntnifs Gottes, vom Nutzen 
der nähern Offenbarung, von Luthers Bibeliiber- 
fetzung, deren Mängeln und dafs neuere Ueber- 
fetzungeif nicht überflüllig find, gehandelt. Den 
Beweis, dafs die Bibel von Gott fey, will er 
daraus führen, weil die Verfaifer ehrliche Leute 
gewefen, ihre Fehler geftanden haben u. von ihren 
Zeitgenoilen keiner Unwahrheit befchuldigt wor
den Und, weil fie diefe Kenntnifle nicht von

Al, L, Z. i7§8. Vierter Band,

öhngefähr hatten, nicht in fo kurzer Zeit ler
nen konnten. Hieraus auf göttliche Infpiration 
— ift etwas rafch gefchlofien. Aber fie bewie- 
fen es auch, fagt er, fie konnten auch Wun
der thun. — Doch wohl nicht alle biblifche 
Schriftfteller? nicht die Chronikenfehreiber? 
nicht Efra und Nehemia? n'cht David und Sa
lomo ? nicht alle Propheten ? nicht Marcus und. 
Lucas? und gefetzt es wäre, welch ein Beweis 
für die Wahrheit der Gefchichte ift das: der Ge- 
fchichtfchreiber hat Wunder gethan? S. 38» 
„Die Verf. der Bibel lebten zu verfchiedenen 
,,Zeiten und an verfchiedenen Orten, konnten 
„fich daher nicht mit einander verabreden, dafs 
„fie‘ eben das fchreiben wollten, doch ftimmen 
„fie in der Hauptfache überein, daher wirds fehr 
,.deutlich, dafs fie Unterricht von Gott erhalten 
„haben.“ Daher wirds Rec. gar nicht deutlich, 
könnte denn der nachfolgende Schriffteller nicht 
die vorhergehenden gelefen haben ? können nicht 
mehrere Gefchichtfchreiber eine hiftorifcheNach
richt aus einerley Quelle gefchöpft haben? Wie 
viel b£flbr hätte der Verf. gethan, wenn er fich 
damit begnügt hätte, was er S. 39. aus ihrem 
zweckmäfsigen Inhalt beweifet. S. 40. wird 
Trx'ja ypatPy iiberfetzt: die ganze Schrift
ift von Gott eingegeben, fo, dafs das letzte 
Wort zum Prädicat gerechnet wird, da es doch 
zum Subject gehört und heifst: eine jede von 
Gott eingegebene, oder von göttlich begeifterten 
Männern niedergefchriebene Schrift, ohne dafs 
daraus Theopnöuftie aller hißorifchen Bücher der 
heil. Schrift folgt, die bey diefer Behauptung 
unftreitig mehr verlieren, als gewinnen würden, 
vergl. 1 Joh. I, 1. 2. Der Verf. redet hernach 
von denselben auch nur, als von glaubwürdi
gen Chroniken, fo auch von einigen Pfalmen 
und Salomons Schriften, als folchen, die man 
prüfen müße, und die nicht für alle find, welches 
mit feiner erften Behauptung nicht beftehenkann. 
Es folgt ein fummarifcher Inhalt und kurze Ein
leitung in alle Bücher des A. T. und ihre Chro
nologie, welches ganz nützlich ift, wie die kur
ze Befchreibung der Erd-e, Sonne, Planct°n, de
ren Bewegung, und kurze Naturgefchichte des 
Menfchen und der Thiere bey der Schöpfungs-

X x x ge- 
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gefchichte. Die biblifche Gefchichte altes Teft. 
wird in diefem erften Theile in 52 Hiftorienganz 
gut erzählt. Manches» wie die fechs Tagwerke 
hätte wohl wegbleiben, oder nur nicht als Tag
werke, fondern nach den Regeln phyfifcher Ent
wickelung lerreicher erzählt werden können; fo 
wie es nicht nützlich ift, dafs in der Erzählung 
vom Sündenfall den Kindern gefagt und in die 
Gefchichte hineingetragen wird, dafs fich Satan 
einer Schlange zur Verführung der Menfchen 
bedient habe, wovon Mofes nichts weifs und 
nichts fagt, wenn gleich in folgenden Jahrhun
derten biblifche Schriftfteller den Satan den Ver
führer der Menfchen nennen. Sonft kommen 
viele gute Erläuterungen der Gefchichte vor, 
die natürlich erklären, was fonft immer fo wun
derbar, oft anftöfsig gedacht und erklärt ift.

2. Der von Hn. L. zum Unterrichte der Jugend 
aus gröfsern Gefchichtbüchern gemachte Auszug 
ift mit Fleifs und zweckmäfsig bearbeitet in §§. 
nach den Jahren der Begebenheiten bis zum Re
ligionsfrieden 1555. unterhaltend erzählt. Er 
kann auch Erwachfenen zur kurzen Ueberficht 
und Wiederholung dienen, und ift Studierenden 
und Candidaten zu empfehlen.

Nr. 3. enthält in 59 Kapiteln 1) Erzäh
lung der biblifchen Alterthümer, 2) Gefchich
te des A. Teft. 3) Schilderung von Paläftna. 4) 
Gefchichte des N. T. 5) die Begebenheiten an 
den chriftlichen Feften, nebft der Leidensge- 
fchichte Jefu. Inhalt und Vortrag ift gut und 
zweckmäfsig, für K nder 11. Kindeilehrer nützlich 
zu lefen und zum Leitfaden zu gebrauchen. Son
derlich werden gute Nachrichten von Paläftina, 
deflen Lage, Clima, Abtheilung der Provinzen, 
den Städten, Bergenu. f. w.gegeben. Sonft gilt 
hier eben die Anmerkung wie beyN. 1. zum ße- 
fchlufs.

4. Die Salzmannifche Schrift ift fchon aus der 
erften Auflage hinlängl'ch bekannt. Sie ift das 
Refultat vieler forgfältigen Erfahrungen und Be
obachtungen. Die Wendung, die mit des Eraf- 
wius Lob der Narrheit Aehnlichkeit hat, hat wohl 
mit zur Vermehrung ihrer Lefer beygetragen. 
Möchten doch alle Eltern, die die darinnen ent
haltenen W’arnungen nöthig haben — und deren 
find nicht wenig •— diefe Schrift lefen und ihre 
Erziehungsfehler verbeflern,

5. Laut Vorberichts ift diefe Schrift nach des 
ungenannten Verf. Tode von einem andern Un
genannten herausgegeben, der um Nachficht 
gegen Mange l an Gründl chkeit und Vollkom
menheit bittet. Wäre diefer Mangel wirklich in 
merklichem Grade da, fo hätte man fie lieber 
nngedruckt mit dem Verf. begraben follen. 
Solche Captati@nes benevolentiae pflegen ein 
übles Zeichen und fchon zum voraus beym Durch« 
lefen der Schrift nachtheilig zu feyn, Rec. hat 
es aber hier nicht fo gefunden. Einige Aus- 
wüchfe von nicht ganz für die Jugend gehörigen

Raifonnements abgerechnet, ift fie gilt und lehr
reich gefchrieben. Das Schaufpiel: Der entlau
fene Student als Räuber, oder fo plündert man 
junge Gutherzige hat Interefle und gute Anlage, 
zur Warnung jungef Leute vor Hazardfpielen 
und vor unüberlegtem Vertrauen gegen unbe
kannte, gefährliche Menfchen. Wenn nur der
gleichen Sächelchen nicht zu viel gefchrieben 
würden, nicht der Gefchmack junger Leute an 
Schaufpielen zu fehr genährt würde ! Ein zwey- 
ter Theil ift auf die nächfteiMefle angekündigt.

TECHNOLOGIE.

Berlin und Stettin, bey Nicolai: Johann 
Richardfons Eorfchläge zu neuen Korthei
len beym Bierbrauen, nebß Befchreibung fei
nes neuerfundenen Inßruments, um den Ge
halt des Biers zu erforfchen. Aus dem Eug- 
lifchen mit Anmerkungen überfetzt. Mit ei
ner Kor rede begleitet, von Dr. Lorenz Crell, 
Herzogi. Braunfchweigifch- Lüneburgilchem 
Bergrathe und der Arzneywiflvnfchntc und 
Phholophie 0. 0. Lehrer zu Helmftädt etc. 
Mit einem Kupfer. 1788. 234 S. g. ( Iggr.) 

f). Ricnardfon , ein fachkundiger und gelehr
ter Engländer, gab im J. 1781 zu London folgen
de Schrift heraus : Theoretic hints on an impro- 
ved practice ofbrewing Malt Liquors. Die Grund- 
fäcze waren nach den damaligen chcmifchen 
Kenntniflen recht gut; auf diefe baute nun 1784 
der Verf. eine zweyte unter dem Titel: Stati- 
cal Ejlimate of the -Materials of Brewing. Der 
Zweck diefer Blätter war, eine Regel anzugeben, 
nach welcher man jedesmal die Stärke des Biers 
genau beftimmen und berechnen, und alfo auch 
Heifchefätze feftftellen könnte, bey deren Befol
gung man zu jederzeit Bier von vollkommen 
gleicher Güte hervorzubringen, in den Stand ge
letzt werden möchte. Der innere, und in Eng
land anerkannte Werth beider Schriften v» ran-- 
lafste gegenwäitige Ueberfetzung, die Hr. Wit- 
tekop in Göttingen mit aller Laune und Gefchick- 
lichkeit befolgt hat. Richardfon hatte zur Un- 
terfuchung des B ers ein hydroftatifches Werk
zeug, das mit der Salzfpindrl viel ähnliches hat, 
aber weit zufammengef. tzter ift, erfunden; es 
wird in der Kupferplatte deutlich vorgeftellr, und 
bey der Erklärung des Gebrauchs auch umfland- 
lich befchrieben; g< gen diefen Saccharometer, 
(wie er vom Vf. genannt wird,, fchrieb ein Brau
er zu Alton in Hamfhlre folgendes TraRätchen: 
Hydroneirical obfervalions et Experiments in the 
Brewery, g. London 1786. Hier wird behauptet, 
dafs man Richardfons Sacchaiometer nicht bedür
fe, indem das gewöhnliche fchon gebräuchliche 
Werkzeug, wenn es nach H. Martins Angabe ver- 
beflert würde, zu allen nöthigen Unterfuchun- 
gen und Prüfungen fchon hinlänglich fey. Dar

auf 
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auf antwortete Richardfon in einer nicht weni
ger lehrreicheri Schritt, die aber zu fpät kam, um 
iie hier benutzen zu können.

Diefe, und noch umftändlichere fehr lehrrei
che Nachrichten theilt uns Hr. Crell in der Vor
rede mit; befonders macht er auf eine wichtige 
Sache aufmerkfam: Richardfon verfpricht ge
gen eine Erkenntlichkeit das Geheimnifs zu leh
ren, wie man ohne Nachtheil der Stärke des Biers 
5 Procent erlparen könne? ob nun gleich derH. 
Bergrath diefen Kunftgritt' des Verladers nicht 
weifs, fo vermuthet er doch, dafs es vielh icht 
in der neulich gemacrten Entdeckung beftehe, 
vermöge welcher man die geijtige Gährung blofs 
duidi Zunufchung der fixen Luft nervorbringen 
könne. Diefe Erfahrung ift äufserft wichtig, 
und H. Crell erzählt verlchiedene Verfuche, wel
che die Sache aufser allen Zweifel fetzen. Mit 
einem Wort: blols die Vorrede erfetzt fchon den 
Preis diefes Bu hs. Da wir bey einer Ueberfe- 
tzung dem Plane der A. L. Z. gemäis, uns m 
keine umftändliche Beurtheilung des Originals 
einlaifen dürfen, fo bemerken wir nur kurz die 
Folge der Hauptmaterien, welche der Vern ab
handelt. Zuerft von den Eigenfchaften des Waf- 
fers, vom Malz und Hopfen, von der Würze oder 
dem ungegohrnen Bier, von der Gährung, von 
der belfern E nrjchtung der Keller. Hierauf fol
gen ftatifche Unterfuchungen der Materialien zum 
Brauen, oder eine Abhandlung über den Ge
brauch und Nutzen des Saccharometers. Diefer 
kommt im weientlichen mit der Salzfpindel über
ein, hat aber das befondere, dafs unten em Ge
wicht angefchroben werden kann, das lieh mit 
feiner Stange gedrangaus- und einfehieben läfst; 
dadurch wird man in den Stand g;letzt, den 
Sacchaiometer auf jedes Waller, das zürn Brauen 
gebrauent wird, zu ifoliren; deswegen wird ai.cn 
diefer Theil des Werkzeugs , der Regulator ge
nannt. Wenn nun durch diefen Regulator das 
Werkzeug auf jedes Walfer gerichtet werden 
kann, fo theilt man auch das obere Röhrgen der 
Spindel wie gewöhnlich nach der Stärke der 
Würze in feine Grade; um auch hier jeden Vcr- 
fuch möglich zu machen, laßen lieh abermal vic- 
leriey Gewichte oben auf das Röhrgen fchrauben. 
Zu diefem Hauptftib k des Apparats kommen aber 
noch andere unentbehrliche Hülfswerkzeuge: 
erftlich fechs zinnerne cylinderföririge Gefälse 
8 Z<11 lang, und 2 Zoll weit, um damit die ver- 
fchiedene Gattungen der Würze, in ihren ver
fchiedenen Giaden der Hitze und der Gährung 
zu fMT n, wenn man die Spindel hineinlaifen will. 
2) Ein Futteral für diefe Gefäfse, 16 Zolllang. 
12 breitu. 7 tief; es mufs aber inwendig mit Bley 
ausgefürtert werden, damit es das kalte Walfer 
ohne zu rinnen, enthalten könne. Oben ift der 
Deckt 1 aufgenagelt, welcher fechs Löcher für 
obige “cylinderförmige Gefäfse enthält, die alle 
zugleich hineingefetzt werden können, um den 

Verfuch zu vervollkommnen. 3) Endlichkommt 
nochderRefi igerator hinzu, weicher aus einer plat
ten viereckigten zinnernen Flafche befteht, die 
7 Zoll hoch und breit, aber nur einen halben 
Zoll weit ift, lie hat einen langen emporftehen- 
den Stiel, und dient, die Würze aus der liefe 
des kochenden Reifels oder aus einem andern 
Gefäfs heraus zu holen, und bald bis zu dem er
forderlichen Grad abzukühlen. Da nun erftlich 
einmal die Walfer zum brauen höchft verfchiedt-n 
find, hernach die Gerfte in Anfehung des Grund- 
ftofts zum zuckeraitigen Wefen fehr von einan
der abweicht, ferner im Malzen, die Entwicklung 
jenes Wefens viele Grade hat, dann zu einer 
Quantität Walfer mehr oder weniger Malz, und 
diefes wiederum von verfchicdener Güte, ge
nommen werden kann ; da der Hopfen nach fei
nem innere Gehalt fo lehr von einander abw^eicht, 
und abermal aufserordentlich viel nach dem 
Verhäitniis feiner Quantität zum Gehalt des 
Biers beyträgt; da ferner der Grad der Wärme 
zur Zeit des hydroftatifchen Verfuchs, und end
lich der Grad der geiftigen Gährung, oder das 
grössere oder geringere Quantum des geiftigen 
Antheils im Saite, die fpeciiitche Schwere merk
lich verändert , f© erhellet aus dem allen , dafs 
obiger Saccharometer, der auf jede mögliche Be- 
Ichailenheit des Saftes regulirt werden kann, 
außerordentlich brauchbar feyn, und alfo jedes
mal den wahren Gehalt des Biers anzeigen mülfe.

Um nun die Anwendung des Inftruments 
zu zeigen, unterfucht der Verf. die Begriffe von 
der Dichtigkeit undSihuere, und wendet fie her
nach auf die nach einander folgenden Zuftande 
des Biers, und auf feinen Saccharometer an. Im 
Zweigen Abfchnitt betrachtet er die Ausdehnung 
und Zufammenzieliung der Rülligen Körper durch 
cie Wärme und Kälte, was für Veränderungen 
dadurch in dir fpeciüfchen Schwere entftehen, 
und wie iie durch den Saccharometer beftimmt 
Werden können. Im dritten durchgeht er die 
phyüfchen Grundfätze der Ausdünßung, als wel
che hch ule der Grad der Hitze, und die Grofse 
der Oberfläche verhält; da nun vermöge diefer 
Beftimmungen des Safts, mehr oder weniger 
le.chte Theile verdünften, folglich auch davon 
ein T heil der fpeciiifchen Schwere abhängt, fo 
hat das alles natürlicher Weife auch auf den Ge
brauch des Werkzeugs Einfiufs. Im vierten re
det der Verf. von der aus dem Malz ausziehba
ren gährendeh Materie. Diefe Materie wird we
der durch das Gexvicht, noch durch fonft gewöhn
liche Mittel entdeckt, fondern ihr Gehalt zeigt 
lieh erft im Brauen , und kann dann durch das 
Inftrument beftimmt werden. Hier theilt nun 
Richardfon Tabellarifche Berechnungen über den 
Werth des Malzes von verfchiedenen Jahrgängen, 
je nach der Faibe, der Befchaftenh^t, dem Ort 
der Erzeugung und des daraus entftandenen gähr- 
baren Products mit; theils um dadurch Anlei-

Xxx 2 tung 
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tung zur Kenntnifs des bellen Malzes, und Ge
brauchs feines Werkzeugs zu geben, theils auch 
um zu zeigen, wie man auf diefe Weife die Prei- 
fe genau beftimmen könne. Im fünften wen
det er diefe Grundfätze weiter an, und lehrt: 
wie der Werth des Malzes zu fchätzen, der Gufs 
zu beftimmen, oder eine feftgefetzte Stärke für 
jede Art von Bieren durch die ausgezogene gähr- 
bare Materie anzugeben fey?

Im zweyten Theil diefer ftatifchen Unterfu
chungen, werden die Verfuche, und die Ausfüh
rung aller obigen Grundfätze gelehrt etc. und im 
Anhano- werden Bedenklichkeiten und deren Be
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richtigung von einem Freunde mitgetheilt, wel
che äufserft lehrreich find, und die philofophi- 
fchen Grundfätze, auf denen der Saccharometer 
beruht, ins hellfte Licht fetzen. In einer Nach- 
fchrift erklärt fich der Verf., das in der Vorrede 
des H. Crells bemerkte Geheimnifs gegen einen 
Theil des Nutzens, der daraus entfteht, mitzu« 
theilen. , Den Saccharometer in einem Mahago- 
ny Futteral, kann mau bey gohn Troughton zu 
London, Fleetßreat, um 3 Guineen erhalten, und 
dabey zugleich die Tabellen und Anweisung zum 
Gebrauch des Inftruments. Aufserdem kann man 
bey ihm nochTafchenthermomecer haben.

literarische

Ehrenbezeugung. Der Clnirfürftl. Maiaz. Ccadjn- 
tor Freyherr von Dalberg, ift von den beiden Königl. 
Preufs. Akademien der W iffenfchaften und Kinne in 
Berlin, bey feiner deimaligen Anwefenheit, da er den 
Verfammlungen felbft beywohnte, zum Ehrenmitgliede 
ernannt worden.

Kleine medic. Schriften. Wen. b. Wappler; 
ßl. Stoll — über die Einrichtung der öffentlichen Kran- 
kenhä'ufer, Ilerausgegeben von G.Ad. von Bäckhen. 
S. S- 1783« Cs gr. ) Der Herausgeber diefer von dem 
verewigten Stoll, eines durch Kopf und Herz gleich grof- 
fen nnd gleich ehrwürdigen Mannes hinterlaßenen Schrift, 
fan-t in der kurzen Zufeluift: er habe dusch Stolls 
Vertrauen dies Gefchenk, was er hiemit der Weltüber- 
gebe; er beftimmt nicht, aber er winkt darauf hin und 
auch aus der Schrift felbft fcheint es zu erhellen, dafs 
fie das Gutachten fey, welches St. damals gab, als vor 
Errichtung des allgemeinen Kiankenhaufes von den an- 
gefehenften Wiener Aerzten Vorfchläge und Plane ge
fordert wurden. Die Schrift ift zu klein und ihr Wir- 
Rurgskreis zu eng, als dafs hier eine umftändliche An
zeige ei forderlich wäre, wer irgend etwas über llofpi- 
täler fchreiben oder zur Anwendung lefen will, wird ja 
wohl die Stimme eines Stoll felbft hören, wollen und 
diefe Schrift alfo felbft lefen , mir einiges will Rec. doch 
anführen, was in raehrern Rückfichten wiffenswerth ift! 
Wiens Bevölkerung rechnet Stoll auf 250000 und die mitt
lere Sterblichkeit auf 10400, die Geburten auf 7748, 
worunter in den letzten Jahren jede 6$ unehlich war, und 
auf 1200 Geburten, 60 Todgeborne Auf 100 Kranke 
rechnet er, fo theils blofs chiturgifche, theilsmedicinifch- 
chirurgifche Kranke. Ein Arzt könne nicht mehr als 
200 Kranke, von chronifchen Kranken aber 500 gut be- 
forgen; ein Wundarzt könne täglich zweymal manchmal 
auch öfters 20 beträchtliche chinirgifche Kranken befor- 
gen ; 200 Kranke brauchten wenigliens 12 Krankenwär- 
terinnen. Unfers Vf. Gutachten zweckt vorzüglich dar
auf ab: die unleugbaren Fortheile der großen Spitäler 
ohne ihre Fehler beyzubehalten und die Fortheile der klei
nen Spitäler auch in ein Bniverfalkrankenhaus, aber ohne 
ihren Nachtkeil anzubringen, zu dem Ende will er, dafs 
das Univerfalfpital in mehrere kleine abgetheilt jedem 
diefer kleinen Spitäler fein eigner thätiger aber auch gut 
bezahlter Arzt und mehrere Krankenwärter gegeben wer
den und dafs man fich blofs an Erfparungen in der eu fa
chen Adminimration , Verminderung der Verwalter, der 
Kanzleyen und in der Reduction und ^implificirung der

NACHRICHTEN.

Apotheken begnüge. Stoll erbot fich den Beweis von der 
Unnützlichkeit der Reconvalefcentenhäufer zu geben • 
er verlangt zur Abhaltung der Wanzen eiferne Bettftät- 
ten. Ein Spitalarzt follre nicht immer Spitalarzt bleiben : 
Nach eiferne Gedult unterliegt bey einem mühfamen und, 
ausjichtslofen Nlltagnverke. Unfer menfchenfreundlich® 
Vf. wünfcht, dafs-der Staat auch für die Schwängern 
noch vor ihrer Entbindung forgen möchte , wo fie im 
Sten Monat ihres Dienftes entlaßen oder aus Schaam fich 
felbft wegbegeben und denn allenthalben verfolgt wer
den. „Dies ift der gefähriichfte Zeitpunkt für ein fchwan- 
,,geres Mädchen, wo es entweder gänzlich verarmt oder 
„aus Koth eine Lebensait eigreift, die fie für die Zu- 

kunft noch unglücklicher, und für die Gefellfchaftge- 
„'fährlitber macht.“ Die Findlinge füllten aufs Land 
veriheiit werden , doch mäße man die Anfteckung durch 
venerifcha Findlinge zu verhüten und das Landvolk 
für feine Bemühung hinreichend zu belohnen fachen, 
zu beyden thut der Verf. einige Voifchläge. Durch 
wohl eingerichtete Spitäler könne die Heilkunde auf 
den hüchftnützlichen Grad der Vollkommenheit gebracht 
werden, denn durch die von ihm vorgefchviebene Me
thode könne man in einem grofsen und zweckmäfsig- 
eingerienteten Spital folgende Probleme auflöfen 1) wel
che Krankheiten periodisch zurückkommen und in wel
cher Ordnung, Verbindung, Umfang etc. 2) in wie 
weit die Volkskrankheiten mit den atmofphärifchen Be- 
fchaffeuheiten in Verbindung ftehen. 3) welches die 
befte Methode fey den Dunftkreis zu beobachten, 4) 
welche Krankheiten mehr Licht durch Leichenöfnungeti 
fordern? und 5) gewiße Arzneyen und gewiße Heilme
thoden zur Reinigung und Vereinfältigung der Materia 
medica und der Apotheken genauer zu beftimmen.

Verm. Anzeigen. Die unlangft vom Hn. Weih- 
bifchoff Wiirdtwein angekündigte neue Ausgabe der Epi- 
fteln des ßonifacitis wird durch den Gebrauch eines Co
dex aus der Mainzer Dombibliothek, und eines von 
Carlsruhe, wovon letztrer noch etwas mehr als jener 
enthält, merkliche Vorzüge vor der vorigen Ausgabe 
erhalten. Der Mainzer Codex ift fehr leferlich und gut 
confervirt, und wie Gercken felbft dafür gehalten hat, 
aus den Zeiten Ludwigs des Frommen. Der Hr. Weih- 
bifchoff nimmt für feine literarifchen Arbeiten kein Ho- 
noiarium, fondern läi»t fich nur eine kleine Summe 
zum Belten der Armen Bezahlen» ät, Bi Vieles Reifenden 
Mainz d. 25. Oct, l?88,
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ARZNET GELA HR THEIT,

Paris, bey Royez: Avis aux habitans des Co- 
lonies, particuliereinent ä ceux de Cif le St, 
Domingue fur les prlncipales caufes des ma- 
laiies, qiCon y eprouve le plus communement, 
et fur les moyens de les prevenir. Par J. F. 
Lafofe, D. M. de l’Univerfitc de Mont
pellier, Correfp. de la Societ. R. de Mede« 
eine. 1787- 8 u“d 235 S. 8- C21 gr.)

14 in zehnjähriger Aufenthalt des Verf. auf der 
Infel St. Domingo, wo er als /\rzt practi- 

cirte, müfste ihn allerdings in den Stand fetzen, 
den phyfifchen Zuftand diefes Eilands und fei
ner Einwohner genau kennen zu lernen. Man 
wird jedoch hier wenig finden, was nicht aus 
andern Schriften über die Krankheiten heiffer 
Himmelsftriche fchon bekannt wäre. Recht fehr 
billigen wir es, dafs der Verf. fich in feinem für 
die Coloniften beftimmten Unterricht mehr über 
die Verwahrungs- als über die Heilmittel der 
Krankheit erklärt. Er.fängt feine Schrift mit 
Bemerkungen über das Clima und die Witterung 
von St. Domingo an. In feinem Wohnorte, in 
dem Quartier Miragoane auf der weltlichen Kü
ße fand er, dafs das Reaumurfche Thermometer 
Im Schatten nie über 38 und nie unter 13° übei- 
o, in der Sonne aber nie über 35° zeigte. Die 
verfchiedenen Tags- und Jahrszeiten ftimmen 
verhältnifsmäfsig in ihrer Folge und Zsit mit 
dem, was man unter dem gemafsigtün Europäi- 
fchen Himmelsftriche bemerkt, ziemlich über
ein. In allen Quartieren, dieser befuchte, fand 
er, dafs der Unterfchied der Temperatur nicht 
über 1 bis 4 Grad mehr oder weniger betrug. 
Da man fich gleichwohl in einigen diefer Quar
tiere über gröfse Hitze, in andern über beträcht
liche Kälte beklagt, fo fchliefst er hieraus , der 
Körper fey überhaupt in heißen Ländern gegen 
kleine Veränderungen der Luftwärme empfind
licher als in kalten Erdftrichen, und defswegen 
auch in jenen zu verfchiedenen Krankheiten ge
neigter. Hierzu trägt auch auf St. Domingo die 
Feuchtigkeit der Atmolphäre, befonders in der 
Regenzeit, und die alsdann in Menge angehäuf
ten faulenden Stoffe fehr viel bey. Zur Verhü-

A, L< Z, r^s, Vierter Band. 

tung der daher entgehenden Fauifieber wird die 
gewöhnliche kühlende, fäulnifswidrige Diät 
China, Punfch und Fontanelle empfohlen. — 
Ueberhaupt ift das Clima von St. Domingo fehr 
ungefund; es giebt immer eine Menge Kran
ke da, und zwar um defto mehrere, da die 
Infel viel Moräfte und Teiche, wenig gefundes 
Wafter hat, mit fchlechtem Mehle verfehen ift 
und da die Weiften dafelbft den Vergnügungen 
der Tafel und dem Müßiggang fehr ergeben find. 
Ueberdies find die venerifchen Krankheiten fehr 
gemein, und die phyfifche Erziehung fchlecht 
beftellt. Wir übergehen die Rathfchäge, welche 
der Verf. den Coloniften in Rückficht aufalledie- 
fe Dinge, als Krankheitsurfachen betrachtet 
fo wie auch in Anfehung der Mittel, ihre Ne
ger gefund zu erhalten, giebt: denn wir haben 
hier nichts Neues gefunden. Hierauf folgen Be
lehrungen über die gewöhnlichen Krankheiten 
auf St. Domingo: nemlich Fieber, Heimweh 
(malaäie des pays) Bruftentzündungen und Ka
tarrhe, Keichhuften, Blattern, Afterblattern (pe^ 
tite veröle volante) Tetanus und Kinnbacken- 
krampf, Convulfionen von Würmern und Luft- 
feuche. Unter Heimweh verlieht der Verf. hier 
wie esfeheint, verfchiedene Krankheiten, befon
ders Fieber, welche das ungewohnte Clima bey neu 
angekommenen Europäern, verurfacht. Was die 
Bruftkrankheiten anbelangt, fo warnt der Vf. die 
Coloniften mit Recht, dafs Aderläße nicht ohne 
Unterfchied in allen folchen Fällen gleich an
wendbar feyn, unddafs derMißbrauchderfelben. 
befonders in einem fo heißen Clima, die nach- 
theiljgften Folgen haben könne. Der Keichhu» 
ftenift auf St. Domingo fehr gewöhnlich. Der Vf. 
zeigt den Unterfchied, den man zwilchen deä 
zwey Zeiträumen diefer Krankheit, deren erfter 
auflöfende, Brech- und beruhigende Mittel, der 
zweyte hingegen beruhigende und tenifche Mit
tel erfordert. — Man hat auf St. Domingo Blat. 
terhäufer, wohin die Blatterkranken gebracht 
werden, um die weitere Verbreitung der Krank
heit zu hemmen. Der Verf. tadelt die unzweck. 
mäfsige Einrichtung derfelben, fo wie- auch* 
dafs man zu nachfichtig in Anfehung der Befu- 
che ift, welche die Negern insbesondere ihren 
biatterkranken Freunden machen. Zu Verhü-

tung
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tung bösartiger Blattern empfiehlt er Rofenfteins 
bekannte praefervirmde Pillen und das Theer- 
wafler. Die Afterblpttern find in den gewöhn
lichen Fällen, nach der Befthreibung des Vf, 211 
urtheilen , unfern Spitzpocken faft ganz gleich: 
zuweilen ändern fie fich aber docl/fo ab, dafs, 
wenn nicht das Fieber gleich nach dem Ausbruch, 
ohne wieder zu kommen aufhörte, nun fie für wah
re Blattern halten könnte, zumal da derAusfchlag 
manchmal eine faft eiterfarbige Materie enthält. 
Sehr feiten nur, aber doch zuweilen laßen fie Gru
ben zurück, wie man auch manchmal bey un
fern Spitzpocken bemerkt- Der Kinnbacken
krampf oder die Mundklemme, welche befon- 
ders bey den neuge'bornen Kindern der Negern 
fehr häufig vorkommt, ift zwar meiftens die 
Folge zufälliger Urfachen, wird aber auch nicht 
feiten, wie der Verf. erfahren hat, mit Vorfatz 
von den unmenfchli. hen Müttern diefer Kinder 
erkiinftelt, indem fie an dem zuriickgelaifenen 
Stück der abgebundenen Nabelfchnur oft zupfen 
oder eine Nadel in die Fontanelle ftechen. Der 
Verf. befreyte einmal ein Negerkind blofs da
durch von der Mundklemme, dafs er die Nabel
binde trocken machte, und ihm etwas Ricinus- 
öl einfiöfste. Die Mercurialkuren find in heif- 
fen Ländern fehr bedenklich, und lalfen oft ge
fährliche Folgen, die erft fpät erfcheinen, zurück. 
Der Verf. erzählt zwey Fälle, wo er bey Nege
rinnen , wovon die eine vor 17, die andere vor 
12 Jahren, mit Frictionen behandelt worden war, 
Queckfilberkügelchen aus bosart’ge-n Gefchwü- 
ren mit dem Eiter hervordringen fahe. Er 
hat, fo wie andere vor ihm, gefunden, dafs 
auf St. Domingo und in andern heiflen Ländern 
die fchweifstreibenden Mutei, die Salfaparille, 
das Guajacum und das Safiafrasholz weit iichrer 
und wirkfamer die Kur der Luftfeuche vollen
den, als alle Queckfilberbereitungen. Ein fehr 
gewöhnliches antivenerifches Mittel in den fran- 
zöfifchen Colonien ift die Tifane au Soleil, oder 
Gouldringue. Die Ingredienzien find 2 Pf. Salfa
parille, Guajacholz, Chinawurzel und Fichten
holz, von jedem 1 Pf. Diefe werden mit 16 
Kannen Walfer und 4 Pfund Farinzucker fünf 
Tage lang an der Sonne digerirt. Dit# Dolis ift 
in den erften Tagen 1 — 2 Gläfer, in der Folge 
3. Gläfer voll täglich.. Beyläufig warnt der Verf., 
gegen allzugrofse Dofen und Mifsbrauch des be
kannten amerikanifchen oder caraibifchen Gicht
mittels aus Guajacharz und Taffia, we’ches auch 
bey uns, feitdem es nach Emerigons Vorfchrift 
von den Arzneykrämern bereitet und ausgege
ben wird, durch unvorfichtigen Gebrauch fchon 
unleugbar viel Unheil geftiftet hat.

London, b. Geogheghan : a Treatife on the 
Nature and Cure of Confumptions : contai. 
ning certif  cates and accounts of mam/ extra- 
ordüiary eures performed etc. byN. Godbold, 
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the third edition, to which is added a poem 
addrefed to M>. Godbold, by the Rev. Mr, 
IFillis, occajioned by a Cure performed by 
the vegetable Balfam on one of ins Family, 
in a Confumption. 1 «7. 57 S. g. (i6gr.;

Aus den Wo ten des weitläufigen Titels wer
den unfre Lefer leicht fchlielsen können, dafs 
hier weiter nichts als ein Quack - Pamphlet von 
gewöhnlichem Schlage zu fuchen ;ft. Wären al
le gehemen Mittel untrüglich, die im Gefolge von 
Certificaten und Lobgedichten ausgepriefen wer
den, fo gäbe es längft keine unheilbaren Krank
heiten und keine Aerzte mehr. Die Geheimarz- 
neykrämer preifen immerfort ihre Menschenlie
be, die fie treibe, ihre Mittel auszubieten: aber 
Menfchenliebe verhandelt ihre Wohlthat.en nicht 
um Guineen (nocn wie neuerlich ein wahrer Men- 
fchenfreund in den Zeitungen um zwey Gro- 
fchen ) fondern giebt unentgeldiich, verbirgt 
nichts, läfst den Sachkundigen prüfen und ur
theilen, ob ihre Gaben auch Wohithaten feyn. 
— Man findet hier auch eine Befchretbung der 
Lungenfucht und des Baues der Lungen. Von 
welchem Gehalt diefe fey, mag folgende Definh 
tion der LuftrÖhrenäfte'zeigen: Brouchiae are 
certain hollow pipes difperfed thro'tlie lungs which 
arebranches oj thewindpipe , tkro' which, ihevege- 
table Baljam foon fncls its way to the äifeafed 
längs. Es fcheint alfo des Verfs. Meynung zu 
feyn, dafs die Beftimmung der Luftröhren diefe 
fey, fein Arcanum in die Lungen zu leiten Uns 
fiel hiebey ein, was D. Panglofs imCand defagt: 
dafs die Nafe dem Menfchen gegeben fey, uni 
eine Brille drauf zu fetzen.

Basel und Bern , b. Schweighäufer u. Haller: 
Bibliotheca medicinae praHicae, ejua ß ripta 
ad partem medicinae prafficam facienda a re- 
rum initiis recenfentur aubiora Alberto von 
Haller etc. ex ejus fchedis reftituit, auxit et 
edidit ßoach^ Diter. Brandis M. D. Tom. 
IV ab anno 1686 ad A. 1707. 1788- 598 S. 4. 
nebft einem Verzeichnifs derSchriftfteller für 
alle4 Bände, von S. 469-598* (.3Rthl. 8 gr-)

Sehr feiten nur finden lieh Erfindungskraft, 
Scharffinn, philofophifcher Geift, ßelefenheit, Ge- 
dult und Fleifs, im mühfamen Sammlen — Ei- 
genfehaften , die man zum Theil für unverträg- 
lii h und unvereinbar zu halten gewohnt ift, in 
der Perfon eines Gelehrten in dem Maafe bey- 
fammen, wie es bey Hallern der Fall war. Sei
ne literarifchen Anmerkungen zu feinem grofsen 
phyfiologifchen Werke, feine Bibliotheken ver- 
fchiedner medicmifcher Wilfenfchaften, feine 
Sammlungen academifcher medicinifcher Streit- 
fchriften beweifen,dafs erin derKunft mit Verftand 
zu fammeln, in der fchweren Kunft nützliche Aus
züge zu machen, in Auswahl, richtiger Schätzung 
und Beurtheilung fremder Arbeiten eben fogrofs, 
als in Erfindung neuer Wahrheiten und im Vor

trag
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trag eigner Gedanken war. — Seine pradifche 
Bibliothek insbesondre, beynahe das letzte fei
ner Werke, ift von fo reichem Gehalt und in fo 
verfchiedaen Rücklichten nützlich, dafs es ihm, 
hätte er auch weiter nichts geschrieben, bleiben
den Ruhm und Dank der Zeitgenol'fen Sowohl, 
als der Nachkommen unter den Aerzten erwor
ben haben würde. Dafs er es nichtganz vollenden 
konnte, ift freylich ein fhwer zu ersetzender 
Verluft für die Wiftenfchaft, aber freuen mufs 
es doch immer j?den Liebhaber der medicini- 
Schm Literatur, dafs wenigftens noch ein be- 
träciitLchcr Theil des grofsen Werks, von Halle- 
rifchem Geift und Fleifse 'ausgearbeitet, als ein 
Vermächtnifs dem Publicum anheim fiel. Hallers 
im höchft< n Grade unleferl ehe Hand Schritten 
■zum vierten Bande der Bibl. med. prafl. waren 
dem D. Vicat, der des grofsen Mannes Hand am 
beften lefen konnte, überliefert worden, um fie 
in Ordnung zu bringen und abzufchreiben. Die
fer ftarb aber bald drauf, und hinterliefs nur we
nige, zum Theil fehr fehlerhaft ccpirte Bogen. 
Das Werk würde ganz in Stecken gerathen feyn, 
hätte nicht Hr. Brandis, (jetzt Arzt in Hildes
heim), es übernommen, die angefangene /Arbeit 
fortzufetzen; eine Unternehmung, riieumdefto 
mehr Dank verdient, je mehr fie mühfam und 
faft unüberfehlich war, und je belfer fie dem 
ungeachtet ausgefallen ift. Sehr viele Stel
len in Hallers Handfchrift waren fo unltfer- 
lich, dafs fchlechterdings kein Gebrauch da
von hätte gemacht werden können, wenn Hr. 
Br. nicht überall, fo viel fichs thun lies, die von 
H. angezeigten Schriften felbft nachgefchlagen 
hätte. Er rühmt hiebey dankbar die Unterftü- 
tzung, weiche ihm von Seiten der göttingifchen 
Bibliothek und ihrer Auffeher, lo wie auch der 
H. H. Baldinger, Gmelin , Blumenbach, von Murr 
und Tychfen zu Theil geworden ift. Wo Hs. Ur
theile von Schriften fchlechterdings unleferlich 
waren, da fah er fich genothigt, durch Nach- 
fchlagen und Vergleichen der Haller fchen Aus
gabe von Boerhavens Meth. Stud. Med. fo viel 
als möglich die Meynung des Verf. zu errathen 
und zu ergänzen. Einige Schriften, welche H. 
aus der Acht gelaßen hatte, hat der Herausge
ber allemal mit einem beygefetzten BR. einge
schaltet.

Diefer vierte Band enthält die Fortfetzung 
des eilften Buchs (überfchrieben G. C. Stahl) und 
das I2te ( H. Boerhave) oder den Zeitraum von 
l6$6 bis 1707 nach eben dem Plane ausgearbei
tet, den man aus den erfien Bänden kennt. Die 
wichtigften ^Artikel in der letzten Hälfte des 
eilften Buchs find: P. Chiras, Floger, ßß.
Lanzoni, C. Mußtanus, A. Pitcairn, R. Morton, 
Jß C. Barch nfen, ßß Sinibaldus, E. Camerarius. 
Im zwölften Buche: H. Boerhave (wie manleicht 
von B. Schüler erwarten wird, weitlgufdg S. 

142 — 158 und fehr vollftändig ausgearbeitet,) 
ßß und Ant. Malisncri, Ge. Baglio, Ph. Hecqnet, 
ßh d- Baier, F. D. Gohl, ß. B- Eantonus, 
Ant. Deidier, H. Cohau/en, F. Freind, S. Rota- 
rio, G. Budaeus, ß. JMooduard, ß. H. de Heu- 
eher, N. Andry, Ant. Pacchionus, die Sammlun
gen der Breslauer Aerzte, R. Mead, ß. Aßiuc, 
C. M. Adolphi, H. Ludolph, S. Carl, S. P. Hu* 
Jeher, ß. Ph. Meuter, F. Kanold, Ant. M. Fai- 
folva, M. Alberti, ß. D. Santorini, A. 0. Goeli- 
cke, Hr. F, Teicnmeyer, F. A. Fabiicius, ß. L. 
Petit, ß. B. Morgagni, Er. Forti, Geo. C neu ne, 
L. Heißer, A. Mater.

Bey einem Werke diefer Art würde es eine un
billige Forderung feyn, wenn man verlangte, 
dafs dem Fleifse des Sammle rs gar nichts entgan
gen feyn füllte. Nicht zum Tadel des fchätz- 
baren Werks, fondern zum Eeweife, dafs wir es 
forgfaltiggelefen haben, geben wir von zcmlich 
zahlreichen Ergänzungen , die fich machen lief- 
fen, nur folgende wenige an. S. 324 fehlt bey 
R. Mead, rieften mit feinen Anmerkungen ver
mehrte Ausgabe von Nic. Maßa L. de Peße 
Lond. 1721. S. 429 bey ß. Fr. Zittmann, defien 
Abh. von Töplltzer Badern, Föhmifchem und Bi
liner Bitter wajßer, durch C. G. Schwenken. Dresd. 
und Leipz. 1752. S. 443. ff. fehlt bey L. Heißer 
die erde Ausgabe der dnßitut. chirnrg. Amfterd. 
1739 die deutfehe und franz. Ueberf. des Com- 
pendii anatomici, die difiert. de najheatione Al- 
torE l~ir. De labiis leperinis, Helmft. 1744. 
De anatomes majori in chirurgia, yuam medicina 
necejßtate; Helmft. 173g. De hydrdcele ib. 1744. 
S. 449 bey A. Mater , rieften Ausgabe von Sem- 
medi Hißoria variorumßnrplicium, Wittenb. 1722 
(m. f. jedoch S. 40.) des Maß. anatom. Auguß. 
erfte Ausgabe, Wittenb. 1736. Die dift. de du- 
clu faiivaii ib. 1723. Denn obgleich viele von 
dielen hier fehlenden Schriften in der anatomi- 
fchen und chirurgifchen Bibliothek angezeigt 
find, fo hätten fie doch, wie viele andre Bücher, 
deren Hauptinhalt chirurgifch oder anatomifch 
ift, ebenfalls hier erwähnt werden können — 
Hr. Br. macht Hoffnung, diefes Hallerfche Werk 
bis auf die neueften Zeiten fortzufetzen, worü
ber wir uns fehr freuen , obgleich die Erfüllung 
diefes Verfprechens aufdrey Jahre hinausverfcho- 
ben wird. Sehr angenehm ift uns auch die An
zeige gewefen, dafs der fieifsige Herausgeber 
ein Realregifter über die vier erften Bände diefer 
Bibliothek ausgearbeitet hat', welches nächftens 
im Druck erfcheinen wird. Das Werk wird hie
durch an Brauchbarkeit ungemein viel gewin
nen. Möchte doch jemand fich eben diefes Ver- 
dienft um die Biblioth. anatom. und botan. er
werben. Denn bey der Hallerfchen Bibliothe- 
ca chirurgica kann allenfalls des de Migiliis de 
Creuzenfeld bekanntes Buch die Stelle eines Real- 
regifters vertreten. Das angehängte Verzeich-
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«ifs von Druckfehlern liefse lieh anfehnlich gefloßen, wo mehrere Sätze ausgefallen zu fevn 
vermehren. Wir find auch aut einige Stellen Schienen. J

LITERARISCHE

Todesfall. Zu Wittemberg ftarb am 8. Nor. Hr. 
Prof. Keune im 52, Jahre feines Lebens an einer Entkräf
tung, wovon die Urfacbe, theils der öftere Verluft des 
Bluts, den ein im Antro Highmori erzeugter Polvp ver- 
urfachte , welcher zugleich das linke Auge feit einiger 
Zeit blind gemacht hatte , theils eine durch fehr grofse 
Schmerzen >n diefem Auge entftandene Schlafloligkeit 
war. Die alte Literatur verliert an ihm einen gründ
lichen Kenner, und die A. L. Z. einen fchätzbaren 
Mitarbeiter im philologifchen Fache.

Reichstagsliteratur. Kaiferlich allergnädigßes 
Hof - Ratification? - Beeret an eine hechlöbl. allgemeine 
Reiclisverjammlung zu Regensburg de dato 23 Aug, i?88. 
die Senats - Eintheilung am Raif. Reichs - Kammergerichte 
und die dahin £infcklagende Gegenßände betreffend. Dictat. 

' Ratisb. die 6ten Sept. 1788- per ölogunt. Fol. Regensb.
3 Bcg.^ Der Kaifer genehmigt das in der A. L. Z. N. 
233E S. 564. angezeigte Reichsgutachten in allen feinen 
1 heilen und wünlcht,dais alle noch übrigen kam rnergerichtl. 
Materien rach und nach in eben fo gründliche Üeberle- 
gung genommen würden , um der kammergerichtl. Ju- 
ftitzverwaltung in allen ihren 1 heilen eine anftändige, 
verläfsige und dauerhafte Einrichtung zu geben. Sub. 
Lit. A. ift auf 1 2' Bogen eine Copia Refcripts a*n das 
Kaif. Kammeigericht dd. Weifskireben den 23ten Aug. 
1788- angefügt, worinnen Sr. Kaif. Maj. dem Kaif. K. 
G. die genaue Befolgung diefes neuen Reichsfchluffes 
und binnen 6 Monaten gutachtl. Bericht über den Er
folg und Nutzen defielben, fo wie überhaupt die Ein- 
fendung der noch rückftändigen Berichte über die nahm- 
Lnft gemachten Gegenwände anbefehlen.

Rechtliches Bedenken über die neue Differenzen zwi
schen dem Hn. Reichskammerrichter und den Herrn Af- 
feßoren zu Wetzlar wegen eines verdächtigen Umgangs 
zwifchen Aß'eßoren und Procuratoren. 4. 17S8. 22 S. Der 
lär. Kammerrichter glaubte fich berechtigt, geradezu 
aus dem geringften Umgänge zwifchen Beyfitzern und 
Procuratoren fchädliche Folgen ziehen und daher den- 
felben als gesetzwidrig und ganz unzuläfsig verwerfen 
zu können. Er äufserte öfters, dafs er die Strenge fei
nes Amtes dagegen geltend machen wollte. Er verwei
gerte den Hn. Aflefloren die verlangte Eröfnung des 
Protokolls, wodurch fie fich in pleno vermittelft einer 
gemeinfchaftl. Prüfung der Sache zu rechtfertigen und 
das erwähnte Verhältnifs zwifchen ihnen und den Pro
kuratoren näher zu beftimmen fachten. Die Hn. Bey
fitzer fanden lieh über diefe Weigerung fehr betroffen. 
Es Rheinen die Reichsftände fogar auf diefelbe aufmerk- 
fam zu werden , dann der Chur-Braunfchweigifche Ge
heime Rath erlieft an den Hn. Comitialgef''ndten Frei- 
herrn von Ompteda ein Refcript, worinn die Be- 
fchwerden gegen d.e eigenmächtigen Schritte des Hn, 
Kammerricitters in einem fehr nachdrücklichen Tone 
dargeftellt w'erden, um den wichtigen Vorgang einer 
ernfthaften reichsftändifchen Prüfung zu empfehlen. Der 
Vf. des Rechtl. Bedenkens legt nun das Chur-Braun
fchweigifche Refcript zum Grundeunderörtertnachdem- 
felben, was in diefem Jailegefetzlich fey, nämlich, daft

NACHRICHTEN.

der Hr. Kammerrichter mit Zuziehungder übrigen Beyfitzer 
lieh bey einem unerlaubten Umgänge feines Amtes be
dienen könne. Uebrigens wird nach einer kurzen Prü
fung der den Beyfitzern fowohL als den Prokuratoreu 
obliegenden Pflichten diefer Gegenftand bey einem künf
tigen Reichslchluffe zur Erörterung empfohlen.

f Unpartheyifche Gedanken eines deutfchen Staatsrechts" 
geehrten über die dermaligen Nunclatiirßr^tigkelten in 
Deutschland^. Mannheim 1788. 40. S. Der Pabft habe 
aas Recht, Nuncien an kürften und Bifchöfe abzufchi- 
ckeu , auch ihnen auf die Zeit ihres dortigen Aufenthal
tes sie Ausübung feiner Refervatrechte in der dafigen 
Gegend mittelft der fogenannteu hacultäten aufzutragen. 
Daraus folge aber nicht, dafs Fürften oder Bifchöfe 
dergleichen beftändige Nuncien von ihm anzunehmen, 
Ichuldig feyn , und wer fie angenommen , könne fie, 
nach denGrun dfätzen des allgemeinen Staatsrechts auch.

leder aDfchafien^ in Deutlchland feyn bis auf unfere 
Zeiten 3 mit Pacultäten verfehene Nuncien angeftellt 
gewefen, die nun vor kurzem von deutfchen Landesfür- 
iten auch Bifchören eigenmächtig, theils abgefchaft, 
theils dahin befenränkt worden, dafs fie keineFacultäten 
mehr ausuben feilten; es entftunden daraus 4 Staatsfra- 
r'ÖU j die bisherige Darftellung der Nuncien mit 
haemtaten den Reichsgefetzen entgegen ? wird verneint ; 
2.j kann em deutfeher Pürft nicht demungeachtetaus ei®’- 
nerMachtdie bisherigen Nuncien infeinen Staaten auf he
ben, oder doch die Ausübung der Facultäten ihnen unterfa- 
gen 5 wird bejaht. 3.) Kann ein deutfeher Bifchofauck 
in Aufe.iung anderer Herren Lande, denen er bioft als 
bdciior vorftent, ein Gleiches, befonders auch eigen
mächtig, thun? wird verneint. 4.> Kann heut zu Tage 
ein deutfeher Fürft einen neuen Nuncium mit Facultä
ten , auch wider Willen der einfchlagenden (dabeyin- 
tereftirten) Bifchöfe in feine Staaten aufnehmen? wird 
bejaht und auf die Münchner Nunciatur angewendet.

Sooft find noch am Reichstag vertheilt x oder zum Verkauf ausgehoten :
Die zwey wichtigfien Reichsgrundgefetze von ff. R. 

Rath etc. gr. §. Mainz 1788.
Unterfttchung der Frage : in wie ferne Streitigkeiten 

in der deutfchkatholifchen Kirche zur reichstäglichen ße- 
rathfcklagung geeignet find; von B. F. Mohl, d. R. Do
ctor. 4. .788. 58 S.

Ungrund der Prüfung des Fürßl. Speierifchen Ant
wortfehreibens in Betreff der Emfer Punkte,» in der fuge
nannten gründlichen Entwickelung der Difpens - u. Nuncia
tur - Streitigkeiten. 4. 1788, 59 S.

Unpartheyifche G&ianken über die Einführung des Si- 
wultaneums in den Osnabrückifchen Orten Fürßenau und 
Schiedehaufen und die dagegen von der Stadt Fürftena* 
geführten Befckwerden von N. T. G. 8. Frankf. u. Leipz. 
1788. 29 S. Gegen diefe für Fürftenau fprechende Ge-. 
danken ift bald darauf von dem Fürftbifchöfl. Ofsnabrä- 
ekifchen Hn. Comitialgefandten Freiherrn voa Ompteda 
herausgekommen:

Beleuchtung der unpartheyifchen Gedanken 8> RegensK 
in der Montag. Buchhandlung. 17^
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London, bey Becket: Elements of Medical 
^urispritdence: or a fuccincl and compen- 
dious Defcription cf fach Tokens in the hu
man Body, cis are requißtc io determine the 
^udgment of a Coroner, and of Courts of 
Law, in Cafes of Dlvorce, Rape, Marder, 
etc. to which ave added Dire^rions for pre- 
ferving the public Health. 1788- 139 5. 
8. (20 gr.)

ie Anzahl deutscher, oder von Deutfchen 
abgcfafster, Lehrbücher der gerichtlichen

Arzneywinenfchaft ift fehr beträchtlich: von an
dern Nationen haben wir deren fehr wenig, und 
in England ift, unfers Wiifens, dasjenige, wel
ches wir hier anzeigen, das erlte in feiner Art* 
und doch flammt auch diefes urfpriingh’ch ans 
Deutfchland ab. Denn der Verf., der lieh in 
der Vorrede Samuel Farr unterfchreibt, hat da- 
bey Fafelii Elementa Medicinae forenjis (nicht zu 
Genf, wie es hier heifst, fondern zu Jena 1767 
gedruckt) zum Grunde gelegt, und nur die Stel
lung der Materien geändert, hin und wieder 
manches weggelailen, wie z. B. die Lehre von 
der Tortur, und an andern Orten einige Zu- 
fätze eingefohaltet. Wir wollen hier nicht un- 
terfuchen, ob Geh der Verf. nicht einen belfern 
Leitfaden hätte wählen können; aber das muf
fen wir geliehen, dafs feine Arbeit, ob man ihr 
gleich Präcifion und Deutlichkeit im Ganzen nicht 
abfprechen kann, ihrem Endzweck nicht ganz 
Genüge leiftet. Das Ganze ift in neun Hauptftü- 
cke abgetheilt,worinn dieKennzeichen derSchwan- 
gerfchaft, Kindermord, phyfifche Urfachen der 
Ehefcheidung, Nothzucht, Verletzungen und 
Todfchlag, Verftandesverwirrung, Ausmittlung 
der Betrügereyen, und die Mittel, das allgemei
ne Gefundheitswohl zu befördern (medicin fche 
poiicey, welche hier alfo noch für einen Theil 
der gerichtlichen Arzneyv/if. angefehen wird), 
abgehandelt werden. Die Zeichen der Schwan- 
gertchaft find ganz gut angegeben; nur hätte 
erinnert werden follen, dafs Ge nur, zufammen 
genommen, nicht einzeln, einige Gewifsheit ge-

A. L, Z. ipSS. Vierter Rand, 

ben: auch vermißen wir die Zeichen, durch xvel- 
che fich eine Mola von der wahren Schwanger- 
fchaft unterfcheidet. Der Verf. fcheint, ob
gleich nur im Vorbeygehen, die Möglichkeit zu
zugeben , dafs die Einbildungskraft der Mütter 
an der Entftehung der Mifsgeburten einigen An
theil haben könne, welches wir hier nicht er
wartet hätten. Zu den Zeichen untergefohob- 
ner Geburten werden hier unter andern auch 
die Merkmale der weiblichen Unfruchtbarkeit und 
der Impotenz des Vaters gerechnet. Allein die 
äufserlichen Zeichen der Unfruchtbarkeit beym 
weiblichen Gefchlecht find gröfstentheils fchwan- 
kend, und beweifen oft das, was fie beweifen 
follen, nur in Beziehung auf den oder jenen 
Mann; auch kann dine Frau wirklich geboren 
haben, im Kindbett aber, wegen einer Entzün
dung, die Mutterfcheide oder der Muttermund 
verwachfen feyn, wovon man Beyfpiele hat, 
und dafs die Impotenz des angeblichen Vaters 
nicht beweife, dafs eine Frau nicht geboren ha
ben könne, Geht wohl jedermann leicht ein. 
Der Verf. nimmt die Möglichkeit der Superfoe- 
tation an: die Autoritäten aber, auf die er fich 
beruft, find nicht fo befchaffen, dafs fie die 
bekannten Gründe für die entgegengefetzte Mey- 
nung aufwiegen könnten. Sehr richtig ift fein 
Urtheil von verfpäteten Geburten. Impotenz, 
oder Mangel an ßegattangskraft, und Mangel 
an Zeugungskraft beym männlichen Gefchlecht, 
find hier nicht, fo wie es feyn feilte, vonein
ander unterfchieden. Spadönes find nicht, wie 
es hier heifst, diejenigen, bey welchen die Mu- 
fkeln undNerven der Zeugungstheile gelähmt,fon
dern die, deren Hodenzufammen gequetfehet und 
verdreht find. Diefe find oft wohl zum Bey- 
fohlaf, aber nicht zur Zeugung, fähig. Zu den 
Urfachen der Impotenz würden wir die Scirrho- 
fität der Saamenbläschen nicht rechnen, ob wir 
gleich Huntefs Meynung von der Eeftimmung 
diefer Theile nicht beypllichten. Unter den Ur
fachen der Impotenz vermißen wir hier aber 
die Krümmung und das Aneuryfma der fow 
the und fehr grofsc Brüche. Die MÖglichkej? 
der Nothzucht bey einer wacheaden, gcfondei 
erwachsenen Perfon, und der dadurch bewirk

Z z i



547 ALLG. LITERATUR -ZEITUNG 548
ten Schwängerung, wird mit Recht bezweifelt'. 
Von der Lungenprobe handelt F. nicht fö genug- 
thuend und deutlich, als wohl nothig gewefen 
wäre. Er fagt nichts Von der dabey zu beobach
tenden Vorlivht in Anfehung des Wafifers, hoch 
von der Nothwendigkeit die Lungen ganz fo- 
ivohl als Stückweis (nicht blofs beide Flügel 
befonders) ins Walter zu werfen tt. f. w. Im 
Ganzen ift er der Meynung, dafs die Lungen
probe nur in Verbindung mit andern Merkma
len etwas für fich, allein aber nichts, entfcheide. 
Die Ploticquetfche Lüngenprobe kennt er nicht, 
die zwar bey weitem nicht zu ihrer Vollkommen
heit gediehen, auch für fich allein keinesweges zu- 
verlälfig ift, aber doch nebenbey mit gebraucht wer
den kann. Wir finden auch nichts Von derNoth- 
wendigkeit, bey Kindern, die man für ermordet 
hält, den After und das Siebbein zu unterftf- 
chen. Beym gefliflentlichen Abortus, ift der fchon 
bey den Alten verkommende, auch jetzt wohl 
noch von Italiänifchen Huren gebrauchte, ’E^/S^v- 

vergelten. Bey der Ausmittelung des 
Todfchlags hätte Vor der Zweydeutigkeit der 
Sugillationen gewarnt werden follen. Uebri- 
gens ift der hier gegebene Unterricht zur Ob- 
duäion recht gut. Die Wunden, welche wir 
für fich tödliche nennen, rechnet Hr. F. zu den zu- 
fäll’g tödlichen, welches wir nicht billigen kön
nen. Sein Satz, dafs eine abfolut tödlicheWan* 
de allezeit die alleinige Urfache'des Todes fey, ift, 
fo ausgedrückt, unrichtig und kann zu Mifsver- 
ftändniflen Gelegenheit geben. Es füllte heifieni 
fie ift allezeit von der ßefchaffenheit, dafs fie 
für fich allein den Tod verurfac'hen kann, Die 
Wunden der Gebärmutter würden wir nicht zu 
den abfolnt tödlichen rechnen, da fchon der Kai- 
ferfchnitt das Gegentheil beweift. Der letzte 
Abfchnitt, welcher eigentlich die Gründfätze 
der medicinifchen Pölicey enthält, ift fehr kurz 
und unvolliländig ausgefallen, und wir könnten 
noch mancherley Anmerkungen darüber machen, 
wenn die Anzeige diefer kleinen Schrift nicht 
fchon fo weitlauftig geworden wäre.

Halls, im Verl, der WaifenhaufeS: D. foh. 
Chriß, JNilh. ff Linkers Nerfuch einer allge
meinen Heilkunde mm Gebrauch academifcher 
Norlefungen, nebß vorläufigen Bemerkungen, 
theils Über einige IVIittel, die Arzäeukunß 
tu vervollkommnen, und den Nutzen Vorhand* 
tier medicinifchen Kenntnife in der wirkli* 
eben INelt zu betreiben i theils üb^r die Ein- 
Yichtiingsart therapeutifcher Anweifungen, 
Erßer Theil, welcher diefe vorläufigen Be
merkungen enthält, 1788. 16 Und 328 S. 
8. (16 gr.) < 4

Bey der Abficht, in welcher der Verf. d’efes 
Buch fchrieb, würde es ungerecht und unüber
legt feyn, wenn man ihm einen Vorwurf darü
ber machen wollte , dafs er nichts neues gelte* 

fert hat. Seine Schrift enthalt Zwar faft lauter 
bekannte Wahrheiten, aber gut und deutlich er
läutert, und mit Jobenswerthem Eifer für allge
meines Wohl ausgeführt. Was er über Geheim- 
ärzneyen, Grenzen, Gegenftand und Nutzen nie- 
dicinilcher Vclkskenntniffe, therapeutifchen Un
terricht, wahren' Werth der Erfahrung fagt, ver
dient Bey fall und Beherzigung. -Sehr lobens* 
Werth ift das ßeyfpiel, welches er Belitzern ge
heimer Arzneymittel- dadurch giebt, dafs es hier 
beyläufig die Bereitungsart der Joh. Junkerfchen 
bah’amifchen Pillen, die alsArcanum von feinem 
Grofsvatet und Vater auf ihn gekommen waren, 
Uneigennützig bekannt macht. Zwar gewinnt 
die Heilkunde nicht eben gar Viel an diefer Arz- 
Hey, (das glaubt vielleicht auch felbft Hr. J. nicht); 
aber die Abficht, in welcher fie bekannt gemacht 
Wird, ift edel und alles Prahmes Werth, Für ein 
akademifches Lehrbuch finden wir übrigens die 
Anlage diefes Werks etwas zu weitlauftig, auch 
ift der Verf. hin und wieder zu wortreich.

LöNboN, bey Egertons; Remarks upön the 
Caufes, U’inch produce difeafes amongß neu» 
raifed tröops upon lang Voyages, 1/88. 48 
S* 8- (12 gr.)

Die. Schreibart in diefem kleinert Traftat ift 
fo fehlerhaft, und die Perioden fo verworren, 
dafs wir kaum glauben können, dafs der Verf., 
(welcher kein Arzt, fondern ein Landofficier zu 
feyn fcheint, ) ein geborner Engländer fey. Er 
giebt kürzlich Nachricht von dem Gefundheits- 
zuftand eines Corps grofstentheils neugeworbe- 
herLandtruppen, welches auf einer Kriegsgefchwa- 
der unter den Befehlen des Commodore John* 
ftone im März 1/87 nach dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung, und Von da nach Indien ge* 
fchickt wurde. Diefe Truppen hatten fchon vor 
der Einfchiffung von einem anfteckenden Fa<d- 
fieber fehr viel gelitten, und wurden auf der lan
gen Pteife durch die Nachläfsigkeit und Habfucht 
ihrer Befehlshaber den bösartigften Krankheiten 
Preis gegeben, welche ihre Anzahl aufserordent
lieh fchwächten. Man erfchrickt in der That 
Über die Mifsbrauche, welche hier vorfielen. Die 
Soldaten waren auf den Schiffen eng zufarnmen* 
gepackt, und ob fie gleich an das Klima, für wel
ches man fie beftimmt hatte, und felbft an See
reifen noch gar nicht gewohnt waren, fo trug 
man doch nicht die minderte Sorge, fie gegen 
die fchädlichen Einflüße durch Kort, Kleidung 
und Schonung im Dienfte zu fchützen. Die noth- 
wendigften Bedürfnifle waren auf die Viftnalien* 
fchiffe geladen, fo dafs man fie oft, wenn fie äm 
nothwendigften waren, auf den Schiffen, wo die 
Trupp/m waren, miflen mufste. Man hatte eine 
reichliche Provifion von Sago, Salep, Sauerkraut 
u. f. w. mit eingefchifft; aber das alles kam un
vermindert nach Europa wieder zurück, fo grofs 
auch das ßedürfnifs derfelben unterwegs gewe

fen
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fen War. -Der Verluft än Ofticrers und'Gemeinen 
war aufserordentlich grofs, nur das Artillerie* 
Corps Verlor kernen einzigen Mann, weil der Be
fehlshaber dcflelben fehr gute Anftalten getrof
fen, und für alles geforgt hatte. Die Vorfchlä- 
ge, welche der Verf. zu Vermeidung folcher Un
glücksfälle thut, enthalten nichts, was nicht fchon 
fonft oft genug gefagt wörden wäre, indeflen 
verdient er alles Lob, dafs er diefe Wahrheiten 
den OfHcieren der Truppen näher ans Herz legen 
Wollte,

CH GEHE IVISSENS C HAFTEN^

Madrid, b. Caftillar! Locumentos para in* 
ßruccion de Mußcos y afficionadoS f que in* 
tentan el arte de la Compoßcion. Compue- 
fla y ordenada pOr D. Vicente Adam. 1786* 
Fol. 4 Bogen gedruckter Text, und 19 Bog. 
fchlecht geftochene Mufiknoten.

Der Vf. lehrt hier (oder vielmehr will lehren) 
den Cce.trapunct fowohl über das Subjed als un* 
ter daflelbe, bis zum achtilimmigen Satze, den 
freyen und gebundenen, wo er zwey Exempel 
Vom fugirten bis zu i2 Stimmen giebt. Ferner 
lehrt, wie man Sätze und Gegenfätze oder Um
kehrungen erfinden folle; theilt verfchiedne Ca
nons mit ; zeigt den Umfang der verfchiedenen 
jetzt üblichen Inftrumente, die Doppelgriffe der 
Geige u. f. w. Die kurzen Erklärungen über 
diele in vielen bey kurzen MuGkftücken für zwey 
und mehrere Inftrumente, beygebrachten Exem- 
pel hat er, nach Riepels Methode, in ein 
Gefpräch eingekleidet, welches er mit drey Ca- 
pellmeiftern, um fich zu belehren, hält. Für Le- 
fer wird es langweilig feyn, die Complimente 
zu lefen, womit die Capellmeiller ihm beypflich
ten, oder Scheinzweifel aufwerfen. Zuweilen 
fpielt der eine Capellmeiller den Einfältigen, 
und der andere den Luftigmacher. Alles ift fehr 
unverftändlich, unordentlich und unvollkommen, 
obgleich der Exempei eine Menge ift. Der Vf.

; ift einer von denen, welche die Mine tiefer Kunft- 
kenntnifs haben, fein Gefchmack und Genie aber

. verladen ihn ; die gelieferten Proben lind fehr dür
re, und ein fondeibares.Gemifch moderner Leicht
fertigkeit und alten Ernftes. Sooft unterfchei- 

. det er recht gut den alten und neuen Gefchmack 
(mit Vorliebe für jenen) den Kirchen und Thea- 
terftil u. f. w.

PHILOLOGIE.

Münster, bey Theiffing! Leutfche Sprach* 
lehre für die Trivialfchulen im Hochßifte 
Mäußer. 178/. 116 S. 8- C4

Der Verfafler diefer kleinen Sprachlehre ift 
Hr. J. H. Kiftemak?r> Profi der Philologie am

Gymm zu Münfter. - Seine grammatifchen Talente 
find fchon bey der Anzeige der nach einem Auf
trage des Frhrn. von Fürftenberg als Auffehers 
der Schulen im Hochftifte, von ihm herausge
gebenen lateinifchen Sprachlehre in No. 4*^. und 
einer kleinern für die Trivialfchulen in Nr. 231b. 
der A. L. Z. d. J. anerkannt. Gute Kenntnifs 
der Mutterfprachp aber zeiget er in einer Ab
handlung über die Vorzüge der deutfehen Spra
che vor der griechifchen und lateinifchen , wel
cher die deutfehe Gefellfchaft zu Mannheim das 
Acceflit zugefprochen hat. Von beiden hat je
doch diefe Sprachlehre, eben keine deutliche Spu
ren , weil fie gar zu fehr Hrn. Adelung nachge- 
bildet ift. Die Anlage und Eintheilung der Ab- 
fchnitte und Kapitel kommt faft ganz m:t Hn. A. 
Auszug der deutfehen Sprachlehre für die Schu
len überein. Nur im Syntax ift die wichtige 
und fehr praktifche Lehre von der Wortfolge 
ausgelaflen. Auch in der Ausführung hat ihn 
Hr/K. immer vor Augen^gehabt. Er lehrt glei
che Ansfprache, nimmt eben die Redetheile 
in gleicher Ordnung an, lehrt eben die Declinatio- 
nen und Conjugationen, faft gleiche Eintheilung 
der abweichenden Zeitwörter, hat völlig diefel- 
be Ordnung in dem Syntax und endlich eben, 
die Grundfätze der Rechtlchreibung. Selbft die 
Eigenthümlichkeiten desHn. A. finden fich auch 
hier. Z. ß. die Vorfchrift in Vierte das ie kurz 
auszufprechen, pfuj (für pfuy) reijfen (für rei* 
fsen) und reitzen (dir reizen) zufchreiben. Ja es 
ift endlich meiftens der ganze Vortrag wörtlichbey
behalten , und die angeführten Beyfpiele find 
ebendiefelben. Es lafst fich daher fchwerlich ab- 
fehen, warum man nicht gleich jenen Auszug 
in die Schulen eingeführt, und was Hrn. K. be
wogen habe, derselben mit fo weniger Verän
derung umzuarbeiten. Manchmal hat er wohl 
einige Rückficht auf die fehlerhafte Weftphälifche 
Mundart genommen, z. B. in der Warnung rau* 
fehen nicht wie raufgen auszufprechen, aber er 
hängt ihr?doch auch wieder felbft an, da er z. 
B. die Ausfprache des f in ßehen, fprechen wie 
fch ganz übergeht, und fie alfo mit der in 
geßern, lifpeln in eine Regel wirft.

LITERAR GESCHICHTE.

Paris, bey Cuchet: Couronnet Academiquei 
öu Recueil des prix propof es par les focietes 
favantes, avec les noms de ceux qui les ont 
obtenust des concurrents dißingues > des Au* 
teurs qui ont ecrit fur les niemes fujets, le 
titre et le Heu de limpreßon de lettrs ouvra- 
ges^ precede de lEißoire abregee des Aca* 
demies de France. Par M. Lelandine, Cor* 
refpondent de fAcademie des Belles lettres 
et inferiptions etc. 1787- * Theile 316 u. 
242 S. 8. (1 Rthlr. 14 gr.)

Das Publicum mufs es dem Verfafier Dank 
Z z z ä wiffen 



A. L. Z. NOVEMBER.SSI
wißen, dafc er alle Preisanfgaben, welche von 
den frahzofifchen Akedemien bekannt gemacht 
worden , die Ueberfchriften der Abhandlungen, 
die entweder deii Preis, oder doch eine ehren
volle Erwähnung erhalten haben, und zugleich 
die Werke, welche über den nemlichen Gegen- 
ftand geschrieben worden find , mit Anzeige des 
Bruckorts und Namen der Buchhändler, in ge
genwärtiger Schrift gefammelt hat. Unter der 
ungeheuren Menge Solcher Abhandlungen , die 
fo bald vergeßen werden, giebt es viele, die es 
nicht zu feyn verdienten und worinn die Ge
lehrten vortreffliche Materialien, intereffante Un- 
terfuchungen und brauchbare Erörterungen für die 
Gegenftände ihres Studiums finden können. Ein 
anderer nicht, minder nützlicher Zweck des Vf. 
ift, die Akademien mit allen Aufgaben, die fchon 
behandelt worden fir.d, bekannt zu machen, da- 
mit fie nicht folche vorfchlagen, welche von an- 
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dem Akademien fchon den Preis erhalten haben. 
Er führt verfchiedene Beyfpieie diefer Unfchick- 
lichkeit an. Die Gefellfchaften zu Göttingen, 
Paris und Stockholm fetzten alle drey einen Preis 
auf die beßen Mittel den Feuersbriinßen Einhalt zu 
thun. Die Academie zu Marfeille fchlug im Jahr 
1735« vor: deenre lex avantages que le nierite re» 
tire de i’etwie, und ein gewilfer Abbe Moult er
hielt den Preis. Als im J. 1746. die Akademie 
zu Dijon die nemliche Preisfrage ausfetzte, fchrie- 
ben zwey Concurrenten die Abhandlung des Hn. 
Moult Wort für Wort aus. Hätte nicht der Zu
fall hier ihnen das nemliche Plagiat in duplo zu
geführt, fo würde die Akademie den Betrug nicht 
gemerkt, und unfehlbar eine diefer Abfchriften 
als eine neue Abhandlung gekrönt haben. Vor den 
Nachrichten fteht allemal eine ganz kurze Ge
fchichte der Akademie.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Kleins theol. Schriften. Ohne Druckort: Zur 

Empfehlung der allgemeinen Beichte. Von Theodor Wil
helm Crantz, Prediger zu Oftrau. 1788. 58 S. $. mit der 
Vorrede Ql grQ In der Einleitung, welche eine kurze 
Gefchichte der ganzen Lehre von der Beichte enthält, 
meynt der Vf., Chriftus hätte feinen Jüngern den erften 
Wink gegeben, lieh felbft vor dem h. Abendmahle zu 
prüfen , indem er zu ihnen gefügt hätte: einer unter 
euch wird mich verrathen; und Paulus fage ja ausdrück
lich i Cor. II, 28. Oer dlenfch prüfe fich felbft und alfo 
cf e er t’o« diefem Brod etc Allein, welcher unbefangene 
Lefer wird in jenen Worten Chrifti einen folchen Wink, 
Und einen fo weit hergehohlten Sinn finden“? Und Pau
lus redet 1 Cor. 11. auch nicht in dem Sinne von Prü
fung, welchen wir gewöhnlich damit verbinden, wenn 
wir nur die ganze Stelle in ihrem Zufammeuhange le- 
fen. Er hatte vorbei’ diejenigen getadelt, welche das 
h. Abendmal genöffen, d. h. fich bey den vor
hergehenden Liebesmailien mit Speifen und Getränken 
überlüden, und dagegen den Armen verachteten, und 
hungern liefsen, der keine Speifen zum Liebesmähle 
mitbringen konnte. Folglich kanujn diefem Zufammen- 
hange der Sinn unfrer Stelle kein andrer feyn, als der: 
man prüfe fich wohl, ob man fich auch flandhaft genug 
fühlt, fich anfiiindig: beym h. Abendmahle zu b tragen, 
nicht unmüfsig zu feyn, etc.’, ohne dafs wir jedoch durch 
diefe Erklärung di« Prüfung in dem gewöhnlichen Sin
ne überhaupt verwerfen, welche der Zweck desh. Abend- 
Biahls fchon nothwendig macht. Von den Veränderun
gen diefer Lehre in den folgenden Zeiten fagt der Vf. 
nichts weiter, als dafs die c.ömifchen Bifchöffe aus ge- 
winnfüchtigen Abfichten die Ohren beichte eingei’ühret 
hätten, die aber von Luther wieder abgefchaftet worden 
fey. Lieber hätten wir gefehen, wenn der Vf. alles auf 
beftimmte Perioden zurückgeführet hätte. Und da hät
ten die erften 12 Jahrhunderte füglich die erfte Periode 
ausmaclien können , in welchen man noch nicht fo fehr 
auf Confeflion einzelner Sünden drang, wenn man 
gleich glaubte, dafs fie auf Edafiung der Sünden felbft 
den wichtigften Einflufs habe. iv.it Innocentins lil 
könnte dann die zweite Periode anfangen, weil diefer auf 
der Late:anfynede ven 12« 5 die Ohrenbeichte zum Glau
bensartikel machte. Einen dritten Standpunkt endlich 
könnte die Triezfer Syaod« aasmachen. Die Abhand

lung felbft redet von den Hinderniflen der Andachtbey 
der Privatbeichte; von den Vorzügen der öffentlichen 
^.e*cble’ begegnet zuletzt einigen Einwürfen gegen 
die öfientüche Beichte, hi den beiden erften Abfchnit- 
ten werden alle v ortheile der Öffentlichen , und alle Nach
tbeile der Privatbeichte unpartevifeh gegen einaeäer 
abgewogen. hn dritten Abfchnitte aber geht der Vf. 
nicht tief genug in die Sache hinein. Theils hätte er 
den zweiten Einwurf, dafs die Einnahme der Prediger 
durch Einführung der öffentlichen Beichte gefchmäh- 
lert würde, wenn fie mit Abfchafiung des anflofsigen Beicht
geldes verbunden feyn füllte, nicht mit einem bloßen 
Achfelzucken beantworten, fondern Vorfchläge thun 
füllen , wie dem abzuhelfen fey , z. B. durch Anweifung 
gewiffer Grundftücke von Wiefen , Länderey, oder Wal
dung, durch Verwandlung des Beichrgeldes in ein be- 
ftimmtes Gefchenk, u. f. w. theils hätte er fich einen 
dritte» Einwurf machen füllen , den : wie der Prediger 
Privatberchte in öfentliehe verwandeln könne, ohne der 
Gemeine ein Aergernifs zu geben ; nam hic aaua haeret. 
Zvmr fagt der Vf. an einem andern Orte, dafs er nach 
einer gethanen freundfchaftlichen Verkeilung diefe Ver
änderung ohne Anftofs bey feiner Gemeine eingefüh- 
ret habe, aber dies möchte nicht bey allen Gemeinen 
gefingen , die theils jeden äußeren Gebrauch des öffent
lichen Gottesdien (res für einen wefentlichen Theil der 
Religion felbft halten; theils jeder noch fo kleinen Ver
änderung, von deren Nutzen fie wirklich überzeugt find, 
blofs deswegen lieh widerfetzen , weil fie die eigentlich 
gemeinten noch gröfsern Veränderungen befurchtes, 
die diefe erft nach fich ziehen würde; theils endlich nur 
gar zu gern bey dem bleiben , was ihre Väter für gut 
und nützlich hielten Rec. kennt Prediger, welchebey 
ftrenger Kälte, oder in der Erndtezeit unter dem Vor- 
wande öffentliche Beichte hielten , dafs fie die Beichtkin
der nicht aufhalten wollten , jeden aber, der es verlang
te , noch privatim zu abfoRiren fich erbeten, und es 
fo endlich dahin brachten , dafs die Gemeine felbft die 
Einführung der öffentlichen Beichte verlangte. Solche 
und andre Vorfchläge hätte Rec. auch hier erwartet. 
Sonft verdient deb Vorfchlag , die öffentliche Beichte 
unmittelbar vor Austheilung des h< Abendmahls zu haf
ten , allen Beyfali.
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Mittwochs, den 26ten Novernber 1788.

GESCHICHTE.

Kopenhagen; I&ßorie af [Danmark» fra 
Aar 942 til 1035. Ved Peter Friedr. Suhrn 
III Tome. 1757. 799 & 4.

Die erften beiden Theile diefes Werks ent
halten die Gefchichte des Königreichs Dän- 

nemark in den heidnifchen Zeiten, oder bis auf 
König Gorm den Alten. Dabey konnte der Verf. 
alle diejenigen Materialien nutzen, die fein un
begrenzter Fleifs und fein ungemeiner Scharffinn 
in der kritifchen Hiftorie von Dännemark und 
allen übrigen damit in Verbindung flehenden 
Theilen feines grofsen hiftorifchen Werks vor
bereitet hatte. Jetzt kommt er auf Gegenftände, 
die er nun erft prüfen, und dann zur Gefchichte 
ordnen mufste. Diefer dritte Theil erzählt nun 
den Anfang der Gefchichte Dännemarks un
ter der Regierung chriftlicher, oder doch fich 
zum Chriftenthum bekennender Könige, der 
Könige Harald, Blaatand, Svend, Tvelkieg und 
Knut des Grofsen. Indeflen bleibt der Verf. fei
nem Plane treu, nicht blofs die Regierungsge- 
fchichte der dänifchen Könige, die Staatsver
änderungen des dänifchen Reichs, und ?;as 
fich näher darauf beziehet, fondern auch die 
Unternehmungen zu erzählen, wodurch fich Dä
nen, oder überhaupt Normänner, d. i. nicht 
blofs Norweger, fondern überhaupt Skandina
viens Bewohner, in England, Frankreich, Rufs- 
Und und vielen andern Ländern theils furchtbar, 
theils merkivürdig gemacht haben. Bey diefer 
Gelegenheit fncht er alle Spuren dänifcher oder 
nördlicher Abkömmlinge und Sitten auf, und 
unterläfst nicht, folche forgfältig anzumerken. 
Ein fo ausgedehnter Plan gewährt nun unftreitig 
den Vortheil, dafs der Lefer diefes Werks mit 
allem demjenigen bekannt wird, was von Tha- 
ten und Begebenheiten, von Sitten und Gebräu
chen eines Volks innerhalb und aufserkalb fei
ner Gränzen zu bemerken ift, und hilft aufser- 
dem, dafs es dem Gefchichtforfcher einen Reich- 
tham von Nachrichten aus der dänifchen Ge
fchichte verfchaft, ihm zugleich einen beträcht
lichen Theil der übrigen europäifchen Länder- 
und Völkergefchichte aufzuklären. Aber er hat
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auch, welches fo wenig verkannt werden kann., 
als es vermieden werden konnte, die Unbequem
lichkeit, dafs der Faden der Gefchichte oft ab- 
geriflen, und der Zufammenhang der einheimi- 
fchen Begebenheiten durch Einfchaltung deffen, 
was im Auslande von den Bewohnern des Nor
dens vorgenommen, oder von ihren Sitten an- 
zutrefFen war, häufig unterbrochen wird. In der 
Gefchichte des Jahres 942, und bey Gelegenheit 
der Nachricht von einer Zufammenkunft des Kö
nigs von Frankreich, Ludwigs IV, (mit dem 
Beynamen Ultramarinus) und des Herzogs von 
der Normandie Willhelm I, mit dem deutfchen 
Könige Otto I, meldet der Verf. aas dem Dudo, 
Hermann Billing, der, obwohl noch nicht, wie 
der alte Schriftfteller will, als Herzog zu Sach
fen, in dem Gefolge der deutfchen Könige war, 
habe den normannifchen Herzog Willhelm auf 
dänifch angeredet, und als der Prinz fich dar
über wunderte, ihm geantwortet: Deineftreit- 
baren Landsleute haben mich gegen meinen Wil
len ihre Sprache gelehrf, als fie in mein Land 
einfielen, mir unzählige Schlachten lieferten, 
und befonders, als fie mich einft gefangen mit 
fich führten. Da nun von eben diefem Will
helm gemeldet wird, dafs er vermittelt der ihm 
von Jugend auf bekannten dänifchen Sprache, 
die Sprache der Sachfen einigermafsen habe 
verftehen können, fo erhellet daraus, dafs fchon 
damals die dänifche und plattdeutfche, oder 
fächfifche zwo unterfchiedene Sprachen warert, 
wenn gleich einige Uebereinfbmmungen zwi- 
fchen ihnen anzutreffen war. — Nach S. 37. 
ift die ältefte Urkunde, die gewiflermafsen das 
dänifche Reich felbft betrift, und in Dänne- 
mark befindlich ift, ein im Archiv der königl. 
Dänifchen Gefellfchaft der .WilTenfchaften auf
bewahrtes Pergament, eine päpftliche Bulle vom 
Papft Marinus von 946, zur Beftätigung der Vor
rechte des Hamburgifchen Erzbisthums ausge- 
ftellet, die der berühmte Hr. Verf. hier in einem 
Kupferftich mit den Zügen der Urfchrft abge- 
bildet, mitgetheilt hat. — S. 41. f. lieft man 
die Gefchichte der theils erneuerten, theils neu 
geftifteten Kirchen zu Schlefswig, Ripen und 
Aarhuus, der zu ihrem Vortheil beförderten Bi- 
frhofsweihe u. L f., welche der Jaitifche Unter-

A a a a könig 
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könig Trode fo eifrig betrieb. Allein wenn ei
nige, befonders deutfche Gefchichtkundige, das 
diefen Begebenheiten, wenigftens zum Theil 
von den alten Schriftftellern angewiefene Jahr 
948 für daflelbe, worinn Otto der Grofse dem 
König Harald Blaatand überwand, und gedach
te Kirchenbegebenheiten feibft für eine Folge 
diefer Ueberwältigung gehalten haben, fo ift 
der Verf. fo weit entfernet ihnen beyzupflichten, 
dafs er folches unftreitig weit fpäter vorgefalle
nen Krieges hier gar nicht einmal gedenkt. Die 
erfte, obgleich entfernte Urfache diefes Krieges 
war, nach der richtigen Erzählung des Verf. (S. 
61.) die Unruhe, welche Herrman, Billing’s Bru- 
derfohn Wichmann anftiftete, als er 955 erft gegen 
diefen feinen Oheim feindfelig handelte, nach
mals die Waffen gegen Otto den Grofsen er
griff1, lieh mit den Wenden gegen ihn verband, 
und, nachdem ihn Otto zur Flucht genöthigt 
hatte, 956 nach Frankreich flüchtete, von wan
nen er nachmals wieder nach Deutfchland zu
rückkehrte und endlich in Dännemark Schutz 
und Zuflucht fuchte (S. 61. f. 70 und 84.). Von 
dem bekannten Freyheitsbriefe, den Otto der 
Grofse 965 dem hamburgifchen Erzbifchof Adal- 
daggab, handeltderVf. S.9i.f. Dafs in demfel- 
ben der Kaifer allen ihm von dem in dem däni- 
fchen Reich oder der dänifchen Mark belegenen 
Kirchengütern zuftändigen Schatzungen und 
Frehndienften zum beften des Erzftifts entfagt, 
und feinen Grafen und Hebungsbedienten auf- 
giebt, die Bauern und Knechte folcher Güter 
blofs den BifchÖfen unterwürfig feyn zu laßen, 
hält der Verf. fehr richtig für gar keinen Beweis 
des damals fchon vollbrachten grofsen kaiferli- 
chen Heerzugs nach Dännemark. Aufserdem, 
dals das Diplom im gewöhnlichen Kanzleyftil 
der Kaifer aufgefetzt ift, mag vielleicht Otto die 
weit ausfehende Abficht gehabt haben, Dänne- 
mark unter dem Vorwand der Religion und als 
das Haupt der Chriftenfieit, fich unterwürfig zu 
machen, und zu dem Ende bereits angefangen 
haben, diefe Sprache zum voraus zu führen, 
wie fchon von mehrern Schriftftellern der ange
führten Urkunde diefe Deutung gegeben ift. 
Aber neu ift dem Rec. der Grund, den der Verf. 
anführt, um zu beweifen, dafs wirklich zur Zeit 
der Ottonen kein Stück von Dännemark den 
deutfehen Herrfchern dergeftalt eigen gewefen 
fey, dafs fie darüber Verfügungen, wie die, 
welche in der angeführten Urkunde enthalten 
find, machen konnten, wenn man etwa das zwi- 
fchen der Schley und Eider belegene kleine un
bedeutende Stückchen von Schleswig ausnimmt, 
welches eigentlich die fchleswigfche Mark aus
machte. In einer Urkunde, fagter, die Kaifer 
Otto II 975. zu Dornburg ausftellte, rechnet der- 
felbe feine Befitzungen aus, fagt was ihm in 
manchen Jagden, in.Thüringen, Sachfen, Sia- 
vonien eigen war, aber gedenket eyuger däni- 
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fchen Befitzungen auch nicht mit einem Worte. 
Indeffen ift der Verf. fehr geneigt zu glauben, 
dafs der Ton der Oberherrfchaft, aus welchem 
Otto in der Urkunde fprach, und das Anfehen 
einer Art von Hoheit über Dännemark, welches 
er fich Zu geben fchien, zugleich mit den obge- 
dachten Wichmannifchen Händeln den König Ha
rald Blaatand bewogen habe, wenige Jahre dar
nach mit dem Kaifer zu brechen. Und dies letz
tere feheint (nach S. 101.) im Jahr 96$ gefche
hen zu.feyn. Wenigftens hatte der dänifche Kö
nig, um den Markgrafen zu Schleswig zu er- 
fchlagen, die fächfifche Colonie dafelbft zu zer- 
ftören, und das Land von der Eider an bis an 
die Schley wieder an Dännemark zu bringen, 
die Zeit alsdann nicht übel gewählt, da beide 
Ottonen, Vater und Sohn in Italien waren, und 
noch fo bald nicht wieder zurück erwartet wur
den. Doch ift es dem Verf. wahrscheinlich, dafs, 
in Abwefenheit des Kaifers, Hermann Billing 
dem Könige der Dänen Widerftand geleiftet ha
be. Wie er denn auch glaubt, dafs die Gefand- 
ten, welche der König zugleich mit dem Marg
grafen erfchlagen haben foll, nicht fo wohl kai- 
ferliche, als im Namen des Kaifers von Her
mann Billing an den König gefchickte Gefand- 
ten gewefen find. Und da, zu Folge der Kny- 
flinga-Saga, Harald Blaatand Hollftein bezwun
gen hat, fo feheint folches eben damals gefche
hen zu feyn. Doch diefe Eroberung eines Landes 
worauf König Harald, wegen feines Grofsvaters 
von mütterlicher Seite, des Prinzen HaraldKlark, 
wenigftens auf einen Theil deflelben und viel
leicht von noch altern Zeiten her, Anfpruch 
machten, war nicht von langer Dauer. — End
lich kommt denn der Verfafler auf den gro
fsen Krieg, den Kaifer Otto I. perfönlich 
mit Harald Blaatand führte (S. 108 ff.) Es ift be
kannt, dafs, nach einer von deutfehen Publici- 
ften aufgebrachten oder doch genährten Mey- 
nung, in diefem Kriege der Kaifer den König 
Harald nicht nur überwunden, nicht nur fich, 
feine Gemahlin u.feinen damals noch kleinen Sohn 
taufen zu laßen, gezwungen, fondern ihn auchge- 
nöthigt haben foll, das dänifche Reich vom Kaifer 
zu Lehn zu nehmen. Bey den Widerlegungs
gründen , welche berühmte dänifche und deut
fche Gelehrte diefer damals angeblich gegrün
deten Lehnspflicht entgegen fetzen, kommt es 
hauptfächlich auf die Zeitbeftimmung des Krie
ges an. Der Verf. erklärt fich hier für das Jahr 
972, oder allenfalls für den .Ausgang deflelben und 
den Anfang des folgenden Jahres. Und in der 
That ift das Jahr 948 äugenfcheinlich nur durch 
eine Mifsdeutung einer Stelle im Adam von Bre
men für das Jahr diefes Krieges angenommen 
worden, fo augenfcheinlich, dafs, nach allen den 
Erläuterungen, welche darüber von dänifchen 
und feibft von deutfehen Gelehrten gegeben, 
worden find, cs befremden mufs, wenn noch 

jetzt 
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jetzt gelehrte Kenner der deutfchen Reichshifto- 
rie den Krieg in daffelbe Jahr zu fetzen fortfah
ren. Das Jahr 965 aber, welches durch obge- 
dachten von Otto dem Grofsen ausgeftellten 
Freyheitsbrief als das Jahr feines .Sieges bezeich
net zu feyn fcheint, bann vermöge des ganzen 
Zufammenhangs der Gefchichte Otto des grof- 
fen, fo wenig als irgend ein anders vor 972 da
für angenommen werden. .Man hat bewiefen, 
däfs der Kaifer vorher beftändig durch andre Un
ternehmungen abgehalten oder verhindert wor
den ift, den dänifchen Krieg zu führen. Aber 
des Verf. ausgebreitete Gefchichtkunde und ge
naue BekanntChaft mit den alten Schriftftellern 
hat ihm noch einen Grund entdeckt, den er hier 
mittheilt. Nach dem Zeugnifs Adams von Bre
men hat der Kaifer den Krieg erft unternommen, 
nachdem er alle nach Karls des Grofsen Zeiten 
abgefallene Reiche fich unterworfen hatte. Das 
aber gefchah in Anfehung Italiens nicht eher als 
971, ~und erft 972 kam Otto aus Italien nach 
Deutfchland zurück. Uebrigens gefteht der Vf. 
zwar ein, was auch unleugbar ift, dafs Otto den 
König Harald, nach einem tapfern Widerftan- 
de, blofs in einer Feldfchlacht überwunden 
und letzterer, der fchon zuvor ein Chrift war, 
zufolge der Friedensbedingungen fich und feine 
Familie habe taufen laßen, aber keinesweges ei
ne damals demfelben erweislich auferlegte Lehns- 
pflicht, die aufserdem, wenn fie jemals ftatt ge
funden hätte, dennoch gleich vielen andern al
ten EirAchtungen diefer Art, ihre Wirkfamkeit 
lange verloren haben müfste. Den Tod des Kö
nigs Harald Blaatand fetzt*der Verf. S. 204 in 
das Jahr 991 auf den erften November. Sein Al
ter foll er auf 80 Jahre gebracht haben. Am 
Schlufs der Gefchichte diefes Königs kommt der 
Verf. noch auf die berühmte Stelle beym Adam. 
Brem., woraus man zu beweifen gefucht hat, 
dafs Harald Blaatand den Sachfen, befonders den 
Transalbingifchen Sachfen, und den Friefen Ge- 
fetze gegeben habe. Diefe will der Hr. Verf. 
nicht (mit Fricoius und andern) fo auslegen, 
a‘s ob darinn vom Erzbifchof Adaldag und def- 
fen gedachten Völkern gegebenen Kirchengefe
tzen die Rede fey. Vielmehr verlieht er fie, wie 
man fie verliehen mufs, wenn man nicht dem 
Äutor Gewalt anthun will, vom Könige Ha
rald. Aber das noßro populo des alten Schrift- 
ftellers erklärt er, nicht, wie man gewöhnlich 
thut, durch Sachfen oder Bremenfer, welche 
Adam., Stiftsherr der Bremifchen Kirche, noßrum 
nopulum, nennen konnte, fondern durch Dänen, 
indem in gedachter Stelle nicht Adam. Brem, 
felbft redet, fondern den König Svend Ellrihfon, 
der ihm diefe Nachricht gegeben hatte, redend 
einführt Eine neue, aller Aufmerkfamkeit wer- 
the, Bemerkung. - Sehr wichtig hl die Berner- 
kung, dafs fchon der Sohn und Nachfolger Kö
nigs Harald, Snend Tvefkieg, fich im Jahr 1000 

die Herrfchaft über den Sund zugeeignet habe. 
Denn er machte dem Norwegifchen Könige Oluf 
Vorwürfe darüber, dafs er, ohne fein Vorwiflen 
und Genehmigung, durch den Sund gefeegelt 
war. — Von Knut des Grofsen Gefetzen, vor
züglich feinen engländifchen Kirchengefetzen, 
wird S. 544 — 565 lehr ausführlich gehandelt. — 
S. 602 erklärt fich der Verf. über die Abtretung 
der Schleswigfchen Mark, worüber zwifchen den 
deutfchen und dänifchen Publiciften fo viel ge- 
ftritten ift. Er glaubt allerdings, Conrad II ha
be in einem FreundfchaftsbiindniiTe dem Könige 
Knut dem Grofsen die Mark Schleswig abgetre
ten, aber nicht fowohl den Belitz des kleinen 
Landftrichs zwifchen der Schley und Eyder, fon
dern die Anfprüche, w’elche er, wie feine Vor
gänger, die deutfchen Könige und Kaifer, (feit 
Heinrichs I Zeiten) darauf gemacht hatten. 
Denn das Land felbft, und zumal die Stadt Schles
wig, fcheint nicht nur König Knut der Grofse, fon
dern fchon fein Vater Svend Tveskieg vorher im 
Belitz gehabt zu haben. — Nach dem Hn. Verf. 
Harb diefer berühmte König zu Schaftsburg in 
der Nacht vom I2ten auf den i.gten September, 
aber nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, 
1036, fondern aus verfchiedenen in der Note 
(a) S. 747 ff. angeführten Gründen, 1035. S. 
757 fchiidert der Verf. noch den Charakter des 
Königs lehr treffend und genau nach der Ge
fchichte.

Soviel, oder richtiger, fo tvenig von dem 
Inhalt eines Werks, das fo voll von brauchbaren 
Nachrichten, aufklärenden Unterfuchungen und 
richtigen Bemerkungen ift. Den Kennern und 
Freunden einer gründlichen Gefchichtkunde wird 
es angenehm feyn, zu vernehmen , dafs der 
nächfte Band diefes Werks , nach Anzeige des 
Verfs., fchon bis 1076 gedruckt und in derHand- 
fchriftbis 1180, folglich beynahe vollendet uad 
bald zu erwarcenill, da er nur bis auf 1136 gehen 
wird. Von diefem nächften Theil kann die deut- 
fche Reichshiftone, wegen der mannichfaltigen 
Händel und Verbindungen zwifchen den Beherr- 
fchern Deutfchlands und Dännemarks viel Auf
klärung erwarten.

Leipzig, b. Gleaitfch: Lexicon univerfae rei 
numariae veterum, et praecipue Graecorum 
et Romanorum, cum obfervattonibus Antiqua- 
riis, Geographicis, Chronologicis, Hißoricis, 
Criticis, et paffim cum expbeatione Mono- 
grammatum edidit ^oh, Chrifloph Rafche, 
To. HI. P. I. IVI - H cum Tab. I aen. 1787.

Tom. III. p. 1L, cui duae epiftolae 
praemittuntur. 0 - PQ. 1339 5. 8mo maj. 
X7S7«

In diefen zwey Bänden fährt der Hr. Vf. fort, 
mit dem, aus den vorhergehenden Bänden, fchon. 
bekannten Fleifs, alles das in alphabetifche Ord
nung zu bringen, was in allen kleinern und grö-
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fsern numismatifchen Werken merkwürdiges vor- - 
kommt. Wir können davon keine ancie, die
len Blättern angemcffene Beweife führen, als ■ 
dafs wir auf die Artikel : T'liilaHo elementorwm, 
Nexus binaruni vel plurivm lilterarum, Nomina 
prcpiia Familiarum, CrsiJJio erronea vel jubdu- 
ctio unius litterae aut plurium e lern enter uni, qua 
laborant numi, Paeßirm Lucaniae urbs. Panor~ 
tnus Siciliae urbs, Plumbei nami, verweifen, in 
welchen niemand die mühfame Zufammenftellung 
alles dellen, was davon irgendwo gefagt wor
den, oder gefunden wird, verkennen kann. Auf 
der Kupfertafel bey dem erften Theile find ein 
und neunzig, auf Münzen vorkommende Mono
grammata deutlich vorgeftellt, von n. 365 - 455. 
Die dem zweyten Theile vorgedruckten Briefe 
find vom 21 Nov. 17S7 und vom 25 Febr. 178g. 
Der erfte ift ein Brief des Vf. an den Prinzen von 
Torremuza, welcher in einem Briefe an die Ver
lagshandlung das Lexicon opus perutile genannt 
hatte. Er fagt in demfelben unter andern: ,,A 
principe autem, qui tarn inßgni rei nurna- 
riae feientia inter caeteros eruditos enainet, pro- 
bari, non folum laudatijßwum adfenfus genas eß, 
fed omnibus etia m i mperitorum f e r m u 11- 
culis lange praeferendum, niultisque 
ni o dis praeßabilius e x iß i m an du m,
quam quae vulgares librorum cenfo- 
res, quos rar'o incorrupte judicare 
conßat u u g a r i folent. “Der zweyte ift die 
Antwort des Prinzen. Er fagt: ,,^am diu cu- 
piebam Tibi meam teßare de fummo ingenio 
Tue admirationem, et dignis quibus par eß lau- 
dibus cumulare e xim ium elab oratiff i- 
vl u m q it e op u s Tu um e quo veterum rei nu- 
mismaticae tantum lucis adfulget, ut nil aliud in 
poßerum Hs, qui feientiae kuic aninnim adplicite- 
rint^ deßderare (ßc) videatur. Et revera non ni- 
ß doc tiff i m us Homo hanc in palaeßram de- 
feendere poterat; eil in eo eß omiffuw, nil non 
aett'a lance libratum, adeo, ut qui jolum hunc U- 
brum poßdeat, ac ß feriptores omnes rei numis- 
r acicae fecum habeat, contentus eße pojßt.“ Man 
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fieht aus diefen Stellen, dafs beide .Briefe einen pro- 
logum gaieatum vorftclien,. und die vulgäres h'bra- 
rwm ceaiores daraus lernen füllen, wie man diefes 
Lexicon recenfiren muffe. Der Rec. wiifste nichts 
nachdrücklicheres zu fagen, als was von Sr. 
Durch!, geäufsert worden, und begnügt fich da
her, diefe gnädige Ausdrücke wiederholt zu ha
ben, um dieBefcheidenheit des Verf. durch dop
pelte Lobeserhebungen n'cht zu beleidigen; un
geachtet der Rec. an keinen vorlm-gegangenen 
Recenfionen in irgend einem Journal oder Zei
tung Antheil hat, folglich auch nicht willen kann, 
ob ihn der Vf. unter die vulgares li. cc. rechnen 
werde, oder nicht. Dafs das Lexic. fehr brauch
bar, und künftigen Sammlern darinnen viel vor
gearbeitet fey, hat, feines Willens, noch nie
mand geläugnet; dafs es aber noch vieler Ver- 
befferungen fähig fey, wird hoffentlich der Verf. 
felbft eingeftehen: und, wenner das Glück hätte, 
wie Faber mit feinem Thefauro er. fch., dafs 
grofse Münzkenner fich mit Supplementen und 
Verbefferungen befchäftigten, fo dünkt ihm, 
könnte der Verf. fehr wohl zufrieden feyn. Rec. 
wünfeht, aus Liebe zum Münzftudio, aufrich
tig, dafs diefes gefchehcn möge, und dafs alle 
Befitzer und Vorfteher von Münzfammlungen, 
fich je eher je lieber diefer Arbeit unterziehen 
möchten , wenn auch darüber die erfte Ausgabe 
des Lexici eben fo wenig feilte gefacht werden, 
als man jetzo die erfte Ausgabe von Fabri The
fauro verlangt. Das Verdienft ift immer nicht 
klein, die Bahn gebrochen zu haben. Ausserdem 
meldet der Prinz noch, dafs er an einem Au€la- 
rio Numoram Siculorum arbeite, und 15aneue 
oder beffer erhaltene Münzen dazu, fchon in Hän
den habe. Insbefondre gedenkt er noch einer 
Silbermünze m t dem Bilde des Bacchus, einer 
Weintraube, und den Buchftaben MEP, welche 
er der Stadt Meroe in Lyrien zuzufchreiben ge
neigt ift, von welcher noch keine Münze bisher 
bekannt worden. Er hat die Zeichnung diefer 
Münze dem Verf. mitgetheilt, und verlangt dar
über fein Urtheil.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Oeffentl. Anstalten. Nachdem der Kaifer den 
theologifchen Lehrcais, welcher bisher vier Jahre ge
dauert hat, auf drey Jahre, und den ganzen zur fitili
ehen und wiffenfchaftlichen Bildung der geiftlichen Zög
linge in den Generalfeminarien vorgefchriebenen ‘Zeit
raum von fünf auf vier Jahre befchiänkt hat; fo ift die 
weitere Einleitung getroffen worden, *!afs im erften 
Jahre die biblifche Auslegungskunde , milden Sprachen 
und der Kirchengefcbicbte in Rückficht auf die tbeolo- 
gifche Literargefchichte , und die Patrologie , im zwei
ten Jahre die init der Polemik vereinigte Dogmatik und 
Maraltheologie, im dritten Jahre die Paftoraltheologie, 
und das kanonifche Recht, im vierten Jahre aber, nebft 
den praktifchen Seelfor^cüfeupgen, die Pädagogik, Ka- 

techifirkunft, und die Normallehrart. dann die milder 
allgemeinen Naturgefchichte verbundene Landwinhfchaft 
geiehret werden fojl. — Obfchon bey fortwährenden 
fchweren Türkenkriege alle Aeraria'gebiiude überhaupt 
eingeftellt find, fo hat der Kayfer doch in Anfehung 
der Schulhäufer eine Ausnahme gemilcht, und ausdrück
lich befohlen, dafs jene Beyträge zu Schulgebäuden, 
welche den Hof als Patronus , oder in was immer für 
einfr Eigenlchaft treffen, ungeachtet der beliebenden Ein- 
fchränkung abgeführt werden füllen. An den Lycäen in 
Inneröftreich ift die Anftalt getroffen worden, dafs an 
Sonn-und Feiertagen für Künftler und Handwerker Vor- 
lefuagen über die Mechanik gehalten werden, A. B, 
Laibach d. I, Nov,
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Litpzig, b. Göfchen: Repertorium der theolo
gifchen Litteratur j zum Gebrauch für Freun
de des theologifchen Studium; crßer Theil, 
vom Jahr 1785. - 1788- 176 S. 8- (i2gr.)

Der Gedanke, welchen der uns unbekannte
Vf. hier auszuführen amfängt, ift keines- 

weges ui mifsbilligen. Er will ein zufammen- 
hängendes Verzeichnifs der theologifchen Schrif
ten liefern, fo wie fie in jedem Jahre heraus
kommen, mit kurzen Urtheilen, und einer An
zeige der ausführlichften Recenfionen in Journa
len. Erhofft, angehenden Theologen , und Pre
digern auf dem Lande durch feine Arbeit vor
züglich nützlich zu werden, und eine fruchtbare 
Ueberficht der theologifchen Literatur überhaupt 
dadurch möglich zu machen. Beide Endzwecke 
werden fich auch durch ein Verzeichnifs diefer 
Art recht wohl erreichen laßen, wenn der Verf. 
feinen Plan hier und da noch etwas beßimmter 
machen, und ihm in manchen Stücken eine be- 
quttnere Einrichtung geben will. In diefem Thei
le find alle theologifche Schriften vom J. 1785 
in XVIII Hauptfächer vertheiit, von denen eini
ge auch wieder Unterabtheilungenhaben. Hierzu 
.kommt noch ein befondres Fach, mit dem Ti
tel: Schriften von Theologen über verfchiedne 
IPßenfchaften, nebft einem Anhang, in wel
chem ein Verzeichnis aller itzt lebenden Lehrer 
-der Theologie auf den Proteftantifchen Univer- 
fitäten Deutfchlands (welches jedoch nicht voll- 
ftändig ift; Heidelberg z. B. ift weggelaffen, und 
hätte mit eben dem Rechte, wie Erfurt, ange
führt werden können.) Beförderungen und To
desfälle vom Jahr 1785, und vern ifchte Nach
richten befindlich find, welche letztre gröfsten- 
theils literarifche Unternehmungen betreffen, 
d e mit der Theologie in Verbindung ftehen. 
Die Hauptfächer, welche Geh der Vf, für feine 
Sammlung gemacht hat, kann man gelten laßen; 
fie find ni’cht unbequem. Allein fein Plan im 
Ganzen ift noch lange nicht feft genug. Esläfst 
fie-» nämlich nicht abfehen, op er blofs die theo- 
lugiichen Schriften der Deutfchen, oder auch die
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auswärtige ‘theologifche Literatur befaßen foll. 
Der Vf. fcheinthierüber mit fich felbft nichteinig 
gewefen zu feyn; daher führt er nicht nurUeber- 
fetzungen von fremden Schriften hier und-da 
mit auf, fondern macht auch im Fache der Pre
digten S. 92. eine eigne Abtheilung, wo er ei
nige franzöfifche und englifche Predigten nennt. 
Offenbar würde diefes Verzeichnifs zu weitläuf- 
tig werden, wenn die auswärtige theologifche 
Literatur voüßändig in daffelbe aufgenommen 
werden follte; eine unvollßändige Anzeige der- 
felben aber giebt wenig Nutzen; am beften wä
re es alfo, der Vf. fchränkte fich auf die Bemü
hungen der Deutfchen ein, und erwähnte blofs 
diejenigen Schriften der Ausländer, welche durch 
Ueberfetzungen gleichfam auf deutfchen Boden 
verpflanzt worden find. Das, was unter dem 
Titel: Schriften von Theologen über verfi hiedene 
IPißenfchaften, angeführt wird, gehört gar nicht 
hieher. Ein Buch bekomm» dadurch, dafs es 
einen Theologen zum Vf. hat, kein Recht, im 
Repertorio der theologifchen Literatur zu fte- 
hen, wenn es nicht auch theologifchen. Inhalts 
ift. Der Platz, der auf diefe Art Werken einge
räumt wird, die niemand hier fucht und ver
langt, könnte weit nützlicher angewandt wer
den. Der Vf. follte nämlich, wenn er fonder
lich angehenden Theologen und Predigern 
nützlich werden will, auch auf populäre Philofo- 
phie, d. h. auf folche philoföphifche Schriften 
Rückficht nehmen, welche pfychologifche, theo
logifche, moralifche und pädagogifche Gegen- 
ftände auf eine gemeinnützige Art behandeln, 
und die dem Prediger zu einer weifen Führung 
fernes Amtes oft weit nöthiger find, als eine 
Menge andrer Werke, welche fich unmittelbar 
mit Theologie befchäftigen. Es verfteht fich 
übrigens von felbft, dafs in diefem Fache nicht 
fo wohl auf Vollftändigkeit, als vielmehr darauf 
zu fehen wäre, dafs blofs das Brauchbarfte und 
Wichtigfte verzeichnet würde. Die beiden letz
ten Stücke des Anhangs könnten künftig gleich
falls füglich wegbleiben. Da der Vf. um fernem 
Verzeichnifs die erforderliche Einrichtung zu ge
ben, erft die periodifchen Schriften abwarten 
mufs, aus denen er fchöpft, und auf dieerver-

B b b b weifet.
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weifet^ mithin allezeit um einige Jahre zurück 
bleibt: fo kommen die Anzeigen von Beförde
rungen und Todesfällen, auch von Schriften, 
die erft herausgegeben werden follen, offenbar 
viel zu fpät, und der Lefer findet hier Neuig
keiten, die ihm Chon feit einigen Jahren be
kannt find. Viel nützlicher würde es feyn, wenn 
der Vf., wie er auch fchon hier und da gethan 
hat, die Preife aller verzeichneten Bücher an
führte, weil vielen feiner Lefer fehr daran lie
gen kann, diefen Umftand zu w flen. Uebrigens 
haben lieh in diefen Theil auch mancherley Feh
ler eingefchichen ; fo heifst z. B. der Verfallet 
der Unter fuchungen über die Armuth, S. 128. 
nicht Farian, fondern Macfarlan.

Leipzig, bey Haugs Wittwe: Refultat mei
nes mehr als fünfzigjährigen Nachdenkens 
über die Religion Pfeflii nebß einem Beitrag 
zur Gefchichte unfrer erften Aeltern“, zwo- 
te, vom Verfaffer aufs neue überfehe- 
ne vermehrte Auflage. 1788» 236 S. 8« (18 
gr-)

Aus der erften Auflage, welche im Jahr 1782 
gemacht worden ift, kennt man diefe Schritt 
fchon, und in der neuen Ausgabe hat lie keine 
welentliche Veränderung erhalten. Man find« t 
in ihr die Ueberzeugungen eines ehrwürdigen 
Greifes, der ehemals durch dieSpeculat onendt s 
theologifchen Syftems in Zweifel gpftürzt wor
den war, welche ihn faft bewogen hätten, das 
Chriftenthum ganz aufzugeben. Er nahm h er- 
auf feine Zuflucht zur Schrift allein; die Lehre 
Jefu, wie lie in derf>*!be.n enthalten ift, fand er 
auch immer vernünftiger und wohlthäriger. je 
mehr er lie blofs aus diefer Quelle fchöpfte; 
und hier macht er nun feine Vorftellungen 
von derfelben, deren Anwendbarkeit und Nütz
lichkeit lieh ihm durch eine fünfzigjährige Amts
führung bewährt hat, in einer natürl chen, fanft- 
rührenden Sprache bekannt, welche feinem Al
ter angemeffen ift, und überall innige, aus lan
ger Erfahrung entfprungene Gewifsheit und Fe- 
ftigkeit ausdruckt. Dafs der Verf. von vielen 
Vorftelhmgsarten des theologifchen Syftems ab
weicht, braucht wohl nicht erinnert zu werden; 
aber man glaube nicht, dafs er das Chriftenthum 
in natürl ehe Religion verwandle; vielmehr hat 
er blofs die zu weit getriebenen Speculationen 
der Theologie, und eine Menge prob’ematifcher 
Fragen, an welchen dem praktifchen Chriften
thum wenig oder gar nichts gelegen feyn kann, 
entfernt, und übrigens die Lehren der Religion 
felberfafslich und gut zu erklären gefucht. Wer 
felbft den Verfuch gemacht hat, das eigentliche 
fchriftmäfsige Chriftenthum, von allen menfeh- 
lichen Zufätzen gefäubert, fich vorzuftelien, der 
wird dem rechtfchaff'nen Manne in der Haupt fa
che gewifs beyftimmen; auf Nebendinge kommt 
nichts an, und daher wollen wir uns auch nicht 

dabey verweilen, die Stellen befonders anzuzei
gen, wo der gute Greis vielleicnt unrichtig ur- 
theiit, oder auf hiftorifche Data baut, die nicht 
ganz erweislich find. Blofs den Mifsbrauch des 
Wortes Heiß, welcher fich S. SS - 88 findet, kön
nen wir nicht ungerügt laßen. Leute, die kei
nen Gott, keine Fürfehung, keine Unßerblichkeit 
der Seele glauben, denen, ein Lied von IHein und 
Mädchen fingen, und einen Eid fchu Ören, gleich 
lußig iß, verdienen diefen Namen nicht, da er 
bekanntlich, nach dem eingeführten Sprachge
brauche, diejenigen bezeichnet, welche die 
Grundfätze der natürlichen Belgien allein für 
wahr halten und befolgen. Uebrigens hat fich 
der Verf. unter der Vorrede zu diefer Ausgabe 
genannt; er heifst Burgold, und ift Prediger zu 
Pärchen.

London, b. Faulder: A praHical and explo- 
natory Commentary on the holy Bible, ta- 
king the urole in one point de view, from 
the creation to the end of the u orid. By gf. 
Tonge. 17S7. 266 S. 4.

Zur Erbauung für Layen mochte diefe Ueber- 
ficht des niftonfdien B’belinhalts fich noch 1 fen 
laßen, darinnen Buch für Buch, nicht wörtlich 
erläutert, wie man nach dem Titel fchüefsen füll
te, fondern in einen Realauszug ge'ir cht, usd 
der Exnc.ct d«r Bücher mit einer Iniufion von 
frommen, f. hr alhäglichen, Betracht tilgen zu 
Nutz und lidm ung d r L fer g> iärbr wird, wie 
dies auch in d« n bibbichen Erbauungsfchriften 
(iiflefts d‘ s Canais ift. Wo ein«’ melfiani- 
fche Weiflagung im z\. T. vorkommt oder ausge- 
daciu werden kann, da nimmt der Verf. vor- 
nemitch feinen Standpuact, um die Bibel un
ter Einen G'fichtspunkt zu bringen; und im N- 
T. verweile < r am weirkäuftigften b» y der Ge- 
fchichte Jefu und den denkwürdigfien nc-kdo- 
ten feines Lebens. Aber über den Geift der 
Bibel, über die fucceflive Entwicklung der Re- 
ligionsvorftellungen , de darinnen aufbewahrt 
find, über den ganzen Tenor der Begebenheiten 
erwarteten wir vergebens die nÖthigcn Aufklä
rungen. Es ift überhaupt fonderbar, Bücher, die 
gar nicht abfichtl ch zufammengetragen, und ein
zeln ohne eigentliche Beziehung auf einander 
gefchrieben find, unter Einen G' fichtspunct brin
gen , und in der Gefchichte der Erde von der 
Schöpfung an bis ans Ende der Weir nicht blofs 
die fucceflive Reihe von zufäll gen Bagebenhei
ten betrachten, fondern planmässige Verkettung 
des Anfangs und des Endes finden zu wollen.

ARZNETGELAHRTHEIT.

Göttingen, bey Dietrich: Raidingers medicini- 
fches Journal. Sechszehntes und fiebzehntes 

. Stück.'170 S. 1'87 ’ 88-
Im fechszehnten find die votzüglichften Auf- 

fätze 
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fätze. Etat des medicinifchen. Collegiums zu Pe
tersburg, ihres Comtuhs und. der übrigen dazu 
gehörigen Stellen; wir,V< merken nur, dafs das 
zum ganzen medicinifchen Etat ausgefetzte 
Quantum 114,760 Hubel beträgt. — Präparate, 
welche Hr. Hofrath SÖmmefing dem anatomifchen 
Theater zu Caffil 1784 zuruckiicfs. Noch ei
nige Bemerkungen über den gothaifchen Hofka
lender von Hn. >ömmering, Berichtigungendes 
Artikels: der menfchliehe Leib. Sie find fo in 
die Augen fallend, dafs man fich wundern mufs, 
dafs der Herausgeber des Almanachs noch nicht 
die minderte Rücklicht darauf genommen hat. — 
Zuletzt klagt der Her. über den Brefhagel, un
ter dem fein Kopf und Beutel bald erliegt, und

; bertinimt die Klaffen von Brieten, die er Ikh 
in Zukunft erbittet.

Im fiebzehnten. Gedanken und Plan zu Er- 
'rlchtung eines bequemen Zergliedrungshaufes, 
von Hu. Sömmering. Mit zwey Knpferftichen, 
deren einer Hunters Plan, und der andereden 
^einigen vorftellr, der ohnrtre;tig weit be ;Uemer 
und zweckmäfsiger eingerichtet ift. Schade, 
dafs der würdige Verf. m Maynz fo manche die
fer Bt qt.eml chkeiten vermißt. Magimt'fi* 
len und Manipuiir^n, ganz was Altes,, vom Her- 
ausg. im Maxwell, Kircher, Cohaufen, Pech« 
lin findet man den ganzen Mefmerleben Magne
tismus. Mit -Verlangen fehen wir den verfpro- 
chenen Auszügen und Zular.zcn diefes geuifs 
vorurtheitfr; yen Manner, entgegen. — Hr. Nau 
von den ;Betrügerew n des Stuf- nhandels ; vor
züglich wird Dritlilber mit Hülfe eines gewif. 
fen Kitts häufig e ngefetzt; auch das gediegene 
Silber vom Stahlberg in der Pfalz wiid durch die

Kunft aufgelegt, — Baldingers Verzeichnifsphy- 
fiognomifcher Bücher in feiner Bibliothek, die 
rneift feiten find. — Summarifche Auszüge aus 
den Tagebüchern des Göttingifchen cknifchen 
Inftituts von Prof. Fifcher. Nach diefer Bilanz 
ftarben von 986 Kranken nur 39; aber wir be
greifen nicht, wie man das fo beftimmt an
nehmen kann, da'208 Perfonen von obiger Sum
me grofsentheils aus der Kur fielen, und folg
lich von ihrem Leben oder Sterben wohl nicht 
viel hören liefsen. Im Enpbindungshaufe da
felbft kamen im Jahr 1787. 7 Perfonen nieder, 
und ein Kind ftarb. — Medicinifche Promo- 
tionskoften zu Marburg; dur^h eine ftirftl. Ver
ordnung find fic auf 100 Thaler feftgefetzt. —- 
Eine vorzügliche Merkwürdigkeit diefes Stücks 
ift die Dedication an König Friedrich Willhelm 
II von Preufsen, welche tblgendermafsen lau
tet. „Monarch .’ Erv. Majeft. ift in tieffter Ehr- 
,,furcht die Beleuchtung einer der grofsten Lü- 
„gen unfers Jahrhunderts überreicht von — 
„Baidinger.“ Und diefe Lüge ift die Behauptung 
eines vormaligen Preuffifchen Generals (in Ar- 
ch'eiiholz Lit. und Völkerkunde Dec. 1787.) dafs 
die Preuffifchen Feldärzte und Wundärzte im fie- 
benjährigen Kriege Befehl gehabt hätten, alle 
die fo Bieffirten, dafs fie nach der Cur dienftun- 
fähig geblieben wären, umkommen zu lallen, 
— allerdings eineabfcheuliche Behauptung, über 
die Hr. Baidinger in gerechten Eifer geräth, 
und als ehemaliger Preufhfchcr Feldarzt den 
gänzlichen Ungrund der Sache darchut. Die 
literärifchen Anzeigen find in beiden Heften 
forgfäkig’ fortgefetzt.

LITERA RISCHE

Neue Entdeckung. Derfimfi fchon durch aftronomi- 
fche Beobachtungen rjihmlichn:’bekau.ute Hr. Oberamppann 
Schroter zu Lilienthal bey Hremgo, hat am 2 ten Sept. Mor
gens zwißhen und 5 U. eine merkwürdige zufällige LicLt- 
erfchein ;ng in der Nachtfeite desNoml-. mit :6omaliger 
Vergrößerung feines : fffs. Herfchel. Telefkop? beobachtet. 

. E* war ein aufi.erurdemlich dentHch er , wei/sUch,- etwas r.'e- 
belartig glwnwtder, lt le tu er . etwa. 4 bis g" im Dttrchmefier 
grofser Iwhißccit wel.ch.er überhai'pt’eben fo als der am 
Sten , icreu und i. t?n April von ihm beobachtete, 26 

. Scc-, pGidlich v-my der..lläuptejnlenkung des Afi-
Ttarcfi/s, entfernte V<?;q'neck— aber' merklich deutlicher 
^ns Ange fie1; ewem mit imbewafreten Auge bemerkba
ren nebeiartigen --tem der $ten Gröfie glich, einen et
was matt firalenden Schein um fich hatte , und im Klei
nen ohngefehy fo ausfan , als im Größern der Mondfleck 
Kepler, wenn düTei bell erleuchtet, mit einer mittel- 
mii;' tgen Ve”grÖü?j-‘.mg gefehen wird. Spüye Lage blieb, 
wah'C' d , 'daß 14?7 6? mehrmals die übrige dunkle Schei
be d irchk:eu-2 e und die meinen tregenßände deutlich 
Tinterfcbe;deii konnte, immer diefelbe ganz unveränder
lich; fern Licht hingegen war bald ftärker; bald fchwä-

NACHRICHTEN,

eher, aber immer deutlich und gewifs. Nach einer 
. vorläufigen wiederholten Schätzung fand I’Ir. dafs die- 
üfer Lichtflcckvom füdv/eftlicben Rande des Plato füdweft-

lich nm 1 * bis 1 J Durchmefier diefes Flecks und mit
hin beylänfig 1 Min. r6 bis zg" entfernt, nahe am Ran
de des maris imbrium belegen war; indem erabernun- 
mehr im Begrif Rand die Lage mit feinem dazu ausge- 
dachten Projectionsmikrometer wirklich zu meßen, wur
de diefer Lichtfieck zw.ifchendurch undeutlich, endlich 
ungewiß und bald darauf verfchwand er ganz. Eine 
uumei kliche Verdickung der Erdatmofphäre konnte hier
an nicht Urfach feyn , weil Hr. S. alle übrigen Gegen- 

. Hände der nicht erleuchteten Mondfeheibe nach wie vor 
eben fo deutlich , und unter andern auch den Mani! und 
Menelausfo wie itn März und April abermals als deutliche 
Lichtflecken erkannte; vielmehr fcheirt diefe Lichter- 
fcheinung derjenigen nicht unähnlich zu feyn, welche 
Herr Herfchel am 4ten May 178 j an der Stelle des Ari- 
ftarchs beobachtete. Nach der Mayerifchen. Mondcharte 
trift übrigens die Lage diefes Lichtflecks unterm ^jten 
Grade nördlicher Breite und iten Grade weltlicher Län
ge in Sie fiid weltlich vom Plato ab fortlaufenden Grenz-
ß b b b 2 Char- 
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gebirge des maris imhriüm, und zwar hach Hn. Schrö
ters fchon beträchtlich angewachfenen tepographifchen 
Charten gerade in die merkwürdige Berggegend , wel
che eben ihrer Merkwürdigkeit wegen in deffen Bey
trägen zu den neueren dftronom. Entdeckungen S. 245. 
auszugsweise beschrieben und abgebildet ift, und wo 
deifelbe bey feinen mehrjährigen Beobachtungen noch 
niemals fo wenig vor als nach dem Nemhonde die ge- 
riegfte Spur eines Lichtflecks wahrgenommen hat. A. 
B. Bremen d. so, Aov. 17SX,

Kleinb polit. Schriften. Regensburg, b- Mon
tag : Etivus über-die Verforgung der Invaliden in den kö- 
ntgl. Preujsifchen Stauten, ein Auszug aus einem Reife
journal nebft einem Nachtrag mit Anmerkungen , möch
te auch woh! in andern Ländern anwendbar feyn. 1787. 
24 S. 8- * Tafel, (j gr. J Die Verforgung der Invali
den , diefer zumal für einen kriegerischen Staat fo wich
tige Gegenstand, wurde bey dem beften Willen des ver
ewigten großen Königs in etwas vernaebiäfsiget. Eine 
belfere Einrichtung dazu gehöret alfo mit zu den Neue
rungen , wodurch die jetzige Regierung lieh auszeichnet. 
Es ift hierin fchon manches geschehen und manches in 
Vorfchlag und noch im Werke , daher es nützlich feyn 
kann, wenn die Sache auch in öffentlichen Schriften auf 
eine gute Art zur Spiache gebiacht wird. Der Vf. die
fer kleinen rXbhandiung thut diefes im Ganzen fo , dafs 

.man feiner Abiicht Beyiall geben mufs, nur aber hat 
feine befondere Lage ihm in etwas den rechten Geliehts- 
punct verrückt; Er ift bey der Bewerbung um eine Ci- 
vilbedicnui.g abgewiefen, weil fie möglich!! mit Invali
den befetzt werden fo len. Daher geht er von dem.Ge
danken aus, diefe Bedienungen gehörten den Bürgern 
und würden mit Unrecht den Invaliden gegeben, die fie 
auch nie ordentlich verwalten könnten und dabey nicht 
Ruhe genug hätten. Aber alles diefes ift kaum halb wahr. 
Die Soldaten und Invaliden find ja auch Bürger des Staats. 
Die Erfahrung beweifet, dafs viele fich fehr gut zu Ci- 
vildienften fchicken und fie gut verfehen , weil fie nur 
zum Dieuft im beide tu ich wach, dagegen aber zu Ord
nung und Gtftiorfam gewöhnt find. Es kommt alfo nur 
auf Auswahl und Prüfung an , die überall vorgefchrie- 
ben ift. Wird fie aber vernaebiäfsiget, fo ift das einzel
ner Mifsbräiich , wodurch oft genug auch andere unge- 
fchickte und fchlechte Leute zu Stellen kommen. Des
wegen kann es alfo nicht zur Regel werden , alle Inva
liden ganz müfsig mit Penfionen za verforgen. Vielen 
wurde das felbft nicht fo zuträglich feyn , als fortdauern
de Thätigkeit nach ihren Kräften, und doch mufste es 
dem Staat viel koftbarer fallen , welcher immer noch 
genug ohne Dienft zu verforgen behalten wird. Hierzu 
macht übrigens der Vf. einen allgemeinen Anfchlag von 
Ausgabe und Einnahme, dem man es aber freylich an- 
fieht, dafs er nach feinem eigenen Geftändnifs die nö- 
thigen data nicht weifs. Er rechnet z. B. aus der gan
zen grofsen Armee nur 58 invalide Subalternofficier, je
den zu 300 Penfion, nur 89,0Gemeine, die 30 RhtL alle 
3 Jahr Montur und Quartier bey den Bauern erhalten fei
len. So meint er würden überhaupt 522,43$ Rthl. er
forderlich feyn , und diefe könnten aufse- den fchon vor
handenen Einkünften durch Beyträge aller noch die
nenden Officier und 300,000 Rthl. neue allgemeine und 
vej hältnifsmäfsige Abgaben aufgebracht werden. Auch 
füllen auf den Fall des Krieges und der dadurch vermehr
ten Anzahl noch Capitalien erfpart und allenfalls Cafer- 
nen für die Gemeinen erbauet werden. In einem fpä- 
tern Nachtrag, der Regensburg den 4ten Januar 1788. 
und mit dem Anfangsbuchftaben B. unterfchrieben ift, 

giebt der Vf. noch zu verliehen, .dafs feine Vorfchläge, 
die. er in‘Berlin fchriftlich an königl. Bediente mitge- 
theilet » wirklich Beyfall gefunden hätten und hey der 
neuen Einrichtung zum Grunde'gelegt wären. Darinn 
fchmeichelt fich aber der gute Mann wohl zu viel. Ein 
Beytrag der Officier ift freylich eingeführt, ungeachtet 
ihr Gehalt in den niedern Stufen fchon zu karg zuge- 
fchnitten war , dafs man ihnen am wenigften die Laft 
des ganzen Staats hätte auflegen feilen. Sogar der Ln- 
terftab, Auditeur, Chirurg u. f w. muffen abgeben, wel
ches noch härter ift, d.i fie nicht einmal die Verfol
gung der Invaliden zu erwarten haben. Dagegen ift die 
Ste-uer von Civilbefoldungen mit Recht als unbillig ver
worfen und überhaupt gar keine neue eingeführt. Die 
Penfionen der Oflicier find nicht, wie Hr. B. fie zum 
Theil über die Gage erhöhete, angefetzt, fondern Capi- 
tains füllen 400 und Subalternen 200 Rthl erhalten, kür 
die Gemeinen aber will man in kleinen Landftädten meh
rere Invalidenhäufer errichten Doch werden vielleicht 
üre an Ausführung des Plans arbeitenden einfichtsvollen 
Männer , unter denen z. B. ein üökingk ift , noch in 
Zeiten beherzigen, dafs fie gewifs frey im Lande zer- 
ftreut wohlfeiler, arbeitfamer, gefunder und vergnügte» 
erhalten we,den können. Denn die Erfahrung aller Län
der fpiicht ja feit einiger Zeit laut und entfeheidend ge- 
nug wider alle grofse Verpflegungsanftalten.

Berlin , b. Unger : Anmerkungen eines patriotifch gt- 
flnntcn über die Verforgung der in Eriegsdienjten grau und 
zu fernem Mililairdierften unbrauchbar gewordenen Men- 
Jeden, 178~- 36 S. $. (4 gr. ) Der Vf. diefer Schrift 
giebt fich für einen alten Officier aus. Er eifeit zuerft 
auch gegen die Verforgung durch Civil - befuiiders Forft- 
bedieuungen, weil Invaliden nicht das Forftwefen nach 
dem weiten in Jungs i-ehrbuch enthaltenen Umfang ver- 
ftehen ! Nach ft dem will er die Anzahl derer, welche 
der Staat verforgen muffe , durch eine genaue Unterfu- 
chung vei mindert wiffea, ob fie nicht durch Au fcbwei- 
fungen ihre Gefundheit und Vermögen zugefet.t haben. 
Wie aber diefe Unterfuchung möglich fey, daran hat er 
fo wenig gedacht , als dafs man die wirklich fchuldigen 
doch auch nicht umkotnmen laffen kann. Zuletzt fchiägt 
er ndch eine Wittwencaffe für Oflicier vor, empfiehlt 
die j erforgung ihrer lochtet in Stiftern und rnoralifnt 
in einer Apoitrophe an die Damen gegen den Luxus, fo 
wie überhaupt fein Vortrag fchon feyn füll , wovon felbft 
der Titel die Probe zeigt.

Bertin, (bey Maurer): lieber die Verpflegung der 
Invaliden, zum Beften des iHvalidenfonds. 1;88- 2* S. 8. 
(2 gr. > Die Bekanntfchaft mit der bisherigen Vexfaf- 
fung, die nicht einreiffenden, fondern nur beffernden 
Voifcbläge und die Schreibart laffen fchliefsen, dafs diefe 
Schrift von einem fachkundigen Gefchäftsmann herrührt. 
Er fetzt voraus, dafs die Verforgung durch Bedienun
gen , Handwerksarbeit und Landwirthfchaft bey allen da
zu tüchtigen beybehalten werde. Nur die übrigen alfo 
empfiehlt er zu Penfionen, doch unter Aufficht von Offi- 
cieren in Compagnien mit Montur, Servis , und Arz- 
neygeldern, aber ohne koftbare eigene Häufet Die 
koften werden für 10,000 Mann auf 410,000 Rthl. be
rechnet und wegen des kürzlich gezeigten Vorzugs der 
Accife vor andern Abgaben ift eine Erhöhung derfelben 
vorgefchlagen. Da diefe fchon längft durch die neuen 
Tarifle eingeführt ift, fo kann man nun hoffen, dafs die 
ganze Ve> befferung ohne weitere Befchwerde des Lande« 
zu Stande kommen wird, und es ift zu bedauern, dafs 
diefer Bian nicht weiter ins Einzelne au-geführt und mit 
genauem Berechnungen deutlich gemacht ift,
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RECHTSGELAHR THEIT,

.Dresden und Leipzig, bey Breitkopf:^ De 
rebus dubiis in jurefeudali, praefertim Jaxo- 
nico Commentatio ^oanni Ernefi a Globig, 
Ser. Princip. Elect Sax. in fummo Provocat. 
Senatu a Confiliis. 1788- 22i(S. 8- (iogrO

Eine Sammlung von 28 Bemerkungen, wel
che der Hr. Verf. für eine Frucht zehnjähri

ger Nebenftunden erklärt. Vorausgefchickt ift: 
Prelujio de aucforitate juris feudalis Longobar- 
dici. a) Vaterländifche, im Gebrauch gebliebe
ne, Gewohnheiten mufsten allen Entfcheidungs- 
qncllen vorgezogen werden; b) Longobardifche 
Infticute gelten alsdenn , wenn ihr obfervanz- 
mäfsiger Gebrauch die vaterländifchen erweis
lich verdrängt habe; c) im Zweifel gebühre den 
einheimiichen Rechtsgewohnheiten der Vorzug; 
auch dürften Erlauchte, in Ermangelung einhei- 
juifcher Gefetze, nicht nach Longobardifchen 
Lehnsgefetzen, fondern der Analogie und den 
natürlichen Rechtsgrundfätzen gemäfs, gerich
tet werden; den römifchen und kanonifchen Rech
ten gebühre mar alsdenn eine Stelle, wenn fie 
mit dem Naturrechte übereinftimmen, und gleich- 
fam ein vollftändigcres Bild deifelben vorftellen.; 
eine Meynung, die fchon längft Hommel und Lu
dovic! , vielleicht ohne dafs es dem Hrn. Verf. 
beyfiel, behauptet hatten. Diefe Theorie weicht 
in Anfehung der deutfehen Erlauchten, und des 
Anfehens des römifchen und kanonischen Rechts, 
fo fehr von der gewöhnlichen (und nach unfrei* 
Uebei zeugung wahren) ab, dafs He wenig Bey- 
fall, zumal in Gerichten, erhalten kann. Pofi- 
-tive Gefetze, He feyen von welcherart fie wol
len', müffen gebraucht werden, fo lange ihre 
Anwendbarkeit nicht ungereimt und abüchtswi- 
drig ift. Selbftdem Staatswohl ift diefs angeraef- 
fen, wenn es auch die Grundfätze einer gefun
den Hermeneutik weniger erforderten. Rec. 
verehrt das Naturrecht innigft, und lehrt es 
felbft: aber je vollftändiger und beftimmter pöfi- 
tjve Gefetze find, defto beffer; denn die An* 

Wendung des Naturrechts, wo fie nothwendig 
ift, führt uns in ein noch größeres Labyrinth,

A, L, Z, Vierter Band, 

als die Controverfen des pofitiven Rechts, weil 
jenes, laut der Weltgefchichte, fich ändert, wie 
die Moden, und jeder berechtigt ift, feine Ideen 
vom Naturrecht für die vollkommenften und. 
richtigften zu halten. Freylich wäre zu wün
fehen, dafs man fich über einen Codicem juris 
naturalis vereinigen könntet Die Meynung des 
Hrn. Verf. mag übrigens von Lghnsftaaten aufser 
Deutfchland, und fonft gelten, wo das römifche 
Recht nicht recipirt ift. Obf. 1, Hodiernum feu- 
dorum fnem a prif co plane alienum effe. Richtig: 
aber damit hat fich das Lehnrecht felbft nicht ge
ändert. Das neuere Kriegs- und Territorialfy- 
ßem , nebft der gröfsern Cultur, find die Veran- 
lalfung. Doch war fchon ehedem die fubüdia- 
rifche Lehnsfolge erlauchter Töchter fo uner
hört nicht, al# der Hr. Verf. glaubt. Obf. 2. 
De praefumta feudorum oblatorum natura. Zum 
Vortheil der Befitzer aufgetragener Lehen, und 
wie Rec. dünkt, mit einigem Mifsbrauch der 
Analogie. Die Lehnsverbindung ift, ohne Rück
ficht auf die Art ihrer Entftehung, fich durchge
hends gleich, fo bald nicht befondere Beftimmun- 
gen Ausnahmen machen. Ein folches Lehn geht 
nach des Hrn. Verf. Meynung auch auf natürli
che und adoptirte Kinder, ja fogar auf ganz 
fremde Erben über, und dem Vafallen ift jede 
Uebertragung auf den Todesfall erlaubt. Auch 
follen die gräfl. fchoaburgifchen Reichsafterle
hen dadurch, dafs fie in Tefchner Frieden von 
Böhmen an Churfachfengekommen find, in die 
Klaffe der aufgetragenen verfetzt worden feyn, 
und Kaifer und Reich durch ihre Einwilligung 
eine faft gänzliche („excepta fide“) Ceffion Ihrer- 
Rechte auf diefelbe vorgenommen haben! Obf..' 
3. Difcrünina quaedam in feudis nobilibus. Hier
wäre eine beftimmte Entwickelung des bey den» 
meiften fo fchwankenden Begriffs eines feudi no- 
bilis zu wünfehen gewefen. Diejenige Species 
feudi nobilis, welche, nach dem Verf., a polfeß. 
fore nobiii entftand, ift im Grunde ein Unding, 
weil damals, da es keine feuda ignobilia gab,' 
fondern der Adel allein lehnsfähig war, an die
fe Eintheilung nicht gedacht werden konnte. 
Der Begriff eines Edellehns in Sachfen ift gut 
angegeben. Obf, 4. De proedria domini direfti,

C C c c Zeigt
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Zeigt das Verhältnifs des Lehnherrn zu feinem 
Vafallen aus dem richtigen Gefichtspuncte. Obf. 
5. De ßatu et collißone fervitiorum feudalium. 
Enthält gute und richtige Ideen von Lehndien- 
ften. Was von der Collifion der Lehndienfte, 
welche mehrere Lehnherren von einem Vafallen 
zugleich fodern, gefagt wird, gefällt Rec. ; al
lein es ift nicht politiven Rechts. Dabey hätte 
eine kurze Abhandlung in Spießens archiv. Ne
benarb. genützt werden füllen. Man entfchied 
nemlich ehedem verfchiedentl'ch fo: der Vafall 
beftellt jedem Herrn feinen Dienft, und litzt mit 
feinem Leibe ftill. Obf, 6. De obligatlone vafal- 
li erga plures condominos. Rec. würde hier von 
dem Hauptgeüchtspunkte, dafs in diefem Falle 
der Lehnsherr eine moralifche Perfon ift, ausge
gangen feyn, und hierdurch einige Klippen ver
mieden haben, an die der Herr Verf. anzuftofsen 
fcheint. Eine wahre Collifion, die der Hr. Verf. 
annimmt, ift bey einem folchen Verhältnifs un
möglich. Obf, 7. De limitibus dompiii utilis. 
Hauptsächlich von Lehnsdeterioratiohen und 
Mifsbrauchdes Lehns. Obf. g. Quatenusvafallus 
de feudo tranjigere pojßt? Richtig, obwohl nicht 
neu. Obf. 9. Singularia quaedam de tutelafeu- 
dali. Obf. 10. Num coinveßiti ßmultanee inve- 
ßitis anteponendi? Eine in Kuffichfen berühmte 
Streitfrage, worin die Lehnscurie der bejahen
den, das Oberappellationsgericht aber der ver
neinenden Meynung wie der Verf. ift. Rec. 
ftimmt ebenfalls mit letzterer überein, aus Grün
den, die er bereits anderswo angezeigt hat. Ei
ne zu Ende vorigen Jahres in Leipzig erfchiene- 
ne Streitschrift von Hn. D. Kind, die dem Hrn. 
Vf. noch nicht bekannt gewefen zu feyn fcheint, 
Vertheidigt die erftere Meynung. Obf. n. Limi- 
tes juris praefentandi extraneos inveßiendos. 
Obf. 12. Limites reverfalium litterarum. Obf. 13. 
Difcrimina invejiitorum jure fanguinis et jure 
cooptationis. ßetriiFt die Lehnsfolge zum Vor- 
theil der erftern. Diefe unter fich füllten jure 
fanguinis beurtheilt werden: allein der Gerichts
brauch in der Lehnscurie 211 Dresden ift entge
gen. Obf. 14. De feudo mafculino anonialo. 
Einige Sonderbarkeiten des kurfächfifchen Lehn
rechts. Obf 15. De alienatione feudi voluntaria. 
Obf. 16. Obligatio fucceßbrum feudalium ex de- 
Ditix defuncii vafalli. Der Sohn des Vafallen 
wäre alsdenn zu Bezahlung der väterlichen Schul
den nicht verbunden,wenn gar keinAIlode vorhan
den ift, oder wenn er in das Lehn der Grofsvaters 
fuccedirt; beides, weil dieTexte II F.45 et 51. §.4. 
einfchränkend erklärt werden müfsten. DieaElio 
vidualiiii, viduae indotatae, vel dotis filiabus con- 
ßituendae, finde wider Agnaten oder Samtbelehn
ten, felbft bey einem feudo hereditario, nicht 
ftatt. Obf. 17. De hypotheca et alienatione feu
di necejfaria. Wegen hypothecarifcher Lehns- 
fchulden könne der Lehnsherr, als Gläubiger, den 
Vafallen nicht,vor der Lehnscurie belangen, fo-n- 
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dem vor einem hohem, oder dem Civilrichter. 
Aber warum dies , • da z. B, bey Landesherren 
und Erbgerichtsherrn, die mit ihrenUnterthanen 
procelfiren, die tägliche Erfahrung ganz anders 
lehrt, und bey Lehnsherrn kein Grund der Vor- 
fch-iedenheit vorhanden ift? Kann nicht Entlaf- 
fung der Urtheiier aus ihrer Pfl cht gegen den 
Lehnsherrn, oder Verfendung der Acten den 
Lehnsmann hinlänglich lichern? Obf. i§. De pe- 
cunia ex feudo redacla, wozu dafielbe zu verwen
den fey. Nach Verfchiedenheit der Fälle. Obf, 
19. De jure retracbus et protimifeos in feudo. Je
nes wird dem Lehnsherrn abgefprochen. Obf. 
20. Hidualitium ad ßatum viduitatis adßricbum. 
Wider Böhmer. Obf. 21. Quatenus fihus feudi 
exhaeres fcribi pojßt ? Nur bey einem feudo n.e- 
re hereditario, vel faltem alienabili: n cht bey ei
nem feudo antiquo: wenn fchon der Enterbte 
dafielbe in dem Falle, da es mit Einwilligung 
des Herrn und der Lehnsvetcern veräufsert wor
den, nicht revociren darf. Obf. 22. Legitinia feu- 
dalis, jure communi dubia, nec jure Saxonum ubi- 
que certa. Obf. 23. Nurn liberi ad fucceßionem 
inhabiles, certo tarnen cafu, ex paffo majorum, 
fuccejfuri, impugnare pojfnt contrariam volun- 
tatem patris ? Nein. Obf. 24. Dubia feudi ex-, 
tinciio per praefcriptionem. Obf. 25. Quomodo, 
feudum per praefcriptionem augeri pojßt? Nicht 
fo leicht, als die Errichtung eines Lehns durch 
Verjährung. Obf, 26. De modo feloniae ejusque 
poena. Ziemlich ausführlich und genau. Ob]'. 
27. fjuraßmultanee inveßitorum ex felonia vafalli. 
Eine Materie, die heut zu Tage weit praktitcher 
Hl, als ehedem, da man auf die Lehnmiliz und 
Feudalverbindung mehr Vertrauen fetzte.— Für 
den Mangel der neuern Literatur entfchädigt der 
Scharffinn des Vf., an welchem das Reichskam
mergericht, dem er präfentirt ift, ein würdiges 
Mitglied erhält. Der Lefer weilt mit Vergnügen 
bey diefer Abhandlung, und wird die Einfichten 
des Hn. Verf. in das Fach der Gefetzgebung ge
bührend fchätzen: gefetzt auch, dafs fich ihm 
bey manchen Sätzen die Bemerkung aufdringen 
füllte, dafs die beften Gefetzgeber darum nicht 
immer die beften Juriften find, fondern bey dem, 
was feyn könnte, fo gerne vergeßen, was ift. 
Doch liegt es bey dem Verf. nur an dem Wollen,

Frankfurt und Leipzig, in Commiflion bey 
Mezler: Carl Friedrich Gerßlachers, Mark- 
gräfl. badifchen Geheimen Raths , Handbuch 
der deutfchen Reichsgefetze', nachdem mög- 
lichft ächten Text, in fyftematifcher Ord
nung. Neunter Theil. Reichs-Policey-und 
Commercienwefen. 1788- In fortlaufender 
Seitenz. von 1167 bis 178J- ßr< 8- (2 Rthlr.)

Die Einrichtung diefer, mit grofser Sorgfalt 
veranftalteten, Sammlung, ift fchon aus den An
zeigen in der A. L. Z. 1786. N. 42. u. 227. u. 1787 
Nr. 304, bekannt. Dor gegenwärtige Theil ift 

wieder 
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wieder reichhaltig an Materien, Nur wäre zu 
wünfchen, dafs die pünktliche Beobachtung der 
darin enthaltenen gefetzlichen Vorfchriften dem 
IntereHe, welches fie für jeden Sachkundigen 
Lefer haben, gleichen möchte. Wir begnügen 
uns, die Haupfgegenftände kurz zu bemerken« 
Verordnungen über Religion, gute Sitten, Zucht 
und Ordnung, wie auch Sorge für die Willen« 
fchaften, 2. B. von Gottesläfterung, Fluchen, 
Schwören, übennäfsigem Trinken und Zutrin
ken, leichtfertiger Bey wohnung, Verbot des 
leichtfertigen Singens und Remfprechens, auch 
dafs Weibsleute nicht fpringen follen; wiefern 
jemand Narren halten möge ; Pennalifiren aufUni- 
verfitäten; Schmäh - und Läfterfchriften ; wie es 
wegen der Buchdrucker und Buchdruckereyen 
zu halten. Verbot des Duellirens, Balgens und 
Kugelwechfelns. Oeftentliche Ruhe und Sicher
heit; von Fehden, Landfriedensbruch, erlaubter 
Selbfthülfe, Nacheile; Pflichten der Reichsgerich
te, Kreife, und einzelner Reichsftände in diefer 
Rücklicht. Abteilung des Bettelns undVorforge 
für wahrhaft Arme. Vorforge für Pupillen und 
Minderjährige, Kirchengefälle und Güter, Her- 
ftellung guter Ordnung in Abficht auf das Gefin- 
de. Anftalten gegen Luxus und Verfchwen- 
dung. Anftalten wider Vervortheilungen und 
Betrügereyen. Von Wegen, Stegen, Wafferftrö- 
men, Dämmen, Brücken, Waflerfahrten, Lein
pfaden, Geftaden und dergl. Commercien, Ge
werbe und Manufaduren. Von Zöllen und Mau
ten, Licenten, Accife, Umgeld, Niederlagen, 
Stapeln u. d. m. Ehemalige Calenderdifterenz, und 
endlich erhaltene Gleichförmigkeit. Reichsmünz- 
wefen — ein reichhaltiger Artikel von S. 1475 
bis 1696. Von dem Reichspoftwefen. Von Hand
werkern, infonderheit vdn Abftellung der Hand- 
werksmifsbräuche. Vorfchrift für das Kammer
gericht in Abficht auf das Pohzeywefen. Rechte 
der Reichsftände in Anfehung des Polizeywe- 
fens. Was wegen Verbelferung deflelben im 
deutfehen Reiche befchloifen worden ift. Verfah
ren gegpn die Uebertreter der Policeyordnung. 
j— Unwillkührlich dringen fich dem Lefer aller- 
Jey Betrachtungen auf; und auch der Feind mufs 
geliehen , dafs die höchfte Staatsgewalt in un
ferm theuern Vaterlande am beften Willen kei
ner auswärtigen nachfteht. —

AR ZNE YGELAHR THE IT.

Wien, bey Hartl: Anatomifche Grundbegriffe 
von den Eingeweiden der Menfchen und ihren 
Verrichtungen — von Aloys Rudolph Vet- 
ter. l/8§. 36o S. g. mit 4 Kupferta- 
feln.

Diefem, dem Hn.Rath und Prof. Plenk zugeeig- 
netem Buche, welches eigentlich ein bündiges 
Lehrbuch für die Eingeweidenlehre darftellen 

foll, wollen wir zwar nicht alle Brauchbarkeit 
abfprechen ; indeflen würde derjenige fich gewifs 
fehr betrügen, der hier ein deutliches und kur
zes Lehrbuch über das, was der Verfaifer aus 
feinen von ihm felbft in der Vorrede benannten 
Quellen hätte' fchöpfen können, erwarten woll
te. Der Verf. gibt als folche Hallers und Blu
menbachs Physiologie, Mayers und IVinslowS 
Anatomie, Barths und Böckings Vorlefungen an, 
aber vor allen , fetzt er hinzu , war mir die rein- 
ff6 , reichhaltigße Quelle von jeher die unbefange
ne Betrachtung der Natur. Barths und Böckings 
Vorlefungen können wir in Anfehung der Ue- 
bereinftimmung mit des Verf. Werk nicht beur- 
theilen, von den übrigen aber von ihm als fei
ne Quellen benannten Schriften können wires mit 
Gewiisheit behaupten, dafs fie mit keiner Wahl 
genutzet worden, und dafs fich aus dem gan
zen Buche nichts deutlicher zeiget, als dafs die 
Vergleichung jener Schriften mit der Natur felbft, 
durch welche der Verf. nur einzig und allein auf 
die richtigfte Spur der Wahrheit und Deutlich
keit hätte kommen können, gröfstentheils unter
blieben ift. Um unfer Urtheil zu rechtfertigen, 
dürfen wir blofs die Befchreibung des Geicölbes 
im Gehirn (Fernix) mit den eigenen Worten des 
Verf. anführen, fo wie er fie S. 23 bis 25. giebt. 
§. 6i. „Die markigten Platten der durchfichtigen 
„Scheidewand breiten fich auf den Boden der 
„Holen felbft aus und erzeugen einen markigten 
„Körper, welcher in dem Verhältnifs breiter 
„wird, wie die Scheidewand fich verfchmälert, 
„und die dreyfpitzige iVölbung (Fornix tricufpi- 
„dalis ) heifst.“ §. 62. „Doch werden nur die 
„Seitenfchenkel der dreyfpitzigen Wölbung (Cru- 
t,ra lateralia fornicis) von den markichten Plat- 
„ten der Scheidewand hcrgeleitet; der hinter- 
,,gelegene Qierfchenkel aber (Crus transverfum) 
„ift das hintere End des harten Körpers felbft, 
,,welcher hinter der Spitze der Scheidewand 
„fichunmittelbar auf den Boden der Holen legt.** 
§. 63. „Diefe Wölbung liegt an dem Boden der 
„Seitenkammern feft auf, ohne jedoch damit 
„verwachfen zu feyn, da aber, wo diefer Boden 
„nach unten eine Oefnung in die dritte Kammer 
„hat, liegt fie hohl, und läflet alfo eine Com- 
„munication fowohl zwifchen beiden Seitenkam- 
„mern unter einander, als auch mit der dritten 
„Kammer, die däs Monrooifche Loch genennet 
„wird, weil diefer noch lebende berühmte yf/iato- 
„miker feiniges zuerft. genauer befchrieb.“ §. 64. 
„Wenn die Schenkel der dreyfpitzigen Wölbung 
„lieh über das Monrooifche Loch gebogen ha- 
„ben, verändern fie ihre Richtung, und laufen 
„nunfcnkrecht nach abwärts, wo fie aufderGrund- 
„fläche des Gehirns, zwey u/eifsliche Erhabenhei
ten (corpora candicantla) vorftellen; hinten 
„aber laufen fie immer weiter aus einander und 
„ fetzen fich jeder) an feiner Seite in die un« 
„fere Höhle der SeltenkammFr -fört;“ §, 6|.

C c c c 2 »Schlägt,
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..Schlägt man die dreyfpitzige WÖlbüng zurück, 
,,fo findet man in dem dreyeckigten Raum zwi- 
,,fchon den Quei fchenkel derfelben, und den Sei 
„tenlchenkeln vcrfchiedcne Streiften und Coll 
,daher diefe Gegend die Davidsharfe (Pfalteri- 

,yUni) heiflen.“ Jedem Sachvcrftändigen werden 
hier gewifs fegleich fowohl die Undeutlichkeit, 
als die wefentiichen Mängel der Befchreibung 
auöallen. Ift es nicht offenbar, dafs die Sei- 
tenfchcnkel des Gewölbes auch nach vorne ab
weichen, und dafs es daher wohl am fchicklicht 
ften ift, zwey hintere und zwey vordere Schenkel 
daran anzunehmen? War es nicht nöthig den 
Uebergang der hintern Seitenfchenkel in die 
Saumförmigen Streikendes Gehirns (Fimbnas, f. 
Taenias cerebri) anzuzeigen, und anzuführen, 
wie jeder von diefen, in dem herabfteisenden 
Schenkel der grofsen SeitenhÖle feiner Seite auf 
dem vordem Rande des Seepferds - Fufses (Pes 
hippocampi) liegt? Sollte die Richtung der 
Streiften in dem Harfendreyeck nicht angege
ben worden, und deflen Lage über der vierfa
chen Erhabenheit und über der Zirbeldriife, von 
welchen Theilen es nur durch das mittlere Ader
geflecht abgefondert wird, angezeigt feyn?

Man kann bey andern Theken noch fehr 
viele ähnliche Fragen, die das Mangelhafte 

•und Unrichtige in den Befchreibungen^ betref
fen, aufwerfen, und wir können daher nicht 
anders, als dem Verf., dem wir übrigens die 
Fähigkeit nicht abfprechen wollen, lieh in der 
Folge zu einem brauchbaren Schriftfteller aus«u* 
bilden, das anzurathen, was er felbft als das 
Nothwendigfte in anatomifchen Schriften aner
kennt, nemlich eigene forgfältige Unterfuchung 
der Natur. So lange mülten wir ihm aber grö
ßere Achtung fürs Publ-cum anempfehlen.

Noch zuletzt verdient es wohl eine Rüge, 
wenn er in der dritten u. vierten Kupfertafel zwey 
von Mayer, in feinen Sammlungen ana tonn feuer 
Kupfertafeln im dritten Heft in der zueyten und 
dritten Figur, angegebne Darftelliingen der La
ge der Eingeweide entlehnt, welche noch dazu, 
was den Hr.ls und die ßruft betrifc, fehr mangel
haft nadigeftochen worden, aber an dem Orte 
wo er von den beygefägten Kupfern in dec 
Vorrede fpricht, diefe Quelle, aus der jene 
Zeichnungen herftammen, keinesweges nahni- 
hafc macht.

LITERARISCHE

Kleine math. Schriften. London, b. Murray : 
A treatije of ihe rnechanical powers i) of the lerer, 2) the 
vfr.eele and axle .f) the 4) the Screw 5) the wedge 
and 6) the inclincd plane to which are added /ereral nfe- 

Aull intprovemcjits in Millwovk , bevel geer, friction, the 
beft chape for theeth in wheelc etc. by gfohn h^ifon. g. 
41 S. 2 Kupfer. Der Vf., welcher auch eine School of 
ayts or an imtroduction of ufefuS Knawledge herausgege- 
ben t hat hier auf Begehren einiger Freunde , die in ge
dachtem Buche enthaltenen Lehren von der Mechanik 
und Statik, befonders abdrucken iahen, »mit Zufätzen, 
welche die Friction, die Mahlwerke, den kegelförmigen 
Kumpf oder das fchiefe Getriebe, (the bcvel gcer) die 
Conftructisn der Zähne eines Räderwerks nach der Ge- 
ftalt einer Cyclolde oder Epicycloide , und einige andere 
Gegenftände betreffen. Den Anhang machen Erklärun
gen aus der Mechanik und Statik , Grundfitze und Hel
fchefätze. Nun die Lehre von den einfachen Hebezeu- 

en , dem Hebel, dem Rad an der Axe, der Rolle, dar 
fchiefe« Ebene, dem Keil und der Schraube, nebft de
ren Verbindungen und Anwendungen, alles in mög- 
v.hltcr Kürze, und ohne fehr fcharfe Beweife. Von 
ler Friction auch nur das allgemeinfle. Dann die Grund- 

‘.. zur Berechnung und Anlage einer Kornmühle, 
eb't einer Tafel die Rechnung zu erleichtern; z. B.

’’ der Fallhöhe, die Geschwindigkeit ‘des Auffchla^e- 
•nffers a« finden., und daraus des Rades Gefchwindig

keit und Umdrehungen für den vortbeilhafteften Effect, 
die Revolutionen des Läufers, die Menge der Zähne 
vnd Triebftücke herzuleiten etc. nebft Vorfchriften, den 
XTeilrifs für die Rüder und Getriebe zu verfertigen. Zu- 
etzt von dem kegelförmigen 'Kumpfe., Gewöhnlich find 
die Triebftecken eines: Kumpfes oder Getriebes unter 
fich felbft Axe des Getjiebes parallel, und
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in diefe greift nun ein Sternrad oder Kronrad, je nach
dem die Axe des Getriebes mit der Welle des eingrei
fenden Rades parallel, oder fenkrecht auf fie feyn foll. 
Zu manchen Abtichten ift es aber erforderlich, dafs bei
de Axen einen fpitzigen Winkel mit einander machen 
Tollen. In diefen* Falle ift es, um Stockung und Friction 
zu vermindern , vortheilhaft, die Triebftecken in einem 
Kumpfe, naeh den Seitenlinien eines abgekürzten Ke
gels einzufchneiden, mithin die Triebftecken nach d-er 
Spitze eines Kegels zulaufen zu laßen. In folche Vertie
fungen längs der Oberfläche eines kegelförmigen Kum
pfes , muffen nun ähnliche auf dem Umfange eines Ra
des eingreifen , wenn die verlangte fchiefe Bewegung 
erhalten weiden foll. Der Hr. Vf. zeigt hier die Aru 
nach einem gegebenen Winkel, den die Axe eines Ra
des mit der Axe eines Getriebes machen foll, denfchick- 
lichften abgekürzten Kegel, längft dellen Seitenlinien 
die Vertiefungen eingefchnitten werden muffen, zu fin
den- Nan noch etwas über die cycluidifehe Figur dec 
Zähne. Da das in diefem Buche vorgetrageue nur für 
die erften Anfänger beftiinmt zu feyn fcheint, fo kann 
man es dem Hn. Vt. nicht verargen, wenn er vieles 
nur oberflächlich berührt hat, das dem mündJidien 
Vorträge zu ergänzen Vorbehalten ift.

Vermischte Anzeigen. Hr. v. Tctmmerburg hat 
das Lehramt der Phyfik am Lycäo in Laibach nicht an
genommen. . Daher wird diefer Lehrftuhl für das gegen
wärtige Schuljahr tinbeferzt bleiben , weil der Concars, 
welcher der einzige Weg zur Profeffur ift, wegen ^.ür- 
zc der Zeit nicht mehr ausgefekriebra Werden konnte-, 
3. K» Laibadh, d. 1, Kov,

IW.« M»I. 1 r , < I»1* «I4.
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AR ZNEYGELAHR THELT.

Leipzig, bey Jacobäer: Raidingers neues Ma
gazin für Aerzte. IX Band. 5 und 6 Stück. 
1787. X Band. 1 Stück. 178-8- (21 gr.)

T-Tr. Hofr. von Mederer gegen Hn. Hofr. Me- 
*■ R derer, der das von jenem empfohlne cau- 
teriiim afiuale und lixivium cauflicum nach dem 
tollen Hundbifs getadelt', und dafür dieCanth’a- 
riden empfohlen hatte. — Hn. Ehrhards Fort- 
fetzung botanifcher Bemerkungen. — Ueber
fetzung des Unterrichts über die in den franzö- 
fifchen Colonien gewöhnliche Stärrfucht von D. 
Mezler. — D. Arnemann von einer Jalappenfei
fe, welche durch Auflöfung des JalappenharzeS 
mit venetianifehcr Seife in K’eingeift entlieht, 
und mit Waffer mifchbar ift, ohne das Harz fal
len zu laßen. — Seftionsber.'cht von dem Kö
nig in Schweden, Adolph Friedrich 1771, — 
Fragen an Aerpte über die Wirkung der im Po
dagra an die leidenden Theile gefetzten Elutigel, 
befonders ob ein Schlagflufs daraus entliehen 
könne, worauf wir antworten , dafs dadurch al
lerdings eine locale Schwächung der jetzt entzün-, 
deten Theile, folglich eine Störung diefer kriti- 
fchen Inflammation bewirkt werde, deren Folge 
entweder atonifche Gicht diefes Theils, oder 
Zurücktritt der Gicht nach obern Theilen feyn 
könne; denn es ift ja keine reine, fondern eine 
Complicirte Entzündung. —

Klage über die öftere VerfälfchMng des Sel- 
zerivaflers, die wir vom Herzen unterfchrciben, 
und fehr wünfehten, dafs die trierfche Regierung 
durch Numerirung der Elafchen oder auf andre 
Art den Fuhrleuten diefen Betrug unmöglich 
machte. — Vermifchte praktifche Beobachtun
gen von D. Keup in Fulda, befonders merkwür
dig eine Walferfucht, die durch ftarkes Weincrin- 
ken, wozu der Patient einen brennenden Appetit 
bekam, geheilt wurde. — Gefchichte eines 
merkwürdigen morbi. pharyngis bey einem Frau
enzimmer, wobey die irrende rheumatifche Ma
terie und die durch austrocknende Mittel zurück
getriebenen Rothiauffchärfe nach unfrerMeynung 
eine Hauptrolle fpielen, und daher der fortge-
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fetzte Gebrauch eineskünftlichen Gefchwürs von 
grofsem Nutzen feyn möchte. — Zergliederung 
des fogenannten Lißabonner Thees, woraus er
hellet , dafs Seidelbaftrinde das wirkfamfte där- 
inae ift. —j D. Buchholz macht die guten Wir
kungen der in Weimar gezogenen Wurzel des 
Rheum palmatum L. bekannt. Sie zeichnst fich in 
den Aeufserlichen und in ihren Wirkungen nur 
wenig von der ausländifchen Rhabarber aus, und 
würde wohl noch belfer werden, wenn man fie, 
wie die. fibirifche, einige Jahre trocknen iiefse. 
"— H. Hofmann in Weimar tadelt die fo zufammen- 
gefetzte Mifchung des Marggrafenpulvers, und 
glaubt ftatt dellen ein Pulver aus Magnef. Sal. 
anglic. Unc. jjß Rad. Rhabarb. Unc. fern. Ulfe, 
quem. Eol. aurant. an Unc. una empfehlen zu 
dürfen. Wir glauben auch, dafs befonders zu 
Verminderung des Preiies die Perlen, Korallen 
und Goldblättgen wegbleiben könnten; aber das 
gerafpelce Hirschhorn als blofse Kalkerde zu 
verwerfen, und die Paeonienwurzei, weil fie 
nichtriecht undfchmeckt, für unnütz zu erklären, 
möchte wohl etwas übereilt feyn, und bewerten, 
dafs es eben fo gut Vorurtheile des Unglaubens als 
des Aberglaubens giebt. Bey Palliativmitteln der 
Nerven und Abftümptung eines Reizes ift gewifs 
das fchleimigt gelatinöte Wefen, welches Hirfch- 
horn und Paeonienwurzei enthalten , von vielem 
Nutzen, und wir zweifeln, dafs ein fo hitziges- 
fragrantes Mittel, als die Pomeranzeublätcer, ein 
wohlthätiges Surrogat für den zarten Kindsma- 
geu feyn möchte. Die Rede ift hier von einem 
Palliatif, und Hr. H. vergifst den wichtigen Un- 
terfchied, der unter Heilung einer Krankheit und 
Befänfcigung ihrer Symptomen zu machen ift. 
Eifen heilt auch die Epilepüe, aber wer wird es 
im Paroxysmus geben? — IJ. ßukings vermifch- 
te Auffätze , mir etwas zuviel Deciamation, — 
Hr. Heyer empfiehlt den Mercurius cinereus Coder 
den aus dem verfüfsten Sublimat mit Kalkwafier 
niedergefchlagnen Queckfilberkalk) als dasjenige 
Präparat, welches das meifte Pnlogifton enthält. 
— D. Paulizky von den Mineralwalfern auf dem 
Hundsrük.

In des zehnten,Bandes erftem Stück: Schrei
ben des D. Schäffer zu Wallenftein an D. ßeccer

D d d d in 
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in Augsburg über die Entftehung des gichtifclien 
Schlagfluffes, welchen jener als Nervenzufall 
diefer als Verletzung der Gichtmaterie anfieht. 
Vir glauben, einen widernatürlich auf die Ner
ven wirkenden Reiz nehmen beide an, und 
am Ende möchte die Sache mehr auf einen 
Wortftreit hinauslaufen. — Ueber eine Blatter- 
epidemje. — Eine Krankengefchichte vom Prof, 
l uchs zu Jena; wäflerichte Gefchwulft und Ver- 
wachfungen im Unterleibe waren die Hauptfa
che; und der Tod das Ende. — Nach einer 
W'alferfuchtgefchichte, wo Tincl. Antimon acr. 
gut that. —• Eine Anfrage wegen einer Kranken, 
welche nach vierzehenjährigen Magen - und Leib- 
fchmerzen , die auf nichts weichen wollten, nun 
polypöfe Auswüchfe in der Nafe mit völliger Ver- 
fchwindung voriger Schmerzen bekommen hat, 
die auch jedem Mittel widerftehen. — Ueber 
dieSchädlichkeitdes Brantweintrinkens. — Spei- 
fezeddel zu Gaftang einer DoRorpromotion in Alt
dorf 1757. — D. Herzog von einer befondern 
Nervenkrankheit, die dem Catochus am nächften 
kam, und in 3 Wochen durch i|Gran Brech- 
weinftein nach und nach gegeben, und Chinade- 
coft mit Liqu, CCfucc. geheilt wurde, — D. 
Keufi von einem viertägigen Fieber, welches 9 
Monate gedauert hatte, und zuletzt in ein deli- 
rium maniacum übergieng, das den Kranken 
rÖdtete. — D. Webers zu Heilbronn Schreiben 
an den H. aus Beforgnifs, es möchte einem und 
andern einfallen, ihn für mwndtodt zu halten. 
Der Hauptgegenftand Jft eine Kopfwunde, die 
ein Pferd in die Gegend des rechten Auges fchlug, 
und die den fünften Tag tödtüch wurde. Wenn 
wir auch annehmon, dafs bey der Barken De- 
prelfion des Knochens der Tod unvermeidlich 
war, fo ift es doch einem fo vielwilfenden Arzt, 
wie Hr. W., wohl zu vergeben, dafs bey einer 
Kopfwunde, die fogleich mit Erbrechen und 
am dritten Tage mit Betäubung verbunden war, 
die kalten Umfehläge verfäumt, und anfangs 
ftatt einer antiphlogiftifchen Laxanz — Myn- 
ßchts Fitriolelixir gegeben wurde.

Kopenhagen u. Leipzig, bey Faber u. Nitfch- 
ke: Peter Chriflian Abildgaard, derArzney- 
gelahrtheit Doftor etc. Pferde- und Fieharzt 
in einem kleinen Auszüge. Oder Handbuch 
von den gewohnlichßen Krankheiten der Pf er
de , des Hornviehs, Schaafe und Schwei
ne famt der bequemßen und wohlfeilßen Ant 
ße zu heilen. Zum Gebrauch der Bauern. 
Zweyte, und nach der letzten fchwedifchen 
vom Fcrfaßer verbe/ferten, Ausgabe über
fetzt. 1787. 113 S.‘ 8-

Da dies Werkchen ohnehin in jedermanns Hän
den ift, oder es doch zu feyn verdient, fo wür
den wir keinem Thierarzt etwas neues fagen, 
wenn wir ihn verftcherten, dafs der Verf., ob er 
gleich eigentlich für Bauern gefchrieben habea 
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wiU, und fich auch zu ihrem Faflungsvermögen 
völlig herabgelallen hat, dennoch manchem viel- 
jährig-m Praäicus zu einem weifen Führer die
nen kann ; dafs er gleich weit entfernt von ei
ner ungezähmten Neuerungsfucht, und einer 
blinden Anhänglichkeit an die Weife der Väter 
eine gefunde Theorie mit einer vernünftigen Pra
xis veibindet, folglich den Weg wandelt, der al
lein die Thierarzney aus der fchwankenden Un- 
beftimmtheit reiften kann, worinn fie leider! 
trotz der unzähligen Menge der Thierärzte , fich 
zum Theil immer noch befindet.

STA A TSIFI SSE N SC HA F TE N.

Berlin, bey Decker: Abrifs von einem Pali- 
cey- und Einanzfußem, befonders zum Ge
brauch regierender Herren, entworfen von 
Fiet. Tob. Ernß von Enßhaufen, wirkt, 
geh. Finanzrath und Praef. des Obercollegii 
Sanitat. 17S8. 230 S. S, (f5 gr.)

Der Zufatz auf dem Titel diefes Lehrbuches 
zeiget die Veranhflung und Abficht deffelben an, 
da Hr. v. E. nach öffentlichen Nachrichten dem 
Kronprinzen in den Staatswiflenfchaften Unter
richt giebt, und macht es in diefer Abficht de
fto wichiger. Bey feiner Kürze konnte es fich 
nicht füglich durch neue Ausführungen eigeu- 
thümlicher Lehren auszeichnen. Aber dafür ent
hält es den Kern von einer Menge politifcher 
Schriften mit rühmlicher Freymüth;gkeit in Be- 
urtheilung der preuflifchen Staatsverwaltung und 
häufigen Spuren des Selbftdenkens bey einem 
Gefchäftsmann. Es ift in einem fortlaufenden 
ziemlich angenehmen und lebhaften D.fcurs ab- 
gefafst, ohne alle Abtheilung in Hauptftücke 
u. dergl. jedoch in wirklich fyftematifcher Ord
nung, deren Werth Hr. v. E. vorzüglich als Mit
glied der Obercxaminations- Conuniffion fchätzen 
gelernt hat.

Die Einleitung, erkläret zuerft den Begriff 
und Endzweck des Staats. Diefer wird in der 
allgemeinen Sicherheit gefetzt, wozu‘fich Mit
glieder durch einen Vertrag verbunden haben, 
und woraus ihre Bequemlichkeit mit folget. Zu
gleich aber kommt hier fchon manches allgemein 
praktifche mit vor, über die Gefetze und ihre 
nachtheilige Menge, die Handhabung derfelben, 
die Strafen, befonders am Leben, das gerichtli
che Verfahren, Gefängnifs, die Staatsbcdienten 
überhaupt, ihre Pflichten und Behandlung. Die 
vorgetragenen Grundfätze find meiftens fehr gut, 
manchmal nur vielleicht zu ideal und in der Aus
führung kaum möglich oder billig; z. B. werden 
fchlechterdings alle Sporteln verworfen, bey Be- 
fetzung der Staatsbedienungen foll nie auf Ge
burt und Empfehlungen, fondern höhere Beför
derung der Fleißigen und Rechtfchaffene'n gefe- 
lian werden; die Staatsbedienten follen kein

Neben-
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Nebengewerbe treiben dürfen. Wie denn nun 
Gutsbelitzer, Gelehrte oder Söhne reicher Fa
bricanten? Die Haupteintheilung der Staatsver
waltung ift von der äufsern und innern Sicher
heit hergenommen. Jene bewirket die Politik 
durch Bündnifle und Kriegsmacht mit guter Ver
pflegung, diefe im allgemeinen die Policey, im 
befondern die Juftitz, zu allen aber find Koften 
erforderlich, welche die Staatswirthfchaft oder 
das Finanzwefen verfchaffen mufs.

Daraus entliehen nun folgende Haupt- und 
Unterabteilungen. 1) Allgemeine Landespolicey 
oder Sorge für die Glieder des Staats in Ablicht 1. 
der Erkenntnifs und des fittlichen Verhaltens. Die 
Aufklärung des Volks nach richtiger Beftim- 
mung ihres Begriffs in Erkenntnifs der Pflichten 
durch Kiinfte, Wiffenfchaften und Religion wird 
mit Gründen empfohlen und befonders dem Vor
urtheil begegnet, als ob die Weltweisheit der 
Religion zuwider wäre. Goldene Lehren zur 
rechten Zeit für Grofse gepredigt! In Abficht 
der Glaubenslehren ift Hr. v. E. etwas zu ftren- 
ge. Das liefs fich fchon nach feinem 1785. her- 
ausgegebenen Religionsfyftem für Schulen in 
Frage und Antwort nicht anders erwarten. Er 
will daher, dafs ein Kirchenlehrer, der von den 
Glaubenslehren feiner Kirche nicht überzeugt ift, 
fein Amt niederlegen foll. Doch wird diefes 
nur von wichtigen Hauptfachen zu verliehen 
feyn. Wenigftens ift hier von keinem auf alle 
kleine Spitzfindigke ten ausgeführten Lehrfyftem, 
von keinem Bann einer allgemeinen Kirche auch 
über andere Glieder, von keinen fymbolifchen. 
Feffeln und Auffehern der Rechtgläubigkeit die 
Rede. Billig mufs man alfo nach dem Wefcn 
des Chriftenthums die Lehrfreyheit fo weit ge- 
ftatten, bis etwan für die befondere Gemeinde 
Anftofs u. Unordnung daraus erwächft. Lieber die 
Prcfsfreyheit, Duldung anderer RHigionspar- 
teyen, Feyertage, Klöfter, Orden und Stiftun
gen find ganz die milden Grundfätze vorgetra
gen, weiche der grofse Friedrich zur Ausübung 
brachte. Vom Luxus worden die fchädlichen 
Folgen der Uebertreibung gezeigt und Beyfpiele 
gefetzkeher Einfchränkungen angeführt, ihre 
Wirkung und Nutzen aber konnte freylich nicht 
bewiefen werden. 2. Sorge für den Körper in 
Beförderung der Ehen, Geburtskülfe, Einimpfung 
der Pocken, Pefranftalten; Aufficht über Nah
rungsmittel, Reinlichkeit und gegen Unglücks- 
fälle; Versorgung der Armen und Witwen; Wohl
feilheit. S. Verhältniffe und äufsere Umftände. 
Dshin gehöret das Gefindewcfen, die Beförde
rung des Gewerbefleifles, die Feueranftalten, 
Verhütung des Betrugs im Handel und Erleich
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terung der Reifen durch Wegebaai und Pofttij- 
II) Gewerbepolicey, 1. in Ablichtder Landwirth- 
Ichatt. Hier kommt viel Hedtames vor über Ur
barmachungen,Freyheit der Landleute von L'rohn“ 
dienften und Vorfpann, Aufhebung der iridr, 
Stallfutterung und Erhaltung eines Mittelpreues 
durch Getreidevorräthe, 2. Städtifche. Bey dem 
gerechten Eifer gegen die Zunftmifsbräuche go 
liehet Hr. v. E. zugleich freymüthig den Nach- 
theii vom Verbot des Wanderns aufser Landu-, 
welches doch nicht zu verhindern möglich ift. 
Zu Aufmunterung der bildenden Künfte und F«- 
briken räth er Freyheit für grofse und kleine, 
mit eignem Handel, auch wohl Monopolen, 
aber feiten und mit Einfchrankung auf gewifle 
Jahre. In Abficht des Handels ift er wider al
len von dem Sxaat lelbft betriebenen und wider 
die Gefellfchaften, auch mehr für das Ueberge- 
wicht in der A’.isfuhre als eben den Aft'vhandel, 
und will den Ausfiufs des Geldes nicht durch 
Verbote, fondern eignen Fieifs und mäfsige 
Auflagen auf fremde Waaren verhütet wißen..

Das Finanzwefen als der zweyte Abfchnitt 
enthält, nach allgemeinen Bemerkungen' über 
den Vorzug eines Schatzes vor dem Credit und 
über das Caffenwefen, die Rechnungsart u. f. w. 
einzelne Betrachtungen der verfchiedenen Arten 
von Einkünften. Die Domainen find am kürze- 
ften berührt und Hr. v. E. empfiehlt lange Zeit- 
Verpachtung auf wenigftens 13 Jahr oder noch 
lieber Vertheilung unter Neuanbauer, befon
ders einländifche. Von den Regalien ift das 
Forft- Berg - Salz - und Münzwefen am umftänd- 
lichilen und zugleich vornendich ökonomifch 
behandelt. Auch find dabey manche gute Erinne
rungen über Mifsbräuche gegeben, z. B. die har
te Steigerung des Salzpreifes und der Zwang, 
wie viel jeder nehmen foll, eben fo das Verbot 
kleine Päckchen und verfiegelte Briefe mit Ge
legenheit zu verfchicken, und die Tantieme der 
Zollbedienten, welche fie zu Plackereyen ver
führt. Unter den neueilich eingeführten Regah- 
en wird nur die Verpachtung des Sch wein fchnei- 
dens, der Abdeckerey und des Schorfteinfegens 
gebilligt;t. In Abficht der Steuern endlich wer
den die auf die Köpfe, BeColdungen, Geweihe 
und den Aufwand gelegten nebft Stempelgeldern 
und Collateralerbfchaftsabzügen mit Griinde ge
tadelt. Dagegen ift Hr. von E. für die Land- 
fteuer und Eingangszölle von auswärtigen Pro- 
ducten, als die Hauptabgaben, doch, fetzt er 
hinzu, muffe man auch die A.ccife gelten laiien, 
nur foiie moglichft der Zwang verhütet und auf 
Verfchonung der erften Lebcnsbedürfr.iffe gere- 
hen werden.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Kleine meotc. Schriften. Hannover, im Ver- Beerdigung der Todten. 1788« 52 S. 9. C4grö

lag? der Schnudtfcheu Buchhandl.: M, ff, Mara über die den H. Hfr. Herz zu Berlin, der fich in einem Au
D ddd z
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<&• Herausgeber des hebralfchen Sammlers üMr die frü
he Beerdigung der Juden anders erklärte, als M. im St. 
X. des o/ournals v. und f. Deutfchland 17S4. gethan liatte, 
gerichtete Schrift. L'nfer Vf. fucht in .derfelben zu be- 
weifen , dafs die von H. aufgeftellten Gründe und Be
weisthümer ihn nicht treffen; denn auch bey den Juden 
laffe man alle ertrunkenen , erhenkten , erfrornen , vom 
Schlagflufs gerührten , fallfiichtigen , kataleptifchen an 
einer Ohnmacht erblichenen, durch eingefchloffene Luft 
oder Diinfte erftickten oder fonft auf eine gewaltfame 
Art umgekommenen Perfonen länger liegen , und über
gebe fie deö Untersuchungen eines Arztes; das Buch des 
gebens .erordne ausdrücklich und mache es zum Gefetz, 
Sechswöchnerinnen oder diejenigen , welche an übermä- 
fsigen Blutflüffen, oder Diarrhoeen , oder fonftigen wi
dernatürlichen Ausleerungen, an einer außerordentlichen 
Befchaffenheit oder Verderbung des Nervenfyftems, oder 
in andern fällen, wobey Ohnmächten zu erfolgen 
pflegen , geftorben , nicht e.be als wirklich Todte zu be- 
hvtdeln und dafür anzulehn , bis fie die wahre lodten- 
farbe, ja felbft den Todtengeruch und e i n e wir k lie he 
yerw ejan g angenommen haben; das bey den Juden 
als Ceremonialgefetz eingefehärfte WafcLffn, Reiben, Wen
den, Reitzen etc. des Todten habe auch feinen großen Nu
tzen zur Wiederbelebung ; die wohlthätige Brüderfciiaft 
fuche fich durch die Erfahrung die Kenntnlffe zu erwer
ben, den wirk! ich Tcdten von deu Todtfcbeinsnden zu un- 
terlcheiden, Ire nehme es auch meßt auf fich einen fed- 
ten ehe für wirklich tedtzu erklären, bis er von einem 
Arzt dafür erkannt worden, und das nicht allein in 
zweifelhaften fondern auch bey gewöhnlichen Fällen und 
traue nicht einmal einem Wundarzt; und jeder herzu- 
gerufene Arzt könne die Erweckungsverfuche ohne Wi- 
derftand anwenden. Nach diefen Angaben , welche der 
Vf. noch weiter verfolgt und befonders viel von der Sorg- 
fan'.keit der Betricbfamkeitund der Nutzbarkeit derßrü- 
derfebaft rühmt und hofft, fetzt er hinzu; „Bey dem 
„üblichen Verfahren und dar von vernünftigen Leuten 
'-.unternommenen, Jvorfichtigen unft genauen Unterfu- 
„chung kann ich mir nickt vorftellen, dafs (bey den Ju- 
^den) jemand begraben werde, der noch nicht wirklich 
"todt fey, und wäre er es nicht , fo würde er eben durch 
'^die angeführten Cautelen gewifs wieder zum Leben gs- 
^bracht werden.“ Nur ein Zweifel gegen alles dies fey 
dem Res. erlaubt/ Mojes Mendelfohn und Herz kannten 
doch wohl dies Verfahren, diefe Brüderfchaft und diefe 
Cautelen auch, und doch erkannten fie die Billigkeit 
eines obrigkeitlichen Verbots der frühzeitigen Judenbe
erdigungen! Rec. wohnt an einem Ort, wo wenigftens 
fünfzig Judenfamilien wohnen , aber noch hat er nie • on 
einem Auffchub eines Begräbniffes bey den obengenann
ten Fällen , noch vom Herbeyrufen eines Arztes zu dem 
obengedachten Zweck gehört, vielmehr läh er eine 
Frau begraben , die fechs Stunden zuvor noch gefund 
war , und plötzlich an einem hyfterifchen Stickflufe ge
ftorben feyn füllte ! In Mecklenburg, in Böhmen und noch 
in einigen andern Ländern fand man die Einführung des 
von M. als unnöthig erklärten Gefetzes für heilfam und 
für nothwendig, wahrscheinlich dmeh Erfahrungen be
lehrt, giebts in diefen Ländern keine rettende Brüder- 
fcliaft oder, ift fie nicht fo forgfam, fo thätig, wieda 
wo M. lebt? die Vorftellungen der Rabbin'r gegen eine 
fMche Vetosdnnng, bezogen fich blofs auf das Ceiemo. 
nialgefetz , welches fie zu den trüben Beerdigungen ver- 
pllichte, waren auch diefen, die vielen Ausnahmen und 
diefe Brüderschaft nicht bekannt ? Wahr ift es, gefchieht 
bey Todesfällen unter den Juden alles, und alles, Jq 
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wie unfer Vf. ängiebt und verfichert, fo können die 
einzelnen frühen Beerdigungen unmöglich fo bedenk
lich und gefährlich feyn, als wir Chriften und verfchie- 
dene Juden mit uns glauben. Allein die Erfahrung, 
felbft der Augenfchein widerfpriehtden Angaben des Vf. 
In den meiften Gegenden Deutfchland» begraben die Ju
den ihre Todren faft ohne Lnterfchied und ohne dieforg- 
fame Prüfung ob der Todte wahrhaftig oder nur ßhein- 
bar todt fey, fehr frühzeitig ; die Art ihrer Särge und 
dafs bey ihnen keine Grabkeller gewöhnlich find, mag 
Lrfarhe feyn, dafs der ober;baren Beyfpiele von Leben-’ 
digbeg-abenen nicht mehrere find. Ift, wie M. bezeugt, 
die jüdilche Nation duich ihre eigenen Gefetze zu den 
von ihm beftimmten Ausnahmen , Behutfsmkeit und Ver
fahren verpflichtet: So werden gewifs diefe heilfameu 
menfchüchen Gefetze von den meiften unter ihnen ver- 
abfäumt oder vexnachläfsiget, alfo auch in diefem Fall 
wär ein chriitlicner ftifcal für diefe jüdifchen Gefetze 
doch wirklich erforderlich und der Nation felbft iamehr 
als einer Rücklicht nützlich! Hr. Marx bezeugt auch, 
dafs fich das Benehmen derjuden bey ihren Todten von 
dem bey andern Nationen (.Chriften J vortheilhaft unter» 
fcheide; z. B. die Juden laßen den Todten nicht unbe
wacht liegen , fie bindeu ihm weder Mund noch Nafe 
zu, fie wickeln ihn nicht fogleich in Leichentücher etc. 
ob diefer Unrerfchied gegründet fey, weifs Rec. nicht; 
bey den Chriften mag di-es widerfinnige Verfahren hie 
mid da Sitte feyn , aber auf deiien Ausrotten zwecken 
ja eben die Verordnungen gegen das frühzeitige Begra
ben mit ab. „Gewifs fagt der Vf. wird niemand lebeii- 
„dig begraben, den mau bis zur Fäulnifi» liegen läfst, 
„aber mancher würde vielleicht gerettet werden können, 
„wenn man ihn nicht, urn diefe abzuwarten, ohne alle 
„Hülfe liegen iiefse. — Man muß daher auf die Erim- 
düng anderer Kennzeichen bedacht feyn, die weniger 
Zeit eifoidern und die.zufammen genommen, eben fo 
fie'her als die Fäulniß find. Allerdings entspricht eine 
Verordnung, welche blofs das Liegenlaifen eines Todten’ 
bis zur Eäühüfs ohne nähere Beitimmuug und Fürforge 
atibefiehlt dem Zweck nicht ganz, überdies iitFefiler, Man
gel der Verordnung, nicht des Zwecks. Unfer Verf. 
bezweifelt auch die Wahrheit der balle, wo in die Eide 
verfcharrte Todte gepocht, gefchrieen , gewinfelt, fielt 
bewegt haben und wohl gar nach drey Tagan wieder 
lebendig ausgegraben worden feyn füllen; wären auch 
manche Gefchichten erdichtet, und manche übertrieben, 
viele lind ducii gewifs wahr und lallen fich aus den Grün
den der i hyiik erklären. Endlich breitet lieh der Verf. 
auch über den nachtheiligen Einflufs der Gewohnheit die 
Todtenkörper bis zur Fäuinifs liegen zu Iahen; aus, weicher 
freylich nicht zu iäugnen ift und dem eine zweckmäßige 
Verordnung auch Vorbeugen und E nbaltthun muß; zu 
welchem Ende, die von . ieien andern yorgefcblzgeuen und 
auch von unierm Vf. in Einiicht auf leine ivation ge
billigten Ablagerungshäafer, wo die Todteneine befnmn)- 
te Zeit unter beitänaiger Aufficht bleiben muffen, auf 
Koften des Staats erbaut und unterhalten weiden fbüen. 
Gelegentlich fucht der yf. auch zu beweifeu, dafs J/ai- 
rnonides Leibarzt des Paladins gewefen und wirklich eine 
ausgebreitete Praxis batte, in den diefem Auffatz bey- 
gefügten Anmerkungr.n t hat der Vf. feine Befchieibang 
Wie die Juden die Kranken und lodten behandeln, wie
der abdrucken l.aflen , eitert mit größtem Recht gegen 
die unmenfchliche. Sitte unter den Chriften, einem«^go- 
nitiieuden das Kopikuffen oüer den Pfühl inner denj 
Kcpf uegzuziehen und tuhridiendeljuhns und //"whmann$ 
vpftheilhafte Urthexle über fei^ie beiden Aulfätze an.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Altona , bey Eckhardt: Schleswig - Hvlßeimfche 
Provincialbevichte. Elfter Jahrgang. 1787. 2 
Bände, jeder von 3 Heften. 752 S. Zweyten 
Jahrgangs 1, 2. Heft. 288 S* 8* (2Rthl.)

^^?hon im Auguft 1786 vereinigte fich zu Kiel 
aus verfchiedenen Ständen eine Schleswig-Hol- 

fteinifche patriotifche Gefellfchaft zur Beförderung 
der Landeskunde und des bürgerlichen Wohlftan- 
des. Diefe Abficht fuchet fie vorerft hauptfachlich 
durch Herausgabe einer periodifchen Schrift zu er
reichen , welche zwar zunächft für beide Herzog- 
thümer beftimmt ift , aber gewifs auch auswärts' 
angenehm feyn wird Denn fie unterfcheidet fich 
vor vielen ähnlichen Sammlungen durch interef- 
fante Nachrichten für den Staatskundigen, und ge
meinnützige Auffätze für allerley Arten von Lefern. 
Die Namen eines Chriftiani, Fabricius und Tetens, 
welche die erften Directoren gewefen , und Nie
mann * welcher beftänd’ger Secretär und Herausge
ber ift, laßen diefes fchon zum voraus hoffen, und 
die. bisherige Ausführung bleibt nicht hinter der 
Erwartung zurück. Den Inhalt aller einzelnen Stü
cke anzugeben,verbietet dieEnge desRaums,da jedes 
Heft 6 bis 12 Stück enthält, aber die Aushebung eini
ger der vornehmften wird auch hinreichen , das 
gute Urtheil zu beftätigen, und die Lefer aufmerk- 
fam zu machen.

Das meifte ift nach der Hauptabficht ftatiftifch 
und ökonomifch, in befonderer Rücklicht auf die 
beiden Herzogthümer: I. Für dieLandwirthfchaft 
ift der wicht.igfte Gegenftand die Aufhebung der 
Leibeigenfchaft. Hierauf beziehet fich 1. eine 
Nachricht von Veranftaltung derfelben auf dem 
Gute Eckhof von dem geheimen Conterenzrath Gra
fen von Holk, mit Beyfügung der Erbpachtcon- 
tracte. Sie enthalten noch einige Frohndienfte, 
Getreidelieferungen, und das Verbot der Veräul- 
ferung einzelner Grundftiicke, aber eben fo ftu- 
fenweis mufs jede Verbeflerung nach der Natur 
unternommen werdeb. 2. Eine Abhandlung über 
die Leibeigenfchaft nach dem Naturrecht von Hn. 
Clirijtiani. Er denkt fehr milde, und erklärt fie 
überall» betör d n s die erbliche, für unrechtmäisig,

4, L, Z. 1788. Vierter 

weil fie hart und ökonomifch fchädlich fey. Aber 
liefse fich nicht eben fo in vielen Fällen auch ge- 
gen Eigenthum, Servituten u. a. wohlerworbene 
Rechte philofophiren ? Der einzige fichere Weg ift 
doch immer durch Belehrung von dem Nachtheil zu 
gutwilliger Aufgebung derßefugniffe zu bewegen. 
3. Ein Schreiben von Hrn. Schalburg zuNütfchau, 
welcher eben dadurch feit 10 Jahren die Einkünfte 
feines Gutes von 2900 auf 6800 Rthlr. erhöhet hat. 
Außerdem gehören hieher noch Hrn. Tetens Ab
handlung über die eingedeichten Marfchländer und 
Sicherung derfelben vor Ueberfchwemmung, Be
merkungen über die Witterung und ihren Einflufs 
auf die Producte, Nachricht von einer Einkoppe, 
lung mehrerer Gemeinden, mitCautelen; einige 
ökonomifche Ortbefchreibungen , etwas von der 
Fruchtbaumzucht in den Herzogthümern, von Mit
teln gegen die Engerlinge, oder Maykäferwiirmer 
und Erdkrebfe, ferner eine Befchreibung der Fi- 
fcherey zu Biankenefe , Vorfchläge Seehunde mit 
Netzen zu fangen u. d. gl. II. Von den einheimi- 
fchen Fabriken und Manufacturen. 1. Ihr Zuftand 
in Altona , desgleichen in Hulum , Friedrichsftadt 
und Kiel, in Tabellen mit Anmerkungen gefchiL 
dert, 2. Nachrichten von den Tuchmachern in 
Neumünfter, von den Ziegelhöfen am Flensburger 
Meerbufen, von ehemaligen G’ashiitten bey Nor
torf im Amte Rendsburg mit Vorfchlägen fie zu 
Benutzung des .Torfmoors wieder zu errichten 
vom dortigen Prediger Hrn. Homeier. III. In Ab
ficht der Handlung ift vorzüglich die Lehre vom 
Gelde aus Veranlaflung der gegenwärtigen Refor
men durch gute Bemerkungen aufgeklärt. Dahin 
gehöret 1. der dänifche Geldcours feit 1736 mit 
Anmerkungen. 2, Ueber die neue Münzeinrich
tung in den Herzogtümern, ein Auszug aus Zoe- 
ga. 3- Ueber die dabey eingeführte kupferne Schei
demünze. 4. Ueber Geldmünze und Banknoten. 
In diefer 5 Bogen betragenden Abhandlung find 
fonderlich die Begriffe gut auseinander gefetzt, und 
richtige Grundfätze darauf gebauet, welche am 
Ende zeigen, wie fehr das Land und die Finanzen 
des Staats durch die bisherigen Misbräuche leiden 
muffen , und wie wenig unnatürliche Kiinfteley da
gegen hehen kann, wogegen 6. Hr. Tetens eben 
Io icharffinnig und umftändlich die neuen Maatsre-
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geln vertheidiget« Aufserdem find noch Verzeich- 
nifle der Schiffe und ihrer Landungen von Holte- 
nan. im Kanal und zu Altona, desgleichen der zu 
Kiel erbaueten gegeben, auch ift die Gefchichte 
und gegenwärtige Lage der Handlungsgefellfchaft 
zu Glückftadt beschrieben » und Gedanken vom 
Woll - und Kübfaathandel im Eiderftädtfchen vom 
Prediger Kob ixt Garding mit der Antwort auf Ge
genbemerkungen intereffant. IV. Andere Gegen
ftände der Polizey haben gleichfalls Veranlalfüng 
zu nützlichen Aufsätzen gegeben. Dahin gehören 
I. die Nachrichten von der Profeffor - Wittwencaf- 
fe, von dem klinischen Inftirut zum Beften der Ar
men in Kiel, und dem Krankenhaufe zu Tondern. 
2. Anfrage über die Einrichtung einer Arbeitshaiifer 
von Hrn. lieber. Diefer Plan ift fehr gut auf 
mancherley Spinnerey u. a. Arbeit, auch Unter
richt der Jugend darinn gerichtet, und da die Er
bauung eines Haufes nur im Nothfall gefchehen 
foll, fo wird es delfen Schwerlich bedürfen. 3. 
Ueber die Lombarde von Hrn. Niemann. Er will, 
dafs fie gar keinen Ueberfchufs über die gewöhn
lichen Zinfen abwerfen fallen. Aber wird das 
nicht ihre Einrichtung erfchweren? da der Unter
nehmer , wie bey anderm Gewerbe , Koften auf
wenden , und einen Theil des Capicals wagen mufs, 
für den Staat felbft aber fich das Gefchäft noch we
niger Schickt. Uebrigens ift manches gute von 
Einrichtung der Lombarde Sowohl als ihrer Ge
fchichte überhaupt, und befonders der einheimi
schen, gefagt. 4. Ein Bedenken über Öffentliche 
Bekanntmachung quackfalberifcher geheimer Mittel 
von Hn. Henrler. 5-Einrichtung und bisherige Wirk- 
famkeitdesSchulmeifter-Seminariums zu Kiel, nebft 
Bemerkungen über dieHinderniffe undBeföt derungs- 
mittel von Hn. Müller. V. Endlich enthält noch ein je
des Stück allerley vermifchte Nachrichten, als 1. eini
ge ziemlich magere Lebensbeschreibungen einheimi- 
fcherGelehrtenM.W. Müller, Reichenbach und Genfs; 
Verzeichniffe einheimischer Schriften und ausser
halb lebender Schriftfteller, Sterbefälle, Gebnrts- 
und Todtenliften , Veränderungen bey der Univer- 
fität u. d. g. 2. Kleine Beyträge zur Schilderung 
der Sitten, befondes des Landvolkes, 1. ß. von 
Bauerhochzeiten , wo die Zigeuner hundertweis 
herbeyziehen , mehrere Oxhoft rother Wein und 
fchon vor Tifche 30 Pfund Taback aufgehen. 3, 
Einzelne gut? und fchlechte Handlungen , 7. B. 
ein Schiffbauer , Sören Chriftenfen, rettete mit 
grofser Gefahr 13 Engländer von einem gefchei- 
terten Schiit , und bekam auf Verwendung der 
Kammer vom König 100 Rthlr., und die Medaille 
pro meritis. Ein alter Candidat bewarb fich bey 
einem Grafen um eine Küllerftelle, und erbot da
für feine Kinder zu Leibeigenen, aufser den alte- 
ften Sohn , welcher fchon an einen Schinder ver
dungen war- Ein Schuhknecht ftahi mit Einbruch, 
eine Speckfeite und Keffel, verfprach aber Schrift
lich Erftattung mit Zinfen, die er auch in gleicher 
Verborgenheit leiftete.

Augsburg , in der Wolflifchen Buchhandlung ; 
Pcrfuch einer prakti fchen Abhandlung von Ein
richtung der Bibliotheken, mit besonderer Rück
ficht und Anwendung auf die Klofterbibliothe- 
ken. Von einem barfüßigen Karmeliter baie» 
rifcher Provinz. Mit Erlaubnifs der Obern.
1788. io3 S. 8. <8 gr.)

Der Verf. hatte , wie er fagt , das mühfame 
Glück, etliche Bibliotheken in Ordnung zu brin
gen , ohne dafs er bey der erften wufste , wie er 
die Sache angreifen Sollte. Er lernte alfo durch 
vielfältige Fehler — und was er nun endlich ge
lernt hat, das theilt er hier offenherzig und ge
treulich andern gleichunwiffenden Amtsbrüdern mit. 
Sein Unterricht, der blofs praktisch ift, zeigt erft- 
lich, wie man Bibliotheken ordnen und einrichten» 
und dann, wie man diefe Ordnung erhalten foll. 
Von Nebendingen, worunter er das Gebäude, die 
Verzierungen und Gallerien, das einfallende Licht» 
die Schreibtifche, Bände der Bücher u. a. dergl. 
rechnet, will er nicht reden.— Die Bücherftellen, 
oder nepofitorien , Sollen fo gemacht werden , dafs 
man bey Vermehrung der Bibliothek gröfsere For
mate noch in die Fächer der nächft kleinern ftel- 
len kann. Zur Ordnung der Bücher gehört, wie 
jeder weifs , eine verhältnifsmäfsige Claflificadon 
derfelben nach den Materien. Einige Mufter da
von nach der gewöhnlichen jenfeitigen Form. ,,In 
„Klofterbibliotheken läfst es auch nicht übel, wenn 
»,der Bibliothekar die Autoren feines Ordens mit 
„einer eignen Klaffe beehren will.“ Handfehriften, alte 
Drucke, Schriften , fo nicht von allen mögen gelefen 
werden, und vorzügliche Seltenheiten, Sollen be- 
fonders wohl verwahrt und den Augen entzogen 
werden Wegen des äusserlichen belfern Anfehen$ 
ift es rathfam, die Bücher jeder Claffe nach den 
Formaten zufammenzuftellem Damit aber jedes 
Buch feinen angewiesenen Platz behalte, fo füllen 
Unterfcheidungszeichen mit Buchftaben und Zif
fern bey jedem gemacht werden. Verschiedene 
Arten diefer Bezeichnungen. Auch etwas von der 
Einfchaltung neuangefchafter Bücher. Nach die
fem kömmt der Vf. auf die Verfertigung eines Ka
talogen, als des wichtigften Stücks einer wohlein
gerichteten Bibliothek. „Wer aber nicht Zeit und 
,.Mufse“ (und fo wenig Kenntnilfe, als der Verf. 
anfänglich befafs ) „dazu hat, wird leicht ein ge- 
fßümmeltes Werk hervorbringen. “ Wie mufs nun 
diefer Katalog beschaffen feyn ? Und wie mufs 
man dabey zu Werke gehen? ,,Der Katalog mufs 
„fo beschaffen feyn, dafs man durch delfen Hilfe 
„nicht nur in die Erfahrung kommt . was für Bii- 
„cher da lind, fondern dafs man Sie auch leicht 
,,finden möge.“ Dazu dient vornemlich ein allge
meines alphabetifches Verzeichnifs über die ganze 
Bibliothek, in welchem aufser dem Namen desVer- 
falfers und dem Titel auch die Zahl der Bände, 
das Druckjahr, das Format, die Klaffe und die 
Numer des Buchs angezeigt werden fallen. Druck
ort und Drucker find nach der Meynung des Verf 

gröfs- 



NOVEMBER *788. ;$89

gröfstentheils überflüfsige’ Rubriken. (Dafs man 
in einem allgemeinen Katalogen alle die vorerwähn
ten Umftände genau angeben müße , ift bekannt 
genug. Wenn aber ein jeder davon zwifchen ei
genen Linien, die von oben herab durch die gan
ze Seite gezogen werden , eingefchrieben Rehen 
foll; fo lieht dies einer Conduitenlifte oder einer 
Rechnungstabelle ähnlicher, als einem Katalogen» 
und man verliert auf diefe zArt weit mehr Raum, 
als wenn man gleich an die Titel die angeführten 
Puncte fetzt.) Noch foll man aufserdem ein Ver- 
zeichnifs über eine jede Klafle von Schriften, und 
zwar fo, wie fie in den Fächern Rehen , verferti
gen. Diefes letztere foll der Bibliothekar zuerft, 
und zwar nur auf einer Seite des Papiers, entwer
fen , dann abfehreiben laßen , das Concept zer- 
fchneiden, und die einzelnen Titel nach dem Al
phabete legen , um daraus mit leichterer Mühe den 
allgemeinen Katalogen machen zu können. Von 
einem wißenfchaftlichen Katalogen will der Verf. 
keine Meldung thun, weil dazu eben fo arbeitfa- 
me als gelehrte Männer erfordert werden. — Zur 
Erhaltung der Ordnung in den Bibliotheken trägt 
noch vieles bey, wenn man nicht oft Veränderun
gen mit ihren Auffehern macht, mehrere derfelben 
anftellt, die Bücher nicht leicht verlehnt, fondern 
zu gewißen Zeiten öffentlich zeigt , ( das heifst 
denn freyiich Ordnung auf Köllen des Gebrauchs) 
und. auch die. Behäitnilfe mit Gittern verfchliefst» 
Zuletzt noch einige Belehrungen für Klofterbiblio- 
theken, wo die Ordnung nicht fo leicht foll erhal
ten werden können, weil die Bücher in den Zel
len vertheilt lind. (Ift dies der Fall in vielen KIö- 
ftern?) — Wäre in diefem Werkchen das Getag
te oft nicht fogar umftändlich und doch dabey ge
ringfügig, und wäre die Sprache zuweilen erträg
licher und grammatifch richtiger, fo dürfte zwar 
der Vf. immer noch nicht glauben, ( wie er fich am 
Ende nach erhaltenem Beyfalle fchmeichelt ) in 
dem Reiche der Wißenfchaften etwas Grofses ge- 
than zu haben '. er dürfte aber auch nicht befürch
ten, wie er §. 42. äufsert, dafs er fich durch ir
gend einen gutgemeynten Rath lächerlich gemacht 
hätte.

Leipzig, bey Gofchen: Briefe über die Phaeno- 
mene des thierifchen Magnetismus und Somnam
bulismus, 1788- Erfter Brief. 84 S. Zweyter 
Brief. 106 S. 8- <12 gr.)

Der erfte Brief in diefer Sammlung ift das bekann
te Sendfehreiben der exegetifchen una. philanthropi- 
fehen Gefellfchaft in Stockholm, an die Gefellfchaft 
der vereinigten Freunde in Strafsburg, über den 
thierifchen Magnetismus und Somnambulismus, 
welcnes nicht nur an die Strafsburgitchen Freunde 
des Magnetismus» fondern auch an eine Menge ein-, 
zelnei "Gelehrten in ganz Deatfchlaud gelcmckt 
worden iß. Hr. D. Rofenmüller in Leipzig , der 
gleichfalls ein Exemplar erhalten hat, legt hier die
fes bendicnieiben, aus demkranzöfifchen insDeuc- 

fche überfetzt, dem Publikum vor, und die Ueber- 
fetzung, die er veranftaltet hat, unterscheidet fich 
von derjenigen, welche fchon früher in den I^ut- 
fehenMerkur eingerückt worden ift, dadurch, dafs 
hier die im Original befindlichen, nicht unbeträcht
lichen , Anmerkungen beygefügt find, aus welchen 
der wahre Geift diefer exegetifchen und philauthro- 
pi fehen Gefellfchaft noch weit deutlicher 
leuchtet, als aus dem Texte des Briefes Leibi. 
Diefem Sendfehreiben nun hat Hr. Rofenmüller hier 
eine Antwort beygefügt, in der er feine Meynung 
über die Grundfätze , Abfichten und Unter
nehmungen der fchwedifchen Gefellfchaft freymü- 
thig undernfthaft, aber doch mit möglichfter Scho
nung, fagt, welches letztre hier um fo verdienfth- 
cher jft, da es keine Kleinigkeit ift, bey Prüfung 
und Widerlegung folcher Thorheiten , dergleichen 
bekanntlich jenes Schreiben enthält, Gleichmüthig- 
keit und Faß’ung zu behaupten. Da man fchon 
aus andern Zeitfehriften weifs, worauf es bey der 
exegetifchen und philanthropifchen Gefellfchaft an- 
gefehen ift ; fo würde es überflüfsig feyn» hier aus 
ihrem Sendfehreiben einen Auszug zu machen. 
Eben fo wenig ift dies bey dem Briefe des wür
digen Rofenmüllers nothig. Er bemerkt felbft, dafs 
man hier nichts Neues finden werde. Was liefse 
fich auch gegen fo alte, und oft genug beftrittene 
Arten des Aberglaubens und der falfchen Schrift
erklärung Neues erinnern ’ Allein dies benimmt 
der Nutzbarkeit diefer kleinen Schrift nicht dasGe- 
ringfte. Sie enthält die Hauptpunkte, worauf es 
bey diefer Sache ankommt, fofern fie nemlich mit 
Schrift, Religion und Moralität zufammenhängt, 
in einer fo fruchtbaren Kürze, und fo deutlich 
und fafsüch vorgetragen, dafs Recenfent fie denen, 
welche Belehrung hierüber fuchen und bedürfen» 
nicht genug empfehlen kann-

Hamburg , printed for the Editor,, and fold in 
Commiftion by Hoffmann: The Britifh Mer
cury, orAnnals ofHißory, Politics, Manners, 
Liter ature, Arts, etc, of the Britifh Empire, 
Vol. I. for 1787. by 117. von Archenholtz.

Hamburg, auf Koften des Herausgebers, und 
in Commiffion bey Hohman : Der Brittifche' 
Merkur, oder Jahrbücher der Gefchichte der 
Politik, der Sitten, der Literaturder Künßer 
der Indußrie, u, f w. des Brittifchen Reichs , 
fürs Jahr 1787. Erfter Band, herausgegeben 
von 7. 117. y. Archenholtz, ins Deutfche über- 
fetzt von L.*** T.*** 414 S. 8- (1 Rthlr; 
18 gr.)

Auch diefe Jahrbücher, in welchen aus der 
grofsen Menge der täglich in Loudon herauskom
menden Zeitfchnften das intereflantefte ausgehoben 
und aufbewahrt wird, genören. zu den beyfalls
würdigen Bemühungen durch welche Hr. von 
Archenholz henntmfs und ThednenmuiJg für eng- 
lifcne Angelegenheiten in Deutfchland zu verbrei-
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ten fucht. ^ey der Mannlchfaltigkeit von Genen 
fländen , welche der britrifche Merkur berührt-, 
und der Verfchiedenheit des Tones, in welchem 
die einzelnen Artikel abgefafst find, kann es n’^nt 
fehlen, dafs Lefer jeder Art hier etwas finden, 
was ihnen, wenigftens für den Augenblick, eine 
angenehme Unterhaltung gewährt. Für diejeni
gen, welche das Werk Bogenweife erhalten, kön
nen felbft die politifchen Nachrichten noch den 
Reiz der Neuheit haben, indefs die übrigen , die 
fich auf Staats-und bürgerliche Verfaflung, Cha
rakter der Nation, Künfte und Wißen Ich alten , 
Anekdoten von Gelehrten , oder fonft merkwür
digen Perfonen , beziehen , auch fpäterhin noch mit 
Vergnügen gelefen werden- Die gegenwärtige, 
zum Beften der englifchen Sprache unkundiger 
Lefer, veranftaltete Ueberfetzung, fängt vom Ju- 
lii des Jahres i?87 an (der erfte Band des Britifh 
Mercury läuft vom May bis Junii, foll aber, we- 
gen verfchiedner Urfachen, uniiberfetzt bleiben) 
und ift, einige Provincial-Ausdrücke abgerechnet, 
nicht übel gerathen.. Nur in Anfehung der Ge
dichte , deren Verdeutfchung freylich die meifte

Schwierigkeit haben mufste , und mit deren Aus- 
wähl man überhaupt a n wbaigften zufrieden feyn 
Wird , dürfte eine ins Einzelne gellende Beurrhei- 
hrig ve, fchiedenes zu erinnern finden. Hier nur 
ein kleines Epigramm zur Probe:

Der Arzt und der Affe.
Als Möpschen krank war, liefs Madam den Doctor 

holen ;
Der kam mit Degen > Kutfch’ und Knctenazel her.
Nachdem er ein Recept gefchrieben und empfohlen, 
Streckt' er die Hand ; „ Madam , Sie wißen mein 

Begehr. “ —
„Wie? Was? Begehr! fprach fie, die Herrn find ja 

Kollegen;
Icn weifs, dafs Doktorsfich nicht zu bezahlen pflegen.

Uebrigens wiinfehen wir diefen Jahrbüchern , fo
wohl in englifcher als deutfeher Sprache, eine län
gere Dauer und kräftigere Unterftiitzung, als das 
Englifche Lyceum von denselben Herausgeber, ge
funden hat.

LITERARISCHE

Kn. Jurist. Schriften. Diiffeldorf, b. Kaufmann: 
Conftfiorial- Anmerkungen über den Cöllnifchen Erzbifchöf- 
Uchen Unterricht vom vierten Hornung 17.87, herausgege
ben von Gotthelf ^ofeph van den Elsken , Landdechant 
der Chriftianität Neufladt. 178?. 120 S. 8. C_8 gr.) Be
kannter maafsen hatte der Kurfurfi von Cölln, nach denen 
von der päpfilichen Nunciatur gefchehenen Eingriffen in 
die bifchöflichen Rechte in Betreff der Ehedifpenfationen, 
untertn 4ten Hornung v. J. einen Unterricht drucken laf- 
fen, worinn behauptet ward, dafs die Gewalt der Bifchöf- 
fe unmittelbar von Chrifio herrühre, keinesweges aber 
von der Willkühr des römifchen Stuhls abhange. Herr 
van der Elsken hat es für gut befunden, diefen Erzbi- 
fchöflichen Unterricht nicht nur wieder abdrucken zu laf- 
fen, fondern felbigen auch mit einem Schwall Confifio- 
rial- Anmerkungen zu Gunfien der römifchen Hierarchie 
zu begleiten. Aber nach reiflicher Durchlefung diefer Con- 
fifroriäl-Anmerkungen, die in einem undeutfehen Stil ab
gefafst find, können wir behaupten , dafs fie weiter nichts 
als fchwache unbedeutende Stäbe find, die das auf Sand 
gebaute Syftem der römifchen Hierarchie, das dermalen 
in dem katholifchen Deutfchland felbft zu finken beginnt, 
weder ftützen noch erhalten werden.

NACHRICHTEN.

Hr. Profeffor Herzer in München , unter landesherrlicher 
Unterltutzung, und mit einem Eifer fort, von dem fich' 
aller Erfolg, der möglich ilt, erwarten läfst. Er hat 
brauchbare Hute, Bettdecken, Papier, Pappe, Handfchu-

’ Stiumpfe, Lichtdochte und dergleichen, von der Pap
pelwolle, jedoch mit einigem Zufatze von Haafenhaarerr 
und Baumwolle, verfertigen laßen, die alle Erwartung 
erfüllten. Zu Filzbereitungen fcheint fie befier als zum 
Spinnen und Weben zu taugen. Ueber das Verhältnifs 
des Vortheils gegen ausländifche Baumwolle find einige 
Berechnungen beygefügt. Ueberhaupt zweifeln wir nicht 
im mindefien, dafs diefe deutsche Baumwollarten benutzt 
werden, und die innländifche Induftrie auf mancherlei 
Art, wohin befonders das Sammeln gehört, vorteilhaf
ter als auslandifches Material befchäftigen könnten , wenn 
auch der Gewinn, wie es uns fcheint, ein wenig par. 
teyifch berechnet feyn follte. So möchten z. ß. fclwer- 
hch vierzig Pfund diefes leichten Stoffs auf jede Pappel 
zu rechnen feyn, wenigfiens in dem Falle g.-wifs nicht, 
wenn, wie es doch hier auch im Anfchlage ift, der Baum 
zugleich durch Abköpfen zum Holzfchlage, genutzt wer-

Kleine Ökonom. Schriften. Salzlkirg , in der 
Waifenhausbuchhandlung: Gefchichte verfchiedener hier- 
lündifcher Bawnwollarten , und ihres ökonomifchen Nutzens. 
Gefammelt und herausgegeben von L. H. 1788. 92 S. g. 
C 4. gr. 5 Es ifi angenehm die Gefchichte der wtchtig- 
fien Verfuche mit deutfeher Baumwolle hier beyfammen 
zu finden. Die Gewächfe, deren flockichte Saamenbeklei- 
dung als Baumwolle bearbeitet worden, find die Pappel, 
die Weide, und das Flachsgras Cvermuthlich Ericphorum 
polyfiach. Linn.) Schon vor 20 Jahren hat der rühmlich 
bekannte Hr. Superint. Schäffer in Regensburg die erften 
ernfilichen Verfuche damit gemacht, und nun fetzt fie

Todesf all. Den i jten Aug. ftarb zu Fulda der Wo. 
kanzler der Adolphs-Univerfität, Hr. Franz Dedell, PHo,. 

'des hochadelichen Convents, hochfürftl. wirk] - geifil 
geh Rath . des hohen Domfiiftes Grofspoenitentiar'und lu- 
buarpnefter, im ^fien Jahre feines Alters.

Vermischte Anzeigen. Der Markgraf zu Anfp3ch 
läfst den Landgerichtscanzelifi Köppel, und geheimeii Re- 
gi'trator Fifeher, im ganzen Lande herumreifen, um die 
fchönfien Gegenftänd.e und Ausfichten aufzunehmen und 
zu befchreiben.
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ALLGEMEINE

LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den 29tefi November 178&

RECHTSGELAHR THEIT.

Kophniiagmn, b. Höpfner: Danifches Lehn- 
recht von Peter Kojod Aucher. Ueberfetzt 
undwit einigen Anmerkungen, einer Vorrede, 
die eine vollßändige Lebensbeschreibung des 
Verfa fers enthält, nebß zu ey Tabellen, ver- 
fehen von Johann Heinrich Bährens, Can- 
Geley-Secretär. 1788- 296 Seiten in 3. und 
CX Seit. Vorrede.

Das Original ift bereits 1777 heransgekom
men. Die ausgebreitete Kenntnifs des be

rühmten und erft in diefem Jahre verftorbenen 
Verfaflers von allem dem, was 7.ur nordifchen 
Gefetzkunde gehört, die nahe Verwandfchaft 
der deutfchen'und dänifchen Lehnrechte, und 
der Beyfall, den diefes Werk auch bey deutfchen 
der Sache und der dänifchen Sprache kundigen 
Gelehrten erhalten hat, rechtfertigen das Vorha
ben des Hn. Canzl. Seer. Bährens, es in die 
deutfehe Sprache zu überfetzen. Von einem 
Buch, das fchön fo lange vordem Anfänge der 
A. L. Z. herausgekommen ift, darf, nach dem 
Plane derfeiben, keine eigentliche Recenfion ge
geben werden. Wir begnügen uns alfo nur kürz
lich zu bemerken, dafs es in 3 Cap. abgetheilt 
ift, wovon die erftern beiden die ältere, das 
letzte die heutige dänifche Lehnsverfaflung erör
tern. Das erfte befchäftiget fich mit den grofsen 
oder fürftlichen Lehnen, (deren itzt, feit dem 
Tode des letzten Herzogs von Glücksburg kei
nes mehr vorhanden ift,) dergleichen aber vor
mals das Herzogthum Schleswig, Schonen, Hal
tend, Laaland, Falfter, u. f. f. waren, mit den 
Jarlen und Grafen, mit den vormaligen Lehn- 
ftreitigkeiten über das Herzogthum Schleswig, 
mit der Entfcheidung, der ehemals fo wichtigen 
Frage: ob die dänifchen Lehne erbliche, oder 
blofs perfönliche waren? mit den wechfelfeiti- 
gen Rechten und Pflichten der Lehnsherren und 
Vafallen, u. f. f. Das 2te Cap. betrachtet die 
ehemaligen kleinen oder Privatlehne, die alten 
Styreshafen, die Frage; ob von diefen Styres- 
hafen die dänifchen Lehngüter ihren Urfprung 
haben? die geiftlichen Lehne, das wefentliche 
Kennzeichen eines Lehnsmannes, die Einfchrän- 
kung des Belehnungsrechts der Könige durch ih-

A, L, Z, 1788, Fiertet, Band^ 

re Handfeften, die Einfchränkung und Verände
rungen welche die Lehne unter verfchiedenen 
Königen, befonders unter FriedrichIII erlitten 
haben, u f. f. Das 3teCap. handelt endlich von 
den heutigen dänifchen Lehnsgraffchaften und 
Lehnsbaronien, die zwar wirkliche Lehne, aber 
meifteas aufgetragene QFeuda ob lat ei') find, von 
den Vorrechten und Verbindlichkeiten der Va
fallen, von der Erbfolge in diefen Lehnen u. f. f. 
Dies alles wird mit einer Gelehrfamkeit erörtert, 
die auch dem Kenner und Forfcher des deutfchen 
Lchnrechts und der Gefchichte vortheilhaft ift. 
Im Anhänge find A) die berufne Waldemarfche 
Verordnung, dafs das Herzogthum Schleswig 
niemals wieder an die Krone Dänemark faL 
len follc, B) Drey Lehnsreverfalen von 1406 
und 1408, und C) Königs Chriftians III Lehns- 
ordnung von 1557 beygefügt, Der Ueberfetzer 
hat fich bemüht den Sinn der Urfchrift gut und 
mit aller Treue auszudrücken, und ihn wirklich 
verftändlich, aber nicht ohne mancherlev Sprach
fehler, ausgedrückt. Wie er denn felbftgefteht, 
der deutfchen Sprache nicht fo mächtig zu feyn, 
dafs er fich getraute , ohne Sprachfehler zu fchrei- 
ben. Er hätte fich alfo wohl der Hülfe eines 
kritifchen Freundes bedienen mögen. Indeflen 
hat er diefen Mangel durch einige Vorzüge ver
gütet, die er der Ueberfetzung mitgetheilt hat. 
Einmal durch einige beygefügte, befonders für 
Deutfehe der dänifchen Gefchichte, Alterthümer, 
Sprache und Rechtsverfaflung nicht genugfam 
kundige Lefer, fehr aufklärende Anmerkungen. 
Z. E. S. 15. f. von der norwegifchen Hirdskraa. 
S. 40. von den königlichen Handveften. S. 5g. 
von der Bedeutung des Urorts Leding. S. 70 f. 
von der Bedeutung des Worts Sagefaid. S. 100. 
f. von dem lEatterlagsrecht Königs Knut des 
Grofsen. S. 131. f. von Ombuds-Mand. S. 133. 
von Sandmaend. S. 139. von Almindinges u. f. f. 
Zweytens durch 2 beygefügte Tabellen, eine 
von den itzigen Lehnsgraffchaften, ihren Na
men, Stiftungsjahre, erftern Erwerber, itzigem 
Befitzer, Laudemium und Art der Erbfolge, die 
andre, nach eben diefem Plane, von den Baro
nien. W’enn gleich Sevel notit. ^ur.feud. Dan., 
(eine unter Bader 1745 zu Jena gehaltene Dif- 
putation) auch fchon dergleichen hat, fo find 
doch des Herrn Bährens feine genauer und voll- 
Ffff “ ftän-
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Bändiger, auch natürlicher Weife wegen derneu- 
eiten Veränderungen brauchbarer. Selbft' die 
Vorrede, die das Leben und die Schriften des 
feel. Conf. Raths Ancher erzählt, ift ein nützli
cher Beytrag zur Literärhifterie, und felbft we
gen verfchiedener von dem feel. Manne ausge- 
richten wichtigen Aufträge merkwürdig.

Detmocd u. Meyei^berg , bey Helwing: In- 
dex Nouellarnm. aucto)c^fo. Car. Ern. Mun
ter. I. V. D. et Cancell. reg. quae Cellis oft, 
Procurat. adj. 1788. 76 S. $. (3 Gr.)

Der Gebrauch der Jufunianifchen Novellen 
ift bekanntlich dadurch nicht wenig erfchweret, 
dafs die darinn. enthaltenen Materien fehl- zer- 
ftreuet find, dafs eine Novelle bisweilen meh
rere Ihrer Natur nach ganz verfchiedene Gefetze 
enthält, und' doch die Ueberfchrift den Inhalt 
derfelben nicht genau genug angiebt. Um nun 
den Gebrauch diefes für uns fo wichtigen Theils 
des römifchen Gefetzbuchs zu erleichtern, ent- 
fchlofs fich der Verf. zu gegenwärtigem Real-In
dex. Er enthält nach alphabetischer Ordnung 
di.e in den Novellen befindlichen Materien, nebft 
Bemerkung, in welcher Novelle, und in w-el- 
chem Kapitel jede derfelben vorkomme. Will 
man z. B. wißen, was in den Novellen über die 
Vormundfchaft verordnet ift.,* fo findet man es 
unter dem Worte Tutela, nebft Hinweifung auf 
die Stellen felbft, mit wenig Worten angedeutet. 
Da aber die Schrift hai?ptfächiich für Praktiker 
beftimmti ift, fo find nur die gioliirten Novellen 
excerpiret. — Die Arbeit kann unftreitig An
fängern, und folchen, die mit den Novellen 
nicht bekannt genug lind, gute Dienfte leiden.

ST A ATS IKISSEN SC HAFTEN '

Winterthur b. Steiner und Compagnie: 
Antireimarus oder von der Nothwendigkeit 
einer Kerbe fferung des Medicinalwefens in 
der Schweitz. Kon Doctor ff M. Aepli. 
1788. 141 S. 8- (10 gr.)

Vor der Durchiefung diefer patriotifchen 
Schrift glaubte der Rec. aus der AufCchrift Anti- 
reimarus, dafs ihr Inhalt eine Widerlegung der 
bekannten Reimarifchen Schrift: Unterfuchung 
der vermeinten Nothwendigkeit eines Collegii nie- 
diel etc. mit Belegen und Erläuterungen aus 
fchweizerifchen Thatfachen feyn würde, zumal 
da der Verf. fchon im Rahns gemeinnützigem 
Magazin die Reimarifchen Paradoxa gelichtet 
hatte ; allein fie enthält blos eine ins Auge fprin- 
gende Schilderung derrohen, wilden, unordent
lichen Medicinalverfaffung und des elenden land- 
fchädlichen Medicinalwefens in den Landfchaf- 
ten der Schweitz und Wiinfche oder Vorschläge, 
wie diefen dem öffentlichen Gefundheitszuftpnd 
des unaufgeklärten Landvolks fo nachtheiligefi 

59?

Verordnungen -zu begegnen wäre. Des Verf. 
-biedermäuniXche, ohne, fchlichte Rüge diefer 
Unordnungen und Vernachläffigungen ift freylich 
der dewlft'hfte, unwiderlegbarfte Beweis von 
der Nothwendigkeit einer VerbefTerung des dor
tigen Medicinalwefens; die Gefundheitdes Volks 
ift fn den ungufchicktdn, grbben, räuberifchen 
Händen der Landbarbirer, welche, -wenn-fie ihr 
zunftmäfsiges Examen ausgeftanden, Doctoren, 
Wundärzte, Barbirer, Geburtshelfer, wenn fie 
Luft dazu haben, auch Apotheker, alles in einer 
Perfon, find. Auf der ganzen Landfchaftiftkein 
Phyfikat und in kleinen Städten ift etwas fo dem 
Namen nach. Z. B. in Diefienhöfen (dem Wohn
ort des Verf.) trägt das Phyftkat jährlich 5 Gul
den und eine Klafter Holz und diefes Amt .wech- 
felt Jahr um Jahr unter den Aerzten um!! Der 
Verf. erzählt die Erziehung und das Meifterwer- 
den diefer Landbarbirer, oder Praktikanten fehr 
wahr, denn in Deutfchkmd wurden fie ehemals 
eben fo und in vielen Gegenden werden fie noch 
fo erzogen, und zu Meiftcm gemacht, nur find 
bey uns die Bildungskoften nicht' fö theuer wie 
in der Schweitz, wo fie wenigftens 5 bjs 660 
Gulden betragen. Man Ribits jedem Perioden 
des Verf. an, welchen Eindruck der Indignation, 
dos Mitleidens und der Hülfbegierde'das Anfehauen 
folcher Krüppelärzte und des durch fie betroge- 
nen, gemordeten und beraubten Landvolks ge
macht har. Er Tagt: Es läist fich hier nicht fchö- 
„nen, weil es die [Gefundheit, das Leben und. 
„der Wohlftand des Landvolks betriff. Das 
„Volk aber verlieht die Sache nicht, und kann 
„daher die Gefahr, womit es umgeben, ift, dem 
„Landesvater nicht vortragen. Hören fie mich, 
„gnädige, liebe Landesväter! im Namen ihres 
„Volks, ihrer Landeskinder an. In den wjcli- 
„tigften Umftänden feines Lebens., in Krankhei- 
„ten, wo es gleichviel, wie Sie, leidet, und 
„gleichviel wie Sie, zu verlieren hat, mufs es 
„mit Leib und Leben in die Hände folcher hand- 
„werksmäfsig erzogenen Männer fallen, welche 
„nicht einmal die äufsere Geftalt diefer wichtig- 
,.ftcn unter allen Wiffenfchaften kennen gelernt 
„haben. Diefe behandeln Ihr Volk mit der un- 
„umfehränkteften Freyheit. Niemand fordert 
„von ihnen Rechenfchaft. Niemand giebt ihnen 
„Vorfchriften. Niemand kennt, prüft und un- 
„terfucht ihre Winkelapotheken , ihre Recept- 
„und Rechnungsbücher. Sie können frey .Gift 
„austheilen wie die Arzeney, die fchlechte ver- 
„dorbene Waare verkaufen wie die befte. Ab,?r 
„auch felbft die befte Arzeney, zur Unzeit odpr 
„in zu ftarker Dofe gegeben, kann zum . Gfft 
„werden und den Menfchen teden oder elend 
„machen. In jedem andern Fache ift es nicht 
„fo. Die Beamten, die Staatsdiener, die Seql- 
„forger werden an genaue Vorfchriften gebunden. 
„Sie werden ordentlich vifftirt, und muffen von 
„ihren Verrichtungen Rechenfchaft ^biegen. Ift

,/ ... nun 
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„nun das Gefchäft des. Arztes ger’nger als das 
„Amt eines Obervogts, .als Procefie und Rech- 
„nungen? “ etc. Diels.ift die Stimme eines Pa
trioten an jeden Fünften, an jede Landesregie
rung, wo Gefundheit und Leben minder gilt als 
Procefie und Rechnungen, wo belfer für den 
Marftail des Landesherrn geforgt wird, als für 
das Leben der Unterthaneu, wo Comödianten, 
Sanger, Virtaofen etc. am Mark des Landes lau- 
'gen und Aerzte verhungern müßen! Die Vor- 
fchläge unfers biedern Verf. zur Verbeflerung 
des noch fo rohen Medicinalwefens belieben mei- 
ftentheils in einer Anwendung der Münftcrfchen 
Medicinalordn.ung und Medicinalverfaifung. Faft 
alle Gcfetze, welche der Lycnrg oder Solon der 
Aerzte, Hojfmann t (ehemals in Münfter jeÄt in 
Mavnz) in Vorfchlag gebracht und unter Fürßen- 
bergs Obhut eingeführt hat, werden auchniervor- 
gefchlagen, aber ob fie eingeführt werden, das 
heifsr, ob die Schweiz Fürßenberge hat, wird die 
Zukunft lehren. Die Handwerkslade der Wund
ärzte und Operatoren fol! aufgehoben, und die 
Wundärzte wifipnfchaftlich gebildet werden. Das 
Bartputzen wird als eine unanftandige und dem 
wahren Wundarzt unwürdige Sache den Badern 
und Perückenmachern überlaßen. Die Abthei- 
lüna der Medicinslperfonen in verfchiedene Claf- 
fen^hat unfers Verf. Bey fall (vermuthlich weil er 
noch in keinem Lande war, wo fie, oder doch 
etwas ihr ähnliches, eingefuhrt werden follte und 
wegen der manchcrley Schwierigkeiten und üb- 
len Folgen nicht ausgeführt werden konnte) Er 
will auch, dafs die Medicinslperfonen der erften 
Claßen ein befonderes Ordenszeichen am Kleid 
tragen füllen. Z. B. die Aerzte der 2ten Clafle 
follen eine filberne Medaille mit Hallers Bruft- 
bild, und wenn fie lieh durch practifche Ent
deckungen verdient gemacht, alfo ausgezeichnete 
Aerzte lind , das Braftbild Hippokrats auf einer 
goldnen Medaille tragen; für die Geburtshelfer 
fchlägt er die Bruftbilder von Levret und von 
Smellie vor. Um den Landärzten die Mittel zu 
.erleichtern^elehrter und geschickter zu werden, 
trägt unfer Verf. auf die Errichtung einer mc- 
dicinifch - chirurgifqhen Eefegefellfchaft an, 
woran alle medicinifchchirurgifchen Praktiker 
Antheil nehmen müften; auch hält er es zur Er
leichterung des Studiums der Arzneykvnde und 
zur weitern Aufklärung für nützlich, eigne Lehr* 
bücher über alle Theile der Arzeneykunft einzu
führen, deren Erforderniffe er gut beftimmt, und 
den Unterricht der Zöglinge in dem Hörfaal zu
gleich mit dem. vor dem Krankenbett zu verbin
den. Das von dem unermüdet thätigen trefli- 
chen und ächten. Schweitzerpatrioten Herrn Rahn 
errichtete medkinifchchirurgifche Infiitut zu 
Ziirch, lieht unfer Verf. mit Recht für den er
ften und w’ichtigften'Schritt zur Erlangung einer 
heilfirmen MPdicinäiördiwhg; für die Republik 
Zürchan, denn hier werden nun., ächte Aerzte 

und Wundärzte erzogen, und jes mangle nur das 
medicinifchchirurgifche Collegium unter dem 
Schutz und der Autorität des Souveräns , welcher 
diefer preiswürdigen Anftalt und dem ganzem Me- 
dicinalweten Kraft, Leben und Wirkiamkeit ge
ben kann. In diefem Inftitut füllten hinführo 
alle Aerzte und Wundärzte für die Schweiz un
terrichtet, gebildet, geprüft, privilegirt und 
graduirt werden, wodurch der offenbare Nach- 
theii des Studiums und des Doctorwerdens im 
Ausland auf einmal gehoben würde. Das Herz 
und der Kopf unfers braven Verf. wären es icerth, 
dafs feine Wänfche erfüllt würden, das Leben, 
die Gefundheit und der Wohlftand aes Landvolks 
fordert diefe Erfüllung von der Regenten-Pflicht 
und Gott gebe, daf* diefe höre und handle!

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Paris chez Nee de la Rochelle. Oeuvres com- 
plettes de M. Marmontel hiftoriographe es 
France, et fecretaire perpetuel de 1’Acade
mie francoife. Edition revue et corrigee 
par l’auteur. T. V — XIL 1787. Ungefähr 
400 P. 8- (T.I-VIII. 5 Rthlr. 8gr.) T.1X- 
XII. (2 Rthlr. 16 gr,)

In dem V — X Theil find enthalten les Ele
ments de Litterature, die man fchon aus dem 
Diction. Encyclopedique kennt, für welches Mar- 
montel fie verfertiget hatte, einige Artikel aus
genommen, die von andern herrühren, und wel
che der Verfafier in diefer neuen Ausgabe nach 
feiner Manier behandelt hat. Wenn Hr. von 
Marmontel ftatt der alphabetifchen, die metho- 
difche Form einer zusammenhängenden Abhand
lung gewählt hätte, fo würde das Werk unftrei- 
tig dadurch gewonnen haben. Er fcheint es 
felbft gefühlt zu haben, und hat diefem Mangel 
dadurch abzuhelfen gefucht, dafs er am Ende 
des Werks eine table methodique angehängt hat, 
wo die Artikel in einer natürlichen Ordnung auf
einander folgen.

Die neuen Artikel diefes Werks, die man in 
der Encyclopädie nicht1 findet, find: Enthoufias- 
me, Eloquence, Hißoire, Oraifon funebre, Jl'Itmoi- 
res und verfchiedene andere, in welchen über
all die reizende und. einnehmende Schreibart des 
Hn. von Marmontel hervorfticht. Nur Schade, dafs 
er den Grazien zu oft, und bisweilen auf Koften. 
des Unterrichts, den er ertheilen will, opfert. Sei
nen Definitionen fehlt es daher zuweilen an Rich
tigkeit und Schärfe, und gewiße Stellen recht
fertiget und bewunderter, die das Publikum längft 
verworfen hat. Schade auch dafs man hier und 
da fatyrifche Züge findet, wo der Parfeygeift 
gar zu deutlich hervorblickt, Züge, die fich in 
einem Elementarwerke am allerwenigften eih- 
fmden füllten, wo jede Eiferfucht und perfönliche 
Feindfchaft fchweigen müfsten. Wer wird z. B. 
F f f f 2 nicht 
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nicht unter dem Artikel Memoires mit Wider
willen ein verhafstes Gemälde des empfindfamen 
Rougeau, in Anfehungfeiner Bekenntnijfe, lefen! 
Bas’ Werk ift nicht genannt, aber deutlich ge- 
nuff gefchildert. Inzwifchen wufste Marm. nicht, 
dafs Roujfeaus Bekenntniffe durch die philofo- 
phifche Kabale fchändlicher Weife verftümmelt 
worden find, dafs man nur den TheiP, der ihm 
Vorwürfe zuziehen konnte, ftehen gelaifen, und 
denjenigen unterdrückt hat, welcher Mitleiden 
mit feinen Unglüksfällen, und Unwillen gegen 
feine Verfolger erregen konnte. Wenn nun aber 
auch dem alten Roufleau in feinen Bekenntnif- 
fen, wie dem heil. Auguftin in den Seinigen, ei
nige cynifche Züge, die unter der Würde eines 
grofsen Mannes zu feyn fcheinen, entwifcht wä
ren, hat man deswegen ein Recht, ihn mit dem 
VerfalTer, des Stolzes, der Heucheley, der Unver- 
fchämtheit, der Prahlerey, der Verleumdung, 
und der Undankbarkeit zu befchuldigen ? Alle 
diefe Vorwürfe ftehen mit den Werken, von 
-welchen die Rede ift, in keiner Verbindung, und 
man könnte fehr wohl Grundfätze über die Me- 
moircs vortragen, ohne dafs man alte Befchuldi- 
gungen wider einen grofsen Mann, der fich 
nicht vertheidigen kann, wieder rege machte. Hr. 
M. hätte fich erinnern follen, dafs Rouffeau Ver- 
fafler des Emils und des eontrat focial ift, und 
dafs diefe Meifterftücke, die von allen Nationen 
gefchätzt werden, den Verfaßet der Bekenntniffe 
gegen fo gehäilige Angriffe fichern mufsten.

Der Artikel Eloquence fteht, dünkt uns, 
weit unter demjenigen, den Voltaire für die En- 
cyklopedie ausgearbeitet hat. Die Erklärung, 
die Hr. M. giebt, kömmt uns fehr fonderbar vor. 
L'eloquence, fagt er, eß la faculte d'agir für les 
efprits et für lesames, par le moyende laparole. 
Diefer fchönen Erklärung zufolge äufsert derje
nige Beredfamkeit, der zu feiner Magd fagt : Li
fe apporte-moi mes pantoufles, denn durch die
len Befehl wirkt er doch ficherlich durch die 

Sprache auf den Verftand feiner Magd. Und 
wie viele Leute wirken nicht auf das Gemüth 
und die Seele andrer vermittelt: der Rede auf 
eine unangenehme, ekelhafte, und verdriefs- 
liche Weife.’ Wird alfo das Vermögen auf die 
Seelen zu wirken Beredfamkeit feyn? Gleichwohl 
klagt Hr. v. Marm. (unter dem Worte Apoftro- 
phe) dafs in folchen Büchern, die für claffifch 
ausgegeben werden, nichts gewöhnlicher fey, 
als Mangel der Genauigkeit in den Definitionen.

Wir finden in dem nemüchen Artikel apoftro- 
phe, ein Beyfpiel von der Art, mit welcher 
Marm. Stellen eines ganz verdorbnen Gefchmacks 
rechtfertiget. Es find jene fchlechten Verfe im 
Cicf welche Corneille der Chymene in Mund legt:

Pleurez, pleurez mes yeux et fondes vous en eau; 
La moitie de moi meine a mis l' autre au tombeau.

Scuderi hatte mit Grund behauptet, dafs hier drey 
Hälften wären: der Vater, der Liebhaber, und 
Chymene. Armer Mann.' ruft Marm. aus, fiehft 
du nicht dafs der Vater und der Liebhaber alles 
und dafs Chymene nichts ift, dafs fie fich ver- 
gifst, und dafs fie in ihrem Schmerze fich ver- 
geffen mufs? Aber Armer Mann, würde Scuderi 
geantwortet haben, fiehft du nicht, dafs die Lei- 
denfehaft nicht in einer folchen Sprache redet, 
dafs Ch. fich nicht genug vergifst, wennfienoch 
fällig ift einem folchen Witze nachzujagen?

l5er ebenfalls neue Artikel Hißoire, ift vor- 
treflich gefchrieben, und einer der beften in die- 
fem Dictionnaire, der, einiger Fehler ungeach
tet, dennoch für Ausländer, die fich einen rich
tigen Begriff von den Grundfätzen machen wol
len, welche die Franzofen in ihren literärifchea 
Werken befolgen, von grofsem Nutzen blei
ben wird.

Der XI und XII Theil enthalten die Incas. 
Wir wollen von diefer Gattung eines Gedichts 
in Profa nichts fagen, da uns das Publikum mit 
feinem Urtheil fchon zuvorgekommen ift.

LITERARISCHE
Klbinb philos. Schriften. Mainz, bey Häf

ners Erben: Sätze am der Philosophie; unter dem Vor- 
fitze ^nton tfofeph Dorfch der W. W. und Th. Doc
tors etc. vertheidiät. 24 S. 8. 17S8. Ein Abdruck de
rer Thefen aus der Logik, Metaphyfik, Aefthetik, Mine
ralogie und Mathematik, über welche die Studenten der 
zweyte® Klaffe iu Mainz zu disputiren pflegen. Die An
ordnung, welche Hr- D. getroffen hat, ift recht gut. 
Unter der Logik begreift der Verf. die empirifche 
Pfychologie |

NACHRICHTEN.
Grätz, bey Leykam: Oeffentliche Prüfung aus der 

Metaphyfik oder Hauptwiffenfchaft gehalten an der Hohen 
Schule zu Grütz in dem philofophifchen Hörfale. Ini 
Aprilmonate 1788- 19 S. 8. Eine Schrift, die mit der 
vorigen gleichen Inhalts ift, nur dafs fie derfelben an 
Werth in Ablicht auf Einrichtung und Inhalt nachfteht. 
Es find Thefen , wie fie jedes ganz gewöhnliche Com- 
pendium enthält, undinanfieht, dafs der Verf. ein ftren- 
ger Metaphyfikus ift, der die Afterphilofophen Spinoza, 
Hobbes etc. vor feinen Schülern tüchtig herumnimmt.

Druckfehler. N. 2o;a. S. 507. Z. 12. v. u. I. Wolfenbüttelfchen ftatt Braunfchweigifchen. Z. 7- v. u. Kem- 
ftade ftatt Kemnede. S. 5°9- Z. 11. 1. Niedern Sickte, ohne Comma dazwifchen.. Z. 15. 1, Veltenhof ein, ft, im. 
Z. 24. 1. Warftedt ftatt Worftedt. Z, Nordfteimke ft. N. Steinke Z 23. Gr. Twülpftedt fA Tevülpftedt S. $10. 
Z, 17. v, u. Ynguarer ft. Ungrarer S. 5 Z. 7. I. Zoikiewer ft. Zolkirwer.
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ALLGEMEINE

LITERATUR-ZEITUNG
S on nabe nd s, den 29^ November 178

LITERAR GESCHICHTE.

Erfurt, bey Keyfer: Ferjuch einer Allgemei
nen Gefchichte der Literatur, zur Grundla
ge bey Vorlefungen, zum Schulgebrauch, 
und zum Seibftunterricht, von M. Samuel 
Friedrich Günther ITahl, Prof, und Rector 
des Gymnafium zu Bückeburg. Erder Th. 
1/87- 223 S. Zweyter Th. 1788’ 166 S. 
gr. 8« (22 gr.)

Hr. Prof. Wahl bekennet felbft in der Vorrede, 
dafs er, eine Gefchichte der Literatur zu 

fchreiben, noch nicht genug gelefen, überdacht 
und verdaut habe. Doch da er es für Pflicht 
hielt, feinen Lehrlingen vorläufige licerarifche 
Kenntnifie beyzubringen, hierzu aber kein fchick- 
liches Lehrbuch fand, fo habe er fich entfchlof- 
fen, einen Auszug aus den hieher gehörigen 
Werken des Hrn. Denis und Mertens, mit Ver
meidung ihrer Fehler, zu liefern. Er glaubt 
auch, keinen gerechten Tadel zu verdienen, 
dafs er nicht blofs in einzelnen Sätzen, fondern 
auch in ganzen Perioden bey den Worten feiner 
Vorgänger, vornemlich des Hrn. Denis geblie
ben ift. (Hierüber mochten vielleicht andere 
anders urtheilen, zumal wenn fie fehen, dafs 
die abgekürzte Copie oft nicht ohne das Origi
nal verftändlich ift , oder dafs die Abfchrift zu
weilen ganz nemy und unerwartete Fehler ent
hält.) Er beforgt ferner, und wohl nicht ohne 
Grund, dafs man ihm eine Ungleichheit in den 
abgehandelten Materien und hauptfächlich wegen 
der Weitlauftigkc-it bey der morgenländifchen 
Literatur verwerfen möchte. Man nnilse aber 
junge Leute mit folcher weit mehr bekannt ma
chen, als bisher gefchehen ift. Aufserdem foll 
fein Lehrbuch auch zu Vorlefungen auf Akade
mien dienen. (Allerdings unterfcheidet fich die
fer Entwurf durch die allzu umftändliche Unter- 
fuchung der orientalifchen Gelehrfamkeit von 
allen andern ähnlichen. Allein es fcheint auch 
diefes allzu große Vorl.ebe zu feyn. Der Verf. 
legt dabey feine allgemeine Gefchichte der mor
genländifchen Sprachen und Literatur zum Grun
de, und citirt fie forgfäkig, beynahe bis zum

A. E- Z. rz^S. Tier ter Band.

Ekel.) Die letzte Entfchuldigung und die Grün
de, warum bey den meiften angeführten Schrif
ten Orte und Jahre des Druckes weggeblieben, 
find, möchten am wenigften befriedigend feyn. 
Der Kenner wird die Nothwendigkeit der äufser- 
lichen Merkmale der Bücher, befonders in einem 
literarilchen Werke einfehen, ohne dafs man no- 
thig hat, von dem Nutzen der chronologifchen 
Kenntnifs der Schriften und ihrer Ausgaben et
was zu gedenken. Hierzu kommt aber noch 
diefes, dafs hier zuweilen blofs der Name des 
Schriftftellers und nicht einmal der Titel feiner 
Schrift angezeigt wird. — Der Inhalt des erften 
Theils hält gleichfam Schritt mit der DenisTchen 
Bibliographie, nachden drey Zeiträumen, davon 
jeder h'ftorifch und artiftifch betrachtet wird. 
Der zweyte Theil enthält den Anfang der Lite- 
rärgefchichte, auch mehrentheils nach Denis, 
aber in einer veränderten Ordnung der Difcipli- 
nen. Die hier abgehandelten Fächer find Philo
logie und Mathematik mit ihren Unterabtheilun- 
gen. In einem dritten Theile follen die literari- 
fchen Notizen der übrigen Wilfenfchaften fol
gen. — Wenn man diefes Werk im allgemeinen 
betrachtet, fo füllte man denken, da es gröfsten- 
theils Abfchrift ift, dafs darinn weiter keine andern 
Fehler angetroften würden, als die etwan die Vor
arbeiter fchon begangen hatten. Man wird aber 
finden, dafs fich doch auch neue eingefchlichen 
haben, und befonders dadurch, weil der Verf. 
zuweilen die nemftchen Worte des Orig’nals 
nicht gebrauchen wollte. Uebrigens ift es noch 
bey einem folchen Lehrbuche fehr unangenehm, 
wenn man in den Jahrzahlen und eigenen Namen 
oft, auf eine fo grofse Menge von Schreib - und 
Druckfehlern ftöfst. Der Lehrer felbft wird nicht 
feiten durch falfche Angaben in Verlegenheit 
gefetzt, und, der Schüler ift noch mehr in Ge
fahr, etwas unrichtiges zu lernen. — Doch Rec. 
wird nicht nur alles, was er bisher behauptete, 
fondern auch noch manches, welches in Anfe- 
hung der Sprache und des Vortrags auffallend 
ift, durch einige Beyfpiele zu beftätigen fuchen.

I Th. Ebräer und andere alte Völker heifien 
litteraturgewaltig, S. 48. „(Die; Dicht kauft ift

G ;g g g »viel- 
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„vielleicht in Indien fo hoch geßaffelt, als in 
„Perlien und Arabien.“ S. 117. „Strasburg kam 
„zur Ehre, (dafs man ihm die Erfindung der 
Buckdruckerkunft zufchrieb) ,,uie die I. z. K.** 
— Bey den erließ Drucken und Druckern könn
ten allerhand Berichtigungen gemacht werden, 
wenn es der Raum verftattete. Einen fonder- 
biren Fehler müßen wir doch anführen: S. 134. 
Hr. Denis redet in feiner Bibliographie S. 140. von 
den Unterfchriften der erften Drucke und fagt: 
„Zuweilen holen fie weit aus, wie die meiften 
,‘Maynzifchen, einige Koburgerifchen“ u. f. w. 
Diefes wird hier mit einem ßeyfätze alfo trave- 
ftiit: „In ebräifchen Ausgaben ift die Unter- 
„fcbrift beftand g lang und wortjclucaiiger. Bey- 
„fpiele von dergleichen langem Unterfchriften 
„find in den meiften zu Maynz, Koburg etc. ge- 
,,druckten Werken zu fehen.“ Mit gerechtem 
Unwdlen könnte man hier, wie der Verf. in der 
Vorrede, fragen: „Sollten einem die Augen nicht 
„übergehen, wenn man folche Dinge liefetr “ 
S. 126. „Porus gab 1516 zu Genua Juftiniani 
„Pfakerium Polyglottum (Fol.) 1520 heraus.“ 
Was foll denn hier 1520? S. 141. bekommt 
Joh. Herwagen den Titel von, und dellen er
fte Sammlung der rerum Germamcar. füll 1552 
ftatt 1532 gedruckt feyn. S. 149. Lukas Holz- 
ßeinus ftatt Holftenius. S. 157. Die Maglia- 
bechifche öftentliche Bibliothek zu Florenz ift 
ein Unding. Es ift diefes eigentlich die Bi
bliothek in dem Palla fte des Grofsherzogs, 
über welche Anton Magliabechi als Auffeher ge
fetzt war. Denis fagt diefes deutl ch. S. 40 
„Die Vorficht fchickte, faß fcheint es aus ßra- 
„fender Rechte, (ein falfcher Gedanke, und noch 
„dazu am unrechten Orte!) einen wüthenden Brand 
„über die Bibliothek im Efcurial“— 1805 ftatt 
ig5i arabifche Handfehriften, wie es auch nach
her heifst. blieben noch übrig. Hier hätte das 
griechifche Handfchriftenverzeichnifs von Joh. 
Yr arte, Madrie 1769. fol, beygefügt werden kön
nen. S. 175. „Die Bibliothek zu München ift 
„unter andern aus den Büchern eines D. Lucre- 
„tius, Domherrn zu Regensburg, entftanden.“ 
So fprach Denis vormals. Er lernte aber nach

her diefen D. Lucretias belfer kennen, welcher 
kein anderer war, als der Kanzler Joh. Alb. Wid- 
manftadt. Man fehe die Merkwürdigkeiten der 
ga reit'/ Bibl. S. 290. Dafs Widmanftadt zuletzt 
Domherr zu Regensburg war, ift zweifelhafter, als 
dafs er als Canonicus zu Prefsburg ftarb.

II Th. Bey manchen Difciplinen fchliefst 
der Hr. Verf. die Bücheranzeigen mit Denis, oh
ne fich um die Schriften zu bekümmern, die feit 
10 Jahren erfchienen find. S. 50. Schwebel hat 
neuerlich (vor 26 Jahren) L. Bos. Ell. graec, 
edirt — Granimatici lat. vet. exedit. Ulr. M o- 
t har di. fol. Der Tübingifche Buchdrucker 
hiefs Morhard, und druckte fie in 4. S. 51 wird 
Cafp. Schoppe auch Scioppio genennt. Faft fäll
te man glauben , er wäre ein Italiener gewefen. 
— Dann werden Chr. Cellarii elegante Schriften 
und S. 52 manche Schriften von dem eleganten 
Klotz, ohne nähere Umftände citrc. Nun fache 
man diefe elegante Schriften! S. 55. Die erfte 
deutfehe Grammatik ift Joh. Clogi von 1578-** 
Schon andere haben vorher Verfuche gemacht. 
Und wer kennt den Clogus? Doch dies he;fst 
fo viel als Chjus. S. 70. Dictionariuni graeco- 
lat. per aucloves — nemlich per FII auclores. 
Baß. 1577, vielleicht 1572. Auf S. 89 find al
lein 6 Schreib - und Druckfehler, die nicht werth 
find, hier bemerkt zu werden. S. 121. Die 
Fogeleirifchen Ausgaben find Rec. ganz unbe
kannt. Sollen es vielleicht Vögelin fche in Leip
zig feyn? S. 145* „Unter den Uhrmachern war 
befonders Jehan des Orloges berühmt.“ Hätte 
doch der Verf. hier feinen Donis ganz abgef hric- 
bea und hinzugefetzt; wüe ihn das Diftion. En- 
cvcolop. nennet! Noch wären wegen der Ortho
graphie ein ge Erinnerungen zu machen. War
um fchreibt Hr. W. mitten auf der Zeile beftän- 
dig: Aes - chylus, Aes - chines , Mos ■ chus ? Fer
ner — füllten nicht andere Gelehrte ebenfalls 
wißen, dafs Wörter, die arabifchen Urfprungs 
find, in der Grundiprache anders g-fchrieben 
und ausgefprochen werden, als folch-.-s nach der 
eingefuhrten Gewohnheit zu gefchehen pflegt? 
Sie fchreiben und fprechvn aber doch z. ß. Al
gebra und nicht ^idfehjebra oder Aldfchebra.

LITERARISCHE NACHRICHTEN,

Kleine Artist. Schr. Nürnberg. bey Weigel und 
Schneider: Neues Blumen - und Zeichenbuch Jur binnen* 
zimmer und Handwerker, und allen (alle) Liebhabern (.Lieb
haber) der Zeichenkunß, um nach fdehen gründlich zeich
nen zu lernen. £ Bogen 'I ext und 26 Blatt illuminirte 
Kupfer (1 Rthlr, 8 gr ) Der Verleger fagt im Vorbeiicht, 
man miifle damit anfangen nach gewählten Blumen zu 
zeichnen, und dann nach der Natur. Rec. aber glaubt 
es dürfte am beften feyn fich gleich an die Natur zu 

halten , und fte wenigftens nicht nach mangelhaften Co- 
pien zu ftudiren. Ihe gegenwärtigen Kupfer find we
der getieu und fein gezeichnet, noch mit Sorgfalt und 
natürlich illuminirt. Sie dürften hcchftens nur den Hand
werkern zu Verfertigung eingelegter und anderer ähnli
cher Arbeiten zu empfehlen fern, wobey man es mit der 
getreuen DarRellun^ fo genau nicht nün nt; Für alleAr- 
beit aber, die heb zum fclsönen Kunftwerk qualificiit» 
können fie nicht zum Vortilde dienen.
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N A C H R I C H T.

T. Die Allgemeine Literäturzeitung, davon jährlich 312 Stücke, ohne dieBeylagen, Iritelligenzblätter, 
Kupfer und Regifter erscheinen, koftet innerhalb Deutschland auf den löbl. Poftämtern undAddrefs 
Comtoirs, ingieichen in den löbl. Buchhandlungen Acht Thaler in Golde, den alten Louisd’or zu 
fünf Thaler, den Ducaten zu aThlr. 2Ö gr., gerechnet. Wer bairifche oder andere Convention?^ 
thaler zahlet, hat folglich Sechs Conventionsthaler inclufive der Speditionsgebühren für den 
Jahrgang zu zahlen. Carolins oder franzöfifche vor der Münzveränderung geprägte ibgenannte 
Schiidlouisd’or werden hioführo bey der Expedition der A. L. Z. nicht anders als zu Sechs Thß^ 
ler , Laubthalcr aber höher nicht als zu Nin ThaUr zwölf Grofchen angenommen.

* Wem nun innerhalb Dcutfihland bey wöchentlicher Zufendung mehr als Acht Thaler für den 
Jahrgang abgefordert werden füllte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 
an eins der folgenden Poftämtür und Zeitungs-Expeditionen fchreiben, wo er verfichert feyn 
kann , den Weg der Spedition , auf dem besagter Preis von Acht Thalern gehalten werde^ zu er
fahren:

das kaifediche Reichs-Poftamt zu Jena

das fürlll. fächf. Poftarat dafelbft '

die churfürül. fächf Zeitungsexpedition zu Leipzig .......

das kaiferl. Reichs-Poüamt zu Gofht: • . * j

die herzogl. fächf. privilegirte ZeituhgSExpedition oder fei. Ärh.Mevitts Erbhn zu Gotha 
das königl. preuß. JGren^-Poüamt zu Halle ?

das königh preufs. Hofpoflamt in Berlin

die kaiferlichep Reichsoberpoäämter zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am MaynT Hat*, 
bürg, Gülte ;:

das kaif. ReichsPoÜamt in Bremen

das kc’f. ReichsPolhmt zu Durlarb
Hr. Poflfecretair Albers iy' Hahnovetx \

3- Wir



J. Wir er fachen demnach nochmals allo und jede untrer geehrteften Lefer, dafern ihnen Innerhalb 
Deutfchland mehr als acht Thaler für den Jahrgang abgefordert würde, folche? fogleich an eine 
der vorherbefagteu Behörden zu melden, und wo ihnen darauf nicht bald geantwortet 
werden folltc , au uns Lieber nach Jena zu Schreiben, worauf ihnen gewifs fogleich Auskunft zu 
ihrer Befriedigung gegeben werden foM. . ,

4, Es .verliehet fich aber, dafs der Preis von acht Thalern nicht weiter als innerhalb Deutfeh» 
land gehalten werden kann j und dafs die Abonenten in der Schweiz, Italien, Frankreich* 
Ungarn, Polen, Curland. Preußen, Rufsland, Dänemark, Schweden, England und Hob 
land nach Proportion ihrer Entfernung vor Deutfchlands Gränzen; etwas zulegen müßen, 
wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten wollen.

Allen deutfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 2$ proCent vom Lad^n Freite 
& ‘ acht Thaler die Aügera. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf Sächf, Zeitung^ 
Expedition dafelbft monatlich brofehirt geliefert, und Ile lind dadurch ebepfals instand gefetzt* 
dis Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zditün’gs-Ex
pedition läfst die Exemplare an die.Commifiionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo bald'fia 
•angenommen, abhefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z, 'erhält, lüftet auch <fie Zahlung 
an die Ghurf; Sächf. Zeiturtgs-Expedi'tion zu Leipzig. • . r1 ; ...
Zu Erleichterung der Fracht für die {amtlichen Buchhandlungen y-welchen Erdnkfurt am 

.näher liegt als. Jena,. ift die Ha tip mied erläge'bey Hn. Euchhätidler Hermann in Frankfurt am 
Mayn ; und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen* denen -Hamburg gelegener ift, Eey Hn. Bu^^ 
kodier Ihffmann in Hamburg gemacht worden.

7. Für ganz Eranäre^h und den Elßfs hat die löbl. Zkadttmfihe ßucftlutö^ dit
HauptConipüßion kbetnomumb. •: *

g. Für die ganze Sch\veiz die Herrn Steiner undComp. ZU Winterthur.
p, Um auch den Abonenten in den fämmtlichen kaiferl. konigk Erblanden die gebrühteste Erleich» 

terung zu verfchaffen, ift die SoeietEt der Vnt&Mmer der A. L. Z. mit Hn. Stahel, Buch
händler in Wien, in Verbindung getreten, an den fich alfo alle geehrtefte Intcreffentep eben (0 
gift aft an uAs felbft" addVcffireh könuZn. Auch, ähdfe Bucbhahdltfngeri iij den iammtl». k, k. JE-rb-

'landen köndeu Exemplare mit Vörtheil von Hn. Stahel beziehen und wird Ihnen vbenfalls uj 
pro Cent Rabatt vom Ladenpreise accorairt. , .. .. ............... „

j0e Aus Holland kann man fich an die Buchhändlet jh CleV6k desgleichen an
Hn, Friedrich Wanner in Dordrecht und an Hn» Buchhändler Jülicher in Lingen addreflirZn.

• ‘ : ' ' “ * ' /' . ■ ■ ti. Auftft*



11. Außerdem Kann man fich noch
zu Amfterdam an Hn. Peter den Hengu
- Königsberg in Preüfsen an Hn. Hartung

. - Kopenhagen an Hm Proft undHn. Pelt
- London an Hn4 Robert Faulder Booktoller New Houd SwMi
- Münfter an Hn. Buchhändler Theilfing.
- Riga: an Hn. Hartknoch
» Stockholm an Hh. Magnus Swederus
* St. Petersburg an Hn. Logan
• Venedig an die Herfeh Gebrüdere Coleti

diefer halb weh den»

12. Der Preis von Acht Thalern wird hinführo jedesmal bey der Beftellnng auf einmal gezahlt. 
Wir find durch die anfänglich naehgelafienc Zahlung in zwey halbjährigen Terminen in zu man«' 
cherley Verwirrung und Schaden gefetzt worden, als dafs diefe Einrichtung fernerhin beybe
halten werden könnte. Verlchicdcne unferer Herren Hauptcommiffionäre haben über Auffchub 
der Zahlung der Abounemcntsgeldet von Seiten der Interefferiten häufige Klagen geführet, wir 
find es ihnen alfo fchuldig, fie deshalb völlig fieber zu ftellcn; daher wir alle löbl. Poftdmter 
und Zeitdngs' Expeditionen erfuchen, ohne Vorausbezahlung auf einen ganzen Jahrgang keine 
Beftellung anzunchm^n, es wäre denn , dafs fie es auf ihren eignen Credit und Rifico zu thun 
nach Befchaffenheit der Umftände geneigt feyn tollten. Unfre Verfafiung leidet es nicht, von 
den mit den Herren Haüptcommiflionäreü verabredeten Zahlungsterminen unter irgend einem Vor-» 
Wände abzugehn.

Jena, den iften Pccembei* 

VS8*

Expedition 

der AUg. Lit. Zeitung.

N. S.
I) Mit der Numtnef wird diefer Jahrgang der A. L» Z* Völlig getohtoiTen, fo dafs

blofs noch die Regifter dazu rückftändig find, welche vor der nächften Oftermede abgelie^ert 
werden.

s) Die zweyte und lezte Lieferung der Supplemente zum Jahrgang 1786 ift fertig und wird mit Ab
laufe diefes Jahres Verfendet. An den Hegiftern wird gedruckt, fo dafs folche im kurzen eben
falls abgeliefert werden.

3) Die Supplemente zum Jahrgang 1^7. nebft Regifterii können aber nicht eher als um Michael!» 
1/89* geliefert werden.



Montags, den'iten D ece mb er 1788

MAT HE MA TIX.

Leipzig , bey Sch wickert: We Rechnung des 
iFahr• chemlicheii. Ans dem Eranzöfifchen 
des ihm C. E. de RicqAÜey, überfetzt und 
mit Anmerkungen verfehen von M. Chnß. 
Fried. Rüdiger, nebft einer Kupfertafel,, I7®8.
314 S. 8- (1 Rthlr.)

Egiefe deutfehe Ueberfetzung eines wiflenfehaft- 
liehen Buches ift wiederum fehr gut gera- 

then. Ueberdem hat Hr. Rüdiger nicht blois 
iiberfetzt, fondern den Text felbft bearbeitet, 
hie und da für gröfsere Deutlichkeit gelbrgt, und 
manche Anmerkungen nebft eigenen Unterfu- 
changen hinzugefügt. Sie zeugen nicht nur von 
einer gar nicht alitaglichen Gefchicklichkeit im 
mathematifchen Calcul und einem guten Vor
trage, fondern fie lind auch dem überfetzten 
Buche angemeflen und vermehren den Nutzen, 
den es ohne fie für uns haben würde. Hm R’s. 
ganze Arbeit war nemlich um fo weniger über- 
flüffig, da fie eine Lücke unter den deutfchen 
mathematifchen Lehrbüchern ansfülit, und das 
einzige ausmacht, worinn man die Rechnungen 
über Wahrfcheinlichkeit mit ziemlicher Vollftän- 
digkeit geordnet findet. Eben deshalb aber wol
len wir noch einige Betrachtungen über das Gan
ze des Werks hinzufügen. — Die Berechnung 
der Glücksipicle hat fchon an und für fich felbft 
auf die menfchliche Gefellfchaft, in der fie lei
der nurallzu wirklich vorhanden find, einen fehr 
grofsen Einflufs, oder könnte doch, und füllte 
ihn haben. Wenn auch jemand, dem dieKennt- 
nifl’e der Mathematik in diefem Fache etwas 
unbekannt fcheinen, etwa die Berechnung 
einer Spielbude zu Stande bringt: wie wich
tig weifs er feinen Fund der Welt vorzuftel- 
len! Hier ift zu lernen, dafs man Betriigereyen 
folcher Art mit leichter Mühe aufzudecken wif- 
fe. — Aber um die verfchiedenen hier eintre
tenden Rechnungsformen, nachdem fie bey den 
Glückfpielen entwickelt find, auch auf andere 
Verhältnifle des gemeinen Lebens überzutragen; 
um zu zeigen, dafs jene Formen bleiben, und 
fie tu kennen und anzuptflen, von greisem Nu-

ci. L. Z. 178%. Vierter Band, 

tzen fey, wenn gleich die Objecte der Rechnung 
nicht fernerhin genau beftimmt, nur aufs Un
gefähre geichätzt werden können: um diefen 
höchften und gemeinnütziichften Zweck der ma
thematifchen Wahrfcheinlichkeitslehre zu errei
chen, möchten wir uns freylich noch ein anders 
eingerichtetes Buch zu wünfehen haben. — Zu 
folcher Abficht wäre es rathfam, nicht allenthal
ben den Calcul aufs höchfte zu treiben. Selbft 
der Mathematiker von Profeflion wird an der 
fteten Verfolgung deflelben bis in die allgemein- 
ften Formeln bey den Gliicksfpielen eher als an
derwärts gefättigt, wenn er bedenkt, dafs er 
fich dadurch von der fchicklichften anderweiti
gen Anwendung nur entfernt. Oft wäre es al
fo befler gewefen, bey den erften Induktionen 
ftehen, zu bleiben, fo bald fie die Formen, nach 
welchen die Rechnung darzulegen ift, an fich 
genommen hatten. Diefe find es doch, welche 
bey dergleichen Unterfuchungen dem Verftande 
die meifte Unterhaltung gewähren. Der grofse 
Euler, der grofste unter allen, die jemals mit 
Buchftaben gerechnet haben, hätte hierinn zum 
Mufter dienen können; denn fehr oft beobachtet 
er jenes Verfahren felbft in folchen Werken, die 
den Calcul zur Hauptabficht haben. — Ift es ei
ne Folge diefes Verfahrens, manche neue Rech
nung aufs neue aus ihren erften Gründen her
leiten zu müßen; fo war eben diefe Wiederho
lung bey dem vorliegenden Buche ungemein 
zweckmäfsig, und konnte in der erften Anpaf
fang des Calculs, welche hier die grofste Schwie
rigkeit ausmacht, mehrere Fertigkeit verfchaf- 
fen, als die Herleitung aus den allgemeinen 
Formeln. — Ferner hätte man wohl gute Urfa
chen, gehabt, bey den Folgerungen oder Nutzan
wendungen der herausgebrachten Lehrfätze äa.f- 
ferft voifichtig zu feyn, und keine Sätze als ma- 
the'matifche Eroberungen aufzuführen, die unter 
den Gründen der Rechnung fchon mit angenom
men wurden, oder doch ohne alle Rechnung gar 
bald aus ihnen zu folgern waren. Sonft kann es 
nicht fehlen, weil diefe Rechnungen meiftens 
von fehr gemeinen Wahrheiten ausgehfn, dafs 
wir richt Regeln zum Vorfchein bringen, die 
der kluge Hans in der Dorffchenke ohne uns

Hhhh auch 
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auch fchon wufste. Dagegen frhlt es ja nicht 
an Wahrheiten, die ohne den Calcul nicht er
kannt werden, (daher meidens auch gewiße Rech
nungsformen zum unmittelbaren Gegenftande 
haben,) und von der gewöhnlichen Schätzungs
art ungemein abweichen. Solche Folgerungen 
hätten dann zur Empfehlung der guten Sache 
recht geÜifieAtHch tollen hervorgezogen und auf 
allgemein intcreffante Beyfpiele angewandt wer
den. Um nur eins diefer Art anzuführen — — 
Wenn man, dafs Cajus etwas verübt habe, 4 
Umftändc, Nachrichten, oder eigentliche Zeug- 
niffe vor fich hat, und eines jeden Wahrfchein- 
Echkeit auf 1 zu fchätzen meynt, ift es denn nicht 
das gememe Urtheil: es fey, dafs Cajus die Schuld 
-auf fich habe, fo gut als gew’ifs, wTeil 4 Viertel 
das Ganze ausmachen? Und wie falfch gleich
wohl diefer Schlufs Nach diefem Buche ift die 
Wahrfcheinlichkeit, welche aus folchen 4 Zeug- 
nifien zufammen genommen entfpriagt, nur we
nig über }. Hätte man ferner 6 Zeugniffe, und 
jedes mit } Wahrfcheinlichkeit vor fich, fo wür
de die gefammte Wahrfcheinlichkeit (auf die in
nere Wahr - oder Unwahrfcheiniichkeit an Cajus 
felbft wiederum noch nicht gerechnet) fchon «n- 
ter j feyn; undbeyHeben Zeugen von ? Wahr
fcheinlichkeit wird Ale noch geringer. Auch durch 
diefe Vergleichung wird man vor der Gewohn
heit gewarnt, einer Menge von kleinen Veran- 
laffungen zum Verdacht ein allzu grofses Ge
wicht beyzulegen. — Wir haben hier nach dem 
vorliegenden Buche gerechnet (nach andern 
Schlüßen, die uns freylich fo ganz aufs Reine auch 
noch nicht gebracht fcheinen, möchten beide Be
merkungen in einem noch hohem Grade Statt 
finden) und wir können bey diefer Gelegenheit 
nicht umhin zu berühren, dafs die Abhandlung 
über den Einflufs der Zeugen au f die IL^ahrfchein- 
lichkeit, im icten Kapitel unrichtig fey. Es 
werden dabey mit vieler Willkührlichkeit nur 
Gründe angenommen, die dem Ha. Verf. fchick- 
lieh fchienen. Damit mag man fich freylich bey 
der Wrahrfcheinlichkeitskhre , w'enigftens wäh
rend der erftenErfindung für fich felbft, oftmals 
zu helfen fuchen; aber defto aufmerkfamer wird 
man natürlich, die Refultate folcher hypotheti- 
fchen Schlüffe mit andern fchon ausgemachten 
oder einleuchtenden Wahrheiten in Vergleichung 
zu ziehen. Wir müßen noch einige Zeilen da
zu anwenden, unfere Aeufserung mit moglich- 
fter Kürze zu rechtfertigen. — Wenn für einer- 
ley Sache zwey übereinftimmende Zeugniffe vor
handen find, und des erften W'ahi fchemlichkeit 
auf den Bruch a, des andern auf den Bruch ß 
gefchätzt wird: fo foll, nach §. 6 des istenKa
pitels, die Wahrfcheinlichkeit beider vereinigten 
Zeugniffe auf a + (1 — a) ß zu Rehen kommen. 
Diefes Refultat, das wir Rnennen werden, kann 
nicht das richtige feyn. Da die Sache felbft 
entweder den beiden iiüerejtflbMnenden Zeugniffeti 

gemafs gefchehen ift, oder nicht] fo mufs 'die 
der R (nach Erklärung im erften Kapitel) entge- 
gengefetzte Wahrfcheinlichkeit, dafs beide Zeug- 
nifle nicht zur Wahrheit führen, mit R zufam- 
men genommen 1 geben : darnach wäre fie I —

(I ec) ß. Es ift aber eben fo offenbar, dafs 
fie aus den entgegengefetzten Wahrfcheinlichkei- 
ten der einzelnen Zeugniffe, aus 1 —• & und l—ß 
eben fo entftehen müße, als R aus cc und ß 
entliehen lo.l: und darnach wäre fie 1 — a + cc 
(1 — ß). Die Mifshelligkeit ift einleuchtend, 
und nöthigt uns den ganzen Lehrfatz §. 14. . für 
unrichtig zu halten, der übrigens, der andern 
willkürlichen Grundlegungen nicht zu gedenken, 
auf das ganze Kapitel feinen Einflufs hat. In
deßen hat Hr. B. nach eiiwr, unter den Mathe
matikern nicht fo gar feltenen, Befcheidenheit 
und Wahrheitsliebe, nicht unterlaßen, an feine 
eigne Ungewifsheit in dieier Lehre ausdrück
lich zu erinnern.

Magdeburg, in der Scheidhauerfchen Buchh.’: 
Leitfaden zum erflen mathematifchen Unter
richt. 1788. 8. 53 S. und 10S. Vorrede. (£ gr.)

Es leidet keinen Zweifel,dafs diefe kleine Schrift 
von einem fachkundigen Manne aufgefetzt ift. 
Seine Abficht ift, der ärmern Klaffe von Schülern 
einen ganz kurzen Entwurf der Elementarmathe
matik zu verfchafien, drffen fich der Lehrer als 
Leitfaden fehr bequem bedienen kann, ihnen die 
Mathematik vorzutragen. Freylich find h*er kei
ne Auflösungen der Aufgaben und Beweife, kei
ne Auseinanderfetzung der Gründe, und befon- 
dere Anwendungen der vorgetragenen Sätze. 
Aber dies erwartet man mit Recht von dem Leh
rer, und es mufs diefem, wenn er die Sache 
verlieht, unftreitig angenehm feyn, dafs er nicht 
jedesmal an einen und denfelben Gang der 
Ideen bey feinem Vertrage gebunden ift. Auch 
dem Schüler mufs es eine Ermusterung feyn, 
dafs er bey feinem Buche noch felbft fo manches 
zu thun hat. Der Hr. Verf. hat gegenwärtig 
nur die wichtigften Sätze der Arithmetik, und 
von der Geometrie die allgemeinen geometri- 
fchen Begriffe, die Lehre von der Winkeirr, 
Triangeln and Parallelen, von Verwandlung grad
liniger Figuren und ihrer Ausmeßung, von" der 
Aehnlichkeit derfelben, und vom Zirkel vorge
tragen. Findet d efer Verfuch Bej fall, wie Bec. 
hoft’t, fo foll noch ein zweyter Abschnitt folgen, 
worin die Stereometrie, die Lehre von den Loga
rithmen und Trigonometiie auf gleiche Art ab
gehandelt wird. Gegen die Erklärung, dafs Giii- 
fsen, die ungleich find, im Verhälrniis ftehen, 
bemerkt Rec. nur, dafs der Satz weder richtig, 
noch überhaupt eine Erklärung fey. Verhältnifs 
fetzt Vergleichung zwoer Grofsen voraus, wo
durch man eben erfahren will, ob fie gleich oder 
ungleich find. Alfo müßen ja auch gleiche Grö- 
feen fich in Verhäftiufs ftellen laßen.. Von rin^r

Fläche
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Fläche fagt man, fie hat eine Lange und Breite, 
nicht fie ift eine Länge und Breite. Der Begriff 
deffen, was horizontal heifst, gehört nicht hie- 
her, und daher ift der Begriff eines rechten Winkels, 
dafs er entftehe, wenn eine Perpendicu’arlinie 
auf eine Horizontallinie gefällt wird , zu einge- 
fchränkt, und nicht geometrifch. Manche Säcze 
ftehen auch nicht an ihrem rechten Orte; z. B. 
der 36 und syfte. Doch das find Kleinigkeiten, 
die vorn Lehrer leicht verbeffert weiden kennen.

ERDBESCHREIB UNG.

Nürnberg, in der Felfeckerfchen Buchhandi.: 
Die Reifenden für Länder - und Völkerkunde 
von zween Gelehrten herausgegeben. Mit 
Wekhrlins Bilde. 1 Band. 1788« 372 S. 
g. (1 Rthlr.)

Um Romane zu verdrängen, treten diefe bei
den Gelehrten zu der grofsen Gefellfchaft der 
Reifebefchrciber. Eigentlich wollen fie nur Rei« 
fefragmente liefern, und dazu diefes Repertorium 
anlegen, w'orin jeder, dem es verliehen ift, Sa
chen, zu fehen und treu zu referiren, feine Bey
träge anbringen kann , fie mögen nun einzelne 
Gegenden, oder ganze Länder, religiöfe oder po- 
litifche Gegenwände betreffen. Die Addreffe ift: 
An die Felfeckerifche Buchhandlung in Nürnberg.

Weil auch der Ankündigung gemäfs von al
len Reifebefehreibungen, die von Neffe zu Meße 
erfcheinen, in diefem Rt-pertorio bald längere 
bald kürzere Nachricht gegeben werden foll: fo 
kann es die Stelle einer allgemeinen Bibliothek 
der neueften Reifebefchreibungen vertreten. M't 
jedem halben Jahre foll wenigftens ein Alphabet, 
mit dem Bilde eines merkwürdigen Mannes ge
ziert, erfche nen. In diefem erften Bande nun 
findet man Befchreibungen von KL fter Bergen bey 
Magdeburg, (ein pädagogifehes Fragment;) vom 
königl. Preufsifchen Salzwerk zu Schönebeck im 
Magdeburgifchen.von Barby und Gnadau, nobft Be
merkungen über diefe und einige andre angrenzen.- 
de Orte, die man mit Beyfall lefen wird; von 
Mexico ein wahres Fragment, nicht blofs über 
diefes Reich, fond-.-m beyläufig über ganz Ame
rica auf wenig Blättern, wahrfeheinbeh von ei- 
nem Mönch. Mexico fetzt er in den 21 Grad N. B. 
Jeder weifs aus feiner Karte l dafs es ungefähr 
unter dem 20 Grad (genauer unter 19° 54) hegt. 
Den Canal zur Ableitung des Sees führt er in ei
nen grofsen Flufs, der bey Tampice in den Me- 
xicanifchen IWerbufen fällt. Dies ift der Panu- 
cofluts, der nach Jefferys Specialkarte in feinem 
Ueftindianatlas öftlirh unter dem 22 Gr. N. B. 
nimmt. Der fiidlichfte Arm deffelben fängt un
ter 21Q 1S N. B* aR« Alfo. mufste der Canal, der 
das Waffer dahin führt, und dem er nur 7 Mer
len Länge giebt, wenigftens co geogr. Meikn 
lang feyn.. in Mechoacau führt, er die Bergwer

ke von Guanaiuato-, von der Stadt St. Louis und 
von Potici an. Die Stadt heifst St. Louis dePo- 
tofi. Indefs ift das , was er von dem eigentlich 
Alt- und Neumexico fagt, noch ganz vorzüglich 
gegen feine übrigen amcricanifchen Nachrichten, 
— Doch es fey darum — Man findet doch im'- 
mer was Brauchbares in. folchen Nachrichten, und 
die Herrn Herausgeber thun wohl, wenn fie ier- 
nerhin dergleichen aufnehmen.

Die- Reife von Franken nach Sachfen an ei
nen Freund ift eigentlich eine Lobfehriftauf Je
na, wobeyder Verfaße?, wie ihm jedermann das 
Zeugnifs geben wird, gar nichts gefpart hat. 
Man°glaube aber defshalb nicht, dafs er fich ganz 
erfchöpft habe; er verfpricht uns noch eine Fort- 
fetzungim zweyten Bande. Bemerkungen über 
Lothringen und deffen Hauptftadt Nancy im Jahr 
173,7. Vermuthlich werden die meiften Leier 
diefen Autfatz allen andern in diefem Bande vor
ziehen. Nancy hat, wie ganz Lothringen, dem 
Kon. Stanislaus angemein viel z-u verdanken. 
Sein Biograph fagt von ihm mit Recht: das war 
ein Weiler, der fich von den Souverainitätsrech-’ 
ten nichts weiter vorbehielt, als das Recht und 
die Macht, Gutes zu thun. Gelegentlich wird 
hier etwas über feinen Tod gefagt, das wohl 
vielen nicht bekannt feyn möchte. ' Er war fchon 
ein Achtzigjähriger, aber frifch und gefund , nur 
aufserordentlich dick und ftark. Er pflegte mor
gens früh gewöhnlich eine Pfeife Toback zu rau
chen ; eines Tages , denn er war fehr religiös, 
als ihm fein Frühftück gebracht war, befahl er, 
dafs man ihn allein laffen follte, weil er feine 
Andacht haben wollte. Er that cs während des 
Friihftiicks, und indem er feine Pfeife rauchte. 
Diefe löfchte ihm aber aus. Er wollte fie felbft 
im Kamin wieder anftecken. Da er aber dick 
und unbehiilflich war: fo gerieth bey dem Nie
derbücken fein Schlafrock in Brand, welches ihu, 
weil er ihn nicht gefchwind genug ausziehen 
konnte, fo befchädigte, dafs er kurz darauf ftarb. 
Mit Bewundrung und inniger Freude liefet man, 
was diefer Menfchenfreund zum Flor des Landes 
gethan hat. Es find- hier allein 3530961 Livr. g7 
Sols, berechnet, die er an Stiftungen, u. 358534$ 
Livr. de France, die er zur VerfchÖnerwng der 
Stadt Nancy und Luneville verwendet. Daher ift 
Nancy eine der fchönften Städte; die Volksmenge 
deidStadt ift zwilchen 30— 33000Menfchen. Die 
Zahl der Häufer fchätzt man auf 2800 bis 3000.

Lothringen fühlt den Schaden fehr, dafs es 
an Frankreich gekommen ift;. es verarmt. Da
bey nimmt die Lüdeidichkeit über alle Maafse zu, 
und es giebt eine grofse Zahi Hageßolze — der 
ßcherße Beweis von einem gänzlichen moralifchen 
und politifchen Verderben. Frankreich wird bald 
das alte Rom nachahmen, und die Hageftolze 
befteuren m iiffen.. Ueberhaupt findet man in die
fem weitläu feigen Auffatze viele lehrreiche Be
merkungen über den verdorbenen Zuftand eines 
Hhhh 2 Lais.
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Landes, wo man recht darauf ftudiert, der wohl- 
thätigen Natur entgegen zu arbeiten.

Bemerkungen auf meiner Reife durch Weft- 
phalen nach Holland. Sie wurden unmittelbar 
vor dem Ausbruch der letzten holländischen Gab- 

rung von einem Prinzenführer gemacht, der aber 
nicht Luft hat, das zu erzählen, was er zu bemer
ken fo fehr im Stande war, und was eigentlich 
diefen Auffatz hätte intereifant machen können.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Beförderung. Der Ober-Feld - Staatsmedicus D. 
Hiemer in Berlin ift vom König auf den Fall, wenn der 
Hofrath Cothenius mit Tode abgeht, an dellen Stelle als 
General Staabsmedicus ernannt worden. B. B. Berlin, 
d, 6. Nov, i-p88'

Kleine med. Schriften. Halle, b. Hendel; BUge- 
meinnützliclie theoretifche und praktifche /Wahrnehmungen 
über die /'iehfeuchen , nebft Anzeige der Mittel diefem 
Lebel zuvorzukommen und felbigem auf die würkfamfte 
Art abzuhelfen. Zum Beften des Landmannes aus den 
hinteslaffenen Handfehriften des Hn. Dr. /Webers, Leh
rers der Medicin und Vieharzneykunde zu. Dresden dem 
Fublikomitgetheilt. itS*-. 45 S. 8-,(- gr.) Der Herausgeber 
diefer wenigen Bogen hätte den Nachruhm des verdienft- 
vollen Webers gewifs vermehrt, und lieh um das Vete- 
rimirifche Publikum verdient gemacht, wenn er diefe, 
obfehou nur hingewurfene Beobachtungen, nicht mit fei
nen eigenen phyüologifehen Znfärzen verunftaltet, und 
den Lefer aufser Stand gefetzt hätte zu urtheilen, was 
eigentlich dem fei. Weber und was dem Herausgeber 
gehört. Rec. gh»ubt wenigftens nicht, dafs es W. ift, 
der S. it. etc. fagt: ,,Das .‘.’euchengift ift eigentlich ein 
mir Phlogifton verbundenes Alkali, welches das natür
liche, leichte und balfamifche Wefen der thierifchen 
Feuchtigkeiten verändert, und durch feine Spitzen die 
llatmonie der feilen und flüfsigen Theile zerreilt“ u. 
d. in ; glaubt nicht, dafs Weber alle Erfcheinungen bey 
der Viehfeuche auf eine fo fchulmäfsige Art erklären 
wurde etc — Uebrigens ift die Heilart fehr einfach 
und der Natur der Krankheit anpaffend. Der Haarfeil 
wi-.d hier billig als ein kräftiges Mittel empfohlen, ob 
fchon nicht zu glauben ift, dafs kein Thier, an welchem 
diefe Operation gemacht wird , umkonrme. Zum Maul- 
aurwafchen würde Rec. fich mit gefalzenem Effigwalfer 
begnügen und das Leinöl weglaffen.

Kleine hist. Schriften. Kopenhagen , gedruckt 
auf Koften des Vf. bey Holm: Sendjehreiben des B. C. de 
la Roche Galiichon , kömgl. danifekbn Landraths, an Hn, 
Wer/ufer des politifeken Journals betreffend die l/'ieder- 
ßndv.ng des alten Grönlands , und der unzertrennlich da
mit verknüpften fogenarnien Nordweßlichen Durchfahrt. 
I"87. gr. g. 102 S. Ler Hr. Vf. hatte dem dänifchen 
Hofe i‘"6 zur Wiede-entdeckung der alten fruchtbaren 
Grün- und Wienlandes einen Vorfchlag gethan, und 
diefe Sache durch eine »7XC eingegebene V'rftellung wi
der rege gemacht. Nach der Anzeige im politifchen Jour
nal-v. j. l“eL S. U8>. wiikte diefes fo viel, dafs man 
das Vrtheil darüber von Männern vernahm, die eben 
fo weit von Schwärmerey als Privat Interelle entfernt 
waren; und man befchlofs darauf 2 Sclüffe unter den 
Hn. Lieutenants Egede und Rothe nach der Oftküfte des 
jetzigen Grönlandes autzufchicken, die auch im Auguft 

1786 der Küfte fich bis auf 2 bis 3 Meilen näherten , und 
fie abzeichneten. Sie fanden alfo nicht fo grofse Eisfel
der aa diefer Kiäfte, als man bisher geglaubt hatte. Hr. 
de la Roche Gallichon zeigt nun , dafs diefe ganze Un
ternehmung feinen Vorftellungen nicht gemäfs eingerich
tet fey. Denn das Grönland der Alten kann unmöglich 
das jetztfogenannte Grönland feyn. Die Alten fegelten, 
wenn fie -dahin wollten , füdlich unter Island vorbey, 
wendeten lieh als denn nach N. W. , und fetzten in 
diefer Richtung die Fahrt fo lange fort, bis lie auf dem 
Wege nach dem wahren Grönland kamen. Der Isländer 
Erich , der Rothe, vermuthlich der erfte Entdecker, 
kam nach deiö Bericht des Argr. Jonas, nach einer 
nordweftlichen Fahrt von der Weftküfte Islands ii jenen 
grofsen und weiten Meerbufen , der kein anderer, als 
der Hudfons Meerbufen feyn kann, und fand hier, nach 
unferm Hn. Vf. eine nordweftliche Durchfahrt in das 
grofse Weftmeer, wohin auch andere Isländer durch den 
-türm verfchlagen worden. Diefes Weltmeer kann kein 
anderes feyn, als das Rille Meer, auf der Nordfeite 
von Kalifornien, welches auch daraus fchon erhellet, 
dafs nach dem Bericht alter Schriftftelier die Englän
der und Norwegen 3 Meere, die Isländer aber zwey 
d’iicbfchiffen mjsfaten , wenn lie nach Grönland wollten. 
Torfäus und andere nennen es VinLandia oder Wienland, 
weil fie dafelbft Weinftöcke und Trauben in Menge ge
funden; woraus allein fchon erhellet, dafs es in einer 
wärmern Zone, und auf der Weitküfte von..Nord Ame
rika, über Californien gelegen habe, indem fremde 
Schriftftelier (weiche ?) mit dürren Worten lägen , dafs 
nach Südoften zu, von Grönland ab , fich Neufrankreich 
weit und breit ausftrecke. ( Der Name Neu Frankreich 
zeigt fchon an, dafs diefe fremden Schriftftelier von 
gleichzeitigen fehr entfernt feyn muffen.')

Alfo hängt die Erfindung des alten Grönlands , und 
die einer nordweftlichen Durchfahrt unzertrennlich zu« 
fammen. Wie aber, wenn eine folche nordweftliche 
Durchfahrt , wie man nach gerade wohl iiochft wahr
scheinlich behaupten kann, nicht vorhanden feyn füllte ?

Bey diefen und andern hier übergangenen Gründen 
hält er die vorhin angeführten Worte im politifcben 
Journale , dafs man über feinen Vorfchlag das Urtheil 
von Männern vernommen , die von Scliwärmeiey und 
Privaiinterefl'e gleich weit entfernt wären, für beleidi
gend ; diele Empiindlichkert fcheint ekch wohl zu weit 
zu gehen. Denn man federte ja nicht fein eignes Ur* 
theil, und konnte es auch nicht erft federn. Und ge
fetzt, man habe ihn wegen beides in Verdacht gehabt: 
fo konnte felbft Columbus es nicht übel nehmen, wenn 
man ihn der Schwärmerey und des Privat interelle be- 
fchuldigte. Ein wenig viel Enthuiiafmus für feine 
Meynung iäfst doch uultreiiig der iir. Vf. gar oft bli
cken , und Üarkes Privat Interei'fe harte er auch dabey. 
Desn er hatte lieh eine Belohnung dafür ausbedungeu. 
Uebrigens wollen wir ihm wegen feiner iiöcblt ermü- 
deudeu , und gar nicht gut angeordneten Schreibart eben 
keinen Vorwurf macneu.
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GESCHICHTE,

Nürnberg, in der Felfseckerfchen Euchhandl. : 
Gefchichte der jefuiten in Portugal unter 
der Staatsverwaltung des Marquis von Pom- 
bal. 1 Ans Handfehriften und fiebern Nach
richten herausgegeben und mit Anmerkun
gen begleitet von C'riß. Gottlieb von Murr. 
II Th. mit 12 Kupfertafeln. i/SS- 3Q4 8. u. 
2 halbe Bogen Kupfer, gr. 8. (i Rthlr.)

Diefer 2te Theil befchrclbt das harte Schick- 
fal der Jefuiten in Portugal nach der Hin

richtung der des verfochten KÖnigsmc'rds be- 
fchuldigten Grofsen, oder feit 1759. 5tes Buch. 
Carvalho liefs die Jefuiten in Verhaft nehmen, 
aber fo, dafs fie cntwifchen konnten, umais- 
denn die Bcfchuldigungen gegen fie glaublich 
zu machen; aber keiner entflöhe. Er liefs ihre 
Güter fequeftriren , und zwar in Brafiiien 3 Mo
nat zuvor, ehe das bekannte Attentat wider den 
König zu IJffabon fich ereignete. (Diefs hatte 
aber bekanntlich andere Urfachen). Carvalho 
befchuldigte fie gottlofer und aufrührifcher Irr
thümer (er doch nicht zuerft und allein?); und 
da der oberfte Inquifitor nicht fo dachte: fo liefs 
ihn der Minifter gefänglich einziehen, und fetz
te an deflen Statt feinen eigenen Bruder; alle 
procuratoren der übers Meer gelegenen Provin
zen und ihre Mitbrüder werden eingefangen. 
Man focht Geld und verdächtige Schriften bey 
ihnen; aber vergeblich,. Man befetzt ihre Lehr- 
ftelien an den Schulen und fchreibt eine neue 
Lehrart vor, nachdem man fie bereits vom Beicht
fitzen etc. ausgefchloflen. Carvalho wird zum 
Oberfthofmeifter und Graf von Oeyras ernannt. 
6tes Buch. Der Minifter entfchliefst fich alle Je
fuiten aus Portugal nach Rom zu fchicken, Nur 
die jüngern will er behalten, in Hoffnung, dafs fie 
aus dem Orden treten follen; aber fie bleiben 
ftandhaft. Nachdem der erfte Tranfport den i/ten 
Sept, nach Civitavechia abgegangen, wird den fol
genden Tag in Liffabon das Verbannungsdecret 
bekannt gemacht, worinn alle bisherigen Be- 
fchwerden gegen fie, der Krieg in Paraguay, 
der doch nur den fpanifchen Jefuiten zur Laft

L. A, Z. it88. Vierter Band, 

fallen konnte, 'die Uforpation der Provinzen in. 
Brafiiien, die Rebellion von Maragnon, dieHand- 
lungsgefellfchaft, die Verfchwörung, ihre gott
losen und aufrührifchen Irrthümer angebracht
find. Was die Jefuiten darauf geantwortet, ift: be
kannt. Gleich nach der Abfahrt der erften Par- 
tey liefs der Minifter alle Häufet und Collegien 
zu Lilfabon ausleeren, und die Jefuiten in das 
Dorf Azeitäo bringen. Die zweyte Einfchiftung 
ging nach Genua, wo fie aber fo wenig als zu 
Livorno ans Land gelaßen wurden. Sie mufs- 
ten alfo auch nach Civ tavechia. Eben fo gings 
dem .dritten Transport. Zwifchen jedem werden 
Verfoche mit den jungen Jefuiten, befonders 
m:t den Novizen gemacht, fie aus dem Orden 
zu ziehen. Auch noch auf dem Schiffe des 4ten 
Transports, wodurch ganz Portugal! von Jefui
ten leer ward, fetzte man diefe Bemühung fort; 
aber immer vergeblich, /tes Buch. Befehl die 
Jefuiten aus den entfernteften Staaten von Por
tugal! zu vertreiben, wobey der Minifter den 
Eatfchlufs fafst, alle Ausländer in den Gefäng- 
niiTen zurück zu behalten. Das foll blofs Rach- 
fucht feyn. Um dem Staate die theuren Trans- 
portkoften zuerfparen, hätte er ja nur befehlen 
können, dafs fie die portug. Befitzungen räumen 
feilten. Aber da wären fie ja in der Nachbar- 
fchaft geblieben, und hätten in Verbindung mit 
ihren Brüdern , befonders in .Amerika , noch ge
fährlicher werden können. Die Jefuiten aus 
diefen entfernten Befitzungen kamen auch nach 
Civitavechia. Ueberall werden fie als Verbre
cher behandelt, ohne zu wißen warum? Die 
Folge war in Brafiiien und Maragnon, dafs die 
Indianer, nach der Abreife ihrer alten Erzieher 
1760, haufenweifein ihre Wildnifle zurückliefen, 
und ihre Pflanzungen ohne Anbau blieben. Das 
merkwürdigfte dabey ift, dafs die Jefuiten von 
Brafiiien, die nach dem Ausdruck des königli
chen Edifts, fich fo zu Herrn über diefe Länder 
gemacht hatten, dafs, wenn man noch 10 Jahr 
gewartet hätte, alle vereinigten Mächte von Eu
ropa nicht mehr im Stande gewefen wären, die 
ufurpirten Länder ihnen zu entreißen, fich auf 
einen Augenwink des .Minifters gefangen neh
men laßen. (Aber die Jefuiten kannten ja ihre

I * i i India- 
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Indianer, und wufstcn wohl, wie viel fie fich 
auf ihren Schutz verlaßen könnten.) Hinterher 
folgt ein Verzeichnifs ihrer Collegien und Refi- 
denzen in den verfchiedenen Welttheilen, unter 
dem Titel: Afliftenz von Portugal, welches zwar 
fchon in andern Buchern ficht, hier aber doch 
gewifs quellenmäfsig, und für den Geographen 
immer lehr fchätzbar ifi. Auch werden die Na
men der gefangenen Jefuiten mit einigen hiftori- 
fchen Umftänden von ihnen, und die Abzeich
nungen der Gefängnifl'e zu Almeida und in der 
Teilung St. Julian in 2 Kupfern mit ihren Erklä
rungen von Hr. von Murr beygefügt. Man fin
det hier manchen wackern Mann genannt, dem 
man ein befferes Schickial gern gönnte. Im 
jgten Buche wird erzählt, was ihrenthalben in 
Rom vorgeht, wie der Minifter fie auch da ver
folgt, und was für Kämpfe daraus zwifchen dem 
päpftlichen und portugiefifchen Hofe entliehen. 
Das neunte ift dem traurigen Ende das P. Ga
briel Malagrida gewidmet, den die Inquifition 
als Ketzer verurtheilen mufste, worauf er er- 
droflelt und verbrannt wurde.

In den Noten des Hn. von Murr findet man, 
aufser manchen fchätzbaren literanfchen Nach
richten , noch vieles zur Rechtfertigung des Or
dens. Selbft in Anfehung der ihnen fo algemein 
zur Lall gelegten verderblichen Lehrsätze fucht 
er zu zeigen, dafs diefe entweder nicht dem. 
ganzen Orden aufgebürdet werden könnten, 
oder dafs fie zum Theil fich rechtfertigen lief- 
fen, zum Theil aber auch, wie z. B. der Pro- 
babilismus, fchon vor ihnen, von andern 
gelehrt worden fey. Hier ift nur der wichtige 
Umftand zu bedenken, dafs kein anderer Orden 
fo viel Einflufs gehabt, und die ganze Gefell* 
fchaft, durch feine Obern, wie eine Mafchine 
zu regieren gewufst habe. Dafs Pombal ihnen 
viele unerweisliche Dinge zur Laft gelegt, ift 
wohl nicht zu leugnen. Noch weniger kann 
man ohne Abfcheudie Graufamkeiten lefen, wo
mit er fie alle verfolgt, und jeder wird fie we
gen ihrer harten Drangiale bedauren. Hatte 
der Hof hinlänglich Urfach, den Orden aufzuhe
ben, oder auch Schuldige zu beftrafen; warum 
wurden alle, darunter doch gewifs dar gröfste 
Theil unfchuldig war, fo umnenfthlich behan
delt ?

Regensbrg, in der Montagifchen Buchh.: ^oh, 
Mart. Max. Einzinger von Einzing hijiori- 
fche IFappengallerie über den UvJprung der 
deutfchen Gefchlechts - und Länderwappen,, 
infonderheit des eigentlichen Gefchlechtswap- 
pen der Durch!auchtigßen Pfalzgrafen von 
IHittelsbach- Scheyern, 1788- 208$. 8- (12 
gr. )

So weitilmfafiend der Titel diefer Schrift ift, 
fo gehört fie doch eigentlich nur in die Reihe der 
Schriften, welche die bekannte Preisfrage der 

kurbairifchen Academie „Was haben die Pfalz
grafen von Scheyern und Wittelsbach für ein Ge- 
fchlechtswappen ? Warum haben fie als Herzoge 
die IPecken und die Löwen wechfelsweife, die Her
zoge in Niederbaiern aber zu diefem noch ein Pan
perthier angenommen veranlaget hat. Da die 
erftern über diefe Frage erfchienenen Schriften' 
zu weit aufser den Anfangsgrenzen der A. L. Z. 
lagen, und nur die einzige Schrift des Hm Prof. 
Hermann Scholliner, Nachtrag zur hißorifch- he- 
raldifchen Abhandlung von den Sparren, Mün
chen 1784. (im Suppiem. v. Jahre 1785. N. 16.) 
von uns angezeigt worden ift, fo wird für unfre 
Lefer und zur richtigen Oarftelhing diefer Schrift 
eine kurze Literargefchichte diefer - Preisfrage 
nothwendig, Die Herren Aug. Max.Lipowsky, 
P. Hetrm. Scholliner und unfer Vf. waren die drey 
Concurrenten. Der elftere, der den Preils er
hielt, nahm den einfachen auf einer Strafse fle
henden Adler mit ausgefpannten Flügeln für das 
Gefchlechtswapen der Pfalzgrafen von Scheyern- 
Wittelsbach, und die weiften und blauen J We
cken für das Baierifche Landeswappen, Hr. Schol- 
lincr die rothen Sparren für das Scheyern-Wittels- 
bachtfche und die weiften und blauen Wecken für 
das Graf Bogenfche Wapen an, und Hr. Ein
zinger von Einz ng hatte in dem erftern Stücke 
die Frage wie Hr. Scholliner, und in dem zwey- 
ten wie Hr. Lipowsky beantwortet. Hr. Scholli- 
ner führte den Beweis feiner Behauptung in 
zweyen Schriften, in dem entfcheider.de n Beweis 
etc. 1779, und auf die darauf von Hn. Lipowsky 
erfolgte Abjertigung in dem von uns angezeig- 
ten Nachtrag weiter aus, und erwies, dafs der 
einfache auf einer Strafse flehende Adler nicht 
das Gefchlechts - fondern perfönliche Amtswap
pen Otto des Grössern gewefen fey, das er als 
kaiferlicher Panierträger zu führen die Erlaubniis 
gehabt habe. Durch diefe letztre Schrift eigent
lich, — wie? werden wir weiterhin zu lagen Ge
legenheit haben - ift unfer Verf. zu diefer Wap- 
pengalerie veranlafst worden, in welcher er frey- 
lich hauptfächlich als ein Gegner des Hn. Schol- 
liners auftritt, aber doch im IV Abfchnitte 
fo wohl die Meynung des Hn. Lipowsky über das 
Gr. Scheyern - Wittelsbachilche Gefchlechtswa
pen, als die Meynung des Hn. Scho’diners über 
die weifsen und blauen Wecken zugleich wider
legt. Er behauptet gegen den erftern mit vieler 
Wahrfcheinlichkeit, dafs der von ihm in einem 
Siegel Otto I von 1179 bemerkte Adler nicht das 
Scheyern - Wittelsbachilche Gefchlechts-, fon
dern das Wartenbergifche Lehnswapen fey, weil 
Otto die Graffchaft Wartenberg als ein kaiferli- 
ches Lehn in Befitz gehabt hab?. — Dief? Muth- 
mafsung des Vf. gewinnt durch die Bemerkung, 
dafs die Urkunde, von welcher das Siegel her
genommen ift, zu Wartenberg von dem Warten- 
bergifchen Richter, Conrad, ausge.ftellt, und von 
Wartenbergifchen Zeugen untenchrjebeji fey.

Die
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Die von Lipowsky gegen die Aechtheit des be
kannten Grabfteins zu Indersdorf erregten Zwei
fel, hebt und beantwortet der Verf, auf diefelbe 
Art, mit denfelben Worten, wie Hr. Scholliner, 
fo harte und bittere Ausfälle er fich auch gegen 
diefen verdienftvoller. Gelehrten feines Vaterlan
des erlaubet hat. Gegen eben diefen nimmt er 
hingegen an, dafs nicht die weifsen und blauen 
Wecken, fondern ein oder mehrere Schiefsbo- 
gen das Gefchlechtswapen der Grafen von Bo
gen gewefen find , und führt ein Siegel des 
Grafen Albert UI von Bogen von 1194, rnic 
dem Schiefsbogen an, von welchem Albert 
felbft fagt, dafs es feines Sohnes, alfo fein 
Gefchlechtsfiegel, fey. Dafs die Wecken in den 
von Hn. Scholliner von den Jahren 1207, 1209 
und 1233 angeführten Graf Bogenfchen Siegeln 
und in den Baierilchen Siegeln nicht eher,, als 
nach dem Ausfterben der Grafen von Bogen, er- 
fcheinen, erklärt der Verfaffer daher * dafs 
die Grafen von Bogen während der Minderjäh
rigkeit Herz. Ludwigs I als Vicedoms oder 
Statthalter die Niederbaieriiche Landesregierung 
verwalteten, als folche Statthalter die Wecken, 
das Niederbaieriiche Landeswapen, im Siegel 
führten, und diefes Siegel auch unter der Regie
rung Ludwig und feines Sohnes Otto des Er
lauchten zus Nachficht fortbehielten. So wahr- 
fcheinlich der Verf. diefe Meynung gemacht hat, 
fo kann Hr. Scholliner doch noch den Beweis 
des letztem Satzes fordern, und überhaupt die 
Einwendung machen , warum die Wecken nicht 
fogleich nach dem Abgang der Grafen von Bo
gen ftatthalterifcher Linie, fondern erft nach der 
Theilung der beiden Sohne des Otto in dasBaie- 
rifche Wapen aufgenommen wurden, und war
um "fie nie wieder hi den Siegeln der folgenden 
Statthalter, erfchienen find, die doch, wie der 
Verf. felbft bemerkt, bis 1420 fortdauerten, und 
eben fo, wie die erftern, characlerem repraefen- 
tativum hatten? Der Vf. leitet auch nicht, wie 
Hr. Scholliner, die rothen Sparren von dem 
Bundfchuh des Gr. Eckard her, fondern fieht fie 
fo, wie in mehrern auch adelichen Wapen, als 
das Vorbild einer damals üblichen Grenzfehanze 
an. Der Urfprung könnte feyn, welcher er wol
le- die von dem Verf. angeführte in dem alten 
Höfthurm zu München befindliche Malerey, 
fcheint doch die Muthmafsun^ des Hn. Schol- 
liners zu begüniiigen. Indelh-n in du  Ur 1 heil 
der Schrift, den wir mit gutem Bedacht zum 
voraus gefetzt haben, der hefte, w< il cer Ver- 
faffer, wo nicht alle, doch diejnchroften De- 
weife als e*n hiftorifcher SchriitkeHer führt. 
In den erften Abfchnitten und Vnteriuchungen 
haben wir aber diefen Charakter fofehr vermifst, 
daf- es uns oft unbegreiflich gewefen feyn wiir 
de, wie ein Mann mit wirklichen hiftoni'cl.en 
und heraldifchcn Kenntniiren im Ernft fodenken 
und ibhkefsen kühib Vit denkt und 

fchliefst, ' wenn wir es nicht durch Erfahrung 
wüfsten und es hier aufs neue fehen, wie weit 
Hypothefenfucht verleiten kann. In dem erftern 
Abfchnitte hat es der Vf. eigentlich mit Hn. 
Scholliner zu thun. Diefer hatte in dem oben
erwähnten Nachtrag die ChiiRetifche Erklärung 
und Deutung der in dem Grabe Childerichs ge
fundenen Bienen gerügt. Diefe Deutung ge- 
mifshandelt zu fehen, die der Hypothefe des Vf. 
von dem hohen Alter der Gefchlechtswapen fo 
gütiftig ift und von ihm felbft öffentlich in Schutz 
genommen worden war, das war, wie er felbft 
lagt, ein elektrifcher Stofs von einer folchen 
Erfchütterung für ihn, dafs feine ganze Denk
kraft und Gelehrfamkeit für eine neue Verthei- 
digung derfelben in Gährung gefetzt wurde. 
Diefe neue Verteidigung ift fonderbar und 
merkwürdig genug, dafs wir fie unfern Lefern 
mittheilen muffen. Aus der Erzählung Hincmars, 
dafs bey der Taufe des Clodoveus eine Fahne 
mit| drey Lilien von einem Engel zugeführet 
worden fey, macht er die Folgerungen ,' dafs 1) 
die Vorfahren des Clodoveus keineYilien, fon
dern Bienen geführet haben und 2) dafs die Li
lien , als das franzofifche Kriegszeichen, fchön 
von den Zeiten des Clodoveus, mithin vom V. 
Jahrhundert und nicht erft von der RegierungK. 
Ludwigs VII an, in krankreich bekannt und als 
Kriegszcichen auf dem Sch-Ide und in den Fah
nen angenommen worden find. Die fpäte Er
zählung eines Hincmars, er fchrieb erft in der 
zweiten Hälfte des 9ten Jahrhunderts, von einer 
nach ihrem Ganzen, fo wohl als nach ihren klein- 
ften Theilen fo offenbar ausgefonnenen Fabel 10 
im Ernft als Wahrheit vorauszufetzen und zu fol
chen Schluisfolgen zu gebrauchen, wer könnte 
fich das in unfern 'Tagen von einem Deutfchen 
träumen lallen? ünd doch ift der Vf. davon fo 
überzeugt, dafs er das Alter der franzÖfifchen 
Lilien auf eine unwiderfprechliche Art probirt 
zu haben glaubt. Nicht bcfler und richtiger rai- 
fonnirt und fchliefst der Vf, in dem zweiten Ab
fchnitte. Eine Lteblingshypothefe defielban ift 
das frühe Alter der Gefchlechtswapen. Nicht 
damit zufrieden , die erftern und einzelnen Spu
ren der Gefchlechtswapen vor der Zeit der Kreuz
züge zu finden, fucht er den allgemeinen Ge
brauch derfelben unter den Deutfchen fchon in 
den Zeiten desTacitus auf. Die Deutfchen, find 
die Schlufsfolgen des Vf., hatten Helme und 
Schilde, gemalte Schilde, auf diefen Schilden 
alfo Sectionen und Heroldsfiguren, diefe Herolds- 
figuren, Tacitus wulste zwar nicht, wozu, aber 
nicht zum Staate, nicht zum Spidwerke, fon
dern darzu, dals jeder edle Deutfche an feinem 
Schilde, io wie jener Ritter der Friedrich den 
Schönen gefangen nahm — wieweit lebten doch 
jene Deutfche und diefer Ritter von einander.' — 
an feinem Rind.smaul erkannt würde, fie hatten 
such ihre Tournierfpide, wie Julius Cäfar ihre

Iiiis Waffen-
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Waffenübungen ganz deutlich befchreibt, üe hat
ten den Adel, weil aus ihm die Könige gewäh- 
let wurden — allo Adel, Tournierlbiele, He- 
roldsnguren, Schilde, Helme, alles, was die 
Gel'chlechtswapen zum vorausfetzen, mithin die 
Geichlechtswapen zuverläisig auch, und der hat 
den Staar im Auge, fetzt der Vf. hinzu, der das 
nicht einfehcn will. Es würde wahrer Zeitver- 
lüft feyn, wenn nun das Wiilkührliche und 
Ealiche in allen diefen Vorausfetzungen einzeln 
zergliedern, oder beantworten wollte. In der 
q nac ift der Vf. von feinen Hypothefen und fei
ner Art argumentis directis zu beweifen , ( fo 
drückt er fich felbft aus) fo verblendet, dafs das 
alles, wie eine Binde, vor feinen Augen liegt, 
durch welche keine feinem einmal angenomme

nen Syftem entgegenftehende Wahrheit hin- 
durchfchimmern kann. Der dritte Abfchnitt vom 
Urfprung und Alter der Amts-und Landeswapen 
enthält mehr Wahres und Richtiges, aber wie
der mit vielen noch unerwiefenen Lieblingsfätzen 
des Vf. vermifcht. So wenig der Hr. Einzinger 
von Einzing durchaus mit allen Meynungen des 
Hrn. Oetters, zufammenftimmt, der ihm fei
ne Schrift von der blauen Farbe der Baiern zu- 
geeignet hatte,, fo ift er dochals heralÜifcher 
Schriftftelkr eben fo reich an Hypochefen, hafcht 
eben fo gerne nach dem Scheine, wie der Hr. C. 
R. Oetter auch. Einem Manne, der bey obiger 
Preisfrage das Acceifit erhalten hat, mufsten 
w.r untreMeynung offenherzig mittheilen.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Todesfall. Am 19. Oct. 1788. ftarb hier der be
kannte Nattirforfcher, Hr. Gottfried Keuper, der lieh 
uni die hielige Natm forfchende Gefeilfchaft, als ordent- 
IHies Mitglied derfelben feit dein jahr 1744» durch un
ermüdete Thätigkeit, und um die geiehrte Weit, durch 
feine phyfifeben Schriften , bis in fein höchftes Alter, 
fehr verdient gemacht hat. Er war d. 4. November 
I»7O4 gebühren, und erreichte, nach einer langfamen 
Entkräftung, das Ziel feines Lebens in einem Alter von 
84 Jahren weniger 6 Tage. Noch kurz vor feinem Tode 
g-ab er den zweyten Theil feiner Wetterbeobachtungen 
heraus, der, wie die folgenden Schriften, in den von 
Goldbeck und Meufel gelieferten Verzeichniffen feiner 
Werke fehlt: I’entamen Florae Gedanenjis methodo jexuali 
accommodatue. Pars II. Dant. 1766. S- Awey Abhand-. 
lunpm von der Uorßellung des Heltgebäudes aus der Pe
rus und dem Monde, wie auch von einer näheren Beßim- 

des Unterganges der Sonne und ihrer Mittag-hohe 
in D°anzig — der Uatwrf’ GefelljchaJt 176b u. 177z. vor- 
eeleßt. Danzig 177- 4- Bine nähere Beßimmung der 
Länge der Dämmet ung in Danzig. Ebendaf. 177?. 4. Die 
ßelchaßenheit der Witterung in Dato zig. Aweyter Theil,
vom &ahr 1770 bis 1786 nebß Aufätzen zur Danziger 
Flora. Ebendaf. 17SS- (bey Wedel) g. 1 Alph 4 B. 
Er hat der namrforfchenden Gefeliichaft, bey wdei er 
er die Aemter eine» Secreiairs, Vicedirectors und Di
rectors zu widerhultenmalen in feinem Leben verwaltet 
hat 1000 Thl. vermacht, deren Zinfen zu 5 von 10a 
pilnTich, nach feiner Vorschrift. in drey gleichen Thei
len dem Secretiir, Thefaurarius , und der Sucietät felbft 
Zufällen welche über das letzte Drittel willkühilieh dif- 
poniren kann. A. B Danzig, d. 10. Aov. 1788.

Neue Erfindung. Auf meiner neulichen kleinen 
Reife befuchte ich auch den um die Verbellet ttng der ceut- 
fchen Laudwirthfchaft fo vielfach verdienten Hn. Ober
amtmann ffoizhaujen zu üröpzig im Deffauifchen. Da 
fand ich befonders eine ganz neue von ihm angegebene 
Flachsmühle. Eine fchiefliegende Ireticheibe mit Och- 
fen fetzt durch ein Kammrad mehrere Wellen in Um
trieb Eine davon hebt Stampfen , wodurch die Saa- 
menknoten gequetfeht werden. Eine andere treibt ver

mitteln: angebrachter Baumen auf einem Saale darüber 
eine lange Leihe Brechen ,, wobey nur kleine Mädchen 
den Flachs unterhalten, durchziehen und umkehren dür
fen. Diefeibe Mafchine dient außerdem zum Granpen- 
machen, zum Abhülfen der Erbfeu und Linfen und auf 
der andern Seite zum Zermalmen des Krapps mit einem 
auf der Stirn um eine Welle laufenden Mühlftein. Der 
Flachs wird in einem andern Saal mit felbft erfundenen 
Steinkohlen getrocknet, weil bey fo greiser Menge nicht 
immer die Witterung abgewartet werden kann. Auch 
die Spinnerey ift vorzüglich, und eine Menge Kinder 
lernt hier mit Rädern von zwey Spulen. Von i dem 
Kleeheu und der Schafzucht und dem Futterftampfen für 
So Kühe auch mit der Mafchiae u. f. w. fage ich weiter 
nichts, als dafs alles treflichen Fortgang hat. Schade, 
dafs der befcheidne Mann nicht eine umftändliche Be- 

Tchreibung giebt. A. B. Halle d. 18. Hov. 1788.

Kleine hist. Schriften. Baireuth, b. Lübecks 
Eiben : Arnoldi Drakenborchii de Praej ectis Urbi libellus. 
Praemiffa auctoris vita recudendum curavit Johann Chri- 
fiianus Kwppius. 1787.-80 S. 8. f 4 gr. ) Ein älteres Buch, 
wenn es nur fonft nützlich ift, wieder abdrucken zu 
laffev-, ift keine Sünde, und Hr. Happ, ein junger Ge
lehrter, der mit dem Herausgeber des Mela, Valerius 
Maximus und Obfequens nicht zu verwechfeln ift, hätte 
nicht nöthig gehabt, lieh deshalb auf vorgängige Bey- 
fpiele zu berufen. Eine kleine Unart ift es hingegen, 
wenn der jüngere Herausgeber durch Herabfetzung eines 
altern feiner Arbeit einen Werth zu geben wähnt. Be
kanntlich hat der elegante Jurift Uhle zu Frankfurt an d. 
Oder von diefem Schriftchen , für deffen Güte fchon 
Drakenborchs Name bürgt, bereits 1752. einen Abdruck 
veranftaltet, der aber, wie H. K. fagt, von Druckfeh
lern wimmeln füll. Rec. der diefe ältere Ausgabe vor 
fich hat, lindet doch diefen Ausdruck zu ftark und un
gerecht, und wenn es der Mühe lohnte, atrf Druckfeh
ler Jagd zu machen, fo würde lieh am Ende, zumal bey 
griechifchen Stellen, wohl gar ergeben, dafs die neuere 
Ausgabe kaum fo correct, als die ältere fey. Die Noten 
würden bey einem reifem Gelehrten auch etwas reifer 
ausgefallen feyn , wenigftens enthalten fie nichts Eigenes*
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1787. Vol. IX. part 1. 2. 218 S. 1788- fsRthlr. 
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In der zweyten Hälfte des achten Bandes:
JKUght M. D. Befchreibung der in Jamaica 

•wachfenden Arzney pflanzen, ein fchätzbarer Bey
trag zur Maieria medica, und ein neuer Beweis, 
.wie englifener Fleifs in diefem Garfen die^ Pro- 
ducte aller Wulttheile zu vereinigen weils. 
Des Wundarzts Brandifh Erzählung eines 
.Falls, wo ein beträchtliches Stück des untern 
Kiefers abgelpfet wurde, mit Bemerkungen über 
die Eiterfämmlung in ZahnhÖlen, der Nutzen des 
£hinapulvers war auffallend. — A. ^akfon 
.M. I). vercheidigt den Einfiufs des Mondes aut 
■die Fieber gegen Herrn Lind, der ihn im zwey
ten Bande diefes Journals geleugnet hatte, mit 
triftigen Gründen. — Der Wundarzt Rcidbai d 
bemerkte, dafs die Monroifche Behandlung der 
gerißenen ^iulles - Flechte, wobey der Fufs in 
beftändiger Ausdehnung gehalten wrd, den 
Nachtheil brachte , dafs derfelbe nachher zum 
Gehen befonders zum Aufwärtsfteigen fehr 
unbrauchbar war* er lies daher in zwey Fäl
len dem Fufs feine natürliche Lage, erlaubte 
herumzugehen, und die Heilung erfolgte ohne 
die geringfte Verkürzung. Der Wundarzt Web
ber von einer befondern Augenkrankheit, die 
•man wohl hemeralopia nennen konnte. Die Per
fon, die fowohl im Ganzen als in dem Bau der 
Augen völlig gefund ift, verliert den Gebrauch 
derfelben beym Tageslicht, die Augäpfel ziehen 
fich ganz in die Augenhöle hinein und .werden 
von den Augenledern bedeckt, und he kann 
höchftens grofse Gegenftände unterlcheiden, klei
nere und Earben lieht fie gar nicht. Sobgjdaber 
das Zimmer ganz verfinftert wird, des Nachts 
und bey Mondenlicht unterfeheidet fie Farben 
und andere Gegenftände recht gut. — Ein 
merkwürdiger Fall von einer Schwa ngerfchait 
aufserhalb der Gebärmutter, befchrieben von 
IVI. Underwood ; die Perfon war 21 Jahre 
fchwanger, in welcher Zeit fie eine Reihe von.

L. Z. 1788. Vierter Band, 

den elendeften Zufällen auszuhalten hatte; am 
Ende derfelben gieng unter den heftigften 
Schmerzen das Bippenbein eines Foetus durch 
den Stuhl ab, und auf diefe Art leerte fie in den 
folgenden fünfzehn Jahren über 3OoKnochenftük- 
ken aus, befand fich auch hierauf völlig wohl, 
und ftarb im fiebenzigfeen Jahre. — Diefem 
Auffatz folgen D. Gartfhons? Bemerkungen über 
dergleichen Schwangerfchaften und den Gebär- 
mutterrifs. — lUitmer M. D. von einer grof- 
fen Menge Wailerblafen, die durch die Scheide 
ausgeleert wurden , und nicht an einem gemein- 
fchafdichen Stiel fafsen. —■ Der Wundarzt Ji. 
Kinglake befchreibt eine beträchtliche Erweite
rung der Femoral Arterie, welche von einem 
Ochfenftofs entftanden war, der die über ihr lie
genden fieifchigten Theile zerrißen hatte. Da 
der Kranke fich nicht zur Ablofung des Glieds 
entfehliefsen wollte, fo ward die ganze Pulsader 
mit Hülfe eines Towrniquets zufammengedrückt; 
der Erfolg war gänzliches Aufhören des Puls- 
fchlages in dem Fufs, Verminderung der Wärme, 
ödematöfe Gefchwulft, Kppfweh, Nafenbluten, 
Uebljgkeit und Brechen. Nach zwey Tagen 
minderten fich die Zufälle, und der Puls Ward 
wieder fühlbar. Nach fünf Tagen wurde der 
Verband abgenommen, und die Pulsader war 
nicht mehr fühlbar, bald darauf konnte der Kran
ke feinen Fufs wieder brauchen, und es ift nur 
eine kleine Gefchwulft des Fufses übrig geblie
ben. — Der Wundarzt Haie von einem Bruft- 
beinbruch $ Zoll über dem Cartilago enfiform^} 
die Wunde heftete langfam, unter manchen Ge
fahren, erft entzündlicher, dann hektifcher Art, 
und nach acht Monaten war der Verluft von 
Knochenfubftanz noch fo wenig erfetzt, dafs 
;ein elaftifches Bauchband nothig war, um die 
Respiration zu erleichtern ; doch wurde der Kran
ke völlig geheilt. Der Wundarzt Ff. Danby hei
lere eine emphyfematifche Gefchwulft der Bruft, 
,des Kopfs, des Scrotums, deren Urfi/ch ein Fall 
auf die Bruft war, vorzüglich durch Ader äffe 
und wiederholte Einfchnitte. — Der Wund
arzt Th. Ford heilete zwey Kopfverletzungen 
mit beträchtlichen Fiffuren, vorzüglich durch 
den Gebrauch des Trepaw, die dritte, ohne 
Bruch der Hirnfchaale, lief tödlich-ab, und bey 
Kkkk der 



627 ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 6?8

der Oeffnung zeigte fich viel ausgetretne Lym
phe unter den Hirnhäuten; (bier war gewifs der 
Fall für die Schmukerfchen kalten Umfehläge, 
von denen aber Hr. F. fo wie viele englifche 
Wundärzte nichts zu wißen oder nichts zu halten 
fcheint. . L. Millington Efqu. befchreibt die Cul- 
tur und Bereitung der Aloe zu Barbadoes.

Der neunte Band fängt an mit einem Bericht 
des D. Cofie (erften franzöfifchen Feldarztes) von 
den Wirkungen des Opium in venerifchen Krank« 
heiten. Die Verfuche wurden zu Lille an 30 
Kranken angeftellt, w'ovon neun fchon Quekfil- 
ber bekommen hatten, und die mehreren an 
Haut und Gaumengefchwiiren , Augenentzündun
gen, nächtlichen Knochenfchmerzen, und Knoten 
litten. Man fieng mit einem Gran täglich an, 
und ftieg endlich bey einigen bis zu drcyfsig 
auf einmal, fo dafs einer 1706 Gian nahm, oh
ne indefs feine Condylomata zu verlieren. — 
Der erfte Effect war Beruhigung der Schmerzen 
und der kränklichen Reizbarkeit, dann eine be- 
ftändige Difpofition zum Schwitzen, ohne Ver
minderung, oft mit Zunahme der Harnabfonde- 
rung, bey den meiften ungefiörte Leibesöfnung, 
auch wohl Durchfall, bey vielen juckende Haut« 
ausfehläge, bey dreyen SpeicheHlufs. Der Schlaf 
war bey den meiften eher vermindert als ver
mehrt. Kleine Verwirrungen, Erbrechen, Ko
liken, erfolgten bey ftarken Gaben, und verlo
ren fich, fobald man diefe verminderte, oder 
Säuren gab. Vier Monate nach Anfang der Cur 
fchienen fieben Kranke geheilt, drey Monate 
darauf vierzehn, am Ende ergab fich, dafs von 
allen eilf hergeftellt waren, und es beweift diefs 
von neuem, dafs, wenn auch Opium kein fpe- 
zififch Mittel venerifcher Krankheiten ift, es doch 
mit Nutzen gebraucht werden kann, wo eine be- 
fondre Reizbarkeit den Gebrauch des Quekfilbers 
verbietet, und bey den Ueberreften des vene
rifchen Gifts, (das nemliche Urtheil, was Grant 
auch darüber gefällt hat). — Nun folgt ein 
Auszug aus Hn. Wichmanns Werk über die Krä- 
.tze. — Der Wundarzt Lucas über elaftifche 
Bandagen. — Wieder eine neue Lobpreifung 
.des Arfenics in Wechfelfiebern vom Wundarzt 
Renner, der ihn nicht weniger als 200 Perfonen 
gegeben hat, und dem es dabey nicht einfällt, 
dafs fo viel grofse Aerzte ihn auch fchon brauch
ten, und als ein immer heimtückifches Mittel 
wieder v^rliefsen. Ifts denn genug, das Fieber, 
wie fo manche alte Frau mit Pfeifer und Bzan- 
tewein auch kann, zu vertreiben P Ziemt es nicht 
dem vorfichtigen Arzt, zu überlegen, mit wel
chem Mittel, durch welche Revolution im Kör
per es gefchieht, und was die Folgen eines 
durch eine fo gewaltfame Revolution, durch 
eine Vergiftung fuspendirten Fiebers feyn mö
gen? Wir bedauern diefe zweylumdeit, und 
wünfehten, dafs Pyls Magazin doch einmal die
len arfenicalifchen Aerzten in die Hände fallep 

möchte, um ihre Panacee in ihrer wahren Ge- 
ftalt kennen zu lernen. — Der Wundarzt T. 
Turner von einer A,mputation in der Mitte des 
Metatarfus, die gliiklich ablief. — Der Wundarzt 
W. Laftie von einer geheilten Abblätterung des 
Oberkiefers. ■ W. Blakburne M. D.„erzäl^t 
einen Fall, wo ein zärtliches Mädchen von 19 
Jahren, fünfzehn Gran Erechweinftein ftatt Ipe- 
cacuanha nahm; fie bekam unaufhörlich Erbre
chen, convulfivifche Bewegungen, kalte ,Schweif
fe, Ohnmächten, ward aberdurcheineMitchung 
von Mofchus^ Hirfchhornfaltz, paregorifchem 
Elixir und Münzenwaffer wieder hergeftellt. — 
Hr. Fabroni zu Florenz berichtet die äufserft 
intereflante und auch in Deutfchland bekannte 
Cur der Wafierfcheue durch einen Viperbifs. 
An jedes Bein des Kranken ward eine Viper ge
legt, in dem Augenblick nahmen alle Zufälle 
aufs äufserfte zu, aber gleich darauf waid er 
ruhig, kam zur Bcfinnung, forderte Trinken 
und trank; — aber der Tod erfolgte nach einer 
halben Stunde. — Hunter thcilt einen Vor« 
fuch mit, den er zu Entfcheidung der Frage 
machte, ob die EyerftÖcke ein beftimmtes Gene
rationsvermögen haben, und ob alfo nach Aus- 
fchneidung des einen fich eine Verminderung 
der Geburten zeige. Er verfchnitt eine Sau ein- 
feitig, und fand dafs fie über die Hälfte weni
ger in einem Zeiträume von 4 Jahren geworfen 
hatte, als eine unverfchnittene. Dryan-
der liefert eine Befchreibung des Benjamin Baums 
auf Sumatra {Styrax Bemgoin. L.) — Der Wund
arzt Spanow giebt Nachricht von dem Erfolg 
der Ausziehung und Niederdruckung des Staars 
bey der nemlichen Perfon , wo es fich fand , dafs 
das Auge, wo die Extraction gefchehen war, 
heller und deutlicher fah als das andre, ungeach
tet die Pupille etwas erweitert geblieben war. — 
Eben derfelbe von einer durch Operation geheil
ten Hydrocele, wo das Waffer in einer Zeile der 
Tunica communis des Saamenftrangs fafs, die mit 
der Tunica vaginali des Te/hkels Verbindung hat
te. — Eine glükliche Amputation unter dem 
Knie von eben demfelben, er heilete die Wunde 
eben fo gut durch reunion als in dem Dikbein; 
den ein und zwanzigften Tag nach der Ope
ration verliefs die Kranke das Hofpital. Der 
Wundarzt Th. Reeve von einer fchmerzhaften 
Gefchwulft des Perinaeum^ welche gleich nach 
der Entbindung entftand, und in den kalten. 
Brand übergieng, doch durch ftarke Gaben der 
China geheilt wurde. — IParren IVI. D. be
klagt den wenigen Nutzen , den er von der Quek- 
filbercur im innern Wafserkopf, welche Dobfont 
Haygarth, Percival fo fehr preifen, gefe- 
hen hat. Von zehn Kranken heilete er kei
nen einzigen, der fei. D. Whytt von zwanzigeh 
keinen. Ungeachtetdes ftärkften in - und äufser- 
lichen Gebrauchs konnte er keinen Sp-ichelfhifs 
bewirken, welches er dem torpor aller Syfteme

za-
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zufchreibt, der fich beym wahren Wafferkopf 
findet, und er vermurhet, dafs fich manche Aerz- 
te in der Enagnoßs diefer allerdings fcharf zu er
kennenden Krankheit geirrt haben. Das Bey- 
fpiel eines Apothekers, der ein Kind, welches 
an einem gallicht fuporöfen Fieber lag, als ei
nen Wafferk opikranken behandelte, und durch 
eine tüchtige Salivation in die andre Weltfchick- 
te, ift allerdings fürchterlich, und zeigt, wie 
gefährlich es fey, fo zweydeutige Mittel zu all
gemein zu empfehlen. Bey zwey Fällen mit al
len Symptomen des Wafferkopfs fand er nach dem 
Tode bey einem eine Blutergiefsung unter dem 
Schlafbein , bey dem andern eine Spekgefchwulft. 
Er glaubt daher, es fey in der Behandlung vor
züglich darauf zu fehen, ob der Zuftand entzün- 
.dungsartig (wie Withering zu allgemein behaup
tet) oder erfehlafit fey. — Der Wundarzt E. 
Ford theilt einige balle mit, wo Pulsaderge- 
fchwulfte durch die Natur allein, mit Beyhülfe 
eines ruhigen und anriphlogiftifchen Verhaltens, 
geheilt wurden. — Th. Clarke JM. D. theiltfei
ne Bemerkungen über die grofsre Sterblichkeit 
des männlichen Gefchlechts mit, die er im Kind- 
betthofpital zu Dublin gemacht hat. Die Urfache 
liegt befonders darinn, dafs die Kinder männ
lichen Gefchlechts einen beträchtlich gröfsern 
Kopf und ein grofseres Gewicht haben, als die 
weiblichen, und folglich in der Geburt w’eitmehr 
leiden,. — B. Thompfon befchreibt feine Ver- 
fuche zu Beftimmung der poßtiven und relativen 
Menge von Feuchtigkeit, die die Atmosphäre 
unter einerley Umftänden aus verfchiedenen 
Subftanzen (befonders die zur Bekleidung ge
braucht werden) abforbirt. Es ergiebt fich hier
aus, dafs Schaafwolle die Näfle am ftärkften, 
Linnen und Baumwolle am wenigften an fich zie
het, und dafs folglich keine gefundre Kleidung 
gedacht werden kann, als eine wollne, und 
zwar unmittelbar auf der Haut, indem nicht al
lein dadurch die Ausdüi fturgsmaterie fchnell 
aufgenommen und verflüchtigt’wird, fondern 
auch eben dadurch die Haut nun auf die ange- 
nehmfte und gefundefte Weife abgekühlt wird, 
welches bey leinenen Bedeckungen die die Aus- 
dünftung mehrzufammen haken, gerade das Ge
gentheil ift. Der Verf. hat ein Flanellhemde in 
den heifseften Ciimas und zu allen Jahreszeiten 
getragen, und nie die mindeftcBefchwcrlichkeit 
davon gehabt. (Rec. ift fchon lange aus Erfah-, 
rung hievon überzeugt, und freuet fich, dafs 
der gewöhnliche Einwurf, man gewöhne fich 
durch die Wolle zu warm, durch diefe überzeu
genden Verfuche völlig vernichtet wird.)

PHILOSOPHIE.

Göttingen, b.‘Vandenhoek und Ruprecht: 
IKir n erden uns wiederfehen. Eine Unten e-

dungnebft einer Elegie von D. Carl Chri- 
ßian Engel. Zweyte verbeflerte und mit 
einem Nachtrag« vermehrte Auflage. 1788. 
216 S. 8. (14 Sr-)

Wer ein Vergnügen daran findet, zuweilen 
einen Flug in die unüberfchwenglichen Gefilden 
der Zukunft zu wagen , der thut freylich wohl, 
dafs er feine Phantafie durch die Vernunft leiten 
täfst, damit fie nicht in myftifcher Schwärmerey 
verlinke. Aber die Vernunft ift eine fo bedäch
tige Führerinn, dafs fie in fo unfichern Regio
nen der Phantafie nur wenig Schritte erlaubt, 
und dafs fie faft bey jedem Unternehmen vor
wärts zu kommen, anfteht, ob fie nicht ihre 
neugierige Begleiterin wieder zurückziehen foll. 
Daher bringt denn die Phantafie unter einer fol
chen Anführung gemeiniglich wenig oder nichts 
zur Befriedigung ihrer Neugierde zurück. Hr. E. 
wagt , einen folchen Flug, und kein Menfch 
wird fagen, dafs ihn feine Vernunft irre geführt 
habe. Nachdem er vorher durch bekannte 
Gründe, theils aus dem Zwecke lebender und 
vernünftiger Wefen überhaupt, theils aus den 
fubjectiven Neigungen und Trieben nach gröf- 
ferer Ausbildung, und vollkammnern Leben, 
die Fortdauer der Seele wahrfcheinlich gemacht; 
fo kömmt er feinem eigentlichen Zwecke, nach 
welchem er die Art und Weife diefer Fortdauer, 
oder wenigftens einen Theil unfers künftigen 
Zuftandes'beftimmen will, näher. Hier zeigtet nun 
vornemlich aus dem moralifchen Theile der 
menfchlichen Natur, dafs das Wefen derfelben 
fernem Umgang mit andern moralifchen Wefen 
erfodere, und fucht es wahrfcheinlich zu machen, 
dafs die Verbindung mit unfern Freunden und 
Freundinnen in jenem Leben wieder anheben, 
und einen grofsen Theil unfrer Glückfeligkeit 
ausmachen werde. Hierbey läfst Hr. PL nichts 
unbenutzt, womit die Vernunft von jeher diefe 
Hofnungen und Möglichkeiten unterftützt hat, 
Und weifs die transfeendenten Hypothefen, wo
zu die Sternkunde in den neuern Zeiten Anlafs 
gegeben, fchrgwt anzubringen. Da er dem Geg
ner grofstentheilsBehauptungcn des Gegentheils, 
alfo ebenfalls beftimmc objectiv.e Hvpothefen, 
denen aber, wie natürlich, alles InterelTe fehlt, in 
den Mund legt, fo ift leicht zu begreifen, auf 
welche Seite fich die meiften Lefer am liebften 
fchlagen werden. Am Ende fleht man freylich, 
dafs auch hier die Phantafie nicht einen Eufs 
breit gewonnen hat. Denn da wir bey'einem 
zukünftigen Leben von allen irrdifchen Verhält- 
niffen abfirahiren müden, fo bleiben uns nichts 
als die allgemeinen Begriffe von Leben, Liebe, 
Treundfchajt, IHiederVereinigung u. f. w. übrig, 
und wenn denn nun die Phantafie ihr Gefcfiäft 
eigentlich•anheben und beftimm^p fol', was die
fe Werte in jener Welt bedeuten, von derep 
Verhält mflen wir fchlechterd’ng-s nichts wißen, 
fo legt ihr die Vernunft Stillichweigen auf, und 
K k k k .2 vor*
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verbietet ihr alle Beftimmunjren. Da find wir 
denn wieder in der Nothw.endigkeit zu Tagen: 
Wir werden leben, lieben, uns vereinigen etc.; 
aber alles diefes gar nicht fo, wie es hier gefchehen 
ift, fondern wir willen fchlechterdings nicht, wie 
diefes gefchehen werde. Und fo endet die Ver
nunft, wie bey allen transfcendenten Unterfu- 
chungen, mit der Belehrung, dals dem .Menfchen 
alle Einficht in überfinnliche Zuftände abgefchnit- 
ten fey,. dafs aber die Hofnung der Fortdauer 
feines Bewufstfeyns und feiner Perfön'ichk'Mt, 
die er vornemlich aus dem moralifchen Theile 
feiner Natur fchöpft, der Vernunft fehr ange- 
melfen fey, und lo wenig etwas Widersinniges 
bey lieh tuhre, dafs vielmehr alle Veranfiakun- 
g^u, die er in fejnem Subjecte wahrnimmt, ihn 
dazu berechtigen, ob er lieh gleich befcheiden 
mufs, alle objective Einficht, als eine nur 
Schwärmerey erzeugende Einbildung, fchlechter- 
dings aufzugeben.

Der Vortrag des Verfafiers ift wohlgeordnet, 
und anziehend; nur da, wo der Dialog dramarifch 
feyn feil, wie S. 13., wird er fteif, langweilig 
und fchleppend.

■632

NAT-URGESCHICHTE. v 
: Madrid, bey Sotor; Collection de Laminas que 

repre/entan los animales y manfiruos vel Real 
Gabinete de hißorla natural de Madrid. Por 
D. ^uan Vantißa Bru de Ramon, Fol. 
1787-,

Von diefen Abb klungen der Thiere aus dem 
königlichen Kabinette find neuerlich - wieder *7 
Hefte ausgegeben worden. Sie enthalten drin 
Anfang des dritten Bandes oder N, 150- 189. urtd 
find von keinem größern. Wertheals die vorigen. 
Man findet hier unter andern einige amerikä- 
niicne Vogel als pico mexicano, einen Buntfpecht 
aus Virginien, zwey Coiibri, den Oiganiften aus 
Domingo, verfchiedene Papagaien u. a. aus Ca
yenne, einen fchönfar Sichten, {Loui) aus Neu- 
Guinea ; auch einen Pfau mit einem lächerlich 
grofsen, und äufserft fchlecht bemahlten Schwän
ze ; verfchiedene Fifche, worunter ein finefifcher 
Purpurfifch; ein Coati, e:n americanifches Ka
ninchen, einige Affen, dazu kommt abermals 
eine Misgeburt oder ein Kalb mit zwey über
einander gewachfenen Leibern; aber kein Ske
let noch fonft etwas anatomifches davon. 
Die natürliche Gröfse ift doch bev jedem Thiere 
in Zollen angegeben.

LITERARISCHE

Klein« geogr. Schriften. London, b. Buck
land : Lhougths upon the Ajrican Slave trade by ffohn 
Newton. i?8o- 41 S. 8. Dies ebenfals gegen dem ab- 
fcheulicben Kegerbandel declamirende Pamphlet rührt 
von einem englifchen Geiftlichen her, der vor dem fie- 
benjährigen Kriege auf der fogennnnten Windwordküften, 
zwilchen den I'iüffen Sierra Leone und Cap Pahnas, felbft 
an dem. Sclavenhandel Theil nahm Es enthält freylich 
kerne neuen Bemerkungen weder über den Negerhandel, 
noch die Behandlung der erkauften Sclaven, indeffen 
Beweife genug, dafs diefer Handel für jede Nation, 
die ihn treibt, mit mehreren Schaden als Vorrheil ver
knüpft ift. Vielleicht würde Hr. N. über diefe Materie 
mein Neues, und für die ganze jezt in England vor dem 
Fai iament fehwebenden Streit frage entfeheidendes haben 
mutheilen können, wenn er feine Gedanken vor 33 Jah
ren anfeefetzt hätte, wie der Negerhandei mit allen fei
nen fchrecklicben Scenen noch frifch in feinem Gedächt- 
niffe war. Er rechnet zu den fchädlichen Folgen des 
Negerbaudels für England, den jährlichen Verluft von 
wenigftens 1500 Matrofen , die das ungefunde africani- 
fche Clima wegraft. Nach feiner Meynung kommt auf 
jeder Reife der fünfte Theil der Mannfchaft um. (Eben 
dies erwe.ft Hr. Clarkfon aus Liverpooler Regiftern, und 
fciilägt Englands jährlichen Verluft an Seeleuten auf 
1950.) Der verbalste Handel hat auf den moralifchen Cha- 
racter der Seeleute aufferoxdeutlichen Einflufs, und bey 
den meiuften geht alles menfclilicbe Gefühl verloren,. 
Auch ift der ganze Handel nur eine fortgefetzte ßetrü- 
gerey. Der Mangel an frifeber Luft in den engen Sda- 
veubebältniflen auf dem Schiff, die bey ftürmifcher Wit
te. ung nicht gereinigt werden können, wobey es auch 
nicht'möglich ift, die Sclaven aufs Verdeck 'zu lallen,

NACHRI CH TEN.

raft während der Reife den vierten Theil der erkauften, 
Sclaven durch Krankheiten weg, und wenn die Englän
der jährlich 60,0 >0 Neger (diefe Zahl ift g. öfter, als 
Rec. He bey irgend einem Britttfchen Autor gefunden 
hat,) kaufen, fo fterben davon zum wenigften 15009,

Kleine ökon. Schriften. Anfpach, in des Comer. 
Com. Haueifens privil. Hofbuchh ; Friedrich Ludvig 
fFalthervom /Feien - u. Futtertiriiuterbau, für Landwirthe, 
Guth-be!itzer, Policeybeamte, Cameraliften, Richter, Ge
richtsverwalter und diejenigen, die es werden wollen. 
1738. 5 Bog. 8. (4 gr.> Der Verf. hatte fchon einige 
Jahre Vorlefungen über diefe kleine Abhandlung gehal
ten und hofft nun auch , durch die Herausgabe derfelben 
allen auf dem Titel benannten Perfonen nützlich zu wer
den. Es enthält diefer kleine Aufratz blofs kurze Sätze 
über die beym Wiefen , Gras - und Futter - Kräuter-Bau 
vorkommenden Gefchäfte, und man findet bey jedexn Ab- 
fatz die beiten ökouomifchen Sckriftfteller angeführt, wo 
man fich über jede Materie weiter Raths erhohlen kann. 
Diefe Einrichtung ift recht gut, und bequem für Lehrer 
und Leinende. Im Ganzen findet Rec. gegen diefe klei7 
ne Schrift nichts zu erinnern , nur ift das S. <y. vom 
weifsen Klee, (/>. repens) gefällte Urtheil: dafs er kei* 
nen eignen Anbau verdiene, zu hart und auch zu allge« 
mein. An den Orten , wo die KoppeiwirtTchaft eingeT 
führt ift, wird er mit der letzten Saat ausgefäet, wodurch 
in den folgenden Jahren die Weidefchläge ungemein 
verbeffert werden. Wo hingegen di« Stallfütterung ein
geführt ift, kann er eher entbehrt werden, doch find 
Kec. ebenfalls Oerter bekannt, wo er demuMgeachtet 
mit grofsem Nutzen angebaut wird-
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ERDBESCHREIBUNG.

Dresden und Leipzig, bey Breitkopf: Ma
lerif ehe Reif ? durch Sächf sn. Erßer (s) Heft. 
Reife an der Saale-, mit eilf Ausfichten, und 
j Bogen Text. Zpeytes Heft mit acht Aus- 

jichten. 1786. Fol. (7 Rthlr. 12 gr.)

Die Idee, aus einem von der Natur fo fehr 
begünftigten Lande, wie Sachfen, die fchön- 

ften Ausfichten zu liefern, ift an fich fehr glück
lich. Allein wenn man die Hoyages pittoresques 
de la Grece und d'Italie kennt, und dann die Au
gen aufdiefe Arbeit wirft, fo mufs man billig 
bedauren, dafs der Mangel an hinreichender 
Unterftützung in unferm Vaterlande es verhin- 
dert, Plane, wie diefe, auf eine für den Kunftiieb- 
haber befriedigende Art auszuführeri.

Die Zeichnung in diefen Ausfichten ift unbe- 
ftimmt, vorzüglich im Baumfchlage, und die 
Luftperfpectiv ift nicht gehörig beobachtet. 
Der Hintergrund weicht nirgends genug zurück. 
Die getufchte Manier, worinn diele Kupfer ge
arbeitet find, verlangt eine fehr reine, und da- 
bey kecke Behandlung. Beides fehlt. Die Chro
matik ift fo fehr vernachläfligt, dafs man oft eine 
Erdfläche für Walter, und wieder Walter für Erd
fläche anfieht. Die Ausfichten, die das erfte 
Heft enthält, find: das Schlofs zuMerfeburg, das 
Salzwerk zu Dürreberg, das Schlofs Weifsenfels, 
das Schlofs Schönburg von zwey Seiten, die 
Schulpforte bey Naumburg, die Schulpforte in
wendig, der Brunnen zu Schönburg, die Brücke 
beym Salzwerke zu Köfen, die Stadt Dornburg, 
und das Bergfchlofs Leuchten bürg nebft der Stadt 
Kahla. Das zweyte Heft enthält:die Gegend um 
Weifsenfels, gegen Mittag, das Schlofs Gofeck, 
die Gegend um Naumburg gegen Mittag, die 
Domkirche zu Naumburg gegen Abend, eben 
diefelbe gegen Mittag, die Gothaifche Stadt 
Camburg, die Papiermühle bey Dornburg, da$ 
Bergfchlofs Rudolphsburg bey KÖfen.

Kopenhagen : Vdtog af en Dagbog holden i 
Aarene 1777 — 17 §0 paa en Reife igiennem 
Tyskland, Italien, Frankrige og Holland 
4, L, Z, 1/88. Kieler

af Andreas Chrifiian Hwiid, 454 S. in gr. 
8-

Der Titel hat keine Jahrzahl, aber die Vorre
de ift datirt vom 22ten Decemb. 1787. Der nun 
fchon verfterbene Verf. war Profeffbr zu Kopen
hagen und Propft der Communität dafelbft. Das 
Literarifche, was er in feinem Fach, der bibli- 
fchen Kritik und den Sprachen, gefammlet hatte, 
wollte er, wie er zum Theil fchon gethanhat, latei- 
nifch herausgeben. Das würde denn derintereflan- 
tere Theil feiner auf Reifen gefammleten Kenut- 
nifle und Nachrichten geworden feyn. Der ge
genwärtige Auszug aus feinem Tagebuche ent
hält unftreitig vieles, was das Publicum gar nicht 
intereliirt, und überhaupt fo unbedeutend ift,' 
dafs es kaum verdiente, zur eignen Nachricht 
des Vf. aufgezeichnet zu werden. So z. E. er
zählt er faft jede Pfeife Toback, die er rauchte,’ 
die Studentengefellfchaften in Kiel und Göttin
gen, worin er war, wie er an diefen Vergnü
gungen Theil nahm, den Landesvater mitmach
te, und feinen Hut durchlöcherte, was diePoftil- 
lionen mit ihm fprachen, wann er ausreifte, 
wann und wo er fich badete, was ihm die Ge
lehrten in fein Stammbuch fchrieben und dergl. 
Wenn alles diefes, und was fonft von Nachrich
ten , die aus andern Reifebefchreibungen fchon 
bekannt find, darinn vorkommt, davon genom
men wäre, fo würde das Buch auf einige weni
ge Bogen von Reifebemerkungen eingefchränkt 
worden feyn, die man nicht ungerne gelefen hät
te. Aber feinen Urtheilen hätte auch dann der 
Verf. mehr Beftimmtheit und Richtigkeit geben, 
und manches Urtheil, ivelchesMangelderKennt- 
nilfe verräth, unterdrücken müßen. Kann man es 
einem dänifchen Gelehrten verzeihen, dafs er, 
bey den Nachrichten von der Universitätsbiblio
thek zu Kiel, fich blofs auf ihren Zuftand im 
Jahr 1777 einfchränkt, ohne der grofsen Ver
mehrung und Verbeflerungen derfelben zu ge
denken , die fie, als er fein Buch herausgab, 
fchon vor verfchiedenen Jahren erhalten hatte. 
Unanftändig ift die Verachtung, die er, nach der 
bofen Gewohnheit mehrerer Dänen, gegen die 
Deutfehen äufsert. Und welch ein feltfamer dä- 
nifcher Patriotismus ift es, wejui der Verf. und

DIU fein® 
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feine Reifegefährten fich darüber ärgerten, dafs 
ihre königlichen Paffe 7ti Travemünde von ei
nem lübeckifchen Hauptmann urterfchrieben, 
oder, wie er fich ausdrückt, confirmiret, wurden. 
Und follte mans glauben, dafs ein gelehrter Aus
länder, fo wenig er auch Statiftiker feyn mag, 
durch Regensburg reifen könne, ohne einmal 
daran zu denken, dafs dafelbft der Sitz der deut
fchen Reichsverfammlung ift? So aber fagt uns 
der Vf. S. 245, dafs er auf denDonaureife einen 
Mann angetroff’en habe, der aus der Capelle des 
Fürften von Thurn und Taxis war, von welchem 
Regulus, wie er fich eben fo-ungefittet, als un- 
wiflend ausdrückt, er fich nicht erinnere, jemals 
etwas gehört zu haben. Was aber foll man end
lich fa gen, wenn es S. 454 von dem Cardinal 
M'gazzi, den übrigens-der Verf. fehr rühmt, 
fieifst: ,,Öb er ein Theolog ift, weifs ich ncht. 
„Das wird auch,wohl nicht nöthig feyn, da hier 
„die Erzbifchöfe, gleich wie bey uns die Bifchö- 
„fe meiftens weltliche Perfonen find.“ Seit 
yvann find denn die römifchkathol fchen Erzbi
fchöfe und die dänifchen, Bifchöfe weltliche Per
sonen? Mehr als diefes alles ift noch die Ver
achtung zu tadeln, womit er in diefem Tage- 
huche Gelehrte behandelte, die unendlich weit 
über ihn erhaben waren. Dies güt befonders 
von dem damals.noch lebenden Canzler Ciamer. 
Dafs ein junger Sachfe zu Göttingen dem Verf., 
.wie er fchreibt: rein heraus fagte: „Aus der 
„Univerfität Kiel werde nie etwas werden, de- 
„ren Prokanzler den Könige mehr koftete , als 
„die gan^e Univerfität werth wäre, und der nur 
„den Wiffenfchaften durch die Parteyen fcha- 
„dete, in welche er die öffentlichen Lehrer theil- 
?,te,“ das hatte er allenfalls zu feiner Nachricht 
als eine Albernheit in fein Tagebuch eintragen 
können. 'Aber dafs er folch elendes Studenten- 
gefchwätz drucken liefs , nicht nur ohne feinen 
Unwillen darüber zu bezeugen, fondern fogar in 
einer Verbindung des Vortrags, die, zumal in 
Rückficht auf eine anderweitige Herabwürdigung 
Cramers, feinen Bey fall zu erkennen giebt, das 
jnacht ihm in der That keine Ehre. - Diefer 
erfte Theil enthält-die Reife nach Kiel, Hamburg, 
Göttingen, Caffcl, Regensburg, und die Reife 
puf der Donau nach Wien. Es- follte wenig
ftens noch e.n Theil herauskommen. Und wirk
lich find von demfelben faft ~ Bogen abgedruckt, 
Welche die Reife nach Venedig, und Nachrichten 
von vielen unerheblichen Kleinigkeiten enthal
ten , die dem Verf., vorkamen, und dann von 
dem, was er in Venedig felbft wahrzunehmen 
Gelegenheit hatte. Weiter war noch nichts ab- 
gedruckr, als der Verf. am 3 May 178g ftarb. 
Die Fortfetzung davon hatte er zu verbrennen 
verordn -t, und das gefchah auf fein Verlangen, 
in Gegenwart, des Hn. Prof. Gamborg, der die 
Ausgabe diefer Bogen als einen Anhang des er- 
ften lheils mit einer dem Verftorbenen rühmli

chen. Nachricht verfehen hat. Einige zum Theil 
zu harte Beurtheilungen des erften Theils hat
ten wohl denEntfchlvfs veranlaffet, das übrige zu 
zernichten. Uebrigens hat der Verf. durch an
dre Schriften fich vortheilhaft bekannt gemacht, 
und würde, bey feinem unbegrenzten Fleifse, 
und, bey der Menge der Excerpten und Samm
lungen, die er zum Behuf feiner philologifchen 
Studien auf feiner Reife gemacht hatte, ohne 
Zweifel noch mehr geleiftet haben, wenn er län
ger gelebt hätte.

GESCHICHTE,

Nürnberg, bey Grattenauer: Das Ritteridefen 
des Mittelalters nach feiner politijehen und 
militärifchen Herfajfung. Aus d^m Fran- 
zöfifchen des Hrn.de la Cutne de Sainte- 
Palaye, mit Anmerkungen, Zufätzen und 
Vorrede von D. Johann Ludwig Klüber, 
Zweyter Band. 17.88. 8- (l Bthlr.) .

Diefer zweyte Band, enthält den Reft der Ar.- 
merkungen und ßeweife zu den letzten Abfchn. 
des Originalwerks und die Abhandlung von der 
Leccure der Ritterromane, welche beide keines 
Auszugs fähig find und ganz das Gepräge des 
übrigen haben. Der deutfehe Ueberfetzcr hat 
auch diefem Bande viele Anmerkungen beyge
fügt, und durch diefelben manche Lücke des 
Originals ansgefüllt. Die erheblhhften find, 
nach des Rec. Bedünken folgende: — S.- 39. 
von dem Zwang, Ritter werden zu miiffen; S. 
76. etc. von den Waffenbrüderfchaften und den 
vier Turniergefellfchaften in Oberdeutfchland; 
S. 100. u. f. von den ritterlichen Waffen ; S. 
138. u. f. vonden Ahnenproben; S. igff u. f. 
von den Halbrittern; S. 195. u f. von den Mi- 
nifterialen, (welche aber etwas unbeftimmt ift, 
da H. Pr. Kl. Minifterialen im weiterten Vorhände, 
wonach jeder, welcher ein Officium zu Lehen 
trug, fo genannt wird, und im eigentlichften 
Verftande, wonach es nur folche, deren peifön- 
liche Freyheit dadurch befchränkt ward, anzeigt, 
in der Anwendung nicht allemal untericbüden 
hat); S. 271. u. f. von den Hurenhäufern ( de
ren Untergang durch Luthern hier nicht bemerkt 
ift); S. 336. u. f. vom Untergang der Rirter- 
fchaft und die Zufätze von den deutfchen Ritter- 
romaneh. Noch hat Hr. Kl. angehäegt eine Be- 
fchreibung der Aufnahme.eines Ritter., vom Bad 
in England und eines Ritters vom heiligen Gra
be. •- Zu erinnern findet der Rec. nv<r einige 
Kleinigkeiten. S. 23. foll. der Pabft Paul 111 deni 
König Pipin einen, geweihten Degen etc. über- 
fandt haben? Der Graf von ffdlievs ift w-ohl 
Jülich • und bey Efcaut, an der Scheide ; Aix 
ohne Beyfatz irt wohl Aix. mehr aber Aachen. 
Di<? Stelle von, den Marp-botin-.n, welche durch 
die Mameftufen. vertripb^h WOidtn nach S. 214, 
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möchte wohl mancher Lefer nicht gleich fo ver
liehen, dafs darunter die Morabethun oder Al- 
moraviden in Spanien und deren Befieger aus 
Africa gemeint find. Bey der Anmerkung S. 
153. über die Verleihung fremder Wapen hätten 
noch des Hn. Hofr. Wenk Progr. können benützt 
und ficher behauptet werden, dafs fremde Wa
pen ohne Aenderung verliehen worden lind. In 
Glafey anecd. liehen davon ßeyfpiele. - Sehr 
belehrend ift, was Hr. Kl. über die Ritterßeuer 
S. 176. u. f. angemerkt hat: und Rec., welcher 
bey anderer Gelegenheit in diefen Blättern fchon 
vonden fogenannten Lehnsfällcn, oder Caßbus 
refervatis einiges erinnert hatte, ift nun völlig 
gewifs geworden, dafs die Cafus refervati der 
Deutfchen, und die Tailles es quatre cas der 
Franzofen cinerley find. — Der dritte Band 
wird vom fagdwefen handeln. — Ein gutes Re- 
gifter wird wohl nicht ausbleiben.

PHILOLOGIE,

Brelau, bey Korn d. Aelt.: Phäders aefopi- 
fche Fabeln, deutfeh in reimfreyen Jamben 
überfetzt von G. Gerike, Zweyte, ganz 
umgearbeitete Ausgabe. 1788. 126 S. 8- (9gr.)

Dafs der Ueberfetzer lieh Mühe gegeben habe, 
ift nicht zu verkennen; nur in Anfehung der 
fehönen Simplicität und Leichtigkeit im Er
zählen fcheint er hinter feinem Originale zu
rück zu bleiben, und überhaupt fühlt man es, 
dafs man eine Ueberfetzung lieft. Auf einzelne 
Stellen find wir doch auch geftofsen, wo der 
Ausdruck richtiger, ’wenigftens belfer gewählt, 
feyn follte. Sogleich d’e erfte Zeile im Prologe 
des erben Buches würde Rec. nicht, wie Hr. G., 
den Stoff hier, den Aefop, der Dichter (au- 
clor) fondern: den Stoff, den Aefop zuerß er
fand, überfetzt haben. Auch bey der dritten 
Zeile: Des Fachs Gefchenk iß doppelt, möchte 
Gefchenk dem lateinifchen Dos nicht fo recht 
entfprechen. Ohne Bedenken konnte Hr. G. die 
gewöhnliche Bedeutung des Worts: Aus feuer bey
behalten, da diefe Metapher ja auch in Vorre
den deutfeher Schriftfteller nichts feltenes ift. 
Vielleicht iiefse lieh die Stelle auch fo geben : 
Mein Buch empfehle /ich durch zweyerley. — Fab. 
2. Z. 6. Als nun die Attiker den Knechtfchafts- 
ßand beweinten, nicht weil ER graufam war. 
Wer den Grundtext nicht vor fich hat, kann 
das Er auf nichts anders, als auf den Knecht- 
fchaftsftand tein überhaupt etwas fchwer aus- 
zufprechendes Wort) ziehen, da es doch im 
Originale auf den Pififtratus gehet. — Fab. 
3. lautet die vorstehende Moral fo: ,,Ne gloriari 
libeat alienis bonis, fuoque potius habitu vitam 
degere.“ Dies ift überfetzt: ,,Man foll nicht ftclz 
xn c fremden Gute prahlen, vielmehr vergnügt mit 
feiner Gabe (habitu r) leben. ‘ ‘ Belfer lo: laIfe 

fich nicht Stolz auf fremdes Gut gelüften, (fo geht 
das libeat nicht verloren) Begnüge lieh vielmehr an 
feinem Stande (Lage.)“ •— Fab. 7, O quanta 
fpecies, inquit, cerebrum non habet! “ 0 welche 
Schönheit, rief er aus, hat kein Gehirn! Ift zu 
wörtlich, und giebt nun den ganz falfchen Sinn : 
Jede Schönheit hat Gehirn. Phaeder wollte ji doch 
dies fagen: ,,Welch fchoner Kopf! hätt’ er nur 
auch Gehirn! “ Die neun und zwanzigfte Fabel 
des erften Buchs ift ganz weggelalfen. Wir bil
ligen dies fehr; nur hätten wir bey diefer Züch
tigkeit die Ueberfetzung der berüchtigten Au
dienz der Hunde an Jupiters Throne faft auch 
nicht, wenigftens nicht in fo höchft energifchem 
Deutfeh, erwartet.-

Gotha, bey Ettinger- Xenophontis Memora- 
'bilia Socratis, graece. Curavit Fridericus 
Andreas Stroth. Editio emendatior et au 
ftior. 1788- 184 S. 8. (10 gr.)

Eine bereits 1780 erfchienene Ausgabe liegt 
aufser der Sphäre der A. L. Z., und unfere 
Pflicht ift es nur, von den auf dem Titel ver- 
fprochenen Verbelferungeia und Vermehrungen 
des jetzigen Rechenfchaft zu geben. Wreil man 
auf die vom verewigten Stroth beziehe Wohl
feilheit auch jetzt Bedacht genommen hat, und 
die Seitenzahl in beiden Ausgaben völlig gleich 
ift, fo liefs (ich auf keine beträchtliche Vermeh
rung der Noten fchliefsen. So haben wir es 
auch gefunden. Die neu hinzu gekommenen 
Nörchen find von den Strothifchen durch Afte- 
ri&en unterfchieden, und gröfstentheils aus an
dern, die mehreften dochaus Hn. Prof. Schützens 
freylich reicher dotirter und doch noch wohlfei
lerer Ausgabe von 1781 genommen. Neu und 
witzig ift ß. 2. Kap. 1. §. 2. der Einfall für dpffw— 
yerpurv zu lefen; indelfen wollen wir doch nicht 
eben dafür bürgen, dafs nicht mehrere Lefer 
das von Ernefti vorgefchlagene annehm
licher finden möchten. Der Abdruck ift freylich 
nicht in dem Grade correft, als der Schützifche: 
etwa dreymal erinnern wir uns ein J für e:n J, 
einmal tw (für t/w) mit einem Circumflex verfe- 
hen, oder eine Verhetzung der Buchftaben, z. B. 
eypov für epyov gefunden zu haben; aber wir füh
ren fo wenige und fo unbedeutende? Vcrfeben nur 
deswegen an, um durch ihre Zahl u. Befchaffenheit 
einen defto ftrengern Beweis für die Richtigkeit 
des Abdrucks im Ganzen zu führen.

Stutgard, bey Ehrhard : Xenophontis Cyro- 
paedia ad Th. Hutchinfoni recenjionem cu- 
rate iterum expreffa, cum rerum ac verborum 
iudlcibus. 1789." 427. S. 8. (20 gr.)

So angenehm auch Xenophon durchgängig 
fchreibt, fo glaubt doch Rec. aus eigener Erfah
rung behaupten zu können, dafs die Cyropädie 
w enigftens für die Jugend mehr Anziehendes ha
be, als die Denkwürdigkeiten desSokrat.es, mit 
denen man fie vorher fall nur allein bekannt zu
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machen pflegte. Dies rührte ohne Zweifel 
von dem Mangel wohlfeiler Ausgaben der Cy- 
ropädie her. Dsefem Mangelift nun reichlich ab
geholfen , und feit des Hn. D. Morus Ausgabe 
auch von 1774, wei he 1784 wiederholt ' ift, 
find noch die Zeunifche , und eine andere von 
Hn. Thieme, Lehrer am grauen Klofter zu Berlin, 
erfchienen, fo dafs der Liebhaber fich eine Cy- 
ropädie mit Noten und ohne Noten, mit deut- 
fchem und lateinifchem Wortregifter nach Gefal
len wählen kann. Die kleine Bedenklichkeit, ob 
unter diefen Umftänden die vor uns liegende, 
die, wenn das auf dem Titel ftehende Herum in 
feiner gewöhnlichen Bedeutung gebraucht ift, 
bereits eine zweyte Schwäbifche feyn mufs, nicht 
vielleicht entbehrlich gewefen wäre, — hat fich 
Rec. dadurch zu benehmen gefucht, dafs es doch 
immer eine angenehme Erfcheinung ift, in mehr 
als einem Kreife des h. römifchen Reiches deut- 
fcher Nation die griechifche Literatur wieder fo 
aufleben zu fehen, dafs mehrere Buchhändler, je
der in feiner Provinz, Abfatz griechifcher Auto
ren zu finden hoften dürfen. Etwas Vorzügli
ches hat nun freylich die Srutgardifche nicht: fie 
liefert blofs den Hutchinfonifchen Text, wahr- 
fcheinlich nach Morus abgedruckt, welches wär 
aus dem Grunde vermuthen, weil z. B. ein Druck
fehler beider Moruffifcher Ausgaben B. 5 Kap. 5, 
§12. epeM.ev für e^eKev auch in die unfrige über
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gegangen ift. Unter dem Texte findet fich nur 
feiten ein kleines Nötchen, etwa in Einer oder 
auch nur in einer halben Zeile. Das Wortregi
fter ift reicher als das von Morus, und zuweilen 
die lateinifche Bedeutung mit eben denfelben 
Worten ausgedrückt. Wir tadeln dies fo wenig, 
dafs wir es vielmehr öfter gefunden zu haben wün- 
fchen mochten. Der Hr. Herausgeber hat wahr- 
fcheinlich nicht gern den blofsen Abfehreiber ma
chen wollen, aber er durfte ja nur feinen Mann 
nennen. Jetzt fieht man oft, dafs er nur darauf 
ausging, fich anders auszud-rücken, ohne es 
dochfo beftimmt und fo rotund zu thun, als Mo
rus. Z. B. vw roevrx SsoptEVst
ift eine Stelle ß., 4. Kap. 3. §. 2. Da fteht nun 
im Index unter hoc ipfo temporis articu-
lo. Dies reicht allein nicht aus, weit richtiger 
Morus.* haec nunc potiffimum egent cura et 
opera, denn dies potißimum ift der im xh^x^eiv 
liegende Hauptbegrift’. B. g. K. 5. §. 7. ift die 
Rede von den Zelten der Generale, die fo frey 
und ifolirt ftaaden, dafs man fie fogleich finden 
konnte. Dies drückt Xenophon durch sikmpivq 
aus, aber dißincta erfchoptt dies doch nicht 
ganz. Etwas weitläuftiger, aber defto deutli
cher fagt Morus.* ita feiunEfa et fecreta, ut 
quodlibet facile agnofei, et ab aliis difeerni 
poßet.

LITERARISCHE
Beförderung. Zum. öffentlichen ordentlichen Leh

rer der Mathematik am akademifchen Gymnafium in Dan
zig ift an des fei. Prof. Bartoldi Stelle, Hr. M. Chri- 
Jiian Gottfried Eiverbeck, bisheriger Frofeffor extra- 
ord. und Unterbibliothekar in Halle, berufen worden, 
und bat dielen Ruf angenommen, Al, B, Danzig d, io. 
Nov, 1788.

Ehrenbezeugung. Der Prof. Med. primarius Hr. 
D. Dietz zuGiefsen. hat den Charakter als Hochf. Hef- 
fen - Darmftädtifcher Geheimer - Regierungsrath erhal
ten. B. Giefsen d. 8. Nov. 1788.

Vermischte Anzeigen. Es find bekanntlich in 
Prag zwey üefellfchaften. Die königl. Gefelifcluift des 
Ackerbauesund der fekönen Künfie, und die böhmifche 
Gej'ellfcliaft der Wijfenfchajten. Erftere, die feit vier und 
mehreren Jahren gefchlafen, ift durch ein Hofdecret 
aufgehoben worden. Anfänglich, weil Männer von 
Kopf die erften Mitglieder waren, hat fie trefliche 
Abhandlungen geliefert, nachdem aber Wirthfchafts-In- 
fpectoren das nos numero jumus fpielten , zog fich die 
■wahrhaft gelehrte und thätige Klaffe zurück. Ewig Scha
de , dafs der anfehnliche üeldfond (denn jeder neuan
tretende Wirthlchaftsbeamte füllte fich von diefer re- 
fpectableu Gefellfchaft prüfen laffen, fie war aber froh,

NACHRICHTEN.
wenn er nur die feftgefetzte Geldfumme entrichtete, 
ohne ihn zu examiuiren,) unbenutzt lag, und die herr
lichen Schriften eines Hofr. Mayer, Mehler, u. a. m. 
dem Druck nicht übergeben werden. Bey der Aufhe
bung diefer Gefellfchaft ift zugleich ein Plan einer neu 
zu errichtenden ähnlichen Gefellfchaft vom Hofe an das 
Prager K. K. Gubernium eingefandt worden. In diefem 
Plan wünfehte man eine Vereinigung derfelben mit der 
Gefellfchaft der Wiffenfchaften, und es wurde diefer 
der Auftrag gemacht fich hierüber zu erklären. Allein 
die Eöh. Gefellfchaft der Vviffenfchaften fand die Grund
fätze diefes Plans, nach welchen eine folche Gefellfchaft 
mit Nutzen follte errichtet werden, nicht nur nicht an
wendbar , fondern auch mit fo viel Befehlen , Einfchrän- 
kungen und Subordinationen überladen, dafs fie jeden 
Antheil daran verbat. Sie hat fich zwar angeboten, 
einen andern Plan felbft zu entwerfen, aber es fcheint 
nicht, dafs man fie weiter hören wird, da der Refor» 
mationsgeift im Oefterreichifcben, befonders im literari- 
fchen Fache, jederzeit militärifch zu verfahren gewöhnt 
ift. Diefer Reformationsgeift drohet alfo auch der Gefell- 
fekaft der fEipenfchaften , und dürfte diefe thätige, frey 
und unabhängig denkende Gefellfchaft ihrem Ende nä
her, als ihrer Beförderung und Unteiftützung, bringen, 
die fie doch fo fehr verdient. Der Exjefuit Diesbach, 
der fo fehr durch andere Vorfälle bekannt ift, foll vor
züglich fuchen Präfident der neuen Gefellfchaft zu wer
den. Vielleicht haben auch andere geheime Gefellfchaf- 
ten Antheil an diefen Bewegungen, B, B, Gumtnatau d, 
17, Nov. 1788,
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Leipzig, bey Hilfcher: Oer fachfifch^Land- 
u irth vi fe.ner Landwirthfchaft, was er jetzt 
iß und was er feyn könnte, oder wie ein jeder 
feine Einkünfte in kurzer Zeit um wehr als 
die Hälfte fehr leicht erhöhen könne. Fer
ner wird prakrifch durch Exempel bewiefen, 
dafs die Stallfütterung nicht blofs in guten, 
fondern auch in fchlechten Landesgegenden 
mit dem gröfsten KortheU eingef iihrt werden 
könne, von C. B. M. G. Mit r Kupfer.
I Band. 1788. 542 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

m ein beftimmtes Urtheil über den Werth die- 
fes Buchs, das dem Titel nach fo viel ver- 

fpricht, fällen zu können, wäre es wohl nöthig, 
das Ende delfdben abzuwarten, um den Plan 
des Verf/im Ganzen überfehen zu können. So 
viel indeflen Rec. aus diefem vorliegenden er
ften Theil abzufehen vermag, läfst lieh an dem 
Nutzen und der allgemeinen Brauchbarkeit die
fes Buches keinesweges zweifeln, wTeil der Vf. 
aus eigner Erfahrung geßhriehen hat; dies ift 
der Hauptumftand, welcher der ganzen Arbeit 
ihren nicht zu verkennenden Werth giebt, wenn 
gleich der gutmeynende Verfaßet hie und da et
was zu fehr für fein Syftem eingenommen zufeyu 
fcheint. In der fo betitelten nöthigen Hörerin- 
nerung bemerkt der Verf., dafs zwar feit eini
ger Zeit fehr fchöne ökonomifche Bücher zum 
Vorfchein gekommen, allein er vermiffe in ih
nen eine beftimmte und deutliche Anzeige, wie 
die Lage der Felder und der Boden befchaffen 
fevn müße, um die grofse Verbeflerung mit 
der Stallfütterung und dem Kleebau einführen zu 
können; denn da oft auf einem kleinen Str.ch 
Landes der Boden von mannichfaltiger Verfchie- 
denheit wäre, fo müfsten auch die Mittel ange
zeigt werden, wie diefer mannichfaltige Boden 
durch Düngung oder Vermifchung verbeflert 
werden könne. Er ftellt hierauf fein eignes Gut 
zum Muller auf, befchreibt die verfch-edenen 
Arten der Erdgattungen, woraus feine Felder 
beftehen, und theilt nun eine all gemeine Ueber
ficht all« r von ihm angewandter Verbelferungs-
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methoden mit. (Diefe ganze Abhandlung ift in- 
tereflant und lehrreich, aber nicht neu; man fin
det eben dies auch in andern guten ökonomi- 
fchen Schriften.) In der Einleitung wird hier
auf der allgemeine Nutzen einer blühenden Land
wirthfchaft gezeigt, und der Nachtheil gefchil- 
dert, den eine in Verfall gerathene Oekonomie 
nothwendig nach fich zieht, auch fehr richtig 
bewiefen, dafs diefe Wiflenfchaft noch eines 
fehr hohen Grades der Verbeflerung fähig fey. 
Der erfte Abschnitt handelt von den verfchiede- 
nen Claflen des Bodens und den mannichfaltigen, 
jedem Boden eigenthümlichen, Verbeflerungsmit- 
teln; hier wird zugleich der auf dem Kupfer ab
gezeichnete Schelpflug befchrieben, doch hätte die
fe Befchreibung für die der Sache unkundigen Le
fer wohl ausfiihrl’cher und deutlicher feyn können. 
Der zweyte Abfeh. erklärt die Bearbeitung der 
Felder durch Ackern, Düngen etc. und bey die
fer Gelegenheit verbietet der Vf. ausdrücklich, 
den Mergel nicht unvermifcht auf den Acker 
zu bringen, weil er dem Acker fchädlich feyn 
foll; und doch würde Rec. nach Befchaffenheit 
des Mergels das Gegentheil rathen; der Augen-, 
fchein und die Erfahrung haben ‘ihn belehrt, 
dafs ein flark mit Mergel befahrner unfruchtba
rer Boden, zwar nicht im erften Jahr, aber doch 
in der Felge die fchönften und reichlichften Aern- 
ten lieferte. Von der Gypsdüngung hingegen 
halt der Vf. ungemein viel, nur Schade, dafs 
der Gyps feltener zu haben ift, da fich Mergel 
an mehrern Orten findet. Der dritte Abfchnitt 
handelt von Urbarmachung wüfter Plätze, Aufhe
bung unnützer Viehhütungen und Brachen etc. 
Zum Ausroden’ der Wurzeln von Rufch und 
Bufch empfiehlt der Verf. eine Art von Winde. 
Der Effect diefes Werkzeugs mag recht gut 
feyn, indeifen verdient der ganz einfache Hebel, 
der unter dem Namen Eradicator bekannt ift, 
zu diefem Endzweck eben fo vorzüglich empfoh
len zu werden. Bey den unnützen Viehhütun- 
gen geräth der Vf. fo fehr in Eifer, dafs er al
le die Schriften nicht geduldet wißen will, die 
Verlaumdungen gegen d efe gute Sache enthal
ten. Der vierte Abfchnitt lehrt: wie das Sa- 
mengetraide befchaften feyn foll, ungleichen die
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Gefchäfte des Säens und Einerntens. Alten Wei
tzen will der Verf. nur im äufserften Nothfall ge
faxt wißen ; bekanntlich empfahl Münchhaufen 
in feinem Hausvater dies als das licherfte Mit- 
tel gegen den Brand, in diefer Hinficht wäre al
fo doch das Säen des alten Weizens nicht zu ver
werfen. . Der Vf. hingegen kennt nur ein einzi
ges Mittel gegen den Brand, nemlich reines, 
und zwar infonderheit vom Staube reines, Ge
treide zu fäen; alle andre Mittel follen ge
gen den Brand nichts helfen, fondern nur blofs 
das frühere Keimen und Aufläufen des Sa
mengetreides befördern. Das Kapitel vom Flachs
bau ift das ausführlichfte und fehr belehrend. 
Um das Legen des Flachfes zu verhüten, bedient 
fich der Verf des Kunftgrifts, dafs er durch den 
ganzen Flachsacker in einer Entfernung von | 
Ellen und etwa 2 Fufs von der Erde erhabne, 
lange Stangen befeftigen läfst, an welchen der 
Flachs bey widriger Witterung lieh lehnt. Er 
verfichert, dafs ihm diefe Mühe durch die vor
zügliche Länge und Güte des Flachfes reichlich 
vergolten worden. Der fünfte Abfchnitt lehrt 
den .nbau der verfchiedenen Kohlarten, Rüben, 
Kartoffeln etc. Um den Kohl gegen die Raupen 
zu fichern , foll man Hanf herum fäen, der Ge
ruch davon vertreibt fie. Das ift nun wohl nicht 
ausgemacht. Der Hanf lockt die Sperlinge an, 
und diefe laflen fich bey Gelegenheit auch die 
Raupen gut fchmecken. — Die Runkelrüben, 
(Beta altijfima,) diefe vortreffliche Frucht, mufs 
der Verf. nicht gekannt haben, und doch ift ihr 
Anbau nicht genug zu empfehlen. Im fechften 
Abfchnitt wird die Heuwerbung und der Anbau 
künftlicher Futterkräuter gezeigt. Diefer Ab
fchnitt ift wichtig: der Haoptumftand, worauf 
es ankommt, dafs man durch den Kleeanbau den 
fo fehr gepriefenen Nutzen erreicht, ift und bleibt 
einzig und allein diefer: dafs man den Klee 
durchaus nicht drey oder vier Jahr im Acker fte
hen läfst, fondern ihn im Herbft des zweyten 
Jahres, nachdem er etwa einen halben Fufs hoch 
wieder gewachfen, umackert, und in diefe um
geackerte Furche fogle ch Winterfaat fäet. Der 
fchönfte Weizen wächft darnach. Dies fucht der 
Vf. allenthalben einzuf hälfen, und hierinngiebt 
Rec. ihm von ganzem Herzen Beyfall. Dagegen 
kann Rec. wider die Vorschrift des Verf. aus 
mehrjähriger Erfahrung verfichern, dafs der fpa- 
nifche Klee fich recht gut mit der Winterfaat aus- 
fäenlafle, die ftärkften Frofte ausbält, und er
giebig wird. Doch als allgemeine Regel würde 
er es freylich nie rathen, nur den Fall ausge
nommen, wenn man gerne recht frühes Futter
kraut zu haben wünfeht. Die Luzerne und Ef- 
parfette empfiehlt der Verf. ebenfalls, allein vom 
Raygrafe hält er nichts. Unter dem fpaniichen 
Klee es zu fäen, ift indeflen doch immer zu ra
then. Die magern Stengel d.efes Grafes ma
chen den jungen Klee dem Vieh weniger fchäd- 
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lieh, fo, dafs man ihn mit geringerer Gefahr, wie 
fonft, verfüttern kann, auch verhindern fie, dafs 
der Klee, wenn er zu geil wächft, fich nicht fo 
leicht lagert. Siebender Abfchn., von der Rind
viehzucht. Mit R-’cht e fi-rt der Verf. gegen das 
ekelhafte Verfahren , dafs gewöhnlich diefe ar
men Thiere dazu verdammt find, im Schmutz 
und Unrath umzukommen, und empfiehlt daher 
dringend das Striegeln und Reiben mit Strohwi- 
fchen. Das S. 41?} an den Hörnern angegebene 
Zeichen, ob, und wie oft eine Kuh verworfen 
hat, ift doch wohl nicht fo ganz fieber. Duuft- 
rohren und Ausräuchern der Ställe mit Urin, in 
welchem glühende Steine abgukühlt werden. 
Sehr gut widerlegt der Verf. die Einwürfe ge
gen die Btallfütterung: j ) dafs das- Vieh dabey 
ungefund wird ; 2) dafs cs unfruchtbar bleiben 
foll; 3) dafs das ganze Verfahren zu viel Mühe 
und Koften machte; 4) dafs der Klee die Fel
der ausfauge; 5) dafs er nicht auf jeden Bo
den fortkomme, und 6) dafs er dem Vieh fchäd- 
1 ch fey. Einen fiebenten Einwurf, den die Wi
derfacher der Stallfütterung anführen, hat der 
Verf. übergangen: dafs die Milch nicht fo fett 
feyn foll, als wenn das Vieh auf der Weide geht, 
folglich weniger Rahm, mithin auch wemger 
Butter geben foll. Nun folgt eine genaue Be
rechnung, wie viel Land, Klee und Kietheu zum 
Wmcer- und Somme: futter für einen angenom
menen Viehftand nöthig ift, ungleichen ein paar 
Berechnungen, die den überwiegenden Vortheil 
der Stailfütterung für die gewöhnliche Hutweide 
darchun. Zum ßefchlufs etwas von der Mi’ch- 
nutzung, vom Maftvieh und von einigen Krank
heiten des Rindviehes. — Dies wäre zur Ue- 
berlicht des Ganzen und zur Empfehlung diefes 
in der That lehrreichen Buches genug. Neue 
Wahrheiten enthält es nicht, aber angenehm und 
unterrichtend ift es für einem jeden, die hieher 
gehörigen Wahrheiten in guter Ordnung zufam- 
mengereihet zu finden; wir erwarten die Fortfe- 
tzung mit Verlangen.

Leipzig, bey Böhme: Praktifche auf Erfah
rung gegründete Ameeifuhg, wie a.er Land- 
uüthden Flachs-, Hauf- und dürfenlau n it 
mehrerem Foi theil, als zeithero behieben, fich, 
auch für den (vor dem) gefährlichen Brand im 
Hirfe. und dem fo häufigen Ausfallen derjelben 
veruahren könne; nebft einigen für den ge. 
meinen Landmann nöthigen Anu eil engen, 
wie er das zum Hca.f - iwd Fiaehsvöfit'ii ge
hörige iraß'er praCitcn, und aifo /ögieich /e. 
hen könne, ob dußelbt hiezu tauglich fey oder 
nicht. Auf Veranlaflung herausgegeben 
von E. B. 1788. ’ 9 B- 8- (6 gr.)

Wir haben über den Flachs- und Hanfbau fchon 
recht gute Anweifung<n in ökonen.ifcinn Bü
chern; indeflen gefleht Rec. au h ncht grrn, 
dafs ihm in der Gegend, wo er fich befindet,

nur 
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nur fehr wenig Oerter bekannt find . wo die Cul- 
tur diefer beiden zu den HediirtniHen des heutig 
gen Lebens fo unentochrlichen Produfte gehö
rig betrieben wird. Ja, es find ihm erfahrne und 
fehr gute Wirthe bekannt, die dem Flachsbau fo 
gehäHig find, dafs es ihnen wehe thut, wenn 
he, ihren Ehegattinnen zu Gefallen, dem gewöhn
lichen Getreidebau nur fo viel Acker entziehen 
follen, als nötlug ift, um den Flachs darauf zu 
erbauen, der zum eignen häuslichen Gebrauch 
unumgänglich erforderlich ift. Es wäre in der 
That der^Mühe wohl werth, dafs die allgemei
ne Landespolizey den Anbau diefes Produfts 
mehr aufzumuntern und zu begünftigen fuchte, 
da in manchen Gegenden, und noch dazu in fol- 
chen Ländern, wo es faft gänzlich an allen Landes- 
manufacturen fehlt, durch diefen Art kel der in- 
ländifchen Induftrie fo fehr aufgeholfen werden 
könnte. Der Verf. lagt nicht zu viel, wenn er 
den Gewinnft eines Stück Ackers, der guten 
Flachs trägt, gegen den Gewinnft, den ein glei
ches Stück mit Gerfte trägt, wie 5 zu I rech
net. Ereylich müfste man in diefen Gegenden 
noch wohl vor der Hand darauf Verzicht thun, 
fo feine Gefpinnfte zu erlangen, wovon ein Loth 
Zwirn mit zehn bis zwölf Thaler bezahlt wird ; 
allein auch nur die Verfertigung der gewöhnli- 
chenLeinewand und andererZeuge würde bey ver
mehrter Induftrie ungleich grofsern Vortheil für 
den Staat und für das einzelne Individuum ent
werfen können, als es bisher bey der vernach- 
Läftigten Cultur gefchehen ift. Da alfo der Vf. 
durch diefe kleine Schrift vorzüglich den mitt- 
lern und geringen Landmann belehren will, fo 
verdient feine Arbeit in aller Hinficht Dank, denn 
brauchbare Wahrheiten können nicht zu oft gefaßt 
werden. Ueberdiefs ift der Vortrag des Vf. fo 

plan und deutlich, dafs jeder, für den jie.s Buck 
eigentlich beftimmt ift, ihn mit leichter Mühe, 
wird verliehen können. Zuerft von der Zube
reitung des Bodens. Der Verf. findet faft je
den Boden dazu tauglich, wenn er nur gehö
rig bearbeitet und gedüngt wird. Von der Be- 
fchaifenheit des Samens und dem grofsen Be
trug, der oft mit dem Rigaifchen Saamen ge
trieben wird, ein Beyfpiel aus Riems Encyklop. 
In einer Anmerkung führt der Verf. eine Stelle 
aus 'der allgemeinen Haushaliungs- und Landwif- 
fenfciiaft an, wo gegen feine ausdrückliche Vor- 
fchrift, gelehrt wird, ,,den Flachs in der Blüthe 
,,aufzuziehen, wenn man anders guten Flachs 
,,haben will,“ die er nicht widerlegt' hat. Die 
Methode des RÖftens, worauf beym Flachs fo un- 
gemein viel ankommt, befchnhbt der Verf. fehr 
gut, und gibt auch einige Proben mit Galläpfeln, 
Weinfteinfalz und Salmiak etc., wodurch jeder 
mit leichter Mühe fein Wafler unterfuchen kann, 
ob es zum Rollen tauglich ift. Bey den übrigen 
Operationen hat der Vf. dasGefchäft des Schwin
gens vergeßen, welches nach dem Brechen folgt 
und fchlechterdings nöthig ift. Diefs wundert 
Rec. um fo mehr, da es beym Bearbeiten des 
Hanfes doch mit angeführt worden ift. Die An
wei fn 11g zum Hanfbau ift ebenfalls lehrreich und 
gut; die von dem Hirfebau zwar nur kurz, aber 
doch ganz befriedigend. Das Geheimnifs gegen 
das Ausfallen der Hirfe befteht darinn, dafs der 
Vf. fogleich, wenn die Stengel nur ’ Elle hoch 
von der Erde anfangen gelb zu werden, feine 
Hirfe abfehneidet, ohne fie des Nachts auf dem 
Felde zu laßen nach Haufe fchatft und fo fort aus- 
drefchen läfsr. Zur Erhaltung des guten Sä* 
mengetraides beftcllt er befondere Plätze.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Vermischte Anzeigen. Ich theile Ihnen für die 
A L. Z- folgenden A.iszug eines Briefs, von Hn. ft., 
einem meiner Freunde, mit , der nntei andern deutfehen, 
und vorzüglich fwhiifcher, Bergleuten, die fN. von El- 
huvar vorige» Jahr i» ■ mufchU- d für den fpanifchen 
Reitbau in Südamerika in Diem'te nahm , als hönigl. 
Re.^director angeftellt wurde , und nach Lima beltnnmt

Fs ift der erfte, den er mir nach feiner Ankunft 
in jenem Wektheile, das wir noch fo wenig kennen, 
von Montevideo mUerm 3- Jul. d. J. fchneb, und ent
halt a«ff®r einigen nicht unwichtigen narm gefcmchthcnen 

d’ n ineralvgifchen Nachrichten , zugleich das ficher- 
fte /erglüh” da(* «'s'allen diefen in K. Spanifche Dien- 
C betretenen Deutrehen fehr wohl vehe, und keinem 

e h Hi« jetzt Li fach gegeben worden Tev , feinen Schritt 
^°Cbereüen Vielleicht kann' diefe Nachricht ihre in 
i^ rfrhland zurückgelaffene Freunde und Anverwandte, 
die lieh durch leeie Vo. urthei e über das Schickfal die
fer Männer beunruhigten, auiser Sorgen fetzen. Ich 
wache ihn vorzüglich deswegen öffentlich bekannt» und. 

zugleich halte ich es für Pflicht auch das Wenige, das 
ich kann, dazu beyzutragen, dafs der edlen Spanifchen 
Nation in Deutfeh land diejenige Gerechtigkeit wider
fahre, die wir ihr fchuldig find. Weimar d. 12, Nov. 
I78S-

F. ff. Bertuck.

Wir giengen von Corunna mit dem Königl. Paket- 
Boot Princejja Charlotta d. 24. April d. J. ab , landeten 
unterwegs an der Infel Teneriffa , von w'elcher ich Ihnen 
einmal fchrieb, und kamen den 18 Jul. nach einer §6tä- 
gigen Seereife hier in Montevideo alle glücklich und 
gefund an. Wir hatten während unfier ganzen Reife 
nicht ein einzigesmal Sturm von Wichtigkeit, und ge
noffen aller bey Seereifen möglichen Bequemlichkeit, 
ausgenommen, dafs wir vom 24 May bis den ig. Jun. 
da wir die Linie und die beiden Wendekreife paflirten, 
eine aufserordentliche Hitze ausftehen niufsten. Lnfere 
hiefige Aufnahme war nach Befehl des' verehrungswür- 
digen Minifters, Don Antonio Valdes y ganz unerwartet

Mm mm 2 , gut.
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gut. Nicht our wurden unfereCoffres'und Effecten we
der hier noch in Corunna vifitirt, und paflirUn durch
aus frey; fondern he gefchahe auch noch außerdem mit 
ausgezeichneter Achtung. Der Gouverneur diefer Stadt 
und Provinz, Don Joachim de! Pino, der Commendant 
Don Andres Mehre, der König! Schatzmeifter Don La- 
zavo de Rivera, und die übrigen hiefigen König!. Be
amten , zeigen fich außerordentlich gut und artig gegen 
uns, und all ihr thätiges ßeftreben geht dahin, uns die 
paar Tage unfers hiefigen Aufenthalts fo angenehm als 
möglich zu machen, füglich haben wir Befriede von ih
nen und fie überhäufen uns mit Höflichkehen , mit Eßen, 
Trinken und Gefchenken von Früchten hiefigen Landes 
aller Art. Ein Beweis, wie beforgt fie alle um Erhal
tung unfrer Gefundheit find, ift, dafs fie uns bey jedem 
Gerichte, das auf den Tifch kommt, lagen und rathen, 
was und wie viel wir, al» neuangekommene Europäer, 
die das Clima und noch weniger die weit vollkummne- 
ren und aromatifcheren Früchte des hiefigen Landes 
roch nicht gewohnt find , davon offen feilen, damit wir 
nach und nach daran gewöhnt werden. Der offene fieye 
Charakter der Spanifchen Nation , der ganz ohne L’m- 
ftiinde und Verftellung ift, giebt überhaupt uniäugbar 
zu erkennen , dafs dies alles mit dem beiten Herzen ge
schieht, und macht es uns Deutfehen immer mehr zur 
Pflicht, die Erwartung der Nation von uns nach allen 
unfern Kräften zu befriedigen. Da die Sonne jetzt im 
Wendekreife des Krcbfes fteht, fo ift hier bey uns Win
ter, fo wie bey Ihnen in Europa Sommer. Der hiefige 
Winter ift außerordentlich gelind, wie er auch bey 35 
Grad fühl. Breite nicht anders feyn kann; und die Wit
terung wie ungefähr im Monat May in Deutfchland. Er 
befteht blofs in häufigen Kegen und flarken , ganze Ta
ge und Nächte durchdauerndeu, Donnerwettern , die die 
Luft etwas kühl machen. Die hiefige Gegend ift fehr 
Ichön und recht lachend. Sie befteht aus fruchtbaren 
Hügeln , die mit den fchönften Getraide Fluren geziert 
find, deffen frifcher und reicher Wuchs die Milde des 
Clima und Fruchtbarkeit des Bodens nur zu deutlich 
verräth. Alle Europäifche Baum-und Feld Früchte, die 
hier nun einheimifch worden lind, z. E. Limonen , Oran
gen , große Rolinen , Trauben, Waizen etc. werden hier 
wfrit vollkommener , und am Gefchmacke weit aromati- 
fcher als bey uns in Europa. Audi die Thiere, als Ock
fen , Kühe, Pferde, Efel und MaMthiere, find gröfser 
und vollkommener von Körperbau, und das Rindfleifch 
weit fchmackhafter als bey uns. jene haben fich überdies 
fo häufig vermehrt, dafs ihr Preis äufserft gering ift; 
denn ein Pferd z. E. koftet liier nur a Pefos duros Q 1 
Felo duro ift chngefähr fo viel als ein deutfeher Conven- 
tionsthaler) und ein Viertel von einem ausgeichlach- 
teten Ücbfen nur = Pefo. An Vögeln und Geflügel find 
außer den einheimifchen amerikanifchen , die mit den 
fchünftea Farben prangen, noch Rebhüner, Wachteln etc. 
in Polcher Menge hier , dafs man fie mit Prügeln todc- 
fchlagen küntite. Ich habe kaum das Ufer diefes neuen 
V\ elttheils hetieten , und finde das Mineralreich hier fchon 
fehr intereffant. Die hiefige Gegend befteht ganz aus 
Gruwdgröirge von den fchönften Arlen von Granit und 
Gneuß, die in Lagern mit einander abwechfeln, diefe 
hüglichte Gegend bilden und unmittelbar mit der frucht
baren Dammerde bedeckt find. Ueberall, wo dies Geftein 
von der Dammerde eivblöfst ift, wie an den Üfem des 
Plata EluiTes, oder in den Wafferriffen der Felder, kann 
man fich davon überzeugen. Ohne mühfam zu fachen, 
darf man nur am Ufer des Plata Fluße» einige hundert 
Schritte von der Stadt ab fpazierea gehen, und man 
findet gleich zu Tage aus die fchönften Glinge anltehen. 
Vu.klich habe ich erft geftern einen fchonen, naeh 
Skchlifcher ßergfpiache zu reden, flehenden * Fafsmäch-
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tigen Gang entdeckt, von dein ich eine’ fchone,.. fechs. 
feitig Säulenförmige, mit dvey flächen zugefpitzte, die' 
Züfpitzungsflächen auf dir abwechfebtde Seitenkanten auf- 
gefetzte, Ä alkfpath - Stufe loßgefchlagen habe. So weit 
ich bey meinen hiefigen-Spaziergängen kommen konnte, " 
hab ich noch nirgends eine Spur ven aufgeß hwemmten 
Gebirge finden können ; überall war das obgedachte Gruud- 
gebirg fichtiich. Sollte eben daher meine Vermutlmng 
wohl ganz unwahrfcheinlich feyn, dafs das ganze Ge- 
birg der Ungeheuern Gebirgskette der lindes im diefsfei- 
tigen Süd-Amerika nur einzig und allein aus diefer 
urfprüngiichen Grundmaffe befteht, und dafs eben daher 
die Natur, von andern veifchiedenen Gebirgsarten we
nigerunterbrochen, folglich nugeftöhrter und zufam- 
meuhängender in Erzeugung der Metalle hat arbeiten 
können, und es ihr eben daher möglich war, den außer- 
ordentlich reichen Depot von Metallen aller Art (viel
leicht noch ganz neuer, und uns bisher noch unbekann
ter,) niederzulegen, den man wirklich hier findet. 
Bis jetzt ift dies zwar nur eine Vermuthung von der 
entfernteften Wahrfcheialichkeit, wozu mich jedoch die 
einzige Gebirgsmajje , die man in der hiefigen hüglichten 
Gegend, auch felbft gegen die Erfahrung bey uns, findet, 
veranlaßt. Kurz es ift mir wahrfcheinlich , dafs die 
hiefige Gebirgsart, obgleich in einer Entfernung von 
3)0 Span. Meilen von den zlndes, demnngeachtet mit 
denfelben zufammenhängen könne. Mehrere Erfahrun
gen und Beobachtungen, die ich in der Folge Gelegenheit 
haben werde anzuftellen, werden mich deutlicher beleh
ren , in wie weit diefe Vermuthung falsch oder gegrün
det ift. — Freund! Um Ihnen meine Gefühle und Mey- 
nung kurz und aufrichtig zu fagen : ich bin in Amerika 
fchon völlig einheimifch. Wäre im Allgemeinen Euro-' 
päifche Cultur hier nur in etwas verbreitet; könnte ich 
nach Wunfch und Bedürfnifs Enropäifche Literatur 
haben und nutzen, und erlaubte mir der König von 
Spanien , mein Herr, ihm mein ganzes Leben hindurch 
in Amerika zu dienen, fo wüßte ich nicht was mich 
bewegen könnte, aus einem Lande zu gehen, wo 1) 
noch ein unendlicher Schatz von einzufammelnden Kennt- 
nillen verborgen liegt, und 2) wo die Natur alle ihre 
Producte in reichem und vollkommenUen Maafse zum Nu
tzen und Vergnügen des Menfchen darbietet. — Mit 
erften guten Winde gehn wir von hier nach Buenos 
Ayres, wo wir nach einer Fahrt von 24 Stunden au- 
kommen werden. Hier habe ich mir fchon einen Ne
ger und eine Negerin zu meiner Bedienung und Haus- 
wirthfehaft für 4-0 Pefos gekauft. Es ift traurig, dafs 
man diele Menfchen als Sklaven hier nicht entbehren 
kann; aber fagen mufs ich doch, dafs diefe armen Ge- 
fchöpfe von den Spaniern fehr menfchlieh und gut be
handelt werden. — Nun haben Sie alfo den erften 
Brief von mir aus Süd-Amerika. Sind Ihnen folche 
Nachrichten angenehm — und ich glaube wenigftens, 
d;fs alles, was aus einem fo merkwürdigen Lande kommt, 
Ihnen nicht ganz unintareffant feyn kann; — fo weMe 
ich damit fortfahren. Alle z Monate können Sie auf 
Briefe von mir rechnen, worinn ich Ihnen meine Er
fahrungen über den Bergbau und Naturgefchichte > auch 
was Ihnen von wiffenfchaftlichen Dingen fonftintereffant 
feyn kann, mittlinlen werde. Da es mir ausdrücklich 
erlaubt ift, mich über wijfenfchaftliche Dinge und Gegen- 
Jlünde der Saturgefcnichte mit Ihnen zu unterhalten, fo 
wollen wir beiderfeits in unfern Briefen alles weglaffen, 
was auch nur die entferntefte Beziehung auf Politik und 
Religion haben kann; und dafür andere für uns und 
das eich der Wiffenfchaften wichtige Gegenflände der 
Unterhaltung auffuchen, & £, fiuntevidea d. »g. ^ul, 
igas.
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DonnerftagSj den 4ten December 178g.

OEKONOMIE.

Liitzig , b. Crufius: Landwirthfchaftliches 
Magazin. Herausgegeben von 5. G. F. 
Mund. Erftes Quartalftück. 1788« 11 Bog. 
8. (10 gr.)

Die grofse Menge ökonomischer Schriften er
regt beynahe zum voraus einen allgemei

nen Widerwillen gegen jede neueSchrifc. Defto 
angenehmer ift es aber dann, auf eine vorzügli
che zu ftofsen, und das ift gegenwärtige gewifs, 
welches Rec. um defto lieber gefteht, da er felbft 
gegen die vorläufige mifstrauifch gemacht war. 
Die Abficht des Vf., die er in der Vorrede felbft 
angiebt, ift folgende: Aus des auswärtigen grö- 
fsern Werken dasjenige allgemein bekannt zu 
machen, was den deutfchen praktifchen Lefer 
am meiftea intereffiren kann; aus den Arbeiten 
der Academien und ökonomifchen Gefellfchaften 
Auszüge mitzutheilen ; aus periodifchen Blättern 
Stücke', welche die Landwirhtfchaft angehen, 
oder mit ihr in nicht zu entfernter Verbindung 
flehen, zu fammeln; diefen follen Erfahrungen 
und Vorfchläge anderer, mit den Anmerkungen 
des Verf- begleitet, hinzugefügt werden, und 
endlich follen noch Anfragen, Nachrichten und 
Anzeigen von Büchern hinzukommen. — Ob, 
und wie, der Verf. Wort halte, wird Geh aus der 
nähern Anzeige des vorliegenden Stücks erge
ben: 1. Ueber die Wucherblume, (Chryfantht- 
mum fegetum) vom Paftor Mehlifs zu Efienroda, 
mit einer ziemlich guten illnminirten Zeichnung. 
Die Landwirthfchaftsgefellfchaft zu Zelle hatte 
im J. 17S7 unter andern auch die Beantwortung 
der Frage zum Gegenftand ihrer Unterfachung 
gemacht: wie die Wucherblume zu vertilgen 
fey? Die hier empfohlnen Vorfchläge ftim- 
men im Wefentlichen mit den Münchhaufifchen 
überein, nemlich: den Acker zu brachen, und 
zweymal hinter einander Wintergetreide darauf 
zu fäen. Eben dies ift fchon in einer Hannöver- 
fchen Landesverordnung vorgefchrieben, die 
man in extenfo findet in Bergius Sammi, von 
Landesgefetzen, VI A'Ph- S- 300. Des Verfs. 
Vorfchläge gehen übrigens noch weiter, nem-

L. /i, Vierter Band, 

lieh, wenn die zweymal widerholte Winterfaat 
noch nicht he’fen will, foll man im dritten Jahre 
den Acker mit Kohl, Kartoffeln etc. bepflanzen, 
und ihn hierauf noch zwey Jahr hinter einander 
mit Winterkorn beftellen. — Nur Schade, dafs 
fich diefe Vorfchläge an den allerwenigften Or
ten werden ausführen laflen. Dafs diele Blume 
im Wintergetreide fich nur feiten findet, foll 
nach der Meynung des Vf. daher kommen . dafs 
der Samme im Acker erfriere. Das ift falfch ; 
der Saame, wie der Verf. auch an einer andern 
Stelle richtig anführt, kann zehn und mehr Jahr 
im Acker liegen> und nachher erfcheint unter 
günftigen Umftänden, befonders wenn der Acker 
recht locker bearbeitet worden, und das ausge- 
fäete Sommergetreide nicht früh genug hervor- 
wächft, dies Unkraut in ungeheurer Menge 
auf einmal. — Merkwürdig ift es Rec. doch 
immer gewefen, dafs diefe Pflanze, die man doch 
faft an allen Orten findet, in des fei. Grafen von 
Matitfchka Flora Silefiaca nicht aufgeführt ift. 
Von dem Fleifse deflelben läfst fich nicht ver- 
muthen, dafs fie aus Unachtfamkeit wäre über
gangen worden; follte dies befchwerliche Un
kraut vielleicht in dortiger Gegend durch glück
liche Verfuche fo gänzlich vertilgt worden feyn? 
Vielleicht giebt die Fortfetzung von Hn. Krokers 
Hora, die von den Liebhabern der Botanik fo 
fehnlich erwartet wird, auch hierüber nähere 
Aufklärung. 2. Von einer frühen Ausfaat auf 
dem Schnee, nach, Gewohnheit der Schweizer ; ei
ne Bemerkung aus Sauflures Reifen durch die AL 
pen. Die Schweizerinnen beftreuen in den er
ften Frühlingsmonaten den Schnee mit Erde, 
wornach er fich einige Wochen früher als ge
wöhnlich verliert. Es wird gerathen, auch bey 
uns dies Verfahren in den Gärten nachzuahmen, 
auch allenfalls die Sämereyen auf den Schnee zu 
fäen und mit Erde zu bedecken, da dann diefe 
Gewächfe um einige Wochen früher zur Voll
kommenheit kommen. 3. Ob feucht eingebrach
tes Heu fich bis zur Flamme entzünden kann? 
Ein fchon gedruckter, hier aber vermehrter Auf- 
fatz vom Superintendent Befs in Wolfenbüttel. 
Die hier gemachten Bemerkungen könne» dem 
Landmann und jedem Hausvater Vorficht ein-

Nnm fchär-
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fchärfen, mit dem unbehntfamen Aufeinanderpa- 
eken mancherK örper bedachtfamer zu verfahren, 
da felbft von dem zu feft auf einander liegenden 
Miß in Ställen Feuersbrünfte entliehen können. 4. 
Leber die blaue Milch der Kühe, zur Beantwortung 
einer • Anfrage im 7g Stück des Hannoverfchen 
Magazins, vom Profefibr Lichtenftein, aus dem 
Braunfchweigifchen Magazin hier abgedruckt; 
eine fchöne Abhandlung, die eine Menge von 
Datis an die Hand giebt, woraus fich allenfalls 
die Quelle diefes Uebels errathen läfst. 5. IHit- 
terungsgefchichte von den letzten Monaten 17S6 
und erßeu 1787, verdient fortgefetzt zu werden. 
6. Ueber die Vermehrung guter Obßbäume auf 
neue Art. In dem Haanöverfchen Magazin ift: 
irgend wo die yinzeige gemacht, dafs man aller- 
ley Arten von Obftbäumen mit fehr leichter Mü
he durch das blofse fehr einfache Stecken der 
jährlichen Schöfslinge fortpfianzen könne. Hec. 
felbft, machte, -wie er diefe Anzeige las, mit 
einer Menge von Stecklingen diefen Verfuch, 
aber kein einziger kam fort, ob er gleich ge
nau nach der Vorfchrift verfuhr. Angenehm war 
ihm alfo hier die nähere Berichtigung diefes Ver
fahrens zu finden. Doch ein merkwürdiger Um- 
fiand für jeden Liebhaber der Daumzucht .* wenn 
man vonden nach diefer Methode eingepflanzten 
Bäumen neue Reifer nimmt, fo erwachten diefe 
zwar auch zu Bäumen, aber ße tragen niemals 
Früchte! Der Verf. empfiehlt alfo, diefe Reifer 
mit jeder Art des Obftes, wovon fie genommen 
worden zu oculiren oder zu pfropfen, oder doch 
wenigftens uni der Nachkommen willen, die aus 
Stecklingen gezogenen Bäume durch eigene Zei
chen kennbar zu machen. 7. Schreiben an den 
Herausgeber, über die-unartige Gewohnheit der 
Himer, dafs fie ihre Eyer auifreffen, nebft der 
Antwort. 8- Preife, die von der Caflelfchen und 
Zellifchen Landwirthfchaftsgefelifchaft, inglei- 
chen von der Berliner Akademie ausgetheilt wor
den. 9. Nachrichten von Büchern. Vorläufig 
erklärt der Herausgeber, dafs er dem Urtheil der 
Gelehrten keinesweges vorgreifen, fondern un- 
parteyifche Anzeigen aus Journalen, oderauch 
folche, die ihm von zuverläffigen Freunden 
mitgetheilt worden, einrücken wird, und nur in 
Ermangelung fremder Urtheil«, das feinige be
kannt machen will. — Die mehreften der hier 
angeführten Recenfionen find aus der A. L. Z. 
10. Landesherrliche Verordnungen. Coburgifche 
Verordnung wegen der Schaafhuth. 11.. Trefurt- 
fches Spinnrath', eine Nachricht vom Amtmann 
Niemann zu Laucnftein. Dies Spinnrad ift eine 
Erfindung des vormaligen Paftor Trefurt zu Rie
de; es foll fo vortheilhaft eingerichtet feyn, 
dafs in gleicher Zeit J mehr darauf gefponnen 
werden kann, als auf den gewöhnlichen Spinn
rädern, auch follen Kinder von 10 — 12 Jahrea 
mit grqfser Leichtigkeit darauf fpinnen können. 
— Zu bedauren ift es, dafs der Herausgebar

diefe Befchreibufcg nicht durch eine inftructive 
Zeichnung gemeinnütziger gemacht hat. 12. 
Amerikanijcher Lein, aus Virginien, äfften An
bau empfohlen wird. Der Saame ift zu haben 
bey Jordan in Peine, im Hochftift Hildesheim, der 
Himte zu 4 Thaler. 13. Von Burgsdorß Nach
richt von Erziehung der fremden Holzarten, 
nebft einer Anzeige der für die angeführten Baum- 
fämereyen zu zahlenden Pränumeratlonspreife. 
14. Anzeige veri'chiedener anderer Sämereyen. 
15. Aniceijüng zum Anbau und der Benutzung 
des Honiggrasfaamens (holcus lanatus) inglei- 
chendes franzöfifchen Raygrafes; (avenaeratier) 
diele fo wohl, als noch verfchiedene andere hier 
nahmhaft gemachte Futterkräuter und Gräfer find 
um beygeletzte Preife zu haben unter der Firma 
Friedrich gacob Beck in Göppingen. 16. An- 
frage wegen des Mohnöls, ob nemlich ein zu 
häufiger Gcnufs deflelben nicht der Gefundheit 
fchädlich fey? 17. Anfrage wegen einer einzu
führenden itallfütterung aus dem Hannöv. Mag. 
— Diefe ausführliche Anzeige wird den Lefer 
mit dem Plan und Werth eines Buchs bekannt 
machen, das fortgefetzt zu werden verdient, 
wozu Rec. dem verd'enftvollcn Herausgeber al
le mögliche Ermunterung und Unterftützung 
wünfeht.

Jena, in der CrÖkerfchen Buchh.: Der erhö- 
hete Ertrag der Feldgüter durch wohlanpe- 
legte künßliche IPiefen, nach den Grundsä
tzen Franz Home, Mirau^ot und Schubart 
von Kleefeld ; nebft einer Abhandlung von 
Steinkohlen, die nicht rauchen, zum Nu
tzen und Gebrauch der Landwirthe entwor
fen und herausgegeben, von ^Joh. Chnß. 
Fifcher. 1788. 1 Alph. g. (14 gr.)

Eine vom Verf. vor einigen Jahren heraus- 
gegebene Abhandlung, betitelt: Gründlicher Un-, 
rerricht von erßaunlicher Erhöhung des Ertrags 
dir Feldgüter, vornemlich vermittelß künßlicher 
IViefen, — (die Rec. nicht zu Geficht gekom
men,) — ward, wie uns in der Vorrede berich
tet wird, nach zweymaliger Auflage, vergriffen, 
und da nach einer dritten fehn’ich verlangt ward, 
entfchlofs fich der Vf., diefen kurzen Unterricht 
nach den Grundfätzen der auf dem Titel genann
ten Männer zu erweitern. Die Liebhaber vor
genannter Schrift mögen fich alfo diefer Ar
beit freuen, nach Rec. Urtheil gehört fie zu den lite- 
rarifchen Produkten, von xvelchen fich eben nichts 
Böfes und auch juft nichts Gutes zur befördern 
Empfehlung fagen läfst. Sie ift eine Compila
tion aus andern Schriften, und eben keine ge- 
fchmackvolle; denn wenn es z. B. jeden Augen
blick bey jeder Materie heilst: davon hat Schu
bart ausführlich gehandelt; dies findet man im 
Bernhard: das hat Sukow fchon bewiefen etc., fo 
bleibt der Lefer im Grunde immer unbefriedigt,und 
dieLeötire wird ekelhaft. Die Abhandlung vom

Ray-
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Raygrafe ift übrigens noch äm mehreften befrie
digend, wiewohl diefe Grasart nach Eifahrung 
unfrer deutfehen Wirthe doch das ganz vorzügli
che Futterkraut nicht ift , wofür d;e Engländer 
und Franzofen es preifen. — In dem Verzexh- 
niße der auf natürlichen Wiefen von felbji wach- 
fenden Kräuter fand Rec. zu feinem Befremden 
auch: Erdäpfel, Kartoffeln, Bohnen allerley Art, 
Kürbis etc. — Hieraus läßt fich fchon auf die 
Ordnung des Vortrags fchliefsen. Dafs die la- 
teinifchen Namen nicht den Pflanzen beygefugt 
find, kann nicht entfchuldigt werden. Die deut
fehen Provincialnamen find fo fchwankend, dafs 
man nie ein Gewächs richtig darnach! kennen 
kann. So ift z. B. die hier im Verzeichniffß an
geführte Butterblume, an einigen Orten die Cal- 
tha palußris, an andern Orten hingegen nennt 
man das Leontodum Taraxacum fo ; die Goldblu- 
jne ift eigentlich das Cnryfantnemum fegetum, 
oder eigentlich Wucherblume; hier hingegenfind 
alle diefe drev Benennungen Synonyma, und loden 
eine Ranunculusgattung bedeuten. Doch genug . 
—— Rec. verfichert dem VerE , dafs nichts weni
ger als Neid — (worüber er fich in der Vorrede 
beklagt,) — die Urfache ift, dafs ihm lemßuch 
nicht recht gefallen will,

SHOENE IFISSENSCHAFTEN.

Zittau u. Leitzig, bey Schöps: Fabeln und 
Gefchichten zum Unterrichte für Jyinaer, in 
Abßcht auf ihre Behandlung der ihiere, von 
Mifs Sara Trimmer. Aus dem Englifchcn 
überfetzt von N * * * 1788- 232 $• 8-
(14 gr.) .

JWifs Sara Trimmer hat fich bereits durch ihre 
Anleitung zur Kenntnifs der Natur, als- eine an
genehme und fafsliche Schriftftellcrinn für die 
Jugend bekannt gemacht. Die naive Darftel- 
lung idealifirter, oder wie wir lieber fagen mach
ten, mit menfchlichen Farben ausgemalter, See
len aus dem häuslichen Leben einer jungen Brut 
von Rothkelchen, welche den Inhalt der ge
genwärtigen Bogen ausmacht, ift nicht blofs dar- 
auf angelegt, Kindern einen eben fo unterhalten
den als lehrreichen Zeitvertreib darzubieten, Ten
dern bat noch überdies den löblichen Endzweck 
ihren zarten Gemüthern ein anftändiges Mitge
fühl für die Leiden und Freuden der thienfehen 
Schöpfung einzuflöfsen, und dadurch den Mifs- 
handlungen und Graufamkeiten vorzubeugen, 
die unvernünftige Eltern ihnen nur zu oft gegen 
diefe, ihrer Willkühr preis gegebenen Gefpiclen 
zu geftatten pflegen, ohne zu bedenken, dafs 
durch eben diefe Geftattungender Grund zu jener 
Härte und Fühllofigkeit gelegt wird, die fich oft 
in fpätern Verhältniflen des Lebens fo Achtbar 
zum Nachtheile ihrer Mitmenfchen, durch die 

ungeftumften Ausbrüche äufsert. Die Ueberfe- 
tzung ift leicht und fliefsend, aber keinesweges 
frey von Sprachfehlern. Gleich die erften Zei
len, wo es heifst, ,.Er war für dem Regen ge- 
fchiitzt, fürm Winde ficher“ können davon zum 
Beweife dienen. Auch hätte der Vorbericht nicht 
verftümmelt werden follen, um ihm das Anfehen 
zu geben, als käme er aus der Feder des Ue- 
berfetzers, da er doch, fo viel Rec. fich erin
nern kann, dem Hauptinhalte nach, der engli- 
fchen Verfafleriun zugehört. Den Titel, Fabeln, 
hat das Werkchen vermuthlich defswegen erhal
ten, weil Thiere darin« fprechend eingeführt wer
den, und die menfchlichen Perfonen, gleichfam 
nur Epifodenwe.fe auftreten; aber er bleibt für 
eine in 26 Kapiteln fortlaufende Erzählung dar
um nicht minder unpaflend.

Bremen, bey Cramer: Kleine Ökonomifche Rei
fe von S... bis N... mit komifchen uner
warteten Zufällen, i/gg. 370 S. 8 (1 Rthl.) 

Es ift warlich faft unglaublich, auf welche 
fündliche Art wir Deutfche zuweilen unfer Pa
pier verbraucht fehen ! — Der Held diefes Buchs, 
Hr. Peter Kaas, hat den fchon taufendmal dage- 
wefenenj und faft nirgends mehr bezweifeltet! 
Einfall: Es wäre für Bauer, Bürger und Edel
mann gleich gut, wenn der Preis des Korns nie 
unter zwey Thaler für den Scheffel käme. “ 
Dies will er in der Refidenzftadt vorbringen, 
dmchfetzen, und fich eine Ehrenfäule: Peter 
Kaas, dem Bauerfreunde verdienen. Kaum hat 
er dies, durch Vermittlung eines weifsbeinigten 
Röschens lieh gedacht, fo durchzieht er das Land. 
Wer das mit ihm durchziehn^ und hören will, 
wie er Bürgermeister und Schulzen, Eddleute und 
Paftorön, Schenkwirthe und Obriftlieutenants be
fragt: Ob es nicht gut wäre, wenn das Gstrei- 
de zwey Thaler und einige Grofchen gölte? Wie 
fie ihn-; alle Ja antworten, immer die alten Grün
de mit ihm durchbeten, und ihm endlich Glück 
auf den Wreg wünfehen; wer da fehen will, wie 
Hr. Peter Kaas bald mit einem Bauermädchen, 
bald mit einer Pfarrfi au, bald mit einer Fräulein 
liebäugelt; fich alle diefe zuweilen inriaturali- 
bus denkt; ja einem gewißen F.ekgen wirk
lich, diebifch genug, ihr Kränzchen ftiehlt; wer 
beyher, über einer langwciligenDcclamation ge
gen empfindfame Leßüre einen fanften Mittags- 
fchlaf zu halten gedenkt; der lefe diefe 370 Sei
ten durch, und er wird vielleicht über die Kunft 
erftaunen, mit welcher ein ganzes Alphabet hin
durch — nichts gefagt worden. Er wird am En
de ftutzen, weil das Buch ganz ohne Ende auf- 
hört; und er wird den Verleger bedauern, 
der fo fchönes weifses Papier grade hier anwand
te, wo Lemgoer Löfchpapler es auch verrichtet 
hätte.

Nnnns LITE-
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GRGrrrAv, im Verlag der evangel. Schulan- 
ftaft: Kurze biographifche Nachrichten der 
(von den) vornehmßen Schleßfchen Gelehr
ten, die vor dem achtzehenden Jahrhundert 
gebehren wurden, nebft einer Anzeige ih
rer Schriften. 1788. 160 S. 8. (8 gr.)

So lobenswürdig, überhaupt betrachtet, das 
Unternehmen ift, durch fieilsig bearbeitete Bio
graphien von Gelehrten, die in einem gewißen 
Lande fich hervorthaten, die allgemeine Gelehr- 
tengefchichtezu bereichern und zu ergänzen; fo 
wenig können gegenwärtige Nachrichten auf 
den Beyfall und das Lob des literarifchen Publi
cum gerechten Anfpruch machen. Schon die 
Hülfsmittel, die der Verf. brauchte, find nicht 
vollftändig und zureichend. (So fehlen, nichts 
vom Sinapius.und Cunrad zu gedenken, Haacks 
hieher gehörige Schriften alle — und vom Jö- 
cherifcheu Gel. Lex. ift blofs die Ausgabe von 

6$C

1725 benutzt worden) Manche Notizen hat der 
Vf. in feiner Jugend gefammelt, ohne dafs er 
jetzt mehr die Quellen kennt, woraus fie genom
men find. Er hält fie aber doch für zuverläfiig« 
— Er hätte auch weit mehr Gelein te feines Va
terlandes auftiihren können; glaubt aber, dafis 
alle, welche er ausgelaflen hat, der Vergefien- 
heit würdig find. Daran ilt nun fehrzu zweifeln» 
Doch Rec. will hier nicht lange verweilen. — 
Die Artikel find nach dem Alphabete geftellet. 
Bey vielen, zumal bey älcern, find fchon die Le- 
bensumllände lehr dürftig beygebracht. Die 
Schriften aber find mehrentheils fo angeführt^ 
dafs man nicht weifs, wann, wo und wie fie ge
druckt find. Einige neuere Schriftfteller find 
etwas umftändlicher befchrieben worden. Es 
wäre zu weitläufcig, wenn fich Rec. ins Einzelne 
einlalfen wollte. Er verfichert nur noch fioviel, 
dafs einem künftigen Biographen fchlefifcher Ge
lehrten genug Materialien zur genauem Bearbei
tung von dem Verf. übrig gelaiTen worden find*

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Beförderung. Der Profeffor der Phyfik in Prag, 
Herr Chladek, ift zu einer einträglichen Pfründe beför
dert worden. Er ift ein Exjefent, und lehrte noch in 
feinem Orden, fowohl nach feiner Aufhebung , bis itzt.

B. Cüwmotau den i? Nov.

Der bisherige Prof, der Phiicfophie und Prorector 
an dem Arcbigymnafmm zu Dortmund, Hr. Gierig ift 
an die Stehe des E-ach Corbach abgegangenen Hn. Prof. 
Winterbergs, Proßflor der Theologie und üyrnnafiarch 
Verden, und dellen Stelle hat Hr. M. Spuhn erhalten.

Kleine Ökonom. Schriften. Leipzig, b. Böhme: 
ZiJ zwanzig jährige Erfahrung gegründeter Unterricht, 
wie vian durch gehörige Behandlung des hdopjen, Spar
gel und Meerrettig Laues fehr vielen Uortheil ziehen , und 
wie dreh arme Landleute, welche nur wenige Ländereien 
be'ltzen, dadurch ihr reichliches .Auskommen verfc haßen 
können', zum Beften des Landmanns herausgegebeu von 
M. J. E. Blaz. t"S?- 62 B. 8. (4 gr ) Diefe kleine Abhand
lung verdient empfohlen zu werden. Da ohnedem der 
Hopfenbau in vielea Gegenden Deutfchlands fehr abge- 
gemmmien hat wd dermeeh dies Produkt immer fo fehr 
gefucht wird , fo ift es immer ein Verdient, dafs der 
Vf. durch diele lehrreiche Schrift den Landmann auf- 
zunjuntern fucht. Man findet freylich auch in andern 
guten ökonomifehen Schriften Anleitungen, wie bey der 
Cultur diefes Gewäcbfe» zu verfahren ift, wovon unter 
andern der fehr ausführliche Artikel in Krüniz Ency
clopädie nackgefehen werden kann, der das wesentliche 
diefer kleinen Schrift enthält, Allein dergleichen grü- 
fsere Werke kommen zu wenig in die Häurte folcher 
Leute, die eigentlich Nutzen daraus ziehen könnten. 
Deberdies hat diele Arbeit, da der Vf. aus eigner Er
fahrung fchreibt, und manche kleine Handgriffe angiebt, 
die man an ander» Orten nicht fo getjau befchrisben 

findet, noch vorzüglichem Werth. Uni beßnders dem 
geringen Landmann zu nützen, der fich aus Mangel 
des nöthigen ViebftxHdee nicht den erforderlichenDün
ger verfchaffen kann, fchickt der Vf. eine gut unter
richtende Anleitung voraus , wie auch diejenigen, die 
kein Vieh halten, durch forgfältiges Anfammdn fo man
cher Abgänge in der \\ irthfehaü fich hinreichende» 
Dünger verfchaffen können. Der Vf. verfichert, dafs 
fich durch den Hafenbau, wenn dies Produkt anders 
geräth, ein Meck Acker von iü'o Ruinen auf 300 Thaler 
nutzen lalle. NachiLmi die ganze Behandlungsart mit 
vieler Deutlichkeit befchriebcn wordea, wird zum ße- 
fchlufs nun auch aus der Bunzlauer Manuisfchrift die 
Verfahrungsart niftgethcilt, wie der /Epfencztract be
reitet wird , welches allerdings für diejenigen vortheil- 
liaft ift , die nicht Gelegenheit haben, ihre geerndtete 
Frucht foglcich zu verkaufen oder aufz »bewahren, du 
der Hopfen bekanntlich io leicht dem Verderben ausge
fetzt ift. Als ein Anhang ift noch eine kurze Auwei- 
fung zur Kultur des roßten Klees Mygefügt. Dais übri
gens der Hopfen eine Pflanze mit getrennten Gefchiech- 
tern ift, hat der Vf. nicht angemerkt. Die Spargelbeete 
läßt der Vf. zwey Fufs tief, wenn es anders die untere 
Erdfchichte verftattet, rejolen, den Boden des aus- 
gearbeitcten Grabens mit einer Schichte ihun beleben, 
dana 6 Zell Erde, hierauf 6 Zoll hoch Mift mnd endlich 
anderthalb Fuß hoch Erde drüber. Dies Verfahren ift nicht 
zu tadeln; ob es aber rathfam fey, die gelegten Spar- 
gelkiele fchon gleich im erften ^uhre zu fchneiden? da
von nrnfs nun freylich der Vf. durch die Erfahrung über
zeugt feyn; Rec. gefleht gern, dafs er es nie hat wa
gen mögen, hierüber Verfucbe anzuftellen — Ein Re
vier von 75 Q Ruten nach der liier gegebenen /Anv/ei- 
fang mit Spargel bepflanzt, foll eine jährliche Nutzung 
von ;o Rthlr. , und ein eben fo großer Meck niit 
Meerreuig bepflanzt, eine jährlich« Revenüe von 11 •» 5 
f Haler nach des Vf. Rechnung einbringen, die iüdeflen 
Rec. nicht garanti?en wÜL
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JgNA , in der akademifchen Buchhandl.: 
feph Gerthings, penfionirten Kunft- u. Zier
gärtners in kaiferl. königl. Dienften, Ge
danken, JFünfche und Forfchlage zur Em
porbringung der nutzbaren Gärtnerey. 1788» 
10 Bog. 8. (10 gr.)

Diefe,in Abficht der Bogenzahl zwar mir kleine, 
an allgemein brauchbaren praktischen Wahr

ten hingegen dello reichhaltigere, Schrift be
ftätigt die Richtigkeit der Horazifchen Regel: 
nonum prematur in annum, vollkommen. Gan
zer fünfzehn Jahre hatte der Verf. feine ausge
arbeiteten Papiere liegen, und doch konnte al
les dringende Zureden feiner Freunde , diefe fo 
reiflich durchgedachte Arbeit gemeinkundig zu 
machen, ihn nicht eher zu diefem Entfchlufs 
bringen, als bis er fein fünfzigjähriges Amtsju- 
biläum gefeyert hatte. Von einem fplchen er
fahrnen und befcheidnen Mann, der fich über
dies durch gute Leftiire aufgeklärt hat, läfstfich 
nun freylich fchon etwas erwarten. Des Rec. Erwar
tung ward auch beym Durchjefen diefer Schift 
völlig erfüllt, und fall möchte er die Bürgfchaft 
übernehmen, dafs kein Lefer, den die hier ab
gehandelten Gegenftände nur irgend interefiiren, 
das Buch unbefriedigt weglegen wird. Eine fo 
gut gerathene Arbeit verdient alfo allerdings eb
ner nähern Anzeige.:

In der Vorrede gefteht der Verf., dafs die 
Gärtnerey zwar heutiges Tages mehr im Flor 
fey, als in altern Zeiten, doch beklagt er fich 
über die -noch immer zu fehr fortdauernde Un- 
wiffenheit, die gröfser feyn foll, als mancher eß 
glaubt. Die Urfachen diefer noch immer fort
dauernden wenigen Aufklärung findet er theils, 
und vorzüglich in katholifchen Ländern, in der 
Religion, indem noch vor etwa zehn Jahren ein 
gutes und unterrichtendes Buch in den katholi
fchen Gegenden eine grofse Seltenheit gewefen. 
Diefer Mangel an Bekann.tfch.aft mit guten und 
unterrichtenden Schriften, und zugleich auch die 
Armuth der untern Volksklaife, in welcher fich 
feiten jemand findet, der fich ein nutzbares Buch

4» L, Z, t^gg, Vierter Band, 

anzufchaffen vermögend fey, verursachten es, 
dafs jeder Lehrling feinen unaufgeklärten und 
mehrentheils unwiflenden Lehrherren blindlings 
nachbete. Der Verf. fordert alfo bey diefer Ge
legenheit die reichen adlichen Gutsbefitzer aufi 
ihr Vermögen nicht fo unnütz an Höfen zu yer- 
fchwenden, wo fie doch im Gedränge anderer 
und reicherer nicht einmal bemerkt würden, fon- 
dern vielmehr ihr glückliches Lqos auf ihren 
Gütern zu geniefsen, wp fie felbft, unabhängig, 
Fürften im Kleinen vorftellen. Hier folkeri fie 
um fich herum Aufklärung zu verbreiten fuchen, 
und zu dem Ende jährlich ein und das anderd 
nützliche Buch unter ihrer Dienerfchaft und un
ter den Unterthanen austheilen. — Rec. un- 
jterfchreibt diefe hier fehr weitläuftig ausgefiihr- 
ten Gedanken eines ächten Biedermannes von 
ganzem Herzen; nur Schade, dafs fie doch wohl 
gröfstentheils pia defideria bleiben werden ! — 
Der Auffätz.e felbft find folgende:

I. Fon der beßen Art ächte Gefäme zu zie
hen. Die Urfache, weswegen fo viele, und 
felbft gefchickt feyn wollende, Gärtner über die 
Erzeugung fchlechten Saamens klagen, liegt, 
fagt der Verf., in der fchlechten Kenntnifs der
jenigen Regeln, nach welchen die beften Saa- 
mengewächfe erzeugt werden müfien. Na :h der 
ausführlichen Unterfuchung des Verf. laßen fich 
diefe Regeln auf folgende kurze Sätze reduciren: 
I. man wähle die beften Exemplare, und die am 
fchöaften ausgewachfen find, zum Samentragen, 
denn fo, wie die Mutterpflanze ift, müfien na
türlich auch die Gewächfe werden, die davon 
entliehen. 2. Vor allen Dingen fetze man nie 
die Lehre von den zwiefachen Gefchlechtern der 
Gewächfe aus den Augen. Der Vf. zeigt hier, 
dafs er in der Botanik recht gut zu Haufe ift, 
und fpottet der Einfalt derjenigen Gärtner, die 
es nicht begreifen können, wie es zugeht, dafs 
viele ihrer Gewächfe taub werden, da dies doch 
blofs am Mangel der weiblichen oder männlichen 
Pflanze liegt; bey den Pflanzen nemlich, die 
nach des fei. Linnd Eintheilung in dje Klafle der 
Ilioecia gehören. Aber aus eben diefer genau
em Betrachtung des Fructificationsfyftems folgt 
eine andere Regel der Vorficht: 3. Man Helle 

0 © 0 0 nie



659 ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.' 660

nie folche Pflanzen, die eine wechfelfeitige Be
fruchtung annehmen, neben einander, wie z. B. 
IVIelonen und Kürbis, Radies und Rettig, Blu
menkohl und Braunkohl etc., weil man fdöft 
Baftardgewächfe und keine ächten Pflanzen er
zeugen würde. 4. Man verfetze die zum Saa- 
mentragen beftimmte Exemplare nun auch un
ter folchen Umftanden,' dafe fie ungehindert 
reichl chen und vollkommenen Saamen tragen 
und zur Reife bringen können; d. i., man ge
he ihnen den angemeflenen Boden, gehörige Pfle
ge, Schutz gegen die Witterung, und hebe 
den eingeerndteten Saamen mitgehöriger Behut- 
famkeit auf.

II. Kenntnifs der verfchiedenen Erdarten und 
die befie Art fie zu behandeln. Ein AuiLatz, der 
nicht blofs dem Gärtner, fondern jedem Land
mann äufserft intereflant feyn mufs. Der Verf. 
beftimmt hier mit fehr vieler DeutPchkeit und 
Genauigkeit die Kennze.chen der verfchiedenen 
Hauptgattungen des Erdreichs, und gründet hier
auf die Lehre von der Verbefferung des Bodens 
durch die Vermifchung mit entgegengefetzten 
Erdarten , indem er immer fehr genau und rich
tig die Ferbejferung des Bodens von der Dün
gung deifelben unterfcheidet; beides, Beffern 
und Düngen, mufs nothwendig immer mit ein
ander vereinigt werden.

III. Hinderniße des Obßbaues in fo mancher 
deutfchen Gegend. Diefeliegen: ip der fehler
haften Behandlung des Bodens in den Baumfchu- 
len; im unrichtigen Stecken der Kerne, im vor
eiligen Befchneideln und unvernünftigen Verle
tzen.— Kaftanien, fchwarze Maulbeeren, Plir
ichen und Aprikofen follen aus dem Kern ge
zogen werden, und zwar auf eben der Stelle, wo 
fie zum Bauen erwachfen follen, ohne fie jemals 
zuverfetzen; auch follen fie durchaus nicht be- 
fchnitten werden, wenn fie auch wie Dornbü- 
fche fortwachfen. Eben fo nothwendig foll es 
feyn, fie gegen die Morgenfonne zu fichern; bey 
Beobachtung aller diefer Regeln, follen fie nie, 
felbft n'cht in den härteften Wintern, der Gefahr 
des Erfrierens ausgefetzt feyn.

IV. Dauer der Gemüsfpeifen. Der Vf. ver- 
weifet hier auf Eifens Unterricht, den er durch
gehends bewährt befunden.

V. Unmöglich fcheinende Samenerziehung’ 
betriftt die Erziehung des frühen Blumenkohl, 
Majoran- und Porrefamens, der bey dem ge
wöhnlichen Verfahren fo fchwer zur Reife zu 
bringen ift.

Der Verf. verspricht, wenn diefe Arbeit mit 
Beyfall aufgenommen werden follte, noch eine 
Fortfetzung. Rec. an feinem Theil bittet ihn 
tim die Erfüllung diefes gegebenen Verfprechens 
recht fehr, denn nach feinerUeberzeugung muf
fen folche allgemein nutzbare auf fo vieljähriga 
Erfahrung gegründete Wahrheiten nicht blofs 
dem Gärtner und Gartenliebhaber, fordern auch

jedem Gutsbefitzer, ja jedem Landwirth, fo wohl 
der hohem, als niedern Klaffe interefliren,

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Altona, bey Eckftorffjun.: Archiv der Schwär- 
mereifund Aufklärung, (herausgegeben von 
Schulz.) Erßes Heft 64 S. Zweites Heft (in 
fortlaufender Seitenzahl; bis 128 S« 8« (8 gr«)

In der Vorrede verfpricht der Verf. unpartey- 
ifche Urtheile über Schwärmerey. Darin folgen 
3 Stücke über des Earon von Hirfchen Luftfalz 
und Luftfalzwaffer, über Semler und den Akatho- 
licus in der Berlinifchen Monatsfehri ft, wozu im 
zweyten Heft Beylagen geliefert werden. tDer 
Herausgeber neiget fich fehr zu Gunften des Er
ften. ’ Dann ein Stück über Religicnsvereini- 
gung und Mafius, welcher nach Verdienft ge
würdigt wird. Ferner im erften Heft 6, und im 
zweyten 7 Stücke über Magnetifmust D. Mar- 
card., D. Leppentin, Hofr. Raidinger, Geh. R. 
Hoffmann und D. Pichler. Noch Rhapfodien bey 
Lejüng der Lebensgefchichte des Rar. von Trenk} 
über die Träume (?) von Fortfehritten des Ka- 
tholicifmus in proteßantifchen Ländern } wie Ge
lehrte ßreiten miiffen, und ein Auszug eines Brie
fes aus Deffau. Der Herausgeber hält es für un
gerecht, dafs die Gelehrten ein Mifstrauen in 
die Wirkung des thierifchen Magnetismus fe
tzen , findet Dr. Marcards Urtheil über Lavaters 
Magnetifirutg feiner Frau, der Sache mehr gün- 
ftig als ungünftig-, Leppentins und Hofmanns 
Schriften unzulänglich und des Letztem für den 
Magnetiften, der mit feinen Somnambulen und 
Clairvoyanten unverdächtige Proben machen 
würde, ausgefetzten Preis von 100 Ducaten für 
jeden Magnetiften bedenklich, weil Hr. Geh. R. 
H. allein der Unterfacher feyn wollte. Der Be
richt der franzöfifchen Commiflion über Mefmers 
Verlache wird aus dem Grunde getadelt, weil 
man nun in Bremen nicht mehr die Theorie des 
Mefsmer und Deslon von einem im Univerfum 
verbreiteten magnetifchen Fluidum, die jene 
Commiflion verwarf, beybehalten habe. Nach 
des Rec. Meynung bleibt denn doch die Wir
kung der Manipulation von der Theorie unab
hängig, und über die erfte wird ja nur geftrit- 
ten. Billig ifts freylich, das entscheidende Ur
theil über diefe Sache bis auf weitere genauere 
Unterfuchung gelehrter und unparteyifcher Män
ner aufzufchieben: bis jetzt , mufs Rec. nach den 
erhaltenen glaubwürdigen Berichten von auf- 
merkfamenAugenzeugen,die monatlang das gan
ze Verfahren des Grafen Puyfegur und Barons von 
Landsberg beobachtet hatten, bemerken: 1. Dafs 
ihr Streichen in dar Herzgrube, am Hälfe, an 
der Bruft und in den Weichen theils viel Aenn- 
lichkeit mit dem längftbekanntea Herzfpannftrei- 

chen
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dien der alten Weiber hat, welches auch, wie 
bey Kindern die Blähungen, fo bey hyftcrifchen 
oder liebekranken Mädchen die Mutterkrämpfe 
zuweilen wegftrich und Linderung verfchaftte; 
Cheds wenn es bey empfindfamen unfchuldigen 
Mädchens von nicht ganz alten, vielmehr oft 
lebhaften jungen, Mannsperfonen gefchieht (alle 
behauptete Sittfamkeit zugegeben) fchlafende 
dunkle Triebe und Leidenfchaften rege macht, 
innere Leiden, Innern Kampf vermischt oder 
vermehrt, der leicht in Melancholie und Furor 
Uterinus übergehen kann, gefetzt dafs ersuch 
den Anftrich der Andächteley annehmen tollte ; 
bey weniger unfchuldigen Mädchens aber zu un- 
moralifchen Folgen verleiten könnte. 2.Dafs felbft 
das Divinationsmäisige Reden der Somnambulen 
ob es gleich noch keine Wahrheit entdeckthat, die 
fich nicht fehr natürlich erklären Lefse, und zu
gegeben, dafs ihr Inhalt nicht vorher verabre
det fey, fchon eine vorübergehende Art des W’ahn- 
linns, ein Paroxismus ift, dergleichen man oh
ne Deforganifation bey hitzigen Fiebern und 
ähnlichen Krankheiten häufig gehört hat, und 
dafs davon fchwerlich eine gute heilfame Wir
kung und dauerhafte Genefung des Körpers zu 
hofi'en, eher das Gegentheil zu fürchten ift. 3« 
Dafs inStrafsburg verabredeterßetrug, zu reden, 
was man reden follte, aufmerkfamen Beobach
tern fchon merklich genug ge'worden ift, und 
dafs 4. alles zugegeben , was von Wirkungen 
und Redlichkeit dabey zugegeben werden kann, 
denn doch nichts übernatürliches bev der Sa
che ift, und dafs ein jeder, dem chriftiiche Reli
gion etwas werth ift, diefe ganz aus dem Spiel 
lalfen follte, wenn er nicht an neuer fcheinbarerv er- 
fpottung und Verleugnung der Wunder Jefu, 
und denen, was dadurch beftäriget werden foll
te, fichfofehuidigmachen will, wie D. Barhrdt.
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Das wünfehte Rec., dafs die im Sten Stücke 
des Journals des Luxus und der Moden von 1788. 
aus dem Tagebuche eines Reifenden in Paris 
angezeigte bey dem Magnetifeur Armand ge
machte Beobachtung, „dafs das Thermometer, 
„welches frey im Zimmer hing, durch das Ma- 
„gnetifiren gediegen fey,“ öfter und fchärfer 
unterfucht würde; wie denn überhaupt es noch 
nöthig ift, dafs diefe bisher ohne gehörige Prü
fung von einer Seite von dafür eingenommenen 
Herren und Damen, die zur Liebe des Aufser- 
ordentlichen überhaupt geftimmt find, angeprie- 
fene, und von manchen andern ohne vorherge
gangene eigneJJnterfuchung verlachte, Sache von 
Kennern, von Phyfikern, Pfychologen und Aerz- 
ten öffentlich und forgfältig geprüft werden 
möchte. Uebrigens ift esgewifs, dafs gefetzte, 
gefunde und denkende Menfchen bey den am be
ften vorgenommenen Manipulationen nicht das 
mindette Fühlen, wovon Äec. fehr zuverläfiige 
Bcyfpiele weifs. Wenn dem fo ift, fo würde 
der ganze Kram nichts weiter feyn, als derfel- 
be Erfolg, den der Aberglaube millionenmal 
in der Welt hervor gebracht hat, und noch in 
Bayern, Schwaben, Spanien, Portugall, in Oft- 
und Weftindien, unter Tatarn, Caff'ern, Grön
ländern, Irokoifen, Karaibenu. f. w. nach ver
änderten Begriffen und Vorurtheilen hervor
bringt. Sehen alle diefe nicht Teufel und Dä
monen, fo oft ihre Zauberer wollen, und fallen 
fie nicht in Ohnmacht und prophetifche Entzü
ckungen nach ihrer Art, £0 oft ihre Einbildungs
kraft gefpannt wird? und wer weifs, ob nicht 
noch mancher Kurtftgriff im Dunkeln gebraucht 
wird, wer weifs, was in dem Baquet die Sinne 
betäubendes ift, wie wir fchon fo manchem betäu
benden Hülfsmittel zu ähnlichen Zwecken auf 
die Spur gekommen find.

LITERARISCHE

Belohnung. Die Gefellfch. d.Wiffenfch. in Praghatdem 
Dr. Reufs in Bilin, H. Landesingenieur liraßk, und 
Hn. Henke (einem jungen Gelehrten und gefchickten Bo
taniker, der viele Gegen/ien Böhmens bereifte, und jetzt 
in Wien unter Jaquin feine Studien befchliefst) mit 
ihrer groben Medaille befchenkt, dn fie fich durch Fleifs 
und literarifche Arbeiten um diefelbe , vorzüglich aber 
um das Vaterland, ve; dient gemacht haben, B. Co~ 
motau d. 17 Nov, 1?88.

NEUEENTBECKUMGEN^Herr Abb£ Gruberhut eine Lu ft- 
wage eriunden , mit welcher er fehr genau die fpecifi- 
iche Schweie der Luft beftimmea kann. In den Schrif
ten der Böbmifchen Gefellfchaft der Wifienfchaftert wird 
ile de Leibe bekannt machen, und auch verfchiedene da
mit angcitsllte Ve fuche befehreiben. — Herr //enrion 
in j-lorenz feil die Direction der aer. ftatiichen Mafcbi- 
nen erfunden haben. Seine Entdeckung hat er eben
falls der Cjef. d. Wiffenfeb. in Prag miigetbeilt, A. B. 
CummutaUf den Mv. 17881

NACHRICHTEN.

Landkarten. Statrßifche Charte von der Churmarh 
Brandenburg, auf das genaueße entworfen von D. P.Sotz- 
mann und geßoeken von C. ^j'dek. Ein Blatt in grofs 
Quarto, welches zu der neuen Topographie der Kur
mark Brandenburg , welche der Kriegsrath Borgftede zu 
Berlin herausgegeben hat, gehöret. Das ganze ift in 
zwey Theile getbeilet; der obere Theil enthält die Um
riffe der Altemark, Piignitz , Uckermark und Mittel- 
mark. In letzterer find wider die Gränzen ihrer 10 
Kreife angegeben. Die FKdTe find nur blofs; in fo fern 
fie die Giänze machen, angedeutet, jedoch der Plauen- 
fche - Finow Canal und Friedr. Wilhelms Graben nicht 
aufscr Acht gekifien; eben To find die Hauptftädte der 
Masken und kreise, oder wenn der Kreis den Namen 
von der Stadt hat, mir berühret, als z. B. im Ruppinfchen 
Kreife, Ruppus, im 1 ebowfchen Teltow, imBeeskowfchen 
und StJrkowfchen. Beeskow und Storkow, u.f. w. Die 
Gicnz Contorcn der mittelmärkifchen. Kreife find ganz 
genau nach den bisher lieiansgekommenen kleinen Ka- 
lenderkarten genommen, und die übrigen nach wirk
lichgenauen Veiüleflungs . Gränzkajten, Jede Mark hat 
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ihre befondere Farbe, die Altmark ift gelb, die Prig- 
nitz roth , die Uckermark grau , und die Mittelmark 
grün laßirt, aber dergeftalt, dafs jeder ihrer io Kreiße 
ein befonderes abftehendes Grün erhalten hat. Der zwei
te Theil enthalt die Statiftifche Tabelle in 14 Colonnen, 
deren Farben mit den obigen harmoniren. Nach diefer 
Tabelle die äufserft genau angefertiget ift, enthält die 
gange Kurmark 447a Quadrat Meilen, die nach obiger 
Zeichnung genau zutreffen; davon kommen auf die Al- 
temark 764, Prignitz 574, Ruppin, 124, Uckermark 
62, Jen Havelländifchen 37» Glien und Löweuberglcben 
lij, Niederbai nimfchen 28, Oberbarnimfchen 27, Le- 
bufifchen 2g^, Zauchefchen 2ij, Luckewaldefchen 9*, 
Teltowfchen 31J und Stork-und Beeskowfchen Kreis, 
2)4 Quadrat Meilen. Die Anzahl der Menfchen incl. 
des Militairftandes beläuft fich auf 7$7»369 Seelen, es 
kommen alfo auf eine Quadrat Meile »692 Menfchen. 
Aufser diefem, find in jedem Kreiße die Anzahl der im- 
mediat und mediat Städte, Dörfer, Ziegeleyen , Theer
ofen, FeuerftePen, der Viehftand, die Ausfaat and Con- 
fumtion des Getreides angegeben. Da dies Product 
des Hn. Vf. gewifs gefallen wird; fo wiinfchteRec., dafs 
man bey allen ähnlichen herauskommenden topograpki- 
fchen Werken, oder Karten, diefe Idee nachahmte. Zu 
beklagen ift es, dafs dies fchon geftochene Blatt, nicht 
auf befferes Papier gedruckt worden, oder ohne das 
Buch, zu haben ift.

Katte das deutfehe Reich nach feinen Kreifen und 
deren Unterabtheilungen vorftellend , nach aftronomifchen 
Beobachtungen und den neueften Specialkarten heu entwor
fen von F. L. Güffefeld, und hcrausgegeben von den Ho- 
inännifchen Erben in Nürnberg 1789. ( Preis 5 gr.) Die Ho- 
männifche Landkarten Officin, hatanHn. Secretair Güfle- 
feld einen Mann gefunden , der durch feine gute Ent- 
werfungs - und Illuminations Art, Eintheilung, Deutlich
keit und Wahl der Oerter, ihren Karten einen Werth 
zu geben weifs. Einige unbedeutende Fehler ausgenom
men, hat dies Blatt unendlich viele Vorzüge vor dem Ho- 
männifchen alten, ja felbft vor der Chauchardfchen Ge- 
neralkarte, z. E. 1) Im Oberfächfifchen Kreife iftSchwe- 
difch Pommern abgetheilt, die Gränzen der Mark Bran- 

■ denburg find genauer beftimmt, der mitten in der Lau
fitz liegende Cottbusfche Kreis, das Erfurter Gebiet, 
und die freyen Reichsftädte Mühlbaufen und Nordhau
fen haben, ihre gehörige Kreisfarben erhalten. 2.) Beym 
Niedcrfachfifchen Kreis ift die Infel Feniern als nicht 
zu Deutfchland gehörig iliuminiret worden. 3) Im Weft- 
phälifchen Kreis hat die Graffchaft Recklinghaufen und 
das Amt Wildeshaufen feine Kreisfarbe bekommen. 4^ 
Sind die füdlichen Gränzen des Burgundifchen Kreifes 
genauer angegeben und die Stadt Roermonde dazu ge- 
fchlagen worden, f.) Der Kurrheinifche Kreis hat be- 
fonders beffere und richtigere Grämen empfangen. 6) 
Im Oberrheinifcheu Kreife find die zu Maynz gehörigen 
Städte Amöneburg, Fritzlar, Naumburg und Volkmar- 
fen (nicht Volkmilfen} mit der ihr zukommenden Kreis
farbe lafliret worden;, desgleichen 7) im Fränkifchen 
Kreife, die in der Oberpfalz liegende Stadt Vilseck. Dies 
hier nördlich von Heilbrunn gelegene zum deutfchen 
Orden gehörige Stück Land hätte ganz wegbleiben, oder 
aber das Städtchen Neckarsulm undderMar «Hecken Gun- 
delsheim , welche beide zum ürofsmeifterthum Mergent
heim gehören , darin angebracht werden füllen; denn 
ein umgränztes Stück Land ohne Ort kann keine Be- 
kehruug gewähren. 8) Beym Schwäbifchen Kreife ha
ben die Herrfchaften Mindelsheim und Wiefenftieg nicht 
die Farbe des Bayerfchen Kreifes erhalten, fondern die 

des Schwäbifchen, alswofa fie eigentlich gehören; eben 
fo ift das Hochftift Strafsburg , und das Amt Lichtenau 
mit der Farbe des Oberrheinifchen Kreifes laffiret wor
den. 9) Zum Bayerfchen Kreife find die dem Erzftiftk 
Salzburg zugehörigen S-tädce Freyfach, Strasburg, St. An
dree und die Markflecken Greiffenburg und Sachfenburg 
gelegt, fie gehören aber eigentlich zum Oefterreichfchen 
Kreife, und zwar die.3 erftern za Ober-, und die letz
tem 2 zu Nieder Kärutben ; fie hätten alfo nicht grün, 
fondern gelb iliuminiret, und nur blofs umgränzt wer
den follen. Die Graffchaft Mütterburg in dem Oeft- 
reiehifchen Antheil von Hifterich gehöret noch zumOeft- 
reichifchen Kreife, und mufs daher gelb laffirt feyn; 
eben fo die gefüiftete Graffchaft Görz nebft Gradifka 
und das Iriefter Gouvernement nebft dem Aquilejaec 
Gebiet, u. f. w. Im Ganzen genommen wünfehte Rec,, 
dafs Hr. G. die Farben mehr nuan^ixt und jedem Kreis 
eine befondere Farbe gegeben hätte , z. E, der Weft- 
phälifche Krei» könnte zum Unterfchied vom Oberfäch
fifchen etwas ins Orange, und der Burgundifche ins 
Meergrüne fallen u. f w. Auch würde es einleuchten
der gewefen feyn, wenn die übrigen Reichslande, Lausnitz, 
Schießen, Böhmen und Mähren jedes eine befondere rothe 
Farbe bekommen hätten. Die unmittelbaren Reichsland© 
feilten alle wie die Hertfchaften Jever und Afch weifs 
gelaßen , und blofs mit der Grenzfarbe des Kreifes, wor- 
inn fie liegen, umzogen feyn, dies würde ungemein in 
die Augen fallen , und der Ort leicht zu finden feyn, 
To aber hält es 2. E. fchwer die Herrfchaften Rheda, das 
Stift Elten, die Abtey Ottobeuren u. d. m. auizufinde».

Neuefter und zuverläfsigfter Schauplatz des Nordt- 
fchen Krieges nach Schivedifchen Karten entworfen. 178g. 
Ein elendes mit radirter unleferlicher Sehrift angefüll- 
tes und von Wenzel geftochenes Blatt in gewöhnlichen 
Landkarten Format, was durch und durch fehlerhaft, 
und nach der 1747 von dem Landmeffungs - Comtoir zij 
Stockholm , unter dem Titel Swea och Gota Riken met 
Finland och Norland herausgegebenen Karte fchlecht 
copirt ift. Nicht einmal die vornehmften 12 bis 20 Mei
len lange und bis 9 Meilen breite Landfeen find benannt, 
als z. E. der berühmte Mälar bey Stockholm von 1290 
Infeln, wo auf einer Namens Lofön das merkwürdige 
König!. Luftfchlofs Drotningholm fehlt; der See Kalla
wefi in der Landfchaft Sawolax u. d. m. Finnland ift 
am fchlechteften abgebildet. Hier batte die in Petersburg 
lierausgekommene fchöne Karte von der Wyburgfchen 
Stadthakerfchaft genutzt werden follen, worauf die Grän
zen und Oerter zwifchen den Schwedifchen und Rnffi- 
fchen Karelien nach den Aboifchen Frieden 1743 fehr 
genau angegeben find. Eben fo würden auch bey Schwe
den an fich felbft, Gottlaud , Nordland und Lappland 
die neuen Mareliusfchen Karten wichtige Dienftfe gelei- 
ftet haben, wenn man fich derfelben bedienet hätte. Da 
indefs der unbekannte Vf. diefe Karte eigentlich zum 
Beften der Armen verfertiget bat; fo entwafnet diefe 
gute Abficht alle ftrenge Kritik in Anfehung ihrer übri
gen Fehler. Map kann fie auf den poftämtern für 12 gr. 
erhalten.

Vermischte Anzeigen. Der gelehrte Abentheu- 
rer Schaber, (f. A. L. Z. Nro. 214. d. J. ) ift nun völ
lig auf dem Wege , ein ordentlicher Menfch zu werden, 
da er unter dem von Mbllendorfifchen Regiment© als Ge
meiner dient. A. ß. Berlin d, 6, Nov. ipM,
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ALLGEMEINE

LITERATUR - ZEITUNG
Freytags, den 5ten Dscember 1788*

PHILOSOPHIE,

Marburg, mit Schriften der neuen akad. Buch 
druckerey: M Jo. G. A. Oelrichs Commen- 
tatio de DoElrixa Platonis de Deo a Chriflia- 
vis et recentioribusPlatonicis varie explicata 
et corrupta, 1788 142 S. 8«

In diefer Abhandhingzeigtder Vf. in einer guten 
lateinifchen Sprache, und mit einer fehr ausge- 
breiteten BeLefenheit den Zufammenhang der 

Urfachen , welche der platonifchen Lehre von 
der Gottheit fo mancherlry Formen gegeben hat, 
und, liefert dadurch einen nicht un-wichtigen Bey
trag zu diefem Theile der philo fophifchen Ge- 
fch chte. Er unterfucht im erften Abfchnitte, 
was Plato felbft von der Gottheit in feinen Schrif
ten lehre, und prüft zugleich die Meynungen ei
niger Platoniker, fo fern iw fich auf die Stellen 
des Plato felbft ftützen. Sodann geht er im 2ten 
Abfchnitte die Meynungen feiner berühmteften 
Anhänger dur h, des Numenius PLotinus, Ache- 
Vagoras, Clemens Alexandr., Origenes, Po^phy- 
ruts, ^amblichus, Proklus, Cnalcidius, Cyrillus 
etc. etc. wo die Gründe ihrer Verirrungen und 
der Verdrehungen des Plato fehr gut angegeben 
find. Im letzten Abfchnitte unterfucht der Verf. 
endlich ausführlicher, wie diefe Lehre fo ver- 
unftaltet werden konnte, was für mannichfalti- 
ge Geftalten fie annahm, und wie weit fie fich 
doch bey allen ihren Veränderungen erhielt. Er 
zeigt, dafs die Verunftaltungen d efer platoni- 
ftheil Lehre fchon lange vor Chrifto ihren An
fang genommen haben (fo wie denn überhaupt 
das* Chriftenthum keine philofophifche Meynung 
verderben konnte, fondern es verhielt fich im
mer umgekehrt). Zwar ift dergleichen in der 
Schule des Plato in Griechenland felbft nicht 
vorgefallen, aber fo bald Plato den Alexandrinern 
in d:e Hände fällt, geht feine Verdrehung an. 
Philo und mehrere alexandrinifche Juden, wel
che alle Weisheit mit der Weisheit der Hebräer 
verglichen und daraus ableiteten, trugen auch 
zuerft ihre Grillen in den Plato, und glaubten fie 
drinnen zu finden, Oa nun in der Folge viele 
Alexandr. Juden Chriften wurden und ihren Pla-

A, L, Z, 1788. Vierter Band,

to neben der Bibel beybehielten, fo dafs fie die 
Bibel durch den Plat®, und den Plato aus der Bi
bel erklärten, fo gingen die auf diefe Art ver
drehten Meynungen zu den Neuplatonikern über, 
und da der Hang transfeendentaie Gegenftände 
beftimmen zu wollen, einmal überhand genom
men hatte, fo war es kein Wunder, dafs jeder 
nach feinen ererbten Meynungen und nach fei
ner Phantafie fich Meynungen ichuf, und fie in 
feinen Gewährsmännern, welche die Autorität 
ihnen in die Hände gab, anzutreffen fich einbil- 
dete. Diefes qlles ift vorn Verf. aus den Quel
len weitiäuftig und gründlich erörtert.

GESCHICHTE,

Ohne Anzeige des Druckorts: Campagne de 
Frederic II, Hoi de Pru£e, de a 1702, 
Par Mr. de llr. i/gg. 542 S. g.

Wer den berühmten Warneri, feine Freymü- 
thigkeit, feine Art zu fchreiben und zu urthet- 
len, aus feinen übrigen Werken kennt, der 
wird fich fchon zum voraus vorftellen, was <er 
von diefem Werke zu erwarten habe: keine plan- 
mäfsige Gefchichte des fiebenjährigen Krieges, 
keine Lectüre für den, der im Ganzen noch nicht 
von den hier vorgetragenen Begebenheiten un
terrichtet ift; aber von manchen Dingen ein 
vortreffliches Detail; lichtvolle Auffchlüffe über 
den Gang der Begebenheiten, und über die Art, 
w e der Krieg geführt worden; treffende Schil
derungen der Generale durch Thatfachen , und 
eine genaue Entwickelung der Eigenfchaften bei- 
derfeitiger Truppen, während des ganzen Kriegs. 
DerVf. wollte fi h bey diefem Werk das Vergnügen, 
machen zu beweifen, dafs die Nachrichten, die 
man von dem fiebenjahr. Kriege hat, alle fehler
haft feyen, weil die Eigenliebe den giofsten 
Theil davon dictirt habe. Od »hn aber die Ei- 
genlieke nicht auch manches aus einem beför
dern Gefichtspunkte habe anfehen laßen, das 
wollen wir denen zur Beurtheiluag überlaßen, die 
näher davon unterrichtet find. So viel ift ge
wifs, dafs er nichts zu bemänteln, oder zu ver- 
fchönern fucht, und dafs die Vtrhäitniffe, in wel-
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chen er fich befand, ihn in den Stand fetzten, 
Wahrheiten zu liefern, die man von niemand 
anders erwarten konnte. So Linge er in Preuf, 
Dienften Rand, hatte er fclbft öfters einen wich
tigen Antheil an den Begebenheiten, und nach
dem er quüt rt hatte, nahm er feinen Silz >n 
Breslau, oder in der Gegend, wo er die Holle 
eines beobachtenden Zufchauers fpielte. Er be- 
fafs das Zutrauen der Generale Winterfeld, Seid
litz und anderer. Was er aifo nicht felbft fahe, 
davon gaben ihm diefe manche wicht:ge Auf- 
fchlülle. Indeflen mufs man allerdings das, was 
er felbft gefehen hat, von dem unterfcheiden, 
was er nur vom HÖrenlagen fchreibt. Wir wür
den d:iher von manchen Dingen vollftändiger 
unterrichtet worden feyn, wenn er den ganzen 
Krieg mitgemacht hätte. Wahrfche.nlich würde 
er auch dem König noch manchen wichtigen 
Dienft geleitet haben. Nur ift die Frage, ob 
es ihm alsdann eben fo darum zu thun gewefen 
wäre, die W 1t zu uHerrichten ? Seine Anhäng
lichkeit an den Preulfifchen Dienft, mit einem 
heimlichen Missvergnügen vermengt, fcheinen 
ihm doch eine keßere brmmung zum Gefchicht- 
fchreiber gegeben zu haben, als ein ununterbre- 
chenes Glück, oder die Hoffnung ein gröfseres 
Glück zu machen. S. 22. zeigt der Verf. ganz 
einleuchtend, dafs die bey Pirna eingefchlolfe- 
nen Sachfen, den Händen der Preußen hätten 
entwifchen können. Allein kannten fie den 
Preußifchen Cordon eben fo genau, als der 
Obriftlieutenant von Warncri ? S. 61. ftellt er die 
mit guten Gründen unterftützte Meynung auf, 
dafs der König nach der Bezwingung der Sachfen 
bis an die Ifer hätte vorrücken und feine Win
terquartiere in Böhmen nehmen füllen. Damals 
.war unter der ganzen Preulfifchen Armee, den 
Schwerin ausgenommen, kein General, der ei
nen Wmterk- rdon zu formiren gewufst hätte. 

;Leberhaupt bemerkt man beym Warneri, dafs 
es den preulfifchen Olficieren, von andern ift nicht 
die Rede, zu fehr an wiflenfchafclicher BJdung 
gcfrhlet hat. Der König verliefs fich zu viel 
.auf das IVIechanifche be\m Manövriren, da 
.fchon Xenophon vor 2000 Jahren bewiefen hat, 
dafs diefes der geringfte Theil der Kriegskunft 
fey. Daher wurde es, alfo gebildeten Genera
len, gemeiniglich ganz dunkel vor dem Gefleh
te, wenn fie nicht gerade an dem Orte Runden, 
den fie beym Manövriren in der Linie einzuneh
men pflegten. Nach vielen auf beiden Seiten 
begangenen Fehlern, fehen wir nach und nach 

-den Mangel der Theorie durch die Erfahrung er- 
.fetz n. • Die Befcf.reibung von der Schlacht von 
Prag kann man als des Vf. Meifterftück anfehen, 
befonders was die Stellungen und Manövers des 
linken Flügels anbelangt, bey dem er fich felbft 
befand. Nach ihr kommt die Schlacht von Col
lin, welche fchon etwas weniger deutlich ift. 
Den Zuftand der Preulfifchen Armee nach der 

Schlacht, hätten wir ohne den Vf. niemals fo 
umfländlich erfahren, we 1 er unter allen Gene
ralen noch die fchönfte Rolle dabey gefplelt hat. 
Minder genau'find die Schlachten bey Leuthen 
und Hochkirchen entwickelt. Die Schlacht bey 
Cüftrin ift mit Unrichtigkeiten vermengt. Die 
Schlacht von Zcrndorf aber gänzlich falfch be- 
fchrieben. Bey der Schlacht von Torgau hat er 
die Streitigkeiten, welche darüber entftanden 
find, zu heben gefucht; allein da er nicht als 
Augenzeuge davon fprechen kann, fo ift feine 
Entfcheidung nicht hinlänglich. Bey der Allaire 
von Maxen nimmt Geh der Verf. des General 
F nk an, wodurch der König etwas in Schatten 
geftelit wird. S. 214. enthält die Schilderung 
vom General Winterfeld. Er hätte niemals keinen 
andern Lehrmeifter gehabt, als einen alten Gre- 
nadierf Idwebel. Daher fey er öfters betrübt ge
wefen, dafs er nichts gelernt hätte ; und wed er 
eben fo wohl des Königs Minifter als General 
geweien, fo hätte ihm diefer immer einige Ge
lehrte zur Unterftützung in den Gefchaften ge
halten. Niemals hätte ein Mann ein glü.kiiche- 
res Genie gehabt, noch eine auftallendere Figur, 
noch eia kriegeiifcüers Anfehen. Man befcHuI- 
digt ihn eines übertsiebenenEhrgeizes. Er lieb
te die Schmeich:Tcy, hörte gerne Klatfchereyen, 
fclbft von feinen B dienten, zum Nachtheil wac
kerer Männer. Er war dem Wein ergeben, je
doch ohne feine Geschäfte darüber zu vernach- 
lälitgen. Mit allem dem war er ein grofser 
Mann, tapfer, freygebig, erkenntlich und uxer- 
müder. Er hatte allezeit grofse Entwürfe im 
Kopf. Vor dem fi eben ja origen Kriege trug er 
behändig ein Manufcript von den Feldzügen Gu- 
ftavs in d>r Tafche. Er Lkll den König, nach 
feiner eignen Auflage, zum Kriege veranlafst ha
ben. Von den Begebenheiten um Breslau in 
den letzten Jahren des Kdegs, liefert der Verf. 
als Zufchauer fehr intereflante Nachrichten. Die 
königl ehe Armee wurde von Tag zu Tage zü- 
gellofer, der König iah ihr durch die Finger, 
wenn fie in Schlehen, wie in einem feindlichen 
Lande haufete, und fo wie die Ziigelloßgkeit 
zunahm, nahm die Tapferkeit ab. Kurz vor dem 
Tode der Elifabeth war die Muthlofigkeit auf das 
höchfte geftn-gen. Des Königs befte Truppen, 
die Gensdarmes Tagten laut, dafs fie bey <der 
nächften Gelegenheit das Gewehr ftrecken wür
den. Der König überliefs fich gänzlich der Trau
rigkeit, er liefs fich vor niemand fehen, er be- 
fu-hte nicht mehr feine geliebten Garden, er be- 
fah nicht mehr die Wachtparade, und fpielte kei
ne Flöte mehr. Endlich kam der erwartete Cou
rier, der König ergriff feine Flöte, und alles ging 
wieder den gewöhnlichen Gang. Zum Befchlufs 
fügt der Verf. noch ein kurzes Verzeichnifs bey, 
von den aulfallendften Fehlern, welche die be;- 
derfeitigen Generale begangen haben. Die Feh
ler der öfterreichilchen Generale feyen unzählbar.Dem



669 DECEMBER 17S8. 679

Dem Pr'nz Heinrich fchreibt er nur den zu, dafs 
er öfters feine Truppen zu weit verbreitet habe. 
Dern König, welcher das Manufcript gelefen ha
ben foll, fagt der Verf. feine Meinung fehr oft 
ohne allen Rückhalt. Die Briefe, welche als Be- 
weife der Angaben am Ende des Werkes folgen 
füllten, fehlen.

VERMISCHTE SCHUHTEN.

Prag und Dresden, b. Walthers: Abhandlun
gen der Böhmi/chen Gefellfchaft der JVijfen- 
fchaften auf das ^ahr 1787, oder dritter 
Theil, nebß der Gefchichte derfelben. Mit 
Kupfern. 17S8. 4. (3 Rthlr. 8 gr.)

Diefe thätige Gefellfchaft fährt in der Heraus
gabe ihrer .Abhandlungen mit einem Eifer fort, 
der für manche andre Provinz und Academie 
in Deutfchland ein Mufter abgeben könnte. Zwar 
hat diefer dritte Theil,, wenn wir ganz unbe
fangen urrheilen follen, nicht ganz diejenige 
Mannichfaltigkeit, die wir am erften und zwey- 
ten zu rühmen Urfache hatten ; aber er ift den
noch an wichtigen Auflätzen nicht dürftig. Wir 
wollen, um nicht ins alhuwe'tläuftige zu verfal
len, diesmal nur diejenigen ausheben, an denen 
wir vorzüglich etwas zu erinnern oder zu billigen 
finden. Die Gefchichte der Gefellfchaft macht 
den Anfang, ift aber grade keiner von den gut 
gerathenen Auffätzen, Die Schreibaitift nicht 
feiten geziert und unrichtig; (z. B. gleich in der 
erften Periode fehlt Verbum und Nachfatz), auch 
wird von einigen Kleinigkeiten im Ton der Wich
tigkeit gefprochen ; z. E., wenn der Graf von 
Hartig feine Werke der Gefellfchaft verehrt, 
oder wenn ein Landphyficus feine meteorologi- 
fchen Beobachtungen einfenden will. - Hr. 
Pelzel hat des bekannten gelehrten Adauctus 
Voigt Biographie gefchrieben. Sie enthält eben 
nicht viel merkwürdige Vorfälle — wenn man 
den ausn’mmt: dafs er fich einft vor dem K> t- 
zergericht Hellen müßen, weil er eine lutheri- 
fche Bibel geborgt, und fie NB. einer typogra- 
phifchen Nachricht in der Vorrede halber, einige 
Zeit auf feinem Zimmer liegen gehabt — aber 
man 1 efst doch die Schilderung eines fo thäti- 
gen und braven Mannes gerne; und unterfchreibt 
die Verficherung des Hrn. P., dafs der Orden 
der Piariftenjn Böhmen nie einen aufgeklärtem 
Mann habe aufweifen können. — Die Biogra
phie des zu früh verftorbenen Fürften von Für- 
ftenberg haben wir fchon einzeln angezeigt; und 
erfahren hier (wo er als Präfident der Gefellfchaft 
billig einen Platz fand ) nur beyläufig, dafs der 
Gabern alrath Herrmann von H< rmanndorf deren 
Verfafier fey Die phyfikalifch-Ökonomifcke 
Befchreibung der K. Statut Laun von Hn. -M. 
Stumpf, S. 40 SS ift-unterrichtend und mit 
K^untnifs abgefafst. Sonderbar ift es uns aber 
vorgekommen, da‘s 700 Familien nur 1750 See

len haben follen. Das ift ja faft a priori unmög
lich, denn es kommen grade 2J Seelen auf die 
Familie. Bey der Ergiebigkeit der Aecker ift 
auch der geringe Preis vom Strich (oder Schef
fel) Ausfaar von 20 bis 100 Gulden unbegreiflich. 
Wahrfcheinlich hat hier der unfelige Grundfatz 
der Landesfperre — diefes, den Oefterreichi- 
fchen Staaten, (und wenn das pofitifche Journal 
noch z.hnmal mehr derfelben ßeigenden Flor lob- 
priefe!) fo nachtheilige Regierungsvorurtheil!— 
feine gewöhnlichen Folgen. Bey Gelegenheit 
des ungenutzten Mergels in diefen Gegenden. 
S. 53 bricht hier Hr. St. in faft leidenfchaftlichen, 
aber gerechten Unwillen aus. — Hn. D. Roufs 
Oryccographie der Gegend von B lin, ift das Werk 
eines lieifsigen, und mit Beurtheilungskraft un- 
terfuchendcn Naturforfchers. Ueber ein natür
liches mineralifches Alkali, und Beytrag zur Ge
fchichte der Bafalte. S. 75 und 88 find zwey 
kleinere Auffatze eben dcflelben, wovon uns das 
letzte:e am wenigften gefällt, weil es zu unvoll- 
ftänd g noch ift. — Die Abhandlung über das 
böhmifche Salzwefen hat viel Gutes, fcheint uns 
aber doch den Gegenfland, und vorzüglich der 
Frage: we diefem Mangel itzt abzuhelien? 
nicht ganz gewachfen zu feyn. — Unter den 
Abhandlungen mathematifcher Klaffe ift des ver- 
ftorb. Dr. Tefsaneck Abhandl. von einigen Ei- 
genfehaften der elliptifchen Bewegung der Pla
neten oder Kometen, ohne Zweifel die wichtig- 
fte: wov®n aber hier ein Auszug unmöglich ift. 
Hn/Graf Schafgotfch Abh. über die Berechnung 
der Ephemeiiden, iftfehr nnihfam gemacht, aber 
fo, u'ie fie daliegt, von fehr mäfsigem Nutzen. 
Naturgefchichte. Prof. Joh. Mauers Abh. über die 
bö'nmijchen Galbmeyarten, die'' grüne Erde der 
Mineralogen, die Chryfolithen von Thein, und 
die Steinart von Kachel', mufs den Mineralogen' 
ein angenehmer Beytrag feyn, doch hätte fie 
hier und da mehr Ausführlichkeit und genauere 
eigne Unterfuchung vertragen. — Hn. Graf Här
tigs Auffatz über die Güte der Luft in den ho
hem Regionen. S. 272 ift wohl nur aus Gefäl- 
I gkeit hier eingerückt worden. Denn er ent
hält, (wenn man des gefchickten Hn. D. Mayers 
eudiometrifcher Verfuche auf dem Riefegebirge 
ausnimmt,) nicht das geringfte, was nicht fchon 
unendlich viel belfer vom de Lite u. a. m. gefagt 
werden ift. — D. Blochs Befchreibung des Sta
chelrücken und des gehörnten IVels, ift zur Natur- 
gefchichte der Fifche ein fchätzbarer Beytrag. — 
Zwey Auffatze vom Prof. Prochaska u. D. Mayer 
find, wie man fie von diefen würdigen Gelehr
ten erwarten konnte; und Hänkens Blumenka
lender für Böhmen 1786, fowohl als J^rafecks 
Blütenkalender der Gegenden bey Zbirow, Be- 
raun etc. find mit Mühfamkeit und hoffentlich 
auch mit Genauigkeit aufgefetzt. — Sparfamer 
hingegen als in dem vorigen Jahren find die hi- 
ftor Ichen Aiiffätze; fie beftehen in: 1) Dobners
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hiftor. Nachrichten vom Herzog!. Gefchlechte der 
böhmifchen Theodobalde. 2) Pelzel über die 
Herrfchaft der Böhmen in dem Markgraf!. Meif- 
fen. 3} v. Monfe Verlach über die alteftenMu- 
nicipa’rechte im Markgräfl. Mähren, mit einge- 
ftreuten jtuift. hiftor. Anmerk, über Sitten, Ge
wohnheiten, Gefetze und Juftizpflege der dama
ligen Zeiten; ‘nach einem Codex des I4ten Jahr
hunderts etc. 4) Bobrowsky über eine Stehe 
im XIX Briefe des heil. Bonifacius, die Skven 
lind ihre Sitten (die freywillige Verbrennung der 
Webber bevm Scheiterhaufen ihrer Männer} be
treuend. ~ Von diefen vier Auffätzen ift ohne 
allen Zweifel,' (wiewohl auch Hr. Dobner alles 
Lob mit der Unterfuchung feiner drey Theobal
de verdient) No. 2 der wichtigfte. Er ift gröfs- 
tenthcils gegen die fächfilchen Gefchichtfchreiber, 
mitunter auch gegen Hn. Canzler geichrieben. 
Dafs die Böhmen oft und vielfach Belftzungen 
in Meifsen auf einige Zeit lieh erworben , ift 
kein Zweifel; nur der Umfang und die Erfül
lung der Lehnsverträge werden zuweilen hier 
und’da mit verlchiednen Augen angefehen. Hr. 
P. findet die erfte Spur einer böhmifchen Herr- 
fchaft 9S4j wo Boleslaw II der Stadt Meifsen 
durch fernen Feldherrn Wagio fich bemächtigte. 
Doch da er es kaum ein Jahr behauptet, kann es 

unmöglich für mehr als eine Streiferey gelten. 
König Wratisluw ift d.-r erfte, der 1075 eine vom 
Kader mit Lehn und Anerkennung beftätigt© 
Herrfchaft üb _r das Markgrafthum Meifsen lieh 
erwarb, es auch, wiewohl mit manchem Wech- 
fei, bis an feinen Tod 1092 oder 93 behauptete. 
— Am wichtigften ift der fo berufne 7 aufchtrac- 
tat K. Wenzel II mit Markgrar Friedrich' dem 
Kleinen, wodurch Dresden, Pirna, Dohna, Tha- 
rant, und noch eine Menge Meifsnifche Ortfchaf- 
ten gegen b*hmuche vnrtauicht wurden. Dafs 
diefer Faulchtractat jemals zu Stande gekom
men, läugnen die fäcWifchen Schriftfteller; Hr. 
P. lucht aber durch Gründe, die freylich hier 
nicht auszuziehn noch zu erörtern find, zu be
werfen: dafs er wenigftens zum Theil in Erfül
lung gegangen feyn müße; und dießeweife, die 
er desfalls führt, find allerdings der Aufmerk
famkeit werth. Auch die Urkunden, die er bey
drucken läfst, find es. — No. 3 hat manche, 
auch für auswärtige Gelehrte, merkwürdige ein
zelne Züge; ift indefs doch eigentlich nur für 
Mähren wichtig. — Hr. Bobrowsky hat mit glück
lichem Scharffinn eine Malabarifche Sitte bey den 
Slavnnen aufgefunden; und wir wifien nichts 
anders dran auszufetzen, als dafs er uns nicht 
noch mehr geliefert habe.

literarische NACHRICHTEN.

Beförderungen. Hr. Domprediger Herzheb zu Bran
denburg ift zum Irjpector und Oberprediger an der Baupt- 
kirebe zu ZuHichau an die Stelle des Hn. Confiftorial- 
rath Protzen ernannt worden, wohin er auch fchon abge
gangen. B. B. Halle d. 17. Nov. 1788.

Hr. Geh. Secretair &?. Goswin Widder in München 
ift zum'wirklichen Kuhrbayerifchen Oberlandregierungs- 
rath ernannt worden.

Landkarten. Charte von Unga rn, Polen, Rufsland und 
der Turkey. Enthalt Pohlen, Gallizien, die Moldau, Bukowina 
und Wallache« , Bulgarien , Serbien , Bosnien, Sclavonien, 
Kroatien, Dalmatien, Albanien, Griechenland, den Nr- 
chinelagus, das Schwarze und Nfowijcke Meer, die Krimm 
und Tartarey, Nnadoli, oder Natolien, etc. aus dendNn- 
villifcl en und andern Karlen entwyrjjen , durch G. K. Uz 
IrJen Licut. und Nrchitect. , bey Weigel u, Schneider 
in Nürnberg (Preis 10 gr.) Mgewühnhcbem Land
karten Format vom 33 bis 6i° 0. c. und ^6 bis 56 N. 
B ziemlich leferlich geftochen. Das Oeftr-ichifche Ge- 
biet iftroth, das Ruffifche grafigrun , das Turkiftbe 
meergrün, und das Venetianifche biaun bedeckt. Warum 
der Hr Vf grade die d’Anvitlifchen Karten zum Grun
de gelegt und reducirt hat, ift nicht einzufelien. Sie 
find zwar fehr gut und brauchbar, aber nicht zur Ueber- 
ficht des jetzigen Krieges, denn feit 1751 bis 1759, wo 
fie herausgegeben find . bat fich m Anfehung der Gran- 
zen vieles Yetändeyti Uobeyhaupt verräth diefe Karte 

eine grofse Unwiflenheit in der Geographie, und kann 
den Lernenden lehr irre leiten Wem in aller Welt ift 
es z. B. wohl nicht bekannt, dafs die Culmifche Provinz 
zu Weftpreuflen gehöret? Der Vf. hat fie getreulich mit 
den Städten Culm , Culmenfee , Gollup , Schönfee und 
Bretchen zu Pohlen geschlagen; das Fürftenthum. Te- 
fchen in Schlehen zu Galizien und Lodomerien gerech
net; das Königreich Syrmien mit den Städten Semlin, 
Cupinowa., Mitrowitz und Bred zu Bosnien und Servien 
gefchlagen, Semlin fo gar unrerhalb Belgrad gelegt, 
und dergleichen grobe Fehler mehr. Auch hat es fich 
der Vf nicht übel genommen aus Dörfern Städte zu ma
chen , und einen Ort zweimal in einer Provinz vorzes- 
ftellen, als z E. in der Bukowina, Kimpulung an den 
Moldaya FI11A. Diefer Ort liegt gleich noch einmal 
darüber, und gehöret doch zum Stanislawowfciien Kreis 
in Gallizien , und heilst zum Unterfchied von erfteren 
Kimpulung Rußesd. Verftümmelung der Namen trift 
man überall, und an Auswahl der Oerter ift gar Richt 
zu gedenken. So fucht man z. B. die merkwürdigen 
Oerter Weiskirchen im Banat, Neu Orfova, fämtliche 
Päffe an der Siebenburgifchen Gräuze , u. d. m. verge
bens. Wenn der Vf. doch das Krieges Theater auf einem 
Blatt herau,geben wollte, fo hätte er die Akademifche 
Karie von Rode in 6 Blatt welche den Titel führt t 
partes confines Trium Magnorum Imperiorum Nuftriaei 
Rußici et Osmannici i735- zum Grunde legen, die Länder 
am Adriatifchen Meere um einige Grade bis Trieft ver
längern, und die in den Zeitungen vorgekouuneao Oerter 
vorzüglich darauf aubrwge» fyilsut
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Catania, gedr. b. Paftorcs, Varj componi- 
menti della Accademia, degli Etneipr. la Wor
te di Ignazio Vincenzo Paterno Caftello Prin
cipe V di Biscari 1787* 203 $• 8*

Ebendaf. Elogio D. Ignazio Pat. Caft. Prpe. 
di Blscari di D. Domenico Privitera 1787. 
110 S. 8« t

Ebeiulaf. Orazione Funebre d' I. P. C. P. di 
Biscari. recitata prelente il di lui Cadavere 
nella Chiefa de’ Padri Carmelitanim Catania 
1787- 35*5. 8. ..

Ebendaf. Fnnebris laudatio Egnatu P. C. 
Biscarorum Principis a B-aymondo Platania, 
inter Exequalia oiffcia recitanda, juftis de 
impedimentis non recitata 1787- 63 S.

Ebendaf. Elogio d. I. P. C. Pf di Biscari di 
Giovanni Ardizzone 17&7.

Alle diefe Schriften kamen bey Gelegenheit 
des 1786 erfolgten Todes des Fürften von 

Biscari heraus, der in der Gefchichte Kataniens 
einer der wichtigften Männer ift; denn fein Werk 
i/b die itzige Blüte der Stadt; fein Werk der 
neu erwachte Eifer der Einwohner lieh aus der 
Dumpfheit wieder hervorzaarbeiten, tu der fie 
feit Jahrhunderten hinabgefunkeh waren; fein 
Werk endlich der fekne Patriotismus, der vom 
Angefehenften bis zum Niedrigften herab, Kata
niens Einwohner befeelt. Kein Wunder alfo, dafs 
bey feinem Tode fo viele Schriften fein Anden
kenzuverewigen erfchienen. Kataniens Einwoh
ner, davon war Rec. felbft Augenzeuge, be
weinten ihn, wie eine Familie ihren Vater be
weint, und nannten ihn einftimmig den Vater 
ihres Vaterlandes. N. I. enthält eine Lobrede, 
die der Bibliothekar des verftorbenen Fürften D. 
Giufeppe Lombardo Buda hielt und überdies noch 
eine Sammlung von den vorzüglichften Sonetten 
und Canzonetten, dje der Tod des Fürften ver-, 
anufste. Lobrede ift nichts, mehr als ein 
gewöhnlicher Lebenslauf, in welchem Hr. B. wen» 
der Fürft geboren und geftorben ift. und was er 
getuan bat, erzählt. Nach ächt italiänifcher Art 
find die Noten ftärker als der Text und befte- 
hen gröfstentheils iti Auszügen aus Btedejel* 
Brydone. etc. die etwas zum Lobe des Fürften ge-
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fagt hatten. Unter den Gedichten find einige fcho- 
ne Stücke, die von der feurigen Einbildungskraft 
und dem Dichtertalent der Sicilianer zeugen, an
dre hingegen fcheinen im Zorn der Mulen ge
macht zu feyn. "Vor diefer Sammlung ift ein 
fehr ähnliches Kupfer des Prinzen.

Nr. 2. ift die vorzüglichfte-unter diefenSchrif-, 
ten, in welcher der Verfaffer mit Freymütigkeit 
und Scharffinn den itzigen traurigen Zuftand Si- 
ciliens darftellt und beweift, wie fchwer es einem 
Mann dort wird, bey dem Mangel an nötlrgen 
Hülfsmitteln fich gehörig auszubilden, und wie 
viel mehr Hinderniffe ein Mann von Stande noch 
hiebeyzu überwinden hat, da der Adel fich grofs- 
tentheils auf fein ererbtes Anfehen verläfst und 
unthätig fortlebt. Alles dies überwand Biscari* 
und bildete feinen Geift mit unermüdeter Stetig
keit. Hr. P. geht in die Jugend-Gefchichte des 
Fürften hinein und zeigt wie er fich fchon da
mals feinen eignen Weg bahnte auf welchem er 
hernach zu feinem Ziele gelang. In dem 2ten 
Theil feiner Lobrede handelt der Verf. von der 
Art, wie der Fürft feine Talente und feine Kennt- 
niffe zum Wohl feines Vaterlandes anwendete. 
„Dem Mann von Gewicht, fagt er, ruft fein 
„Vaterland mit lauterSümmezu: Unterftiitze mei- 
,,ne Rechte und lals deine Macht mir Gewähr für 
„meine Sicherheit le.iften. Dem Magiftrat: Sey 
„wachfam, dafs kein Unrecht gefchehe, und 
„wenn du dich auch dazu zu fchwaoh fühlen foll- 
„teft, fotaache dich wenigftens nicht zum Mit- 
„fchuldigen der Verbrechen. Dem Philofophen : 
„Gieb mir den fchuldigen Tribut von deinenKennt- 
„niffen, und arbeite für meine Glükfeligkeit. 
„Dem Mächtigen u. Reichen endlich; Ich habe ein 
„Recht auf dein Anfehen, die Schätze die du 
„verzehrft, find mein; ich laffe dich reich feyn, 
„damit du wohlthätig feyn mögeft.’ Diefe Stim- 
„me des Vaterlandes kannte der Fürft“ etc. 
Dann werden einzelne Beyfpiele angeführt, wie 
Biscari diefe Forderungen erfüllte. Z. B. da 
1763 und 1783 eine Hungersnoth,, durchMalver- 
fation der Auffeher veranlafst, Sicilien heimfuch- 
te, lies er feinen Vorrath von Getreide nach Ka- 
tanien bripgen, und fchenkte ihn den Einwoh
nern. Von der Zeit der Eröffnung des Mufeum 
des Fürzen und der Errichtung dar Akademie 
der Etnaer kann maa den Zeitpunkt des Wieder- 
Q q q q auf



«71 ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. <76
auflebens der Kunde und Wiflenfchaften in Kata- 
nien anrechnen. — Ein Hauptaugenmerk von Bis- 
eari war Handlung und Ackerbau: er machte 
verfchiedne Diftrikte urbar und lies auf feine 
Koften bald hier einen Sumpf austrocknen , bald 
dort, wO Wafler mangelte, es hinleiten. Um ei
nen blühenden Handel zu haben, fehlt bey dem 
Reichthum des Landes Katanien nichts, als ein 
Hafen; auch diefen wollte Biscari der Stadt ver- 
fchaften und legte der Regierung einen Plan dar
über vor; aber wie es in diefem Lande mit fo 
mancher guten Sache geht, giengs auch hier, 
ihm ward fehr entgegen gearbeitet und darüber 
die Sache beynah vergeßen. Nach langem W’ar- 
ten ward endlich Hand ans Werk gelegt, doch 
auch das wieder durchSturm und WellemzerftÖrt. 
Der Verf. hat die Verdienfte des Fürften gut aus
einander gefetzt, ohne fich zu fehr ins Detail zu 
verliere» und nur feiten verfällter in weitfchwei- 
£ge Declgmationen. Den jungen Fürften ermun
tert er am Ende kurz und vortreflich das zu feyn, 
was fein Vater war, durch folgende Wrorte des 
Tacitus: Tibi erit providendum, ne a bonis deß- 
deretur. Die übrigen 3 Schriften bedeuten nicht 
viel. N. 3. ift eine Predigt iiber 1 Mac. 9, 20. 
21. Es wird darinn der Hunnen, Oßgoten, San
dalen, Sißgofen, Alanen und Langobarden er
wähnt, angeführt, dafs viele Milandi, Polacchi, 
Tedefchi' und Franceß fo viel Rühmens von dem 
Fürften gemacht hätten und zuletzt fogar zum 
Beweife zwey Stellen aus Saujfure und Brydone 
beygebracht. Und das alles in einer Predigt! 
Nr. 4. ift im fchlechten Latein von einem Manne, 
dem es ganz an richtiger Urtheilskraft fehlt, ge
fchrieben. Nur ein Beyfpiel zum Beweife. Er 
führt den Geift des verftorb. Fürften redend ein 
undläfst ihmfolgendes fagen. Gratias quaspof- 
fum maxinias ago Reverendißlmp et lUußriJJimo 
äntifliti — Illußrißßmo Senatui hujus Clarißimae 
urbis capiti et reverendißimis capitalis hominibus 
prudentia, litteris, fanHitate confpicuis, qui fua 
praefentia mea Honorare funera non dedignantur. 
$0 macht der Geift noch eine ganze Seite fort 
Complimente. Nr. 5« endlich ift voll von leeren 
Declamatio«en, die oft in Ünfinn ausarten z. B. 
bey Gelegenheit der Aufnahme des Fürften in 
der Bourdeauxifehen Akademie an Voltair’s Stel
le fagt der Verf. Si dimanda da agni parte. Mi 
ßa il fucceßore di Soltaire ed in agni parte ß 
fifuona Ignazio Prpe di Biscari Cittadino Cata- 
nefe! Wem wird nicht bey diefem Pathos das 
parturiunt montes — einfallen?

Frxybbrg, in der Crazifchen Buchhandl.: Berg- 
inännifches gfournal 4. u. ^tes Stück. Herausge
ben v. A. IS. Köhler, Secretär beym Churfürftl. 
Sächf. Oberbergamt in Freyberg, öffentl. 
Lehrer der Bergrechte bey der Bergacade- 
mie ebendaf. und der Leipz, öc, Gei^ Ehren«

mitglied. 178«. g. (Der Jabrg. 788- 3 Rthlr. 
weil er nur aus 9 Monatsftücken beftehet.) 

Von diefem Journal find die drey erften Stü- 
ckebereits in Nro. 241.6 a-ngezeigt worden, weil 
damals noch nicht bekannt war, dafs der Hr. 
Herausgeber mit dem fünften Stücke den erften 
Band fchlieisen würde. Wrir holen daher hier 
das vierte und fünfte Stück deflelben noch nach. 
Das vierte enthält 1) den Befchlufs der Kling- 
hamnerifchen Abhandlung von Eifen wirken und 
Stahlfabriken in Steyermark, der vorzüglich das 
Stahlmachen zum Gcgenftande hat. 2) Einige 
Beobachtungen auf dem Rafaltberge des Städt
chens Amöneburg iai Chur-Maynzifehen, von 
Herrn Karften. Der Hr. Verf. giebt fich alle 
Mühe, diefen Berg zu befchreiben, wie er ihn 
fand, ohne an eines von beydenSyftemen zu ftof- 
fen, welche wegen des Bafalts itzt herrfchen. 
3) Anzeigen, Auszüge und Recenfionen Bergnu 
und min. Schriften. Es wird hier die 1786 her
ausgekommene von Bothmerfche ßte oryctolo- 
gifche Abhandl. die Gefchichte des Goldkronacher 
Goldbergwerks enthaltend, angezeigt. Hierauf 
folgt4) das fortgefetzte Verzeichnifs der in letzter 
Oftermefle herausgekommenen bergmännifchen 
Schriften und 5; bergmannifche Nachrichten. 
Der Inhalt des fünften Stückes ift: 1) Actenl 
ftücke, des verft. Braunfchweigifchen Hn. Cam- 
merraths, Cramer, gemachte Verfuche zu Ver- 
beiferung des Ungarifchen Schmelzwefens betr. 
Sie beftehen in einer Inftruction für gedachten 
Hn. Cramer, und einen, Protocoll, worinneman 
fich von Seiten der k. k. Hof - Cammer wegen 
der von Hn. Cramer verfprochenen Verbeflerun- 
gen und deshalb zu beftimmenden Remuneration 
aufserft ficher zu ftellen fucht. Jeder Lefer des 
bergm. Journals wird nach Lefung derfelben 
auch wünfehen, die Refultate der Cramerifchen 
Arbeiten zu erfahren. 2) Nachricht von dem 
ehemaligen und itzigep Bergbau bey Ilmenau in 
der Graffch. Henneberg. Es ift der erfte Plan 
der zu Wiederaufnahme diefes erlegenen Berg-* 
Werks gemacht und ins Publicum gebracht wur
de. 3) Auszüge und Recenfionen bergm. und 
min. Schriften. Sie enthalten diesmal eine Re- 
cenfion des 1 Bandes des Magazins für die Natur
kunde Helvetiens. 4) Kurze Sätze über den EL 
fenhüttenhaushalt, von dem Hn. Geh. ober FL 
nanzrath Gerhard. Es wird hier kürzlich gezeigt* 
wie Eifenftein, Kohlen und der Bau der Oefen 
befchaffen feyn miiften, um mit Vortheil gutes 
Eifen zu erhalten, wobey manche noch nicht all
gemein bekannte Vortheile angegeben werden, 
als S. 464. 3* ,,Ganz frifche Kohlen und alfo fehr 
trockene Kohlen vermehren die Confumtion 
Eine Kohle, die etwan ein halb Jahr alt ift, 
einem luftigen Schuppen gelegen hat und*mit 
der Feuchtigkeit der Luft durchdrusgen ift, thut 
die befte Wirkung, weil fie alsdean viel dephlo-

giftifirte
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giftifirte Luft, welche die Hitze fehr vermehrt, 
in fich nimmt.“ Die kurzen bergmännifchen 
Nachrichten enthalten befonders eine Anzeige 
von dem V erkauf hölzerner Cryftall-Modelle, wo
von 150 St. incl. der Befchreibung bey Hn. 
Schmidt, bey dem Strumpfwirker Zimmermann 
4u Freyberg, für 4 Rthlr zu haben find. Auch 
yerläfst eben derfelbe kleine dergleichen Suiten, 
welche die Uebergänge verfchiedener Grundkry- 
Äallen vorftellen, für 12 gr.

Warrington, by W. Eyres: Difqidßtions on 
feveral fubjects by Richard Worthington. 
M. D. Author of a lecter to the Jews. 1787.
175 S. 8- fi Rthlr.)

Man erfährt hier, dafs der feltfame Verfalfer 
des Briefs an die ßiiden, deffen geiftlofen Inhalt 
ein andrer Recenfent (A. I« Z, N. 40a) darge- 
ftellt hat, der D. JPorthington ift, an welchem 
freylich der Mangel alles philofophifchen Geiftes 
weit weniger verzeihlich ift, als ihn jener Rec. 
an einem gemeinen Layen verzeihlich fand. Ge
genwärtiges Büchlein enthält 5 Abhandlungen, die 
fämtlich den Geift jenes Verf. verrathen: l) von 
der Zeit. Der Verf. kann nicht begreifen, wie 
Philofophen behaupten können, dafs die Zeit 
keine Realität habe, und nachdem er aus diefer 
non-entity of tinie die abfurdeften Folgerungen 
gezogen, und die Metaphyfiker mit einigen Sprü
chen ermahnt hat, fich doch in ihren Unterfu- 
chungen mehr zu der gewöhnlichen Sprache her- 
abzulaflen; fo beweifst er die Realität der Zeit 
l) dadurch, dafs erlich auf den gemeinen Ver- 
ftand Qcommon fenfe) beruft, den er mit dem 
Ihr. Beattin für den letzten Schiedsrichter alles 
Haders hält, und 2) aus der Offenbahrung Jo
hannis 9, 5. wo es heifst. ,,Und der Engel, den 
„ich fahe ftehen auf dem Meer, und auf der Er- 
,,den, hub feine Hand auf gen Himmel, und 
„fchwur bey dem, der da lebet von Ewigkeit 
,,zu Ewigkeit,“ etc. daß hinfort keine Zeit mehr 
„feyn foilte. Wie? argumentirt der philofophi- 
fche Laye, ift dies nicht eine offenbare Erklä
rung, dafs einmal Zeit gewefen ift? —• Denn 
wenn fie nicht wirklich gewefen wäre, wie konn
te fie denn vernichtet werden? —- Allerliebft 1 
II) Ponder Unvollkommenheit dermenfchlichen Er- 
kenntnifs. Nachdem der Verf. diefelbe fehr 
weitläuftig erwiefen, fo zieht er daraus den 
Schlufs, dafs die Offenbarung der untrügliche 
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Leitftern des menfchlichen Verftandes fey. Aber, 
fragt er felbft: nach was für Merkmalen füllen 
wir die chriftliche Offenbarung prüfen? die Ue- 
bereinftimmung mit unfrer Vernunft, ift die Ant
wort, würde ein elendes und fehr trüghches 
Kennzeichen feyn. Hr. W. halt es mit dem Vf. 
der Unterfuchung über das vernünftige Chriften- 
thum. Die Vernunftmäfsigkeit der Offenbar 
rung zu beweifen, fagt diefer, heifst die ganze 
Offenbarung um werfen. Auctorität, Auctorität 
ift ihre wahre und einzige Stütze. —• Dies ift 
des Verf. ganzer Ernft. III) Ueber Pernunft und 
Inßinkt. IP} Ueber die Himmelskörper. P} Be
merkungen über die Erziehung. In diefen drey 
letztem Auffätzen findet man eben nichts Fal- 
fches oder Unwahres; fie enthalten aber nur ge
meine Gedanken in einer ganz guten Sprache 
vorgetragen. Der Verf. urtheilt allenthalben 
richtig, wo der gemeine Verftand hinreicht, und 
wozu weder Tieffinn noch Speculation erfodert 
wird. Es wäre nur zuwünfchen, dafs erwüfste, 
wie weit fich diefer verfteigen dürfte. Aus dem 
letzten Auffatze fieht man, dafs es um die Er- 
ziehungs-und Lehr- Anftalten in England viel 
fchlechter fteht, als bey uns. Ob aber der Vor- 
fchlag, den der Verf. thut, dafs ftatt der argen 
heidnischen Poeten das Evangelienbuch follteein- 
geführt werden, dem Uebel abhelfen werde, 
läfst der Rec. dahin geftellt feyn.

Breslau und Hirschberg, bey Korn dem al
tern. Sammlung von Kunßfiücken für Haus
väter und Künßler, von X C. Harttrodt. 
1788. 153 S. 8. (8 gr.)

Die chymifchen Wiffenfchaften ftehen auf 
einem beffern Fufse, als dafs ein Buch wie das 
gegenwärtige, ihnen Beyträge liefern könnte, 
wie die Vorrede fagt. Es ift ein Receptbuch von 
gewöhnlichem Schlage, voll köftlicher und welt- 
kiindiger Geheimniffe! Für Kiinftler ift durch 
belfere Anweifungen geforgt, und, wenn Haus
väter allenfalls die Fleckkugeln probiren wollen, 
fo haben wir nichts darwider, nur bitten wirfie, 
den raren Schnupftobak wider die Zahnfehmerzen, 
die Mittel die Kolik (mit Beyhüife eines Schlucks 
Brandwein) gewifs zu kuriren, das Gedächtnifs 
herzuftellen, die fympathetifche Purganz aus 
der Dreckapotheke, kurz alles was auf Leib und 
Leben geht, unverfucht zu laffen.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Kleine geogr. Schriften. .Livorno, b. Giorgi: 
j^ejerizione del Mufeo d Antiqvaria e cel Gabinetto d' Ißo- 
ria naturale del Sign. Principe di Biscari Jutta dal Sig. 
Abate Domenico Seßint actadernico ßorentino Ruova £di~ 

zione rhedula, correfta ed accrefeiuta daß' Autors 1.787- 
60 S. gr. 8- Diefe Befchreibung des fo wichtigen 
und fo wenig bekannten Kabinetts des würdigen Fürften 
von Biscari, der mit grofsem Geldaufwands zur Beförde-

Q q q q 2 rvn-g 
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rung der Ränfte und Wiffenfchaften in Sicilien diefe 
Sammlung zuerft anfieng, und durch feinen unermüde
ten Eifer fie in fehr kurzer Zeit zu einer Vollkommen
heit brachte, die vielleicht nie eine Privat-Sammlung 
erreicht hat, erfchieö zuerft im Jahr 1776 falt unter dem 
nemlichen Titel, nur etwas fplendider gedruckt zu Florenz 
auf io8 Seiten in 8- und ward auch damals fchon unfertig 
deutfchen Publiko bekannt. Rec. bekräftigt bey der An
zeige diefer neuen Ausgabe die Wahrheit der Behaup
tung des livornelifchen Herausgebers , nichts von der al
ten Edition weggelaffen zu haben. In der That verfuhr 
er hiebey allzugewiffenhaft, denn wer ..würde wohl nicht 
wünfchen, dafs er wenigftens die Fehler der erften Edi
tion hinweggeräumt hätte? So fteht z. B. S. 4. wo von 
einem der vorziiglichften Ueberbieibfel der alten Kunft, 
einem marmornen Jupiters Torfo gefprochan wird, er wä
re irn Amphitheater der Stadt entdeckt worden! da es 
doch beifsen füllte, unter den Ruinen des alten Markts von 
Katania, wie der veritorbne Fürit dies eigenhändig in 
der erften Edition diefer Befchreibung, die Rec. vom 
itzigen Fürften erhielt, beygefcbrieben, und wie er es 
auch fchon in feinem 1731 zu Neapel publicirren Viag- 
gio per tutte le antichitä della Sisilia S. 31 öffentlich be
kannt gemacht har. Ferner fagtder Verf. von einem zu 
Katania gefundnen Herkules in der erften Edition, 
er wäre meifterhaft ergänzt worden , da es doch heifsen 
füllte : ftümperhaft. Der verltorbene Fürft liefs auch 
die Arbeit nicht vollenden , fondern jagte nach Ergän
zung der ganz verdreht angefetzten Beine den Künftler 
von der Arbeit. Die Zufätze des Herausgebers, von de
nen er fpricht, beschränken iich auf ein von Antonius 
Zucco zu Katanien erfundnes und geftochnes Kupfer 
vom verftorbncii Fürften, mit dem der Künftler heb 
eben kein großes Kompliment gemacht hat; auf einen 
beygefügte'n Rifs vom Gtbäuae des Mufei mit der dazu 
nöthireii Erklärung, i.nd endlich auf einen Brief von 
Seßint an den Herausgeber, in welchem er verfchied- 
neS von der innern Einrichtung des Gebäudes lagt, 'die 
ganz ihrem Zweck angemeßen ift. Das Gebäude felbft 
bildet mit der hinter» Faßade des ftirftliehen Pai'alts 
ein geickloßnes Vieiek und der innere freye Platz- ift 
in drey Theile getheilt, von denen der mittlere Theil be-, 
deckt, die zwey andern eher unbedeckt find; bey gutem 
Wetter und bey günftiger Jahiszeit wird hier die Ver- 
fammh’ng der vom veeft. Fürften errichteten Akademie 
der Etnäer gehalten und unter dem bedeckten Theil fitzen 
die Vorfteher der Sscietät. Diefer Platz ift mit den fchön- 
ften Marmor und Granit Säulen, die der Fürft im alten 
Theater zu Katanien ausgraben lies, geziert und Sarko
phagen , Urnen und andre Bruchftücke aus dem Alier- 
thum ftehen im Kreife umher. ,Man wird nicht leicht 
irgendwo eine angemeffenere und gefchmackvollere Ver
zierung finden , durch die man gleichfam eine Stimmung 
erhält, wie fie zum Genufs aller der Freuden erfordert 
wird, die das Heiligthum dei? Künfte felbft dem Künftler, 
Kunftliebhaber und dem Antiquar darieicht. Mit grof- 
fem Vergnügen fah auch Rec. hier unter den Schätzen 
des Altertliums die beften der berähmteften neuern Ge
lehrten von Katanien, unter denen Canonicus Recufiero 
und Monfignor Pertini gliu nicht vergeßen waren. Um 
diefen innern Platz läuft die theils nHt alten, theils mit 
neuen Kolonnen gezierte Ga’.lerie, wo die gröfsten Schä
tze alter Kunft aufbewahret werden. Herr S. erwähnt 
in diefem Briefe noch verfchiedn°r neu hintagekömmuer 
Stücke , die'aber nicht wichtig find.

Die Befchreibung felbft ift im Briefftil und theilt 
fich in 2 Theile in Befcrizion'e del'MUj'eo d'Antiquaria ■— 
S. 23 und Bejcriz. del Gabinetto d'ljlurja naturale, Die 
ganze Befchreibung, ift eine fummgrilche unbefriedigeu- 
*je Nachricht von den Schätzen des. Mufeumg, aus der 

man nicht vielmehr lernt, als dsfs eine grofse Sammlung 
von Kunftfachen und Naturprodukten, Gie dem Fürften 
Bifcari zugehört, in Katanien exl.lirt. S. 3 tritt Her; 
Soft. wie er fagt, der von Girolamo Piflorio im 15 Thii 
der Opuscoli Rik. Seite 169 u. f. vorgetragenen Mey- 
nung bey: wo er behaupten full: dafs die Einwohnetf 
von Katanien die erfien waren, die mit den Symbolen 
und Hieroglyphen der Aegyptier bekannt wurden und dafs 
man daher in Katanien allein dergleichen Ueberrefte ge
funden hat. _ Uns aber fcheint in dem vorausgefchickten 
Satz gar nicht die Schiufsfolge zu liegen. Und ift er 
denn fchon erwiefen, dafs nur in Katanien Aegyptilcho 
Kunftweike verfchüttet find? dafs fie bis itzt dort nur ge
funden wurden, daran find vielleicht frühere Verfchüt- 
tungen der Stadt Schuld, vielleicht auch der größere 
ITeis, mit dem man dort nachfuchte, vielleicht auch an
dre Umftände unter denen der Raub der Kunftwerke 
aus Sicilien durch die Römer zu zählen ift. Hr. *S'. lie
fert eine flüchtige Berechnung der Antiken , zahlt unge
fähr $0 Statuen 40 Köpfe und 70 Buffen aus Marmor. 
Die griechifchen und lateinifchen Infchriften fchätzt er 
ungefähr auf 300, von denen allein $0 griechifche in Ka
tanien gefunden wurden. Die Sammlung von fogenann- 
ten Etriucifchen Valen ift vielleicht die gröfste, die exi- 
ftirt, er zählt ihrer mehr denn §40, und gröftentheils 
wurden fie in Sicilien ausgegraben. Man fleht hieraus, 
dafs eben fo gut dergleichen Gefäfse in Sicilien, als in 
Etrurien verfertigt wurden, findet auch noch it-t in ei-* 
tilgen Diftrikten Erde, die zu diefer Arbeit gei’chkkt ift 
und fcheint daher mit Recht den Schlufs zuliebe», dafs 
diefe Vafen blofs daher den Namen von Etruscif'cben 
Vafen erhielten, weil man fie zuerft in Etrurien fand-»: 
dafs aber dies für Beftimmuug Ihnes Vaterlandes nichts 
beweift. Endlich kommt Hr 6’ zum reichen Münz-Kabinet. 
des Fürften , das wieder zu den vorzügiichfren Privat- 
fammlungen gehört. Hier lind die Summen völlig richr 
tig angegeben , z. B. eine Suite von 4500 bronzenen Me
daillen vom Pompejus an bis zu EmanuelConinerus hinab, 
und aufser diefen noch 300 filberner Kaifer-Münzen;—. 
ungefähr 1000 römifche Konfuiar- Müntzen und 30® 
theils griechifche theils lateinifche Münzen aus den kai- 
ferlichen Provinzen. Ferner linden fich einige von fyri- 
fchen Königen, auch jüdifche, arabifche und Etruszifche' 
Münzen. Vorzüglich ift die Sammlung von römifchen 
Medaillons und die von Siziliauifchen Münzen, die fich 
auf 1500 belaufen. Auch die Anzahl von Gemmen und 
Kameen ift fehr beträchtlich. Es wäre fehr zu wünfehen, 
dafs der Monsignore Giov. Francesco Paterno Caflello di. 
Biscari zweiter Sohn des verftorbnen Fürften, ein 
Mann voll Talenten und Kenntniffen die Idee, die er- 
gegen Rec. geäußert hat, nicht wieder fahren ließe, und 
eine genaue Befchreibung und .Zeichnung der vorzüglich-., 
fteu Stücke feines Mufeums lieferte Der cte Abßhnitt 
der Seftinifchen Befchreibung betrift die Natur - Produk
te , bey deren Sammlung der Fürft fich gröfsteiltheils auf 
Sicilien eingefchränkt hat. Hr. S. ift hier wieder eben 
fo ma;;er wie in der Befchreibung der AJterthümer und 
füllt die Wenigen Seiten, die er diefer Befchreibung 
widmete, mit Dingen, die gar nicht hieher gehören, z. 
B. S tä und 27. befonders findet man in diefem Kabi
net Seeproducte des mittelländifclien Meers an den Küßen« 
von Sicilien; eine vollftändige Sammlung von iixiüani- 
fcl en Marmor; vielen ßernftein, der. am Ufer, des ehema-_ 
ligen Simethus -Fluftes gefunden wird , und Lava vom 
Aetna und Vefuv: auch foll die Sammlung von Pflanzen 
fchon fehr beträchtlich feyn. Ausgeftopfte Thiere befin
den fich in d^m letzten Zimmer diefer Reihe. Der An
hang enthält eine Correfpondenz über die auf den verdor
benen Fürften zu fchlagende Medaille nebft einem eienden 
Kupfer davon u, d. gl.
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NATURGESCHICHTE.

Paris, Hotel de Thou: Hißoire naturelle des 
Qjiadrupedes ^ipares et des Serpens, par 
M. le Comte de la Cepede, Gerde du Cabi- 
net du Boi etc. Tome premier. 1788. 65iS. 
4. mit 41 Kupf. und 2 Tabellen. (4 Kehl. 18 gr«)

In der kurzen Vorrede meldet der Hr. d. 1. C.: 
der Graf von Buffon, welcher fich jetzt mit 

der Gefchichte der Wallfifche befchäftige, die 
wir alfo nach feinem Tode, vielleicht noch von 
ihm felbft ausgeführet, erwarten dürfen, habe 
ihm die Bearbeitung der eyerlegenden vierfüfsi- 
gen Thiere und Schlangen aufgetragen. Diefes 
Werk ift alfo eine Fortfetzung der Hißoire natu
relle generale et particuaere, auch ganz in dem- 
felben Formate mit ähnlichen Typen gedruckt, 
die Kupfer ebenfalls von de Save gezeichnet, 
und von denfelben Meiftern geftochen, und wird 
in fo fern den Freunden der Naturgefchichte ge- 
wifs willkommen feyn. In manchen andern 
Rück fichten unterscheidet fich aber diefes Werk 
von dem Buffonfchen. Es ift nicht nur ganz fy- 
ftematifi h eingerichtet, fondern fogar demfeiben 
zwo fynoptifche Tafeln des Syftpms , eine fran- 
zöfifche und t-ne lateinifche mit den Kennzeichen 
der Gattungen, Familien und Arten beygefügt; 
die Synonymen find bey weiten nicht fo zahlreich, 
fo ordentlich, fo kritifch angeführt, und der 
Mangel vieler hieher gehörigen Werke, eines 
Wallbaum, Gottwald«. a., ift um fo mehr auffal
lend, da der Verf. doth fchon Schneiders Natur- 
gefch’chte der Schildkröten kannte; dicBefchrei- 
bungen find etwas ausführlicher, wie die Buffon- 
fchon es durchgängig zu feyn pflegen, aber bey 
weitem nicht fo genau, gut und richtig als die 
Daubentonfchen; die Anatomie ift, wenn wir ei
nige wenige unbedeutende Bemerkungen aus
nehmen, ganz und gar vernachläfligt, und felbft 
die vorhandenen Nachrichten find unbenutzt ge
blieben, und die Gefchichte felbft der einzelnen 
Arten mit wenigerm Fleifs und geringerer Kennt- 
nifs und Belefenheit bearbeitet, als vom Hrn. 
von Büffbn. So viel von diefem Werke im All
meinen.

A. L. Z, i^88> Vierter Band,

Diefen erften Band, welcher die vierfiifsigen 
und zwpyfüfsigen .Amphibien enthält, und vor 
dem man mit Recht eine Abhandlung über die, 
ihnen mit den Schlangen gemeinfchaftlich zukom- 
mer.den, Eigenfchaften erwartet hätte, welche 
aber fehlt, eröfnet ein Difcurs über die Natur 
der vierfiifsigen eyerlegenden Thiere, welche 
Hr. d. 1. C. mit ihrem alten Namen Quadrupedes 
ouipares, Quadrupeda ovipara belegt, welchen 
er dem in neuern Werken gewöhnlicherm reptiles 
verzieht, derihm mitgröfserm Rechte den Schlan
gen und andern fufslofen Thieren zuzukommen 
fcheint; etymologifch möchten hier wohl keine 
Schwierigkeiten feyn, da von den Schlangen Jer- 
pere richtiger und gebräuchlicher ift, und repere 
von den Alten, wenigftens in Rüikficht der Ei- 
dechfen, gebraucht wird. Mit gröfserm Rechte 
könnten alle drey erften Klaffen der Amphibien, 
denn die fchwimmenden gehören doch wohl 
eher zu den Fliehen, reptilia als Amphibia ge- 
nennt werden. Der Hr. Graf bemerkt, dafs die 
Anzahl der eyerlegenden vierfiifsigen Thiere in 
Rücklicht der lebendiggebährenden und der Vö
gel fehr gering fey, und die Menge der bekann
ten Arten fich n.cht über 130 belaufe; dafs ihre 
Gefchichte noch fehr im Dunkeln liege, dafs 
ihnen von Reifebefchreibern bisher wenig Auf- 
merkfamkeit gefchenkt, und die Bemerkungen 
derfelben übertrieben und mit vielen Fabeln ver- 
unftaltet feyen. Er fchreibt ihnen grofse hervor
ragende Augen und ein ziemlich fcharfes Geficht 
(das erfte ift doch in die Augen fallend falfch, und 
das letzte gewifs nur in Rücklichtauf manche Thie
re, die Säugthiere und Vogel aber gewifs nicht, 
wahr), den Crocodillcn und andern Eidechfen 
das Vermögen, den Stern zufammen zu ziehen, 
(welches d&ch auch die mehreften, vielleicht alle 
Fröfche, befitzen) ein ich waches Gehör, wegen 
Mangel des äufsern Ohrs, und der Bildung des 
innern, einen fchwachen Geruch, der aber den
noch die zweyte Stelle bey ihren Sinnen ein
nimmt, einen ftumpfen Gefchmack, und ftnm- 
pfes Gefühl zu. Diefer Stumpfheit ihrer Sinne, 
weiche nicht im.Stande ift, grofse Bewegungen u. 
Lebhaftigkeit in ihrem Körper hervoi zubringen, 
fchreibt der Verf. die Kälte ihres Blutes zu, uo-

II r r r zu 
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au, nach feiner TJeytrang, noch diefes kommt, 
dafs bey ihnen nur wenig Blut nach den Lungen, 
und vielleicht nicht mehr hinkommt, als zur Er
nährung derfelben nöthig ift. Die übrigen Be
merkungen über ihre innern Theile (die ganze 
Befchreibung derfelben nimmt nicht mehr als Ei
ne Seite des grofsen Druckes ein) deren einfa
cher Bildung er ihre fchwache Empfindlichkeit, 
ihr Verlangen fich in der Sonnezu wärmen, oder 
im Wafler und dumpfen Oertern aufzuhalten, ih
re Reproduäionskraft, das Vermögen, lange bey 
verlorengegangenen edlen Theilen und Mangel 
an Nahrung zu lebenzufchreibt, und dabey noch 
ihre Bedeckung mit Schuppen , welche die Aus- 
dÜnftungen, und dadurch den Verluft vieler Thei
le ihrer Subftanz verhindern, in Rechnung bringt, 
find fo kurz, fo oberflächig, dafs fie hier keiner 
genauem Auseinanderfetzung bedürfen. Von 
ihrem Bediirfnifs äufserer Wärme zum Wachs
thum und Leben, leitet er ihre ftärkere Grofse 
unter der heifsen Zone und ihren Winterfchlaf 
her, bey welchem fie wenig an Gewicht verlie
ren, aber ihre Bedeckung leidet, wenn fie nicht 
knochicht ift, ungemein durch die Wirkung der 
Kälte, die fie austrocknet, und dadurch wird das 
Häuten veranlafst, welches aber auch durch 
die Wirkung der Warme im Sommer bßy einigen 
vei’anlafst wird. Die Anzahl ihrer Ey er lieht nicht, 
wie bey den Säugthieren, mit ihrer Grofse in umge
kehrtem Verhältnifs, fondern häufig find die Gröf- 
fern fruchtbarer, als die Kleinern. Von ihrem 
verhältnifsmäfsig langen Leben mufs man den 
langen Winterfchlaf, alfo wenigftens die Hälfte 
deflelben, und ihren fehr langen Schlaf abziehn, 
um die Dauer deflelben richtig zu beftimmen. 
Giftig find nur fehr wenig? derfelben.

Wir zeigen nunmehr die abgehandelten Claf- 
fen, Gattungen und Arten nach der Ordnung 
des Vf. an, und bezeichnen folche, ohne die 
franzöfifchen Benennungen des Vf. anzuführen, 
mit den Namen des Linne, oder eines andern 
bekannten Naturforfchcrs, woraus man zugleich 
leicht überfieht, was für neue Arten bey unferm 
Verf. vorkommen. Claßis prima, Quadrupedes 
ovipari caudati. Gen. L Teßudo Linn., deren 
allgemeine Gefchichte faft nichts enthält, als 
•was man in jedem gemeinen Handbuche der Na- 
turgefchichte findet. Div. i. Pedibus pinnifor- 
mibus, digitis valde inaequalibus et elongatis. 
Teßudines marinae Schneider. — i) Teß. mari- 
va vulgaris: Unguibus acutis plantarliw folita- 
riis. PI. i. T. Midas Linn. Die Abbildung ift, 
wenn fie in der That diefe Art vorftellt, höchft 
elend, befonders der Kopf gänzlich verzeichnet. 
Hr. d. 1. C. giebt zween Nägel der Vorderfüfse 
an, bemerkt aber, dafs ihre Anzahl Verfchieden- 
heiten unterworfen fey. — T. viridi fquainofa .• 
Squamis teßae fuperioris viridibus, Vermuthlich 
von der vorigen gar nicht unterfchieden, da die 
grüne Farbe der Schilder, die Hn. d. 1. C. bewo

gen hat, fie zu einer befondern Art zu machen, 
vielleicht vom Alter, vielleicht von andern zu
fälligen Umftänden herrührt. — Cavana, Ungut* 
bus acutis plantarton binis. T. Caretta Linn. 
Hr. d. 1. C. zieht Catesby‘s Coffre noch hieher. 
T. naficornis: Nafo tuberculo inßar cornu eleva- 
to. Gronovs Teßado pedibus natatoriis: ungui- 
bus acuminatis binis, die fchon Linne, wie es 
fcheint, mit dem gröfsten Rechte, zur vorigen 
Art gebracht hat. — Caretta: Squamis difei im- 
bricatis. T. imbricata Linn. — Lyra: Teßa 
coriacea longitudinaliter quinque - ahgulata. T, 
coriacea Linn. Wenn durchgängig fieben Kan
ten des Rückens angegeben werden, fo rührt 
dies daher, dafs man die Ränder des Riicken- 
fchildes mit dazu rechnet. Hr. d. 1. C. bemerk
te eine Haut in Ferm eines Nagels an den Hin
terpfoten; in der Zeichnung haben auch die vor
dem einen Nagel. Das Exemplar, welches der 
Verf. befchrieb, und deffen Maafs er mittheiit, 
rvar 7 Eufs 3 Zoll lang. Man findet fie nicht al
lein im Mittelländifchen Meere, fondern auch an 
den Küften von Fern und Mexico und Afrika un
ter der heifsen Zone. — l)iv. 2. Digitis bre* 
vioribus et fubaequalibus. Teßudinesßuvlatiles 
und T. teneßres Schneider.. — T. lutaria Linn. 
In Languedoc verkriecht fie fich gegen das En
de dos Herbftcs, und kommt gegen den Anfang 
des Frühlings wieder hervor , da fie daun faft 
ftets im Walfer, fo wie im Sommer grofsentheils 
auf dem Lande aufhielc, wo fie auch ihre Eyer 
legt. Ihr Aker erftreckt fich auf 24 Jahre. Sie 
ernährt fich vorzüglich von Infeccen und Wür
mern. — T. orbicularis Linn. Bey den klei
nen Exemplaren, die Hn. d. 1. C. zur Befchrci- 
bung dienten, bemerkte er, dafs die vorletzten 
Stücke ihres Schildes von einander getrennt wa
ren, und dafs dadurch die aufgeblasne Haut des 
Bauches, und in der Miete derfelben die Spur der 
Nabelfchnvr zum Vorlchein kam. — LaTerrape- 
ne. The Terrapin Brownevermuthlich mit 
Linne's T. carolina einerley. T. ferpentma Linn. — 
T. fubrubra. Edxvards Moraflfchildkröte - T. 
fcorpioides Linn. — T. ßavat Teßa fuperiore 
viridi ßacomaculata. Nach dem Verf. eine neue 
Art aus Amerika, und von der Afcenüonsinfel. Die 
Befchreibung ift zu unzuverläffig, als dafs man 
etwas gewißes beftimmen könnte, nach den we
nigen Datis aber, die fie angiebt, und vorzüglich 
nach der Lange des Schwanzes Rheint fie eine 
Abänderung der T. lutaria, und vielleicht mit 
Gottwalds Schildkröte Fig. 12., bey der man 
nach der Stellung den Schwanz nicht tehen kann, 
einerley. — T. mollis, Nach dem Verf. Bod- 
daerts teßudo cartilaginea, alfo nach Schneidern 
T. Boddaerti, aber auch na' h dem Vf. die von 
Garden befchriebene Carclinifche Schildkröte 
(T. ferox Schneid.), alle d-efe einzelnen Exem
plare fcheinen aber mehr oder weniger Verfehle- 
denheicen zu befitzen, und diefe Molle des Hrn.

d. 1.
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d. 1. C. fcheint, anfser den erhabenen Körnern, 
ganz glatt zu feyn. Rec. vermuthet aber, dafs 
das Alter und die verfchiedenen Arten, wie viel
leicht diefe Schildkröten aufoewahrt find, die 
Veränderungen in den niannichfairigen Indivi
duen hervorgebracht haben, und dafs fie fämmt- 
lieh nur Eine Art ausmachen, von der vielleicht 
aber auch nur vielleicht Blumenbächs T. meinbra- 
nacea ein Junges ift. — T. graeca L. vielleicht 
auch in America. — T. geometrica L.. Man 
'.findet fie nicht allein in Allen, fondern auch auf 
lYIadagafcar, der Afcenfionsinfel, am Vorgebür- 
ge der guten Hoffnung, wo fie 10-12 Eyer legt, 
und in America. Am Rande zählt Hr. de la C. 
nur 23 Schilder. — T. fcabra Linn. Sie foll in 
Amboiaa und Carolina wohnen? Von der 
Schwimmhaut der Füfse wird nichts gemeldet. — 
T. denticulata L. — T. carinata L. — T. Klima
ta. T. pußlla L. — T. brevicaudata. T. Carolina 
L. —- T. pundlata, Dif co offeo puntfatoque. 
Eine ungezweifelt neue Art, die Sonnerat aus 
Oftindien mitgebracht hat, aber ein unvollfländi- 
ges Exemplar ohne Füfse. Nach des Rec. Ver- 
muthung eine Flufsfchildkrote. Durch die fon- 
derbare Bildung ihres Oberfchildes, das aus zwey 
Schildern zu beftehen fcheint, von denen das obe
re aus 23 harfchcn Stücken zufammengefetzt, 
und das untere, der Rand, knorplicht ift, und 
die Rippen durchfcheinen läfst, unterfcheidet 
fie fich von allen andern Schildkröten, das Bruft- 
fchild ift vorn und hinten länger als das Ober- 
fchild. Der Kopf wie bey der gemeinen Fhifs- 
fchildkröte. — T. fubrufa, Colore fitbrufo, te- 
ßet fuperiore deprejfa, fcutellis temribus, auch ei
ne neue von Sonnerat eben daher mitgebrachte 
Art, fie hat 5 Zehen, fo wohl an den Vorder
ais an den Hinterfüfsen. - T. fubnigra, Colo
re ßnbnigro, fcntellis crafßs valdeque levibus. 
Elofse Befchreibung des Oberfchildes.

Gen. II. Lacertus. Corpus absque teßa. Kur
ze Bemerkungen über ihren änfsern Körperbau. 
Div. I. Lezards dont la queue eß aplatie, et 
qui ont cinq doigts aux pieds de devant. Von 
den Crocodilien überhaupt, der Graf hält den Nil- 
crocodd mit den amerikanifchen für eine Art, da 
fie doch wefentlich von einander unterfchieden 
find. - Lacerta Crocodilus L. Die obere Kinn
lade ift auch .nach des Vf. Beobachtungen unbe
weglich, stich fehlt der untern das Vermögen 
fich feit^värts hin und her zu bewegen; beide 
Augcnlieder find beweglich. Die amerikanifchen 
Crocödile legen zwey* bis druymal bey einem 
Zwifchenraum weniger Tage, jedesmal 20 bis 
24 Eyer; junge, fo eben aufgefangene Crocodi- 
le in" St. Dormngo wuchfen in 26 Monaten nur 
bis auf 20 Zoll, woraus es wahrscheinlich wird, 
dafs fie 32 Jahre bis zu ihrer vollkommnen Grö- 
fse nöthig haben. —■ Crocodzle naiv. Crocodilus 
niger nach Adanfon. vielleicht blofs eine Spiel
art. — Gavial, .Pedibus poßerioribus quatiwr 

digitatis pcdmatisqne, ‘mandibidis coarc^atis et 
elongatis. Eine neue Art, aufser dafs iie Ed
wards fchon in den Phrlof. Transacfions befchrie- 
ben; das Exemplar, das Hr. d. 1. C. befchrieb, war 
faft 12 Fufs lang, und die Kinnladen eines andern 
mufsten von einem wenigftens über 30 Fufs lan
gem Individuum gewefen feyn. Es hält fich im Gan
ges auf, und hat die Farbe des Nilcracodils 
Ein junges Exemplar, das Bec, fahe, war weifs- 
lich. — Candi- verbera Linn. Der Graf bemerkt 
mit Recht, dafs beb. I. t. 103. t. 2. nicht hiehcr 
gehöre, fondern vielmehr zu L. Dracaena: das 
letztere möchte Rec. doch eben fo wenig behaup
ten, als dafs, wie der Verf. annimmt, Seba I. r. 
106. f. 1. diefe Art fey. L. Dracaena Linn. Sie 
hält fich w.ehrentheils auf dem Trocknen auf, 
beifst fürchterlich , und fpiclt mit der Zunge wie 
die Schlangen; der Ignarncu gehört vielleicht 
hicher. — Tupinambis. L. Monitor Linn. So 
wohl in America als in Africa (?) Sie lebt meh- 
rentheils von Aefern, im Mangel derfelben aber 
auch von Fliegen, Ameifen und Eyern. L. fu- 
perciliofa Linn. — L. feutata Linn. — L. prin- 
cipalis Linn. L. bimacuiattft. Sparrmanns C. bi- 
maculata. — L. bicarinata Linn. — Div. z. 
Lezards nui ont la queve ronde, cinq doigts ä 
chaque pied, et des ecailles eievees für le dos en 
forme de crete. — L. Iguana Linn. Sie variirt 
in den Farben, nach Alter, Clima und Gefchlecht; 
das Weibchen ift durchgängig kleiner, als das 
Männchen, welches fie nach dem Ende des Win
ters mit vielem Eifer auffacht und vertheidigt. 
Zwey Monat hernach kommen fie von den Ber
gen ans Geftade und legen ihre Eyer. Sie klet
tern auf die Bäume, Infeden zu fachen. — L. 
Btfilicns Linn. — Le porte ernte. Schleifers L. 
Aniboinenßs. •— L. Calotes Linn. — L. Aganta 
Linn. — Diu. f. Lezards dont la queue eß ran- 
de, qui ont cinq doigts aux pieds de devant, et 
des bandes ecadleiifcs fous le venire. — L. agi- 
lis Linn. Schnupftoback tödtet fie.’ —‘ Pallas 
L. velox hält Hr. d. 1. C. für eine Abäno'rung der- 
felbcn, und vermuthlich mit Recht, mit Unrecht 
aber bringt er Laurenti’s Seps Argus und Seps 
nimaliszn diefer Art, die nach des Rec. eigener 
Unterfuchung befondre Arten ausmachen. — L. 
agilis ß Linn., die der Verf. für eine befondere 
Art hält; fie wird zu Zeiten 20 bis 30 Zoll lang; 
fie kämpft wie die vorige Art, mit den Schlan
gen. — L. Cordylus Linn. — L. aiigidata Lin. 
Ameiva. L. Ameiva Linn. Variirt fehr in der Far
be, und ift auch in der alten Welt zu Haufe. — 
L. fexlineata Linn. — L. Unnnifcata Limi. Die 
Anzahl der Streifen fcheint Verfchiedenheiten 
unterworfen zu feyn. — Liv. 4. Lezards qui 
ont cinq doigts mix pieds de devant, Jans Ban
des transverfales fous les corps. Cameleon. L. 
Ckawaelcon Linn. ■—• L. fafeiat Linn. — L. azu- 
rea Linn. — L. turcica Linn. — L. Umbra Linn. 
— L. PUca Linn. — L. algira Linn, nach dem
Rrrr 2 Vf,
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Vf. ift Pallas L. cricenta eine Abänderung derfelben. —
Steliio Linn. — L. Stincus Linn, Linne fpricht ihm 

mit Unrecht die Nägel ab.— Ihlabouya des Dntertre, von 
den Antillen. Hr. d. 1. C. hält fie für Cetti’s 'filigagu 
und Tilingoni, und lieht Thunbergs Lacerta latefalis nur 
ab eine Abänderung derfelben an. — L. aurata Linn — 
L orbxuluris Linn. — L. quinque lineata Linn. — L mar- 
morata Linn. Vaterland Spanien , Afrika und üftindien 
auch in Amerika fehr häufig, wo fie Temapara heifs-t. 
Shaws Wanal hält Hr. d. I. C, für diefe Art. — R>quet 
des du lertre. :— L. bu'laris Lnn. L. iirumofa Linn. — 
L. lequixin Linn. — L. nt-lotica Linn. — L. bis-iinea- 
tus. L. punctata L:nn — Sputator. L. fputator Sparrm. 
nach einem Exemplare aus St. Domingo , mit dem 
zu gleicher Zeit ein der von Sparrm. lig 2. abgebil
deten Eidexe ähnliches Exemplar, bey welchem aber 
der Schwanz vollkommen war , überfandt war , wodurch 
die Wahrscheinlichkeit.dafs fie nur ein junges war, wächft.

D'v. lf'. Lezards dont les doigts font garnis pardeßousdes 
grahdes ecaides, qui fe recouvrent comme les ardoifes des 
toits — L. Gecko Linn. Linn^ fpricht auch diefer mit Un- 
rechtdie Niigelab, da alle Exempl. im königl. Cabin.tte 
damit veifehen find. Rr. d. 1. C hält fie in der Ihat für gif
tig. — L. mauritanica Linn. Der Unterfchied, den Linne zwi- 
fchen diefer und der vorigen z\rt in Rücklicht des Schwan
zes feftfetzt, ift falfch , da derfelbe bey den altem L. 
maurit. minder wirbelförmig (etagee) ift, als beym Gecko, 
man findet fie faft in e^endenfelbe.n Gegenden, die der 
Gecko bewohnt, auch in St. Domingo und Provence, 
in alten Gebäuden : fie hält keinen vollkomm neu Winter- 
fchlat, fie klettert leicht, fcheint aber ihrer Aehn- 
lichkeit mit dem Gecko ungeachtet nicht giftig zu 
feyn. L. capile - planus Capitis corporisque fuperßeie 
inferiori plana , ab utraque latere caudae membrann plana. 
Eine fonderbare Eidechfenart aus Afrika, die durch ih
ren platten Kopf, grofse Augen, gefranzte Seiten , lap- 
pigte Eülie, und b: eiten Schwauz fich von allen bisher 
bekannten auszeichnet. Nach Hn. BruyÄres ift fie ver- 
muthlich Flaccourts Lamo - cantrata , und Dappers Famo- 
cantraton. In Madagafkar wird fie fehrgefürchtet, weil 
fie fich zu Zeiten fo feft an die Bruft der Ein wohner an
hängt, dafs fie nur mit einem Scheermeffer davon lofs- 
gemacht werden kann. Sie lebt auf Bäumen , fpringt 
von Aft auf Aft, und verkriecht fich in Höhlen. Sie 
fcheint Rec. uicltt blofs durch diefe ihre Lebensart, fon- 
dern auch durch ihre Bildung dem Chamäleon nahe ver
wandt zu feyn. Div. n. Lezards quin ont que trois doigts 
aux pieds de devant et aux pieds de derriere. — Seps. 
L. Seps Linn, In Provence wird fie nicht über 5 bis 6 
Zoll lang. Ray’s Seps , den Linne zu L. Chalcides bringt, 
isebft des letztem Anguis quadrupes rechnet Hr. d. 1. C. 
zu diefer Art, vermuthiich mit Unrecht, denn Linne's 
L. Seps, fovvohl als feine Anguis quadrupes haben fünf 
Zähen an den Füllen, und dafs er fich, wie der Hr. 
Gral behauptet, feilte verzählt haben, wird durch Hn. 
Blochs ausführlicher Befchreibung und Abbildung in den 
Befchäftigungen berl. Gefellfchaft naturf. Krennje hinläng
lich widerlegt; vermutlich ift allo der Seps unfers Vf. 
eine von dem Linneifcben verfchiedne Eidechfen Art. 
Eben fo fcheint die folgende Clialcide, Chalcides von der 
Linneifchen L. Chalcides durch die Anzahl der Zähen 
hinlänglich verfchieden, u. eine befondere Art, aber wohl 
Columna's Chalcides zu feyn. — Div. }rl \ Lezards , qui 
owt des Membranes en forme d'ailes— Draco volans Linn. 
Kit Recht wird Linnds Draco praepos, wie fchon öftrer 
bemeikt ift, mit jenem für eine Att gehalten, obgleich 
nicht aus fo wichtigen Gründen, wie fchon andre ange
geben haben. — Div. RILL Lezards qui ont troisou qua- 
tre deigs aux pieds de devant et quatre ou cinq aux pieds 
de dernere. — L. Sulamandra Linn, — Salumandre ä. 
queue plate, Saiamandra cauda plana, ein verworrener 
Artikel, in welchem Linnes L. vulgaris L. aquatica und 
L. paluftris, und faft alle Laurentifche Tritonarten aufs 
fbnderbaift« zulämmtn vexbunden, und mit ihrer man
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nigfaltigen Gefchichte unter einasder gemengt werden, 
da fie doch , nach des Rec. eigenen Beobachtungen und 
Erfahrungen, gröfstentheils eigne, für fich beitehende, 
durch wichtige Kennzeichen von einander unterfchiedne 
Arten ausmachen. — L. punctata Linn, — L. quatuor- 
lineata .Linn. — Sarroube Unguibus incurvatis , majoribuS- 
que fquamis infra digitos imbricatis. Eine neue von Hn. 
Bruyeres auf Madagafkar entdeckte Eidechie. — La Trois- 
doigts. S. ter - digitata pedibus anterioribus ter -digitatis, 
pofterioribus quatuor (digitatis) Eine neue kleine Eidechfen
art, vom Crater des Vefuvg.

Clajfis fecunda. Quadrupedes ovipari ecaudati. Ra
na Linn. Wieder eine fo kurze allgemeine {Gefchichte, 
dafs fie kaum diefen Namen verdient. Auch ift diele 
Klaffe durchgängig am fchlechteften bearbeitet, und der 
Vf. hat faft alle wichtige Quellen, befonders Röfeln, 
ob er ihn gleich ein paarmal anführt, beynahe ganz un
genutzt gelaffen; — Gen. I. Grenouides. Rana caput cor- 
pusque elongula unitm aut alterum angulofuin. Rana Lau- 
renti Grenouille commune. Rana vulgaris. R. efculenta Linn. 
Die Verwandlung und zwar bey diefer Art allein , nebft 
einigen beyträgen zu ihrer Gefchichte ziemlich genau 
befchriebeu. — R. temporaria Lin. — R. rubeta Linn. — 
R bombina Linn. — R. marginuta Linn. — R. venulofa. 
Laur, — Rana muxima Laur. — R marina Linn. R. acel- 
lata Linn. — Rana margaritifera Laur. —■ R. paradoxa 
Linn. — R. Tufchonia Linn. Laurentis R. virginica hält 
der Vf. für eine Abänderung dieier Art. — Gen. II. 
Raines. Hyla, Corpus elongaturn , verrufcae difcofae infra 
digitos. Hula Laur. — Rana arbora Linn. Der Vf. be- 
haviptet, nach dem Tode verwandle fich ihr*? grüne Far
be ui blau , und rechnet daher Boddaerts Rana bicoior 
hieher, aber zu gefchweigen , dafs Rec, fo viele Gele
genheit er auch gehabt hat, todte Laubfröfche zu fehen, 
er doch nie bemerkt habe, dafs ihre grüne Farbe nur 
im geringften vermindert fey, fo ift doch überdem noch 
diefer Boddaertfche Latibfrofch i>i feiner ganzen Bildung 
von unferm Europäifchen zu fehr unterfcliieden , als dafs 
wir die Vereinigung beider billigen könnten — Hyla 
runaejonnis Laur. — Hyla JuJca Laur. —• H. lactea Laur. 
H. hüiatrix Laur. — II. aurantiaca Laur. Als eine Ver- 
fchiedtnheit betrachtet der Vf. Laur. ffp'a fceleton. — 
H. rubra Laur. Die Raine i tapirer , womit die Süda- 
nierikaner verfchiednen Papageyen , vorzüglich den Ama
zonen, bunte Flecken zeichnen , ift nur eine Abänderung 
diefer Art , und hier abgebtidec. — Gen. lll.Crapauds. 
Lußo. Corpus coarctatum et rotundatum. Bufo und Ripa 
Laur. — Rana Dufo Linn. Laurentis Bufo obßetricans 
ilt eben diefe Art. — B. viridis Laur. — B. Sehreheria- 
nus Laur. — B. fufeus Laur. hieher rechnet der Vf. 
Dallas's Rana ridibunda. — B. Culamitu Laur. — B, 
igneus Laur. — B. pußulofus Laur. — R. vcntricofa Linn. 
R. gibbofa Linn. - - R. Ripa Linn. —■ R. cornuta Linn. — 
Buja Brafilienjis Laur. — B. matmoratus f.aur. — B. 
mujica Linn.

Reptiha bipeda. Reptiles bipedes. Linnes Anguis bi
pes Voll nicht hieher gehören, fondern ein zur Begat- 
tungszeit gefangnes Männchen einer Schlange feyn. Eüen 
fo feil aueh Linnds Syrene lacertina nur eine Larve 
einer Eidechfenart feyn. Div. I Pedibus anterioribus. — 
Bipes canaliculatus. Squamis dorji abdominisque femi-an- 
nulos fquamis caudae annulos integros componentibus. Le 
Cannele aus Mexico. Der Schwanz ift lehr kurz. Die 
Bildung der Ringe, wie fie das Kennzeichen angiebt, 
verui facht, dafs der Körper gefurcht ericheint. Die Uui- 
ge betrug $ z.oll und 6 Linien. Der Kopf ift gar nicht 
vom Körper abgefondert, klein und abgerundet. jjer 
Kopf ift mit Schildern, ffo glauben wir hier das Wort 
ecetdle überletzen zu muffen) bedeckt, iJie bulle klein 
geringelt, und mit vier mit Nägeln begabten Zähen ver- 
fehn. Der Schwanz ilt am Ende dlck; II. Pe
dibus poßerioribuf, Lq Lucera
apoda La^aj,
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London, bevKearsley •’ A compendiousDigeß 
of the Statute Lato cornprißng the Subßance 
and eßect of all the public Afis of Parliament 
in force front Magna Charta to the twenty 
feventh yearof his prefent Majeßy King Ge
orge III inclußve the fecoud edition corte- 
ctedf enlarged and improved by Thomas Ural
ter IKtlliams, Barrifter at Law, 1788* 672 S, 
8« C3 Rthlr. 8 gr-)

14 s ift bekannt, dafs die in England gelten- 
den Hechte eingetheilt werden in common 

Law und StatuteLaw, Jenes wird anch^kr non 
fcriptum genannt, und ift dasjenige Becht, wel
ches durch keine aufbewahrte Schlüffe der ge- 
fetzgebenden Macht eingeführt worden. Dieles 
find gefchrieben aufbewahrte Gefetze, Parla- 
mentsfchlüfle, oder Parlamentsaäen. Das älte- 
fte aufbewahrte Gefetz ift bekanntlich die be
rühmte Magna Charta König Johann’s, von der 
eine gleichzeitige Abfchrift im brittifchen Mufeo 
äufbewahrt wird. Von Eduards III Reg:er.ung 
än find alle Parlamentsfchiü fie aufs genauefte ge- 
fammelt worden. Die Aden einer Sitzung des 
Parlaments machen ein Statut aus. Man hat da
von eine weitläufige Sammlung unter dem Ti
tel: Statute at large, die bereits auf fünf und 
dreyfsig Bände angewachfen ift. Diefe ganz zu 
kennen, ift eigentlich nur die Sache des Rechts
gelehrten , und auch für diefen ift es bequem, 
ein Sachregister über das Ganze zu haben , der
gleichen das vor uns liegende Werk liefert. Am 
meiften aber hat fich Hr. Williams um diejenigen 
durch feine Arbeit verdient gemacht, die im ge
meinen Leben eine oberflächliche Kenntnifs der 
Verordnungen ihres Landes zur Einrichtung ih
rer Privathandlungen bedürfen, Diefen würde 
es nicht allein koftbar fallen, die ganze Samm
lung anzufchaflen, und befchwerlich fie nachzu- 
fchlagen; fondern in manchen Fällen würden fie 
auch in die Irre geführt werden, weil oft die äl
teren Verordnungen durch neuere Abänderun
gen und Modificat’onen erhalten haben. Hier 
finden fie ein Sachregifter, Repertorium reale,

A. L. Z. i?88, Hier Ur Band, 

nach alphabetischer Ordnung über alle jetzt in 
Grosbrirtannien geltende geschriebenen Gefetze. 
D.e obfolete.n Verordnungen find weggelalfen, 
und der Innhalt der übrigen ift fummarifch an
gegeben. Damit man auch dasjenige , was Un
ter verfchiedenen Rubriken über eine und die- 
felbe Materie gefagt ift , neben einander wieder 
finden könne, fo ift ein Index hinzugefügt, der 
um fo nothiger war, weil oft unter einer viel
leicht zu allgemeinen Rubrik, z. E. London, 
Schottland, Irrland, verfchiedene nur diefeStadt 
öder diefe Länder beziehende Gefetze aufgefiih- 
ret werden. Mit Recht fcheint übrigens der Vf. 
die private Statutes, die als Exceptioncn der Ge
fetze zum Beften diefes oder jenes Individuums 
gegeben werden, von feinem Plane ausgefchlof- 
fen zu haben. — Es ift einem Ausländer nicht 
zuzumuthen, dafs er mit Zuverlässigkeit die Voll- 
ftändigkeit einer folchen Arbeit beurthede. Wir 
haben verfchiedene merkwürdige Verordnungen 
nachgefchlagen. und da, wo wir fie fachten, ge
funden. ■ Inzwifchen haben wir den wichtigen 
Pariamentsfchlufs vom 22 April 1766, wodurch 
die General Tarrants, Befehle den unbenannten 
Thäter eines gewißen Verbrechens zu inhafti- 
ren, gefetzwidrig erklärt find, eben fo wenig als 
jenen andern vom Jahre 1730, wodurch der Ge
brauch der englifchen Sprache in den Records 
und IP'rits anbefohlen wurde, vergebens gebucht. 
Die Artikel, welche die öftendichen Abgaben 
betreflen, fcheinen am weitläuftigften behandelt 
zu feyn. Man fehe die Wörter Excife und Cus- 
totes, Importation und Exportation, Tax u. f. w. 
nach. Rec, hat die erfte Ausgabe diefes Werks 
nicht bey der Hand, kann alfo auch nicht be- 
urtheilen, worinn die Verbefferungen der gegen
wärtigen beftehen. Die Vermehrungen fallen 
ins Auge, indem die neuften Pariamentsfchlüfle, 
z. E. über die Abgaben von Einfuhr und Aus
fuhr vom 10 May 1787 u. f. w. hinzugekom- 
men find.

Wien, bey Hörling: Normalienbuch Kaifer 
gjofephs des zweyten, im politifchen Fache, 
vom Anfänge feiner Regierung bis zu Ende 
des lyßyften Jahres; zur allgemeinen JKif- 

S s s s fen- 
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fenfchaft her aus gegeben. Dritte ganz um
gearbeitete und mit vielen neuen Verord
nungen vermehrte Auflage. 1788. 158 S.
8- (9 gr.)

Die Regierung des jetzigen Kaifers ift fo frucht
bar in neuen, wichtigen und umfchaftenden Ge
setzen, dafs jedes Mittel fie dem Publicun, das 
fie interefflren, einzuprägen, zu billigen ift. Dies 
geichieht Iner in kurzen Auszügen, nach alpha- 
bctilcher Ordnung, in ziemlich Öfterreichifcher 
Mundart, welches wir aber einem Solchen Bu
che, das zunächft für jeden Landeseinwohner ge- 
fchrieben ift, nicht als Fehler anrechnen wollen. 
Da wir uns ein Urtheil über den politifchen 
Werth diefer und jener Gefetze hier nicht erlau
ben können, fo wollen wir wenigftens einiges 
daraus anführen, was uns merkwürdig fehlen, 
und vielleicht noch nicht fo allgemein bekannt 
ift. Die Akatholifchen dürfen fremde Paftoren 
aus dem Reiche, keinerdings aber aus Sachfen 
und dem Preufsifchen Schießen, aufnehmen. 
Der Bibelgebrauch ift dem Volke bewilliget; den 
Buchdruckern der Handel mit inn- und ausländi- 
fchen Buchern. Militär-Chirurg! dürfen auch in
nerlich heilen. Wirklich find alle Eheverfpre- 
chungen für ungültig erklärt 1 AbgeCchaft ift der 
Eid de immaculata conceptione bey den Univerfi- 
täten. Privilegirter und privativer Nachdruck 
der Leidner franzöfifchen Zeitung. Die Aufga
be der Meifterftücke foll nach der Mode und dem 
Gefchmack der Zeiten abgeändert werden. Aus- 
ländifche Bücher nachzudrucken ift geftattet, der 
Nachdruck innländifcher Bücher aber, und der 
Verkauf auswärtiger Nachdrucke von innlandi- 
fchon Büchern (ein feltener Fall noch zur Zeit) bey 
fchwerer Strafe verboten 1 Die fchriftfte'leri- 
fche Eigenheit, dafs die Btichftaben B und P, C 
u. K, D u. T, F u. V zufammen geftellt find, 
wollen wir, ohne fie übrigens zu empfohlen, doch 
auch noch bemerken..

STAATS JHISSEN SC HAFTEN.

Ohne Angabe des Druckorts u. Verlags: Preis- 
fchrift, nebß zwei) Schriften, die das Accef- 
ßt erhalten haben, über die Frage: IKie kön
nen Fleifchtaxen in Stadien am ficherßen be- 
ßimmt werden? oder: Durch weiche Feifü- 
gungen kann der billigße Preis des Fleifch.es 
bewirkt werden? welche von der königl. So- 
cietat der Wiflenfchaften zu Göttingen auf 
den November 1787 aufgegeben ift, ( oder 
vielmehr auf gegeben war). 1788- m $• 8« 
( 9 Sr- )

Keine diefer drey Preisfchriften ift dem Taxi- 
ren des Fieifches günftlg, und diefe berufene 
Po’iceybefchäftigung, die fich immer noch in 
foichem Anfphen zu erhalte^ wufste, dafs fie in 
manchem Stadtregimente die erfte und einzige 

war, fleht nun in ihrer ganzen Dürftigkeit undBIö- 
fse, als unnütz,unzuverläfsig und unbillig, vor allen 
gefunden Augen. Man kann nicht fcharffinniger, 
gründlicher und deutlicher, kurz nicht vortrefli- 
cher von der Sache fchreiben, als Hr. Weifser, 
(Kirchenrathsexpeditionsrath und Profeflbr der 
Cameralwiflenfchaften in Stuttgardt,) delfen Ab
handlung den Preis erhielt. Er fchickt etwas 
von der altern Gefchichte der Taxen voraus, und 
zeigt alsdenn die Schwierigkeit, befonders für 
das Fleifch eine gerechte und zuverläfsige Ta
xe, bey der weder Käufer noch Verkäufer ver- 
vortheilt werde, auszumitteln. Das Vieh felbft 
hat keinen beftimmten, oder auch nur zu einer 
Zeit übereinftimmenden Preis; das Arbeitslohn 
des Fleifchers, fein Bedürfnifs für fich und feine 
Familie, befonders fein Rifico, läfstj fich im 
Allgemeinen nicht angeben. Die Probefchlach- 
tungen, ohne welche iman ganz im Findern tap
pen würde, find fehr umftändliche und mühfame 
Expeditionen, wobey fich, aller Vorficht ungeach
tet, (wie der Hr. Verf. von der Berliner Fleifch- 
taxe anführt) doch leicht Rechnungsfehler ein- 
fchieichen. Wievielmehr müden alfo da die Ta
xen unficher feyn, wo man diefe Mühe nicht ein
mal anwendet; meiftens, zumal'wenn die Poli« 
cey rechtpatriotifch zu feyn glaubt, kommen die 
Fleifcher dabey zu kurz, und doch würde der 
Verluft, wenn man nun einmal die höchfte Rich
tigkeit nicht treffen kann, leichter und billiger 
von den vielen Käufern, in unmerklichen Por
tionen, als von den wenigen Fleifchern getra- f 
gen, für die er fchon eine bet: ächtliche Summe 
ausmacht. Die Fleifchtaxen find auch nicht nö- 
thig; was fie gutes ftiften, kann dieCuncurrenz 
auch bewirken , ohne ihr Uebel. Die wichtig- 
ften Gründe für die Fleifchtaxen, als: Allgemei
ne Bedürfniife mülfen möglichftwohlfeil feyn; es 
find Verabredungen der Fleifcher zu befürch
ten ; in kleinen Städten ift oft keine Concur- 
renz der Verkäufer, das langweilige Handeln 
fällt weg u. a. m., werden in ihrer ganzen Stär
ke vorgetragen, und trefflich beantwortet, fo 
dafs wir dem Refultat des Hn. Verf.: Man kann 
die Fleifchtaxe nicht mit Sicherheit beßimmen, ße 
find um billige Preife hervorzubringen, nicht nö- 
thig, und Gerechtigkeit und Billigkeit erfodert ße 
aufzuheben, nichts entgegen zu fetzen wiifsten. 
Man überlaife alfo, folgert er ganz natürlich, die 
Beftimmung der Fleifchpreife der blofseh Con- 
cunenz, begünftige alles, was fie befördert, und 
räume hinweg, was ihr hinderlich ift. Dazu 
gehört Freyheit des Schlachtens, öffentliche 
Fleifchbänke der auswärtigen Fleifcher, Verbot 
und Erfchwerung für Verabredungen zwifchen 
den Meiftern, Gleichheit der Abgaben bey ein- 
heimifchen und auswärtigen Fleifchern, Erleich
terung des Meifterrechts und dergl. Um defto 
weniger zu wagen, hebe man die Taxe nur zur 
Probe, und zu einer Zeit des Mittelpreifes, auf

Weil

Fleifch.es
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Weil inzwifchen der Hr. Verf leicht vermuthen 
konnte, dafs fein kühner Vorfchlag mancher Po- 
licey zu befremdend vorkommen möchte, fo läfst 
er fich nun auch darauf ein, wie man die Unzu- 
verläfligkeit und Unvollkommenheit der l’ieilch- 
taxe wenigftens vermindern könne. Hier kommt 
es darauf an, nicht nur bey einem einzeln gege
benen Stücke Vieh, deffen Kaufwerth man weifs, 
und deffen Ausbeute beym Schlachten man beob
achtet, den Werth eines Pfandes Fleifch zu fin
den , fondern auch haupHächlich: in wie ferne 
man eine folche einzelne Berechnung für die 
übrigen Fälle, davon keiner dem andern ganz 
gleich ift, und auf eine nicht gar zu kurze Zeit, 
zum Maafsftabe annehmen könne. Da mufs man 
denn vor allen Dingen genaue, und mit der 
gröbsten Sorgfalt angeftellte, Probe]chlachtungen 
zum Grunde legen, wozu hier mittelft einer Prü
fung des Vorftehers der Berliner Policey, gute 
Vorfchriften gegeben werden, die freylich unend
liche Weitläuftigkeiten erfordern, deren man 
aber wirklich nicht überhoben feyn kann. In 
der Folge kann man , wenn lieh blofs der Vieh
preis ändert, durch fogenannte Probeic^gungen, 
freylich unter lauter Vorausfetzungen und Wahr- 
icheinlichkeiten, kürzer wegkommen. Für den 
eigentlichen Handelsgewinn des Fleifchers, nach 
Abzug aller Ausgaben und Kapitalzinfen, will 
der Hr. Verf. nur 3 bis 4 Procent jährlich, mit
hin auf die Zeit, binnen welcher die Auslage fich 
wirklich aufserhalb der Kaffe des Fleifchers be
findet, verhältnifsmäfsig berechnet, gelten laflen. 
Dies ift doch wirklich zu wenig, zumal da von 
diefen Procenten noch alles Rifico, Sterbendes 
Viehes, Verderben des Fleifches, undböfe Schul
den, übertragen werden mufs. Acht Procent ift 
bey den Krämern im Kleinhandel das b lligfte, 
auch hat man in Berlin den Fleifchern 15 Pro
cent, und zwar von dem jedesmaligen Umfatze 
desCapitals, zugute gerechnet. — Wenn man 
alle diele Schwierigkeiten, diefe Unficherheit, 
diefe zu einer nur erträglich richtigen Schätzung 
nöthige aufserordentliche, und doch meiftens 
ganz vernachläfsigte, Mühe und Genauigkeit 
überlegt, fo ift freylich nichts natürlicher ah der 
Vorfchlag, fichaller willkührlichen Einmifcbung 
zu enthalten, und die BeftimmungderPreifeden 
Contrahenten zu überlaßen, wie es bey fo vie
len andern , eben fo nöthigen Waaren-Artikeln, 
davon wir nur das Getreyd? nennen dürfen, 
auch gefchieht, ohne dafs man Befchwerden 
darüber hört. Inzwifchen ift doch auch diefes 
nicht zu läugnen, dafs ein- nebligere und ge
rechtere Calkulatur von dem Fh ifcher und Fleifch- 
käufer noch weniger zu erwarten ift; der freye 
Preifs wird zwifchen Gewinn und Verluft, we- 
nigftens anfangs. in einem.gröfsern Spielräume 
fchwanken, und es w rd Zeit dazu gehören ehe. 
fich alles ins Gleichgewicht fetzt. Alfo, bey al
ler Achtung für die Freiheit der Gewerbe, 

finden wir es doch ganz nöthtig, dafs die 
Obrigkeit fich mit der Methode, den richti
gen Preis zu jeder Zeit zu erfahren, bekannt 
mache, und dann möchte fie den Preis einer 
bisher unter der Taxe geftandenen Waare, 
doch ja nicht eher frey geben, als bis auch für 
eine völlig freye Concurrenz der Verkäufer, wo
zu gar vieles gehört, gefolgt ift. — Das eine 
Aiccellit ift von Hr. D. Reimarus inj Hamburg; 
ein kurzer Auffatz, der meift beym theoretifchen 
und allgemeinen bleibt, rber doch immer lefens- 
würdig. Das andere mit dem Motto: Navita 
de [ventis etc. hat, wie man nun weifs, felbft 
einen Fleifchermeifter, den Hrn. Rathsherrn Weifs 
in Speyer zum Verfaßet, der aber auch feine 
Feder ganz gut führt. Er geht fehr ins Detail, 
und man lernt das Innere des Handwerks aus 
ihm gut kennen. Vielleicht ift er etwas parteyifch 
für feine Genoffen, aber esfeheint wirklich, man 
hat diefen Stand zeithero zu hart gehalten. Ue- 
berhanpt haben alle Obrigkeiten, denen es Ernft 
ift, bey dem Gelchäite des Eleifchfchätzens nach 
deutlichen Begriffen zu verfahren , an diefen 
drey Abhandlungen ein vortreffliches Hülfsmittel 
erhalten.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

London : Obfervations on certain Parts of the 
Animal Oeconomy by f]ohn Hunter 1786. 225 
S. in 4. mit vielen vortrefiich geftochenen 
Kupfern.

Gewifs wird es den Freunden der Zergliede- 
rungsKunde angenehm feyn, diefe bis dahin zer- 
ftreuten Auffätze des Vf. hier gefammelt, und, 
wiewohlfehr feiten, vermehrt zu finden. Da fie 
alle bis auf die zweyte, fchon vorher gedruckt 
find, fo begnügen wir uns die Titel derfeiben 
anzuzeigen. 1) Eme Befchreibung der Lage der 
Hoden bey ungebohrnen Kindern, und ihres 
Herabfteigens in den Hodenfack. 2) Bemerkun
gen über die Drüfen zwifchen dem Maftdarm 
und der Urinblafe, welche Saamenbläfschen ge
nannt werden -- die einzige noch ungedruckte 
Abhandlung. Der Saft in den genannten Drüfen 
fey gänzlich von dem Saamen,* fowohl bey den 
lebenden als todten Thieren verfchieden, gleich 
nach der Begattung, und auf den Seiten, wo 
ein Hode rehlte, waren fie fo voll wie vor der 
Begattung, und auf der vollfiändigen Seite, fie 
können daher keinen Saamen enthalten, fchei- 
nen aber doch bey der Begattung Nutzen zu Jei- 
ften, den der Vf. noch nicht beftimmt anzuge
ben wagt. 3) Nachricht vom Hermaphroditen 
unter dem Rindvieh (free Martin ) 4) Nachricht 
von einem rufferordentlichen Fafan. 5) Nach
richt von oem Gehörwerkzeuge der Fifche. 6) 
Nachricht von den Luftbchältniffen der Vögel, 
welche mit den Lungen und der Euftachifchen

3sss » Röhre
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Röhre in Verbindung ftehn. 7) Verfuche und 
Beobachtungen über das Vermögen der Thidre, 
Wärme hervonubringen. 3) Vorfchlage zur Zu* 
rechtbringung dem Anfcheine nach ertrunkener 
Perfonen. 9) Ueber die Bildung des Mutter
kuchens, ncbft Bemerkungen über einen Mutter
kuchen einer Meerkatze. 10) Bemerkungen über 
eine Forellen Arc ( Gillarco - traut in Irland Gzr- 

rard-traut) 11) Verfchiedne. Beobachtungen, 
die Verdauung betreffend. 12) lieber eine Ab- 
fonderung im Kropfe rücender Tauben zur Er
nährung der Jungen. 13) Von der Farbe des 
Pigments der Augen verfchiedener Thiere, und 
den fchiefen Pdufkeln derlelben. 14) Befchrei- 
bung der Geruphsnerven und verfchiedncr Aefte 
des fünften Ncrvenpaars.

LITER ARISCHE

Todesfall. Den 4. Nov. d. J., flarb zu Gern, in 
feinem 3?lten Jahre an einer Auszehrung, Hr. ffohann 
Gottlieb Lummer, Prediger am Zucht und Wailcnhaus 
dafelbft , der Heb durch die Herausgabe einiger Predig
ten und eines Wochenblatts für die mittlere Jugend in 
Volk-fchulen bekannt gemacht hat. A. B. Gera d. 15. 
Nuv. 1788.

Kleine pot.it. Schriften. Antonina und Paris, 
b. Monory: Eßaifur l' Adrninißration des Colonies Fran- 
(wifes et particulierement d'une partie de celles de Saint — 
Domingue. Avec deux Cartes et deux Tubleaux Geogra- 
phiques et Politiques. >788. 8. 112 S. nebft zwey Tafeln. 
C l9 gr< ) Das Kuropäifche Colonienwefen , mit der Ab
hängigkeit diefer Colonien vom Mutterlande ift und wird 
ftets ein widernatürlicher Zuftand der Dinge bleiben. 
Selten wird ein Meufch, der Fähigkeiten und Tugenden 
befitzt , die rknnehmliclikeiten des gefitteten europäifchen 
Lebens , woran er gewöhnt ift, verlaffen , um in ein halb 
wildes Land zu gehen , wo ihm diefes alles mangelt. 
Nur die Luft Reichthümer zu erwerben, nm tie her
nach im Schofse feines Vaterlandes zu geniefsen, kann 
Europäer dahin treiben. Es können auch in fo einem 
Lande unmöglich die nöthigen Anftalten gemacht wer
den , um die Menfchen gehörig zu erziehen und zu bil
den , am. allerwenigften in folchen Colonien , wo es Skla
ven giebt, denn da wäre es auch bey den heften Anftal
ten unmöglich. Der Mutterftaat möchte alfo noch fo gu
te Einrichtungen treffen, da er doch einmal die Aus
führung derfeiben Menfchen überlaffen mufs, auf die er 
noch dazu wegen der Entfernung kein recht wachfames 
Auge haben kann , fo würde das dem Uebel doch nicht 
abhelfen ; denn die Ausführung würde fchlecht ausfal
len, man möchte Europäer oder Eingebohrn® dazu ge
brauchen. Nun kommt aber noch dazu, dafs der Mut- 
terftaat aus Habfucht den Colonien leiten eine gute und 
beglückende Verfaifung geben will. Aller diefer Urfa
chen wegen ift für die Menfchheit in Oft m Weftindien 
nicht eher etwas zu erwarten , als bis lieh alle dortigen 
Coionien von ihrem Mutterlande lofsgeriffen haben; da 
fie dann nach und nach die Europäifchen Kenntnifle zu 
ihrer Vervollkommnung nutzen werden. Dabey behaup
ten wir» dafs dies für Europa fowohl als für jene \Veit- 
theile, die allerglücklichfte Begebenheit feyn wird. Die
fes wird manchem wunderlich febeinen, allein es wäre 

‘fehr leicht fie zu erweifen, wenn Ablicht und Raum es 
hier erlaubten. In Aufehung des gegenwärtigen Buchs 
können wir verfichern, dafs es zur Bewirkung irgend 
einer heilfamen Wirkung für die Colonien von denen 
es handelt, fo wie zum Unterricht über den jetzigen 
Zuftand derfeiben für einen deutfehen Lefer völlig un
nütz ift. Von letzterem enthält es nur ganz generelle

NACHRICHTEN.

und bekannte Sachen. Seine Vorfchläge findaberhöchft 
fchimäa ifch. Gleich der Eingang zeig'-, wes Geiftes Kind 
der M. ift. Er will die Aarnen der Provinzen und Oer
ter auf St. Domingo verändern , und hält lieh weitläuftig 
bey der Befchreibang diefer Veränderungen auf, gleich- 
fam als wenn es hier auf zierliche Namen ankäme. Her
nach will er ein Parlement haben, deffen Einrichtung 
er weitläufig befchreibt, und deffen Koften Geh auf mehr 
als , 5Livres beliefe, ohne die Gretfiers und die 
Kanzley, die er dazu verlangt. Die Militärbefehlshaber 
würden gleichfals 304000 Livres koften. Nun müfsteM 
noch die Municipalgerichte und die Provincialverfamm- 
lung eingerichtet werden , wo,;u auch noch neue Koften 
erfordeHich wären. Hieraus kann man fich vorftellen, 
wie thunlich feine Vorfchläge find. Er fagte im Eingän
ge , er wollte auch vom Nationalunterricht handeln , und 
da hoften wir manches Interefiante, über den jetzigen 
Zuftand deffeiben zu finden. Allein alles läuft auf die 
Einfetzüng eines Bifchofs und Sekularifirung des Domi
nikanerorden*, hinaus um ihn zu Pfarrern in den Co- 
lonien zu gebrauchen. Freyüch, wir geliehen gern, dafs_ 
die jetzige Verfaffung des jurisdictionswefens den franz. 
Weliindifchen Colonien lehr läftig fällt, und eine Ver
änderung darinn zu wünfehen wäre. Aber die Verän
derung der cGefetze felbft ift noch wichtiger. Von der 
hat der- Vf. gar nicht reden wollen. Es ift auch daher, 
und wegen des fchimärifchen in feinen Vorfchlägen, 
die allein um der Koftfpieligkeit willen , immer unaus- 
gefühiet bleiben muffen , feine ganze Schrift höchft un
bedeutend, fo wichtig jedem denkenden Menfchen fonft 
die Materie feyn mufs.

Kleine verm. Schriften Frankfurt und Leipzig t 
{jnumßößlicher Beweis, daß die Aufklärer Atheißcn ßndt 
«7S8- §• 102 S. (6 gr.) In einem Gefpräche wird ein 
unerfchütterlicher Anhänger des hergebrachten ortho
doxen Syftems gefchildert, der das Dafeyn Gottes aus der 
Bibel beweifet, das Anfehn der fymbolifchen Bücher aus 
der unleugbaren Wahrheit ihres Inhalts, und diele letztere 
wiederaus dem Anfehn der Bücher beweifet, Rechtfchaf- 
fenheit ohne Glauben für unverdienftliche Befolgung der 
Naturgesetze, und dennoch die menfchliche Natur für 
verderbt, und defswegen den Glauben für nothwendig, 
die Wahrheit für leicht einzufehen, und dennoch den 
Glauben an göttliche Wahrheit ohne unmittelbare Ein
wirkung Gottes für unmöglich erklärt Da der einfäl
tige Me.nfch J^aherlich gemacht werden füllte, fo fcha~ 
det es nicht, dafs er fo heftig und finnlich iit, fonft 
hätte auch woh ein ängftlich - gewiffen'.-atcer hypochon- 
drifcher Feind der Aufklärung gefchildert werden kön
nen, der denn nicht verdient hätte lächerlich gemacht 
zu werden.
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TECHNOLOGIE.

Beruh, auf Befehl der königl. Preuff. Aka
demie gedruckt: Drey Abhandlungen über 
den Strafsenbau, wovon dm erfte den aut 
Sr. kön. Majeftät von Preuflen allerhöchften 
Befehd von der kön. Akademie der Wiffen- 
fehaften ausgefetzten Preis erhalten hat, de
ren Verf. der kön. Preuffifche Kriegs- und 
Domainenrath Hr. Stegmann in Magdeburg 
ift, und wovon derzweyten und dritten das 
Acceffit zuerkannt worden. 1788- Vorrede 
der Akad. XVI S, Preisfchrift 40 S. Erftes 
Acceffit 22 S. Zweytes Acceffit uoS> 8« 
(12 gr.)

Die Preisaufgabe betrift, wie bekannt, die 
fchicklichften Strafsenzüge zu zwey grofsen 

Heerftrafsen aus dem Lüneburgifchen und von 
Braunfchweig nach Leipzig, und die beften Mis
tel zu ihrer dauerhaften Anlage und Unterhal
tung. Vielleicht war des Rec. Erwartung von 
diefen Preisfehriften, durch die Wichtigkeit des 
Ge^enftandes, des Preifes von hundert Ducaten, 
der* Beurtheiler, kurz der ganzen weifen Ver- 
anftaltvna zu hoch gefpannt, (und was war man 
auch von der Aufioderung aller Sachverfländi- 

en und guten Köpfe in einem folchen Staate zu 
erwarten nicht berechtigt ’ ) Genug wir haben 
die Erklärung der Akademie in der Vorrede, 
dafs ihr keine Abhandlung ganz Genüge gethan 
und dafs fie die Preife, —'nur um die bachefeiblt 
nicht zu verzögern, vertheilt habe, nur allzu ge
gründet, und auch fehrgelinde gefunden. Wirk- 
lieh ift der Strafsenbau weder ein Geheimnifs, 
noch als Kunft eine fchwere Sache; wir haben 
in Büchern fchon hinlänglichen guten Unterricht 
darüber, und unter andern enthält oas Churiach- 
ßfche Ströfsenbaumandat vom Jahr 1781 (trotz 
der meiften fächfifchen Strafsen) eine fo richtige 
kurze und fafsiiche Anweifung, als wir in die- 
f pre sichriften nicht finden^

Der Vorzug der Stegmanniicben Abhandlung, 
und wie die Akademie feibft urtheilt, ihr ein
zige? Verdienft, befteht darinn; dafs der Hr. Vf. 
den Lauf diefer Strafsen, und die Orte, wo die

L. 4. Z. Vierter Band.

Baumaterialien zu haben find, am beften nachge- 
wiefen hat, und nach weifen konnte, weil er als 
BaudireRor in den Provinzen Magd, und Halberft, 
fchon bey der vorläufigen Aufnahme und Vermef- 
fung der Wege gebraucht worden war. Doch 
macht die Akademie auch hierbey einige Ein
wendungen, aber ohne eine ganz genaue Kennt
nifs der Localbefchaftenheit, die uns abgeht, 
läfst fich darüber kein weiteres Urtheil fällen, 
das denn auch überhaupt mehr für das Departe
ment, als für das literarifche Publicum gehöret. 
Wir wollen alfo diefen Vorzug der Preisfchrift 
nicht beftreiten, hingegen fällt fehr bald in die 
Augen, dafs eine fruchtbare, in der Kürze hin
reichende, Darfteliung des beften Verfahrens, um 
dauerhafte Strafsen anzulegen und zu unterhal
ten, Prüfungen der bisherigen vorzüglichften Bau
arten , neue Ausfichten , Hülfsmittel und Vor^ 
fchläge, es befler oder wohlfeiler zu machen, und 
■was fonft mehr in eine folche Schrift gehört, in 
d:efer nicht zu luchen find. Bey aller Kürze 
fehlts nicht an ganz leeren und muffigen Para
graphen, z. E. S. 2. „Wahrfcheinlich find die er- 
-„ften Landftrafsen eine Folge der hin und wiedet 
„abgefondert gewefenen menfchlichen Gefell- 
,,fchaften worden, um dadurch die Gemeinfchaft 
,,unter einander herzuftellen, auch zu unterhal-
,,ten, fich die nöthigen Bediirfnifle mitzuthei- 
,,len ‘ u. f. w. Von nicht viel beflerm Gehalte 
ift fa»< alles übrige Raifonhement, und des wirk
lich technifchen äufserft wenig. In Puickficht der 
Polizey befremdet uns befonderb der Vorfchlag, 
alle Meilen einen Chauffeeeinnehmer zu beftel« 
len; wie läftig wäre das für Reifende!

Das erfte Acceffit hält fich bey der Richtung 
der aufgegebenen Strafsen, und bey der Gefchich
te des 'Strafsenbaues weniger auf, und hat et
was mehr von der Ausübung bey Steinwegen 
und Pflafter. Den Triebfand würden wir dem 
gegrabenen Sande nicht verziehen; er ift von 
diefem nur dadurch unterfchieden, dafs die 
Quarzthe Ichen durch das Waller pohrt und ab
gerundet find, daher fie fchlecht verbinden. Es 
freut uns, dafs die Akademie den unbedingten 
Vorfchlag, die Strafsen durchaus g rade zu 
führen, und.fich an die Zerftückclung der L -?-'r

T t t t bxUll 
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nicht zu kehren, felbft mifsbilligt. Die Koften 
der Entschädigung, und die Einbusse, die nicht 
erfetzt wird oder werden kann, nicht zu erwäh
nen , fo hat man fogar meiftens den Vortheil, 
auf Feldgewenden ein höher liegendes Terrain 
zu gewinnen. Hingegen erlauben wir uns von 
der Meynung der Akademie über den, in allen 
drey Abhandlungen vorgefchlagenen , Gebrauch 
der Fafchinen in Sümpfen, den fie ganz verwirft, 
abzuweichen. Wir wollen von den ungeheuren 
Koften nichts fagen, die erfordert würden, um 
einen nur etwas grofsen Moraft mit Erde, 
oder gar mit Steinen auszufullen, da gewöhn
lich beides in der Nähe nicht zu haben ift: (ob
gleich diefer Punkt in manchem Staate , der kei
ne gefüllte Kaffe hat, und doch guter Strafsen 
bedarf, gar fehr wefentlich ift,) aber die Fafchi
nen am rechten Orte, und gut gelegt, find auch 
nichts weniger als fo vergänglich; fie dauern in 
beftändig naffer Erde, wo fie dem Wechfel der 
Luft und der Sonne nicht ausgefetzt find, wie 
bekanntlich jedes Holz, äufserft lange; und da 
die Natur folche Gegenden für den Mangel an 
Steinen meiftens durch iiberflüßiges Holz ent- 
fchädiget, fo verdienen die Koften des Fafchi- 
nenbaues und feine Dauer gegen den Stein- oder 
Erdbau gar wohl in Erwägung gezogen zu wer
den. Für die Bäume, womit man zur Zierde, 
und zu Wegweifern bey Nacht und gröfsern 
Schnee, die Strafsen ganz fchicklich befetzt, ift 
eine Entfernung von 12 Fufs gewifs za wenig, 
zwar nicht wegen des Tropfenfalles, denn der 
trifft die Strafse ohnehin, und durch Bäume 
entfteht keine Traufe, fondern wegen ihres Schat
tens, der das Abtrockrien der Strafsen verhin
dert; wir wurden fie nicht unter 24- Fufs von 
einander zu pflanzen rathen. Bey dem eigentli
chen Steinpflafter ift die gleiche Höhe der Steine 
ein ganz wefentliches Erfordernifs; ohne diefe, 
fey es noch fo feft und eben gerammt, wird es 
bald wieder hockricht werden. -— Die zwey 
Kupfer bey diefer Abhandlung bedeuten nicht 
viel; wer kennfnicht die Figur der gewöhnlichen 
Handramme, und wozu das ohnehin ganz un
kenntliche Profil einer Wagenaxe, da es nur auf 
ihre Länge ankam, die mit zwey Worten ange
geben werden konnte?

Das zweyte Acceffit, von dem die Akademie 
überaus günftig urtheilt, und dafs es auch wirk
lich, befonders vergleichungsweife, verdient, 
hat vermuthlich einen Schlefier zum Verf., dem 
nur die Localkenntnifs der beiden gegebenen 
Strafsen fehlte. Sonft ift feine Abhandlung fehr 
ausführlich und vollftändig, und verräth weit 
mehr theoretifche und praktische Kenntnifle, als 
die beiden vorhergehenden. Noch mehr Raum 
für den eigentlichen Strafsenbau hätte gewon
nen , oder mehr Kürze erreicht werden können, 
wenn nicht bey Gelegenheit der hölzernen und 
fteinernen Brücken, fo viel Architektcmifches 

eingemifclft wäre, das denn doch' immer, um 
einen Baumeifter zu unterrichten, zu wen’g, und 
dabey auch im Gehalt am unvollkommenften ift. 
Eine Kunft von fo weitläuftigem Umfange, als 
die Baukunft, kann beym Strafsenbau, wo fie 
nur als Hülfswiffenfchaft vorkommt, vorausge
fetzt werden, und wenn der Strafsenbaumeifter 
nicht zugleich ein guter Architefi ift, fo ift es 
fehr fehlerhaft, (ob es gleich zuweilen gcfchieht) 
ihm auch das Bauwefen, blofs weil es der Stra
fse wegen verfällt, zugleich anzuvertrauen. — 
Das Pflaftern hölzerner Brücken (S. 32.) ift durch
aus nicht anzurathen; die Bohlen verlocken 
leichter unter dem Pflafter, und meiftens ent
deckt man die Gefahr nicht eher, als bis das Un
glück' gefchehen ift. Ein zweckmäfsiges Bauge- 
riifte (S. 41.) ift keine Sache, die ein jeder Mau
rer anzugeben weifs; es erfordert die gefchick- 
tefte und forgfältigfte Anordnung. Das Ver
dingen der Arbeit ift vortrefflich, und erfpart 
die Auffeher; nur hält es zuweilen fchwer, Leu
te zu finden, die fich auf den Arcord einhßen, 
wenn fie den Inhalt der Arbeit, z. E. eine Mafle 
Erde nach Cubikellen wegzufchaffen, nicht ver- 
ftehn; unfähig felbft zu rechnen, fürchten fie 
hintergangen zu werden, wenn der Baumeifter 
nicht ihr Zutrauen hat. Die Kapitel von der 
Pflafterung der Strafsen, und von ihrer Unterhal
tung, find vorzüglich gut.

Bisher war immer die fchwere Frage beym 
Strafsenbau diefe, wie mit recht wenigen Ko
ften recht viel und recht gut zu bauen wäre, und 
oft mufste einem kleinen Zufchufle die Dauer 
aufgeopfert werden, weil diefer Zufchufs fehlte. 
Einer Regierung aber, die fagen darf: es mufs 
gut gebauet werden, es kofte was es wolle (S. 
XIII.) ift wirklich leicht zu antworten. Wir wün- 
fchen ihr gefchickte und ehrliche Männer zur 
Ausführung, damit diefe königlüke Freygebigkeit 
nicht mifsbraucht, oder endlich ermüdet werde. 
Der Plan, den Bau der genannten beiden Strafsen 
durch eine Actien- und Leibrentenanftalt aus
zuführen, ift unterdeflen dem Publicum bekannt 
geworden.

Ohne Angabe des Druckorts und Verlags: Ue- 
ber die Kerbefferung der Wege in Sandge
genden , wo es an Steinen mangelt. Eine 
Abhandlung, welcher die konigl.che Socie- 
tät der WilTenfchaften zu Göttingen den Preis 
zuerkannt hat, eingefandt von dem Hn. Ru
dolf Eickenmeyer, Ingenieurhauptmann und 
Profeflbr zu Mainz, Mit Kupfern. 1/88- 40 
S. 4. (9 gr.)

Unter den Bedingungen der Aufgabe, die den 
'fchlechteften Boden giebt, und das hauptfäch- 
lichfte Verbefferungsmittel ausfchliefst, wareme 
befriedigende AufiÖfung keine leichte Sache. 
Defto glücklicher, dafs wir fie aus den Händen 
eines Mannes erhalten» der ganz der Sache ge- 

wach
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wachfen , und wirklich das Mögliche gelei- 
ftet hat. Ein Drittel der ganzen Abhandlung 
füllt die Befchreibung der Verfuche über die Rei
bung eines kleinen Wagens im Flugfand» gro
ben Sand, Leimen, Dammerde und Thon, tro
cken und nafs. Sie find mit umftändlicher Ge
nauigkeit angeftellet, und die hanptfächlichften 
Refultate find, dafs im trocknen Flugfande die 
meifte Reibung Statt findet, Wege aus Damm- 
erde, trocken und nafs, ohngetähr die heften, 
die aus Thon und Sand vermifcht aber bey der 
Nälfe unter allen die fchlechteften find. Sollte 
nicht auf diefe Verfuche zu viel Mühe gewendet, 
und zu viel gebauet feyn? Ein wirklicher Irr- 
thum wäre es, wenn der Hr. Verf. darauf gerech
net hat, dafs lieh im Grofsen, auf der Strafse 
und bey dem Fuhrwerke felbft, eben die Erfchei- 
nungen ergeben füllten, die er bey feinem Mo
delle bemerkt hat. Ihm wird gewifs nicht un
bekannt feyn ; dafs diefe Schlüffe vom Kleinen 
aufs Grofse nicht zutreflen, fo bald nicht alle Ma
terialien des Modells, und felbft ihre Bcftand- 
theilchen verjüngt werden können. So trägt 
verhältnifsmäfsig das grofse Hängewerk bey wei- 
k^m nicht fo viel als das verkleinert^, weil man 
zwar die Balken in ihrer Länge und Stärke, aber 
nicht das innere Gewebe des Holzes verjüngen 
kann. In den Verbuchen über die Reibung des 
candes, Kiefes etc. nuifsten alfo auch die ein
zelnen Körnchen, ihre Schwere, Verbindung u. 
f. w. nach Proportion des Modellwagens verjüngt 
werden; fonft find z. B. die Kiestheilchen in ih
rer natürlichen Grofse für das verjüngte Fuhrwerk 
fchon ein grobes Steingcfchläge; Flufsgrand, 
der dem grofsen Rade noch für glatte Fläche 
gilt, mufs jenem fchon höckericht und unbe- 
üuem feyn, hingegen rollt es noch über den ftei- 
fen zähen Koth, im welchem in natura Pferde 
und Wa^en ftecken bleiben. — Was über die 
Verbefferung derSandftrafse felbft, und zwar von 
^em Schutze w der die Verlandung durch gut 
geordnete Dämme und Pflanzungen, vorzüglich 
der italiänifchen Pappel, von der Befeftigung 
f}er Seitenwände durch aufgelegten, oder auf der 
Stelle felbft angezogenen Rufen, und endlich von 
der Verbelferung der Oberfläche durch Vermi- 
fchung des Sandes mit andtrn Erdarten, gefagt 
ift v^rräth reifes Nachdenken und Erfahrung, 
und ift rewifs das Beftc, was an^erathen wer- 
den kann. Bey dem Fluthbette §. 70. und 
Tab. I. Fig- II-hätten wir noch zu erinnern, dafs 
die innern fich durchkreuzenden Längen - und 
Ouerfchwellen, ob es gleich die gewöhnliche 
Art zu bauen ift,'einen unnützen Holz - und Geld
aufwand machen; die Hauptfchwellen werden 
durch die vielen Einfchnitte gefchwächt, die 
Steine muffen, «m fie in die mehrern Fächer SUen- »ufehrs"* werden, und 
durch das Zehrer, des Watters an den vielen 
ÜQlzfiächen wird das pflaller bala lociccr. Auch 

ift es beffer die Spundpfähle auf beiden Seiten 
dem Waffer entgegen zu. ftofsen, damit fie durch 
den Druck des Waflers und PflafterS niemals von 
den Schwellen weichen können.

ERD BESCH REIB UNG,

Ufa?zig, b. Hangt Ueberßcht der politischem 
Lage und des Handelszißaudes: von St. Do- 
wingo, aus dem franzöiifchen des Abts Ray
na! mit:Anmerk. 17S8. §. 376S. (20 gr.).

Da der Ueberfetzer von feinem Original in der 
Vorrede nicht die geringfte Nachricht giebt, fo 
ift es uns unmöglich geweicu, nur mit einiger 
Gewifsheit zu beftimmen, nach welcher franzö- 
fifchen Befclireibur.g von . St. Domingo diefe 
Ueberfetzur.g verfertigt woraus, und ob Hr. 
Raynal wohl wirklich Verf. dcuelben feyn dürf
te. Die Einleitung oder ein grofses Stück des 
ganzen erften Abfchnittes gehört freylich jenem 
beliebten Schriftftcller, indem der Üeberfctzer, 
waservon S. 1. bis 100. über die Gefchichteund 
Befchreibung von St. Domingo und den Skla
venhandel aufderafrikanifchen Küft? fagt, theils 
wörtlich, theils auszugsweife aus dem'fechften 
und fiebenten Theil der neueften Ausgabe der 
hiftoire philofophique etc. entlehnt hat." Mit S. 
ico. fcheinen des Ueberfetzers ziemlich unter 
einander geworfene Auszüge aus Raynal aufzu- 
hören, und die neue Befchreibung von Domin
go in drey befondern Abschnitten anzufangen-. 
Allein auch hier haben wieder besonders im el
ften Abfchnitt ein anderes bekanntes Werk über 
diefe wichtigen franzöfifchen Kolonien ftellen- 
weife wiedergefunden. Es find nemlich einzelne 
Abfchnitte aus den Betrachtungen über den gegen
wärtigen Zußandder franz. Colon, zu St. Domin
go, welche Hr. Engelbrecht ly/pdeutfch überfetzt 
hat, gezogen, auch hat der Üeberfetzer aus eben 
diefem Werk, das durch feine Arbeit keineswegs 
verdrängt worden , weitläuftige Seitenlange No
ten eingefchaltety \un feine Urfchrift zu erläu
tern. Andere Abfchnitte haben zwar gleiche Ueber- 
fchrift mit einigen in eben gedachten Betrachtun
gen , die man bey ihrer Erscheinung dem bekann
ten Linguct zufchrieb, aber genauere Verglei
chung hat uns überzeugt, dafs die L'rfchriftdie- 
fer Ueberfetzung eia befeindetes von jenem vcs- 
fchiedenes Werk fey, das in der That manches 
enthält, welches jene Verf. in ihren Befchreibun- 
gen übergangen haben. Ob unfere Kenntnifs 
von Domingo dadurch vieles gewonnen, oder 
beide vorher angeführte Befchreibungen jetzt 
entbehrlicher geworden , möchten wir eher ver
neinen als bejahen, weil diefe Infel hier, im 
Ganzen genommen, eben nicht genauer befchrie- 
ben worden , manche Abfchnitte meiftens aus 
allgemeinen Sätzen und Raifonnements beftehen, 
der Üeberfetzer auch bey feinen zahlreichen Zu- 
T111 2 fätzen
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Patzen Tin3 Erläuterungen zu jenen Werken fei
ne Zuflucht nehmen müffen. Wer diefe alfo be- 
fitzt, oder zu benutzen Gelegenheit hat, kann 
diefe vor uns liegende Ueberficht entbehren, 
wiewohl wir n'cht in Abrede feyn können, dafs 
auf der andern Seite viele Lefer auch das Wich- 
tigfte über Domingo hier in wenigen Bogen bey- 
fanunen antreffen werden. Unfer Verf. fchätzt 
die jährliche Ausfuhr nach Frankreich diefer la- 
fei auf i5£ MDL Livres, davon beträgt der Zu
cker 109, und der Caffee 38 Mill. Livres. Was 
Frankreich dagegen den Einwohnern zuführt, 

beträgt mit Inbegriff der Neger 43,350,000 L., 
darunter find Lein - und Seiden waren, ferner 
Mehl und; Wein die wichtigen Artikel. Da der 
Verf. nicht angegeben, aus welcher Reihe von 
Jahren er feine Refultate gezogen hat, fo dür
fen wir fie nicht mit andern Angaben verglei
chen. Der Werth der jährlich eingeführten Neger 
ift aber mit zehn Mill. Ltv. gewifs zu geringe an
gefetzt, da, wie der Ueberfetzer bemerkt, die 
in dem einzigen Jahre 1735 eingeführten Neger 
über 43 A'ÜH. Liv. kofteten.

LITERARISCHE

Oeffentl. Anstalten. Der Kaifer hat vor kurzem 
folgende eigenhändige Refolution die Buchdruckereyen u. 
den Buchhandel betreffend, ertheiit:

,,lcb kann nicht begreifen, wie man immer dem Ein
fachen vorbeyfehieft und in das Vielfache, und Zwang- 
volle geräth, wenn es nicht der persönliche Wunfch der 
Gefchäftsleiter ift, viele Sachen zu thuii zu haben, um 
dadurch ihre Autorität gelten zu machen , und ihre Pro
tectionen austheilen ;.u können.

Die Buchdruckerey mufs frey feyn, .und fo eben 
der Buchhandel in Laden und Läufern. Alle einge
kaufte Gewerbe deftelben hören alfo auf, und ift keine 
Zahl zu beftimmen. Wer fich Lettern, Farbe, Papier 
und Preffe ar.fcbaft, kann drucken , wie Strumpfftriken, 
und wer gedruckte Bücher lieh• macht, oder einfehaft, 
kann felbe verkaufen, jedoch haben alle den öffentlichen 
poiizey - und Cerifursgefetzen geiiaueliens zu unterliegen. 
Die lächerlichen Atteftaten und ftrufurgen der üelehr- 
famkeft, fo der Regierungs- Referent von demjenigey-, der 
eine Buchhandlung führen will,. forder t, findgauzabfurct.

Um aus der Lefung der Bücher einen wahren Nu
tzen zu ziehen, da braucht es viel Kopf, und würden 
wenig die Prüfung aushalten , ob ihnen das Lefeu wahr
haft nutzbar fey. Um aber Bücher zu verkaufen, braucht 
es keine mehrere Kenntnifs , als um Käs zu verkaufen 3 
Beinlich ein. jeder mufs fich die Gattung von Büchern, 
oder Käs zeitlich einfehaffen , die am mehreften gefuclit 
werden, und das Verlangen des Publikum» durchPreife 
reitzen und nützen.“

ß, B, Wien d. so. Nov. 1788»

Vermischte Anzeigen. Von dem Erfolg der Ent
deckungsreife des Grafen de la Peretife , welcher den 
iften Aug. 17s .. mit zwey königl. Fregatten la Bouffole 
und l’Aftrolabe von Bieft ausgelaufen, hat man nun 
durch einen Herrn v. Leffep- felgende Nachricht erhal
ten : Der Graf gieng, nachdem er an den Infel.n Ma
deja, ieneiifta, Martin - Vas, la Ttinite und St, 
Catharina von Brafilien , vorzüglich um fich m.t neuen 
Lebensmitteln zn verfehen, auf kurze Zei. gelandet, wei
ter in den Südlichen Ocean, den 25 Jänner 17x6, durch 
die Straße le Maire, und fonach den 9. Febr. in das

NACHRICHTEN.

Süd-oder Stille Meer, den 24. legte er fich auf der Bay 
von Conception v. Chili vor Anker, und landete den g. 
April auf der Intel Päques: Er hatte den 2g Maidie 
Infel Owhyhee im Geliebt, wo Cook feine ruhmvolle 
Laufbahn fo unglücklich endigte, nahm denn feinen Weg 
gegen das nördliche Amerika , und landete d. 23 Jan. 
dafelbft unter dem 60 Grad der Breite. Den 24 Sept, 
fetzte er feine Reife weiter durch das große 'Weltmeer 
fort, um an das fefte Land von Afien zu gelangen , ent
deckte unterwegs einige unbewohnte In fein , wurde den 
15 Dec. Ahonlony, eine von den Marianifchen Infeln 
gewahr, und landete d. 3. Jenner 1787 zu Majao. Deti 
28 Lebr. war er-zu Cavita , in der Bay von" Manilla 
Regelte dann örtlich an der Infel Formofa weg , g en» 
zwifchen den Infeln Japan und Corea, bis auf den 
der Breite hinauf, durch einen fehr engen, und den Eu^ 
ropäifchen Schiffern unbekannten Canal, welcher durch 
die Chniefifche Taitarey und wer große InfelnGebildet 
wird, die er aufgenommen und befucht hat. Die häufi
gen Sandbänke diefer Gegend erlaubten ihm nicht wei
ter hinauf zu gehen. .Da er alfo feinen Weg wieder 
füdlich nahm, entdeckte er unter dem 46 Grad der Brei- 
te, eine euge btrafle , die ihn in dasiMeeran der Weft- 
feite der Kurilifchen Infeln leidete, durch welche er 
einen Weg in den Hafen von Avetska , an der Müt ig- 
lichen Küfte der Halbinfel Kamfchatka, fand, wo er 
den 6. Sept, landete. Diefe Reife durch ein unbekann
tes Meer, in einem beynah nie unterbrochenen Nßbr-I 
ift eben fo befchwerlich, als gefährlich gewefeu, aber fie 
wiid uns eine genaue Kenntnifs von einem großen 
Lande verfchaffen, deffen Exiftenz fogarzweifelhaft war 
und diefe Entdeckungen werden fich an diejenigen an- 
fchütfsen, welche die Rußen in diefem nördlichen Thei
le der Weltkugel gemacht haben. Die Einwohner der 
Infeln , welche der Giaf befucht hat, wußten, fo viel er 
bemerken konnte, weder von Europäern, noch andd'ii 
Nationen etwas: fi® waren menfchenfreundlich und galt- 

frey: das Land aber zeigte keine Eroduere , wodurch 
handelnde Völker gereüzt werden können, dahin zu 
reifen.

Hn. Friedr. Ludiv. Walther , der fich fchon durch 
verfchiedene ökonomifebe Schritten bekannt gemacht hat, 
ift die Evlaubniß ertheiit worden, in Gießen Vorlefun- 
gen zu. haften. zL B. Gießen d, 24. Nau. 1788.

Druckfehler.
N, 285« Z, 12, vi u, 1. nicht ft, wohl.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Ohne Druckort: Memoire d'Avril. 1787. 109 S. 8*

^0 citirtHr. Neckerin feiner neueren Antwort an
Hrn. Calonne, oder in denNouveanxEclaircir- 

femenrfur le campte rendu au Roi. 1781» diefe im vo
rigen Jahr von ihm edirte kleine Schrift, die ohne Ti
telblatt und weitere An-zeige ins Publikum kam, ei
ne merkwürdige Fehde über die Verwaltung der 
franzöfifchen Finanzen von 1781 bis 1788 zwifchen 
ihm und Hn. Calonne erregt, und ihrem Vf. > der fie 
dem konigl. Verbot zuwider austbeilen liefs , eine 
fechswochentliche Verbannung auf 20Stunden von 
der Hauptftadr zugezogen har. Weil diefe Fehde über 
die jetzige Lage der franzöfifchen Angelegenheiten, 
das Deficit in der Reichseinnahme, die von der 
jetzt verfammelten Aflemblee des Notables zu erwar- 
tendenFinanzverbefierungen,und befonders über die 
Richtigkeit der vom Hn. Necker dem Könige vor He
ben Jahren übergebenen Rechnung grofsesLicht ver
breitet, und in Frankreich eine zahlreiche Menge Be
rechnungen , Brochüren, und Unterfuchungen er
zeugt hat, fo wollen wir unfern Lefern davon die 
wichtigften anzeigen, und mit Hn. N. Memoire, das 
auch in franzöfifchen Bücherverzeichniflen.den Titel: 
Reponfepar M. Necker, führt, den Anfang machen.

Die Veranlagung derfelben war die Rede, welche 
Hr. Calonne, als franzöfifcher Finanzminifter in der 
Verfammlung der Notablen , im vorigen Jahre hielt, 
und darinn die kritifche Lage der franzöfifchenFinan- 
zen bey einem Deficit von 11$ Mill. L. fchilderte. Er 
behauptet in derfelben , dafs diefes Deficit f 783 , wie 
er Finanzminifter w’ard,bereits ßoMill.betragen habe, 
und dafs zur Zeit, wie Hr. Necker dem Könige feine 
bekannte Rechnung übergab, ebenfalls ein anfehnli- 
cl.er Defectund kein Ueberlchufs von 10 Mill. L. ge
wefen. Erfterer wurde von ihm hernach in einer be 
fondern Verfammlung der Notablen beftimmter auf 
36 Mill. L. angegeben. Unmöglich konnte Hrn. N. 
eine folche Anklage vor einer fo feyerlichen Ver
fammlung gleichgültig feyn, die ihn als einen un
treuen Verwalter der ihm an vertrauten Finanzen 
fchilderte, der den König und das ganze Publikum 
mir falfchen Rechnungen getäufcht hatte. Er bat al
fo, ehe die franzöfifchen Stände fich verfammleten, 
und fich das Gerücht von dem groisen Defect wäh-
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rend feiner Adminiftration in Paris zu verbreiten an- 
fieng, Hn. Calonne fchriftlich um Erklärung in einer 
für ihn fo wichtigen Angelegenheit; und dieganze 
Correipondenz macht den Anfang dieferSchrift. Hr. 
N. machte nachher dieierwegen Vorftellung beym 
König , wie Hr. Calonne obige erft durchs Gerücht 
verbreitete Befchuldigungen verfchiedentlich wie
derholte , und näher auseinanderfetzte, und verlana- 
te fich in Gegenwart des Königs vor den Notablen 
verrheidigen zu dürfen. Seine Vorftellung blieb un
beantwortet, Hr. N hielt es alfo feiner Ehre und 
der Wahrheit nachtheilig, länger zu fchweigen , und 
liefs diefe Verrheidigung drucken , worinn er fei- 
ne fchmerzhaften Empfindungen über Hn. C. Un
gerechtigkeit, und den fehr ungleichen Kampf mit 
feinem Gegner, als blofser Privatmann, mit dem Fi
nanzminifter vor der ganzen franzöfifchen Nation 
und dem aufgeklärten europäifchen Publikum , fehr 
lebhaft äufsert. Hr. N. leugnet diefen vermeynten 
Defect zu Anfang des Jahrs <78 geradezu, und da 
feine und feines Gegners Angaben um 56 M1H. L. ver- 
fchieden find, fo waren eine Menge Nachrechnungen, 
eine genaue Unterfuchung vieler vor feiner Admini
ftration gemachten Anleihen, und der Vermehrung 
der königl. Einkünfte nöthig, die Richtigkeit feines 
bekannten Compterendu zu erweifen. Hr. C. gründe
te feine Berechnung des jährlich fich vermehrenden 
Deficit, auf einen vom Hn. N. felber 1776 gemachten - 
Calcul/nach welchen er das Deficit diefes Jahres auf 
37 Mill, angefchlagen hatte. Diefer erweift dagegen 
mit Auszügen aus feinem dem Könige 1776 überge
benen Memoire, dafs von ihm der Defect der Reichs
einnahme, unter feinem Vorgänger Clugny, nicht 
über 27 Mill. L. angenommen worden , und dafs Hr. 
C. 10 Mill., die Hr. N. damals für unvorhergefehene 
Zufälle auswarf, und in Referve zu haben wünfchte, 
mit zum Deficit gerechnet habe, um deflen allmäliche, 
Fortfehrittedefto leichterzeigen zu können. Hr.C. 
fagt ferner, von 1776 bis im May 1781, in welchem 
Monat Hr. N. die Stelle eines Directors’der franzöfi
fchen Finanzen niederlegte, hat Frankreich 440 Mill. 
L. anleihen müßen , davon die Zinfen 40Mill, betra
gen , und das Deficit von 1776 wenigftens bis auf 56 
Mill, vermehrt haben. Dagegen wird von Hn. N. ein
gewandt , in diefem Zeiträume find wirklich 530 Mill. 
L. angeliehen worden, Hr. C. hat fich alfo nur um die 
tou^ummevon yoMiil., und eben fo fehr bey den

U u u u Zin.
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Zinfen, verrechnet, die nicht. wie C. meynt, 40, fon
dern 45 Mill. L. betragen. Allein durch diefe 45 Mill, 
ift das Deficit nicht vermehrt worden, weil in dem 
angeführten Zeiträume die königl. Einkünfte wichti
ge Vermehrungen erhalten haben, diefe Zinfen der 
vermehrtenNationalfchuld bezahlte und fogar Clu- 
gnys Defect getilgt worden. Alle Finanzvermehrun
gen in jenemZeitraume werden vonS.35 bis 53 genau 
ipecificirt.und fie ftiegen auf 85M.L-,da aber dagegen 
in der Ausgabe einige neue Artikel hinzugekommen, 
HrNdhey einzelnen Poften fich verfehen haben konn
te , fo rechnet er diefe Vermehrung nur 69 Milk, 
folglich konnte 1781 kein Deficit ftatt finden. Jedoch 
um die Richtigkeit feiner Rechnung von diefem Jahr 
aufser allem Zweifel zu fetzen, zeigt er durch zwrey 
andere Berechnungen, der von 1781 bis 1787 ver
mehrten ordentlichen franzöfifchenEinnahme, und 
der in eben diefer Zeit vermehrten Ausgabe, dafs bei
de mit dem Ueberfchufs von ic- Mill, im compte reiidu 
genau übereinftimmen, hingegen Hn. C. vermeynten 
Deficit von 56 Mill, gerade zu widerfprechen. In die
fem Zeiträume haben fich die ordentlichen Einkünfte 
des Königs (die unterdefs gemachten Anleihen unge
rechnet) durch fortwährende Erhöhungen alter 'Fa
xen , Extractionen von Renten etc. um 80,200,000 L. 
vermehrt, die Ausgabe aber ward.i Jan. 1787 gegen 
den Zeitpunkt, da Hr. N. feine Rechnung übergab, 
um 191,900,000 L. vermehrt worden , und diefe Ver
mehrung beynahe einzig durch neu creirte Leibren
ten und andere Zinfen entftanden. Zieht man von 
diefer letzten Summe obige 80 200,000 L. ab, fo ver
bleibt ein Defect in der Einnahme von 111.70'',000 
L., und dies ift ungefähr der Defect des Jahres 178”’, 
fo wie ihn C.derVerfammlung der Notablen vorlegte.

Im Anfänge beantwortet Hr. N. auch die Einwurfe 
eines Ungenannten gegen feine Rechnung von 1781» 
Eben diefelben find nachher von Hn.C.in feiner Lond- 
ner Antwort wiederholt worden ; fie werden hier 
aber mit eben der Mäfsigkeit, Deutlichkeit und 
Gründlichkeit widerlegt, wodurch fich die ganze klei
ne Schrift fo vortheilhaft aus?eichnet, und, der trock
nen Controverfe ungeachtet, fo viel Klarheit über die 
franzöfifchen Finanzen verbreitet. Doch in einem 
Punkt fcheinen uns Hn, N. Gegner Rechtzu behalten. 
Er hatte in feiner Rechnung von 1781 in der Einnah
me den hundertften Pfennig von den verkauften 
Bedienungen mit unter den parties cafuelles aufge
führt, ungeachtet folcher bereits 1780 auf acht Jahr 
für die auf einmal bezahlte Summe von 6,970,000 L. 
veräufsert war. Hr. N. hat hernach zcvar wieder 
348,500 in Ausgabe'gebracht, als wenn der König 
obige Summe mit fünf pro Cent 1781 v rzinfen müf- 
fen; da aber der König in diefem Jahr weder den ach
ten Theil feiner Summe wirklich erhalten, noch weni
ge1" 348,$ooL. an Intereffen bezahlt hat, fomüfste 
diefer Poften in der Einnahme fowohl als in der Aus
gabe wegbleiben. Hr. N. hat auch in feiner neueften 
Schrift dielen Einwurf faft zu leicht abgefertigt.

Es war zu erwarten , dafs Hr. C. diefe Scnrift nicht 
unbeantwortet laifen würde. Er hat auch dagegen be

reits im Jänner diefes Jahrs eine fehr detaillirte, mit 
Rechnungen und Gegenbeweifen verfehene,Antwort 
in London drucken laßen :

London, b. Spilsbury: Reponfe de M. de Calonne d 
Ncrit de M. Necker, publie en Avril 1787. p^ulivier* 
1788- 234 S. 4. nebft 20 dazu gehörigen Tabellen 
und Anhängen.
Wer einigermaßen mit dem Zuftande der franzöfi

fchen Finanzen, und den darüber feit einiger Zeitge- 
wechfelten Schriften bekannt ift, und diefe Antwort 
des Hn. C. mit Aufmerkfamkeitgelefen hat, wird dar
über ein ganz verfchiedenes Urtheil fällen , je nach
dem er damit Hn. N. eben angeführte diesjährige Er
läuterungen feiner Compte rendu verglichen oder 
nicht verglichen hat.Im erftenFalle wird fich derLefer 
aufs höchfte verwundern, wie Hr. C. eine folche Men
ge von Berechnungen, folche Reihen von Zahlen und 
Auszügen ai;s den franzöfifchen Finanzetats dem Pu
blikum vorlegen können,von denen er überzeugt feyn 
müfste, dafs darinn der Gefichtspunkt verfchiedent- 
lich verrückt worden : und dafs folche fo leicht von 
jedem, dem die Büreaux der franzöfifchen binanz- 
rechnungen orten ftanden , widerlegt werden konn
ten, Im andern Fall wird es ihm unbegreiflich feyn, 
wie Hr N. gegen die ihm hier vorgeworfenen Fehler 
feines Compte rendu, und das während feiner Admini- 
ftration gediegenen Deficit irgend etwas einzuwen
den finden werde. Indefs enthielt diefe Antwort, bey 
allem, was Hr N. gegen die Richtigkeit mancher Be
rechnungen eingewandt hat, fchätzbare Beyträge zur 
nähern Kenntnifs der franzöfifchen Scaatswirthfchaft, 
und man ftöfst auf fehr vieleSchwierigkeiten in diefer 
äufserft verwickelten Materie, die durch die kleinften 
Zufätze oder AuslalTungen eine ganz veränderte Ge- 
ftalt erhält, die Wahrheitzu ergründen- Obgleich die 
eigentliche Abficht diefer Schrift ift, durch detaillirte 
Auszüge aus den franzöfifchen Finanzrechnungen zu 
erweifen, dafsHr. N. 1781 keinen Ueberfchufs von 
ic. Mill L., fondern einen Defect von fogar 70 Mill, 
gehabt, fo enthält fie noch verfchiedene, mit dem 
Hauptgegenftande verbundene, Nebenunterfuchun- 
gen , über die befte Einrichtung der Finanzrechnun
gen, die nothwendigen Grundfätze die Einnahme und 
Ausgabe eines Staats gewifs zu erfahren, über die all- 
mäligen Fortfehritte eines Deficits feit 1774» 
Plan dies Deficit 1787gänzlich zu heben, und feine 
wrahre Abficht bey der Zufammenberufung der Nota
blen im vorigenJahr. Bey weitem aber nimmt die Prü
fung des Compte rendu , und die Widerlegung der im 
Memoire dk Avril von Hn. N. zur Rechtfertigung in der 
Rechnung mitgetheilten neuen Beweife und Anga
ben , den gröfsten Theil diefer Schrift ein. Hr. C. geht 
dabey fo zu Werke, dafs er jeden Artikel der Einnah
me, fo wie der Ausgabe in feines Gegners Rechnung 
mit dem wirklich im Finunzarchiv vorhandenen Be- 
legen vergleicht, und nach d»efem.findet er überall 
gröfse Abweichungen. Hr. N. berechnete die reine 
Einnahme des königl. Schatzes im Anlange des Jahrs 
1731 auf 264,154,000 L., da fie doch nur, wie Hr. C.

dar
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darthut, 'n 236,833,öCöL.beftand. Eben fo bemerkt 
er bey der Ausgabe,weilverfchiedene Poften, ent
weder ganz ausgelaflen, oder weit unter ihrem wah
ren Betrag aufgeführt waren , einen Unterfchied 
von 29,208,000 L. Denn Hr. N. berechnet die Aus
gabe nur 253 954,000 L, , ungeachtet fie wirklich 
283,162,000 L. war. Die Haupfedifferenzen in bei
den Rubriken behänden, dafs er bey der Einnahme 
den Ertrag der Recette generale um 10,777,000 L. zu 
hoch angenommen , dafs er die unter dem Namen 
Domaine d’Occident begriffene weftindifche Abgaben 
zu 4, 100,000 L. angefchlagen , da doch der Staat 
während des Krieges nichts dergleichen erhalten, 
und das Don gratuit der Geiftlichkeit, das 1780 auf 
einmal für fünf Jahre von der Krone gehoben wor
den, in feiner Rechnung für 1781, mit 3,400,000 
L. anfetzt, aufser verfchiedenen andern Poften, 
von denen die Krone eine viel geringere Einnahme, 
hatte , als Hr. N. behauptet. Bey der Ausgabe 
rügt er fieben befondere Verfehen, wo Hr. N. er* 
ftere zu niedrig angefchlagen. So zeigt Hr. C., 
dafs der Fortificationsetat dem Könige 3,605,000, 
die Flotte 6,800, 000 , die A.ftäires-Etrangeres 
4,040,000, und derHofftaat dem Könige 2,417,000 
L. mehr gekoftet haben,als Hr. N. annimmt. Folg
lich ift zwilchen der wirklichen Rechnung , und 
der, welche Hr. N. 1781 drucken lallen, ein Un
terfchied von ^6, 529,000 L. , welche mehr aus« 
gegeben und weniger in Einnahme gebracht wa
ren: Wird davon nun der von Hn. N. angegebene 
Ue^erfchufs abgezogen , fo bleiben 46 Millionen 
Detect. Dieter mufste aber vom Jänner bis zum 
May I7&r, oder noch ehe Hr. N. feine Stelle nie- 
deriegte, bis auf 70Mill. L. anfchwellen , weil die 
von ihm im Febr. und März 1781 creirtenLeibren
ten , die im Jänner eben diefes Jahrs in Bretagne 
gemachten Anleihen , zur Bezahlung der Interef- 
fen, ein neues Capital von 11, 142,000 L. erfor
derten, Hr. N. auch die Koften der gemachten An- 
ticipationen, und verfchiedene wirklich abgefun
dene "Krongläubiger mit ihren Forderungen aufzu
führen vergeßen hatte.

Hierauf giebtHr. C. eine detaillirte Schilderung, 
wie fich von 1774 , als Ludewig XVI die Regie
rung antrat, bis 1787das Deficit in der Reichskaf
fe allmählich vermehrt habe. Wie der bekannte Abt 
Teiray i/74 feine Stelle niederlegen mufste, gab 
er den Defect auf 27, 8'18. 000 L. an. Hr. C. ver- 
fichert aber, dafs er 40 Millionen betragen habe, 
weil die Armee, die Flotte, die auswärtigen Af- 
fairen und die Penfionen dem Könige 12 Mill, mehr 
kofteten , als Terray geglaubt hatte. Unter Clugny 
hatte der Defect fich wieder auf 37 Mill. vermin
dert , und Hr. C beruft fich hier auf ein Memoire , 
das Hr. N. in eben diefem Jahr über den Zuftand 
der franzöfiichen Finanzen auffetzte. (Hr. N. will 
aber in feinerneueften Schrift, S. 24g, nichts von 
diefen 10 Mill, wißen, womit fein Gegner Clu- 
gnys Defect fo fchnell vermehrt, und verfichert, 
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Hr Clugny habe jeden Poften feiner Einvahmt 
und Ausgabe aufs Befte belegt, Hr- C. ab er t 
Rechnung nur flüchtig unterfucht ; uMs 3 c 
wirkliche Defect nur 27 Mill. L, I786 gewe *'2' 
Hierauf kommt Hr. C. zur dritten Epoche 
mehrten Deficit 1781 > zu Ende der Nee 'ei e 
Finanzadminiftration , und berechnet das e * 
auf 70 Mill-, welches er auf die vorhin ange,zeTg 
Art durch genaue Specification jeder in 
re vermehrten Ausgabe dem Lefer darltellen zt 
machen fueht« Ungeachtet wir von Hn« N« er- 
theidigungsfchrift und Beantwortung diefer 1 m 
gemachten Vor würfe erft künftig reden we™^’ 
fo muffen wir doch hier gelegentlich, eine »0 
von dem Verfahren des Hn. C. bey feinen n er 
Eichungen über die franzöfifchen Finanzrecanu 
gen aus derfelben entlehnen. Bey der Emna mw 
von 1781 ftrich Hr. C., wie oben bereits bemerkt 
worden, die Domainej d’Accident aus der Rech
nung, weil fie wegen des Krieges mit Eng an 
nichts eingetragen hatten. Hier hergegen tu rt 
er fie mit viertehalb Millionen auf, und vermindert 
dadurch den vorher gerügten Defect der Rechnung 
von 46 auf etwas über 42 Mill. Liv, Hr. C. be
merkt ferner, dafs Hr. N. keinesweges die Staats- 
kafle bey feinem Abtritte in einem fo guten Zu- 
ftande hinterlaßen habe , dafs durch felbige alle 
Ausgaben des lahres 1781 » nebft einem Theii der 
Koften des Feldzugs 1782 hätten können beftritten 
werden, denn Hr. N. machte felber in den erd^n 
drey Monaten von 1781 eine Anleihe von 118 MdI« 
und fein Nachfolger mufste in diefem Jahre gar 
141 Mill, borgen Wie Hr. C. imNov. 1783 franz. 
Finanzminifter wurde, hatte fich das Deficit wie
der auf 88 Mill, vermehrt. Wie dies gefchehen > 
zeigt er durch Gegeneinanderhaltung der vermehr
ten Einnahme und Ausgabe, und letztere überflieg 
die erfte um 10 Mill. Er giebt hierüber noch ei
nen zweyten Beweis , aus der Staatsrechnung des 
Hn. Fleury von 1783 , der fein Vorgänger war, 
und nach diefer war das Deficit 79,993, -5° 
Dies hat fich unter Hn. C. Finanzverwaltung, wel
che fich im April 1787 endigte , bis auf 117 Mill« 
vermehrt, welche Vermehrung vorzüglich die In- 
tereflen der von ihm gemachten Anleihen, aie er 
felbft auf 45 Mill, anfehlägt, bewirkt haben. Noch 
werden einige von Hn. C. Gegnern gemachte hö
here Schätzungen des Deficit um 1733 abgefertigt, 
und Hn. C. in der Verfammlung der Notablen ge
machte Aeufseruug beftätigt, dafs unter feiner Ad- 
miniftration das Deficit nur mit 35 Mill, vermehrt 
worden. Er zeigt ferner durch eine ganz fpecielle 
aufihllend künftliche Berechnung, wie er vor den 
Notablen wohl den ganzen Defect verftecken , ja 
fogar ftatt des wirklichen Defects von 115 Mül., 
einen Ueberfchufs von 10 bi^ 20 Mill, heransbrin
gen können, und beweiftzu gleicher Zeit, wiege
ringe Verrückungen des Hebungs-und Zahlungs- 
Termins , Weglailüng und Aufführung erwarteter

Uuuu 2 Vor-
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Vortheile, etc., die Totalfumme um viele Millionen ver
ändern , und den wahren Zuftand der Finanzen eines 
grofsen Reichs , wie Frankreich , fo leicht verhüllen kön
nen. Haben doch die v^rfchiedenen Büreaux der Nota
blen , die an der Quelle faßen , und über jeden zweifel
haften Poften , die erforderlichen Aufklärungen erhalten 
konnten, das wahre Deficit zu Anfänge des vorigen Jah
res auf eine faft unglaubliche Weife vergröfsert , und ftatt 
der 115 Mill., 130, ja einige gar 140, Mill, und darüber an
genommen.

Nach diefer weitläuftigen xAuseinanderfetzung aller vor 
den Notablen nur kurz berührten Unrichtigkeiten in Hn. 
N. Rechnung, findet Hr. C. eben dergleichen in grofser 
Anzahl in dem oben angezeigten Memoire d'Avril feines 
Gegners,-und verwirft geradezu alle oben von Hn. N. an
geführte Berechnungen über die feit 1^6 entftandene Ver- 
mehrungen der Einnahme und Ausgabe. Hn. N. Vermeh
rungen der Einnahme vermindert er von 69 auf 23 MfH. , 
er findet auch, weil letzterer fich in den beiden jenem 
Memoire angehängten Tabellen, gerade um 69,388,000 L. ver
rechnet hat, einen neuen Beweis, dafs 178 t fchon ein De
ficit von 70 Mill, gewefen. Noch hatte Hr. N unfern Verf. 
in jener Schrift eines aufserordentlichen Fehlers bezüch- 
tiot, dafs er in feiner Rede an die Notablen fich bey der 
von’ 1776 bis Ende 1786 gemachten Anleihen um 300 Mill, 
verrechnet habe. Hr. C. beruft fich dagegen auf die Staats
rechnungen , die feine Angabe in alk-m beftätigen; dage
gen zeigt er, dafs Hr. N. fich Rechnungsfehler ganz an
derer Art zu Schulden kommen laßen, und in feinem Ver- 
zeichnifle der neuerten franzÖfifchen Staatsfchulden nicht 
nur 3*74 Mill, zu viel gerechnet, fondern fbgar joo Mill, 
an einem andern Orte ausgelaffen habe. Damit weder Hr. 
N. noch einer von feinen Freunden, nachdem Hr. C. mit fechs 
verfchiedenen Berechnungen erwiefen, dafs 1781 ein Defi
cit von 70 Mill, gewefen , gegen feine Berechnungen ein
wenden möchten, Hr. N. habe 1781 nur eine richtige 
Schätzung der damaligen ordentlichen Revenüen und Aus
gaben, nicht aber eine wirkliche Rechnung (campte ejfectif) 
diefes ’lahrs dem Publikum vorlegen wollen, fo beweift et- 
wit Hh. N. eigenen Worten , dafs diefer jene Rechnung 
immer etat actuel , etat pojitif, rapport exifiant, genannt 
habe, er folche alfo wohl nach der wahren revidirten Ein
nahme und Ausgabe von 1781 prüfen dürfen. Unfer Vf. 
focht gelegentlich verfchiedene andere ■ Einwürfe zu ent
kräften , worinn er den wahren Zuftand der franzÖfifchen 
Finanzen fo öffentlich vorgelegt, warum er dem Könige 
nicht gleich bey der Uebernahme feines Amt» den kriti- 
fchen Zuftand feiner Finanzen gefchildert habe, und ge- 
fteht offenherzig , dafs in den beiden erften Jahren fei
ner Adininiftratiofi die wahre Lage und Gefahr Frank
reichs ihm eben fo gut, wie feinen Vorgängern, unbe
kannt geblieben , und. dafs er Zeit haben müßen , ein fo 
ungeheures Detail zu unterfuchen. Die Notablen liefs 
Hr. C. deswegen zufaminen berufen; um feinen Entwür
fen" gehörige “Fertigkeit zu geben , nach welchen er die 
Ordnung in Finanzen herfteilen, neue Abgaben einfüh
ren , und einen beträchtlichen Theil der alten Stauern. 
zum Vortheil der Nation abändern wollte. Diefem Plan 
zufolge dachte er das Deficit von 115 Mill, durch die 
fehr erweiterte Stempelabgabe, eine gleichförmige Grund- 
ftcuer, ohne Unterfchied der Befitzer, durch längere Ter- 
m ..e bey den Wiederbezahlungen, zu tilgen, er wollte 
fer er die Taille, und Kopffteuer der niedrigen Volks
kiaßen herunterfetzen, bey den Zöllen , u..d der grofsen 
Salzftener Aenderv.ngen treften, die er auf 30 Milk L. 
anfehlägt. Alles aber ward durch feinen Sturz vereitelt, 
über deflen eigentliche Veianlaflüng hier aber nur eini
ge allgemeine, faß räthfeihafte, Fingerzeige gegeben wer-
den.

Zwanzig Beylagcn ; die- der Verf. Piece s jufiificati- 
ves acceffoires überfchreibt, nebft zwey Anhängen , von 
denen de: erfte gegen Hn. N. Aufhebung der Receveurs 
des recettes generales gerichtet ift , der andere Hn. C. Plan 
zur Verbeflerung der Finanzen enthält, welchen er den 
toten Auguft 1786 dem Könige übergab , und der her
nach. die Verfammlung der Notablen veranlafste. Von 
den Beylagen können wir hier nur die wichtigften an
zeigen Zu diefen gehört ein abermaliger Abdruck von 
Hn. N. compte rendu , worinn aber jeder Poften , der 
Hn. C. unrichtig fehlen, in einer befondern Colonne, 
nach der wahren Rechnung aufgefiihrt ift. 2} Eine Ta
belle, was die auswärtigen Affairen, die Schweizerpen- 
fionen mit berechnet , von 1781 bis 1787 gekoftet ha
ben. Im erften Jahre betrugen fie 12,565,000 L. Hr. 
N- berechnet in feiner compte rendu , nur 8,525,000, 
welches der damals feft gefetzte beftimmte Fond war. 
Aber in feinen neuen Erläuterungen führt er an, dafs 
aufser diefer Summe , wegen aufserordentlicher Vorfäl
le • noch vier Millonen über die fixirte Summe erfodert 
werden , die er daher auch unter die aufserordentli
chen Ausgaben berechnet habe. Die Schweizerpenfionen 
betragen jetzt 83°, 000 L. 3 j Berechnung, wie viel bei
de Lotterien von 1777 und 1780 dem Staat leiteten. Für 
61 Mill. , die dadurch zufammengebracht wurden , be
zahlt der Staat bis 179c? in allen 81,037,300 Mill. 4} 
Ein Auszug aus lerrais Rechnung vom Jahr 1774. Die 
Totaleinnahme des Reichs war 353 Millionen. 5} Eben 
dergleichen Auszug aus Clugnys Rechnung von 1776. Die 
Generaleinnahme war 378 , und die Ausgabe 402 Mill. 
L, 6) labeile über die Staatsanleihen , die Frankreich 
in den erften drittehalb Jahren nach Hn. N. Abgang vom 
May 1781 bis Ende 1783 machen müfste. Die ganze 
Summe betrug 411 Mül. , und die Interelien 27,559,000 
L. 73 Einnahme und Ausgabe des Jahres 1783 unter 
Hn. Fleury Staatsverwaltung , die erfte war 798 Mill. 
L. , aber darunter befanden fich über 139 Mill. Anlei
hen und andere Finanzoperationen, nebft 154 Mill. An
ticipationen , nebft 33 Mill. Beftand. Die ordentliche 
und. aufserordentliche Ausgabe war dagegen 764 Mill.. 
Diefe Rechnung erfodert und verdient genauere Un- 
terfuchung , wozu uns aber der Raum fehlt. 83 Hn. 
C. Rechnung zu Anfänge des Jahrs 1787 , aber nur 
der ordentlichen Einnahme und Ausgabe. Erftere be
rechnet er auf 477, 047,000 L. , und letztere auf 
5 89 > 184,09° 9J Berechnung aller Anleihen, welche 
in Frankreich von der Thronbefteigung Se. jetztregieren- 
den Majeftat an, bis zum iften Jan. 1787 gemacht wor
den. Die ganze Summe beträgt 1348, 288* 000 L. , da
von find während diefer Zeit ungefähr hundert Millio
nen erlofchen. Die Ueberfchrift diefer Tabellen fagt 
zwar von des Königs Thronbefteigung an , allein frü
here Anleihen als vom Jahre 1776 find nicht aufge
führt , fo unwahrfcheinlich es auch ift , dafs Ludewig 
XVI in den beiden erften Jahren feiner Regierung bey 
dem Defects in der Staatskaffe, den Krönungskoften etc. 
keine Anleihen follte gemacht haben. Die Anleihen der 
Jahre 1781 und 82 fliegen am hochften, im erften wur
den 250, 708, 000 , und im andern 210, 631,000 L. ange- 
liehen.

Von eben diefer Schrift ift noch in diefem Jahre 
ein Parifer Nachdruck in Octav erfchienen , welcher, fo 
viel wir ihn mit der Londner Original - Ausgabe vergli
chen haben, wörtlich mit derfelben übereinftimmt. Eine 
weggelaffene Note haben wir jedoch bey der Beylage 
XVIII bemerkt. Hier fteht im Nachdruck die Note , 
worinn Hr. C. die Wiederbezahlungen von 1776 bis 1787 
auf hundert Mill. L. anfchlägt.
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Paris , b. Cuchet rue et hötel Serpente, Me~ 
Viüires dElgriculture, d'Economie rurale et 
domeßique , publiöes par la Societe Royale 
d’Agriculture de Paris. Annee 1787* Trime- 
ftre d’Hiver. S. XXXII und 228 Trimestre 
de Printemps S. XXXII und 347. (Beide 
Bände 2 Rthlr. 18 gr.)

Die Parifer Ackerbaugefellfchaft, die nunmehr 
zu dein Rang einer königl. Gefellfchaft, mit 

den Rechten einer Akademie erhoben ift, arbei
tet feit einigen Jahren mit erneuerter Lebhaftig
keit, und wenn man gleich aus dem Beftreben 
fo vieler Perfonen von Namen und Rang, der 
Landwirthfchaft. mit Lehre und That aufzuhelfen, 
auf ein grofses Bedürfnifs diefer Hülfe fchlief- 
fen mufs; wenn gleich manche Memoires der 
Herren Mitglieder nicht viel helfen werden, man
che andere wieder Dinge enthalten, d e man bey 
uns wenigftens zu den längft bekannten zählt: 
fo ift doch an lieh der Eifer der Gefellfchaft alles 
Lobes werch, und die Senfat-on, die er im gan
zen Reiche, faft bis zum Enthufiasmus der Mo
de , zu erregen fcheint, kann nicht ohne gute 
Früchte bl uben. Wir wollen das Wichtigfte des 
Inhalts diefer beiden Bände kurz durchgehen. 
Erft fteht vor jedem Bande, als Einleitung, die 
neuefte Gefchichte der Gefellfchaft, Aufnahme 
neuer Mitglieder und Correfpondenten, (unter 
denen wir auch Landsleute, einen Murray, Burgs
dorf, Gruner u. a. finden,) Preisaufgaben und 
Vertheilungen, d e ganz beträchtlich find, dann 
die Verhandlungen in den Sitzungen der Gefell
fchaft, und nun folgen die Abhandlungen oder 
Memoires. In dem Winterquartale: Beschrei
bung und Zeichnung eines Ziegel - und Töpter- 
öfens. Mittel, das auf einer Thonfchic.ht flehen
de Wafft'r, mittelft des Durchftichs derfelben, .los 
zu werden; ift in Deutfcnhnd fchon bekannt, 
aber zum Unglück nur feiten anwendbar. Ver
gleichung zwilchen dem Gerfte - und Haferbau, 
zu Gunften des letztem. Chemifche Unterfu- 
chung einiger Erdarten. Von dem Lerchenbaum. 
Ucber eine Vi- hkrankheit, le Mal de BoiS\ fie

A. E. Z, 1788, Vierter Band, 

entfteht vom Genufs junger Baumblätter und 
Sprolfen, und ift auch in Deutfchland nicht 
feiten. Von dem Krapp und ähnlichen Farbe- 
kr'äutern. Von Seidenwürmern, Sonnenblumen. 
Treibekaften, wo man den Mift bequem erneu- 
nern kann. Man foll den Klee, ungetrocknet, 
mit Stroh vermocht aufbewahren können, ohne 
dafser gähre oder fchimmle: wäre wichtig.’ Ue- 
ber den Anbau und den Nutzen der Pimpernel- 
le ( Sanguisorba oßcinal. Linn.), eine weitläuf- 
tigeredm rifche Abhandlung. Dem Verfafier, Hn. 
Abbe Lefebure, entwicht doch das Geftändnifs, 
que les Anglois ent furpajje les Erancois für tous 
les genres de culture. lieber eine Art wilder 
Rmdviehzucht in der Provinz Cam rgue, wodurch, 
fich der Urfprung der Stiergefechte erklärt, lie
ber einen greisen Baum in Chili, aus dem Kie- 
ferngefchlechte. Umftündliche Witterungsbeob- 
achtungen befchliefsen diefen Band. Zweyies 
Quartal. Ein fleifsiger Kartoffel-Erbauer wur
de mit einem Preife beehrt. Mr. Parmentier u. 
Mr. de Chancey reden mit üufserfter Achtung 
von diefem Gewächfe, das, wie es fcheint, in 
Frankreich noch nicht fo verbreitet feyn mufs, 
als in Deutfchland. Ueber d^e Angonfche Zie
ge. Von verfchiedenen Ahorngefchlechten, bo- 
tanifch und h ftorifch. Von einigen dem Ge
treide und der Luzerne fchädlichen Infeden. Ue- 
ber die Wrbefierung der Wolle in Champagne, 
feinhaarige Widder und kaltes Regime derSchaa- 
fe in oftbnen Schoppen haben vortreflich ge
wirkt. Ein.Vorfchlag, den Klee durch Vermi- 
fchung mitHaferftroh leichter zu trocknen. Von 
einigen Krankheiten der Baume; eine folche fey 
die Wurmtrocknifs, und das Infeft (Eiermestes 
typogr.) nur eine Folge davon; fie fey anfte- 
ckend, daher follte man den erften kranken Baum 
und feine Nachbarn gleich vertilgen. Von 
der Art, in Nieder - Languedoc die Schaafmilch 
zu Käfe zu verarbeiten. Die Baumläufe zu ver
treiben; Terpentin-I fTenz fey ein unfehlbares 
Mittel w’idcr allefnfeften; fie wird mir Erde und 
Wafler zu einer fliifspgen Maffe gemacht, und 
die Zweige der Bäume hineingetaucht: Wanz«n; 
und Flöhe, nur mit einem Tropfen diefer Effimz» 
berührt, Herben augenblicklich, der heftige Gh-.

X x x x ruch
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ruch macht nur diefes Mittel, das fonft fehr will
kommen feyn würde, unangenehm. Um es auf 
den Feldern im Grofsen zu gebrauchen, wird ge- 
rathen, Afche damit anzufeuchten, und mit ihr 
zu beftreuen. Verfluche und Vergleichüngendes 
Aufwandes und des Erfolgs müßen hier entflchei- 
den. Kohlenftaub vertilge den weifsen Wurm 
in den Mifibeeten und Blumentöpfen, und ver- 
beflere zugleich die Erde. Von dem Mifsbrau- 
che des Aehrenlefens, es ift an manchen Orten 
fo gewöhnlich, das nur daher dm Arbeiter in 
derErndte mangeln, weil es fo viel als ein reich
liches Tagelohn abwirft. E;ne Landwirthin, IVI. 
Crette de Palluel, von der Rindviehzucht, beson
ders dem Vortheile, fein junges Vieh felbft zu
zuziehen. Man foll kein Kalb fangen laßen, 
weil es mit fernem Ungeftüm die Euter der Mut
ter befchadige, fondern es mit Milch undEyern 
erziehen; das ift doch wohl zu zärtliche Reforg- 
nifs .’ Befchreibung einer Jagd auf wilde Tau
ben ( Bifets) in Bigorre. Hr. Parmentier aber
mals über Kartoffel, und einen über alles Erwar
ten reichlichen Ertrag derfelben auf den unfrucht
baren Lehden von Sablons und Greneile. Es ift 
zum Erftaunen, wie jetzt in Frankreich die Kar
toffeln verehrt werden. Bcfchäftigungen der Ge
fellfchaft im Jahr 1786, erzählt von Hn.Brouflb- 
net. Ihr Erfolg beym Landmanne felbft, und ih
re Ausfichten find reizend befchrieben. Schade 
um die feinen Artigkeiten, die dem H. Exmini- 
fter-Erzbifthofi und dem Hn. v. Lamoi'gnon ge
fagt werden 1 Oer fleifsige Bauer erhielt feine 
Prcismedaille oft aus den Händen der Damen, 
als welche für die Nation von jeher waren und 
noch find le motif le plus puijjant, et le moyen le 
plus agveable clencouragement. Ein Mittel, ver- 
fchiedene den Weinbergen fehr fehädhehe Rau- 
penarten zu vertilgen , das äufserft glücklich er
dacht fcheint, und leicht verflicht werden kann. 
Man zündet zur Zeit ihres Schmetterlingsftandes 
(es find Phalänen) helles Feuer von Reisholz an, 
in welches fie fich haufen weife ftürzen u. umkom
men. Der Anbau der Cichorien im Grofsen (nicht 

" zum Kaffee, fondern zur Viehfürterung) wird 
eifrig angcrathen , und übertrieben gepriefen. 
Zuletzt Witterungsbeobachtungen.

Man flieht alfo, dafs es diefer Sammlungan 
Wichtigkeit und guter Wahl der Gegenftände 
nicht gebreche; auch die Bearbeitung, die faft 
durchgehends franzöfifche Eleganz verräth, u. die 
vorzügliche Schönheit des Papiers, Drucks und 
der Kupfer, verdienen Beyfall. Doch freuen wir 
uns, verfichern zu können, dafs in Rückficht der 
Brauchbarkeit für den deutfehen Landwirth felbft, 
auch das abgerechnet, was fchon in der Ver- 
fehiedenheit des Himmeiflrichs liegt, die mei- 
ftf n deutfch< n Societätsarbeiten diefer Art jede 
Vergleichung mit diefer königlichen aushaiten 
inanen»
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Leipzig und Prag, bey Widtmann: Materia
lien’ zur alten und neuen Statijiik von Böh- 

’ men. IV Heft. 1737. 220 S. V H. 1788.
. 204 S. VI H. 206 5. 8- (r Thlr. 6 gr.)

Der Herr Gubermalrath von Riegger, deflen 
Fleifls und Einfichten einen entfchiebenen Werth 
haben, fahrt fort, die Quellen, an denen er 
fitzt, zu benutzen. Das IV Heft enthält 1. Ver- 
zeichnifs einiger Handlungsproducte dtes Bunz
lauer-Kreifes 787- Diefe find Wolle, Flachs, 
Baumwolle. Die Wolle z. B. lieferte 21,944 Stü- 

* cke Tücher, 1,192 St. Boy und Flanell, 16,055 
Meffulan und halbwollene Zeuge, 250 St. Woi- 
lenzeuge, 26,189 Dutzend Strümpfe. Manufaktu- 
riften und Handwerker der thierifchen rohen Pro- 
ducte 3,778. 2) Baibin von dem alten Miinzwe- 
fen in Böhmen aus der lateinifchen Handflehrift 
Kap. IV. 3) Kurze Nachricht von dem Waifen- 
haufe zu St. Johann dem Täufer in Prag. 65 
Koftkinder werden von einer menfchenfrcundli- 
chen Gefellfchaft unterhalten, und vom iten 
Sept. 1773 bis letzten Dec. 1785 find e.ngekom- 
men 80,710 Guiden, und ausgegeben worden 
80,620 Gulden. 4) Formular zu einer ökono
mifch - kameraliftifchen Befchreibung einer 
Herrfchaft oder Gutes in Böhmen. Es ift zu weit- 
läuftig angelegt, und diefe Materialien muffen 
zu einem ungeheuren Volumen werden, Alan 
verlangt Lage und Gränzen, KEma - Befchaffen- 
heit und Fruchtbarkeit des Erubodens, Wafler 
und Hülse, Viehzucht und zwar Rindvieh, Schaa- 
fe, Ziegen, Pferdezucht, Schweinvieh, vier- 
fiifsiges Wildpret, zahmes Federvieh, wildes Fe
dervieh, Bienenzucht. Seidenbau, Feiibau, Ae- 
cker, Wiefen, Obflgärten, Weingäiten, Hopfen
gärten, Waldcuhur, Bevölkerung und Sprache, 
Bergwerke und Mineralien, Künfte, Manufactu- 
ren und Ökonomifche Induftrial • Anftalten, Hand- 
lungswefen, Erziehungsanftalten, Abgaben und 
Schuldigkeiten, Wirthfchafcsamt. Eintheihmg 
der Herrfchaften.. Wenn nun 1,161 Htrrfchaf- 
ten und Güter in Böhmen find, unu, wie Rec. 
aus Privatnachrichten weifs, eine Herrfchaft 
Frauenberg 72 kleine und grofse Dörfer zählt, 
6 Meilen Länge, 3 Meßen Breite in fich enthält, 
528^- ganze Bauern oder Angefeflene ernährt, 
fo fehen wir der kürzern Befchreibung vom Hn. 
Gubernialrath von Hermann, dem VE. de r Biogra
phie des Fürften zu Fürftenberg, mit nr-hr Sehn- 
fucht entgegen. 6) Verzeichnifs der aufgehobe
nen und noch beftehenden Klöfter in Böhmen. 
53 Klöfter mit 843 Perfonen find reducirt, u. es 
bleiben noch 68 Klöfter und 962 Perfon» n. Ncch 
immer Mannfchaft genug die Hierarchie zu ver- 
theidigen., 6) Verzeichnifs einiger Baumwollen- 
fpinnereyen in Prag. 7) Kaif. Verordnung. n 
über dfo Studentenftiftungen in Böhmen. g) 
Nachricht von der fogenannten Erbfchaft des H.

Wenzel
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Wenzel bey den vormaligen Jefuiten in Prag. 9) 
Verfuch einiger Beobachtungen über die verfchie- 
dene ßel’cnaftenheit der Gebirgslagen in Böhmen. 
Hier werden aufgeführt Granit, Gneufs, Porphy
rie, Geftellftein, Gümmer, Hornblende und Thon- 
fchiefer, Mnrkftein, Hcrnfchiefer, Bafalt, der 
uranlängüche Kalkftein, Serpentin, Breccien und 
Sandte nlagen, .perphyrarnger Hornfels, Griin- 
ftein, pfeudovulkanifche Produdle. Der Verf. 
hätte hier die Mineralogen Schlefiens nachfchla- 
gen follen, wo er viele Vorarbeit gefunden hät
te, und dann folke auf dem fogenannten rothen 
Berge bey Laun kein vulkanifcher Ausflufs ge
wefen feyn? Steinkohlen haben gewifs da nicht 
gebrannt, die.vom dortigen Crater ausgeworfene 
Steine find zufammengefchmolzene Stücke, und 
manche fo fchwer, dafs Rec. mit einem Manne lie 
nicht aufheben konnte. 10) Mifcellan., wo die 
Nachricht von der Kochfalzquelle bey Schlan das 
merkwürdigfte ift. Rec. hat im Archiv der Gra
fen von Martinis vergebens das authentifche einer 
ehemaligen Salzüederey erwartet. —

Das^te Heft ift fehr reichhaltig. l) K. Ver
ordnungen im Betreff der Madchenftiftungen in 
Böhmen, ä) Baibin von der K. Landtafel aus 
der lateinifchen Handfchrift. 3) Fortgefetzte 
Befchreibung einiger Producte des Bunzlauer- 
Kreifes. 13 Flufshütten liefern 417 Niederofter- 
reicher Centner Pottafche, den Cent, zu 9, 12, 
14 Gulden. 7 Glashütten verbrauchen 1900 
FL 0. Cent. Die Zunderafche wird in Böhmen 
zum Bleichen mit 6-7 Guld. in Sachfen zu 10 
Gulden verkauft. Aus 4 Bergwerken find an Ei- 
fenftein 5,gi2 Garn (3 Viertel Dresdner Scheitel} 
gefördert- worden, aus 2 Kohlmeuthen 79,324 
Tonnen. 4) Noch etwas über das Klima in Böh
men; der Spruch des Terenz, heifst es, paffe 
ganz auf die Böhmen : Calor verus, corpus foli- 
dum, et fucci plenum. Wahr ift es allerdings, 
dafs das bohmifche Landvolk immer munter und 
lebhaft ift, am Sonntage tanzt es, und in der 
Woche fmgt es bey der fchwerften Arbeit; Bark- 
lajus hat daher vollkommen Recht, wenn er 
fchreibt: Bohemieae gentis genius procu! a tardis 
et moroßs gitarnndam gentium moribus abeß. 5) 
Verzcichnifs einiger Fabriken und Manufacturen 
in Prag. 6) O 'rterverzeichnifs des Bunzlauer- 
Kreifes 1/87« D efs ift cm Meifterftück des Flei- 
fses. 7) Befönderes Verzcichnifs der Herrfchaf- 
ten und Güther, nebft den dazugehörigen Ort- 
fchaften im Bunzlauer-Kreiße. Es find 72 Herr- 
fehafeen und Güter, (und wie Rec. gezählt hat, 
1,207 Dörfer,) 54.176 Häußer. Der Eevölkerungs- 
fta ud ift an männlichen 128,356, weiblichen Perf. 
ijo.oou An Pf rden lind vorhanden 13.934 St. 
Ocbfen 13,920 St, Hornvieh 66,990. Innländi- 
fche Schaale 79 /68* Ausländ. 15,017. Schwei
ne 14,701. Ziegen 9,289.' Rec. mufs hier an- 
m rken, dafs die Summen der Perionen nie zu- 
fanimentreffen. Im Oerterverzeichnifs fteheedie

Summe der Einwohner aller Gattungen und Al
ter, 2. B. bey Altaicha 172. Im fummarifchen 
Verzcichnifs 7,201, im befondern Verz. 1642. 
Kein Wunder daher, dafs die Hnuptßummen diffe- 
rireu: bald 2/8,857, bald 245,374. 8) Summari- 
fches Verzcichnifs der fämmtlichen Herrfchaften, 
und Güter des Bunzlauer-Kreifes; auch der Be- 
iitzer derfelben., 9) Verichiedene Verzeichniffe 
der Städte, Städtchen,. Schlöffer u. f, w. des 
Bunzlauer Kreifes. 10) Verzeichniffe der Vica- 
riate, Dechanteyen, Pfarreyen, und Localien 
(Kapläne, die amOrte felbft wohnen) im Bunzlauer« 
Kreiße. 14 Dechante, 95 Pfarreyen, 33 Locali- 
en, 245,374Seelen, 198 Kirchen, 58 Kapellen. Bey- 
behaitene Klöfter 6, zur Aufhebung beftimmte 5, 
aufgehobene 2. 2 Kattunfabriken. 1 Dofen-, 1 Hut
fabrike. 7 Glashütten, 17 beträchtliche Bleichen, 
18 Flufshütten oder Potafchfiedereyen, 1 Bergwerk 
auf Gold, Zinnober, Queckfilber, 2 auf Eifen, rauf 
Zinn. 3 Bäder, 1 Sauerbrunnen, 6 Papiermühlen, 4 
Färbereyen, 8 Poftftationen, 6 Briefcollecturen. H. 
Wander von Grünwald zu Jungbunzhu, der fchon 
aus feiner Preisfchrift bekannt ift, die die böhm. 
Gefellfchaft d. Wiff. mit den 2 andern hat befon
ders abdrucken laffen, und die in der A. L. Z. fchon 
recenlirt find, ift der unermüdete Compilator.

VI Heft als minder fruchtbar. I. Verzcich
nifs der in Böhmen vorkommenden mineralischen 
Salze; 1 Sauerfalze 1) Luftfäure, 2 Arfenikfäure. 
II. Laugenfalze. 3) Mineralifches Laugenfalz. 
111. Mittelfalze mit Laugenfalziger Bafis. a) Mit 
Vitriolfäure gefattigt, 4) Glaubers Wunderfalz, 
b) mit Salpeterfäure, 5) der Kubifche Salpeter, 
6) gemeiner Salpeter; c; mit Salzfäure gefattigt, 
7) gemeines Kochfalz. IV. Mittelfalze mit einer 
erdigten Bafis; a) mit Vitriolfäure gefattigt, 8) 
Bitterfalz, 9) Alaun; b) mit Salpeterfäure gefät- 
tigt, 10) Mauerfalpeter, n) erdigter Salpeter; e) 
mit Salzfäure gefattigt, 12) falzfaure Kalkerde, 
13) falzfaure Serpentinerde. V. M'ttelfalze mit 
metalhfcher Balis; a) mit Vitriolfäure gefattigt, 
14) Eifenvitriol, 15) Kupfervitriol, Zinkvitriol, 
Die meiften diefer Salzarten find im Prager Na- 
turalienkabinet. 2. Ueber den gegenwärtigen 
Zuftand des juriftifchen Studiums auf der Prager 
Univerfität. Fortfetzung. 93 Doftores find vom 
Jahr 1740 bis 1783 creirt worden. 3. Baibin von 
den verfchiedenen Gerichtsftellen Böhmens aus 
derlatein. Handfchrift. 4. Vermögensftand der 
fämmtlichen Seminarien in Böhmen, wie folcher 
bey Aufhebung des Jefuiterordens befunden wor
den ift. Ganz natürlich unzuverläflig. 5. For
mular zur Befchreibung einer Stadt oder fonft 
eines erheblichen Orts, befonders in Böhmen. 
6. Verzcichnifs der in Böhmen beftandenen und 
1782 aufgehobenen fogenannten Eremiten, Ein
fiedler, oder Waldbrüder. 7. Allgemeine Nach
richt vom Bergbaue in Böhmen. Wieder etwas 
intereffantes, wenngleich wnvollftändig. Des 
Steinkohlenwerk bey Lahna ift fchon feit 6ojah-
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ren getrieben worden, von dem doch, fo wie 
vom Lufchner, keine Meldung gefchehen. Fer
ner gehen die Steinkohlen bey Kornhaus und 
Neudorf bey Taufchetin zu Tage aus. g. Neue
re Bt?vÖlkerungs - und Sterbelfftcn von Böhmen. 
Die Summe derChriften war i $6: 2,715» 189. der 
Juden 42,721, der Pferde, 158,775, Ochfen 
2.15,591. Es kommen auf eine chrifdiche Fa- 
rmbe 4*, auf 3 Familien 14 Köpfe, auf ein 
Haus aber 6f oder auf 3 Käufer 19 Perfonen. 
Im J; hr 1785 lind in Prag

getrauet 626, geb. 2945, geft. 2779,
in dem übrigen Lande 20520 108818 87603
Beym Militär 1017 1491 i6§5

Summa 2364g 113254 92067
find alfo mehr geboren als geftorben 211S7. — 

729

Evangplifche find in ganz Pehmen T0237, Re* 
formirte 33975- 9- von der alten Verfalfung der 
Malerbrüderfchaft in Böhmen. 10. Verzeichnife 
der nach der 1620 gefüllten Rebellion confiscir- 
ten Herrfchaften und Güter in Böhmen. Ein 
wichtiges Denkmal trauriger Religionszwiftigkei- 
ten. 11. Baibin von den Reichs-, Hof-und Erb
ämtern in Böhmen. Miszellen. Verzeichnifs drr 
Vorlefungen auf der Univerfität zu Prag vom 3. 
S^pt. 1737 b s Ende Jun. 17K8. Von der An- 
fäfsigkeit. Man hat vergelfen zu fagen, wer 
eigentlich ein angefefsener oder ganzer Bauer 
fey 2 Der 64 und mehrere Striche Feldbau be- 
fitzt, ift ein angefeflener, und zahlt jährlich 60 
Gulden Steuer. Die Anfälligkeit in Böhmen er
ftreckt fich auf 53>u&j4-

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Kleine theol. Schriften. Quedlinburg u. Blan- 
-kenburg, b. Ernfi : Chriftoph Nupufi Bode, der V- e!t- 
weishc-it öffentlichen ordentlichen Lehrers zu Helmftiidt, 
Brkiiiret.de Lndchreibung des fogenannten Predigerbttchef 
Salomons nach dem hebräifchen Grundtexte mit Fu mm a- 
rifchen Auszügen aller einzelnen Kapitel diefes Buches. 
1788- 8* S. 8. Der Vf. bat im J. 17.-6 eine lateinifche 
Leberfetziv.ig der drey Salomonifchen Bücher, der Sprü
che , des Predigers und des Hoheniiedesmit einer Samm
lung von Parallclftellfn bet au -gegeben. Seit der z.eit 
hat er feine Meynung in Anfehung einzelner Stellen des 
I’redigerbuches gelindert, und er ift dadurch zur Aus- 
aibeitung der deutfchen Paraphrafe veranlagt woiden, 
von der er felbft fehr befcheiden urtheilet, dafs er nicht 
allenthalben den wahren und richtigen Verftand des Bu
ches gefunden habe , welches bey einem fo fchweren Bu
che fich ohnehin verflelict , und dafs er feinen Stil nur 
für verftändlich und dem hebräifchen Ausdruck ange- 
meffen , keinesweges für ein Mufter einer fchönen Schreib
ari hält, dergleichen er nicht zu geben im Stande war, 
noch auch zur Erreichung feines Endzwecks erforder
lich glaubte Der Inhalt des Buchs wird fehr richtig fo 
beftimmt, dafs die Nichtigkeit und Ve; gängüchkeit aller 
irdifchen Dinge, und die Vortrefiichkeit der Religion, 
als der einzigen Führerin zur Glückfeligkeit, gezeigt 
weiden full. La der Vf. emem jeden Kapitel eine ziem
lich wci’lauftige Ueberficht feines Inhalts w angefchickt 
hat: fo füllte man faft glauben, dafs ihm die Kapitelein- 
theilung nach richtigen Gründen gemacht zu feyn fchei- 
net, und doch liiGt lieh fo vieles dag gen einwenden. 
Vielleicht wollte er aber nur dem Lefer , der einmal 
daran gewöhnt ift , den Znfammenliang der in den ein
zelnen Kapiteln vorgetrageeen Sätze aufhellen , ohne 
ihm , welches ihm auch wohl angenehm gewefen wäre,, 
ei .en Blick auf da» Ganze und die Verbindung der ein
zelnen Theile unter einander zu verfebaffen. Die Para- 
ph afe entwickelt in e;nem verftändlicben , und von be- 
bräifchen Idiotifmen freyen Stile die Gedanken des Pre 
digers. Dafs nicht.bisweilen Ideen bineingetragen werden 
füllten, woran der Vf. desBu.hs nicht dachte, wollen wir 
aber damit nicht fagen , z. E. in dem XI Kap f. il das 
Almofengeben empfohlen feyn , wovon wir aber keine

Spur antreffen. Die herrliche und fehr deutlich geTagte 
Wahrheit v. §•> dafs der Menfch fich aller feiner Lebens
tage, ohne Rücklicht auf das Gute oder Böfe derfelben, 
freue, ift von unfenn faraphrafien ganz entfteilt, der 
noch dazu den Prediger etwas fagen läfst, welches in 
feinen Worten gar nicht liegt: zillein nenn der Jllenfch 
auch noch fo viele ff ah re in diefer Welt durchlebte, und 
in allen derfelben ff ahnen Freude fcktnockcte , fo mag er 
doch gleichwohl in den hellen und heitern Freudentagen 
feines Lebens, zugleich der dunkeln und dufteren Irauer- 
tage feines Lebens eingedenk feyn j weil diefer dunkeln und 
duflern Trauertage , die in feinem Leben mit vorkommen, 
noch mehrere feyn werden , als aller jener fluchtigen hel
len und heiteren Freudentage, die in feinem Leben vorkom
men möchten. Der Faraphinft macht den Menfchen zu 
einem unglücklichen und melancholifchen Gefciiöpfe» 
da hingegen der Prediger ihn als zufrieden mir feinem 
Gefchicke, wie er fich der überftandenen Widerwärtigkei
ten mit Freuden erinnert, fchildert.

Kleine Ökonom. Schriften. Gotha, (b. Ettinger) : 
Noch ein ßcheres Nittel einen Staat reich und blühend zu 
machen in Bbfchagung der Hut, Trift, und Brache und 
Einführung des Kleebaues nehft der Stall- und Horden juttc- 
rung praktifch erwiefen. 17 7. 39 S. (2 gr. Das erfte 
Mittel war die Abfchaffung des Erachfiachfes und Ein
führung des Frühflachfes mit feiner Spinnerey und We
ben. Hier empfiehlt der Vf. das Wirthfchaftsfy ftem des 
geh. Rath Schubart von Kleefeld , auf den er fich auch 
mehrmals ausdrücklich beziehet. Doch barer felbft eige
ne Erfahrungen davon z B 2* Acker Klee 3 bis rmal 
gemäbet und davon 0 Kühe ohne Weide vorzüglich gut 
gefüttert; und feine jährigen Hammel bringen bey der 
Stallfütter ung mit Lucernheu : dfund lange und feine 
Wolle. Aufserdem entwickelt er die bekannten Gründe 
wider die Braci e und Hütung und die .-rnttel he d«:ch 
Triftgeld oder Hieilung abzufchaffen auf eine für den 
Landmann fafslicl e Keife, obgleich etwas fchwatzhaft 
und mit Vv lederhohlungen,
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RECHT SG ELA HR T HEI T.

Manheim, b. Leffler: Dia deutfehe Reichs- 
Verwirrung im Grundriße, oder die Staats
gebrechen des heil. rom. Reichs deutfeher Na
tion. Eine ftaatsrechtliche Skizze, von 
Chrißian Ludwig Pfeiffer. 1737. 144 S. §. 
( 8 g">)

er Verf., (welcher fich des deutfehen Staats« 
rechts Beflißenen nennt,) giebt fich gleich

in der ziemlich langen Vorrede feines Werks als 
einen eifrigen Vertheidiger der kaiferlichen Ge- 
rechtfame zu erkennen. Es will ihm gar nicht 
behagen, dafs der Eürftenbund noch befteht, 
und dafs derfelbe — wie ihm dünkt — das deut- 
fche Reich ganz in Unthätigkeic gefetzt habe, 
Selbft in den Reichsftädten , die doch dem Kai- 
fer gehuldiget hätten, und ihn als ihren befon- 
dern Schutzherrn verehrten , fehe man den all
gemeinen Befchirmer des Reichs, durch den Flor 
des deutfehen Eürftenbundes, als ein Schreck
bild an, deflen Uebermacht man blofs fürchte, 
und dellen Gerechtfame eben deswegen um fo 
weniger einleuchten wollten. So fey es ihm (dem 
Autor) felbft an dem Krönungsorte des Kaifers, 
zu Frankfurt, ergangen. Er habe es unternom
men gehabt, die einzige, vielleicht im deutfehen 
Staatsrecht noch nicht ganz aufgeklärte, Materie, 
nemlich, das abfonderliche kaiferliche deutfehe 
Staatsrecht, abzuhandeln: allein er habe weder 
einen Grundrifs, noch einen ausführlichen Ver- 
fuch deflelbeh an Mann bringen können. Eine 
für einen Schriftfteller in derThat fehr verdriefs- 
liche Lage 1 — Bey diefer Situation fey ihm da
her nichts natürlicher gewefen, als über die Ge
brechen diefes grofsen Staatskörpers allgemeine 
Betrachtungen anzuftellen. — Hieraus laßen 
fich die Grundfätze und die eigentliche Abficht 
des Verf. leicht erklären. II Abfchnitt: Die 
deutfehe Reichs- und Staatsverfafang, wie auch 
allgemeine und befandere deutfehe Reichsregie
rung. Der Kaifer fey, hey aller Verminderung 
feiner Rechte, immer noch als ein, wiewohl 
nur eingefchränkter Monarch anzufehen , was 
auch ein Hippolytus a Lapide und andere Ketzer

A. L. Z, Vierter Band.

des deutfehen Staatsrechts, von einem blofsen 
Direktor der vermeynten Republik confoderirter 
fouveräner Staaten geträumt hätten. Indefs 
fchiene diefeIrrlehre bey den höheren und mäch
tigeren Ständen des Reichs Eingang gefunden, 
und ihre gegenwärtige befo’ndere Verbindung 
veranlalst zu haben. So ftche deutfehe» Staats
recht und deutfehe Politik in beftändigem Streit, 
Die Diät, an welche der deutfehe Scaatskörper 
gewöhnt fey, heii'se Herkommen } und jede Neue
rung fey als der Vorbote einer Krankheit anzu
fehen. Jener deutfehe Fürßenbuud fey aber ei
ne eben fo grofse Neuerung als ehemals der 
Schm a Ika Idif ehe Bund. Wie viele traurige blu
tige Auftritte habe diefer nicht veranlafst? und 
was fey daher nicht anjetzt zu fürchten ? — Eiiji 
Hauptgebrechen fey es, dafs die mächtigem 
Eürften, geftiitzt auf ihre privilegia de non ap- 
pellando, behaupteten, in ihren Ländern felbft 
Kaifer zu feyn, und fogar die kaiferl. Refervata. 
nicht durchgängig wollten gelten lallen. In den 
folgenden fechs A.bfchnitten werden nun die 
Haupttriebfedern, durch welche die künftliche 
Mafchine des deutfehen Reichs in Gang gefetzt 
und zufammengehalten wird — freylich nur fehr 
flüchtig und im declamatorifchen Ton, auch 
wie man aus dem Vorhergehenden leicht erach
ten kann, etwas parteyifch — durchgegangen. 
III Abfchn. Die allgemeine deutfehe Reichs ver- 
fammlung. „Der Verf wünfeht (S. 40 ff.) dafs 
der Kaifer dem jetzigen immerwährenden unthä- 
tigen Reichstag ein Ende machen, und das ganz 
aufser Uebung gekommene JlJajeßätsrecht: deut
fehe Reichstägeauszufchreiben, die nothigen Vor
träge an dieStäade vom Thron zu thun, und de
ren Verfammlung durch einen Reichsabfchied zu 
beendigen, erneuern mochte. IV Abfchn. Die 
Kreisuerfaffung. V Abfchn. Das deutfehe Reichs- 
ffußizwefen famt der allgemeinen Reichspolicey, 
„Glücklich war es“ (fo heifst es S. 50 ff.) für die 
„Reichsjuftiz, dafs der Kaifer wenigftens zur Re- 
„formation des Reichshofraths noch ungebunde- 
„ne Hände hatte etc. Aber die am Revifions- 
„zehrfieber nach gleicher Juftizhülfe fchmachten- 
„den Kammerpatienten waren untroftlich, als die 
„mit wiederholtem Eifer endlich mühfam zu Stan.
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,,de gebrachte Vifitation, durch die Darzwifchen- 
„kunft jenes fo feindfeiigen Zwietrachtsgeiftes, 
„über einen gewöhnlich ganz unbedeutenden 
„Streitpunct, fich entzweyen fahen etc.“ VI 
Abfchn. Der Religions - und Kirchenzußand im 
heil. röm. Reich. VII Abfchn. Dellen Kriegs - 
und fertheidigungsßaat. VIII. Abfchn. Die frey- 
heit des deutfehen Reichs wie auch die Stände und 
Glieder deffelben. Ein Publicift wird fich aus die- 
fen kurzen Skizzen längft bekannter Sachen, die 
blofs durch den fatyrifchen Vortrag eine fchein- 
bare Neuheit erhalten, nicht viel Raths erholen. 
Sie fcheinen daher nur für die heutige Lefewelt 
gefchrieben zu feyn. S. 56 fteht Reichsviceprä- 
fident ft. Reichsvicecanzler.

GESCHICHTE,

Leipzig, bey Weygand: Gefchichte der 'dlte- 
ßen chrißlichen Einßedler in den Ifüßen des 
Morgenlandes. Nach den bewährteften gleich
zeitigen Schriftftellern gefammlet und im 
Auszug herausgegeben, von Philipp Loos, 
Erßer Rand. 17^7. 432 S. 8. und XX’I S.

- Einleitung. Zweyter und letzter Rand, 1787. 
248 S.

Hr. L. legte bey der Bearbeitung diefes Werks 
die bekannten fies des Peres des Deferts et des 
quelques Saintes zum Grunde, welche Arnaudd”An
dilly im J. 1658 Paris in drey Quartbänden 
herausgab. Doch konnte er diefem Franzofen 
als einem zu eifrigen Bewunderer der Mönchs- 
frömmigkeit, nicht durchgehends folgen. Er 
benutzte alfo zugleich neuere proteftantifche 
Kirchenfchriftfteller, nebenher auch Arnolds Ge
fchichte der Einfiedler. Da überdies Arnaud 
das Haupttverk des Caffi anus über die alte Ver- 
faffung des F.infiedlerlebens deswegen unge
braucht gelalfen hatte, weil diefer Schriftfteller 
feiner Lehrfätze wegen verdächtig ift: fo hat Hr. 
L. deftoweniger vergeßen, feine Nachrichten 
hier cinzufchalten. Aus diefen Hülfsmitteln, 
zum Theil auch aus einigem Gebrauche der Quel
len felbft, ift ein Buch von folgender Ein
richtung erwachfen. In einer nicht übel ge- 
fchriebenen Einleitung handelt Hr. L. von 
dem Urfprunge des Einfiedlerlebens unter den 
Chriften. Etwas zu viel ift hier auf eine Lieb
lingshypothefe Mosheims vom Einflüße derNeti- 
platonifchen Philofophie auf das afcetifche Le
ben bey den erften Chriften gerechnet. Auch 
wird der h. Paulus unrichtig der Stifter der Mön
che genannt; das war erft Antonius. Vom Ru
ßnus, Palladius und Theodoretus, aus welchen 
Arnaud hauptfachlich feine Nachrichten fchöpf- 
te, giebt Hr. L. einige Nachrichten, und meynt, 
man könne fich auf fie, als auf Zeitgenoffen und 
Augenzeugen, in Anfehung der Sachen ziemlich 
verlaßen. Allein dafs fie hierinne im hohen Gra

de leichtgläubig waren, hätte auch bemerkt wer
den follen, und nicht weniger, dafs es Athana- 
fius und Hieronymus hauptfächlich gewefen find, 
welche den Geichmack anLebensbefchreibungen 
jener geiftlichen Abentheurer recht empor ge
bracht haben. Was den Inhalt des Buchs felbft 
betrifft: fo harmonirt es nicht völlig mit feinem 
Titel, Denn es find darinne Einßedler und Mön
che unter einander gemilcht worden. Auch ift 
zu wenig chronologifche Ordnung und Zeitbe- 
ftimmung im Einzelen darinne beobachtet. Noch 
weniger ift gezeigt, wie das Eremitifche Leben 
nach und nach in das Monaftifche und Cönobiti- 
fche übergegangen fey; obgleich von dem letz- 
tern Beyfpiele genug vorkommen. Es ift nur 
eine Reihe von Lebensbefchreibungen und Aus
zügen. Zuerft ftehen der h. Paulus, als erfter 
berühmter Einiiedler, Antonius, Hilarion, Pacho
mius. Nun folgt mit einem gewaltigen Sprunge 
ins 5te Jahrhundert, Simeon Stylites. Wieder
um treten nach ihm der h. Abraham, Johannes, 
Apollo, Ammonius, die beiden Makarius und 
viele andere mehr aus dem 4ten und 5ten Jahr
hundert auf. Anekdoten und Denkfprüche ver- 
fchiedener Anachoreten befcbliefsen den erften 
Band. Im 2ten werden zuerft die berühmteften 
Nonnen oder Einfiedlerinnen aufgeführt. Ein 
Auszug aus dem Caßianus ift S. 120 ft', einge
rückt, der fchon in den erften Band gehört hät
te, fo wie die Regel des h. Pachomius, S. 135 u. 
das Leben des Hieronymus, der doch auch nicht 
Einfiedler war, S. 171 zweckwidriger hingegen 
ift das Leben des Cnryfoßomus, S. 102 und vol
lends find es die BSchreibungen des Origenes 
und Abälards, S. 205 und 218, durch welche 
wohl nur der zweyteBand feinen gehörigen kör
perlichen Inhalt bekommen follte. Das Buch ift 
alfo eine Compilation, die ihren Werth für man- 
cherley Lefer hat; aus der aber leicht etwas Zu- 
fammenhängenderes und Lehrreicheres hätte ge
macht werden können.

Leipzig, bey Weygand: Pragmatifche Ge
fchichte des Hildebrandismus, aus achten und 
zuverläffgen Quellen gezogen, und zur Be
leuchtung aller ßußern Gegenden, in unferm 
deutfehen faterlande, auf gefeilt von einem 
kathohfehen Geißlichen. Erßer Rand. 1787. 
380 S.^.Zweyter Band. 1787. 366 S. gr. g.

So viel auch bereits über den Urfprung, .Fort
gang und Verfall der päpftlichen Monarchie ge
fchrieben worden ift, und fo manches allgemein 
Brauchbare fich darunter findet.: fo kömmt doch 
ein Buch, wie das gegenwärtige, immer noch 
zu fehr gelegener Zeit. Die hiftorifche Ent
wickelung jenes Gegenftandes, ift doch felbft 
in den beften Schriften diefes Inhalts zu fehr mit 
Streitigkeiten und Widerlegungen überladen und 
ihre Verf. find fchon wegen der kirchlichen Par- 
tey, zu der fie gehören, Le fern von der entgegen 

ge
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gerefften oft verdächtig. Hier ift es ein 
ziemlich ruhiger hiftorifcher Gang, den die Er
zählung nimmt, wenn man kleine Gefechte, die 
beynahe unvermeidlich waren, und nicht lange 
auf halten, ingleichen eine bisweilen derbe Wahr- 
heitsfprache, ausnimmt. Der Verßcherung des 
Titels, dafs ein R. katholifcher Geiftlicher Ver- 
faffer des Werkes fey, fcheint eben nichts dar
in zu widerfprechen. Um den geringften Schein 
von Parteylichkeit zu vermeiden, hat er lauter 
katholifche Schriftßeller zu feinen Gewährsmän
nern gewählt, und zwar, wie er hinzufetzt, Män
ner von bewährter Gelehrfamkeit und Tugend. 
Ihre Stellen, fo wie die Schlüffe der Concilien, 
und die W’orte andrer Urkunden find ausdrück
lich beygebracht. Der Verf. hat fo gar wegen 
des hohen Anfehens der Vulgata in der R. K. 
Kirchei die Stellen des alten Teft. in derfelben 
abdrucken laffen, weil er glaubte, „dafs die 
„Wahrheit um fo mehr Eingang finden werde, 
„wenn fie in der beliebten Hoffprache erfchei- 
„ne.“ Wirklich finden wir an ihm einen Mann, 
der diefe Gefchichte im Ganzen fehr wohl über- 
fchauet, mit ihren Quellen gut bekannt ift, fie 
gefchickt zu nützen weifs, und an Freymüthig- 
keit nichts zu wünfchen übrig läfst. Hin und 
wieder ftrauchelt er zwar etwas; kennt nicht alle 
neuere Verbefferungen des langen, oft düftern und 
holperichten Weges, den er zurück zu legen hat; 
führt, ungeachtet einer ganz fleißigen Meldung 
und Darftellung der Quellen, fie doch nicht im
mer an, wo man fie erwartet; glaubt auch wohl, 
(wie es zu gehen pflegt, wenn man immer einen 
grofsen Entwurf vor den Augen hat,) Spuren oder 
Beförderungsmittel deffelben da zu entdecken, 
wo fie andern nicht fo fichtbar feyn dürften. Ueber- 
haupt aber hat er doch feine Abficht glücklich er
reicht. Der erße Band begreift die Zeiten vor 
Gregor VII in fich. Im erßen Buche bis auf Con- 

ßantin den Grofsen (S. 42). Er zeigt hier, wie 
vollkommen gleich das Anlehen aller Apoftel ge- 
wefen fey, und dafs die erfte Kirche nichts von 
einem Primate des Petrus gewufst habe, deffen 
verdächtiges Bisthum zu Antiochien er übrigens 
hätte weglaflen können. Auch hat wohl das 
Kirchenregiment nicht fchon feit dem Ende des 
erften Jahrhunderts einige wefentliche Verände
rungen erlitten, wie er S. 25 behauptet. Denn 
die erften Bifchöfe, welche Johannes eingeführt 
haben mag, waren keine eigentliche Regenten; 
fie hatten ein viel zu befchwerliches und gefahr
volles Amt, als dafs fie herrfchfüchtig hätten feyn 
können. Selbft in den Canon, und Conftitut. 
Apoft- will der Vf. vortheilhafte Winke für die Rom. 
Bifchöfe gefunden haben. Dafs die untergefcho- 
benen Briefe der älteftcn diefer Bifchöfe, nach S.
Geburten des fünften und fechften Jahrhunderts 
wären, wünfchten wir erwiefen zufehen. Zwey- 
tes Buch,von Conftantin d. Gr. bis an^PipinsSchen
kung (S. 42-2^7.). Das Steigen des bifchöflichen
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Anfehens überhaupt r und befonders zu Rom, 
wird gut und ausführlich entwickelt. Was S. 
80 vom Urfprunge der Cardinale gefagt wird, 
ift nicht richtig genug,und hätte eigentlich ganz auf 
weit fpätereZeitenverfpart werden follen. Schwer
lich ift auch wohl, wie der Verf. S. 97-103. dar- 
zuthun fucht, durch das Concilium zu Sardica die 
Univerfalmonarchie der chrißlichen Kirche ge
gründet worden. Wie konnte eine abendländifche 
Particularfynode, der man felbft in derabendlän- 
difchen Kirche nachher entgegen handelte, die
fes bewürken ? Mit dem bekannten Edicte Valen
tinianus III vom Jahr 445. fängtßch eigentlich, 
fagt der Vf. S. 133. die Periode der Hildebranderey^ 
an. Man mufs wenigftens zugeben, dafs die 
Entwürfe der Röm. Bifchöfe noch nie fo dreift 
hervorgetreten waren, als damals, und noch 
keine fo feyerliche Unterftützung erhalten hat
ten. Aber es wären über jenes Edict, das in den 
Morgenländern ohnedem keine Wirkung haben 
konnte, noch mehr Anmerkungen zu machen 
gewefen. Eben fo vermifst man S. 178- u. f. 
Erläuterungen über den Titel Epifcopus Oecume- 
nicus, welcher geradezu Allgemeiner Bif chof nicht 
hätte überfetzt werden follen; wenigftens nicht 
nach der Orientalifchen Kirchenfprache. S. 191. 
u. f. wundert fich der Verf. wie Baronius und 
andere es zu behaupten wagen konnten, dafs 
Phokas dem Römifchen Stuhl die IVurde des erßen 
Rangs und Hauptes aller Kirchen nicht erft er- 
theilt , fondern nur den alten Befitz davon beßa- 
tigt habe; in iRückficht auf die Morgenland, ßi- 
fchöfe fey es wenigftens etwas ganz neues gewe
fen , was ihm der Kaifer beygeleget habe. Al
lein von einer allgemeinen kirchlichen Herrfchaft 
fleht nichts beym Anaßafius oder Paul Diakonus; 
und den erßen Rang unter allen Gemeinen hatte 
die Römifche allerdings längftens; nur diefer 
wurde ihr bekräftigt. Den Namen Papß hätten 
wir in diefem Zeitalter auch noch nicht von den 
Römifchen Bifchöfen gebraucht, (fo gar fchon 
im vierten Jahrhunderte) er war nochfaft allen Bi
fchöfen gemein. — Drittes Buch, von der ZeT 
an, da die Röm, Bifchöfe Herren von Land und 
Leuten wurden, bis auf Gregor VII. (S. 228 - 3 So). 
Bey der gut erzählten Revolution, welche den An
fang diefes Buchs ausmacht, hätte doch etwas 
genauer gefagt werden follen, was zum Exarchat 
und zur Pentapolis gehörte. Eigner Herr des 
ihm von den Karolingern gefchenkten Landes war 
der Papft gewifs nicht geworden, wie es S. 270 
heifst; Karls des Grofsen Gefchichte zeigt das 
Gegentheil. Von denfalfchen Decfetalen ift fehr 
richtig geurtheilt, (S. 280. u. f.) dafs ihr Verf. 
unter der Malke, did bifchöflichen Rechte auf
recht zu erhalten, den Papft meglichft erhoben 
habe. Ueberhaupt ift diefe Materie und die Ent
wickelung von den Folgen der Decretalen, eine 
der am beften ausgeführten im Buche. — Im 
zweyten Bande geht das vierte Buch bis auf die

Yyyy 2 Koß.
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Koßnitzev Synode. (S. 1-261.) Was man erwar
ten kann, dafs Gregors J^II Character, feine 
Unternehmungen, Hiilfsmittel u. d^rgl. m. be
fonders genau bearbeitet feyn werden, das trift 
man auf den erften 102 Seiten in der That an. 
Zuerft werden feine Maasregeln zur Gründung ei
ner unumfchränkten Oberherrfchaft über die ge- 
fammteGeiftlichkeit, fodann diejenigen, durch 
welche er feinen Defpotifmus über den Kaifer 
und andere Fürften, feftgefetzt hat, erörtert. 
Lehrreich ift unter andern gezeigt, wie Gregor 
durch die Abfchaffung der Inveftitur, und durch 
die Einführung des Cölibats, eigentlich nichts 
anders gefucht habe, als allen bisherigen Zu- 
fammenhang des Clerus mit feinem Landesfürften 
gänzlich zu trennen. Die Dictatus d efes Pap- 
ftes möchte der Verf. faft vor ächt halten; am 
richtigften ift das Urtheil, (S. 51.) dafs fie we
nigftens mit der Denkungs- und Handlungsart 
deflelben vollkommen übereinftimmen. Wie fei
ne Nachfolger auf den von ihm gelegten Grund 
gebauet, Kreuzzüge, Cardinale, ßettelmönche, 
vervielfältigte Exemtionen, Univerfitären, Ke- 
tzergericnte, Bücherverbote, Excommunicat.o- 
nen und Interdicte, Canonifationen , erdichtete 
oder verfälfchte Urkunden, Difpenfationen, Re- 
fervationen, Abläife und Annaten zur öefeftigung 
ihrer Macht genutzt, welchen mannichfaltigen, 
obgleich grofstentheils vergeblichen Widerftand 
ile in diefem Zeiträume gefunden haben; diefes 
alles ift mit guter Ein ficht beschrieben, ohne 
dafs es nötig wäre einen Auszug davon zu ge
ben. — Das fünfte B.th geht vom Coftnitzer- 
Concilium, oder von der Zeit, da die päpftliche 
Monarchie wieder zu finken anfing, bis auf un- 
fre Zeiten, Wikiefund Hufs, allgemeine Anftal- 

ten der Kirche zur Unterdrückung des Hildebran- 
dismus und nächft der Coftnitzer- auch die Basler- 
Synode, eröfnen hier den Eingang. Hierauf re
det der Verf. von den Folge» der mifslungenen 
Concilien, von neuen Belchwerden gegen den 
päpftlichen Hof, von dem entfcheidendk-i Strei
che, den ihm die Reformation beybrachte, und 
von der auch nicht geringen Wirkfamkeit, die 
das Aufleben deralten Sprachen und der Wiifen- 
fchafcen zum Nachtheil feines Hofs äufserte. 
„Wäre die döutfche Sprache, fagt der Vf. S. 334, 
damals fchon allgemein zur Bücherfpraihe ge
braucht worden, oder zu folcher fcaon hinläng
lich CLiltivirt gewefen: ficher würde fich die Re
formation noch viel weiter verbreitet haben, und 
der päpftlichen Gerichtsbarkeit würde vielleicht 
in üeutfchland wenig mehr übrig geblieben 
feyn.“ Ein kleines Verfehen, aber ein fehr ge
wöhnliches ift es, wennS. 326 fteht." Leo habe 
zum Unglück den dblafs durch Dominikaner ver
kündigen lallen, da fonfi die Abläße immer von 
Aiigajtinern gepredigt worden wären. Das letz
tere iftganz unerweislich; kein Orden hatte Eer- 
bey einausfchheflendes Recht; Tezel felbft hatte ja 
lange vor feinem unglücksvollen Ablafs, den- 
felben fchon im fächfifchen Erzgebürge verkün
digt. Nachdem der Vf. noch die Mittel derPäp- 
fte, ihre wankende Macht zu unterftützen, wie 
z. ß. die Sifcung des Jefuiterordens, di? Triden- 
tinifche Synode, die Propaganda u. dergl. m. er
zählt hat, fchliefst er mit furchtfamen Blicken 
in die Gefchichte der gegenwärtigen Zeiten, das 
ift, erfammelt auf wenigen Blättern die neueften 
Verfuche in Deutfchland zur Einschränkung der 
päpftlichen Macht.

LITERARISCHE

Kleine Ökonom. Schriften. Hamburg, b. Mi- 
chaelfen : Zwey von der Hamburgifchen Gefellfchaftzur 
Beförderung der Künfte und nützlichen Gewerbe im J. 
*7^7 gekrönte JPrejsfchriften aber die Beförderung des 
Land - und Gartenbaues im Hamburgifchen Gebiete. 30 S. 
8. A gr.) Die Verf. der erften Preisfchrift find Hr. 
Conducteur Woltmann zu Ritzebiittel uud Hr. Gränzin- 
fp'Ctor Reinke zu Hamburg. Nach genauer Bekanntfchaft 
mit dem Gegenftande überhaupt und ihrer Gegend ins- 
befondere zeigen fie die bisherigen Hinderniffe vorzüg
lich in dem noch nicht gehörig urbaren Lande, den zu 
grofsen Gütern, den zeiftreueten Grundftücken und den 
Gemeinheiten. Die Mittel zur Verbefierung überhaupt 
find daher Urbarmachung der Heiden durch Koppeln, 
Anbau der Futterkränter und StaHfütterung. In Kück- 
ficht des Gartenbaus insbefondere aber wird Verkeilung 
der naben Stadtlände; eyen zu Gärten auf Grundzins un
ter zweckmäfsigen Bedingungen und Zerfchlagung der 
grofsen Bauergüter empfohlen, ferner Unterricht der 
L'andteote in Schulen, durch Kalender und frey ausge-
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theilte kleine Schriften auch Vorfchub oderBeyfpiel der 
im Sommer zur Erholung aufs Laud gehenden Bürger 
und Stadtobern , und endlich Begünitiguug des Garten
baues in der Steuer, Medaillen und Preisbelohnungen 
der fleifsigften.

Die zweyte Abhandlung von Hn. Landvogt Olde- 
mann im Reitbrook bey Hamburg, ftimmet in den Haupt- 
puncten mit jener übeiein, wozu die Preisfrage felbft 
befondere Anleitung geben mufste. Aber fie ift za lelir 
ins Kurze zufammen gezogen, als dafs fie eben fo lehr
reich feyn könnte. Das eigenthümlichfte ift die Betrach
tung , dafs Koftbarkeit der Wohnungen und hoher Preis 
des Heues die Anlage mehrerer Gärten verhindere und 
der Vorfchiag arbeitlofe Stadtleute, die fünft zum Land- 
baa weder Kräfte noch Gefchicldichkeit und Neigung 
haben, durch Anbau der Apothekerpflanzen zu befchäf- 
tigen , welche jetzt von weiten zugeführt werden müßen. 
Dabey aber fehlt doch eine nähere Anleitung, wie fie 
auf dem Lande angefetzt und zu diefem gerade fo hoch 
verfeinerten Landbaufleifs gebracht werden Maaten,
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Göttingen, b. Dieterich: Apparatus Medica- 
-minum tarn ftmpliciüm, quampraeparatoriim 
et compofitorum cov.fideratus. Volumen quar- 
turn. Auctore ^oh. Andrea Murray, Equi- 
te Ord. R. de Wafa, u. f. w. 1787. 665 S. 8« 
(l Rthl. i§ gr. )

Hr. Murray kommt dem. Zwecke, den er Geh 
bey der Abfaflung diefes Werks vorgefetzt 

hat, immer näher, und wir haßen alfo gegrün
dete Hofnung, diefe wirklich nützliche Arbeit 
bald ganz beendigt zu Gehen. Er führt in die
fem Bande die mit Heilkräften verfehenen Pflan
zen auf, welche zu der 37ften und den 5 fol
genden Ordnungen gehören , und befchreibt fie 
nach ihren Kennzeichen und Beftandtheilen fo- 
wohl, als auch nach ihren vorziiglichften Eigen
schaften , und giebt zugleich von den Zufam- 
menfetzungen, zu welchen diefe Pflanzen oder 
einige Theile derfelben in den Apotheken an- 
gewendet werden, kürzlich Nachricht. Wir 
wollen hier, um unfere Lefer mit dem Inhalte 
diefes Bandes etwas bekannt zu machen , einige 
von diefen Heilmitteln nennen, und die Urtheile 
des Verf. über die mehrere oder mindere Brauch
barkeit derfelben beybringen. Dem Safte der 
Kreuzbeeren (Rhamnus catharticus') Spricht H. 
M. nicht alle Wirkfamkeit ab ; doch zählt er ihn 
zu den unfichern Laxiermitteln und tadelt auch 
den Gebrauch des aus demfelben zubereiteten 
Syrops; denn man habe, fetzt er hinzu^_durch 
diefes Mittel bey Kindern oft zu heftigenSchmer- 
zen im Unterleibe Gelegenheit gegeben, und 
bey wafferfüchtigen Perfonendie Krankheit, die 
man durch dalfelbe heben zu können geglaubt 
hatte, weit hartnäckiger gemacht, als fio vor
her gewefen war; er wünfeht daher, dafs man 
diefen Saft aus den Apotheken verbannen, und 
ihn den Künftlern, die ihn zu der unter dem 
Namen des Saftgrüns bekannten Farbe benutzen, 
überlaßen möchte. Die Blätter des Ilicis Aqui- 
foluieyen, meynt der Vf., ein gar nicht zu ver
achtendes Mittel: man habe fie mehrere male 
mit Nutzen wider die Gicht verordnet, und ihre

A, L* Z, ffi&rter Rand,

Heilkraft verdiene durch fortgefetzte Erfahrun
gen genauer erforfcht zu werden. Der Copai- 
babaljam habe zuweilen die Umftände der mit 
der Lungenfchwindfucht behafteten Kranken 
fehr verbeifert und gar keine nachtheiiigen Zu
fälle verurfacht; indeflen könne man hieraus 
nicht fchhefsen, dafs er, oder ein anderer ähn
licher Balfam, bey allen Patienten von diefer Art 
anwendbar fey; er fcheine nur bey gewißen 
Kranken unter befondern Umftändenvortheilhaf
te Wirkungen hervorzubringen, bey andern Pa
tienten aber mehr zu fehaden, als zu nutzen; 
überhaupt könne man kein entfeheidendes Ur
theil über die Anwendbarkeit diefes Mittels in 
jener Krankheit fällen, weil noch kein Arzt dar
auf bedacht gewefen fey, die Umftände, unter 
welchen er zuträglich feyn kann, genau zu be- 
ftimmen , diefe Sache müße daher von unbefan
genen Aerzten durch forgfältige Verfuche ins 
laicht gefetzt werden; auch im Tripper habe fich 
diefer Balfam nicht immer gleich wirkfam ver
haken , doch könne man ihm nicht alle Kraft 
wider diefes Uebel und wider den Sogenannten 
Nachtripper abfprechen. Die Rinde der Rofska* 
ßanie gehöre allerdings za den Mitteln, die man 
in vielen Fällen ftatt der peruvianifchen Rinde 
geben könne; fie habe oft die hartnäckigften 
Fieber vertrieben, und noch andere gute Wir
kungen, die man fonft nur von der letztem er
warten zu können geglaubt hat, verurfacht; es 
fey am beften, fie in Pulvergeftalt zu geben, 
doch habe fich auch oft die Abkochung, und das 
aus diefer bereitete Extract fehr heilfam erwie- 
fen. Das wahre Gummi guttae fey nicht der Saft 
derCambogia GuttaL., fonderneines andern mäfsig 
hohen Ba ums, der zur Polygamia monoecia gehöre, 
im Königreiche Siam wachfe und von den Be
wohnern diefes Landes Ghokkathu oder Gahlathu 
genannt werde , vom unlängft verftorbenen Na
turforscher Kenig aber den Namen Guttaefera 
vera erhalten habe. Der eingedickte Saft diefes 
Gewächfes weiche indeflen, in Anfehung feiner 
Heilkräfte, vom Safte der Cambogia Gutta nicht 
ab; denn der eine errege eben fo heftiges Bre
chen und Stuhlgang als der andere; die wurm
abtreibende Kraft diefos Schleimharzes könne

Z. z z z man 
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man nrcht bezweifeln, und es fey wahrfchein
lich, dafs einige neuerirch wider den Bandwurm 
empfohlne Mifchungen ihre W'irkfapikeit gröfsren- 
theils von diefem Beftandthelle haben; das Her- 
rcnfchwandifche Mittel z. B. beflehe, der Verfi- 
cherung des E; Anders felbft zu Folge, blofs aus 
Gummi gutvae und Wermuthfalze, "und das Clof- 
fiuflifche Pulver enthalte ebenfalls eine beträcht
liche Menge von d; mfelben Schlcimharze, u. f. 
w. Das h^underbaiunöl fcheine in mehr als ei
ner RückfiMit Vorzüge vor andern fchmierigen 
Oden zu befitzen; in der Bleykollk, in den von 
Steinen und von andern Urfachen bewirkten Ko- 
likfchmerzen, in Wurmkrankheiten und in an
dern Zufällen habe es den Abfichten der Aerzte 
oft entfprochen, felbft den Bandwurm habe es 
manchmal glücklich abgetrieben, und es verdie
ne wider diefe letzte Krankheitsurfache eher, 
als jeneftarkwirkenden Laxiermittel angewendet 
zu werden. Das aus der Soda zubereitete Al
kali habe, als Heilmittel betrachtet, vor der ge- 
remigten Pottafche nichts voraus, auch das mit
telft deflelbert verfertigte Pc!uchreßfalz wirke 
auf unfern Körper nicht viel anders, als der tar- 
tarifnte Weinftein, und diefes letztere Product 
könne daher in allen Fällen die Stelle jenes Sal
zes vertreten. Die faurenSeifcn feyen vielleicht 
unter gewißen Umfänden der fpanifchen und an
dern mit Laugehlalzen bereiteten Seifen vorzu
ziehen wenigftens lalle (ich diefe Vermuthung 
durch verfchiedene Gründe rechtfertigen und 
fie fche’ne auch fchon du.ich einige Beobachtun
gen beftätigot w’ordpn zu feyn; überhaupt ver
diene diefer Gegenftand-die Aufmerksamkeit der 
praktifchen Aeizte. Der Kampfer gleiche, in Hin
licht feiner Wirkungen auf den thierifchen Kör
per, gewiflermafsen dem Mohnfafte ; er äufsere 
feine Kräfte auf die Nerven und Mußtelfafern 
faft eben fo gefchwind, wie diefes Mittel, ver
halte fich aber, in Anfehung der Folge der Wir
kungen, umgekehrt wie das letztere; er gehöre 
allerdings zu den erwärmenden Arzneyen und 
man könne ihn eben fo wenig, wie den Wein 
und'die blafenziehenden Umfehläge, die auch 
in gewißen Fällen die Hitze im menfchlichen 
Körper zu vermindern im Stande feyen, zu den 
kühlenden Mitteln zählen; übrigens fey er, 
ob ur fchon den Kreislauf befchleunige, dennoch 
felbft in manchen fieberhaften Krankheiten, in 
der Poft, im kalten Brande und in andern höchft 
gefährlichen Uebeln fehr helfam, und er verdie
ne mit allem Rechte zu den wohlrhätigften Ar- 
zeneyen gezählt zu werden. Da. Eenzoeharz 
komme von einer Pflanze, die zum Gefchleckt 
Styrax gehöre, und lieh durch länglichte, zuge- 
fpitzte und mit einem wollartigen Wefen bedeck
te Blätter, und durch zufammengefetzte Trau
benkämme, die de Länge der Blätter haben, 
von den übrigen Arten diefes Gefchlechts u.ntor- 
fcheide. Das Harz felbft werde faft blofs zum 

äufserlichen Gebrauche angewendet, aber die 
aus demfelben bereiteten Blumen könne man in
nerlich in einigen Bruftkrankhciten, in Zufällen, 
die ihre Entftehung von einer fchleimigen Be- 
fchaftenheit der Säfte des Körpers haben und in 
Muttcrkrämpfcn mit Nutzen empfehlen, u. f. w, 
Wir hören hier auf, dem Verf. w'eitcr zu folgen, 
da wir uns fchmeicheln, dafs die angeführten 
Stellen hinfeichen werden, unfere Lefer zu über
zeugen, dafs Hr. M. in diefem Bande, fo wie in 
den erftern Theilen diefes Werks, nicht nur die 
Beobachtungen und Verfuche anderer Aerzte forg- 
fältig zu fammeln, fondern fie auch durch eigne Be
merkungen hhrreicher zu machen bemühet gewe- 
fenfey. InderThat, dieferTheil ifteben fo fleif- 
fig, wie die vorhergehenden ausgearbeitet, und 
wir haben überhaupt nur an wenig Orten Gele
genheit zu Erinnerungen gefunden. Beym Lack
mus z. B., ferner beym eiaßifeben Harzeund 
vielleicht noch bey einigen andern Pflanzenkör
pern würden wir uns etwas kürzer gefafst ha
ben , da diefe Droguen den praktifchen Arzt 
(denn die Wort?: in praxsos ädjumeutum, find 
doch wohl nur durch einen Zufall vom Titel 
weggeblieben) eben nicht fehr intereffiren. Die 
Ofa Hebhontii gehört nicht zu den Seifen , und 
fie hätte daher nicht an dem Orte; wo die Rede 
von ditfen Producten ift, befchrieben werden 
füllen. Die Seignettefalzlauge kann man, wenn 
man (ie in eine Kryftailengeflalt bringen will, 
nicht bis zur Erfcheinung eines Häutchens ab
dampfen ; denn fie verhält lieh bey der Eindickung 
n cht fo, wie manche andere Salzlaugen, und 
man mufs daher auf ein arideres Merkmal .Rück
licht m. hmen , wenn man beftimmen will, ob fie 
bis zum Kryftallifationspunkt eingekocht fey; 
die Weife, nach welcher der Verl, diefes Salz 
bereiten lehrt, fcheint auch nicht die vortheil- 
haftefte zu feyn , wenigftens verurfacht die von 
einigen neuern Scheidekimftlern vorgefchlagene 
Bereitungsart nicht fo viel Koften, als jene. 
Die Methode, das mineralifche Laugen falz aus 
dem Kochfalze durch Pottafche abzufcheiden, hat, 
wie wir aus der Erfahrung wißen, manche Schwie
rigkeiten , und man kann fie daher wohl nicht 
mit dem Vf. compendiofißima et fru&uofiffma nen
nen. Ehidheitn hat nicht durch ätzendes Laugen
falz allein den Kampfer in eine Seife verwandelt, 
fondern fich zu diefem Behufe auch des Mandel
öls bedi- nt. Doch diefe und einige andere Feh
ler, gegen die wir noch Erinnerungen machen 
könnten, find, wir geliehen es, von wenig Be
deutung, und fie können uns auch nicht ver- 
anlaflen, das giinftige Urtheil zurück zu nahmen, 
das wir vorher über diefen Band gefällt ha
ben.

Göttingen, bey Dietrich: ^ofp.phistA.
A. W. D. etc. aber die Ehe und phißfehe Er
ziehung. Ein Handbuch für folche, welche 

• fich 
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ßch verehelichen wollen, wie auch für Ehe
leute, Eltern und Lehrer. Erfter Band. 1708« 
37 und 423 S. g. (20 gr.)

Der Plan diefes Werks ift gut angelegt, die 
Ausführung ift auch gröfstentheils gut gerathen, 
ob fie gleich nicht durchgäng'g dem Zwecke, 
den lieh der Vt. vorgefetzt hatte, noch der Vor- 
ftellung, die wir uns von einem gemeinnützigen 
Buche diefer Art machen, entfpricht. Diefer 
erfte Band fafst drey Abtheilungen in fich , wo
von die erfte vom Verheirathen in Rückficht ei
ner {auf eine') guten Nachkommenfchaft, die 
zweyte, von der Empfängnifs und von der Sorg
falt der Schwängern für ihre Frucht , und die 
dritte von der phyfifchen Erziehung der Säug
linge handelt. In einem Buche, das zum Unter
richt der Lefer von verfchiednen Ständen be- 
ftimmt ift, fcheinen uns fo viele Citate und ge
lehrte hiftorifche Anmerkungen, als man hier 
findet, nicht am rechten Platze zu liehen. Eini
ge derfelben find offenbar überflüfsig oder zweck
widrig, z. B. S. 22, wo von den nachtheiligen 
Folgen alizufrüher Verehiichung auf Seiten des 
weiblichen Gefchlcchts di? Rede ift, fteht in ei
ner Note die bekannte Erzählung von den For- 
molanerinnen, die vor dem 36 Jahre nicht gebä
ren dürfen. Wozu das hier? Doch nicht zur 
Nachahmung? — Wenn der Verf. nun einmal 
das alte römifche Gefetz wegen allzufpäter Ehen 
anführen wollte, fo hätte er auch wohl die Ab
änderung deUeiben Gefetzes durch den K. Clau
dius erwähnen können. Die lange Stelle aus 
Wielands Oberon S. 37-40 fucht und erwartet 
man hier wohl fchwerlich. Ein Gedicht von 
Wieland würde man zwar wohl überall, wäre es 
auch mitten in einem algebraifcheu Buch?, mit 
Vergnügen lefen; dennoch würde man fich des 
Gedankens nicht erwehren können, dafs es nicht 
an feinem rechten Orte ftehe. In dem Abfchnitt 
von Heirathen unter nahen Anverwandten führt 
Hr. J. alle in proteftantilchen Ländern verbotne 
Grade weitiäuftig an, und äufsert, die meiften 
wären aus dem mofaifchen Gefetze genommen, 
welches doch kaum bey der Hälfte derfelben der 
Fall ift. Er fcheint auch bey der Erklärung: war
um'fie unzuläfsig feyn, weht darauf Rückficht 
zu nehmen, dafs fie es, felbft aus den Urfachen, 
die er annimmt, bey weitem nicht in gleichem 
Grade find, daher auch faft überall in gleicher

Seitenlinie, und in abfteigender und gleicher 
Seitenlinie der Schwägerfchaft fo leicht dispen- 
firt wird. — In dem Abfchnitt von der Lebens
ordnung der Schw’angern, würde man in einem 
Buche, wie diefes ift, oder feyn foll, die weit- 
läuftigen Ex urfus über die allgemeinen Eigen- 
fchafren der Luft, über den Cafte, (wo fogar, 
gewifs nicht am rechten Orte, das Recept zudem 
bekannten Audonfchen Fiebermittel mitgetheilt 
wird) u. f. w., fehr gern entbehrt haben. Ue- 
berhaupt ift des Ueberllüfsigen fo viel, dafs nach 
deßen Abzug das nothwendige und zur Sache 
gehörige leicht auf 10 oder 12 Bogen hätte ge
bracht werden können. Hr. J. fcheint fich auch 
das Publicum, Für welches er fchrieb, nicht im
mer gleich deutl ch gedacht zu haben. Setzte er 
Lefer voraus, welche fchon einige phyfikahfehe 
und medicinifche Kenntnifle haben, fo bedurfte 
es vieler Erläuterungen nicht, die hier umftänd- 
Lch mit beygebracht werden. Sollten aber fol
che, die dergleichen Kenntnifle nicht haben, ihn 
lefen und benutzen können, fo hätten viele 
Kunftausdrücke, die hier häufig vorkommen, 
entweder vermieden, oder erläutert werden fol- 
len, 2. B. Arterien, Venen, Lymphengefäfse u. 
f. w, Man fieht aber aus allen Umftänden, dafs 
Hr. J. mehr Fleifs darauf verwendet hat, Stoff 
zu feinem Buch aus andern Schriften zu fammeln, 
als diefen Stoff gehörig zu verarbeiten. Einige 
Schriftfteller vorzüglich hat er fehr häufig benutzt ; 
am allermeiften aber Franks medicinifche Policey, 
befonders in den erften Abtheilungen. Noch, 
müßen wir ein paar Verirrungen in den Citaten 
bemerken. Er erwähnt S. 278 der Gewohnheit 
der alten Deutfchen, ihre Kinder gleich nach der 
Geburt kalt zu baden, und fagt, von ihnen hei- 
fe es in Virgils Aeneis L. IX: Duram a ßirpe 
genas: natos ad ßuniina primum.Deferimus J’ae- 
voque geht duramus et undis. Das ift aber hier 
kein Deutfcher, der hier redet, fondern der Ru- 
tuler Remulus. Auf der nämlichen Seite führt 
Hr. J. das Zeugnifs eines Dichters Claudius von 
jener Sitte der alten Deutfchen an: es ift aber 
Claudianus, bey dem fich die angeführten Wor
te L. II in Rufin. v. 112 finden. Wenn es. nun 
ja, woran wir doch fehr zweifeln, leer nothig 
war, AuRoriiäten alter Schriitfteller beyzufügen, 
fo hätte Hr. J. ftatt aller andern den Galenus 
(de fanit. tuenda L. I. c. 14J anführen können.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Kleine Theol. Schriften, ffena , in der akade- 
m i fchen Bu chh. : Ferjuch einer Prüf unf? der fortgefetzien 
J-Perke des JPolfenbüttelfcben F.ubrrnentißen, beß-nders den 
jlbrnbam betreffend von C. H GieJ’e. S. x. Der be- 
kann:e Eragmentift bfebanptet, daLdie Han dl arpen, Re
den und Schriften derer > die eine übernatürliche felig- 

machende Religion verkündigen, mit diefem Zwecke 
übe. einftimmen müflen, und dafs die Leber,, Reden und 
Thaten der Erzväter, Propheten, und nndeier in der 
Bibel geptiefenen Charaktere fo viele Unwilfenheit, Bar
barey, Ungerechtigkeit und Lafterhaftigkeit verratben; 
dafs fie nicht als würdige Werkzeuge zur Ausbreitung

Z z z z 2 der 
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der Religion angefehen werden können. Hr. Giefe 
macht gegen beide Sätze gegründete iinwendungen, und 
zeigt an dem Abraham , wie gelliffentlich der Charak
ter diefes wirklich grofsen Mannes enrftellet, jeder 
Verdacht einer fträflicheB Handlung zu einer hinläng
lich bewiefeuen larterhaften ITat erhöhet, und jede 
deutliche Spur guter Gerinnungen mit Stillfchweigen 
übergangen fey. Er verthsidiget vornemlich das Verfah
ren Abrahams an den königlichen Höfen in Aegypten und 
zu Gerar und zeiget, dafs der Fragmentift manche Um- 
ftände erdacht, andere von der unrechten Seite vorge- 
flellt habe, um dem Abraham den Vörwu-f zu machen, 
dafs er fich durch Aufopferung feiner Frau habe be
reichern wollen.

Kleine Ökonom. Schriften. Prag, h. Diesbach: 
Handbuch für Grundobrigkeiten in Böhmen in Betreff des 
fogenannten Robotaoulizions - Soffern, von Hn. Wirthfchafts- 
Infpector JJuh. Wenzel Redelharnmer. .788.03 S. g. (8 gr.) 
Dafs diefes Werkehen von 5 Bogen fo theoer, und wie 
alle von Diesbach gedruckte Sachen, die uns vorgekum- 
men find, voll Druckfehler ift, wundert uns nicht, allein 
dafs Hr. lledelliarnmer fein Werkchen anfängt mit: Vie- 
Jes Sgfieni , ohne zu lagen , worinn diefes Sy dem befte- 
het, können wir uns nicht erklären. Der Hr. Wirth- 
Ichafteinfpector hätte uns alfo , wenn er anders nicht 
blofs für Böhmen gefchrieben hat, erzählen follen, wer, 
waan und wie das Robot fFrohn Aufhebung^) Abolizions- 
Syftem angefaugen. Die Gefchichte hätte er uns zuerft 
liefern follen, ehe er uns durch 11 Gründe des Syftems 
Schädlichkeit zu beweisen für gut befunden. Wir haben 
den Unteifchied zwilchen dem Hofrath Raabischen, und 
Hoyerfchen Syftem erwartet, und vermiffen nicht nur 
dies , fodern fogar die jedem Schriftfteller nöthige fyfte- 
matifche Ordnung. Zuerft hätte er nach der erzählten 
Gefchichte die wefentiichen Grundfätze der reinen Theo
rie des Syftems aufführen follen, diefe kommen aber erft 
S. 72. vor, alsdenn wären die Abweichungen vom Sy
ftem auffallender geworden , und mit diefen fängt 
er fein Werk an. Es feheint alfo noch nicht hell genug 
in des Vf. Kopf zu feyn, fo wie Rcc. mehrere Wirth- 
fchaftinfpectoren kennt, die zwar Geißel und Hammer 
für die Beamte Böhmens, in der That aber manches 
gute verhindern, und dadurch den Herrfchaften ein fehr 
entbehrliches Meuble find, die gern mit eigenen /lugen 
fehen , und anderer Brillen nicht brauchen.

Wider die 12 Beweife, wie die Einrichtung hätte 
füllen getroffen werden , hat Rec. folgendes einzuwen
den : Der Vf. will, das jedes Stück Feld nach feiner 
natürlichen Güte zu febätzen fey, ohne darauf zu fehen, 
ob der Grund durch Fleifs gut bearbeitet worden; wird 
aber nicht dadurch die Obrigkeit als guter Wirth be- 
ftraft, die doch immer ilue /lecker von jeher belfer 
bedünget, und bearbeitet hat, alsderßauerV Undlehrt 
nicht iu Böhmen die Erfahrung, dafs manche von der 
Obrigkeit den Bauern zugetfceilte Felder um deswil
len zurückgenommen werden mufsten , weil der kluge 
Bauer blofs feine eigenthümlichen Felder düngte, und 
die zugetheilte obrigkeifliche die ganze Zeit über ohne 
Dung liefs ? Wie lieht es mit dem fchönen obrigkeitli
chen Vieh , das der Bauer verkaufte, und kleines fchlech- 
tes dafür anfehafte? wie mit den obrigkeitlichen Wirth- 
fchaftsgebäuden, die zwar verfteigert, aber für Diäten- 
Gelder aufgiengen? Und wo bliebe Schlettweins Rath, 
dem Bauer erft die rechte Cultur Ordnung in den Kopf 
zu bringen, ehe man ihm Felder giebt?— Rec. hat das 
Werkchen zweymal durchleben m«lfen, weil der Verf. 
ein Doctor obfeurus ift. Was foll diefe Periode heilsen:

Man gebe folchen Leuten die Käufer, dabey aber keine, 
oder nur wenige Grundftücke haben, eine verhältnifs« 
mäfsige Zutheilung. Ferner die Worte : Giebigkeiten, 
beitandhäitig, verläfslich, ftüftet. Alles kann nicht auf 
den Corrector gefchoben werden.

Kleine philol. Schriften. Berlin, bey Hefte: 
Vor und Für ein Bey trag zur deutfehen Sprachkunde von 
einein Dilettanten. 1788- 31 S. 8. ( 3 gr.) In den Ephe- 
meriden der Literatur hatte Hr. Grohmann aus Veran
lagung eines freundfchaftlichen Zwiftes die Streitfrage 
erörtert, ob man lagen muffe: vor oder für Mattigkeit 
niederfallen. Er enrfchied richtig für erfteres, war aber 
dabey nicht gründlich genug, indem er fich am Ende 
auf das Gehör berief. Diefes bewog den ungenannten 
Liebhaber zu der genauem Unterfuchung , welche ihn 
zugleich als einen guten und fchaftlinnigen Kenner z&igt. 
Er ift dem Unterfchied beider Vorwörter ganz pbilofo- 
phifcii Dachgegangen und hat defswegen i5 allgemeine 
Sätze von Beftimmung des VerhältnilTes, Endzwecks, 
der bewegenden und phyfifchen Urfach des Subjects 
durch die Vorwörter überhaupt voraus gefchickt. Hier
nach fetzet er den in manchen Fällen zweifelhaften 
Gebrauch feft. Es bezeichnet nämlich für den Zweck 
einer Handlung z. B. fürs Vaterland fterben , für Geld 
verkaufen, oder gegen ein anderes Subjcet zum Nutzen 
oder Schaden z. B. Futter fürs Vieh, ein Grund für 
mich, taub für mein Flehen, oder endlich zu feinem 
Dafeyn , z B. für Geld kaufen, Lohn für feine Thaten, 
ich werde für dich hingehen, ich halte ihn für einen 
rechtfcban’enen Mann , Stück für Stück. Dadurch läfst 
es lieh nun zugleich von wegen, das nur eine morali- 
fche Rückficht anzeigt, desgleichen von wider, g^gen, 
als und ßatt unterfcheiden, z. B. nichtfür dich, fondern 
deinetwegen abftehen, oder auch damit verwcchfeln z. 
B. Mit’el für und gegen oder wider Krankheiten', er 
liebt den Wein füi- fein Leben. Por hingegen bedeutet 
aufser den mit für gar nicht ftreitigen Fällen, wo es 
Ort und Zeit anzeigt, nur einen phyfifchen Grund z. B. 
vor dem Feinde fliehen, vor Liebe krank, alfo auch 
vor Mattigkeit niederfallen; oder Schutz und Hiuder- 
nifs z. B. da fey Gott vor, ich konnte vor ihm nicht 
dazu kommen. Endlich bleiben nach der Meynung des 
Liebhabers doch noch manche Fälle übrig, wo beide 
Vorwörter ftehen können, aber dann auch einen ver- 
fchiedenen Sinn geben, z. B. Mittel für Krankheiten 
find Heilmittel, Mittel vor Krankheiten Vorbauungsmit- 
tel , er plagt mich vor langer Weile , d. i. weil fie ihn 
vei driefslich macht und für die lange Weile, d. i. um 
fich daran zu belnftigen. Ift nun diefes gleich ein wenig 
fpitzfindig und über den bisherigen gemeinen Sprach
gebrauch hinaus , fo hat es doch feinen richtigen Grund 
in der Sache feibft und verdient defto mehr Autmerk- 
fainkeit, da überhaupt der ganze Unterfchied beider 
Wörter erft in neuern Zeiten durch genauere Beftim
mung der Begriffe entftanden und beobachtet ift. Der 
Verf. wird daher Liebhabern philofophilcher Kenntnifs 
unferer Mutterfprache ein Vergnügen machen, wenn et 
ihnen mehr dergleichen Bemerkungen miuheilet, fo wie 
er zuuächft Hofnung macht , durch eine Abhandlung das 
Verhältnifs des Dativs näher zu beftimmen. Nuriftihrn 
dabey zu empfehlen, dafs er eine genauere Aufmeikläm- 
keitauf die Richtigkeit feiues eignen Vortrags anwende,da
mit er nicht feibft durch kleine Fehler anftöfsig werde, wie 
hier: Jind (haben) ihren Gefchäften voigeftanden , be
kannt (gef worden, Verrichtung der Praepolitiowey^en^ 
zwifchen Freunde (ji) Frieden ftiften u. d. gl.
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STAATSKASSEN SC HA ETEN.

Leipzig, b. Weidmanns E. : Dr. G. Pfeils 
Preisfchrift, von den beften und ausführbar
sten Mitteln, dem Kindermord abzuhelfen, oh
ne die Unzucht zu begünftigen, mH Zufä- 
tzen und einem fechsfachen Anhang dahin 
einfchlagender Materien. 1788« 356 S. 8. 
(l Rthlr. )
iefe Schrift, welche im Jahre 1785 nebft der 
des Hn. Cammeraths Küppfteins, und der 

des nunmehr verdorbenen Prof. Kreuzfelds, den 
iu Manheim ausgefetzten Preis erh eit, da jeder 
von den drey Schiedsrichtern eine andere, und 
zwar der itzige H. Coadjutor zu Mainz, Freyhr. v. 
Dalberg die gegenwärtige, krönte, •— hat feit- 
dem fowohi in einzelnen Schriften als in Jour
nalen verfchicdene Anfechtungen erlitten. Dies 
veranlafst den Verf., fo’che mit Zufätzen und 
einem fechsfachen Anhang herauszugeben, wor- 
inne er theils feine vorige Mpynung vertheidigt, 
theils einige von anderen gethane Vorfchläge, 
als Nebenmittel, den feinigen beyfügt, theils 
einige Materien der Gefetzgebung erläutert, wel
che mit der Preisaufgabe in Verbindung liehen. 
Da die Preisfchrift fchon längft reccnfirt ift; fo 
verweilen wir uns bey den Zufätzen, welche 
faft dreymal fo ftark lind, als d e Hauptfchrift 
felbft, und mehrere wichtige Bemerkungen für 
den Menfchentreund und den Gefetzgeber ent
halten. Uebertriebener Hang zur Sinnlichkeit ift, 
nach derMeynung des Verf., die Hauptquelle des 
Kindermordes, in welcher alle andere Veranlaffun- 
gen deffelben fich vereinigen. Zu deren Ver
hütung fchlug er eine belfere Nationalerziehung 
vor. Diefer Plan wird jetzt ausführlicher detail- 
Üret, und die Anwendbarkeit deffelben, durch 
neue Vorfchläge und Erläuterungen, vornemlich 
in Hinficht auf das weibliche Gefchlecht, anfchau- 
licher dargeftellt. Wir wollen das Vorzügliche 
davon ausheben. III Zufatz. Von der Aufficht 
der Regierung über die Lectüre der Nation. Die 
heutige grofse Lefeluft fey, — wenn fie auch im 
Ganzen nicht viel helfe, — doch zum wenig- 
ften unfchädlich, weil fie nur den müfsigen Theil 
befchäfFbge, der fonft die Zeit mit Spielen und 
Trinken verderben würde. Aber darauf muffe

A. L. Z, 17 Vierter Band, 

die Regierung Acht haben , dafs diefe Leftüre 
nicht auf myftifche und fchwärmerifche Träume, 
weht einmal polemifche in der Volksfprache ge- 
fchriebene, nicht auf empfindfame oder fonft 
fchlüpfrige Schriften, gerichtet werde. Die letz
tem , wohin auch die Schriften der fo genann
ten Freygeifter gehörten, welche die Religion 
der Nation und die Moralität unmittelbar angrei- 
fen, füllten der Prefsfreyheit in keinem Fall ge- 
niefsen. Theologifchen Polemikern und myfti- 
fchen Volkslehrern könnte die Cenfur erfchwert 
und fie dem Satyriker übergeben werden. IV 
Zufatz. (S. 112) über die weibliche Erziehung. 
Vorzügliche Fehler derfelben: 1) dafs man das 
fchone Gefchlecht zu fehr zu Hausfrauen und zu 
wenig mi Bürgerinnen bilde. Sie follen zwar 
nicht Halbgelehrte werden, und darüber ihre häus
liche Pflichten verfäumen: aber fie follen den 
Werth der bürgerlichen Tugenden u. der Religion 
nach richtigen Grundfätzen kennen lernen. 2) 
Dafs man eine Menge Weiblichkeiten und Schwä
chen in der natürlichen Anlage diefes Gefchlechts 
fuchen, die wir ihm erft durch unfere verkehrte 
Erziehung mittheilen; 3) dafs wir folches, wie 
in einem Treihhaufe zu bon ton und Lebensart 
bilden, und darüber wahre Aufklärung des Ver- 
ftandes und edele Ausbildung des Herzens ver- 
nachläfsigen. Unauslöfchliche Schaam gegen al
les, was weibliche Ehre nur im geringften verle
tzen könne, fey die einzige fruchtbare Waffe des 
fchwachen Mädchens gegen Verfuchungen der 
Sinnlichkeit. Daher müße man alle unnothige 
Entblöfsung, Betaftungdes Körpers, fchmutzige 
Reden, unbeobachteten Umgang beiderley Ge- 
fchlechts, von der zarteften Kindheit an vermei
den. Man müße der jungen Seele Ehrfurcht 
gegen fich felbft, und edelen Stolz für die Würde 
des Menfchen einflöfsen. V Zufatz. Ueber die 
Rofenfefte. (S. 120) Hier nimmt der Verf. den 
Beyfall zurück, den er felbigen in der Preisfchrift 
gab, weil Parteilichkeit und Verftellung den 
Nutzen derfelben bald vereiteln würden. Ue- 
berdies befördern felbige den Stolz auf der einen 
Neid und Mifsgunft auf der andern Seite. VII 
Zufatz. £ S. 126. } Aufficht der Regierung über 
Volksergötzlichkeiten. Die Schaubühne Knüffe,
um die Sitten zu verbeffern, unter genauer Po- 
liceyaufficht liehen, und nicht blofs als Zeit-
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vertreib behandelt werden. Das Lefen guter 
Romane, welche weder Karrikatur der Lafter 
und Thorheiten, noch Ueberfpannung der Tu
gend enthalten, würde eben fo wohl diefe Tu
gend liebenswürdig machen, als die Feder der 
Crebillons dem Larter nützliche Dienrte geleiftet 
haben. Alle fchöne Künfte und Wiflenfchaften 
füllten ihre Reize dazu anwenden, Gefühl der Tu
gend und Eifer für felbige zu erregen. Der Ka
tholik habe durch feine heilige Gemälde einen 
Vorzug, welcher den Proteftanten fehle: man
ches katholifche Mädchen fey vielleicht durch ei
nen auf das Bild ihres Schutzheiligen geworfe
ne Blick von dem nahen Fall gerettet worden. 
(Manches ift aber auch vielleicht gefallen, weil 
es einen fchönen Schutzheiligen zu oft anfah.) 
Auch die Mufik muffe, um zu nützen, blofs auf 
grofse und erhabene Gegenftände geleitet wer
den. — Nun zu dem wichtigften Gegenftand, 
zur Auflegung der Zweifel, welche man dem Jrer- 
fafer gegen fein Süßem gemacht hat. Das ift 
hauptfachüch der Inhalt des II Anhangs (S. 172.) 
Der I Anhang enthält ein Verzeichnis derjenigen 
Schriften, rvelche dem Verf. über diefen Gegen
ftand vorkamen: ein Verzeichnifs, welches zwar 
nicht voliftandig ift, ■— denn die Zahl aller da
hin gehörigen Schriften beläuft (ich auf 400, — 
welches aber doch dih wichtigften derfelben an- 
giebt. Er bemerkt zuerft von der Preisfrage 
felbft. dafs fie nicht genau beftimme, ob blofs 
der Mord des bereits gebornen, oder der un- 
merkliche Mord des noch ungebornen Kindes 
gemeynt fey? — Diefe Zweydeutigkeit ift Ur
fache, dafs die Verfallet der beiden andern Preis- 
fchriften blofs von jenem gehandelt haben. Al
lein jener komme gegen den Nachtheil, welchen 
diefer anrichte,in keine Betrachtung; und fchränk- 
te man die Frage blofs auf jenen ein; fowäre es 
kaum der Mühe werth gewefen, fo viele Federn 
damit zu befchäftigen. Man hat ihm eingewen
det: 1) Die Sinnlichkeit fey nicht die rechte, we- 
nigßens nicht die einzige Urfache des Kinder- 
notdest — Allein, fo wie bey einer Handlung 
verfchiedene entfernte Beweggründe vorkommen 
könnten, die fich zuletzt in einem gemeinfehaft- 
lichen Grund auflöften; fo fey es auch hier. Selbft 
wo Schaam, Rache oder Armuth die nächften Ur
fachen zu feyn fchienen, fey doch immer die 
Haupttriebfeder betrogene Sinnlichkeit. 2) Er 
übertreibe die aus diefer Sinnlichkeit entßehenden 
itblen Folgen; — Allein die bekannte Gefchich
te aller Völker zeige, dafs wachfende Sinnlich
keit der nagende Wurm gewefen fey, welcher 
den mächtigften Reichen den Untergang zuge
zogen habe. So fey das Perfifche und das Römi- 
fche Re ch, fo d e Griechifchen Freyftaaten und 
das Byzantinifche Kaiferthum gefallen; und die 
Gefchichte weife kein einziges Volk auf, das 
zu einem gewißen Grade der Macht und des 
^ohUUncu-s durch Einfalt der Sitten gelangt ge

wefen und eher gefunken fey, bis es der Tu
gend ungetreu geworden. (Aber tugendhafte 
Völker wurden doch oft von mächtigen lafter- 
hafte.n unterjocht?) 3) Das angegebene Mittel 
fey kein befand eres Specißcum wider den Kinder
mord, fondern laße fich auf alle Zerbrechen an
wenden. Dies rühre daher, weil mehrere Ver
brechen eben diefelbe Quelle hätten: die Allge
meinheit des Mittels aber benehme der Wirkung 
deflelben nichts. 4) Die vorgefchlagene Natio
nalerziehung fey nicht ausführbar: — Die Ant
wort darauf ift diefe: man verfuche es erß. Seit 
Chrifti Geburt fey noch kein Regent ernßlich auf 
den Einfall gekommen, Sittenverbeflerung feiner 
Unterthanen durch Volks und Nationalerziehung 
zu bewirken: allein dies beweife nicht die Un
ausführbarkeit derfelben. Die ältere und neuere 
Gefchichte zeige uns Beyfpiele, da gütige Re
genten eine folche Sittenverbeflerung wenigftcns 
angefangen gehabt, undjofeph IIfey noch jetzt 
damit belchäftiget. Freyiich gehöre eines Herku
les Hand dazu, um das Werk ganz zu vollenden. 
Den bond dazu könne man aus dem oft vef- 
fchleuderten Vermögen der reichern Kirchen, 
aus den fogenannten piis caufis, und einem Bey
trag der Landftände hernehmen. 5) Aber die
fe Erziehung, wenn Jie auch möglich wäre, würde 
den Endzweck nicht erreichen r wenigftens in grö- 
fsern und bevölkerten Staaten nichtf Vergebens 
werde man die zum ehelofen Leben verurtheil- 
te Volksklafle durch Religion und Vernunftgrün
de zwingen wollen, den Naturtrieb zu unter
drücken und in klöfterlicher Zucht zu leben. — 
Dies ift hauptfachüch der Zweifel, weicher in 
den Ao. 1785» gedruckten ohnuorgreißithen Be
trachtungen über die y Preisfchnften, entgegen 
gefetzt wird. Hierauf antwortet der Vf. S. 203.): 
einfolches Uebergewkht der Sinnlichkeit fey nur 
die Folge der feichten Kenntnifs, die man der Ju
gend von ihrer Würde als Menfch und als Chriftund 
von dem Umfang der bürgerlichen Pflichten beyge
brachthabe; der elenden Policey, welche dem Gift 
nicht zeitig genug vorbeuge; des anfteckcnden 
Beyfpiels des vornehmem Theils des Volks etc, 
Wenn die vorgefchlagene Erziehung in einem, 
Lande nur einmal eingeführt fey. und die künf
tige Generation dennoch keine Zeichen der Bef- 
ferunggebe: dann muffe man erft entfeheiden, 
dafs jene Erziehung ein unausführbares Mittel 
fey. Er begreift nicht (S. 204.), wie der Verf. 
der ohnvorgreiß. Betrachtungen behaupten kön
ne]: „dafs der. Wohllhnd der heutigen Natio- 
„nen in der Kunft beftehe, fich den Ueberflufs 
„auf Koften feiner Nachbarn zu verfchaflen etc. 
Diefs miilfe wohlj eine Ironie feyn. (Aber das 
Handlungsfyftem der Europäischen Nationen be- 
weiftdoch folches zur GnügeEr begreift nicht 
(S207) wie diefe auf völFge Lauterkeit der Sitten 
gerichtete Erziehung (nach eben diefenBetrach
tungen,) durch die Ungleichheit der Güter u. Stän
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de und die Abhängigkeit der niedern Volksklaffen 
zum Theil vereitelt werden würden, und wie felbi- 
bige um belieben zu können, die meiden aufden 
Luxus gerichteten Gewerbe verbannen müfste ? — 
Er gefleht aber doch zu, (S. 13g.) dafs es fehr fchwer 
fey, eine Nation aufzuhalten, wenn lie zu dem 
wichtigen Scheidepunkt zwilchen wahrer und fal- 
fcher Kultur, zwilchen erlaubtem und fchädli- 
chem Luxus gediehen fey. „Nur ein durch Er- 
„ziehung tief eingewurzelter Nationalcharakter 
„könne diefe Grenze beteiligen, freylich nicht 
„auf immer: es komme dabey nur auf den ge- 
„fchwinderen oder fpätern Zeitpunkt des Unter- 
„gangs an.“ (Wie aber nun , wenn die Nation 
diefen Scheidepunct weit überfchritten, und ih
ren Charakter noch gar nicht befefliget hat? — 
welches leider faft in ganz Europa der Fall ifl, 
verdoppelt fich dann nicht die Schwierigkeit, die 
der Verf. felbft zmgefteht bis zur politifchen Un
möglichkeit?) Das wichtigfte Hindernifs fey (S. 
209J das fchädliche Beyfpiel des verdorbenen und 
im Laßer grau gewordenen Theils des Volks. 
Ganz ausrotten laffe fich dies Hindernifs nicht: 
aber doch einfehränken, durch ftrenge Fefthal- 
tung über das, was einmal als gut angenommen 
worden. Freylich fey es leichter, ein ganz rohes 
Volk zu bilden, als ein weichliches und fchon 
verdorbenes umzufchaffen. Die Ausführung fey 
auch in kleinen Staaten leichter als in grofsen: 
Indefs fey die möglichfte Bildung des National
charakters zurSittenverbefferung fchlechterdings 
nothwendig. Hierzu wäre ein Sittengericht, wie 
die Cenfur in der römifchen Republik, ein fehr 
nützliches Inftitut, wenn es nur möglich wäre, 
alles Sonderbare und Lächerliche und allen Zwang 
dabey zu vermeiden. Zu den mitwirkenden Ver- 
hiitungimitteln rechnet der Verf. hauptfächlich 
(S. 223 ff.) die in dem Entwurf des Preufs. Ge- 
fetzbuchs verordnete Antrauung der fonft unbe- 
fcholtenen Gefchwächten, auch die dafelbft be
findliche Dotationsgefetze, ingleichen die Be- 
fchwerung des Hageßolzßandes. In den folgen
den IVAnhängen werden noch einige, mit dem 
Hauprgegenfland verwandte Materien abgehan
delt, nemlich : 1) die Beßrafung des Kindermor
des und der fleifchlichen Verbrechen. 2) Die 
Frage: Ob der Concubinat und Bordelle gefetz- 
mäfsig zn autorifiren? — Die, in dem Entwurf 
des Pr. Gef. Buchs, bey dem Kindermord beftä- 
tigte Todesftrafe fey, überhaupt genommen, zu 
hart, weil da? Gefetz zwar die bürgerliche, aber 
nicht die fittliche Schande der Schwängerung 
aufheben könne. Unter allen Verbrechen möch
te es wohl beym Kindermord am fchwerften feyn, 
eine beftimmte Strafe zu fetzen, wenn man die 
vielfältige Gradation bedenke, von der verfchäm- 
ten unglücklichen Frauenaperfon, bis zur nie
drigen kkhtfmnigen Dirne. Indefs fey jede 
Kindeiderin , weil fie doch mehr Abfcheu als 
Mitleid, bey denen, die fie kennen, errege, für 

bürgerlich todt zu achten, und mit lebenswieriger 
Gefangenfchaft zu beftrafen, die nach den Üm- 
ftänden gefchärft werden könne. Aeufserfter 
Grad der Bofsheit und Graufamkeit und öftere 
Wiederholung könne in einzelnen Fällen die To
desftrafe erfordern , Jedoch nur als Ausnahme 
von der Regel. Die Abtreibung fev, w’egen 
des gröfsern Schadens und der äufserft fchwe- 
renEntdeckung, noch etwas fchärfer als der Kin
dermord zu ftrafen. Die heutigen deutfehen 
Gefetze wider die fleifchlichen Verbrechen (S. 
272 ff.) wären un-ferm Sittenverhältnifs, un- 
ferer politifchen Verfaflung, felbft unfern Re- 
ligionsbegriften nicht mehr angemeflen. — 
Entfernung der Verbrecher von einander, Ge- 
fangenfehaft auf einige Jahre und Verbannung 
des verführenden Theils, fcheine hinlängliche 
Beftrafung der Blutfchande zu feyn. — Auch 
bey der Nothzucht könne die Todesftrafe nie 
ftatt haben, weil fie die Sicherheit des Staats 
nicht unmittelbar angreife. Glaubte die Ge- 
fchwächte durch Ehelichung des Beleidigers ihre 
Ehre zu retten; fo fey dies das einzige Mittel 
ihn von der Strafe zu befreyen. (Dicfs hiefse 
ja die öffentliche Ahndung einer eingebildeten 
Privatgenugthuung aufopfern?) Vielweiber ey 
werde durch einige Jahre Gefängnifs hinlänglich 
geahndet. Ehebruch fey weder mit der Todes
ftrafe, — welche doch nicht in Ausübung kom
me — noch mit der Zuchthausarbeit, fondern 
bey dem Adel und vornehmem ßürgerftande mit 
einer Art bürgerlicher Schande, bey den niedern 
Klaffen mit einmonatlichen bis einjährigen Ge
fängnifs zu ahnden. Am fchwerften fey es für den 
unehlichen Beyfchlaf eine zweckmäfsige Strafe 
zu finden. Der männliche, als der gewöhnlich 
verführende Theil, muffe härter beftraft werden, 
etwa 1 bis 2 monatlichen Gefängnifs, und haupt
fachlich durch die Nothwendigkeit, das ge- 
fchwächte fonft unbefcholtene Mädchen zu ehe
lichen. Wo ein zu grofser Abftand die Vollzie
hung der Ehe nicht wohl geftatte, müffe die Aus- 
fteuer fchlechterdings dem Stande und dem Ver
mögen des Schwängerers angemeflen feyn. Sehr 
zweckwidrig fey es, wenn man hier den Civil- 
anfpruch von der Beftrafung des Verbrechens 
trenne, und jenen in den Schneckengang des 
bürgerlichen Proceffes einleite. Dem Verf. fey 
eine folche Klage bekannt die 7 Jahre gedauert 
habe, und wo am Ende für das arme Kind 6 
Rthlr. übrig geblieben. — Concubinat und Staats
bordelle zwey Palliative, die man zur Friftung 
der Sittenverderbnifs vorgefchlagen, u. in dem 
Entwürfe des Preuff. Gefetzbuchs auch gewiffer- 
mafsen gebilliget hat, wollen dem Verf. nicht be
hagen (S. 294.). Erfterer würde — eben fo wie 
die Ehe zur linken Hand — die Ablicht nicht 
erreichen: denn von 10 Fällen der Ehelofigkeit 
hätten 9 gewifs ihren Grund nicht in dem Luxus, 
fondern in der Liederlichkeit der Sitten, Ge-
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fetzt der Luxus fey die einzige Urfache ; fo wur
de es zweckwidrig und felbft unbillig feyn, den 
Concubinat auf die erfte Volksklafle einzufchrän- 
ken, da der Luxus fich durch alle Klaffen ver
breite. Endlich würde dadurch dem fteigenden 
Luxus nicht abgeholfen; die fo genannte Haus
frau werde fo gut als die Ehefrau alle weibliche 
Schwachheiten mitbringen; fie werde fich für die 
leidende Ungleichheit zu entfehädigen fuchen. 
Der wollüftige Ehemann werde fie bald über- 
driifilg werden, und durch die leichtere Scheidung 
einen Theil feines Vermögens, aufopfern. Ge
fetzt alles dies fey nicht zu beforgen; fo wären 
doch noch grofsere Uebel zu befürchten, als das, 
welches man ausrotten wolle: Verachtung und 
grofsere Seltenheit der vollgültigen Ehe; feitfa- 
me VermTchung der Stände; Roheit der Sitten, 
und endlicher Untergang des Adels; Verdorben
heit des weiblichen Bürger- und Bauernftandes. 
Bordelle (S. 338 ff.), wenn fie auch in grofsen 

744

Städten von einigen Nutzen wären, wenn fie 
die Heiligkeit der Ehen und die Unfchuld gegen 
unbändige Lüfte fichern , wenn fie der Verbrei
tung des venerifchen Gifts Einhalt thun könn
ten, (woran der Verf. billig zweifelt,) follten je
doch nicht gefetzlich privilegiret werden. Ge
nug, wenn die Obrigkeit fie nur heimlich dul
de, dadurch dem Lafter einen gewilfen Zwang 
anlege, und der Schaamhaftigkeit feiner Bürger 
fchone. Das venerifche Gift (S. 344) müffe man 
eben fo behandeln, wie die Peft; und fo wie 
Peftkranke in der Türkey einen Turban von be- 
fonderer Farbe tragen miifsten; fo follte man 
auch Venerifchkranke bezeichnen , die, welche 
die Krankheit verheelen, ernftlich ftrafen, auch 
die Aerzte zur alsbaldigen Anzeige verpflichten. 
(Allerdings ein guter Vorfchlag, wenn nur die 
Schande, welche das Vorurtheil mit dieferKrank- 
heit verbindet, nicht im Wege ftünde.)

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Kleine bellktr. Schriften. Halle, b. Franke: 
Des Ritters ff. w d em 0 n t e Abhandlung über den ge
genwärtigen Gefchmack der Italiäner in den fchönen Jl'iJ- 
fenfehaften. Ueberfetzt und durch Anmerkungen erlüu- 
ters von C. ff.ff a gern an n. 1788. 5 Bog. E ( 5 gr.) 
Bey der Anzeige diefer Schrift brauchen wir uns um 
fo weniger zu verweilen, da das Original derfelben fchon 
von uns im Auguft vorigen Jahrs, S. 501. f. ift ange- 
zeigt , und der Inhalt defielben unfern Lefern vorgelegt 
worden. Der Vf. hatte nämlich diefe Abhandlung, die 
urfprünglich zur Mitwerbung um einen von der Mantua- 
nifchen Akademie ausgefetzten Preis beftimmt war, fei
ner fchönen Ueberfetzung des Homerifchen Hymnus auf 
die Ceres beygefügt. Hier alfo nur von der deutfehen 
Ueberfetzung , in deren Vorrede Hr. ff. die Bemerkung 
vorausfehiekt, dafs der Vf. der gegenwärtigen Abhand
lung fowohl, als die beiden Mitbewerber defielben, ein 
Ungenannter und der Dr. Borfa, geleorne Lombarden 
find , bey denen der Genius der ächten Sprache nicht 
einheimifch ift. In der Lombardey, meint er, fey das 
Uebel, dem alle drey den Vorfall des ächten Gefchmacks 
zur Laft legen , das übermäfsige Lefen und Nahahmen 
franzöfifcher Werke, mehr als in andern Provinzen Ita
liens eingeritten; und er mifsbiiligt daher ihren Eifer 
wider die tofkanifche Akademie und ihr Wörterbuch, 
der denn doch wohl am Ende fo ganz einfeitig und un- 
gegründet nicht feyn mag. Der von dem Witter P. vor- 
gefchlagene Entwurf einer allgemeiner!! Akademie feheint 
in der That zweckmäfsiger und mehr befallend zn feyn; 
auch mufs ihm Hr. ff. das Verdenft: eines gründlich den
kenden und eleganten Schriftftellers zugeftehen. In dem 
übrigen Theile der Vorrede werden noch feine fonft her
ausgegebenen poetifchen Werke und Ueberfetzungen 
angeführt. Auch die diefer Abhandlung beygeftigten 
Anmerkungen des deutfehen Ueberfetzer« find meifteus 
literarifch. Eine derfelben zu S. f. erwähnt des gro- 
ften Beyfalls, den die Dichter unfers Vaterlandes ge
genwärtig in Italien finden, und führt z. B. einige 
Stellen aus dem Briefe des gelehrten Ritters Clementins 
Fanetti von Roveredo an den berühmten Taruffi, und 
aus der Antwort diefes letztem, an. Jener Hubert in- 
defs mehr feine Beforgnifs, dafs die Vorliebe für die
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deutliche Poefie gar leicht dem ächten Gefchmack der 
Italiener nachtheilig werden könne. Illud unum labero, 
fagt er unter andern , ne, cum maxima fit inter Germani- 
cam neßramque peejin et fermonis indole, et hominum in- 
geniis ac moribus fquae cmnia coeli natura temperantur) 
coloris characterisque dißantia , nojiri poetae novitatis ille- 
cebris dellniti fquae praefertim hujus feculi infania eßf 
tuliurn auctorum imitationi plus aequo indulgeant ; ac dum 
apt:ffima quacque transferre fe , et quaji acquirere nubis 
putant, plura etiam addifcant, quae apud iilos quidern 
venufia, tenera exeelfa, fublimia ; apttd nos autem putida, 
moilia , turgida, inania exißimentur , Jlcque permißam quan- 
dam atque infufcatarn feribendi rationem inducant. Eine 
Beforgnifs, die doch wohl keine fonderliche Bekannt- 
fchaft mit dem Geifte der ächten deutfehen Poefie und 
mit deffen Verhälwiifle zu dem Genius der heutigen 
Dichtkunft der Italiäner verräth ; und die wir unterer 
Seits weit eher zu hegen Urfach hätten , wenn der Nach
ahmungstrieb der Italiäner unter uns wieder fo , wie in 
den erften dreyfig Jahren des jetzigen Jahrhunderts, er
wachen follte. Taruffi nennt nun gar in feiner Antwort 
die deutfehen Dichter audaces quosdam frigidarum regio- 
num cantores , und rühmt fich dennoch durch eineu neun
jährigen Aufenthalt in Deutfchland mit unfern beften 
Poeten bekannt geworden zu feyn, die er, wie er fagt, 
mit Begierde gelefen hat, von denen er auch eiren 
Halter , Gefsner , Hagedorn , Ramler, Rieß und Klop- 
ßoek nennt, aber leider! mit dem Zufatze : quorum no- 
rnina mitiores mufae expavefeunt. Auch gleich darauf 
giebt er Lob mit der einen Hand, und nimmt es wieder 
mit der andern: Fim mehercule exferunt, uteft illius lin- 
guae indoles, prope incredibilem : fufeis coloribus affabre 
utuntur', vocern vel ad Jidera vehementijßme attollurf, ani- 
mi aßectus per philofophicos quosdam trumites confectan- 
tur ; amoeniora quoque, Ji diis placet,ßbi fubdere etvindicare 
fludent. Ut tarnen nonnulla nos docere queunt, ßili tempe
rte m , imaginum caßitatem, ordinis nitorem, charitum le- 
pores docebunt profecto nunquam. Teretes, religiofas, Fan- 
nettiunas aures mulcebunt profecto nunquam. — In eben 
diefer Anmerkung zeigt übrigens Hr. ff. dafs er des Hn. 
v. Archenholz, und feines Nif. vergnüge» mit den Ita- 
Uänern, noch nicht yergeffea, hat-
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Sonnabends, den 13"” December 1788.

RECHTSGELAHR THEIT.

Schwerin, Wismar und Bützow, bey Böd- 
ner: Ueber die Proceßkoßen, deren Hergitinng 
und Compenfatiön t von D. Adolph Diese)'ich 
Weber, der RechtsgeJahrheit ordentlichen öf
fentlichen Lehrer und Seyfitzer der Juriften- 
Facultät und des Spruch - Collegii zu Kiel, 
121 S. in 8- (6 gr)
lie Ausgaben , welche die Rechtsverfolgung, 
oder Vertheidigung im Weg Rechtens be

treffen, gehören in dem weitläuftigften Verftand 
^uden Procefskoften. Die vorzüglichften Einthei- 
lungen lind in gerichtliche und außergerichtliche, 
nothwendige und willkührliche (oder entbehrli
che expenjas delicatcu\ in Koften einer ganzen 
Inftanz oder eines einzelnen Stiiks des Proceffes 
u. f. w. Das Gericht hält fich in Anfehung der 
Koften zunächft an den Extrahenten, derAdvocat 
an feine Partie etc. Inzwifchen kann ein ftrei- 
tender T heil nach den Umftänden befugt feyn, 
fleh der Kotten wegen wieder an eine dritte Per
fon zu halten. Der Verfaffer fchränkt fich aber 
blofs auf die Entfchädigung ein , welche man von 
feinem Gegner zu verlangen berechtiget ift. Nach 
diefen Vorausfetzungen wird der Leichtfinn geta
delt mit welchem man fich ftatt der Verurthei- 
lung* der Koften die Compenfation erlaube, da 
doch diefer Aufwand oft zu einer bedeutenden 
Sache werde; es erhelle zwar aus den Gefetzen, 
dafs der Regel nach der verlierende Theil die 
Koften zu erftatten habe, allein in Anfehung der 
Ausnahmen, und wenn eigentlich eine Compen
fation eintreten foll, finde fich keine nähere 
Beftimmung; deswegen feyn die Meynungen 
der Rechtslehrer getheilt, und es der Mühe werth, 
zu unterfuchen, ob nicht die Willkiihr der Ge
richte durch beftimmtere Rechtsgrundfätze zu be- 
fchränken feyn möchte? Dem Endzweck der Ju- 
ftizpflege würde es' am ängemeffenften feyn, 
v/enn das Unterliegen in der Hauptfache allemal 
die Venutheilüng in die Koften zur Folge hätte, 
weil der Fäll, dafs der verlierende Theil fich 
über die Verurtheilurig in die Koften zu bekla
gen Urfache habe, ungleich feltener fey, als je
ner, da dem obliegenden durch Vergleichung
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derfelben zu nahe getreten werde. Da aber die 
gemeinen Rechte die Entfchuldigungsgründe 
und Ausnahmen nicht genau beftimmen; fo muf
fe man von dem Grundfatz ausgehen: dafs die Ko- 
ftenerftattung eigentlich keine Strafe des muth- 
willigen und widerrechtlichen Proceliirens, fon
dern eine blofse Entfchädigung des obfiegenden 
Theils fey. Man dürfe alfo nicht nach den Grund- 
fatzen von Zuerkennung der Strafen handeln, 
fondern einen jeden, dem die Befchädigung des 
Gegners auf irgend eine Weife rechtlich beyzu- 
meffen fey, verurtkeilen. Wenn fich auch der 
verlierende keine Chicane zu Schulden kommen 
laffe; fo muffe man ihn doch als einen folchen 
behandeln, welcher in Hinficht auf Thatfachen 
oder rechtliche Vorfchriften geirret habe. In 
dem Fall, wenn jemand ein Gewohnheitsrecht in 
Zweifel zieht, und diefes von dem Gegner er- 
wiefen wird, hält der Verfaffer die Compenfa
tion für billig, xveil fchuldlofe Unwiffenheit zum 
Grunde liegt. Wenn aber die Entfcheidung der 
Sache von einer ftreitigen Rechtsfrage abhänge, 
oder auf die Erklärung dunkler Gefetze beruhe, 
und der verlierende, (wie es hier nicht fehlen 
kann,) fcheinbare Gründe vor lieh habe; fo fey, 
wenn fchon die angefehenften Rechtslehrer das 
Gegentheil behaupten, der Compenfation nicht 
ftatt zu geben. (Die Gründe zu diefem Satz 
werden 9. umftändlich angeführt) Eben fo 
unrichtig fey die Lehre, dafs, wenn der Ueber- 
wundene das Anfehen der Rechtsgelehrten, oder 
die gemeine Meynung, oder günftige Rechtsbe
lehrungen vor fich habe, der Compenfation ein 
Platz einzuräumen feyn dürfe. Auch können 
dem Verlierenden weder praejudicia juris, noch 
'günftige vorangehende Urtheile in Anfehung der 
Sache, welche entfehieden werden foll, zu ftat- 
ten kommen, und nicht einmal der Eid möge zum 
Vorwand dienen, die Koften zu vergleichen. 
Die Meynung, dafs wegen Verwandfchaft der 
Parteyen, in Streitigkeiten derObrigkeit mit Un
tergebenen u. f. wr. die Compenfation eintrete, 
wird ganz verworfen. Wenn das Urtheil auf ei
ne vermifchte Weife, theils für den Kläger, 
theils für den Beklagten ausfalle; fo fey zwar die 
Compenfation nicht ohne Grund, doch aber der 
Richter gewöhnlich damit zu freygebig* Hier 
B b b 0 b wer«
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werden nun Regeln an die Hand gegeben, wie 
auch in diefem Fall eine vernünftige Gränzlinie 
zu ziehen feyn dürfte.

Wir haben hier blofs die Refultate diefer Ab
handlung abgezogen, da die Bemerkung der 
Gründe, auf welchen ein jeder einzelner Satz 
des Verfaflers beruht, fo fehr fie auch angeführt 
zu werden verdient hätten, zu weitfchweifigge- 
wefen feyn würde. Derfelbe hat mit Wärme fei
nen Stof! behandelt, und zweckmäfsige Litera
tur angebracht, fo dafs auch der geübtere Fa- 
cultift das Buch nicht aus der Hand legen wird, 
ohne wenigflens im Herzen den meiften Sätzen 
beyzupflichten. Zu erwarten ift freylich nicht, 
dafs fich die Schöppenftühle und andere Rechts- 
collegien nach diefer zum Theil ganz neuen 
Theorie durchgängig richten werden; doch 
ift es fchon für einen Verfafler befriedigend, 
wenn er hie und da einigen Nutzen ftiftet, und 
diefer möchte darinne beftehen, dafs die Koften 
künftig von Referenten, welche diefe Blätter ge- 
lefen haben, nicht fo fehr ohne allen Grund ge
gen einander aufgehoben werden, woran die Be
quemlichkeit der Richter vorzüglich fchuld ift. 
Dafs übrigens der Verfafler feinen Eifer wider 
die Compenfation hie und da zu weit ausgedehnt 
habe, eine genaue Gränzlinie, ohne zu hart zu 
feyn, zur Unmöglichkeit werde, und auch der 
weifefte Gefetzgeber fehr vieles hiebey dem ver
nünftigen Ermeßen des Richters lediglich über- 
laflen müße, — ift nicht wohl in.Abrede zu zie
hen. Ein jeder erfahrner und bey dem Actenle- 
fen grau gewordner Facultift dürfte vielleicht mit 
Recenfenten dafür halten, dafs, wenn dem Rich
ter in Riikficht auf Koftencompenfation zu enge 
gefezliche Schranken gefetzt werden, dieArzney 
gefährlicher werden möchte, als die Krankheit 
felbft.

Leipzig, bey Kummer: Anweifung zur Abfaf- 
fung der "Berichte über rechtliche Gegeiißän- 
de von dem Verf. der Anweifung zur Abfaf- 
fung rechtlicher Auffätze. Zweyte vermehr
te u. veibelferte AufL 308 S. in g. ohne Vor
rede, Inhaltsanzeige und Regifter. (eo gr.)

Die Gemeinnützigkeit des Buchs: Anweifung 
zur vorfichtigen und förmlichen Abfaflung recht
licher Auffätze über Handlungen der willkühr- 
lic.^en Gerichtsbarkeit 1783* und 84. und die 
Brauchbarkeit der erften Auflage diefer gegen
wärtigen Anweifung zu Berichten, bürgen dafür, 
dafs eine zwote Auflage des letzten Werks in ei
ner verfchönerten und verbeflerten Geftalt dem 
Publicum nicht anders als angenehm auffallen 
könne. Der dem Namen nach fchon hinlänglich 
bekannte Verfafler hat bey diefer zwoten Aus
gabe der Anxveifung zu Berichtserftattungen 
(denn die Einrichtung des ganzen Werks, wel
che-fich im Grunde gleich geblieben ift, wollen 
wir hier nicht wiederholen) die Erinnerungen 

vorzüglich benutzt, welche fein Recenfent in 
der allgemeinen deutfchen Bibliothek (68- Band 
S. 100.) an die Hand gegeben hat. Allein auch 
außer dietem hat fich derfelbe mehr ausgebrei
tet und auch Rückficht darauf genommen, dafs 
jene Anweifung zu rechtlichen Auffätzen bey der 
gegenwärtigen zweyten Auflage der Anweifung 
zu Berichten eben fo gut benutzt werden kann, 
als bey der erften, da er die neu hinzugefügte 
Paragraphen nicht in der fortfehreitenden Zahl 
fortlaufen läfst, fondern die Zahl des §. in der 
vorigen Ausgabe beybehält, und die neuen § §. 
mit der nemlichen Zahl bezeichnet, aber fie mit 
beygefetzten Buchftaben a. b. etc. als Zufätze 
zu den urfpriinglichen Paragraphen behandelt. 
In gleicher Abficht find neue Nebenbemerkun
gen, wenn bey einem § fchon welche zugegen 
gewefen, durch gedoppelte Buchftaben, (wie z. 
E. S. 8<) unterfchieden worden. Zu der Zaid 
von Formularen find blofs 2 neue hinzuge-kom- 
men, weil die Abficht, fie zu fehr zu vermehren, 
dem Verfafler aus guten Gründen nicht zweckmä- 
fig zu feyn fcheint. Diefes ift, was wir in An- 
fehung der Veränderungen und Vcrbeflerung 
der sgveyten Auflage zu fagen haben. Emige zu
fällige Gedanken find Recenfenten noch beyge- 
fallen, welche etwa bey einrr fernem Auflage 
eine umftändlichere Zergliederung verdienen 
möchten, um Misbräuchen und Unordnungen zu 
begegnen. I. Wenn die Sache fo geartet ift, 
dafs der Beamte in keiner Rückficht eine Ver
bindlichkeit hat, unmittelbar an den Landes
herrn zu berichten; fo foil er diefe unmittelbare 
Berich tserftattung unterlaßen, und blofs feiner 
vorgeletzten Behörde die Anzeige machen. Die
fer Satz jft intcreifanter, als er es zu feyn fcheint. 
Der Beamte hat gewöhnlich hiebey die Abficht 
fich bey den Landesherrn in frifchem Andenken 
zu erhalten, von feinem unermüdeten Dienflci- 
fer von Zeit zu Zeit Beweife vorzulegen, und 
fich den Weg zu höheren Ehrenftcllen zu bahnen, 
Bey einer fchläfrigen Regierung ift diefes das be- 
quemfte Mittel, die Angelegenheit zu verzögern • 
bey einer tnäcigen hingegen, den Collegien und 
Heierenten doppelte und dreyfache Arbeit zu 
machen. Denn nun kommen die Perfonen de
ren Sache der Bericht betrift, mit Bittfehriften 
zu den Regierungen u. f. w. ein ; man fordert 
Bericht, weil man da noch keinen hat; der Be
amte beruft fich darauf, wie er fchon unmittel
bar berichtet habe, und fo durchkreuzt fich der 
Gefchäftsgang, bis die einfachfte Sache, welche 
durch ein einziges Refcript hätte gehoben wer
den können, zu der verwickelteften wird, nicht, 
weil die Angelegenheit felbft verworren ift, fon
dern weil Verwirrung in der Art, fie zu betreiben 
herrfcht. . II. follen die Beamte bey Concipirung 
der Berichte leferlich fchreiben, dafs man fie in 
der Folge lefen könne, oder, wenn fie wegen 
Alter u. f. w, nicht leferlich zu fchreiben im Stan

de
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de find, fich der Hand einer dritten in Pflichten 
flehenden Perfon bedienen. Diefe Forderung 
ift gerecht; aber es wird ihr feiten entfprochen. 
Berichtsconcepte find für die Nachkommen wich
tige, — vielleichtdie einzigen, Documente. Wie 
viele jn das Reine gefchriebne Berichte gehen 
durch Nachläfllgkeit und Zufall in Canzleyen ver
loren? Welcher Ausweg ift alsdann übrig, als zu 
der Amtsregiftratur des Beamten feine Zuflucht 
zu nehmen, und flehe da ein Concept von 1745, 
das kein Sterblicher entziffern kann , oder wel
ches durch Marginalnoten , Apoftillen, Cancella- 
tionen, Unterpunctirungen, Poftfcripte, Durch- 
flriche, fo verunftaltetift, dafs man fchlechterdings 
nicht weifs, welche Stellen in das Mundum ge
kommen find, oder nicht find, und auch der ge- 
wiffenlofefte Notarius fich den Auftrag einer Ab- 
fchriftnehmung verbitten müfste. III. SindBeam- 
te, befonders neue, welche in ihren Berichten 
die Sache nicht erfchopfen, oder undeutlich vor
tragen , oder fich im Bericht auf Beylagen bezie
hen, welche -fie anzufchliefsen vergeßen haben, 
fogleich von den Referenten in die Ordnung ein
zuweifen, und mit Erinnerungsrefcripten fo lan
ge zu verfolgen, bis es belfer wird. Hier ift 
Schonung nicht am rechten Ort angebracht. IV. 
Auch die dem Herzen nach fchlimmften Amtleu
te laffen fich in ihren Berichten feiten ein vitium 
fubreptionis zu Schulden kommen; defto häufi
ger aber ein vitium obreptionis, weil jenes leich
ter entdekt werden kann und die Verantwortung 
befchwerlicher macht, als diefes, Dem vitium 
obreptionis des Berichtenden ift von Seiten der 
Canzleyen fchwer zu begegnen, und zu wün- 
fchen, dafs der Verfaffer fich bey einer dritten 
Auflage fowohl über die Mittel, wie diefes fo 
gewöhnlich werdende Uebel etwa vermindert 
werden könnte, näher äufsern, als überhaupt 
ausführbare Vorschläge an die Hand geben möch
te, wie den Mißbräuchen und befonders Geld- 
fvhneidercy^n, welche in allen Provinzen Deutfch- 
lands, mehr oder weniger, in Hinficht und Be- 
richtserftattungcn im Gang find, am krsftigften 
gefteuert werden könnte. Eine fchwerere Auf
gabe , als man glaubt, zu deren Auflöfung die 
trefliche Lehrmeifterinn, Erfahrung, die Hände 
bieten mufs.

Stutgart, bey Mezler: Ueber das Rechtsmit
tel der Revifionen und Actenverfendung f ei
ne akademifche Abhandlung von Tobias Lud
wig Ulrich Kläger, nebft einem Anhang. 
1787- 208 S. g. (9 gr.)

Zuerft werden Gemeinfätze vorgetragen, 
dafs fich überhaupt die Wendung an einen ho
hem Richter aus der Vernunft fowohlals aus den 

1 pofitiven Gefetzen rechtfertigen laffe. Alsdann 
- \ wird von den Einfchränkungen der Appellation 

durch beftimmte Geldfummen und Privilegien 
gehandelt, und der Uebergang zu dem in der

Auffchrift angekündigten Rechtsmittel der Revi- 
fion gemacht, mit kürzlicher Berührung derjeni
gen Mittel, welche auch Revifion genannt wer
den, aber nicht hieher gehören. Es ift nemlich 
blofs die Rede von derjenigen Revifion, welche 
ftatt einer Appellation an die Reichsgerichte ein
tritt. Nun werden die Quellen diefer zum Gegen- 

. fland gewählten Revifion, nebft ihrer Gefchichte ; 
die Fälle, in welchen fie ftatt findet, oder nicht; 
der Procefsähn'iche Gang derfelben, (wobey die 
Lehre von der Actenverfendung ausführlich ab
gehandelt wird); und die Mittel gegen revifo- 
rifche Urtheln bekannt gemacht. Am Ende ift 
die auch fonft fchon im Druck erfchienene Ul* 
mifche Revifionsordnung vom 3ten November 
1780. angehängt.

Der Verfaffer hat, nach Anleitung der Vor
rede, fich in den letzten Tagen feiner Univerfi- 
tätsjahre der Ausarbeitung einer juriiiifchen Ma
terie widmen wollen, und den erwähnten Gegen- 
ftand gewählt. Da es die Gränzen der A. Lite
ratur-Zeitung nicht erlauben, diefe gewählte 
Revifionslehre im Detail zu verfolgen, wie es 
denn meiftens bey einem Journal unzweckmäfsig 
feyn würde, eine nur einem gewißen einzelnen 
Gegenftand gewidmete proceifualifche Abhand
lung zu fehr zu zergliedern; fo begnügen wir 
uns hier damit, dem Verfaffer die Gerechtigkeit 
wiederfahren zu laffen, dafs er alles, was einem 
jungen Mann noch in — und unmittelbar nack 
den Univerfitätsjahren zugemuthet werden kann, 
geleiftet und vorzüglich den Liebhabern des 
deutfchen Privatrechts ein angenehmes Gefchen- 
ke gemacht habe. Die angehängte Ulmifche 
Revifionsordung ift auch nicht überfliiffig, da der 
Erfahrung gemafs einzelne Abdrücke folcher Ord
nungen fich bald verliehren, und nicht wohl in 
die Hände entfernterer Gelehrten kommen. Künf
tig wird derfelbe von felbft darauf bedacht feyn, 
Gemeinfätze, in fo fern anzunehmen ift, dafs 
Niemand daran zweifeln möchte, entweder ohne 
weitere Beweife blofs zu berühren, oder gänz
lich zu übergehen, wie es denn z. E. heut zu 
Tag nicht wohl einen Sterblichen einfallen wird, 
den Satz, dafs die Appellation aus Vernunft
gründen abgeleitet werden könne, zu beftrei- 
ten. Rechtsgelehrte von weit höherem Alter, 
auch wenn fie kein Compendium fchreiben, dürf
ten hie und da den Wunfch des Publicums be
herzigen: fage etwas, das wir noch nicht wißen, 
oder nicht fo gut und fogeordnet wißen, wie du.

PHTSIK.
Prag, in der k. k. Normalfchulbuchdruckerey.: 

Phufikalifcher JPltterungskalender herausge
geben vom Strnadt. 152 S. 8- (14 gr.)

rftlich einiges vom Kalender überhaupt, von 
der Zeitrechnung, von Eintritten der Sonne 

in die zwölf himmlifchen Zeichen, mit phyfifchen, 
B b b b b 2 hifto-
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hiftonfchen und mythologifchen Bemerkungen. 
Dann ein Kalender für das Jahr 17S8, nebft der 
metcorologifchen Gefchichte eines jeden Monats 
im Allgemeinen , nach Folgerungen und Refulta- 
ten aus 19jährigen Witterungs- Beobachtungen, 
die der Verf. zu Prag angeftellt hat. Neben den 
Tdondsvierteln ftehen die Witterungen, wie lie 
vor 19 Jahren, alfo. 1769 an eben den Monats- 
tagen, bey denfelben Mondphafen beobachtet 
worden find, vermuthlich um die Meteorologen 
auf die Aehnlichkeit oder Verfchiedenheit der 
Witterungen nach Verlauf eines 19jährigen Mond
zirkels aufmerkfam zu machen. Dann auch was 
der gemeine Mann von den Witterungen gewif- 
fer Monatstage hält, alfo Bauernregeln, die 
theils widerlegt, theils zu weiterer Prüfung em
pfohlen werden, nebft andern hieher gehörigen 
Meynungen, die uns die Alten in ihren Schriften 
aufgezeichnet haben, begreiflich erweife mit einer 
gewilfen Auswahl, fo dafs diefer Kalender zu 
Ende des Jahres nicht bey Seite gelegt, fondern 
zu einem brauchbaren Handbuche, das zur Ver
gleichung der Witterungsgänge dienen kann, be- 
ftimmt werde. Der Anhang zum Kalender ent
hält 1) Eine Geographie der Oerter und Gegen
den, wo in altern und neuern Zeiten der Han

del gebliihet hat, und noch blühet. 2) Einen 
Auszug aus Barometer Beobachtungen zum all
gemeinen Gebrauche eingerichtet, nach P. Cot. 
te. 3) Kurze meteorologifche Sätze, aus Toal- 
dos Witterungslehre (die paffen freyiich nur für 
die Gegenden, wo T. beobachtet hat) zt) Ur
fache der freywilligen Entzündung des Heues. 
Sie rühre von fchwefelichten und öhlichten (?) 
Bünden her, die naffes Heu in grofser Menge 
erzeuge, wenn es zu fermentiren und zu faulen 
anfängt. — Dafs es lieh nicht allemal entzünde 
rühre von Nebcnumftänden her, z. E. wenn die 
freye Luft nicht hinlänglich hinzu treten kann. 
5) Einige Befultate aus Beobachtungen der Winl 
de. 6) Meteorologifche Vorbedeutungen aus 
Bacons d. Bertil. Opp. 7) Witterungskunde der 
Thiere, die aber dem Beobachter noch zu weite
rer Prüfung und Berichtigung empfohlen werden 
darf, s) Ueber Beobachtungen des Thermome
ters. 9) Kurze Gefchichte des neuen Planeten. 
Den Befchlufs machen zwo Tafeln für Tag und 
Nachtlängen unter verfchiedenen Polhöhen; und 
eine Tafel für die geographifchen Längen und 
Breiten der vornehmften Oerter, nebft deren 
Gebrauche.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Kleins ökonomische Schriften. Frankfurt und 
Leipzig'. L'ullßiindige , p>raktifche eikonomifefre Haustabel- 
än, worin ein Oetonom und kluger IIaus>balter alle 
möglich erdenkliche Verrichtungen das ]ahr hindurch 
in feiner Wirtbfcbaft erfehen kann. etc. von Maximil. 

-J. A. v. Silbermann, von Holzheim zu Strasburgheim 
und Oggermühlen, dermal BurgCUs zu Pruck in der 
obern Pfalz. 1788. 6j. Seiten Text und^XII Tabellen 8.

gr») Der Verfaffer, der auch Forft und jagdta- 
hellen zu Regensburg in der Monragifchen Buchhand
lung herausgegeben, ritth uns diefes Werkelten nicht 
als ein herausgelchmiertes und aller Orten zufamraen- 
getragenes Wefen anzufehen; Nein, wir lullen cs als 
ein nützlich ökenomifches Compmuhum betrachten , und 
er verlichert uns Ruf feine Ehre, dafs, wenn er nicht 
immer dergl. cempendiöfe Haustabellen bey fich führte, 
öfters in feinem liauswefen eine grofse Irrung und Kon- 
fufion entliehen würde; auch wünfeht er uns alles Glück 
und Segen, wenn fein WerKchen Beyfall findet Lei
der ift Recenf. fo unglücklich, weder die Tabellen als 
eine ganz neue und neuefte Methode anzufehen , weil fie 
fchon lange in Saehfen, Anhalt, peilerreich eingeführt 
find, noch findet er leine Schreibart unfenn Zeitalter 
angemeffen, vielmehr für das Jahr 1688 paßender; über
dies ift fie n,ü vielen Bnyerifchen Provinzialwörtern 
verunftaltet, als Schaf (Schefel,) Memith, Stadel, Bilan
zen. Auch find die Materien fo kauderwelfck abgehan

delt, dafs viele Gedult notfug Hl, es ganz durchzttefen 
Da er uns aber bedrohet, wenn einige thooretifche Fen- 
fter-Oesoyomen was ferner ausfteten wollten, f0 mülfee 
wt Bewerte führen. 20 §§ find abgelmndeZt, ehe die 
erko Leberfchnft von der Begehung der Felder femt 
Weiter da §. vom Ackern, §. 6. von der Saat 6* ,1 
von der Erndte geredet war, fallt es dem Verf* im ■1 S+ 
erft ein, ven rechter Zurichtung und enter BpftzUmJX 
d« Ackers zu «.reiben, in der T!M
diefem § ein Mittel vor, wie man die FHd’räiife Hin 
fiern (Hamfter) tödten füll. Der handelt von der Z/X 

Sch^ia!trcue' Von der Gründlichkeit/^
B^enjchaft noch ein paar Worte. Seite i< fa3 er. 
die befte Zeit zur Lmfenfaat ift der GwdudonnerüL „L 
St. Viti lag, etc. Stünde nicht auf dem Titelblatt, nach 
der neueß und leichteßen Methode, fo durch die meiden 
Gegenden kann tractirt werden, eingerichtet fo 
te man, er hatte blofs für fein Dorf gefchriebe^ wie 
es aucT) Seite Jo den Anfcbein hat. Seite m•Verf., dafs es einem WirthfduftsverftäHdiVei^ 
lieber fey, wenn er feinen Schafknechten' eigen® SH. 
fe unter feiner Heerde halten läfst, damit fie /der rZ7 
verlieht das Knechteviehj heiler gehalten werten, auch 
darauf beliere Achtung haben. Der Verf weif »ir\ 
von den Bottiigereyen der Scbnfknecbte nicht',, „„d „ . 
anan ihnen Einhalt thun foU, ohne feine« eigenen Vor- 
theil zu fchmälem.
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Kopenhagen, bey Proft: Fragmenta Patrum 
Graecorum, edidit et illuftravit Fridericus 
Münter, A. M. Fasciculus I. 1/88« 146 S. 
gr. 8. (12 gr.)

Allerdings ein angenehmes Gefchenk, das uns 
Hr. M. aus dem auf feiner gelehrten Reife 

gefammelten Vorrathe macht. Man lieht, dafs 
er es wohl verfreht, wo ungedruckte Fragmente 
von Kirchenvätern zu fuchen find: und das Glück 
hat feinen aufmerkfamen Fleifs begünftigt. In 
der Vorrede hat er befonders gezeigt, wie zu 
diefer Abficht die Catenae etc. benützt werden 
muffen; er theilt darüber einige kritifche Vor
schriften mit, an denen wir nichts zu tadeln 
wüfsten. Das meifte hat er zu Rom in der Cor- 
finifchen Bibliothek aus den Handfchrifren des 
Foggini gezogen; ift aber defto mifsvergnügter 
über den jetzigen Vorfteher der Vaticanifchen 
Bibliothek , der wider Willen des Papftes felbft 
feit fünf Jahren die Schätze derfelben den Gelehr
ten verfchliefse. Die Fragmente felbft ftehen 
in folgender Ordnung: I. Aus dem Papias über 
den Tod des Judas Ifcharioth. Kürzer fteht es 
fchon beym Grabe Spicil. PP. fec. II p. 34. aus 
dem Oekumenius ; gehört aber, nach andern Be- 
hierkungen, eigentlich dem Theophylaktus zu. 
Den Lobfpruch des Papzorbeym Eufebius, H. E. 
L. III. c. 38, hält Hr. M. vor unächt, und er
läutert die übrigens unbedeutende Stelle. II. Neun 
Fragmente aus dem Irenäus, das erfte ift ein 
Supplement des griechifchen Textes von L. IV. 
cap. 37 adv. haer., und ift das merkwiirdigfte. 
Hr. M. gefteht, dafs der Verf. über den freyen 
Willen des Menfchen nicht ganz fo gelehrt habe, 
wie es feit den Pelagian. Händeln , (nach Augu- 
ßins Begriffen,) üblich wurde; glaubt aber doch 
die Erbfünde bey ihm gefunden zu haben. I1L 
Aus des Eufebius Eclogis Pvopheticis de Chrißo. 
Lambecius machte zuerft bekannt, dafs diefes 
Werk auf der kaiferlichen Bibliothek zu Wien 
befindlich fey, und wollte es herausgeben. Kol
lar, der das erfte Blatt davon ä uff and, gab dar
über noch genauere Nachrichten. Hr. M, be-

4. L, Z, 1^88, Vierter Band, 

fchreibt kurz den Inhalt der vier Bucher, aus 
welchen es befteht. Es ganz abzufchfeiben, hat
te er weder Zeit, noch fchien es ihm fehr nütz
lich zu feyn, weil die von dem Verf. angeführ
ten biblifchen Steilen völlig mit der Ueberfetzung 
des Theodotion Übereinkommen, und aufserdem 
theils von ihm, theils von andern Kirchenvätern, 
in andern Schriften erklärt worden find. Nur 
einige Kapitel hat er abgefchrieben , von wel
chen er eines hier S. 60 ff. einrückt, worinn Eu- 
febius von dem Hohen-Liede urtheilt: wenn es 
unter die zwey und zwanzig Bücher der Juden, 
die von Gott eingegeben wären, gehören follte, 
fö könne es keinen buchftäblichen, fondern 
müße einen geiftlichen Verftand haben, und un- 
ausfprechliche Lehren in fich fallen. IV. Sieben 
Fragmente des Theodor von Mopsveftia. Der 
Herausgeber fchickt eine kleine Nachricht von 
diefem fo merkwürdigen Manne voraus, der für 
feine und die nächftfolgenden Zeiten viel zuge- 
fcheit und zu freydenkend war, als dafs fich fei
ne Schriften bis auf die Nachwelt hätten erhal
ten können. Hr. Prof. Kall zu Kopenhagen hat 
vieles von ihm über den Brief an die Römer aus 
vaticanifchen Mfcrpt. excerpirt, wovon wir, wie 
Hr. M., die Ausgabe wünfehen. Der letztere legt 
uns aus Handfehriften der kaiferlichen und der 
corfimfchen B bliothek fieben, zum Theil ziem
lich lange, Stellen des Theodorus vor. Die fünf 
erften widerlegen die Angriffe des K. ffulianus 
auf Chriftum und feine Religion; infonderheit 
werden in der dritten die Einwürfe deffelben ge
gen die Verfuchung des ErlÖfers durch den Teufel 
gefchickt beantwortet. Die zwo letzten Stel
len find exegetifchen Inhalts. Hoffentlich wird, 
uns Hr. M. nicht lange auf die Fortfetzung diefer 
fchätzbaren Beyträge warten laßen. Er hat in 
feinen zahlreichen Anmerkungen und Vorerinne
rungen viel gelehrte Kenntnifs von der hier nö- 
thigen Gattung blicken laßen. Die ganze Aus
gabe hat eine äufserlich feine und zierliche Geftalt; 
vorzüglich ift der griechifche Textfo fchon, als 
wir ihn feiten in neuern Büchern, englifche aus
genommen, angetroffen haben. Wir wünfehteu 
fagen zu können, dafs er auch eben fo correft 
abgedruckt fey.
Ccccc STAATS-
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Frankfurt uud Leipzig, ohne Benennung 
des Verlegers; Preisfrage: Da die Staaten 
der geißlichen Reichsfürßen Wahlßaaten und 
über diefs größentheils die gefegneteflenPro vin- 
■zen Deutfchlandsfind;fo fälltenße von Rechts
wegen' auch der weif eßen und glücklichßen 
Regierung geniefsen: Sind ße nun nicht fo 
glücklich, als ße feyn füllten f fo liegt die 
Schuld nicht fo wohl ari den Regenten, als an 
der innern Grundverfajfung. Welches find 
alfo die eigentlichen Mängel? — und wie find 
folche zu heben? — Beantwortet von Ernß 
von Klenk. 17X7. 163 S. 8 (8gr.)

Wir fetzen die ganze weitläuftige Auffchrift 
her , weil fie von Wort zu Wort die Preisaufga
be wiederholt, und weil dadurch nachher erhel
let, dats der Verf. in den Prä mißen mit dem 
Stifter des Preifes nicht einig ift: denn er giebt, 
wie wir fehen werden, mehr dem Regenten, als 
der Grundverfaifung die Schuld. Zuerft ein ge
drungener Inhalt der Beantwortung diefer Fra
gen; und dann etwas über die Methode des Vf.

Im zweyten Abfchnitt wird eine kurze Ueber- 
ficht der Entflehung und des Fortgangs geißlicher 
Staaten vorausgefchickt. Anfänglich, da die 
Bifchöfe ganz auf Verwaltung ihres Amts ein- 
g'efchränkt waren, fafsen wenig Edle auf den 
geiftlichen Stühlen Deutfchlands: ihre Lebensart 
machte fie auf keine Weife gefchickt dazu. Spä
terhin, da die Bifchöfe mit ihren weltlichen Be- 
fitztingen auch weltliche Sitten annahmen, ver
dräng der zahlreiche Adel bey den gröfsern Stif
tern jene wenige, die lieh nur des Vorzugs der 
Gelehrfamkeit rühmen konnten, und diefe be
hielten nur bey einigen Prälaturen gleiche Rechte. 
Der erfle Mangel geiftlicher Staaten (§. 26. u. f.) 
liege in der Perfon des Fürßen. Diefer möge 
nun vom hohen, vom mittlern, vom niedrigen 
Adel, oder vom Bürgerftande feyn ; fo fey die bis
herige Erziehung nicht zweckmäfsig genug. 
Der Erzieher eines geiftlichen Fürften (§. 33.) 
müße ihn fo wohl mit den Pflichten des geiftli
chen Standes, als mit den Pflichten eines Für
ften bekannt machen. Was letztere betrifft; da 
wären Fenelons und Roufleäus Grundfätze in An
wendung zu bringen. Der zweyte Mangel (§, 
38. u. f.) befinde fich in der Kerfajfung der 
Domkapitel, und zwar insbefondere a) in der 
bisherigen veränderlichen Capitulation, welche 
hauptfächlich für den Nutzen der Mitglieder des 
Kapitels — nicht des Landes — eingerichtet, 
und jederzeit nach der perfönlichen Bifchaften- 
he t des neuen Bifchofs gemodelt werde; b) in 
der zu grofsen Mitherrfchaft der Kapitel, wel
che in jenen unruhgen Zeiten entstanden fey, 
da die Rechte der geiftlichen Staaten noch nicht ' 

geschert waren,’ daher die Bifchöfe nvt ihren 
geiftlichen Ständen ein gemeinfchaftliches In- 
terefle gehabt hätten, für einen Mann zu ftehen, 
um fich gegen ihre weltliche Unterthanen zu be
haupten. Nach der Verbindung der geiftlichen 
Staatenmit dem Reiche, fey derrechte-ZeitpunkL 
gewefen, den Einfiufs der Kapitel einzufchrän- 
ken, und fie in ihre erften Gerechtfame, die 
fich blofs auf geiftiiche Dinge bezogen, zurück 
zu weifen. Dieiem Mangel fey nun abzuhelfen 
l) durch eine immerwährende, nur zum wech- 
felfeitigen Nutzen des Bifchofs und des Kapitels 
abzweckende Capitulation. Es fey zwar unmög
lich den Nutzen des Landes und des Kapitels in 
einer Capitulation zu vereinigen: aber diefe kön
ne doch für die contrahirende Theile felbft fichrer 
gemacht, und ohne alle Rücklicht auf das Land 
abgefafst werden. Dem Kaiferund Reiche kom
me mit Recht zu, von der Capitulation unpar- 
teyliche Einficht zu nehmen, und fie ihrem ei- 
gentifchen Endzweck gemäfs unveränderlich feft- 
zufetzen. (Diefe Behauptung dürfte fichfchwer- 
lieh mit dem kanonifchen Recht vereinbaren, 
noch aus deutfehen Reichsgefetzen beweifen 
laßen.) 2) durch gänzliche Aufhebung derjMit- 
herrfchaft der Kapitel. Man laße ihnen allenfalls 
ihre Ländereyen: aber man unterwerfe folche 
der oberften Gewalt. Der dritte Mangel (§. 47. 
u. f.) liege in dem Syftem des Staats, fo wohl 
in Beziehung auf fich felbft als in Beziehung 
auf andre Staaten. Süßem des Staats und 
Grundverfajfung delfelben fey nicht einerley: 
diefes beftimme die politilchen Handlungen 
der Obrigkeit; jenes modificire die Vollziehung 
derfeiben. In geiftlichen Staaten gefchehe es 
nur zu oft, dafs der Regent die Grund verfa Hang, 
nicht kenne; dafs die Landftände, die Stützen 
derfeiben, fich von dem Willen jedes Fürften len
ken Helfen, der ein oft ganz entgegengefetztes 
Staatsfyftem einführe; und daherfey in den mei- 
ften geiftlichen Staaten keine GrundvertafTung 
vorhanden. Der vierte Mangel (§. 5g. u. f.) fey 
der fogenannte Nepotifmus. Diefer könne 
nur in fo weit entschuldigt werden, als er fich auf 
die, zum perfönlichen Unterhalt des Fürften be- 
ftimmten, Einkünfte einfehränke. Der fünfte 
Mangel (§. 62. u. £) liege in der Religion, theils 
als lauter Gottesverehrung, theils als Staatskunft 
betrachtet. Und hier geht der Verf. die Lehr- 
fatze der chriftlichen, befondersder katholifchen, 
Religion mit vieler Freymüthigkeit durch. Er 
verwirft den CÖIibat ganz, will alle fowohl weltliche 
als geiftiiche Abhängigkeit vom Papfte aufgeho
ben, fämmtliche Klöfter eingezogen, oder doch 
die noch übrig gelaßenen zweckmäfsiger einge
richtet; die Herrfchaft der Geiftliebkeic mehr ein- 
gefchränkt, und eine allgemeine Duldung aljer 
chriftlichen und nicht chriftlichen Secten einge
führt haben* — Man fieht aus d^efem kurzen- 
Abrifs, dafs die meiften diefer Vorschläge, be- 

’fonders 
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fonders bey dem angegebenen tweyten und fünf
ten Mangel, felbft in aufgeklärten geiftlichen 
Staaten Deutfchlands, nur wenigen Eingang fin
den und zu den ausführbaren Heilmitteln kaum 
können gerechnet werden. Indefs find doch 
auch viele nützliche Wahrheiten dabey gefagt, 
und man mufs die Freymiithigkeit des Verf. 
loben. Nur ift zu bedauern, dafs er zu viele 
unnöthige Epifoden, über di ? Erziehung §. 32. 
u. £, über die Staatskunft, §. 53- u. f-, über die Ab
licht und den Nutzen der Rei gion und die Haupt
dogmen des Chriftenthums §. 65. u. f. cinmifcht, 
dafs er durch eine erkiinftelte Abtheilung der 
Paragraphen oft den Faden der Gedanken zer- 
reifst; dafs fein Stil bisweilen ins preciöfe und 
gezwungene fällt, und feine Ortographie faft 
alle Mitläufer verbannt. Doch dies alles find 
kleine Fehler, welche der Hauptfache nicht fcha- 
den. Beynahe freylich füllten wir uns aller Kritik 
enthalten: denn der Vf. fchliefst feine Vorrede mit 
den Worten: „Hierüber entfcheide das Publicum, 
„aber kein Recenfent.“

NATUR GESCHICH TE.

London, bey Elmfley und Johnfon: An Effay 
on the Method of Studying Natural Hifiory j 
being an Oration dehvered to the Societas 
Naturae Studioforum at Edinburgh, in the 
Year 1782 by Richard Kentifh, M. D. F. A. 
(abovementioned ) S. Ed. Prefident of the 
Society etc. 1787- HO S. 8« (I fh. 6 pf.)

Sagte Hr. K. nicht felbft gleich im Anfänge fei
ner Rede, wo er die Gefchichte der in demfelben 
Jahre, da die Rede gehalten wurde, geftifteten Ge
fellfchaft erzählt, dafs fie nur aus Studenten beftan- 
den habe, denen nachher die Profeflbren der Na* 
turgefch., Chemie und Botanik zuEdinburg bey
getreten wären; fagte er nicht ausdrücklich, dafs 
nur für den unwilfendern Theil feiner Zuhörer 
diefelbe beftimmt fey; fo würde fich kaum be
greifen laßen, wie derfelbe fo äufserft triviale 
Dinge in einer gelehrten Gefellfchaft habe vor
tragen dürfen. Was der Titel verfpricht, ent
hält dies Buch auch nicht, fondern nur Anzeige 
derSyfteme, welche bey den Körpernderdrey 
Naturreiche am gewohnlichften gebraucht wer
den. und einiger Bücher, die Hr. K. für die wich- 
tigften hält, wobey er fich aber von einer fo 
fchwachen Seite zeigt, dafsRec. darüber erftaun- 
te. So ift z. E. das ältcfte Mineralfyftem, von 
dem er Nachricht befafs, von Magn. Bergarter 
Bromei. (Hie Syfteme der beiden vorigen Jahr
hunderte kannte er alfo fo wenig, wie die, wel
che in dem Anfänge des jetzigen erfchienen, 
und was noch das fchändlichfte von allem ift, er 
verwandelt ein Wort des Titels des Bromelfchen

Werks (^nledning til nodig Kundfhap om Berg
arter etc.) in einen Vornamen des Verfaffers.) 
Bey den Mineralien geht er vorzüglich das 
Kirwanfche Syftem , bey den Pflanzen und Thie- 
ren faft ganz allein das Linnoifche durch, doch 
nimmt er bey dem letztem, vorzüglich bey ei
nigen Klaffen deffdben, auch auf andre Syfteme 
Rückficht. Die Bücherkunde ift überall gleich 
fchlecht bearbeitet, am magerften aber bey den 
Pflanzen und Infecien, am ausführlichften bey 
den Mineralien und Würmern, ob ihm gleich die 
Kenntnifs der beften Schriftfteller häufig fehlt, 
und die Namen der angeführten oft entfetzlich 
entftellt find.

Berlin, b. Paul': Herrn von Büffons Natur- 
gefchichte der Kögel. Aus dem franzoß- 
fchen über fetzt mit Anmerkungen, Zufatzen 
und vielen Kupfertafeln vermehrt, durch 
Bernhard Chriftian Otto, der Arzneygel. und 
Weltw. Doä. Prof. d..Naturg. und Oekon. 
etc. in Greifswald. Dreyzehnter Band. 1787. 
245 S. g. (2 Rthl.)

Diefer Band liefert sie Gimpel, Colys, Mana- 
kis, Cotingas, Ameifenvögel ( Fourmilliers ), 
Agami und Tinamus, mit verfchiedenen Zufä- 
tzen aus Zorn, Pallas u. a., auch eignen des Ue- 
berfetzers, bey denen wir bemerken, dafs die 
Loxia Enucleator nach Hrn. 0. auch in Europa 
gefunden werde, und gar nicht zu den Dom
pfaffen gerechnet werden dürfe. Den Grund die
fer Behauptung des Hn. 0. fehen wir nicht ein, 
da fein Schnabel (Rec. hatte Gelegenheit, ein 
Exemplar aus Sibirien zu unterfuchen) doch völ
lig dem Schnabel der Dompfaffen gleicht, ob er 
gleich fonft in mancher Rückfichc dem Kreuz- 
fchnabel, wie auch Hr. 0. bemerkt, felbft in 
der Veränderlichkeit feiner Farben ähnlich ift.

Berlin, b. Pauli: D. Friedr. Heinr. IKilh.
Martinas allgemeine Gefchichte der Natur in 
alphabetifcher Ordnung ; fortgefetzt von ei
ner Gefellfchaft Gelehrten. VII Bandes II 

. Abtheilung. 1787. von S. 321 bis 758 mit
vielen Kupfern in 8.

Diefe zweyte Abtheilung des fiebenten Ban
des befchäftigt fich blofs mit den Naturalien, de
ren Namen mit Bi anfangen; und wir müffen 
bemerken . dafs in demfelben die conchyliologi- 
fchen , botanifchen und mineralogifchen Artikel 
mit dem vorzüglichften Fleifse ausgearbeitet, 
und bey den erftern derfelben verfchiedne Ab
bildungen nach der Natur geliefert find. Die 
ausführlichften Artikel diefer Abtheilung find 
folgende: Biber, Bibernell, Biene, Bienenfref- 
fer, Bienenkorb, (Conchyl.), Bilfenkraur, Binde, 
(Conchyl.) Binfen, Biefengras, Birke, Birnbaum, 
Birnfchnecken , Bifamthier, Bilchofsmütze, Bi- 
fchofsftab, Bitterfalz, Bitterfalzerde.

Ccccc 2 LITE-
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Kleine philos. Schriften, Mainz , im- Schiller- 
fchen Veilage; Gerechtigkeit gegen die Thiere von ITH- 
helm Dietler 76 S. 1787- X- ( 5 gt'O E‘ne Schrift, in 
welcher mit vieler Vernunft und mit edler Wärme , die 
Rechte der IT.iere, und die Pflichten der Menfchen ge
gen fie nnterfucht werden. Wir wünfehen daher von 
Herzen, dafs die Gedanken des Verf. von recht vielen 
gelefen ., und die todte Erkenntnifs diefer Pflichten, die 
doch wohl jeder fchon hät, lebendig und wirkfam ge
macht werden möge!

Kleine philol. Schriften. Buzow, gedrucktbey 
Friz: Olai Gerhardt Tuchfen---- interpretativ ittferipiio- 
ids cufcae in marmorea templi S. Marei cathedra , qua S. 
nuoflolus Petrus Antiochiae fediffe trdditur. 1787. 4. 1$ S. 
ueuft einer Kupfertafel. Dis Veranlalfung diefer Schrift, 
die ihrem Verf. Ehre macht, liegt in Hn. Norbergs Nach
richt (Björnftahls Briefe, VI Band, S. 2880 „Neulich 
las ich in einer Befchreibung der Stadt Venedig, dafs 
an dem Stole des heiligen Petrus, der in Antiochien 
geftauden hat, hernach von Michael dem dritten anju- 
ftinian gefchenkt worden , und jetzt in der hiefigen Pa- 
triarchatkirche fteht, alte Samaritanifche ßuehftaben zu 
fehen feyn. Meine Hofnung, etwas neues da anzutreffen, 
hörte mit dem Mifsvergniigen auf, zu finden, dafs eine in ei
nigen Verfen aus dem 2. Pfalm beliebende Infchrift mitkufi- 
fchen Buchftaben einen täufchenden Namen .bekommen 
hat.“ Ausführlich ift von diefem Scule in l'laminii Cornelii 
ecclefiae Uenetae antiquis monitmentis, Decad. X. part. pn- 
fter. p. 191 fqq. gehandelt. Cornaro liefs eine Zeichnung 
davon in Kupfer ftecheii, und fchickte fie an den Prälat 
Jofeph Affemani zu Rom , um von diefem eine zuverlä- 
fige'Erklärung der am Rande der Lehne herumlaufenden, 
und zum Theil in der Mitte derfelben befindlichen Schrift 
zu erhalten. Affemani erkannte fie als kufifch , und be
hauptete , die Worte in der Mitte bedeuten; civitas Bei 
Antiochia, am Rande ftehe aus dem zten Pfalm der 8te 
und qte , und aus dem 4>ften der “te Vers, undzwifchen 
beiden Pfalmftellen die Formel: opus Abdallae fervi Bei. 
Dabey bemerkte er gleichwohl, die arabifche Sprache 
fey zu Antiochien bis auf das Jahr Chrifti 637'* i*1 wel
chem die Stadt von den Arabern eingenommen wurde, 
nicht üblich gewefen , und Antiochien habe vom J. Chr. 
657 bis 742. keinen Patriarchen gehabt. Woraus Cornaro 
den fehr vernünftigen Schlafs machte, der Stul könne 
erft nach dem J. C. 742. verfertiget, mithin von dem 
heiligen Apoftel Petrus, oder einem femer. NachfoIger 
vor dem gedachten Jahre nicht gebraucht worden feyn. 
Hr. Hofr. Tychfen nun wollte fich von Hn. Norbergs 
Angabe überzeugen, verglich die bey Cornaro befindli
che Abbildung, und fand, dafs die Infchrift von allem 
dem Angegebenen — Nichts enthalte. Nach einerforg- 
fältigen Unterfuchung zeigte lieh ihm das Refultat, dafs 
die Worte aus dem — Koran genommenfeyn, undzwar 
aus Sur. III. vom ^ten Wort des ip^ften Verfes an bis 
zum Schliffs das lüften, nach Hinkelmann (nach Ma- 
racci V. 196. 97-) und fodann Sur. XXIII. v. iig. (Nach 
"Maracci v. 120.) Zwar bleiben dabey noch einige Schwie
rigkeiten übrig, 1) dafs der Anfang der Infchrift von 
dem, was im Koran vorhergehet, abgeriffmi ift, da es doch 
mit diefem genau zufammenhängt, 2) dafs eine, nicht^ganz

grammatifch richtige Variante, 
in der erften Stelle angenommen werden mufs, welche

NACHRICHTEN.

Rec. in mehreren Handfchriften des Koran vergebens 
gebucht hat, und 3) daff die 2 oder , letzten, in der 
Mitte befindlichen Worte die Infchrift' mit dem Schlafs 
des ugten Verfes der XXIIIften Sure fich fchlechterdings 
nicht zufammer.reimen laffen wollen. Allein das Ue0ri- 
ge hat feine unverkennbare Richtigkeit. Hr. Tychfen 
hat feinet Abhandlung eine von ihm feibft geftochehe 
Copie der von Cornaro gegebenen Abbildung der Infchrift 
beygefügt. Sie ift , wie Rec. durch angeftellte Verglei
chung fich überzeugt hat, dem Original vollkommen ge
treu , und nicht im mindeften zur Begünftigung derMy- 
poihefe geändert Es bleibt freylich unerklärbar, wie 
ein Jofeph (Simonius) Affemani eine zwar karmatifche, 
das heifst, mit vielen Schnörkeln verzogene, aber doch 
fehr gut erhaltene, aiabifche Sei ritt fo ganz mifsverfte- 
hen konnte. — An ein vorfetzliches Blendwerk zu den
ken, wie Hr. I. zu tban fcheint S. 9. und 11., geftattet 
doch der Umftand nicht, dafs Affemani felbft die Bemer,- 
kung machte, ufque ad annum 63g arabicus fermo non 
fuerat dntiockiae ufurpatus. — Es ift aber auch fonder- 
bar, dafs Ar. T. den Stul in die St. Marcus Kirche zu 
Venedig fetzt, da doch Hr. Norberg deutlich fagt, dafs 
er in der Patriarchat - Kirche ftehe , und überdiefs Cor
naro felbft einer jeden Seite feiner Abhandlung in dem 
angeführten Bande die Ueberfchrift giebt, de ecclefia 
patriarchali S. Petri yipoßoli. I. ebrigens ift Hr. T. der 
Meynung, diefer St. Peters Stul fey ein Kunftwerk der 
Mauren , und zwar der Mauren in Sicilien : und mau 
wird diefe Meynung ohne Zweifel fehr wahrfcheinlich 
finden. Ob der Venetianifche Clerus über die Entde
ckung vergnügt feyn werde, ift-eine andre Frage. Die 
Schrift fchliefst mit einem feinen Compliment: Diefer 
maurifche König.ftuhl laffe ahnden , dafs Venedig die von 
Muhamedanern entrißene Provinzen wieder an fich zie
hen werde, fo w'ie der kayferliche Krönungs - Mantel, 
dafs der römifche Kayfer das Türkifchconftantinopolita- 
nifche Reich mit dem deutfehen vereinigen werde. Biat\ 
Nur ift dermalen die Ausfichi noch etwas dunkel.

Nachdem diefes bereits gefchrieben war , erhielt Rec. 
eine zwote verbefferte Ausgabe diefer Schrift, Roftock 
1788- In diefer ift nicht allein die Verwechslung der Pa- 
triarchalkircho mit der St. Marcus Kirche berichtiget, 
fondern auch fünften hie und da Einiges zugefetzt und 
geändert worden.

Ulm, in der Stettinifchen Bachh.: Infiitutiones adfunda- 
inenta chaldaifmi biblici brevifilme concinnatae. 1787. 54 S. 8. 
Ein Anhang zu der Schröderfchen Grammatik der hebn 
Sprache, die zu Ulm 1785 nachgedruckt ift. Er ift in dein 
Nachdrucke nicht völlig fo geblieben, wie ihn Schrö
der verfertigt und feiner Original - Ausgabe der hebr. 
Grammatik angeliängt hatte. Der Herausgeber hat aus 
flegelmaier Chaldaifmi biblici fundamenta bey der Permu
tation der Vocalen und den verbis quiefeentibus einige 
Regeln eingefchaitet. Er glaubte diefes um defto eher 
thun zn können, weil Schröderfich hauptfächlich an den 
Alting gehalten hat. Zur Vervollftändigung der gefaul
ten Schröderfchen Grammat. ift noch ein Paradigma für 
die hebt, verba perfecta und imperfecta hinzugekommen 
wobey wie im Danz btOp das verbum perfect, ift.

Todesfall. Den 10 Nov. ftarb zu Erfurt Hr D : 
gzh. Melchior Luther, der Medicin und Philofophie or- 
dentl. Profeflor, der medicinifchen u. philofophifchen 
Facaltät Beyfitzer u. der letztem Seniec, im 63 Jahre 
feines Alters.
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ARZNEYGELAHR THEIT.

Strasburg, bey Treuttel : ZL Alex. Schum- 
lansky, etc. de ßructura renum tractatus phy- 
ßob:gico • anatoniicits i (herausgegeben von G. 
C. BTürtz, IVI. D.) mit 2 Kupfert.. 1788- 134 
S. (12 gr.}

I liefe Abhandlung ift eigentlich eine academi- 
i'che Streitfchrift, weiche im Jahr 1782 zu 

Strafsburg herauskam, und wegen der, befon
ders mit Einfpritzung der Gefäfse gemachten , Ver
fuche und der literarifchen Kermtnifs des Verf. mit. 
Bey fall aufgenommen worden war. Hr. Würtz ver
dient daher allen Dank , dafs er diefelbe da fie, nach 
dem was Malpigh, Bellin, Graaf, Ferrein, Ruyfch 
und Haller von den Nieren gefchrieben haben , das 
neuefte und bewährtefte von diefenEingeweiden ent
hält, und noch mit einigen völlig neuen Bemerkun
gen bereichert ift, unter einer andern Form wieder 
herausgegeben hat; die Gründlichkeit derfelben hat 
auch den Hn. Geh. R. Mayer bewogen . dafs er 
fie in feiner Befchreibung des ganz, menfchl. Körp. 
benutzet, und die Kupfer davon in die Hefte fei
ner anatomifchen Kupfertafeln aufgenommen hat. 
Da diefe Schrift zwar bekannt; jedoch verbefiert 
und vermehrt ift , fo wollen wir des Inhalts der
felben nur kürzlich gedenken. Erfter Theil : über 
den Bau der Nieren, infoferne Polcher mit blofsen 
Augen erkannt wird. Die Niere befteht eigentlich 
aus einzelnen Abtheilangen , die am deutlichften 
in der Frucht und bey den Körpern der Kinder zu 
fehen find , aber nachher durch den Druck des 
Zwergfells, des viereckichtenLendenmuskel* und 
der Bauchmuskeln > welche auf die Eingeweide 
wirken, zufammengedriickt werden, dafs diefes Ein
geweide befonders hinterwärts gleich und eben er
scheinet. Der Verf. behauptet mit Ruyfch, dafs 
die Niere nicht aus Drüfen , wie Malpigh geglaubt, 
fondern aus Gefäfsen verfchiedener Art befteht 
Diemarkichte Subftanzift die Fortfetzung der rin- 
dichten, wie im Gehirne. Die Papillen find mit 
einer Membran überzogen , die fich in die Oef- 
•ijung der Ausführungsgefäfse des Bellins fortfetzet, 
aber auch mit den Kechern zufammenbängt. Der 
z^yeyte Theil enthält das, was lieh theils durch

4, E, Z. 17b 8» Vierter Rund, 

mikrofkopifche, theils durch andere feine Verfu
che entdecken läfst. DieGefäfse, welche zwifchen 
den Ferreinifchen Pyramiden, worunter die mar- 
kichten Theile, die fich in die Papillen endigen, ver- 
ftanden werden , gegen die äufsere Gegend der 
Nieren fortgehen , bilden Bögen, (Jörnices fafcit- 
lofosf) deren letzte Gefäfse. fich verwickeln, und 
zwar mit den Blutadern anaftomofiren, aber doch 
auch durch kleine Zweige in die Harnführende 
Gänge des Bellins , welche die Pyramide bilden, 
fich fortfetzen. Nach vielen vergeblich angeftell- 
ten Verfuchen gelang es Hm Sch doch, Luft von 
der Spitze der Papillen in die Harngänge , und 
durch dabey angewendeten Druck bis zu dem Ort, 
wo fie aus den verwickelten Gefäfsen entftehen, 
zu bringen. Die einzelnen Theile der Nieren find 
in den beiden beygefügten Kupfertafeln fowohl 
nach ihrem natürlichen Anfehen , als auch, wie 
fie das Vergröfs.erungsglas vorftellet, abgebildet, 
wodurch die Befchreibung , ob fie fchon etwas 
weitläuftig zu feyn fcheint, doch fehr fafslich und 
deutlich wird.

Berlin und Leipzig, bey Decker: C. A, 
Mayers , königl. Geh. R. etc., Befchreibung 
des ganzen menfchlichen Körpers mit den wich- 
tigften neuern anatomifchen Entdeckungen be
reichert , nebft phyfiologifchen Erläuterun
gen; fünfter Band, für Aerzte und Liebhaber 
der Anthropologie. 1788» 456 S. 8.

Ebendafelbft: C. A. Mayers u. f. w. anato-
mifche Kupfertafeln nebft Erläuterungen; vier
tes Heft, eilf Kupfertafeln von den Sinnwerk
zeugen und den Brüften. 1788. 54 S. gr. 4. 
( 3 Rthlr. 20 gr.)

Mit dem fünften Bande diefes vortrefflichen 
Werks befchliefst der verdienftvolle Verfafler die 
Splanchnolögie , und hat darin um fo viel mehr 
Genauigkeit, Fleifs .und Belefenheit bewiefen, je 
feiner und verwickelter der Bau der Sinnwerkzeuge 
und einiger anderer Theile ift die hier abgehandelt 
worden find. Die Befchreibung der Nieren, wo
mit der Verf. den Anfang macht ift nachSchum- 
lansky, wobey einige gute Anmerkungen über die 
Abänderung des Harns und die Gefchwindigkeit
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derfelben angebracht find. Der Nutzen des Ura- 
chus ift die fchleimichte Lymphe, womit die Blafe 
der Frucht angefiillet ift, in die Nabelfchnur zu 
bringen. Die Couperifchen Drüfen der Harnröhre 
fcheinen dem Vf. conglomeratae zu feyn. (Sollten 
fie nicht mehr zu den folliculofen und fchleimichten 
gehören ?) Dafs fertiger Harn in dem Blute ent
halten fey, leugnet der Verf., (auch wir glauben 
es nicht, und wenn Speichel undSchweifs bey ver
hindertem Abflufs nach Harn riechen , fo ift die 
Urfache in der Abforbirung zu fuchen. ) Die 
Haut, welche Dartos genennet wird, ift kein Muf- 
kel, fondern feftes zellichtes Gewebe, und fie er
hält ihre zufammenziehende Kraft von der Menge 
der Hautnerven des Hodenfacks. Der Cremafter 
kann wegen feiner Verbindung mit der Dartos den 
Hoden nicht zufammendrücken. Die Scheidenhaut 
des Saamenftranges ift das fortgefetzte Zellgewebe 
des Bauchfells. (Wir leugnen zwar nicht, dafs das 
Zellgewebe durch den Bauchring heruntergehet, 
doch haben genaue Beobachtungen gezeigt, dafs 
auch die wahre Scheidenhaut vom Darmfell unter 
diefem Zellgewebe liegt, und ob fie gleich in den 
meiften unter dem Bauchringe, nachdem fie her
untergegangen, an dem Samenftrange angewach- 
fen , weiter herunter doch eine Scheide bildet, 
in welcher fowohl der mit feiner eignen Scheide
haut umgebene Hode als der Samenftrang umge
ben ift (tunica vaginalis teßis et chordae communis') 
Ganz richtig wird erinnert , dafs die Samen blut- 
gefälse die äufsere eigne Haut des Hoden, wie die 
Schriftfteller immer geglaubt haben, nicht durch
bohren , fondern in der Zufammenfaltung der Schei
dehaut fich in den Hoden einfchleichen. Die Sa- 
menthierchen des Leeuwenhöks und Hartzöckers 
fcheinen eben das zu feyn , was die Thierchen im 
Effig find. Wider Hn. Walter und Blumenbach 
werden Gründe angeführt, warum man die Mus- 
kelfafern in der Gebärmutter nicht leugnen tolle. 
Menftruation, Empfängnifs, Schwangerfchaft und 
Geburt find Gegenftände, worüber phyfiologifch , 
zuweilen auch pathologifch, viel gutes von dem Vf. 
gefagt wird. Unter den Zeugungsfyftemen bleibt 
ihm der Bildungstrieb nach Hn. Blumenbach, wel
cher mit der Stahlifchen Bildungskraft die grofste 
Aehnlichkeit hat, am wahrfcheinlichften , und er 
ift eben das, was die Ernährungskraft ift, vermö
ge welcher noch immer in einem Körper die Er
zeugung fortgefetzet wird. Die Hunterifche hin
fällige Haut, welche fchon dem Aretäus bekannt 
war, beftehet aus zwey Lamellen, davon die äuf- 
fere mit der Gebärmutter verbunden, die innere 
eben das ift, was einige die äufsere Seite der Le
derhaut nennen. Die Veränderung der Lage der 
Frucht während der Schwangerfchaft gefchiehet all- 
mälig fchon im vierten Monat. Die willkuhrliche 
Bewegung der Frucht wird zuweilen eher, als in 
dei zwanzigften Woche der Schwangerfchaft, be
merket, nachdem die Frucht eher oder fpäter die 
Häute des ^Mutterkuchens durch fein Wachsthum 

berühret, und alfo durch Stofs auf die Gebärmut
ter wirken kann. Zu den Urfachen der Zufam- 
menziehung der Gebärmutter in der Geburt wird 
theils die eigne Bewegung, der Frucht theils das 
Anfchwellen der Knorpel, welche die Knochen des 
Beckens verbinden , gerechnet , (wenigftens kann 
die Bewegung der Frucht die Geburt erleichtern.) 
Das Abfonderungsgefchäfre der Milch foll am wahr
fcheinlichften von der Verbindung der Blutgefäfse 
der Brüfte und der Gebärmutter abhängen; ( allein 
die Uebereinftimmung diefer Theile fcheint eben 
fo viel Schwierigkeit zu ihrer Erklärung zu haben, 
als diejenige, welche zwifchen Gehtrnetmd Lener 
ift.) Die Pupillarhaut des Auges des Foetus dient 
dazu , dafs (wie Hr. Prof. Blumenbach behauptet) 
die Iris während des fchnellen Wachsthums des Au
ges zu künftigem Nut/en ausgedehnt bleibe. Die 
Urfache der Bewegung der Iris fucht der Verf. 
in der Reizbarkeit der Muskelfafern diefer Mem
bran, (nach dem Hr. von Haller, find die Streifen 
Gefäfse , durch deren Anfüllung , die nach dem 
Reiz der Netzhaut gefchiehet , die Zufammenzie- 
hung der Iris entftehet.) Die wäfsrige Feuchtig
keit in der vordem Augenkammer wird durch ei
ne zarte Scheidenhaut von der Hornhaut getheilet. 
Die fchleimigte Haut, welche bey dem Foetus die 
äuisere Fläche des Trommelfells bedecket, fchlitzet 
diefe zarte Membran , fo lange der Foetus im Schaaf- 
wafler fchwimmet. Bey jedem befchriebenen Theile 
ift die Verrichtung defteiben mit Gefchicklichkeit 
und Deutlichkeit beftimmt worden.

Zu defto befferm Verftändnifs deflen, was in 
voriger Schrift ift gefaget worden, dienen die eilf 
Kupfertafeln, welche der Verf. zu dem Ende aus 
den beften hieher gehörigen Scuriftftellern mit tref
fender Auswahl gefammlet hat. Erfte Kupferta- 
fel: Abbildungen der Zunge und vorzüglich ih
rer Nerven Wärzchen, wie fie fowohl vergröfsert, 
als auch natürlich, gefehen werden. Ein Stück
chen vergröfsert vorgeftellres Oberhäutchen der 
Zunge, an welchem Steilen deutlich gemacht find, 
wo das Malpighianifche Netz, wie der Vf. glaubt, 
nicht mit der Oberhaut verbunden gewefen. Zwey- 
te und dritte Kupfert.: Die Nervenwärzchen der 
Finger und der Bau theils der äufsern Theile, theils 
der innern Holen der Nafe. ( Gewils würden fich 
hier noch die fchönen Abbildungen der Nervenäfte 
des erften und fünften Paares, wie fie fich in die 
Schleimhaut der Nafe verbreiten, und welche Hr. 
Scarpa gegeben h^t . mit Nutzen haben an
bringen lalfen.) Die vierte Kupfertafel enthält al
le äufsern und inaern Theile des Ohres, wobey 
die Kupfer des Caifebohm und Valfalva benutzet 
worden. In der fünften Kupfertafel wird durch 
neunzehn Kupfer alles, was von den Zergliederern 
in der Trommelhöle bemerket worden, in Stücken 
von Schlafbeinen aus Menfchen verfchiedentlichen 
Alters auf eine fehr deutliche Weife gezeiget; Ge
hörknöchelchen mit ihren Muskeln; die Trommel- 
fellfehne in ihrer Verbindung mit dem Zungenafte 
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des fünften Paares und mit den harten Gehörner
ven ift deswegen, weil ihr Canal, durch welchen 
fie in den zizenformigen Fortfatz gehet, aufgebro
chen ift , vollkommen vorgeftellet ; auch er- 
fcheinet der harte Gehörnerve völlig fo , wie er 
von feinem Eintritt in feinen Canal durch den Fal- 
lopifchen Gang, welcher hier aufgebrochen ift, 
herausgehet. Auf eben diefer Tafel find auch am 
Eellenbeine die in der Gegend des innern Gehör- 
ganges befindlichen Waflerleiter des Cotunnius und 
Meckels abgebildet. Die fechfte empfiehlt fich da- 
dtrch, dafs fie in neunzehn Figuren alles , was 
von Knochen, Nerven und Gefäfsen zu dem La
byrinth und innern Gehörgang gehöret, enthält. 
Man findet hier nicht nur die Zweige, welche der 
harte Gehörnerve von dem Anfänge bis zu dem 
Ende des Fallopifchen Canals innerhalb der Trom- 
melhöle verbreitet, fondern auch dieTheilung des 
weichen Gehörnerven in feine Aefte, die zu dem 
Vorhofe, den drey halbrundförmigen Canälen und 
der Schnecke ihren Fortgang nehmen, fo dafs, wer 
diefe Kupfer mit der Natur vergleichet, in der 
Präparirang diefer feinen Theile grofse Unterftü- 
tz|tng findet. Den Befchlufs der Kupfer, die fich 
auf die Gehörwerkzeuge beziehen, macht die fie- 
bende Tafel ; die Abbildungen find nach Co
tunnius und Meckel; die Waflerleiter, fowol derje
nige, welcher aus der Schnecke, als der, wel
cher aus dem Vorhofe entfpringet, find auf ver- 
fcinedene Art vorgeftellet ; fehr unterrichtend ift 
die zwölfte Figur, welche einen Theil des Grundes 
des Hirnfchädels vorftellet , wo die Verbipdung 
der Lymphgefäfse mit dem Waflerleiter, und der 
Fortgang diefer Gefäfse gegen den Queerbluthalter 
der harten Hirnhaut vortrefflich bemerket find. 
Eben fo viel Kehntnifs hat der Verf. in der Wahl 
derjenigen Kupfer bewiefen, die uns über den Bau 
des Auges belehren und den Inhalt der achten Ta
fel ausmachen ; fie find gröfstentheils nach den 
Zinnifchen geftochen, und geben über die Mus
keln und Nerven des Auges die beften und rich- 
tigften Begrifle. Die neunte und zehnte Kupfer
tafel faßen alles in fich , was von Zinn , Haller, 
Wrisberg, Walter und andern vortrefflichen Schrift- 
ftellern über die Nerven, Gefäfse, Häute und innern 
Theile des Augapfels gefagt und bekannt ge
macht worden ift; wir haben mit Vergnügen ge- 
fehen, wie die Wirbelgefäfse der Aderhaut, die 
Puls- und Blutaderzirkel in der Gegend des Haar
ringes, (orbicnli ciliaxis die Gefäfse der Netzhaut 
und der Linfenkapfel, felbft die Verbreitung der 
Gefäfse aus dem innern Pulsaderzirkel des Regen
bogens oder aer Traubenhaut in der Pupillarmem
bran des Foetus , fichtbar gemacht worden find. 
Gleiche Genauigkeit ift auch bey der erläuterten 
Vercheilung der Haarnerven durch die zarten Thei
le des Auges beobachtet worden. Den Befchlufs 
machen auf der eiltten Tafel einige Figuren von 
den Muskelfafern der Gebärmutter , und einige
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Kölpinifche über die Struktur der weiblichen Brü- 
fte und ihrer Ausführungskanäle.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN*

Wien, bey Kurzbek: Scherzhafte Gedichte von
Lüthy. 1788- 225 S. 8- C16 gr.)

Ein ftrenges, aber gewifs nicht allzußrenger, 
Urtheil haben wir über die Fabeln diefes Schrift- 
ftellersfNo. 152^.) fällen müßen. Er felbft zwingt 
uns nicht gelinder von feinen fcherzhaften Liedern 
fprechen zu können. Zwar giebt es hier und da 
einige erträgliche Strophen ; aber auch nur zwey 
ganz gute Lieder vermöchten wir in diefen 14 ^°" 
gen nicht aufzufinden, und für jede etwa noch 
leidliche Zeile ftöfst man auf fo viele undeutfche, 
matte, oder wohl gar finnlofe Stanzen , dafs es 
nicht Tadelfucht, fondern Menfchenliebe ift, wenn 
wir den Verf. bitten , fich künftig nie mehr an der 
Dichckunft zu verfündigen. Man lefe z. B. folgen
des Gedicht S. 17:

Die Warnung, 
Die ihr der Liebe 

krampfigt nur zollt, , 
gerne die Triebe 
vergeben wollt; 
trinket nicht Wein I 
Tauchet ach im Wein 
nicht ihr Urbild ein!

Der Liebe Urbild im Wein eintauchen! Wer ent- 
räthfelt diefen Unfinn ? Aber weiter! denn nun 
geht erft die wahre dichtrifche. Begeifterung an:

Scheidendes Waßer 
iß da der Wein, 
iauchtefi dus, Haß er 
Amors > hinein. 
Wehe! da zieh 
heraus das Bild, und ßeh ; 

Nun entrinfi du nie.

Wehe! nur Mängel 
fchwanden! Ein Chor 
Reize , wie Engel , 
firalet empor, 
mächt'ger allein.
Kann für Gold wohl ein 
Scheidewaßer feyn ?

Gewifs man zweifelt, ob man auch feine Mutterfpra- 
ehe leie, wenn man folcheGedichte lieft. Am fon- 
derbarften ift es, dais der Verl, {elbk es zu tüh- 
len fcheint, dafs feine Mute kerne angenehmen Em
pfindungen zu erregen fähig fey; denn er beginnt
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fein Büchlein mit folgendem fchon verfilizirten Ein
gänge :

Vater Bacchus fandte mich 
euch zu fingen diefe Lieder, 
dafs durch'-eiuen Ermüde? 
abgemattet keiner fich 
mehr verfleige wieder ; 
dafs ihr bis zum Gähnen fingt 
es verflucht und lieber trinkt.

7«8
Wahrfcheinlich foll dies fo viel heilen: Bacchus 
,,:läfst mich desh .lb fo fchleflit fingen damit fich 
,,jeder an mir foiegle , meine Lieder verfluche , 
„und ftatt des Singens trinke. “ — Freylich ift es 
belfer zu trinken als fo zu fingen. Aber es gehört 
auch viel Selbftverläugnung dazu» vom Vater Bac
chus einen folchen Auftrag zu übernehmen. Denn 
dürfte der weifere Harpokvates für Dichter diefer Art 
wohl noch eine heilfamere Lehre im Vorrath haben«

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Kl. ökon. Schriften. Wien, bey Stahel : Vom 

Anbau des Waidkrautes, der Zubereitung deffelben , und 
Uchte Anleitung einen Indig, der dem Amerikanif eben gleich 
kömmt, daraus zuzubereiten ; wie auch die Bekanntmachung 
der Mittel, umgefchlagene Waidküpen wiederherzudellen, 
zum Beften der Abgebrannten in böhmifch Leipa, von C. 
1788- 63 \ 8. - C4 gr* ) . Lie wohlthätige Abficht die
fer Schrift ifts nicht allein, was fie empfiehlt; fie giebt 
auch , fo viel es in folcher Kürze gefchehen konnte, ziem
lich ausführlichen und fafslichen Unterricht von dem in 
der altern■ Gefchiehte des deutfehen Handels fo- wichtigen 
Waidbau, und kann wenigftens den. Nutzen haben, auf 
diefes , über den Krapp beynahe in Vergeffenheit gerathe- 
ne, Färbekraut wieder aufmerkfam zu machen. Die Mit
tel, umgefchlagene ’A aidküpen zu behandeln , find ganz 
praktifch, und wir wünfehten fie in die Hände der Fär
ber. Mehr über den Waidbau, befonders in Thüringen, 
findet man in verfcLedenen Bänden der Leipziger öko- 
nomifchen Nachrichten.

Leipzig, bey Crufius : Gründliche und deutliche An- 
iteifung zum Anbau und Zim Zubereitung des Flachfes. 
17S8 4<5 8- Co grO Ganz Unerfahrnen werden
diefe wenige Blätter, über fo mannichfaltige Verrichtun
gen , freylich nicht genug feyn ; wer aber den gewöhnli
chen Flachsbau fchon inne hat, findet hier doch vielleicht 
einiges neue, wenigftens nicht allgemein bekannte, das 
geprüft und genutzt zu werden verdient, z. B. die foge- 
nannte Pochmühle. S. 7 wird die öftere Abwechslung mit 
frifchem Rigaifchen Lein empfohlen, mit der Beme. kung: 
„dafs fonft der gröfste Theil des Leinfaamens in Dotter 
„ausarte, denn der Dotter fey nichts anders als ausgearte- 
„ter Lein , der nur für die Oelmühle brauchbar bleibe. “ 
Was in der hiefigen Gegend (jücht weit von Gröbzig, 
wo diefes Buch gefchrieben ift j Dotter heifst, ift eine 
ganz eigne Oelpflanze, die gewifs nie Flachs war, das 
Myagrum fativum Linn. Hoffentlich ift alfo diefe nicht da
mit gemeynt ; was aber fonft, können wir nicht errathen; 
die Zeit folcher botanifchen Fabeln ift doch vorüber. — 
Der Verf. nennt fich unter der Vorrede: Lehmann, in 
Gröbzig, Wirthfchaftsbeamter bey dem Herrn Grafen Sze- 
cjieny in Ungarn.

Kl. belletr. Schriften. London und Paris, bey 
Hardouin und Gattey: Ckanfons Madecajfes, traduits en 
Francois fuivies de Poefies fugitives par Mr. le Chevalier de 
P. Carnyp 1787. 83 S. kl. u. G *3 gr. Ob diefe Pro
be von einem neuen Zweige der barbarifchen Dichckunft 
ächt fey, kann freylich bezweifelt werden. Es fiehet ei
nem Chevalier, der als Aide - de - camp nach Indien ge
gangen und 20 Monat in Madagaskar gewefen ift, eben 
nicht gleich, dafs er die Sprache fo weit gelernt haben 

follte, diefe zwölf Lieder zu überfetzen. Aber es wäre 
doch auch faft noch mehr zu verwundern, wenn er fie 
untergefclu'ben hatte. Schade, dafs er nicht die Grund- 
fprache beygefügt und mehr hiftorifche Nachricht und. 
Zeugnifie gegeben hat, Indeflen wird die blofse Kritik fie 
fchweriich verwerfen können. Sie haben ganz das Geprä
ge der rohen Einfalt eines kriegerifchen, müfsigen und 
wollültigen Volkes. Renntniffe , Gebräuche und felbft 
die Sprache in den Namen und Kunftwörtern ftimmen mit 
den bewahrten Nachrichten überein. Als kütiftliche Nach
bildung wäre das fchweriich von einem Chevalier zu er- 
warten. Zur Probe diene aufser dem fchon in Nro. 212a 
der A. L. Z. nach der Ueberfetzung in Heydenreichs Ge
mälden aus dem goldenen Zeitalter angeführten das fünfte: 
„ 1 rauet den Weifsen nicht , Bewohner der Küfte. Zur 
„Zeit nuferer Väter landeten Weifse au diefem Eyland. 
„Sie fagten zu ihnen ; da habt ihr Land, da habt ihr Land, 
»das mögen eure Weiber anbauen, feyd gerecht, feyd gut 
„und werdet unfere crüder. Die W eifsen verfprachen es, 
„und doch machten fie indeflen Verfchauzungeu. Es er- 
„hob fich eine drohende Fettung, der Donner ward in 
»eherne hchlünde verlchioffen, ihre Frieder wollten uns ei- 
»ueu Gott geben, den wir nicht kennen. Sie redeten end- 
„lich von Unterwürfigkeil und Knechtfchafc. Lieber den 
„1 od ! Das Blutbad war lang und fchrecdich; aber mit 
,,dem Donner, den fie ausfpieu, und der ganze Heere er- 
»fchiug, wurden fie doch alle vertrieben ! Trauet den 
»Weifsen nicht. Wir haben neue lyrannen gefehen, 
„liarhar und zahlreicher pflanzten fie ihre Fahne auf die 
»tiüite. Der Himmel hat für uns geftritten. Er hat Ke- 
„gen über fie gefchickt, Ungewitter und giftige Winde! 
»Sie find nicht mehr und wir leben noch, und leben frey.' 
»Trauet den weifsen nicht, Bewohner der Küfte.« Von 
den Religionsbegriffen zeuget das fiebente : „Zanhar und 
»Niang haben die G elt gemacht. Zanhar, zu dir beten 
»wir nicht; was hülfe es, einen guten Gou anzubeten 2 
»Niang muffen wir befänftigen. Niang, böfer undmächü- 
»ger Geift 1 Lafs nicht den Donner über unfern Häuptern 
»rollen, fprich nicht mehr zum Meer, dafs es über feine 
„Ufer trete, fchone der wachfenden Früchte, vertrockne 
„nicht den Reifs in der Blüte, öffne nicht den Schoofs 1111-- 
„ferer Weiber in den unglücklichen Tagen, und zwinge 
„nicht fo die Mutter, die Hofnu.ig ihrer alten Tage zu ^r- 
„faufen. Niang, verdirb nicht alle Wohlthaten Zanhars. 
„Du herrfcheit über die Böfen, fie find zahlreich genu^, 
„quäle nicht ferner die Guten.« 5 0 '

Die angehängten eigenen Gedichte des Herausgebers 
beftehen vornemiich in einigen SendfchrSiben und einer 
Folge von zehn kleinen Gemälden der Liebe. Es find recht 
artige leichte Versehen voll Empfindung und Laune, aber 
doch fticht auch überall franzöfifcher W itz und Kunft her
vor , fo dafs man defto weniger glauben kann, eben die
fer Verfallet habe feine Chanfous Madecafles fgJblt gedipjjtcf.



Diens tags, den I6tcn December 1788*

GOTTESGELAHR THEIT,

Riga, b. Hartknoch: Neue Prüfung und Er
klärung der vorz'üglichßen Beweife für die 
Wahrheit und den göttlichen Urfprung des 
Chrißenthums, wieder Offenbarung überhaupt. 
Aus Veranlaffung neuerer Schriften und be
fonders des Hierocles, (Halle 178S ) Für 
diejenigen, welche gründliche Einlicht und 
Ueberzeugung lieben, ohne oft zu wißen, 
woran üe lieh bey gewißen Dingen halten 
füllen« Erfter Theil, welcher vier befonde- 
re Abteilungen enthält. -Von ^oh. Frie
der. Kleuker. 1787. 556$. 8. (1 Rthl. 4gr.)

Es kann nie fchädlich feyn, wenn bey den 
fortwährenden Angriffen wider dasChriften- 

thum und die Beweife für daffelbe nicht nur die 
Gründe für die Wahrheit des Evangelii, wieder
holt, unterfucht, forgfältiger befeftigt, und durch 
Abfonderung fchwacher und unhaltbarer Vorftel- 
lungen, gegen welche die Angriffe am heftig- 
ften und fcheinbarften find, geläutert, fondern 
auch neue Verfuche gemacht werden, die Gött
lichkeit der chriftlichen Religion zu beweifen, 
und Beftätigungsgriinde ausfündig zu machen, 
die wenigftens noch nicht angegriffen find, und 
durch Neuheit fo lange eine liegende Kraft befi- 
tzen, bis ft? von dem Unglauben widerlegt feyn 
werden. Gewiffermafsen betritt Hr. Kl. einen 
folchen neuen Weg in der obigen Prüfung, wel
che zwar hauptfächlich wider das bekannte und 
auf dem Titel genannte Buch, Hierocles, das 
durch feine innere Wichtigkeit allein fchwerlich 
grofse Senfation erregen würde, gerichtet, aber 
auch zugleich beftimmt ift, einige Ideen anzu
geben:, wodurch der göttliche Urfprung der 
chriftlichen Lehre mehr einleuchtende-Gewifsheit 
erhalten foll. Sie find fchon in der Vorrede S. 13 
entworfen, und bey den folgenden Betrachtun
gen öfters zum Grund gelegt.’ ,,Die Auffchlüffe 
über die Abßchten Gottes in Beziehung auf die 
Menfchen machen den Grund, Gegenßand und 
Gehalt des Chriftenthums aus, fo wie die An
kündigung, Bekanntmachung oder Erklärung 
diefer fonß unerdenklichen und unerreichlichen

A, 17$$, Vierter Baud,

Abfichten Gottes das Evangelium. Wenn nun je
mand zeigen kann , dafs die in den Urkunden 
des Chriftenthums angegebene und erklärte Ab- 
fichten, Gottes wirkliche «Abfichten find, fo hat er 
damit die Wahrheit und den göttlichen Urfprung 
des Chriftenthums bewiefen. Denn (S. 16) da 
wir nicht einmal die Gedanken eines Menfchen 
unmittelbar in feiner Seele lefen, und derfelben 
nicht anders gewifs werden können, als wenn 
er fie uns erklärt oder erklären läfst: fo läfst fich 
noch wenigerEtwas als Gedanke und Rathfchlufs 
Gottes mit Gewifsheit erkennen, ohne dafs Gott 
es felbft dafür erklärt. Wenn Gott dies nun (S. 17) 
durch gewiffe dazu erwählte Perfonen thut, fo 
muffen wirkliche Zeichen und Merkmale vorhan
den feyn, aus denen fich erkennen läfst, dafs fie 
von Gott wirklich zu Vertrauten in Anfehung 
feiner Rathfchliiffe gemacht find — und dazu 
find Wunder und Weiffagungen vorzüglich brauch
bar. — Diafs find die Grundzüge der Apologie 
des Hn. Verf. fürs Chriftenthum, wobey er ganz 
freymüthig die in den neuern Zeiten gemach
ten Verfuche, die Vernunftmäfigkeit des Chri- 
ftenthums darzuthun, und die Harmonie zwifchen 
Vernunft und Lehre Jefu zu zeigen, für wenig 
vortheilhaft hält, w'eil befonders feit Kants Be
mühungen das Wefen der Vernunft genauer un- 
terfucht, ihr Unvermögen belfer erkannt, ihre 
Anmafsungen bekämpft, und die Grenzen ihrer 
wahren Anfprüche enger beftimmt worden, und. 
weil fo bald ihre Göttlichkeit aufhört, zugleich 
auch ihre Wahrheit gänzlich verfchwindet. (S. 
62.) Mit eben diefen Grundfätzen wird in der 
erften Abtheilung über die Sophifterey des Hie
rocles, welcher aus den fo differenten Urthei
len der Apologeten des Chriftenthums über den 
Werth und die Kraft der Beweife fich bewogen 
findet, an aller Ueberzeugung hiervon zu ver
zweifeln, geurtheilt. Sie verliert ohnehin fchon 
alles Gewicht, weil die Wahrheit des chriftlichen 
Gegenftandes niemals von derUebereinftimmung 
der Vertheidiger abhängen kann, und überhaupt 
der Eindruck der Beweife, und das Gefühl ih
rer Stärke fich in den Subjeffen auf fehr ver- 
fchiedne Art modificiren mufs. Noch mehr aber 
wird ihr bey der Kritik diefer Beweife entgegen-

£ e e e e ge- 
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gefetzt, dafs Wahrheiten, welche man als von 
Gott kommend, anfehen will, durch Thatbeueife 
der hochften Autorität beglaubigt feyn müßen, 
und dafs befonders alles, was untre Beflimmung 
anbetrifft, die felbft Thatfa ehe ift, am beften auf 
Thatfachen gegründet werde. Man habe, meynt 
er, das Chriftenthum nicht fowohl als nützliche 
und heilfame Philefophie, fondern als eine Auf alt 
göttlicher Erziehung und Staatsn eisheit zu be
trachten, welche auf Bildung und Beglückung 
der Menfchen Bezug hat, und dem Menfchen 
wider jede andre Art der weifen Erziehung da 
Gewifsheit giebt, wo er fie weder durch feine 
Vernunft, noch durch Betrachtung deffen , was 
auf die Sinne wirkt, finden kann. — Man lieht 
leicht aus diefen Hauptideen , auf welche der 
Hr. Verf, immer zurücke kommt, was er nun 
von den innern Beweifen fürs Chriftenthum (2 
Abth.) und von den Wunderwerken und Weifia- 
gungen(3u. 4. Abth.) als faftifchen Beftärigungen 
der evangel. Erklärungen Gottes urtheilen wird : 
u. dafs diefe letztere Art vonßeweifen ihm befon
ders wichtig, und nothwendig als entfeheidender 
Grund für die Glaubwürdigkeit des Evangelii 
ift, ohne dafs wir vieles darüber fagen dürfen. 
Aber es ift auch fichtbar, dafs der neue Beweis 
doch aus dem Inhalt der chriftlichen Lehre, 
nur nicht dem moralifchen Theile derfelben, fon
dern mehr aus dem theoretifchen, foferneuns dar
innen Rathfchlüfie und Veranftaltungen Gottes 
zu unfrer Gliickfeligkeit entdeckt werden , her
genommen ift: und nur durch neue Darftellung 
der Sache, philofophifche Wendungen und aus
führlichere Betrachtung mehr Schein gewonnen 
hat. Sehr gegründet ift indeflen unter Zweifel, 
ob durch diefen Beweis vieles wider die Geg
ner des Chriftenthums wird gewonnen werden? 
Einige unter ihnen, welche den Werth der Ver
nunftreligion erkennen (und diefe find immer 
die mächtigften) werden in der Herabwürdigung 
der Vernunft, die der Hr. Vf. Öfters als eine 
unßchre Führerin, wie es fcheint, nach mifsver- 
llandenen Kantifchen Grundfätzen , verwirft, 
Anlafs zu vielen Widerwillen nehmen: andre 
werden eben darinnen, dafs die Aufklärungen 
des Chriftenthums höher als alle Vernunft feyn 
follen, Bedenklichkeit finden , fie anzunehmen: 
und faft alle werden fragen: ob wir denn die fo 
nöthigen Ueberzeugungen haben, dafs dieRath- 
fchlülfe Gottes, wie fie uns das Ev. entdeckt, 
nicht auch aus der Vernunft, aus den Betrach
tungen über die moralifche Regierung Gottes, 
und aus dem unleugbaren Verhält..ifs Gottesge- 
gen dieMenfchen entdecken können ? und, wenn 
dies nicht wäre, ob fich aus Thatfachen, die 
doch fo fchwer zu erörtern, und jetzt nicht 
leicht zu beurtheilen find, wie die Wunder oder 
die W'eiffagungen, mit fo vefter Sicherheit, w’ie 
es nöthig ift, beweifen laffe, dafs die von dem 
Wunderthäter oder Propheten erklärten göttlichen 

x^bfichten und Rathfchlüfie wirklich göttlich 
find? Dies getrauen wir uns mcht fo zu beja
hen, dais nicht Zxveifel übrig bleiben, oder dafs 
andre Stützen für die Göttlichkeit des Chriften
thums unnöthig wären. Einzelne Betrachtun
gen' und hiftoriiche Erörterungen 7. B. über den 
Erfahrungsbeweis vom Chriftenthum, die Cha
raktere einer göttl. Ufienbarung nach Boulleau 
S. 201. die Absicht der Wunderwerke S. 295, 
den Gebrauch diefes Briefes bey den Alten. S. 
327. die verfchiedenen Arten der Divination S. 
439. dg. verdienen vor vielen andern erwogen zu 
werden; bey einigen andern polemifchen, be
fonders wider Semler und noch mehr wider die 
Eichho-rnifchen Ideen von den Propheten S. 5o5- 
u, a. m. miifte auch derjenige, welcher den Be
hauptungen des Vf. beyftimmt die Art der Wi
derlegung, weicher es"an der kalten Ruhe fehlt, 
fehr mifsbilligen. Ein gelaßener Ton, mehrere 
Ordnung und die Sorgfalt, wenn einmal dieße- 
weife fürs Chriftenthum gerettet werden follten, 
mit Einemmal alle Einwürfe der Gegner, unter 
denen manche weit bedeutender find, als Hiero- 
kles, zu beantworten, würde den Werth, die 
Nutzbarkeit und den Gewinn diefer Schrift, ohn- 
fehlbar fehr erhöhen, die es fo fichtbar macht, 
dafs noch nicht alles verloren ift.

London, b. Rivington: The works of the 
right reverend Thomas Neu ton, DD. late 
Lordbifh&p of Briftol and Dean of S. Pauls 
London, ivith fome account of his Life 
and Anecdotesof feveral cf his Friends, writ- 
ten by himfelf. In Six Volumes. Vol. I. 
226 S. (die Biographie.) und 194 S. Vol. IT. 
406 S. Vol. HL 5i5 S. Vol. IV. 38.3 S. Vol. V. 
410 S. Vol. VI. 3CS S. 1737. §. (11 Rthl. 18 gr.)

Thomas Newton, der den 14. Febr. 1782. in 
einem xftlter von 79 Jahren ftarb, fteht unter 
den vorzüglichften Männern Grofsbrittaniens, 
welche ihre Kirchenwürde durch Gelehrfamkeit 
und E fer für die Bel giern behaupten und erhö
hen, und durch ihre Schriften mehr als durch 
ihr Anfehn wirken. Er iftzwar vornemlich durch 
feine Differtationen über die Weifiagungen, die 
man in Grofsbrittanien für das befte Euch in 
diefer Materie hält, berühmt geworden: aber 
auch feine übrigen /Abhandlungen über die Bi
bel, ihre Gefchichten , und einige ihrer morali- 
fchen Wahrheiten, welche raft ganz den Sauri- 
nifchen Betrachtungen gleichen, und feine mit 
Wärme und kunftlofer Würde gehaltenen Predig
ten verdienen jenen an die Seite gefetzt zu 
werden. Diefe find (mit Ausnahme der Diff. 
über die Prophezeihungen) in der hier angezeig
ter Sammlung zum zweytenmal edirt, in wel
cher nur die Lebensbefchreibung des Verf. von 
ihm felbft aufgefetzt, neu zu feyn fcheint. Sie 
giebt zwar nur fparfam Nachrichten von New
ton felbft, aber defto mehr Unterhaltung durch die 
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die Anecdoten, welche er aus der politischen 
und literarischen Gcfchici t? Seines Zeitalters und 
aus dem Leben Seiner br ande, unter welchen 
'Addifan, Green, liAayburton, Mansfield. u. a. 
flehen, offenherzig und zuweilen launigt einge- 
mifcht hat. Man hört einem ehrwürdigen Greifs 
mit Vergnügen zu, wenn er aus der Periode Sei
ner Jugend und fernes Mannesakers erzählt, und 
felbft die loquacitas fenectutis ermüdet nicht.

PHILOLOGIE.

Lissabon, bey Borel & Comp.: Nouveau Di- 
liionnaire fran^ois-poriugais conpofe par 
le Capitaine Emmanuel de Sonza et reis en 
ordre, redige, revu, corrige, augmente et 
enrichi de tous les termes techniques et pro
pres des Sciences, des Arts et des metiers, de 
Geographie, für la derniere edition de celui 
de M. dAbbe Francois Alberti, et des Tables 
de f Encyclopädie par Joachim gfofeph du 
Cofa et Sa, Prof de beiles lettres et affecie 
de l’Acad. Roy. des Scienc. de Lisbonne. 
Dedie a S. A. R. Mgr. le Prince du Broßl. 
Tom. I. A <— K. 1784, 517 S. 2 Bog. Vorr. 
u. Dedic. T. II. L — Z. 1786. 583 S. 
kl. Fol.

Der Verf. diefes Wörterbuchs war Ingenieur
hauptmann; er hatte diefe Arbeit zu feiner Lieb- 
lingsbefchäftigung gemacht, auf welche er alle 
Muffe, die ihm fein Dienft Schenkte, verwendete. 
Näch feinem Tode veranftalteten die Verleger ei
ne nochmal'ge Durchfehung und Berechtigung 
deflelben durch d.en Herausgeber; das franzÖS.. 
Wörterbuch des Abbe Fr. Alberti ift dabey zum 
Grunde gelegt, und da, wo dem Herausgeber 
lieh dazu Gelegenheit darbot, ergäntzt. DaSs 
kein portugiefiSch- franzöfiScher Theil dabey ift, 
ift ein Umftand, der jedem /Xusländer den Gebrauch 
dieSes Lexici ungemein erSchwert. DerHauptfehler 
dieSer mühfamen Arbeit (und vielleicht des gröss
ten Theils aller W'örterbücher in der Welt) ift 
wohl der: dafs bey jedem franzofiSchen Wort ge-, 
wohnlich mehrere portugicfifche, nicht feiten 
von ganz verschiedenen Bedeutungen ftehen, oh
ne daSs das portugiefiSche Hauptwort, welches 
genau einerley Begriff mit dem franzöfifcheu be

zeichnet, (wo es dergleichen im PortugifiSchen 
giebt) durch irgend etwas ausgezeichnet wäre: 
indelfen wird man es .nur feltenjinter den dabey 
Stehenden vermißen, ohne anderweitige Kennt- 
nifs beider Sprachen aber oft in die Verlegenheit 
gerathen , das unrechte zu wählen. Bey franz. 
Wörtern , für die es keine völlig gleich bedeu
tenden portugielifchen giebt, ift man indelfen 
doch fo ziemlich ficher, immer eine gute Um
schreibung zu finden, doch ftöfst man auch zu 
Zeiten, bey Kauft Wörtern vorzüglich, auf Um
schreibungen, wo die portugieüfehe Sprache ähn- 
1 ehe Kunftwörter hat. Bey einer grofsen Men
ge nicht eigentlich franzofifcher Wörter, die mit 
aufgenommen und erklärt find, ift diefe Erklä
rung oft unbefriedigend, oft (am häufigften bey 
den, geographischen Artikeln,} ganz verfehlt. 
Auch find viel Wörter darin aufgenommen, die 
nicht leiicht jemand darin Suchen wird. Wer 
Sucht z. B. Ponkesd-hava, (einen ungarischen 
Monatsnamen ) Pix-marc und Rix-oorth, (die 
beide für dänifche Münzen ohne Bezeichnung 
des Werths, wie überhaupt bey keinem Rec. vor
gekommenen fremden Münzen gefchehen ift, er
klärt w’crden), in einem franzofiSchen Wörterbu
chs ? Rixdaler, welches man nicht feiten infran- 
zöf. Schriften findet, und hochftwahrscheinlich 
unweit der letztgenannten Seiten Suchen wird, 
fteht unter Risdale. Bey Polaquie fteht „polaquia, 
provincia de.Alemontea, em oDucado de Mazzo- 
via an PoloniaN Es würde nicht Sehr Schwer 
Seyn, dies-VerzeichniSs beträchtlich ,zu vermeh
ren. Indefien ift und bleibt dies Wörterbuch 
mit allen feinen Mängeln, unter allen bisherigen 
Handlexicis der portugielifchen Sprache bey 
weitem das vellftändigfte und zuverläfligfte, wo
von Rec. fich durch Sorgfältige Vergleichung vie
ler Stellen mit dem Didionnaire de l’Academie 
fran^oiSe überzeugt hat, fo dafs man im Ganzen 
Sicher feyn kann, bey jedem ganz franzöfifchem 
Worte wenigftens eine gute portugiefifche Um
schreibung zu finden, die aber natürlich von der 
holländisch deutSch-portugiefiSchen Judenfprache 
beträchtlich abweicht, weiche in einer vor nicht 
gar langen Zeit in Hamburg herausgekommenen 
portugiefifchen Grammatik gelehrt wird, die kein 
ächter Lisbonit nur für mittelmässig erklären 
kann.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Beförderung. AuSser andern vortheilhaften neuen 
Ein'ichtungen, welche infenderheit die ökonomifche 
Verfaffung der UniverfPu betreffen, find in Erlangen 
folgende Veränderungen gelaHen. Hr. Geh. Kirchen- 
rath Seiler ift in die Stelle des erften Lehrers der Theo
logie und des Superintende tc-n der Erlanger Dioces, 
Hr. P. und Prof. aber in die dritte ordentliche 

theologifche Lehrftelle, nebft der damit verbundenen 
Univerfität - Predigerftelle , vorgerückt; letzterer mit 
Gehalts - Erhöhung und einer f enfion. Der aufserord. 
Prof. d. Philof. Hr. Bupß hat ebenfalls Gehalts - Zulage, 
und der aufserord. Prof. d. Philof. , Ur. Bayer, Befol- 
dung erhalten. Hr. Mag. Hänlein aus Anfpach ift als 
aufserordentl. Prof, der Theologie hiebet berufen wor-
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den. Mehrere Vortheile find von der grofsen Sorgfalt 
des unermüdet thätigen Herrn Curators der Univerfität 
zu erwarten. B. Erlangen den 25. Bec. 1733.

Todesfall. Den 25. Oct. ftarb zu Paris der Mar
quis de Chaßefux, Mitglied der Academie Francoife,

Reichstagsliteratur. Das unjußifieirliche Betra
gen des ffy. Cäfar Zoglio Nuncius in München und Erz
bi fch-of es zu Athen. Samt der vom Pius lrI. an den Herrn 
Nuncius erlaßenen Dectmacionsbulle und dem zur Reichs- 
diktatur den 22. Aug. gebrachten kaif. Hofdecret j diefiän- 
digen Nunciatur^erichte in Deutfchland u. f. w. betreffend. 
Frankfurt und .Leipzig 1788- 58 S. 8. So wie im vorigen 
Jahre ein unjuftificirliches Betragen des Hn. Pacca er- 
fchienen ift, fo erfcheint nun hier eine ähnliche Schil
derung von Hn. Zoglio. Eigentlich enthält diefe Schrift 
eine Gefchiehtserzählung alles desjenigen, was der An
kunft des Hn. Zoglio vorhergegangen und wie fich der- 
felbe bisher in München benommen; aUdann folgt eine 
Widerlegung der Römifcheu, dem Kaiferl. Hofdecrete in 
Betreff der Nuntiaturen entgegen ftreitenden Grundfätze. 
In dem hiftorifchen Theile derfelben werden manche 
bisher unbekannte Thatfachen ans Licht gezogen , z. B. 
des Hn. Zoglio Einflufs auf die Vergebung der Prob- 
ftey zn St. Andreas in Freyfingen , auf die Freyfingifche 
Bifchofswahl felbft, feine Mitwirkung bey dem General
kapitel der Benedictiner zu VVeffobrun u. f. w.j 5 inter- 
effante Beylagen machen den Befchluf?.

a) Pro Memoria der Oeßerreicl ifchen Directörialge- 
fandfchaft an die fürtrefl. Gefandfchaften des hohen Für- 
ßenrath/. dd. Regensb. den 2. Sept. 1788.

b) Perzeichnifs der feit dem ^ahr 1663 bis den 25 
April 1788. gegen die Erkenntniffen des Kaif. und Reichs
kammergerichts bey der Reichsverfammlung mittelß der af- 
fentl. Reichs -Dictatur angebrachten Recurfen. a und b 
betraget) zufammen z Bogen in 4.. In dem Pro Memoria 
werden fämtl. Fürftl. Gefandfchaften erfucht: „von dem 
aogebogenen Verzeichniffe Abfchrift nehmen zu laffen, 
„fofort folche an deren höchft und hohe Principalfchaf- 
,,ten einzufenden und dabey die gefällige Aeufserungzu 
„erwirken , auf welche diefe Recurfen höchft und hoch- 
„diefelbe zu beftehen , gemeint feyen, auf dafs, wenn 
„in dem nächftkünftigen Comitial-Jahr davon eineSpra- 
„che .vorkommen folle, man von Seiten des hoben Für- 
„ften- Raths zu folcher gefafst feyn möge.“ Was das 
Verzeichnifs felbft anbelangt, fo macht es 70 Recurfe 
r.abmhaft, wovon aber 10 mit einem Sternchen bezeich
nete abgethan find. Uebrigens hat daffelbe ein,anderes

Ferzeichnifs derer feit dem Anfänge des gegenwärti
gen allgemeinen Reichstages an felbigen gelangten Recurs- 
Refchwerden gegen den Kaiferl. Reichs - Hofrath. 4. 17S8- 
2 Bog. veraulafst. Es find hierinnen 74 Recurfe ange
geben , aber weder diefes noch das obige Verzeichnifs 
fpll ganz vollftändig und genau verfafst feyn.

Principia et Monita vere catholica occafione libello- 
runr. Gedanken des Georg Ludwig Böhmers über den Ein- 
fer Kongrefs ig8? und gründliche Entwickelung der Dif- 
pens-und Nuneiaturfircitigkeiten etc. infcriptorum aliorum- 
que in comitiis Ratisbonue de hac ma^eriä difiributorum 
(jpufculorum pofi dictatum ibidem 2?da Augußi per Mo- 
guntinum decrecum Caefareo - aulicum, edita. 4. 1788. 28 S. 
Auch hier ift die vorläufig© mündl. Aeufserung der Kur- 
pfalzbaier. Gefandtichaft in der Nunciaturfache nach In- 
kalt ein^s gnüdigfteu Refcripts dd. 27 Aug. 1788. wie in 
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der oben angezeigten Schrift: Das unjußicirl. Betragen 
des Hn. Zoglio etc. als Bey läge abgedruckt, in deren 
Geifte diefe principia etc. abgefalst find.

Antworten auf die unparteiifchen Gedanken eines deut
fchen Staatsrechtsgelehrten über die dermaligen Nuntiatur- 
ßreitigkeiten in Deutfchland. Hach der Porfchrijt des 
lauteren Staatsrechts und der damit verbundenen Ge
fchichte 8* l78S- 3<> S. Die unparteyifchen Gedanken 
feyn aus der Schwanifchen Fabrik in Mannheim gekom
men , er, der Antwortende, wolle fie von § zu § ver
folgen und feine Gedanken denenjenigen feines Gegners 
entgegenfetzen; „der feffelfreie jeutfehmann wolle als- 
„dann das reine Urtheil ausfprechen, welche Gedanken 
„fieh mehr oder vorzüglicher mit unferer Verfafiung, 
„unfrem Wohl, unfereu Gerechtfamen vereinbaren laf- 
„fen.“ In diefem A-uifpruche wollen wir jenem Teutfch- 
mann nicht Vorgriffen.

Kurze Prüfung der unparteyifchen Gedanken eines 
deutfchen Staatsrechtsgelehrten über die dermaligen Nun- 
tiaturßreitigkeiten in Deutfchland 8- ‘788- 5' S. Ein 
neuer Abdruck der anpartheyifchen Gedanken mit wider* 
legenden Anmerkungen.

Noch find fonft ansgetheilt.*
Beurkundete Beyträge zur Gefchichte und Prüfung 

des Forzugs der Erzbifchöfe zu Salzburg vor den Kur- 
fürßen zu Pfaltz als Herzogen zu Bayern. 8- gedruckt 
im h. R. Reiche 1788- 133 S.

Ueber die Rechtsfache des Freiherrn von Mofer mit des 
Hrn. Landgrafen zu Hejfendarmßadt Hochfürfil. Durchl. 
zur Beleuchtung einer in mehreren Zeitungen von diefer 
Sache aus gebreiteten Nachricht von D. ff oh. Aug. Reufs. 
4. Stuttg. 1788. 83 S. ftark mit Einfchlufs der 13 Bei
lagen.

Kleine med. Schriften. Liffabon in der Moraz- 
zianifchen Officin: Com licenfa da Real Meza cenforia. 
Aviß ao povo ou fummario de Sinaes e Symptomas das 
peffoas envenenadas coni venenos corrojivos como Seneca, 
Solimao, Ferdete , Cobre Chumbo etc e dos meios de as 
foccorrer. Futo por Manoel Joaquim Henriques de Paiva, 
Medeco cm Lisboa. 1787. 1 Bogen Vorrede go S. 8.

Avifo ao povo ou Summario dos preceitos rnais impor
tantes coneernentes a creacao das crianpas, äs differentes 
proßffoes e ojßcios, nos aiimentos s bebidas , ao är ao ex- 
ercicio , ao fomno, aas vefiidos , a intemperanca , alimpeza 
ao contagio, as paixoes, äs evacuapoes reguläres etc. que 
fe devem obfervar para prevenir as enfermidades confervar 
a faude e prolongar a vida. Futo por M. I. H. de Paiva 
etc. 88 S. 8- Zwey kleine Volksfchriften, deren Inhalt 
und Gemeinnützigkeit aus dem Titel erhellt, welche 
auch gewifs in den mittlern Ständen (geringere kön
nen in Portugal gewöhnlich nicht lefen, und einzelne 
Leute höherer Stände auch nicht) viel Gutes ftiften wer
den , da der Vf. (ein fehr beliebter und gelehrter Arzt 
und vorzüglich guter Chymiker,) Kenatnifs der At- 
beitjn feiner Vorgänger in diefem Fach, und des Clima 
für welches er fchreibt, mit allen übrigen zu ähnlichen 
Schriften erforderlichen Eigenfchaften , unter denen 
ein allgemein verftändlichec Vortrag keine der gering- 
ften ift, in fich vereinigt. Aeltere ähnliche Arbeiten 
von ihm, 2u denen auch eine An*'eifung zum Gebrauch 
des flüfsigen volatilen Alcali inAfphyxien gehört, liegen 
aufser den Gränzen der A. L. Z. Er arbeitet jetzt an 
einer Flora Brafilienfi, von welcher man fich in Portu
galvieles verfpricht, und die wahrfcheiniich auch anfser- 
halb Portugal manche Aufklärungen über di© Products 
diefes fo wenig bekannten Landes, in fo fern fie zu 
ihrem Gegenstände gehören > verbreiten wird,
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Wir zeigen noch eine Reihe von Schriften 
an, welche durch das kößigl. Preufliiche 

Religionsedict vom 9ten Julius <1. J. veranl.afst 
worden find.

Es war zu erwarten, dafs diefes Edict den 
Unterfuchungsgeift über die wichtigften Ange
legenheiten des menfchlichen Gefchlechts, über 
die Freyheit zu denken, und das Recht der Re» 
genten über die Öffentliche Lehre, rege machen, 
und manche Feder von fehr ungleicher Kraft in 
Bewegung fetzen würde. Eben wegen des gro
fsen Intereffe, welches diefe Gegenwände für 
das ganze Publicum haben, geben wir von allen 
größern und kleinern Schriften , welche darüber 
erichienen find, Rechenfchaft. Zuerft von de
nen, welche das Edict unmittelbar angehen.

Amsterdam: Comwentar über das kon, preuff. 
Religionsedict vom .ten Julius 17S8. Sr. 
Excellenz Hm. Staatsminißer von Zöllner 
zugeeigjnet. 178g. 88 S. gr. 8* (7

Als E nlcitung, ein Fragment aus der branden- 
burgifchen Gefchichte. Nichts ah eine fehr kur- 
%e höchft alltägl ehe Schilderung des Zuftandes 
der Preuflifchen Staaten in Abficht auf Wiflen- 
fchaften und Nachdenken. „Es feyendrey Par- 
,,teyen gewefen, die eine, die nach dem Bey- 
**fpiel Friedrichs ihre Geifteskräfte möglichft ge- 
”bildet, die andere, welche beym alten erlernten 
^Glauben ohne Einficht lieh erhalten, die drit- 
”te der Rofen kreuz er,“ welche der Vf. dadurch 
charakterifirt, dafs er das i89te Stück der A. L. 
Z. d. Jahres abfehreibt. „Es fey nicht zu glau- 
„ben, dafs ein preuffifcher Staatsminifter diefer 
**Secte zugethan feyn könne : es/ habe fich die- 
’ felbe aber nach Friedrichs II Tode Einfluß zu 
**verfchaffen gewußt, und eine Wirkung deflei- 
* ben fey das Edict.“
** Die Abficht diefes Edicts ift,, die -alte, auf 
fymbolifcheBücher gegründete, Volksreligion der 
preuff. Unterthanen zu erhalten, und die Lehre, 
die fich von diefer Norm entfernt, darauf zurück 
zu führen. In einer hiftorifchea Einleitiing hät
te man alfo wohl eine Gefchichte der fymholi-

A» E» Vierter Band* 

fchen Bücher, ihrer Einführung in denbrandenb. 
Staaten, und der Grundfätze, nach denen die bis
herigen Regenten in Abficht auf diefen Gegen- 
ftand verfahren find , erwarten können. Es ift 
wirklich fonderbar, dafs über diefen Gegenftand, 
der eines der beften Schriftfteller wohl würdig, und 
in den Zeitumftänden äufserft willkommen gewe.- 
fen feyn würde, nichts erfchienen, und esfeheinf, 
als ob felbft die Buchhändler nicht einmal wif- 
fen, was für gelehrte Arbeiten fie veranlaßen 
follten, ,um Glück zu machen. In der Schrift, 
die hier angezeigt wird, ift fogar von Friedrich 
II nur etwas weniges ganz allgemeines und un- 
beflimmtes.gefagt, da doch Büfchings Charakte- 
riftik delfelben allein fchon fehr intereflante Vor
fälle enthält, aus denen Friedrichs Maximen fich 
ziemlich beft’mmen laßen.

Zuletzt folgt das Edict felbft mit Anmerkungen. 
Schon aus einer hiftorifchen Einleitung, wie wir 
fie verlangt haben, hätte fich eine richtigere Be- 
urtheilung der Pflicht des Regenten auf das Alte 
in der Religion zu halten, herleiten laßen, als 
in diefen Anmerkungen enthalten ift, in wel
chen mit vielem Eifer theologifche Meynungen 
vertheidigt werden, die von jenem Alten abwej- 
chen. Aber diefes alles ift gar nicht hinläng
lich, die Fragen zu entscheiden , welche den ei
gentlichen Gegenftand einer Beurtheilung des 
Edicts ausmachen. Uebrigens enthält diefe 
Schrift folche Bemerkungen über einzelne nicht 
recht beftimmte Vorfchriften und fchwankende 
Ausdrücke deflelben, als fich jedem uneingenom- 
menen Lefer aufdringen.

Berlin: Bemerkungen über das königl. Preu/ß 
Religionsedict vom $ten ^ul. gg., nebß einem 
Anhänge über Prefsfreuheit, von Heinrich 
^urtzer, D. d. PhiloL 1788- 168 S. 8. 
(12 gr.)

Eine fcharfc Kritik des Edicts in Rückficht auf 
die Religionsmeynungen, welche darinn geäu
ßert und die theologifchen Ausdrücke, welche 
darinn gebraucht find. Und freylichhat der Conci- 
pient deflelben die Gr.änzen deflen, was in einer 
Verordnung geboten werden kann, als worinn 
die Privatüberzeugungen des Regenten nicht mit

Ff fff ein- 
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eingemifcht werden dürfen, fehr oft verkannt, 
und dadurch Veranlaffungen zu Tadel und Mifs- 
vergnügen gegeben , von welchem vieles hätte 
vermieden werden können, wenn diefelbe Ver
ordnung in treffendem Ausdrücken ergangen wä
re. Aber über den eigentlichen Inhalt des Edifts 
und deffen Gründe, über das Recht, iymbolifche 
Formeln einzuführen und darauf zu halten, über 
den Unterfchied zwifchen Glaubensfreyheit und 
uneingefchränkter Lehrfreyheit, findet man hier 
fo Viel als nichts. Der Verf. beweifet weit
läufig, dafs Glattbe nicht gebeten werden kön
ne, und dafs alfo die Ausbreitung der Wahr
heit n cht Recht und Pflicht der Regenten fey. 
Aber das Edict geht nur dahin, die Öffentlich 
antorifirten Religionsparteyen bey ihren eignen 
von einander abweichenden Glaubensbekennt- 
niflen zu erhalten, Es gehören alfo ganz andere 
Principia dazu, es zu beurtheilen. Am wenig- 
ften aber gehörte hier dasjenige her, was der 
Verf. hinzufügt, um zu beweifen, dafs die wah
re Religion Jefu allein in Vorfchriften eines gu
ten Wandels beftehe. In Unterfnchungen über 
das Recht, in Abficht auf Meynungen, mufs al
le eigne Meynung eben fo wohl als in Verord
nungen verbannt feyn. Der x^nhang über Prefs- 
freiheit ift ganz unbedeutend.

In dem süßten Blatte der A. L. Z. find die 
freymiithigen Betrachtungen angezcigt worden. 
Diefe gedrungene und reichhaltige Schrift, wel
che aber manche Blöfse giebt, hat mehr als eine 
Wideilegung erhalten:

Halle, bey Heller: D. ^oh. Sal. Semlers Fer* 
theidigung des königl. Edicts vom ^ten ^Jul. 
gg. wider die freymüthigen Betrachtungen ei* 
nes Ungenannten. I78§. 152 S. g. (9 gr.)

Hr. D. Semler geht von dem Gefichtspunkte 
aus, dafs es den auf die Glaubensformel einer 
Kirche verpflichteten Lehrern nicht frey ftehe, 
ihre Privateinfichten ihrer Gemeine aufzudrin
gen, und dafs die Fortfetzung einer kirchlichen 
Gemeinfchaft, welche fich durch eine, mit allge
meiner Ueberzeugung der Mitglieder feftgefetz- 
te, öffentliche Lehrformel von andern kirchlichen 
Gemeinfchaften unterfcheidet, eine erlaubte und 
rechtmäfsige Veranftakung fey. Dafs der Verf. 
auf den Unterfchied zwifchen Öffentlicher Lehr
formel und Privateinficht dringen, und alles, was 
lieh aus diefem Gefichtspunkte mit gutem Grunde 
für das Ediff fagen läfst, vortragen würde, das 
war zu vefn uthen. Aber dafs der Schriftfteller, 
der die Rechtfertigung desbeftändig freyen Fort
gangs menfchlicher Einfichten in göttliche Din 
ge , und Beförderung deffelben, mit fo grofsem 
Erfolge zum Hauptgeschäfte feines ganzen Le
bens gemacht hat, eben diefen Unterfchied un
ter Öffentlicher und Privatreligion nunmehro an
wenden würde, allen Einflufs der eignen Unter- 
fuchungen der Gelehrten auf das Volk, das doch 

auch an guter Einficht wachfen und eigne Ue- 
berzeugungen verbeffern foll, von dem er aber 
äufserft verächtlich fpricht, gänzlich abzufchnei- 
den: das ift fehr unerwartet. Alles, was er 
zur Vertheidigung des Edifts vorträgt, beruhet 
natürlicher Weife, auf dem Rechte deswVolks, 
feine Lehrer aufgewiffe Dogmen zu verpflichtens 
aber er erwähnt mit keinem Worte den Fall, da 
die allgemeine Ausbreitung freyer Unterfuchun- 
gen die Gemeine felbft mit famt dem Lehrer zu 
andrer Ueberzeugung gebracht; und räumt dem 
bürften, als oberften Auffeher, das Recht ein, der 
Religionsgefellfchaft wider ihren Willen den al
ten Glauben aufzudringen. Diefes leitet er aus 
dem Rechte des Regenten ab, die Errichtung 
neuer Religionsparteyen im Lande zu erlauben 
oder zu verbieten: unterfcheidet aber nicht die 
äufsre Verfaflung einer folchen Partey, als eine 
politiiche Angelegenheit, von ihrer Glaubensfor
mel. Jene ift dem Regenten unterworfen, und 
darf nicht abgeändert werden, ohne feine Bey- 
ftimmung. Wenn aber eben fo auch die letzte, 
als öffentlich awtorifirt, nicht angegriffen werden 
foll, fo ift aller weitre Fortgang, und felbft die 
Erhaltung eigner Einficht, ganz abgefchnitten. 
Ohne die Mittel zu lernen, ift Verflattung der 
Denkfreyheit eine erbärmliche Verfpottung. Der 
Verf. der freymüthigen Betrachtungen hatte fehr 
richtig angenommen , dafs die Kraft eines Gefe- 
tzes über Glaubensformeln ganz allein von der 
Ueberzeugung derer herrührt, welchen fie gege
ben werden: dafs folglich ihre Verbindlichkeit 
aufhört, fobald diefe Ueberzeugung fich ändert. 
Hr. S. unterwirft dagegen fehr leichtfinniger Weife 
den Glauben und die Lehre dem politifchen Ge- 
fetze, gleich andern Gegenftänden. Es fehlt 
ihm hier ganz an Begriffen über das Wefen rind 
die Rechte der Regenten, und über Verpflichtung 
der Unterthanen. D'efe geht auf die Befolgung 
der vorgefchriebnen Regel in Abficht auf Hand
lungen. Hr. Semler hingegen erklärt auch alle 
Kritik der Gefetze , alle Betrachtungen über ver
wickelte Fragen der Gesetzgebung, fobald lie 
vom Landesherrn entfehieden find, für eine Zu
dringlichkeit zu dem Amte eines Staatsminifters. 
Das Publicum foll alfo nicht einmal das Recht 
haben, nach Vermögen die Einfichten derer zu 
verbeffern , deren Difpofition in fo vielen wich
tigen Angelegenheiten cs folgen mufs. S. 52 
hält er fich ausdrücklich darüber auf, dafs der 
Verf. der fr. B. Staatskunft lehren will, ohne 
Fürft zu feyn. Alfo auch Einfichten follen ein 
Erbrecht feyn? Wenn die Proteftanten das An
fehn untrüglicher Geiftlichkeit, welche diefe In- 
fallibilität doch zugleich mit göttlicher Lehre 
überkommen haben wollten, nur defswegen ver
laffen haben, um fie mit unwiderfprechlichem 
Anfehn der Fürften zu vertaufchen , fo verlohn
te es fich nicht der Mühe, fo viel Lerin zu ma
chen, Hr, Semler fchreibt hier gar, um auch hi* 

Jlorifch 
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ßorifch diefen Grnndfatz zu beweifen (feine 
Lieblingsmethode, wie bekannt), gegen das ein« 
ftimmige Urtheil aller Gefchichtsforfcher, die Re
formation den Fürften zu. Alles , was im fol
genden gegen die Urtheile des Verf. der fr. 
Betr. von den Gefinnungen unfrer Zeiten ge
richtet ift, beruhet auf einer Verdrehung des 
Sinnes im Worte Ungläubigen, worunter die
fer folche verftanden, die dem Inhalte derfym- 
bolifchen Formeln ihren Beyfall nicht geben. Hr. 
S. aber fchiebt auf eine unbegreifliche Weife den 
Begriff der Naturaliften unter, welche die chrift- 
liche Religion verwerfen : ja er erklärt felbft fei
nen Gegner ohne allen andern Grund, als dafs 
er fich nicht ausdrücklich für einen Chriften an- 
giebt, auf eine ungerechte und hämifche Art für 
einen Naturaliften, der die chriflliche Religion 
umftürzen wolle. Und wäre das fogar auch, was 
geht es die Frage {von der Rechtmäfsigkeit und 
Zweckmäfsigkeit der Verordnung an? Die hete
rodoxen Lehrer follen mit allem Anftande, meynt 
Hr. D. S., zur fymbolifchen Orthodoxie ihrer Kir
che zurückkehren können, weil es keine Schan
de ift, zu bekennen, dafs man geirrt habe. Ein 
Wunder, desgleichen noch kein Heiliger der 
katholifchen Kirche verrichtet zu haben fich rüh
men kann, dafs fo viele Lehrer plötzlich andre 
Ueberzeugungen erhalten, — durch einen Be
fehl! Und das kann in allem Ernfte ein Mann 
fagen, der fern ganzes Leben mit Unterfuchung 
theologifcher Wahrheiten zugebracht hat?

Wittenberg, bey Kühne : Was hat man von 
dem EdKi des Königs in Preuff., die Religions- 
verfaffung in den preufsifchen Staaten be
treffend zu halten, unterfucht von D. Mi
chael Weber,' Prof, der Theol. zu Wittenb. 
1788. 40 S. 8- (2 gr.)

Höchft unbedeutende Erinnerungen gegen die 
freymüthigen Betr., in welchen fich nicht diege- 
ringfte Spur von zufammenhängendem Nachden
ken findet. Die Summe der Erinnerungen be- 
fleht darinn, die fr. Betr. feyn gegen dasEdiä 
aus dem Grunde gerichtet, weil es Glauben be
fehle: es befehle daffelbe aber nur Lehren, und 
fey daher rechtmafsjg und heilfam. S. 17 aber 
fagt der Verf. felbft: in Symbolen darf, wie be
kannt, nichts geboten werden. Das Edid hat er 
wohl nicht gelefen, denn er verfichert, einer 
ganz focinianifch denkenden Gemeine werde ein 
focinianifcher Prediger nicht verweigert werden: 
davon fleht keine Sylbe im Edifte.

Berlin: Eertheidigung des neueßen Preuß'. 
Religionsedicts, gegen die Befchuldigungen 
des Werf, der freymüthigen Betrachtungen 
über daffelbe. 1788. g6 S. (4 gr.)

Diefer Schriftfteller Geht das Edict nicht aus 
dem Gofichtspunkte an, dafs die alte Lehre der 
Kirche dadurch foll aufrecht erhalten werden, 
fondern er nimmt ganz ausdrücklich die Worte 

deffelben, darinn ,,die elenden und längft wider
legten Irrthiimer der Socinianer, Deiften“ u. f- 
w. vertrieben werden, für die Hauptfache, und 
vertheidigt daffelbe, weil dadurch Wahrheit foll 
befördert werden. Er behauptet daher auch, 
dafs der Regent nicht als folcher gebieten kön
ne, lyas die Unterthanen glauben follen, aber 
doch als Befitzer der wahrhaft göttlichen Religi
on, diefelbe aufrecht erhalten müffe, und dafs 
alfo Religionslehren gar wohl verordnet werden 
können. Es ift wohl offenbar, dafs derjenige 
nicht berufen ift, über die Rechtmäfsigkeit der 
Aufrechthaltung fymbolifcher Formeln zu fchrei- 
ben, der nicht einmal weifs, was man unter 
einem Symbol verfteht. Der Verf. nennt eine 
Inftruction für die Geiftlichen, das zu lehren, 
was, nach den Grundfätzen ihrer Zuhörer, Tu
gend befördern kann, auch ein Symbol. Sei
nem Gegner giebt er fchuld, er predige Aufruhr; 
er befchimpft jeden, derandere Vorftellungen von 
der chriftlichen Religion hat, als e/ felbft, weil 
der nothwendig die Wahrheit nicht fehen wolle, 
u. f, w. Mit folchen Vertheidigern ift feiner ei
gnen Partey fchwerlich gedient.

Halle, bey Gebauer; Dr. Ernefli Chrifl. 
Weßphal, Jur. Profeffor., Orationes duae, 
altera de orthodoxia religionis jure con- 
fultis recens a nonnullis exprobrata, altera, 
de vera dei cognitione et reverentia rebus 
publicis chriflianis neceffaria. Accedit Cen- 
furae ediffiregis hu jus anni, quo in facris 
docendi licentia coercetur, Confutatio. 1788« 
48 S. 8- (4 gr.)

Enthält eben folche Sächelchen als das vorige, 
aber in fehr glimpflichem Tone.

(Der Bejchlujs folgt in der Beylagc.^

HANBL U NGS WISSENSC HABT.

Schwerin, Wismar, und BÜTzowin derBöd- 
nerfchen Buchhandl.; Allgemeines fjournal 
für die Handlung, oder gemeinnützige Auf- 
fätze, Kerfuche und Nachrichten für Kauf
leute von C. Schedel 3 B. 5 und 6tes 
Heft. 1787. 186 S. 8« (12 gr.)

Zur, allgemeinen Handlungswiffenfchaft gehö
ret in diefen beiden Stücken vorzüglich 1. die 
Erklärung verfchiedener Materialwaaren, wie 
Johannisbrod, arabifch Gummi, Krähenaugen 
u. f. w. 2. lieber Anßalten für die Sicherheit 
der Handlung, diefesmal doch nur bey Anleihen 
und Bankerotten durch Vorficht und gutes Ver
fahren. 3. lieber den Staatspapierhandel, das 
Actienfpiel und deffen verderblichen Einßufs duf 
Handlung und Gewerbe. Der Nachtheil des An
leihe- Syftems wird ins Licht gefetzt und gezeigt, 
wie die vermeinte Beförderung des Umlaufs nur 
Schaden bringt, die Franzöfifche Difcontocaffe

F f f f f 2 den 
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■den Zinsfufs erhöhet und der Engiifche Actien- 
handel keinesweges der Grund des hohen Cre
dits ift. 4) Urfprung und Gefchichte des IFech- 
felrechts, blofs nachgedruckt aus Hn. Profi Fi- 
fchers Gefchichte des deutfchen Handels. Es 
fcheinet dabey die Zahlung durch eine auswärti
ge Anweifung, der Umlauf durch die Ausftel- 
lung und dasiweitere Indoffiren, und die Strenge 
der ßeytreibung durch Verhaft nicht gehörig uh- 
terfchieden 7U feyn. Erftere findet fich fchon 
bey den Alten, 2. B. in Ciceros Briefen, alfo 
kann das Beyfpiel von Innocenz IV um 1246 
nicht als der ältefte gezogene Wechfel angefehen 
werden. Das Akerthum der Pfändung, des Einla
gers und Verhafts bey klaren Briefen in Deutfch- 
land macht es auch nicht aus, und findet fich 
eben fo überall, z. B. im Evangelio fchon. Die 
Hauptfache und das Wefen des nützlichen Wech- 
felgefchäftes befteht immer nur erft in der Ver
bindung der Anweifung mit dem Trafliren und 
Indofllren, und mit der Wirkung auf den per- 

fönlichen Verhaft insbefondere. Wenn , -und wo 
diefe nun zuerft gefchehen, bleibt immer noch- 
dunkel; um aber die Erfindung den Deutfchen 
beyzulegen, müfste erft belfer gezeigt werden, 
dafs fie die Ausbildung im Handel fo wie über
haupt nicht aus Italien erhalten haben.

Aufser diefen Abhandlungen beftehet das 
meifte in allerley vermifchten Handlungsnach
richten, z. B. einer Nachricht von den franzöfi- 
fchen Inieln in America, einer ßefchreibung von 
Danzig aus dem Handbuche für Kaufleute, von 
den Banken zu Oftende und Altona, desgleichen 
Bücheranzeigen, Preiscouranten, Wechfel- und 
Geldcourfen, Veränderungen der Firmen und 
Etabliifements. Bey den gröfsern diefer Stücke 
ift es e ne Unbequemlichkeit für den Lefer, dafs 
fie fo oft abgebrochen und durch mehrere Stü
cke fortgefetzt werden. Die kleinern find auch 
bisher zu einzeln und zu mager, als dafs man 
felbft bey längerer Fortfetzung auf belehrende 
Voliftändigkeit hoffen könnte.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

EiinENBEZBU6UNe. Der Kaifer hat dem Oberamt
mann Daniells auf der Gräfl. Martinizifchen Herrfchaft 
Smetfchna im Rakomtzer Kreife unterm ^iten Febr. 

72s eine grofse goldene Gnadenmedaille durch das Pra- 
Landesgubernium zur Belohnung und Nacheife- 

übergeben laffen, weil er bey den Dörfern Rinho- 
letz und Katfchitz eine fehr gute und brauchbare Torf- 
-rde entdeckt, auf eigene Koften alles zu Stande ge
macht und über 30,000 Torfziegeln zur mehrer* Auf- 
mnnterung und Beförderung diefes Torfbaues unent- 

Itlich unter die Einwohner und Nachbarn ausgetheilt 
fe. A B. Commotau den $ten Dec. 1788.Jiau»

Neub Entdeckung. Hr. Bruninghaufen , ein ge- 
fchickter Wundarzt und Obergehülfe in» Julienfpital in 
Würzbure, ein Schüler des Hn. Hofrath Siebold, hat 

neue Methode, den Bruch des Schenkelhalfes ohne 
Hinken zu heilen, erfunden und fchon einmal mit dem 
vollkommenften Erfolge angewandt., Er hat, wie wir 
wiffen über diefen Üegenftand eine Abhandlung ge- 
fbhrieben , worin er feine Methode bekannt machen wird. 
"Von feinem Fleifs und der guten Gelegenheit, die er 
hat fich im' dafigen Spital unter einem folchen Meifter 
zu üben, läfst fich erwarten, dafs wir endlich einmal 
Über diefen Gegenftand etwas Befriedigendes erhalten 
werden. A. B. Wurzburg d. i. Dec. 1788.

Kleine verm. Schriften. Hamburg, auf Koften 
j _ Vf.: Etwas aus der Menfchengefchichte über allgemei- 
ne Wohifahrtslehre oder natürliche- Religion', und neben
her über Adel und Extravaganz, Aufklärung und Quack- 
falbereü in allerhand Hin licht von Dr. Leppentm, Arzt 
in Hamburg. 48 S. 1787. Bey vielen gefunden L rthei- 
len kommen auch in diefer Schrift viele unbeftimmte, 
und unverdaute vor. Auf jeder Seite kramt der Verf. 
feine Belefen heit in alten Autoren aus. Die wahre 
Quelle alle« Uebels fcheint ihm der Unterleg zu feyn.

Faft alle unfere Geifleln der Societät, heifst es S. 13, 
Hafs, Zorn, Hochmuth, geifllicher und weltlicher Egois
mus, Neid, Eiferfucht, Ahnenvapörs, Niederträchtig
keit u. f. w. entfpringen offenbar‘mit taufenderley Toll
heiten fowohl, als Erblichkeiten oder Räufchen im Un
terleibe, oder in der Sphäre der Verdauung“ etc. Itt 
der fchiefen Richtung der Erdaxe findet der Vf. den gan
zen Grund der Richtung der gegenwärtigen Cultur. 
Läge diefe Axe nicht fchief, fagt er S. 24., fo würden 
vom Aequator bis an die Pole füdlich und nördlich, auch 
im moralifchen Bezieht, fteife geometrifche Beziehun
gen dafeyn. Hat fich hier der Vf wohl felbft verftan- 
den? — Von denselben Vf. ift auch eine andre kleine 
Schrift erfchienen unter dem Titel:

Etwas philofophifches über Gebet, befonders über das 
Hauptgebet der Chriften. 16 S. worin der Ver- 
faffer die gewöhn! eben Ueberfetzungen des Vater Un- 
fer zum Iheil aus guten Gründen tadelt, und da
gegen eine philofophifche Ueberfetzung aufftellt, bey 
welcher fich nach des \ erf. Ausfpruch der einfältig- 
fte fowohl als der klügfte Beter, nichts Unrichtiges, 
nichts Widerfprechendes und nichts Unzuläfsiges den
ken kann. Diefe Uebejfetzung, von welcher der Verf. 
folche Wunder erwartet, lautet nun fdgendermafsen: 
„Himmlifcher Vater unfer aller! ftets fey uns dein Na- 
„me heilig', gieb dafs die Ordnung, die du ftifteteft, 

„allgemein werde, und dafs dein Wille auf Erden eben 
„fo erfüllet werde , wie über der Erde im grofsen fUelt- 
,.bau. D iefe s wefentiiche Bedürfnis fchenke uns heute* 
„und verzeihe unfern Vergehungen, denn auch wir 
„find nachjichtig gegen andere, dte fich vergangen ha- 
„ben. Und führe uns nicht vor deinen Richterftuhl, 
„fondern hilf uns bey Entfernung von dem, was nicht 
„gut ift. Denn du allein hift Urheber aller Ordnung 
„und Thätigkeit, und alles Werths und aller Hürde, für 
„alle Ewigkeit.“ Dafs dennoch auch diefe Ueberfetzung 
viele nicht populäre Ausdrücke , und manche unrichtige 
Erklärungen habe , beweisen fchoa die mit Curlivichrift 
gedruckten Stellen.
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ALLGEMEINE

L I T ERAT UR -ZE I T U N G
Mittwochs,, den 17^ December 1788

STAA T SUISSE NS C HA F TE N,

l-ortjctzimg der bey Gelegenheit des preuff. Religions- 
edicts erj'chienencn Schriften.

Braunschweig, in der Schulbuchhandlung: 
Veber die Gewalt proteßantifcher Regenten 
in Glaubensfachen , von Ernß Chr. Trapp. 
1788- 152 S. gr. §. (10 gr.)
er Inhaltift kurz diefer: Aus Trägheit neh- 
. men die mehreften Menfchen fo gern Ent- 

fcheidungen anderer an, wo fie felbft unterfuchen 
könnten, und fogar in ihrer wichtigften Ange
legenheit, der Religion, wovon, ihrer eignen Ue- 
berzeugung nach, ihr ganzes Wohl abhängt, 
überlaßen fie fich nur zu gern blind der Leitung 
anderer. Darauf gründen dann manche Men- 
Ichen ein Syftem, das Volk, das freylich gröfsten? 
theils noch ift wie die Kinder, in diefer Unmün
digkeit zu erhalten: aber wenn das Volk gleich 
ift w?e die Kinder, fo foll es doch nicht ewig fo 
bleiben; es füllen vielmehr die Aniagen, ver- 
ftändig, vernünftig, und fittlich gut zu feyn, 
welche die Menfchheit charakterifiren, entwi
ckelt werden. Das Volk ift defi’en fähig, fo 
wohl ,sls andre Stände. (Diefes beweifet der 
Verf. durch einzelne Beyfpiele von aufserordent- 
lichen Menfchen aus niedern Ständen. Allein 
diefe Beyfpiele find für den gegenwärtigen End
zweck von wenigem Werthe. Rec. erwartete 
vielmehr eine Schilderung des allgemeinen Cha
rakters der Menfchen in niedern Stauden, und 
einen Beweis, dafs allenthalben, wo fie nicht 
durch Bedrückungen ganz muthwilliger Weife 
verdorben werden, nicht nur Anlagen des Cha. 
rakters, fondern felbft Einfichten in das, was 
für fie Intereffe hat, auch felbft in allgemeine 
Wahrheiten, fich hinreichend entwickeln; dafs 
cs alfo nur darauf ankomme, ihnen folche all
gemeine Wahrheiten näher zu bringen, und dafs 
djefs möglich fey, obgleich fie nicht unmittel
bar das finnliche Intereffe reizen.) Diejenigen 
Wahrheiten, welch«? allgemein zum Wohl der 
Seele nothwendig find, können nicht fo tief 
liegen, dafs viele Kenntniffe dazu gehören feil
ten, fie einzufehen. Nun folgt eine populäre Aus*

L. Z, 1788’ -Vierter 

führung der Sätze: dafs eigne Einficht und Ue- 
berzeugung nothwendig fey, wenn Glaubensleh
ren etwas werth feyn follen, und dafs Glauben 
unmöglich geboten werden könne. — Eine Ab- 
fchweifung über Prefsfreyheit. — Glauben alfo 
kann nicht geboten werden: da man aber be
merkt hat, dafs die Relig on fehr wirkfam ift, 
die bürgerliche Verfaffung zu erhalten, fo hat 
man fie zu diefem Zwecke angewendet, und da
durch ift fie den Regenten unterworfen worden. 
Einer folchen politifchen Religion ftellt der Vf. 
feine Ideen von der chriftlichen entgegen, deren 
Endzweck auf die Veredlung des Menfchen felbft 
geht, und allen Menfchen gemein feyn foll, al
fo keine politifche Mafchine ift. Sie zu erhalten 
und auszubreiten, ift indeflen eine äufsre Ge- 
fellfchaft nöthig befunden. Der Staat hat nur 
das Recht fie zu fchiitzen. Das angemafste Recht, 
über Wahrheit und Irrthum der Lehre zu ent- 
feheiden, gehört allein der Vernunft. Diefe ift 
keinen Geietzcn unterworfen. Indeffen ift pofi- 
tive Beglaubigung der Lehre nicht überflüffig, 
weil fie dadurch auch da Eingang findet, wo 
eigne Prüfung und Einficht noch gar nicht, oder 
doch nur wenig, Statt findet. (Diefe ganze an 
fich gute Ausführung giebt der Unterfuchung 
über die Rechtmäfsigkeit proteftantifcher Glau
bensformeln eine fehr nachtheilige Wendung. 
Erftiich wird die ganze Vorftellungsart von denen 
nicht genehmigt werden, welche dem Lehrbe- 
grifte aller proteftantifchen Kirchen gemäfs, po- 
fitive Quellen von Wahrheiten annehmen, die 
der Vernunft für fich unbekannt bleiben. Alles, 
was aus jener Vorftellungsart gefolgert wird, ift 
alfo für diefe nicht bewiefen. Zweytens wird 
die ganze Unterfuchung darüber fehr verwickelt. 
Das allgemeine Recht der Eürften, in Glaubens
fachen etwas feftzufetzen, muis nach dem Rechte 
der eignen Veberze-ugung der Unterthanen ent- 
fefiieden werden. Das Recht aber, nicht proteftan- 
tifcher Eürften, denn diefe erhalten nicht durch 
ihren eignen Glauben allein Rechte, die andern 
nicht auch zuftiinden,' fondern der Fiirften eines 
proteftantifchen Volkes infonderheit, mufs aus 
dem proteftantifchen Lchrbegrifie von der regu- 
la fidei un&erfucht werden, wovon weiter un-
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ten in Hn. Trapps Schrift. doch auch etwas ver
kommt.) Eine kirchliche Gefeliichsft ift alfo 
höchft nützlich, ja nothwendig, weil cs fleh gar 
nicht denken läfst, dafs jeder für lieh bliebe. 
Schwärmer würden alsdenn nur fo viel leichter 
Unfug treiben. (Hier ift eine lange Note von 
der überirdifchen Vernunft eingefchoben, die 
in einer myftifchen Schrift: Freye Gedanken über 
Gott, Univerfum etc. Hamburg. 1788- gelehrt 
wird. Diefe verdiente überhaupt eben nicht 
viel Aufmerkfamkeit, ihre Beurtheilüng aber 
hätte hier um fo weniger Platz finden follen, da 
das ganze Syftemdoch nicht gehörig geprüft wer
den konnte.) Die Mitglieder der proteftant. 
kirchlichen Gefellfchaft, welche keine Infallibilität 
der Kirche oder ihres Oberhaupts anerkennt, kön
nen fich gar nicht auf Glaubensartikel verpflich
ten. Da ihren Gliedern frey fteht, in der Bibel 
zuforfchen, womit fich unveränderliche fymboli- 
fche Formeln nicht vereinigen laßen; fo ver
wickelt man fich unfehlbar in Widerfprüche. Fer
ner ift Heucheley eine unvermeidliche Folge; 
denn wenn die Lehrer auf Formeln verpflichtet 
werden, fo wird die Ausbreitung ihrer guten 
Einfichten fehr befchränkt, und fie miiflen die- 
felben mehrentheils verleugnen. Drittens ent- 
fteht Mifstrauen der Lehrer und der Gemeine ge
gen einander, und endlich ift es das Mittel, 
Secten zu vervielfältigen und zu verewigen, alfo 
den Religionshafs zu befördern. (Alles fehr wahr.) 
Wenn keine Verpflichtung auf Lehren ftatt fin
det, fo mufs nur die chriftliche Religion, nicht 
Theologie, (das ift, das philofophiiche Syftem 
über den innern Zufammenhang der Religion, 
welche nach des Vf. Erklärung, theilsin prakti- 
fcher Lehre, theils in der Gefchichte Jefu, be- 
fteht,) den Gegenftand des a'lgemeinenUnterrichts 
ausmachen. (Dafs dies wirklich den Grundfä
tzen der chriftlichen Religion gemäfs fey, mufs 
erft aus der Bibel erwiefen werden. DieRaifon- 
Dements des Vf. bleiben abermals dem Wider- 
fpruche derjenigen Proteflanten ausgefetzt, wel
che die fymbolifchen Formeln ihrer Kirche, für 
unleugbaren Inhalt der heiligen Schrift halten.) 
Der Endzweck alles Religions Unterrichts, ift 
Veredlung der Menfchheit durch Religion und 
Moral. Diefe zu befördern iftdie proteftantifche 
Kirche errichtet. Sie ift alfo eine Privatgefeli- 
fchaft, das ift, eine folche, die keine Gewalt über 
ihre Glieder hat; und das Verhältnifs derfelben 
zum Staate ift folgendes: Der Staat hat der Kir
che als Kirche nichts zu befehlen. Er kann ihr 
nicht vorfchreiben, was fie glauben und lehren 
foll. (Dafs das Recht, e:ne allgemeine Gefell
fchaft zu errichten,' und ihr vorzüfehreiben, was 
zum ßeften derfelben. in ihr gelehrt werden fei
le, welches Recht Hobbcs dem Staate zufchreibt, 
ihm nicht zuftehe, erhellet aus dem vorigen noch 
nicht.) Er hat aber Aufficht über die Glieder 
der Kirche, in fo fern fie auch Bürgerpflich

7^

ten unterworfen find. Hierzu zählt der Verf. die 
Verpflichtung, kerne fchädlichen Lehren auszu
breiten, und gefteht ausdrücklich dem Regenten 
das Recht! zu, Lehren zu verbieten, die nach 
unb’ugbar richtigen Folgerungen und Erfahrun
gen, fchädlich lind. Dennoch fagt er einige Zei
len darauf, Religionsmeynungen feyen nicht ei
ne Sache Gottes und des Staats, (Die Beyfpiele, 
die er von dem erft gedachten Rechte giebt, find 
zwar unbedenklich; aber das Principium ift fehr 
gefährlich, denn wem foll das Recht zuftehn, zu 
urtheilen, was für Meynungen nach richtigen Fol
gerungen auf die Sittlichkeit fchädlichen Einflufs 
haben? Doch wohl dem Regenten.) Uebrigens 
mufs völlige Freyheit herrfchen, Meynungen mit- 
zutheilen. Die Hauptpunkte find alfo, wie der 
Verf. zuletzt nochangiebt, diefe: dafskein Zwang 
in Glaubensfachen ftatt finde: dafs die Kirche un
abhängig fey: dafs der Staat der Kirche nicht 
wehren dürfe, das Verhältnifs zwifchen Gott und 
Menfchen (Religion) nach ihrer jedesmaligen Ein
ficht zu beftimmen. — Er fchliefst hier, alfo wo 
die Schwierigkeiten eigentl ch erft angehen; denn 
fchon lange wird es für den Grund des proteftan- 
tifchen Kirchenrechts angefehen, dafs alle ei
gentlichen ffura eccleßafiica der Gemeine felbft 
zuftehen, und von ihr dem Fürften übertrao-en 
find. Aber wenn fie ihren Glauben feftfetzen 
darf, darf fie nicht auch fich und ihre Kinder 
dabey erhalten? und unter welchen Einfchrän- 
kungen darf fie es? Alles, was der Verf oben 
vortrug, trifft die Rechtmäfsigkeit fymbolifcher 
Formeln gar nicht, fondern ertheilt nur Gründe 
der Klugheit gegen ihre Errichtung.

Jena, bey Cuno’s Erben : lieber das Recht pro- 
teßantifcher Fürßen, unabänderliche Lehrvor- 
fehr iften feflzu fetzen, und über folchen zu 
halten, veranlafst durch das preuff. Reli- 
gionsedict vom 9 $ul. gg. von D. Gotti, Hu
feland. Prof, der Rechte zu Jena. 17S8. 76 
S. g. (4 gr.)

Ohne Zweifel von allem , was über diefen Ge
genftand bisher erfchirnen ift, bey weitem das 
Vorzüglichfte. Es zeichnetfich diefe Abhandlung 
durch bündige Kürze, philofophifche Beftimmt- 
heit, und durch die hier ganz nothwendige Rein
heit der Principien, welchen keine eigenePrivat- 
religiom-m< ynung beygemifcht ift, auf das vor- 
theilhsftefte aus. Solche Grundfätze und darauf 
gebauete Raifonnements feilten billig, der treffen
den Bemerkung in der Vorrede nach , jeder Par- 
tey, auch der herrfchenden, willkommen feyn; 
denn es ift nicht gewifs, dafs fie ewig die herr- 
fchende bleiben wird. Aber freylich pflegt wohl 
jede Partey die Anwendung der Grundfätze auf 
fich zu verbitten, deren Richtigkeit fie in Ab
ficht auf andere eingefteht. 1 Abfeh. Können 
Menfchen von andern'Menfchen das Recht erhal
ten, diefen vorzufchreiben, wasfießch in Rückßcht 
auf Religion und Moral falten vortragen laffen?

Alle
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Alle Rechte des Regenten gründen fich auf die 
Vorausfetzung einer übertragenen Gewalt. Es darf 
aber dasjenige nicht übertragen werden, deflen 
Uebertragung unmöglich oder verboten ift. Die
fen Grundfatzerkennt auch das römifche pofitive 
Rechtan. Nan ift aber das höchfte moralifche Ge- 
fetz, die Verbeflerung des eignen Seelenzuftandes 
nach eigner Einficht. Diefe Ueberzeugung ift ihrer 
Natur nach wandelbar, und kann alfo nicht fixirt 
werden, ohne jenes höchfte Gefetz zu beleidi
gen. Die höehften Gefetze der Moral find gött
liche Befehle. Hier ift alfo der Fall, wo man Gott 
mehr gehorchen mufs als Menfchen, .Verbinden 
fich Menfchen zu Gefellfchaften in religiöfen Ab
fichten, fo können diefe eben fo wenig einem 
unter fich ein Recht auftragen, welches kein 
einzelner einem andern über fich einräumen darf. 
In diefer Gefellfchaft kann auch nicht Mehrheit 
der Stimmen gelten; denn ihr Endzweck geht 
nicht eine gemeinfchaftliche, fondern die Ange
legenheit jedes einzelnen an. Der Regent kann 
alfo vermöge eines Auftrages nie vorfchreiben, 
was gelehrt werden foll, und als Regent darf er 
fich nur dann in die Sache mifchen, wennfürden 
Staat eine Gefahr entfteht; diofes gefchieht aber 
Rie durch b'ofse Meynungen.

ster Abfchn. Iß den proteßantifchen Für- 
ßen das Recht übertragen, unveränderliche Glau
bensartikel feßzufetzen, oder über den feßgefetz
ten für immer zu halten? Die Reformation 
gieng vom Volke aus. Auf den Fall, da die Ue- 
berzeugungen fich wieder ändern könnten, hat 
man aber gar nicht gedacht, weil man dies 
damals für unmöglich hielt. Es war allgemein 
angenommener Grundfatz, dafs die Fürften nichts 
then dürften, fondern durchgehends Freyheit 
verftatten müfsten. Selbft wenn fie fich mit den 
katholifchen Bischöfen vergleichen wollen, kommt 
ihnen das Recht, den Glauben zu beflimmen, 
nicht zu, denn diefes gehört in der katholifchen 
Kirche nicht Eifchöfen, fondern der Kirche, über 
deren gefetzmälsige Repräfentation es dann ver- 
fchiedne Syfteme giebt. Stiilfchweigende Ein
willigung aller Untcrthanen müfste, da vom 
Rechte des einzelnen die Rede ift, von allen ein
zelnen erwiefen wenfin, und ift ganz unhifto- 
rifch, da z. E. die Formula Concordiae in Sachfen 
bekanntlich mit Gewalt eingrführt worden ft.

^ter Abfchn. Verhindern die Reichsgtfetze 
die Proteßanten an einer Aendentng ihres Lehr
begriffs? Diefe Acnderung ift nie ausdrücklich 
verboten. Auf den Buchftaben der Augsb. Con- 
felfion find die Proteftano n nie in Friedens- 
fchlüflen verpflichtet worden, fondern nur im 
Allgemeinen auf ihren Inhalt. Es find nur die
jenigen, welche fich abfondern und zu öffent
lich verworfenen SeR?n halten, ausgefchloflen. 
Die Reichsgefetze fprechen nie vom öfRntl eben 
Lehramte, fondern von allen Religiousverwand- 
ten ; und die Duldung anders denkender wäre 
alfo eigentlich durch die Reichsgefetze verboten, 

wenn diefe auf die Glaubensartikel giengen, wel
ches doch noch nie ift behauptet worden. In. 
einigen Reichsgefetzen werden die Reformirten 
mit unter die Augsb. Confeflionsverwandten be
griffen, da fie doch in vielen Artikeln der Lehre 
abweichen. Sie find an kein Symbol geliefen, 
und die Religionsparteyen geniefsen alfo nicht 
die ihnen zugeficherte Gleichheit der Rechte, wenn 
die Lutheraner darauf verpflichtet wären. Wenn 
gleich Secten verboten find, fo find doch deren 
Meynungen nicht verboten. Man ift nicht gleich 
z. E., um einiger focinianifchen Meynungen we- 
gen, von der Secte der Socinianer. Im Relig. 
Frieden von 1555 ift ausdrücklich den Reichs- 
ftänden augsburgifcher Confeffion zugeftanden, 
dafs fie in Glauben, Gebräuchen etc. fo fie auf
gerichtet, oder noch aufrichten würden, nicht 
beeinträchtigt werden follen: und in der neue- 
ften Wahlcapitulation wird ausdrücklich von 
iibris fymbolicis gefprochen, die noch angenom
men werden möchten. (Es fcheint, als ob fich 
alle Stellen in den Unterhandlungen der Reli
gionsparteyen wohl fchwerlich ganz mit einan
der in Harmonie bringen laßen. Zu den Zeiten 
der Reformation dachten die katholifchen Für
ften vom alten Glauben fo’viel zu retten alsmog- 
lich, und die Einführung neuer Meynungen fo 
viel zu verhindern als fie konnten. Sie gaben 
nach, was fie müfsten, und dachten gewifs nicht 
daran, vollkommne Religionsfreyheit einzuräu
men, die den Geiftlichen fo fehr zuwider war, 
unter deren Einflüße fie ftanden. Die Friedens- 
fchlüße konnten aber ihrer Natur nach nicht auf 
Lehren gehen, fondern nur Parteyen gefetzmä- 
fsige Exiftenz geben oder nehmen, und fo ging 
es, wie es immer geht, wenn man nicht recht 
weifs, was man will, oder was man wollen foli 
und darf. Man geht bald zu weit vor, bald wie
der zurück, und weifs felbft nicht, wo man fte- 
hen bleibt.)

^ter Abfchn. IVer hat das Recht über Aufrecht
erhaltung oder Abänderung der Lehrvorfchriften et
was zu beßimmen ? Die Kirche. Aber wer macht 
die Kirche in diefer Rückficht aus? Zu dem Be- 
griffe derieiben gehört gar nicht völlige Gleich
heit der Meynungen, fondern nur diefes, dafs 
fie zu ihrem Endzwecke, gemeinfchaftlicher Re
ligionsübung, verbunden bleibe. Die Verbin
dung mehrerer Gemeinen hängt alfo nicht von 
Gleichheit des Glaubens ab, da diefe nur der 
Lehrvorträge wegen, in jeder einzelnen Gemei
ne nöthig ift. Diefe haben daher, jede für fich, 
das Recht, ihre Glaubensartikel feftzufetzen; 
aber auch da eilt keine Mehrheit der Stimmen, 
und die Minorität kann nicht genöthigt werden, 
fich diefer Entfcheidung zu unterwerfen, und 
bey der Gcmeinfchaft zu bleiben. Schlüfslich 
zeigt der Vf. kurz die traurigen Folgen an, wel
che die Feftfetzung der Glaubensartikel hat, ver
kennt aber die Schwierigkeiten nicht, welche 
bey einer völligen Freyheit daraus entfpringen
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können, wenn Zwiftigkeiten in der Gemeine 
entftehen, und jeder Theil verlangt, dafs ihm 
nach feinen Begriffen Lehrvorträge gefchehen 
löllen. Er glaubt, (gewifs mit gutem Grunde) 
dafs diefe Schwierigkeiten durch Sorgfalt für 
den Unterricht und die Bildung der Geiftlichen, 
und durch den Befehl, bey Uneinigkeiten von 
den ftreitigen Puncten zu fchweigen, mehren- 
theils vermieden werden können: wenn aber 
Trennung entftanden,. die nicht zu vermitteln 
fleht, fo foll, fchlägt er unter mehrerem vor, der 
Prediger den Parteyen verfchiedne Vorträge, je
der nach ihrem Verlangen, halten. Dies letztere 
dürfte fchwerlich Beyfali finden. Darüber wür
den alle Parteyen gegen den Lehrer mifstrauifch 
werden, denn nach dem widerfinnigen Begehren 
der Menfchen, wollen fie , dafs ihnen Wahrheit 
nach eigner Ueberzeugung gepredigt werde, 
und zugleich foll doch diefe Ueberzeugung von 
ihrer eignen nicht ab weichen dürfen. — Es ge
reicht gfiwifs zur grÖfstcn Empfehlung7 diefes 
Auffatzcs, dafs es, feiner geringen Bogenzahl 
ungeachtet, unmöglich war , einen kürzer abge- 
fafsten hinlänglichen Auszug des Inhalts zu liefern.

7,nr Vergleichung wollen wir hier von einer 
Schrift: ähnlichen Inhalts, in Anfehung katholi- 
fcher Völker, Rechenfchaft geben , welche vor 
kurzem in Italien crfchienen ift, und einige Auf- 
merkiamkeit erregthat:

Eliopoli: Dell’ Autoritä ehe ß compete al 
fovrano nelle materie di Religione. 17S7.
110 S. §. (2 Paoli.)

Im erften Theile beweifet der VerfafTer (ver- 
muthlich ein florentinifcher Unterthan) aus dem 
N. Teft. und Ausfprüchen der älteften Bifchofe, 
dafs Chriftus feinen Jüngern nur eine geiftliche 
Gewalt anvertrauet, und fügt als eine natürliche 
Folge hinzu, dafs alle übrge Gewalt des geiftli
chen Standes unrechtmäfsig fey., Im zd^eyten 
Theile fagt er, die Religion fey die mächtigfte 
Triebfeder in der bürgerlichen Gefellfchaft, und 
als folche der Auflicht des Regenten unterwor
fen. Er würdigt alfo die Religion wieder zu ei
ner Angelegenheit diefes Lebens herab. Im er
ften Thede , wo er in allem Ernfte dem geiftli
chen Stande ein Recht der SchlüfTel des Himmels 
zugeftand, war der Glaube über alles irrdifcheln- 
terefle erhaben. Hier foll er lieh nach dem Wohl 
der menfchlichcn Gefellfchaft richten , und dem 
weltlichen Regenten unterworfen feyn, Er er
kennt, dafs das Volk felbft in diefen Angelegen
heiten Richter fey, und beweifet mit Zeugniflen 
der Kirchenväter, (welche man fchon beym Blon
del de reginiitte plebis in Eccleßa weit belfer ge
fammelt findet,) dafs diefes dem Verfahren in 
der älteften Kirche gemäfs fey: weil indelfcn al
les in der Welt einer Aufficht unterworfen feyn 
müße, zwey unabhängige Obern aber nicht ne
ben einander beftehen können ohne dafs innre 
Unruhen entftehen, fo gebühre dem jyionarchen 

auch die Aufficht über die Religion, Diefem 
fchreibt der Verf. denn auch nunmehr© eine von 
Gott felbft emanirende Gewalt zu, und nennt 
ihn Subßituto della fuprema Providenza. (Vorhin 
war er nur Gewalthaber aus einem Auftrage des 
Volks.) Es folgen wiederum Bexveife aus Kir
chenvätern, dafs die älteften Bifchofe diefes An
fehn anerkannt. Der Verf. unterfcheidet nicht 
einmal Glaubensfachen von äufsrer Kirchenzucht. 
Er führt ausdrücklich Briefe vomS. Leo an, wor
in er den Kaifer Conftantin bittet, Kctzereycn 
auszurotten.

Im dritten Theile wendet er das vorige auf 
folgende religiöfc Gegenftände an: 1) Ine Leh
re. Als Vormund des Volks foll der Regent ver
pflichtet feyn, die vom Concilio feftgefetzte rei
ne Lehre zu erhalten, und die HTiderfpeiißigen. 
zu züchtigen: wenn aber verfchiedne Kirchen 
im Lande entftehn, fo kann er ausu-dhlen, welche 
er dem Wohl der Unterthanen am angemeflen- 
ften findet. 2) Der Gottesdienß ift der Infpe- 
ftion der oberften Gewalt im Staate unterwor
fen, welchem bey diefer Gelegenheit fogar eine 
Vormundfchaft über den Gebrauch des Privat
vermögens der Bürger zugefchrieben wird. 3 ) 
Geißliehe Perfonen. Der Regent foll dafür forgen, 
dafs d:e geiftlichen Stellen mit gefchickten Sub- 
jeflen befetzt werden. Die Bifchofe forgen 
fchlecht dafür. Die Exemtio fori, fagt der Vf., 
ift äufserft verderblich. (Das ift lange anerkannt 
worden, aber er zeigt nicht einmal, worinn der 
Nachtheil denn eigentlich befteht). 4) Kirchen
güter. Das Evangelium befiehlt Armuth. Die 
Kirche befitzt Heichthümer aus Concelfion des 
Regenten, dem alfo die freye Dispolition darüber 
nach den Bedürfnifien der Zeiten zufteht. Am 
Schluffe ruft der Verf. den Regenten zu: Sovra- 
ni! fate della Religione un ajfare di Stato l Er 
fügt zwar hinzu: Proteggete chi brania vederla 
pura; allein alle feine vorhergehenden Ermah
nungen, Vorfchriften u. Grundfätze gehen, wie 
gezeigt worden, dahin, was jene erfte Anrede 
im eigentlichen Verftande enthält. Befteht die 
Reform, welche folche Schriftfteller der römi
fchen Kirche zudenken, nur darinn, die Auflicht 
über die Meynungen der Clerifey zu nehmen, 
um fie mit der weltlichen Gewalt zu vereinigen, 
fo ändert der Despotismus nur die äufsre Gefielt, 
und kann leicht noch drückender werden, da 
der alsdenn einzige Obere nichts mehr zu fürch
ten haben wird. Solche Schriften über das Kir
chenrecht find wahre Capucinaden für das zlnfe- 
hen der weltlichen Gewalt, und die Gegner kön
nen mit vollem Rechte das fchöne Compliment 
zurückfchieben, welches der Verf. ihnen macht.' 
Certi temerari, ehe decidono di coj'e ehe fupera- 
no la ffera del loro intendimento, perle quali 
altro non hanno, ehe una buona dofe di temerität 
non gia la neeeßaria fuppellettile di cognizißne 
e di Studio, Der Vortrag ift. fehr phtL



793 Numero 3c3 794

ALLG EMEINE

LITERATUR-ZEITUNG
Donnerftags, den igten December 1788,

ARZNETGELAHR T H EIT, 
\

Paris, bey Croullebois: Journal de medecine, 
Chirurgie, pharma cie ; dedie a Monßeur Ere' 
re du Roi. — Tom. LXX1I. 1787- 504 S. 
T. LXX1II. 1787. 588 S. 8.

Der grofste Theil des ysften Bandes enthält Be- 
fchreibungen von Spitälern und Gefchich- 

ten der Krankheiten, die dafelbft beobachtet wur
den. Hr. Roujfel befchreibt die Stadt Auxonne, 
und das bürgerliche Spital dafelbft, die Gefchich
te der Krankheiten, die in den Jahren 1785 u. 
1786 in diefem Spital beobachtet wurden, ift von 
Hr. Girault. Im Frühjahr wurden Entzündun
gen von gallichtem Charakter, und Wechfelfie* 
ber, im Sommer gailichte, und im Herbft Schleim- 
krankheiten beobachtet, die in einem Jahr in der 
Folge einen fäulichten, in dem andern einen ent
zündlichen Charakter annahmen. Grateloup Be
fchreibung der Stadt Dax und des Spitals dafelbft. 
Die Stadt und die Gegend um diefelbe leiden 
viel von den Ueberfchwemmungen des Adour. 
Ein grofser Theil der Gegend um die Stadt ift 
fumpfig, und in einem Theil der Vorftadt, der 
den Ueberfchwemmungen am meiften ausgefetzt 
ift, herrfchen oft fäulichteRuhren. Aufser die
fer Krankheit fcheinen die Einwohner wenig von 
der mit Ausdünftung der Sümpfe gefchwängerten 
Luft zu leiden. Ein Spital, welches den Ueber
fchwemmungen am meiften ausgefetzt war, und 
in der ungefundeften Gegend der Stadt lag, ift 
aufgehoben worden. Seine Einkünfte hat man 
zu einem andern gefchlagen, welches eine fehr 
gefunde Lage und vortreffliche Einrichtungen 
hat, und zugleich zum Zufluchtsort für Schwan
gere und elternlofe Kinder beftimmt ift. Die 
StatutendiefesSpitals findbeygedruckt. In dem 
jnilitärifchen Spital zu Nancy haben die Herren 
Poma Und Renaud die Elektricität mit grofsem 
Vortheil, bey eingewurzelten rheumatifchen und 
arrhrit;fchen Befchweiden angewendet. Blut
reiche und gallichte Conftitutionen vertrugen die 
Elektricität eben fo gut, als phlegmatifche und 
kalte Naturen, und unter 21 Krankengefchich- 
ten ift nicht eine, wo das Heilmittel die genann-

A, L, Z, 178g. Vierter Band, 

ten Krankheiten nicht beträchtlich erleichterte 
oder gar heilete. Insgemein erfolgte die Heilung 
nach vorhergegangenen ftarken Schweifle, oder 
wenn die mit der Gicht behafteten Theile auf 
der Oberfläche entzündet wurden. Bey der Läh
mung, wo Vollblütigkeit zugleich zugegen war, 
auch bey gallichten Conftitutionen leiftete die 
Elekricität keinen Nutzen, dagegen war fie nütz
lich, wo Unthätigkeit der Nerven mit Atonie 
der feften Theile verbundtm war. Auf fcrophulö- 
Fe und andere kalte Gefchwülfte hätte das Heil
mittel zwar einige, aber keine hinreichende Wir
kung. Von den Urfachen, warum der Stein in 
Lothringen fo häufig ift, handelt Hr. Saucerotte. 
Seit 55 Jahren find im Spital z«. Luneville 1483 
mit dem Stein behaftete Kranke operirt worden, 
in jedem Jahr alfo 27. Die Urfache liegt, nach 
dem Verf., in dem felenit.fchen Wafler und in 
dem feuchten fumpfigen Boden, den die Leute 
bewohnen. Von Gebirggegenden kommen nur 
wenig Kranke diefer Art ins Spital, in Mirecourt 
und Viller, einer Vorftadt von Luneville, find fie 
am häufigften. In Luneville hat von 132 Men- 
fchen einer den Stein, in Viller einer von 78. 
Das Glück des Verf. beym Steinfchnitt ift fehr 
grofs. Er operirt nach der Methode des Hawkins* 
wie fie Louis und Default verbeflert haben , und 
hat von 60 Kranken, die er entweder felbft ope- 
rite, oder von feinem Coliegen operiren liefs, 
nur einen einzigen, am zwölften Tag, an deit 
Folgen eines Faulfiebers, verloren. Bey der Ope
ration mit dem grofsen Apparatus hatte man vor
her von neun Kranken einen verloren. Die Zahl 
der Auffätze, die nicht von Spitalärzten herrüh
ren, ift in diefem Band fehr gering. Hr. le Com
te erzählt die Gefchichte eines äufserft hartnäcki
gen Rheumatismus, wider welchen alle Mittel und 
fogar die Moxa vergeblich angewendet worden. 
Chouteau Gefchichte einer Hydrophobie, nach 
dem Bifs eines wüthenden Hundes. Man hatte 
den Hund getodtet und ein Stück Fleifch , mit 
welchem man dem todten Hunde den Mund aus* 
gerieben hatte, hatte ein andrer Hund gern hin- 
untergefchhickt. Die Aeltern des gebiffenea 
Kindes vernachläfflgten bey diefer Veranlaffiing 
den getödteten Hund nicht für wüthend zu hal-

H h h hh Cen, 
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ten, den Gebrauch der Vorbauungsmittel, und 
ihr Kind wurde das Opfer diefer Nachteiligkeit. 
Euffaujjbi von einem (tödtlichen) Bruch, des Hal
les des Oberfchenkelknochens bey einer alten 
Frau. Hale von einer glücklichen Ausrottung 
eines aufserordentlich grofsen Scirrhus am Ho- 
denfack, eine Ueberfetzung aus dem medicini- 
fchen Journal, welches in London h’erauskommt. 
Hr. Bachir erzählt bey diefer Gelegenheit die Ge
fchichte eines Negers, der an einer ähnlichen 
Gefchwulft am Hodenfacke in Paris ftarb, welche 
62 Pfund wog.

Der 73te Band enthält die Befchreibung von 
Loudun und des Spitals dafelbft. Lie Stadt hat 
zwifchen 4 und 5000 Einwohner, und wenig oder 
keine Fabriken. Sie ift für 15 bis 20,000 Men
fchen grofs genug und ihr Verfall rührt von der 
Verfolgung der Proteftanten her. Das Spital 
zeichnet fich nicht aus.j ' Die Hrn. Poma und 
Renaud haben ihre Beobachtungen über die Heil
kräfte der Eiektricität fleißig fortgefetzt. Sie 
brauchten das elektrifche Bad, zogen Funken 
aus den leidenden Theilen und bedienten fich zu
gleich der elekrlfchen Schläge. Alle Beobach
tungen , die fie bekannt machen, nur die von 
0em Rheumatismus ausgenommen, zeugen von 
der Wahrheit des wichtigen praktifchen Erfah- 
rungsfatzes, dafs die Eiektricität bey Krankhei
ten von Vollblütigkeit und Anhäufung des Blu
tes im Kopfe immer ein gefährliches Mittel ift. 
Bey der Bleichfucht war fie nicht unwirkfam, in 
einem hohen Grad heilfam aber war fie bey dem 
fchwarzen Staar, wenn er von fchwächenden 
Urfachen" entftanden war. Bey der englifchen 
Krankheit und der Fallfucht fehlen die Wirkfam- 
keit des,Mittels fo gargrois nicht zu;feyn. Von 
Hr. Faivre find mehrere,! chirurgifche Beobach
tungen. Ein bey einem Waflerfüchtigen durch 
den Brand verloren gegangener Hodenfack er
zeugte fich wieder und der Kranke genas auch 
von der Waflerfucht. Diefen Fall hält der Vf. 
für einzig in feiner Art und kennt ähnliche Be
obachtungen der Deutfchen nicht. Von Verwun- 
dungen der Sehnen und Aponeurofen fah Hr. F. 
in mehrern Fällen eine heftige Entzündung ent
ftehen, die fich über das ganze Glied verbreite
te. Eine Verwundung der Arteria radialis hei
lere er durch den Druck und durch Umwickelun
gen des ganzen Arms. Ein Aneurysma derOber- 
fchenkelfchlagader verfichertHr. Denys durch den 
Druck geheilt zu haben. — Unter den andern 
Auffätzen ift einer von dem grofsen Nutzen des 
Magensaftes: bey Gefchwüren , welcher nur die 
Beftätigung der bekannten Erfahrungen enthält, 
von einem Ungenannten. Hr. Souviue fahe, dafs 
anderthalb Unzen Salpeter eine Frauensperfon, 
nach allen Zufällen eines reizenden Giftes tödte- 
ten. im Unterleibe entdeckte man bey derLei- 
chenpfnung Entzündung und Brand. Diefe gif
tigen Wirkungen des Salpeters ip grofsen,ßa|>en 

will Hr. Tourtelle ableugnen, weil der Salpeter 
nichts anders wirken könne, als jedes andere 
Mittelfalz, und wenn er ja Kol ken mache, fo 
komme dies von der zu grofsen Erapfindfamkeit 
der Subjekte her. Er wilfe viele Fälle, wo zwey 
bis drey Loth Salpeter, auf einmal genommen, 
nicht gefchadet haben. (Hätte er doch diefe be
kannt gemacht,»und mit den nothwendigen Bewei
sen belegt. Nur von einem fehr wenig reitzbaren 
Menfchen fpricht er, der drey Loth Salpeter oh? 
ne Schlimme Folgen, auf einmal nahm. Diefer 
einzige Fall ift aber nicht hinreichend fo viele 
andere gewiße Beweife von den giftigen Wirkun
gen des Salpeters in grofsen Gaben, zu entkräf
ten. Bec. verordnete einft einem Knaben 6 Quen
ten Salpeter mit 2 Qu. Weinfteinrahm im Pulver. 
Die Mutter las die Signatur falfch, und gab dem 
Knaben ftatt eines Theelöftels voll, das Pulver 
auf einmal in einem Efslöffel, und der Kranke 
ftarb nach z?,ey Tagen an Zufällen des reitzjsn- 
den Giftes. Andere Mittelfalze, die fonft allge
mein für 'unfchuldig gehalten werden, wirken 
oft auch als reitzend; theils wegen der Empfind
lichkeit des Nervenfyftems, die der Verf. als die 
einzige Urfache diefer Wirkung anfieht, theils 
weil die Mittelfalze nicht feiten Kupfer enthal
ten. Dies ift die Urfache, warum das Doppel
falz fo oft als heftig reitzend wirkt, auch nicht 
jedes Glauberfalz ift frey von diefem Gifte. Doch 
geben wir dem Verf. gern zu, dafs auch reine 
IVIittelfalze oft grofsen Schaden anrichten. Rec. 
kennt ein Frauenzimmer, welches in eine drey». 
jährige hartnäckige Krankheit verfiel, weil fie 
einigemal hinter einander mit Sedlitzerfalz pur- 
girt hatte.) Hr. Gaterau hellte ein eingewurzel
tes Quartanfieber durch den Mohnfaft, den er 
vor den Anfällen gab ; die Kranke wurde aber 
hernach waflerfüchtig. Von eben diefem Verf. 
find einige andere minder erhebliche Beobachtun
gen von einigen krampfhaften Krankheiten. Bo- 
quis von einem mit Auszehrung verbundnen, ein
gewurzelten Blutfpeyen, welches ein Tripper hob. 
Der Vf, fpricht weitläuftig von der Einpfropfung 
des Trippers bey diefer Krankheit und andern. 
Er hält fie fälfchlich für die Erfindung des Hrn. 
Schwediauer, der kein Engländer, fondern ein 
Deutfcher ift. — Betrachtungen und Beobach
tungen über die Bälgleinsgefchwülfte, von Hrn. 
Taranget. Er hält fie für eine eigentümliche 
Krankheit des Zellgewebes, die nicht anders ge
heftet werden kann, als wenn entweder die Ge
fchwulft keine Nahrung mehr erhält, oder mit 
ihrem Sacke herausgefchnitten wird. Der be
rühmte Arzt zu Evreux, Hr. le Comte, erweift 
durch eine merkwürdige Gefchichte die grofsen 
Vortheile der Fontanelle bey Krebsfchäden und 
nach deren Operation. Dreymal entftund an der 
Stelle der Bruft, wo man einen krebshaften Scir
rhus ausgefchnitten hatte, einSchwammgewTächs, 
welches aber wiederkam, »achdem man

der 
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der Kranken zwey Fontanellen gelegt hatte. Mit 
dem Inftrumente, deffen (ich Hr. Hunter zum Aus
ziehen fremder Körper aus der Harnröhre be
dient, hat Hr. Gavard de Möntmeillant öfters 
nicht, allein aus der Harnröhre, fondern auch aus 
tiefen und engen Hohlgefchwüren fremde Körper 
gezogen. Eine Abbildung deffelbenift beygefügt. 
In einem Leichengewölbe in St. Quentin fand 
man einen von der Fäulnifs unangegriffenen 
Leichnam, der vor 105 Jahren beerdigt worden 
war. Da man fonft folche Leichen mehr oder 
weniger ansgetrocknet findet, fo war bey diefer 
die Haut von gelbl'chter Farbe, die Glieder wa
ren biegfam, der Bufen gewölbt und die Haut 
elaftifch. Bey einem Einfchnitt in die Haut zeig
te lieh die dunkelrothe Wunde feucht, die Iris 
und die Hornhaut des Auges hatten ihre natür
liche Farbe und rvenn die Augenliedcr in die 
Höhe gezogen wurden, fo fielen fie wieder zu. 
Hr. Foreßier, welcher diefen merkwürdigen Fall 
befchreibt, glaubt dje Urfach in dv fixen Luft 
zu finden, die er mit Macbride für das einzige 
B;ndungsmittel thierifcher Körper hält und die 
nach feiner Muthmafsung fich in dem eng ver- 
fchloflenen Sarge aus der Leiche felbft entwickelt 
hatte. In einem nebenftehenden Sarge war der 
Leichnam ganz verwefet. Ein heftiges Deli
rium , welches auf die Hemmung der Geburts
reinigung folgte, fuchte Hr. Gatereau durch 
fchmerzftillende und: krämpfwidrige Mittel zu ha
ben. Hr. Baclner bemerkt richtig dabey, dafs 
die Entziindiingswidrige Curart von befferm Er- 
folge gewefen feyn würde. . Von der Behandlung 
langwieriger Rheumatismen redet Hr Desgranges. 
Er fpricht nachdrücklich wider das Vorurtheil, 
dafs man folche Rheumatismen mit austreiben
den und reitzendan Mitteln behandelt. Er thut 
den belfern Vorfchlag, den auch gute Aerzte 
fchon lange befolgt haben, durch befänftigende 
Mittel die Reizung im Nervenfyftem zu mindern, 
dadurch und durch Stärkung der Nerven und 
IVIufkelfafern die Thätigkeit :n den Ausführungs
werkzeugen herzuftellen. Zu dem erften Zweck 
fchlägt er Mohnfaft in Verbindung mit Kampfer 
in kleinen Gaben vor. Ein Bru’ch der Tibia wider- 
ftand der Heilung fehr lange, da doch die Fibu
la, die zugleich mit zerbrochen war, fehr bald 
zufammen heftete. Ehe noch die Genefung er
folgte, fah Hr. Foreßier, dafs etwas Eiter aus 
der Stelle des Bruches ausfickerte. So wie fich 
diefes zeigte, erfolgte .die Heilung fchpell. — 
Hr. Bacher macht in einem der letzten Theile 
des Jahrganges 1787, bekannt,' dafs bey dem 
vergröfserten Umfange' des Journals 'und '-der 
vermehrten Zahl der Bände, welche jährlich 
herauskommen, künftig der jährliche, Subfcri- 
ptionspreis iS Livres feyn werde.

SH OE NE 171SSENS C HA ETEN. !
Lissabon, bey Ferreira: Cronica de Palaiei» 

793

rim de Inglaterra, primeira e fegunda par 
te, por Francifco de Moraes. A que fe 
ajuutao as mais obras de mejmo autor. 1786. 
Toni. I. 3 Bogen Vorreden, 522 S. Tom. 
II. 548 S. Tom. III. 459 S. klein 4to. 
Com licen^a da Real Meza Cenforia.

Dem Titel zufolge gehörten noch dazu, ob fie 
gleich befondere Seitenzahlen und Bezeichnung 
der Bogen haben :

Dialoges de Franc, de Moraes aut. d. Palm. d. 
Ingi, com hum defengano de amor /obre cer- 
tos amores que 0 autor teue em Franpa com 
huma Dania Franceza da Raynha Dona Leo
nor. OJfereoides a Gafpar de Faria feverim 
Executor mor po Reuno etc. Com licenfa d. 
R. M. C.

Zuerft eine an die Infantin, Donna Maria von 
Portugal gerichtete Zueignung vor der Original
ausgabe, nach der Ausgabe von 1592. Darauf 
die Zueignung diefer Ausgabe von 1592 an den 
Cardinal Albert, Erzherzog von Oefterreich, und 
endlich die Vorrede zu diefer vierten Ausgabe 
diefes berühmten Romans, eines der wenigen 
Ritterbücher, welche der Licenciat Pero Perez in 
feinem graufamen Auto da fc über Dom Quixo- 
te’s Bibliothek,como d cofa ünica , aus zweyer- 
ley, nicht gleich wahren, Urfachen der Erhal
tung werth fand: porque el porfi eS;muy bueno, 
und porque es fama que le compafo un difereto 
Rey de Portugal. Diefe vierte Ausgabe foll ih
re Entftehung einer durch häufige Nachfragen 
von Engländern, (welche die altern Ausgaben 
fehr theuer bezahlen) und dieMufse, in welcher 
feit Pombals Zeiten die Typen der königl. Buch
druckerey ruhen, rege gemachten Buchhändler- 
Speculation verdanken.

Die Vorrede diefer neuen vierten portugie- 
fifchen Ausgabe diefes Ritterromans enthält eini
ge kritifche Unter Eichungen über den Verfaffer, 
und die älteren Ausgaben desi Buchs, nebft einer 
Unterfuchung der Frage, ob der portugiefifche 
Palmirim de Ingi. Original oder Ueberfetzung 
fey. Der ungenannte Verf. der Vorrede fcheint 
fich für die letzte Meynung zu beftimmen, weil 
Francifco de Moraes dies in feiner Zueignung 

i^an die Infantin D. Maria felbft anzeigt, und tveil 
man ältere franzolifche Ausgaben in des’- Bure 
bibliographie inßrudtive angeführt findet, die Bu
re als Ueberfetzungen aus dem Spanifchen an
führt. Die ältefte portugief. Ausgabe ift Loora 
1567. Eine andere fehr alte portug. Ausgabe, 
von der fich nur ein verftümmeltes Exemplar in 
einer Klofterbibliothek findet, fcheint im Aus
lande gedruckt zu feyn, ift übrigens aber der 
von 1567 fehr ähnlich, und weicht nur unbe
trächtlich wenig von ihr in Anfehung der Recht
fehreibung und Verfetzung einiger WÖter ab. 
Die;Ausgabe von 1592 ift aber fehr von den bei- 

Jden altern verfchieden; die Rechffchreibung, 
. Hhhhh 2 Wprt-
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Wortfügung und abgeänderte Anordnung ganzer 
Perioden, und die gänzliche Verttiunmelung man
cher Stellen zeichnen fie aus.

Die vorliegende vierte Ausgabe, ift nach 
einem in der Bibliothek des Klofters N. S. de re- 
ceffidades vorhandenen Exemplar mit grofeer 
Sorgfalt, fo genau als möglich, veranftaltet; 
nur die Interpund on ift an einigen Orten ver
ändert, und die unzähligen .Abbreviaturen, für 
welche die Diuckerey keine Typen hatte, find 
weggelalfen. Wo es nothwend:g war, zu bef- 
ferm Verftändnifs. einzelne Buchftaben oder ganze 
Silben einzufchalten, ift es, obgleich fehr fpar- 
fam, gefchehen, und .allemal ift die Einfchaltung 
durch befondere Schrift bezeichnet; und am En
de find noch die am häufigften vorkommenden 
Veränderungen in der Rechtfchreibung in einer 
befondern Nachricht desfalls angezeigt.

Die dem dritten Bande des Palmeirim ange
hängten Dialogos com hum defengans etc. find 
unbezweifelt ebenfalls vom Verf. des Palmeirim 
de Ingi. Diefer Gefpräche find drey. Im erften 
macht fich ein Efcudero mit einem Eidalgo über 
die altiveza des letztem luftig; im zweyten rech
nen fich ein Fidalgo und ein Doutor die wech- 
felfeitigen Vorzüge des Degens und der Feder 
einander vor; und im dritten, (welches ein 
Ausbruch der niedrigften comifchen Laune, 
aber bey weitem das Befte von allen dreyen 
ift), unterhalten fich ein Fifchweib und ein 
Stallknecht über die Liebe. Diefem folgt eine 

Soo

Vorftellung an König Johann III. wegen Refig- 
nation eines Titels in der Familie Norowha; und 
endlich befchliefst die Entfchuldigung einer 
Liebfchaft des Verf. zu einer franzöfifchen Da. 
me , Namens Torii das ganze Werk , von wel
chem, drr bey weitem beträchtlichfte Theil, der 
Palmeirim, immer den Ruf eines Denkmals der 
guten alten und ächten portugiefifchen Schreib
art behauptet hat. Wahrfcheinlich ift das letzte 
Stück, welches 1624 zu Evora zuerft gedruckt 
wurde , nach einem Manulcnpt in der Bibliothek 
des Executor-mör, dem es zugeeignet ift, ab- 
gedruckt worden; an feiner Aecndieit ift kein 
Zweifel, obgleich einige Stellen durch die Ab
fehritten verdorben find.

Ein anderes dem Verf. des Palmeirims von 
dem Verf. der Bibliotheca Lufitana zugeichrie
be n es Buch: Libro que trata.de los valorofoshi- 
chos em armas de Primaleon hijo del Emperador 
Palmeirim, u de fa hermano Polendos y de D. 
Duardos principe de Inglaterra y de otros pre- 
ciados Cavalleros de la corte del Emperador Pal
meirim. Lisboa. 159$. (von dem auch eine ältere 
Ausgabe von 1533 vorhanden feyn foll) ift ficher 
nicht von ihm, wie noch weitiäuftig aus Ver- 
gle chung mehrerer Stellen, in der Vorrede dar- 
gethan wird, die eine Menge Elogios der Vor- 
trefiichkeit des Palmeirims befchliefst.

Der Inhalt des Romans felbft, der keine Neu
igkeit <ft, und keinem Liebhaber diefes Fachs 
fremd feyn wird, bedarf keiner weitern Anzeige.

LITERARISCHE
Ehrznbbzkigvng. Der Staatsniinifter, GrafBem- 

ftorf, ift zum Präfes der Gefellfchaft der ’Wiffeufchaf- 
ten iu Kopenhagen, an die Steife des verdorbenen Geh. 
Rath Luxdorph , erwählt worden.

Klbinb thioi. Schriftkm. Leipzig, beym Vf.: 
Des Lectors Gottfried Selig fünfzigjährige gubelfeyer fei
nes läuft Jges, zur Dankbarkeit und Erbauung allen äch
ten Bekennern der Lehre Qefu gewidmet. «?S8- 12$ S. 8« 
Der Vf. meint es kerzlich gut. Er fucht theils auf das 
harte Schickfal aufmeikfam zu machen, welches die jüdi- 
fchen Profelyten unter uns finden, und wünfeht, dafs 
ihnen mehr Linterftützung angedeihen, und mehr Ach
tung bewiefen werden möchte; theils erzählt er, durch 
welche Art das A. Tef'.ament und die Schriften der Rab- 
binen zu biauchen , er fich in feinem Glauben an das 
Chriftenthum befeftigt habe. Was den erften Punkt an- 
betrift, fo lietee fich darüber gar viel »agen. Bey der 
fchlecbten Denkungsart dermeiften jüdifchen Profelyten, 
und bey den niedrigen Abfichten, um welcher willen 
nicht wenige derfeiben zum Chriftenthum übertreten, 
darf man es den Chiiften gr nicht verdenken, wenn 
fie gegen folche Ankömmlinge eine gewiße Gleichgültig
keit und Kälte beweifen. Noch weit mehr würden ihre 
Wohlthaten gemifebraucht werden, als ohnehin gefchieht, 
wenn fie jedem Unbekannten, welcher vorgiebt, er

NACHRICHTEN.
wolle ein Chrift werden, mit denselben entgegenkom
men wollten. Wer es mit der Wahrheit redlich meint, 
den werden die erften Schwierigkeiten , die er bey fei
nem Uebertritt findet, nicht a b Ich recken ; und an dem, 
welchen fie abfchrecken, ift nichts verloren. Man Ta
ge , was man will, es ift widerfinnig, Menfchen, die 
erft vom Chriftenthum unterrichtet werden , und fich 
die Ueberzeugung davon auf unfre Unkufien verfchaffen 
wollen, für würdige Profelyten zu halten. Wer feine 
väterliche Religion verlötet, ohne die, welche er an- 
nehmen will-, fchon zu kennen, und ihren Vorzug vor 
der ('einigen lebhaft einzufehen: der ift entweder ein 
Leichtfinniger, oder ein eigennütziger Betrüger.— Die 
Mittel, durch welche der Vf. fich felbft im Glauben an 
das Chriftenthum geftärkt und befeftigt hat, und durch 
welche er die Lehren von der Dreyeinigkeit, von der 
Gottheit Chrifti, von der ftellvertretenden Verföhnung 
aus dem A. Teftamente, und den kabbahftifchen Schrif
ten der Juden Zu beweifen weifs, mögenfür einen Mann; 
derTewen erften Unterricht und feine frähefte Bildung 
im Judenthum erhalten.bat, fehr brauchbar und beruhi. 
gehd feyn; denkende und mit den Regeln einer wah- 
ren Auslegungskunft bekannte Chriften dürften aber 
riianciies dabey zu errinnern finden. Das gute Herz 
des Vf. leuchtet übrigens aus allem hervor, was er lagt• 
auch ift es bekannt, dafs Er fich von dem Heere gemei
ner Profelyteu zu allen Zeiten tühinhch unterfchieden 
hat.
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GOTTESGELAHRTHEIT.

Halle, b. Heller: Auszug aus dem neuen Te- 
ßamente mit erläuternden Anmerkungen zum
Gebrauch für aufgeklärte Bibelfreunde, oder 
folche, die es werden wollen ; unter der Auf- 
ßcht, und mit einer Vorrede von D. ^foh, 
Salomon Semler; erßes Bändchen, enthaltend 
den Auszug aus den vier Evangelißen j 1788« 
231 5. 8. (10 gr.)

Für aufgeklärte Bibelfreunde ? Oder für fol- 
ehe, die es werden wollen ? — Sollten jene 

wohl eines Auszugs bedürfen? Sollten diefe ver« 
mittelft eines Auszugs ihren Endzweck erreichen 
können? Auszüge aus der Schrift hat man bis
her, und zwar mit Hecht, blofs des gemeinen 
Hautens wegen fürnothig gehalten, weicher das, 
was ihm in der Schrift dasBrauchbarfte undNütz- 
Hchfte ift, nicht felbft zu wählen verfteht. Der 
Aufgeklärte weifs diefe Wahi felbft zu treffen; 
und der, welcher über die gemeinen Kenntniffe 
in der Religion fich will erheben lernen, wird 
wohl nicht umhin können, die ganze Bibel zu le
ien. Der Dienft fcheint alfo fehr überflüfllg zu 
feyn, welchen der Verf., der fich übrigens auf 
keine Weife kenntlich gemacht hat, beiden /Ar
ten von Bibelfreunden hat leiften wollen. Sein 
Zweck bey der Auswahl deflen, was er in fei
nen Auszug aufnehmen wollte, beftand, laut des 
Vorberichts, darin, alles das, was zur morali- 
fehen Religion eines Chrißen gehört, aus dem N. 
Teßamente zufammenzufaffen} und dabey erin
nert er gleich im voraus, dafs fein Buch nur für 
diejenigen beftimmt fey, die in Abßcht auf Reli
gion mit ihm gleiche oder ähnliche, wenigßens 
nicht ganz entgegeuge fetzte, Geßnnungen und Be
dürf niße haben. Welches nun diefe Geßnnungen 
und Bedürfniffe find, hat der Verf. freylich nicht 
weiter angezeigt, und man mufs fein Buch erft 
durchgelefen haben, ehe man wißen kann, ob 
man zu denen gehört, welchen es beftimmt ift: 
oder nicht. Um alfo den Lefern das Urtheil, 
ob der Verf. für fie gefchrieben habe, zu erleich
tern, benachrichtigen wir fie hiermit, dafs der 
Auszug, welchen man hier findet, eine aus den

A> Zi zfu V. Vierter Randi 

vier Evangeliften zufammengezogene Erzählung 
ift, in der die meiften IVundergefchichten, auch 
einige zu denfelben gehörige Reden Jefu, ganz 
weggelaflen find; dafs die Worte der Evangeli' 
ften nach der Bahrdtifchen Ueberfetzung, jedoch 
hier und da mit eignen Veränderungen des 
deutfchen Ausdrucks, und zuweilen umfehrieben, 
angeführt werden; dafs der Verf. das Wunder
bare, welches in den beybehaltenen Stellen der 
Evangeliften noch befindlich ift, fo viel, als 
möglich, natürlich zu erklären fucht, und da
her Jefum überall als den Liebling der Providenz 
vorftellt, der durch die. Umftände, in welche Gott 
ihn habe kommen laßen, der grofse Reformator 
des menfchiichen Gefchlechts habe werden kön
nen, derer wirklich geworden fey; dafs man 
die Anmerkungen des Verf., die ohnehin nicht 
fehr zahlreich find, der Hauptfache nach 
fchon befitzt, wrenn man die Bahrdtifche Ueber
fetzung des N. Teftaments hat; dafs er indeffen 
weit befcheidener ift, als fein Vorgänger, und 
daher von einem geheimen Orden, deflen Stifter 
Jefus gew’efen feyn foll, nichts weifs, auch den 
wirklichen Tod Jefu und feine Wiederbelebung 
nicht in Zweifel zieht. Allein der Verf. fcheint 
auch mit feinem Syftem über die Gefchichte und 
Perfon Chrifti entweder noch nicht ganz im Kla
ren zu feyn, oder nicht fehr confequent zu den
ken. Wer in einem fo wefentlichen Stück, wie 
die Entfernung alles Uebernatürlichen aus den 
Erzählungen der Evangeliften ift, dem Verf. der 
Briefe über die Bibel im Volkston, und des Wer
kes: über den Zweck und Plan ^efu, felgt, der 
mufs auch die übrigen Hypothefen deflelben gel
ten laßen, fonft ift weder Zusammenhang, noch 
Uebereinftimmung in der ganzen Gefchichte, 
und es entftchen nothwendig widerfprechende 
Behauptungen. Der Verf. wünfeht, von aufge
klärten Theologen in diefem oder jenem Stücke, 
wo fie ihn auf Irrwegen zu ertappen glauben, 
zurechte gewiefen zu werden. Will er genau 
prüfen, ob in feinen Vorftellungen von der 
Perfon und Gefchichte Chrifti wahre Verbindung 
ift; ob ihn die Begierde, dem Unbegreiflichen 
anszuweichen, nicht zu Behauptungen verleitet 
hat, die eben fo grofse Unbegreiflichkeiten ent-

liüi -
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halten ; ob er fich endlich bey den. Worterklärun- 
gen, die er hier und da beybringt, allezeit die 
Denkungsart und den Sprachgebrauch der Zeit- 
genoßen Jefu vorgeftellt, und jeden Ausdruck 
im Geifte des damaligen Zeitalters gefafst, oder 
vielmehr nach einer fpätern Philolophie, und 
nach einer gewißen Lieblingshypothefe die Be
deutungen der Worte willkührlich beftimmthat: 
fo wird er fich felber zurechte weifen, und bald 
entdecken können, wo es noch fehlt. Ohnehin 
läfst fich, da er feine Behauptungen nur kurz und 
ehne alle Gründe aufgeftellt hat, nicht leicht etwas 
Genugthuendes dagegen erinnern ; am wenigften 
kanndieSin einer kurzen Anzeige gefchehen. Die 
Vorrede des H. D. Semlers, die er auf Anfuchen 
d°s Verlegers vorgefetzt hat, enthält die bekann
ten Lieblingsfätze, welche diefer Gelehrte bey 
aller Gelegenheit vorträgt, von der innern prak- 
tifchen, oder Privatreligion, die nicht mit der 
äufserlichen öffentlichen Religionsordnung zu 
vermifchen fey, und durch die letztre in ihrer 
unendlichen Mannichfaltigkeijt keineswegs ein- 
gefchränkt, oder beym freyen Gebrauche der 
Schrift gehindert werden dürfe. Der Vorredner 
bezeugt übrigens, dafs er, manchen Meynungen 
und Vorftellungsarten des Verf. felbft gewißen- 
haft beyzutreten, nicht im Stande fey.

ARZNErGELAHRTHEIT,

London und Paris, beym Verf.: Luem ve- 
neream penitus erudicandi accuratior et tu- 
tior methodus, quae lenior utraque in tempe- 
flate absque ulla noxa celebratur. Auctore 
Tq. Saflard, F* A. R— M. C. 1787. 8- 102 
S. (15 gr.)

Vierzig Jahre lang verfichert der Vf. ßch auf- 
merkfam mit der Luftfeuche befchäftiget zu ha- 

aben und zwanzig Jahre lang hat er nicht auf 
Gelehrsamkeit, fandern auf Wahrheit und Nu
tzen unablässig bey feinen Beobachtungen foge- 
fehen, dafs Rec., nach der Ausführung des Werks 
zu urtheilen, mit Grund befürchtet, der Verf. 
habe erftere auf Koften der letztem zu fehr ver- 
nachläfsiget: Denn fein Werk ift in einem fo feh
lervollen Stil abgcfafst, dafs man glaubt, einen 
Arabiften, nicht einen Schriftfteller des acht- 
zehenten Jahrhunderts vor fich zu haben. Und 
doch, meynt er, fey es bey Schriften über diefe 
Krankheit befonders wichtig, dafs fie lateinifch 
gefchrieben würden, um ihren M:fsbrauch zu 
verhüten und zu machen , dafs die fünfzehn 
taufend Quackfalber, die fich nur in Paris von 
der Kur venerifcher Krankheiten nähren, nicht 
durch den falfchverftandenen Unterricht aus Bü
chern noch mehrere Menfchen ins Unglück ftür- 
zen. Für das Bedürfnifs diefer Menfchen ha
ben aber die Landsleute des Vf. fchon fehr gut 
geforgt, und fo fehr wir ihm Beyfall geben,

wenn er dies für die einzige Belohnung feiner 
Arbeit hält, fie nicht in die Mutteriprache über
fetzt zu fehen; fo wird doch fein Ausdruck: ex 
gallice fcrip'is horrendum nunc fit latrocinium, 
defswegen immer noch wahr genug bleiben. Er 
fucht im Werke felbft vorzüglich zwey Haupt- 
fätze in ihr Licht zu fetzen, den erften, dafs 
die Luftfeuche, fie fey neu oder alt, und unter 
jeder Geftalt, nie anders als auf den Gebrauch 
des Queckfilbers weiche, und dafs zweytens der 
Speichelflufs zur Heilung des Uebels in keinem 
Falle nothwendig, meiftens dagegen wegen fei
ner üblen Wirkungen auf das Zahnfleifch, die 
Zähne und den übrigen Körper zu fürchten fey. 
Mit neuen Belegen hat er zwar keinen von die- 
fen fchon lang bekannten und unter gewißen 
Einfchränkungen allerdings wahren Sätzen ver- 
fehen; den Mann aber, der geleitet von vielen 
eigenen Beobachtungen und Erfahrungen fpricht, 
doch das Werk des Herrn Schwediauer (bey ihm 
heifst er Swiedar, medi^us Anglicanus, de Haen 
heifst Deahen) beynah zu fehr genützt hat, ver- 
räth die Ausführung hin und wieder. Er giebt 
erft einige allgemeine Bemerkungen über das 
Gift, dann unter dem Titel: materia medica an- 
tivenerea, Formeln, endlich fpricht er von der 
Seuche und ihren wichtigem Zufällen, Er nimmt 
von dem venerifchen Gifte zwey Spielarten an. 
Es ift entweder freßend , fchnellwirkend und ent
zündend, oder es coagulirt nach und nach die 
Säfte und verdicket fie. (Eine falfche Vorftel- 
lungsart, denn die Wirkungen aller Krankheits
gifte werden von den Conftitutionen, welchen 
fie mitgetheilt worden find, und dem Maafs der 
Kräfte, welches fie antreften, beftimmt. Bey 
dem Gift der Luftfeuche find die nicht hinrei
chenden Bemühungen, es auszurotten, noch eine 
Haupturfache, wefswegen die Ueherrefte deflel- 
ben nicht als reizend und entzündend wirken.) 
Es ftecke befonders die lymphatifchen Feuchtig
keiten und den Szamen an, auf d e andern 
Theile des Blutes wirke es weniger. Der Vf. 
fpricht nun von dem Queckfilber als dem einzi
gen gewißen Mittel wider diefes Gift, welches 
in jedem Alter, aufser d. n erften Jahren der 
Kindheit, und unter allen Umftänden gegeben 
werden müße. Wenigftens einen Monat lang 
müße es gebraucht werden, wenn die Zufälle 
nicht wiederkommen fallen , und in diefer Zeit 
dürfe die Nahrung nicht fparfam fevn. weil 
fonft das Uebel t.efer wurzele und üe Kur er
schwere. Die Queckfilberfalbe ift das vornehmfte 
Mittel, auf welches fich der Vf. ganz ali -in ver- 
läfst: Die Art, wie fie gebraucht wird, hat er 
fehr umftändlich und genau angegeben. Er 
faheint den Speichelflufs befonders d’uch Bäder 
abhalten zu wollen. Von der merkwi d.igen Er
fahrung des Sanchez, dafs die Qaeckhlb?rfalbe 
ihre Fähigkeit, den Speichelflufs zu err-^n, in 
eben dem Maafs verliere, als das Queckfilberlang
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lang mit dem Fett gerieben wird und von Ver
hütung des Speichelfluffes durch ein wärmeres 
Verhalten weifs er nichts. Wenigftens zwölf, 
höchftens zwanzig Bäder müßen vor dem Einrei
ben des Queckfilbers gebraucht werden. Die 
Kerzen des Daran verfichert er weit früher ge
braucht zu haben , als diefer Schriftfteller davon 
öffentlich redete. Dem Sublimat ift er gar nicht 
günftig: Diefer fey höchftens ein Mittel für die 
flärker gebaueten Deutfehen. Andere Heilungs- 
vorfchriften find viel zu unbeftimmt, zum Ge
tränk empfiehlt er z. B. Bereitungen ex variis 
feminibus, floribus, foliis et funmntatibus planta- 
rum, fructibus, radicibus, corticibus et lignis, 
ohne einen Arzneykorper aus diefen Klaffen be
fonders zu nennen. Die Kur der Leiftenbeulen 
ift faft ganz aus Schwediauer genommen ; nur auf 
den Gang der lymphatifchen Gefäfse nimmt der 
Vf. die Rückficht nicht, die der genannte Schrift
fteller nahm. Noch kein Schriftfteller habe die 
Chancres gehörig behandelt. Er hat aber auch 
weiter nichts gethan, als dafs er die verfchiede- 
nea Gradationen des Uebels, als eben fo viele 
Arten dcffelben behandelt hat: von dem höchft- 
wichtigen Unterfchied zwifchen Chancres, die 
Folgen der örtlichen Anfteckung find, und de
nen, die als Zufall der allgemein gewordenen 
Seuche erfcheinen, weifs er wenig oder nichts. 
Den fchon entfehiedenen Streit von der Natur 
des 'Trippers handelt er weitläuftig ab, ohne 
neue Gründe für die wahre Meynung, welche 
auch die feinige ift, dafs der Tripper die erfte 
Folge des den Geburtstheilen mitgetheilten Gif
tes der Luftfeuche fey, beyzubringen; einige 
Beobachtungen von den heftigften Zufällen der 
nach einem fchlecht behandelten Tripper allge
mein gewordenen Luftfeuche find zwar nicht 
einzig in ihrer Art, aber merkwürdig. Zuletzt 
folgen Vorfchläge , wie mit der Luftfeuche be
haftete in Öffentlichen Spitälern behandelt wer
den follen. Man foll ihnen nemllch belfere Nah
rung geben und diefe follen die Unglücklichen 
durch Arbeiten verdienen, die fie auf Rechnung 
der Anftalt verfertigen. Kranke, die ob graviß 
ßma Symptomata nicht arbeiten können, follen. 
andern Kranken aufwarten.’

SCHOENE WISSEN SCHÄFTEN.

Paris, bey Cailleau: Dictionnaire de Danfe, 
contenant l'hßoire, les regles et les princi- 
pes de cet art avec des reflexiens critiques et 
des Anecdotes curieufes concernant la Danfe 
ancienne et moderne', le tout tire des mcil- 
leurs Auteurs, q«i ont ecrit für cet Art, 
Ouvrage dedie ä Mademoilelle G. 1787. 
414 S. 8- (19 g^-)

Der Verf, diefes Wörterbuchs nennet fich un

ter der Zufchrift Cowpan, und diefe feheint auch 
faft die Hauptfache bey dem ganzen Werke aus 
zumachen. Er wollte einer grofsen Schaufpiel- 
tänzerinn eine gelehrte Ehrenbezeugung machen, 
und zu dem Ende raffte er eine Anzahl Bemerkun
gen und Nachrichten von der Tanzkunft der al
ten und neuern Zeit in alphabetifcher Ordnung 
zufammen. In der Vorrede ift er zwar erft ftolz 
genug zu lagen, er fey der erfte, welcher es un
ternehme, ein Wörterbuch und Grundfätze der 
Tanzkunft zu geben; aber in der Folge bekennt 
er feibft, Beauchamp, Pecourt, Feuillet, Cahu- 
fac und Noverre ausgezogen, und andere alte 
und neue Schriftfteller in Beytrag gefetzt zu ha
ben. Wäre nun diefes nur mit einiger Vollftän- 
digkeit und guten Wahl, richtigen Ausführung 
und Verhältnifs gefchehen, fo bliebe ihm we
nigftens immer noch dasVerdienft, ein gutes klei
nes Buch aus mehreren gröfsern gemacht zu ha
ben. Aber an dem allen fehlt es durchgängig. 
Der Artikel find überhaupt etwan 250» von fehr 
ungleicher Länge. Die wichtigften Sachen und 
bekannteften Kunftwörter fehlen oft ganz, wie z. 
B. Angloife, AffembMe, Balonnö, Bouts, Chan
ge, Coins, Couplet, Dos-ä-Dos. Dagegen ift 
vieles aufgenommen, was gar nicht zur Tanz
kunft gehört, z. B. Afcolies, das griechifche 
Ballfpiel, Ballade, Diane, Eleufines, das Feft, 
Serfibilite, vermuthlich nur, weil es Gelegenheit 
gab, ein Gedicht auf Madern, Gauffin einzurücken, 
die alfo vermuthlich die Patronin des Vf. feyn 
wird. Die Erklärungen find feibft in Hauptftü- 
cken äufserft mangelhaft und dadurch unrichtig, 
z. B. wMerContredanfe heifst es, er werde von 4 b.s 
8 Perfonen getanzt, und alsbefondere Arten da
von find die Chameu. die Cotillons angegeben. 
Unter Quadrilles wird nur von Reiterquadrillen 
beym Ringelrennen und Tournieren gehandelt, 
und befonders von einem zu Chantilly 1729 an- 
geftellten eine lange Befchreibung gen acht. Ue- 
berhaupt nehmen die hiftorifchen Nachrichten 
den meiften Raum ein, z. B. unter Chinois ift ei? 
ne Bogen lange Befchreibung ihrer Tänze, wel
che doch keinen deutlichen Begriff davon giebtp 
und ein ganzes Gefpräch darüber von Confucius 
nach Amiots Ueberfetzung abgedruckt. Bey al» 
ler Weitläufigkeit aber find die Nachrichten um 
nichts beffer und zuverläfliger als man fie längft 
überall finden kann, z. B. unter Choregraphie 
wird die Gefchichte diefer noch dazu franzöfifchen 
Erfindung nicht einmal fo genau erzählt als in 
Tauberts rechtfchatfenen Tanzmeifter, Leipzig, 
1717. Unter Tarentule find ganz die alten Fa
beln aufgewärmt, wie das Uebel vom Stich jähr
lich wiederkomme, u. f. w.» nicht ein Wort veii 
dem Betrug, welchen neuere Reifende entdeckt 
haben.

Iliii » LITE-
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Belohnung« Hr. Hofe. Oelze in Helmftädt hat i?o 
hl Zulage nebft dein Charakter eines geheimen guftitz- 

ratht erhalten und bleibt jetzt in Helmftädt. .X ß. 
Helmßüdt d. 26. Nov. 1788.

Kn«*«® jvrist. Schriften; Sfena, in d. Cunoi- 
fchen Buchh.: Kurzer Entwurf des proteßantifclwn Kirchen
rechts in Deutfchiand. 1788. 165 S. 8« Zu Vorlefungeo darü
ber vornemlich für Theologen, (Von Hn. Hofr. Schnaubers) 
Eine mit Ordnung abgefafste tabellarifchs Darftellung der 
Rubriken des prot. Kirchenrechts , worüber Hr. S. in 
diefem Winter Vorlefungea zu halten angefangeu hat

Klein® meuic. Schriften. Leipzig, b. Sommer: 
Chrift Fried. Ludwig, Med. D. et hiß. nat. Prof, hifio- 
riae anatomiae et phußologiee comparantis brevis expoßtio.

->0 S. in 4. Nach einer kurzen Empfehlung der 
Zoologie , fowohl in Abficht auf den aus derfelben zu 
-iahenden Nutzen für die Anatomie und Phyfiologie des 
menfchlichen Körpers, als auch in Rückficht auf die 
Thierarzneykunft, und befonders auf die Zoologie, giebt 
Hr L in diefem Programm , dafs er bey Erhaltung 
einer aafserordendichen Lehrftelle inder Naturgefchich- 
te gefchrieben , einen Entwurf zu einer Gefchichte der 
vergleichenden Anatomie und Phyfiologie, die er künf
tig weiter zu bearbeiten Willens ift. Er theilt diefe Ge
fchichte in vier Haupt Perioden: die erfte geht vonden 
ülteften Zeiten bis auf Aldrovand ; die zwete bis auf 
Colins', die dritte bis auf d'Aubcnton ; mit diefem ^a- 
♦Mriorfchet geht die letzte Periode an, und erftreckt fich 
bis auf die neuefte Zeit. In der dritten Periode lag diefe 
Wiffenfehaft faft ganz danieder, bis fie in der letzte« 
Periode wieder aufblühete, und zu ihrer jetzigen Grü
fte gelangte. Zur belfern Ueberficht bat der Verf. ein 
ehroiiolvgifches Verzeichnifs der Schriftfteller bevge'iigt, 
und die verdienteften derfelben rar den übrigen ausge
zeichnet. — Diefer kurze Entwurf ift von der Art, 
dafs Hr. L. alle Aufmunterung verdient, um feinen 
Plan weiter auszuführen.

Vkrmischtb Anzeigen, Bey der ira Julius des 
politifchen Jonrual# S. 274. ^ebenen Nacbricbt, von 
frinem Deutfchen Namens Goldhagen, der (ich hier befin- 
j dcm (verdorbenen) Prinzen von Brafilien Unter
richt in der deutfchen Sprache gegeben haben, und bey 
Errichtung der Akademie der Wilieufchaften zu Karlie 
«zogen fey» foll, e’n unerklärlicher Irrtbum ob- 
waiten. Bey meiner, befonders unter den fich hier guf- 
haltenden Deutfchen fehr ausgebreiteten , Bekanntfchaft, 
habeich nichts von ihm et fahren können. Meines Wif- 
fÄ.,s hält fich nurein Goldhagen, hier auf, unftderift — 
^n Glafer. Wahr ift es, dafs die Begierde deutfeh zu 
krnen hier fehr aasgebreitet ift, auch felbft unter den 
höhern Ständen ; aber aufser dem dänifchen Legmions- 
P ediyer Müller, und einem andern fi h hier aufhalten
den Deutfchen , der aber nicht Goldhagen heifst, und 

v n;e am Hofe Unterricht gab, ift niemand hier, der 
ordentlichen Unterricht in der deutfchen Sprache er- 
^^Auch wurde vor einiger Zeit in eben diefem politi- 
- 1 Journal viel Kühmens von einigen zu Coimbra ver- 
theidigten Thefibos gemacht, die fehr frey von derKü- 

Aj l^eht übe? geiftliche Güter urtheilen, ohne dar-
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auf Rücklicht zu nehmen: dafs dies blofs« Thefes find, 
die heute vertneidigt, und morgen vergeffen werden. 
Sollte inan an ähnlichen , blofs zur Uebung aufgeftell- 
ten, Sätzen in Deutfchland Gefchmack finden, und des
falls vortheilhafter von den Portugiefen denken; fbwird 
es mir nicht an Gelegenheit mangeln, bald ähnliche za 
fenden, die, wo nicht freyer, doch gewifa nicht weniger 
frey lind. Noch in diefem Monat werden im Klofter 
N. S. de Necefildad.es Thefes vertheidiget werden, die 
wörtlich aus Döderleins inßitutionibus Thealogiae Chri- 
ßlanae noß- is temporibus accomodatis entiehat lind. Aber 
wenn die Oifputirftunde vorbey ift, wird daran nicht 
weiter gedacht.-----

Merkwürdiger als diefe Nachrichten ift: dafs ein 
Zwift der hreligen Akademie der Wiffenfchaften mit dec 
ehemaligen Real Meza Cenforia, die jetzt Real Meza 
da Coniiniflao Geral Sobre o Exame e cenfura doslivros 
heilst, und die Deukfchriften der Akademie würdigen 
wollte, (weshalb viele fchon abgedruckte Stücke ier- 
felben unverkauft liegen bleiben,)) durch ein etwa vor 
vierzehn Tagen zu Gunften der Akademie erlchienenes 
königl. Decret eutfehiede.n ift. Auch hat die Königin 
zugleich erliubt , dafs ihr alle Mitglieder der /Akademie, 
fo wie die von ihnen der Akademie gelieferten Schriften 
im Druck ericheinen, vorgeilalit werden , um ihr ihre 
bchrifteu felbft za übsiteichen. Die erften, welche die 
Reihe treffen wird, lind die Aftronomen der Akademie, 
die einen Almanac nautico berechnet haben, (zu welchem 
der Hamburgifche Schiller - Kalender Anlafs gegeben 
hat,) zugleich mit ihnen wird der Vf. der Hiftoria do 
direito da Fatria vorgeftellt werden : von defleu eben- 
genannten fehr merkwürdigen Buche, fo bald es üftent- 
lich zu haben feyn wird, ein Exemplar und nähere 
Nachricht erfolgen füllen.

Jetzt find die Prefien der akademifchen Bachdrucke
rey mit einem Trauerfpielbefchäftiget, auf dellen Erfchei- 
nuwg viel Antiakadermfche Federn warten, um es fcha.'f 
zu kritifiren. Ein äiefsjähriger Preis der Akademie 
war auf die befte portiigieiilche Tragödie gefetzt. Eine 
Arbeit der Condeza de Vimieiro erhielt ihn. Man fand 
Zftar in dem verfiegelten Zettel, der das Stück beglei
tete , ihren Namen nicht, fondern ftatt deffen einen An
trag, den Preis zu Belohnung desjenigen anzuwenden, 
der ein wirkfames Mittel gegen eine Krankheit der 
Oelbäutna der Akademie entdecken würde, wozu 
derfelbe nun auch beftimmt worden ift. Allein fie 
wurde bald als Verf. bekannt; einige behaupten, fie fey 
fchon bey dem Souper, welches nach einer jedesmaligen 
Verfammlung der Akademie gegeben wird, als Verf- be
kannt gewefen, andere Tollen in diefen Behauptungen, 
»och weiter gehen, und eine vorzügliche Achtung, wel
che der Fräfident der Akademie diefer vortreflicheh Da
me von jeher bewiefen, als einer. Grund angeben, dafs 
fie den mehreften Mitgliedern der Akademie fchon vor
her als Verfallen» bekannt gewefen.------ Aß B. Liffti- 
hon d. 11. Oct. 17 HX.

Hr. Doctor Würtzer, Verfaffer der kürzlich er- 
fchienenen .., dem Könige von Preufsen dedicirten Schrift: 
Bemerkungen über das Preufsifcke Religionsedikb vom gten 
Julius nebft einem Anhänge über diePrefsfreyheitvonf/eir- 
rieh ikürtzer, Berlin Q Leipzig, bey Gräf) 178 ?. ift vor 
einigen Tagen eben diefer Schrift wegen arretirt und 
ins üefängnifs gebracht worden , und wie man fagt, 
wird der Procefs gegen ihn formirt. Es ift dies eben 
der Doctor Wurtzer, welcher 1784« zu Hamburg deut- 

fehe Annalen herausgab. Er hielt fich feit einigej» Zeit 
fchon in Berlin auf und war Willens fich hier zü ftxi* 
ren. A. B. Berlin^ d, 14. Kor. 1788*

Necefildad.es


Sonnabends, den 2otcn DeCember 1788*

LITERA RG ESC HI CH TE.

Venedig, bey Storti: Letteratura turchesca 
/ del? Abate Giambatista Toderlni. Erfter 

. Band. 1787. 8« 2S6 S. Zweyter Band, 224 
und XL1V S. Dritter Band, 259 &

Der Verf. hat das Werk in Conftantinopel aus
gearbeitet, wo er lieh vom Octob. 1781 

an. bis in den May 1786 als Hofmeifter eines 
Sohns des venetianifcheu Gefandten bey der 
Pforte aufhielt; er verdient alfo gehört zu wer
den, Freylich wird die Erwartung henu-.ter- 
geftimmt, wena man S. 21 des erften Bandes 
lieft, dafs die da angeführten Namen Gottes aus 
dem Koran ihm von einem gelehrten freunde 
überfetzt worden lind. Er lelb.ft zeiget nirgends 
die minderte Spur eigener Bekanntl’cnaft mit der 
arabifchen .und türkiichen Sprache. Inzwischen 
hat er das Glück gehabt, bey Mannern von Stan
de und Einficnt feine Nachrichten zu fammeln, 
und in diefer Rückfi-.ht verdient das Werk im
mer Achtung. Einige Jahre früher müfste es 
ein beferes Glück gemacht haben: jetzt gerade 
kommt es mit dem grofsen Werke des Murad- 
gea zufammen, und wird von diefem fehr viel 
Schatten erhalten.

, Der erfte Band handelt von den WiHenfchaf- 
ten, welche bey den Türken geschätzt und ge
trieben zu werden pflegen. Zuerft Cap. I von 
den Studien der Türken überhaupt. Diele feyen 
doch n cht fo unwiirmd und roh, als man fich 
diefelben gewöhnlich vorftelle. Sodann Cap. IJ, 
von den Studien der Türken., welche aut ihre 
Religion eine Beziehung haben: Auslegung des 
Koran, die Vorlefungen werden in den Mofcheen 
gehalten; Traditionen des Propheten; Meta- 
phyfik oder fcholaftifche Theologie; Rechtswif- 
fenfehaft, (ein Sultan kann jeden Tag vierzehn 
Unterthanen hinrichten lallen, ohne einen Vor
wurf von Tyranney befürchten zu dürfen; es 
giebt oft, fagt man, geheime Antriebe und gött
liche Eingebungen, die den Herrfcher bewegen, 
und die man nicht ergründen wollen mufs. Der 
dermalige Sultan ift von einer fanften Gemüths- 
art, er erweifst feinem Neffen, Sultan Selim, ei-

A, L» A, 178g, Vierter Band, 

nem wilden Chriftenfeind , viel Güte. Das Re- 
fponfum eines türkiichen Rechtsgelehrten ift ge
wöhnlich fehr, kurz. S, 47 wird ein Beyfpiel an
geführt; die Frage war, ob der Stieffohn die 
Stiefmutter zur Frau nehmen dürfe? die Ant
wort: er darf nicht.' Immer wird dazu gefetzt: 
Gott weifsdas Richtigere; ) Erbthelungsrecht; 
Scaatswilfenfchaft. (Sultan Muftapha III lies fich 
den Mach ia veil., doch zugleich auch den Anti- 
Machiaveil des Königs von Preufsen ins Türki
sche überf- tzen,) Die weiteren 16 Capitel be
handeln folgende Gegenftände: Arabifche Gram
matik. Eine gefch.riebene türkifche Grammatik 
zum Gebrauch für gebohrne Türken giebt es bis 
jetzt nicht. Logik. Diefe wird nach dem Ari- 
ftoteles getrieben, Rhetorik. Für das Meifter- 
werk in türkifcher Profa wird das Gefchichtbuch 
des vormaligen Mufti Choja Sudeddin oder Sad- 
uddin gehalten. Moralphilofophie, wozu auch 
die Anweifung zu einer guten Lebensart gehört, 
Die Artigkeit der vornehmeren Türken wird 
fehr gerühmt. Selbft der wilde Capitan Pafcha 
wille fich gar fanft und freundlich zu betragen. 
Der moralilchen Bücher, unter allerley Formen, 
ift eine gröfse Menge, am meiften wird des 
Pilpay indifcher Pliiloloph geschätzt. Arithme
tik. In diefer besitzen die Türken eine ausneh
mende Fertigkeit. Neben den Ziffern werden 
auch jetzt noch die Buchftaben des Alphabets 
als Zahlzeichen gebraucht. Algebra. Sie fängt 
jetzt an, von einigen jungen Türken ftudiert zu 
werden. Geometrie. Maa hält fich an den Euklid. 
Die Öffentlichen Bibliotheken find mit Ueberfe- 
tzuugen der griechifchen Mathematiker reichlich 
verfehen. Phyfik und Naturgefchichte. Auch 
für diefes Fach gebricht es nicht an Hülfsmit- 
teln, die aus demgriechifchen ins Arabifche und 
Türkifche überfetzt find. Den Avicenna findet 
man in jeder ßücherfammlung. Medicis Ler- 
gl cderung eines menfehlichen Körpers ift in 
dem Gefetz verboten; die Anatomie aus Schrif
ten ftudiren, ift erlaubt, Sultan Muftapha III 
iiefs die Aphorismen des Boerhaveins Türkifche 
überfetzen, die Ueberfetzung wird im Serail 
verwahrt. In der Solimanie wird wöchentlich 
zweymal öffentlicher Unterricht in der Medj-

Kkkkk ein 
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ein und Chirurgie ertheilt. Ein Türke darf nicht 
eher als Arzt practiciren, als bis er fich vom 
Proto - Phyfikus hat prüfen laßen. Die Blattern- 
inoculation ift zwar aus Conftantinopei geholt 
worden, aber von deir dortigen Türken machen 
nur wenige Gebrauch davon. Doch verlicherte 
ein Mann, der es wißen mufste, fie fey nicht 
durch das Gefetz verboten. Chymie. Sie wird 
getrieben, aber meiftals Goldmacherey. Aßrono- 
mie. Der Hofaftronom, der mehrere fehr geübte 
Helfer hat, verfertigt jährlich den Calerider. Ein 
gewißer Achmet Efendi würd als eifriger Liebha
ber der Aftronomle gerühmt, auch befitzt er ei
ne fchone Münzfammlung. Nautik. Unter Mu- 
ftapha III ift von dem berühmten Grossadmiral 
Gali Haflan eine Akademie für das Seewefen ge- 
ftifret, und gegen das Jahr 1773 geöfnet worden. 
Sie hateinen einigen L hrer, und nur wenige Lehr
linge, die lieh applicircn. Die ausführliche Be- 
fchreibung erregt keinen hohen Begriff’von ihr. 
Aftrologie. Noch hat fie ein ftarkes Anfehen, 
felbft bey einem beträchtlichen Theile der Gro- 
fsen. Der Sultan unterhält einen Staatsaftrolo- 
gen, der nicht feiten zu Rath gezogen wird: 
diefer foll die grofse Feuersbrunft zu Conftanti
nopei vom 21 Aug. 17S2 vorhergefagt haben. 
Doch hat die Politik grofsen Antheil an dem Ge
brauch der Aftrologen, um das Volk bey gutem 
Willen und Gehorfam zu erhalten. Traumdeu
tung. Die Türken haben fie zu einer Wilfen- 
fchaft gemacht. Toeße. In Conftantinopei giebt 
es eine Akademie der Dichtkunft, deren Mitglie
der akademifche Namen führen. Schade, dafs 
der Verfaffer verfäumt hat, Proben von dem neue- 
ften Gefchmack mitzutheilen, Mußk. Esift falfch, 
was Niebuhr berichtet hat, dafs Türken von Stan
de es unter ihrer Würde finden, Mufik zu lernen ; 
nur öffentlich läfst man fich nicht hören. Ue- 
brigens haben die Türken ihre Mufik von den 
Perfern. Der Sultan unterhält eine zahlreiche 
Bande von Mufikanten, die fich bey feierlichen 
Gelegenheiten hören laßen, im Serail giebt es 
eine Kammermufik, welche der dermalige Sultan 
mehreremale die Woche vor fich fpielen läfst; 
auch werden zu Zeiten berühmte Tonkünftler 
aus der Stadt, Griechen. Armenier, Juden und 
Türken, dazu gezogen. Eine Probe türkifcher 
Mufik ift am Ende des Bandes in Kupfer ge- 
ftochen.

Der zyveyte Band handelt von den Akademien,' 
oder Collegien zu Conftantinopei. und vonden, 
öffentlichen Bibliotheken dafelbft: ein Gegen- 
ftand, den Muradgea nur kurz abgefertigt hat. 
Von jenen werden eilf, nach der Zeitfolge ihrer 
Errichtung, ausführlich befchrieben. Das eilfte 
ift von dem jetztregierenden Sultan Abdul Hamid 
1194 (17E0) geftiftet worden. Es hat einen Mu- 
derris, Rector, und 40 Softä, Studierende, de
ren jeder fein eigenes Zimmer hat, und freyen 
Unterhalt geniefst: welches letztere bey allen Me- 

dreffen State findet. Jede derfelben gehört zu einer 
Mofchee. Das inte Cap. giebt Nachricht von den 
Trivialfchulen, Mekteb; es follen ihrer zu Con
ftantinopei 1255 feyn-. Von den öffentlichen Bi
bliotheken werden dreyzehti als die merkwürdige« 
ren befchrieben. Keine derfelben hat über 2000 
Bände: aber die Handichriften find auch jetzt 
noch fehr theuer; ein Band, wie er gedruckt in 
Italien 1 oder ij Ducaten koften würde, kommt 
auf 20-30 Ducaten zu liehen. Achmet Efendi 
hat kürzlich in feiner Vaterftädt Smyrna eine Bi
bliothek errichtet, die Manufcripte find ihm auf 
zwanzigtaufend Ducaten zu ftehen‘gekommen. 
1) Die Bibliothek des Serails ift für jeden Fran
ken unzugänglich. Der Verf. hat Nachrichten 
erhalten, die er für ganz ficher hält, dafs wirk
lich griechifche, lateinifche, fyrifche- Handfchrif- 
ten dafelbft in Menge vorhanden feyen. Ihm ift 
es gelungen, von dem VerzeichnTs der in der- 
felbeu aufgeftellten Bücher1 eine Abfchrift zu er
halten. Er liefert fie nach einer italiäniichen 
Ueberfetzung, und am Ende des Bandes auch 
noch im Original. Das feicene Stück mag ihm 
freylich fauer geworden feyn: aber es ift doch, 
da die 'litel nur fehr kurz angegeben find, oh
ne einig°n literarifchen Nutzen. 2) Die Biblio- 
tek des Sultan Mehemet II, ift die erfte und älte- 
fte in Conftantinopei. Sie hat 3 Bibliothekare, 
und 1625 Bände, nach 1 ff Kläffen oder Abthei
langen, alle in arabifcher, perlifcher oder türki
fcher Sprache. Ueber dem Eingang fteht die' 
Auffchrfft: das Studium der Wiffenfchaften ift 
ein göttliches Gebot für alle Gläubigen.' 3) Die 
Bücherfammlung bey St. Sophia ift von Soli mann 
dem Grofsen geftiftet, hat ff Auffeker und 1527 
Bände, unter dielen 48 arabifche undperfifche 
Wörterbücher. 4) Die Bibliothek des Sultan So- 
limann I, bey der prächtigen von ihm erbauten 
Mofchee, Solimanie genannt, hat 2 Auffeher 
und ungefähr 2000 Bände. 5) Die Bibliothek des 
Mehemet Kapruli Pafcha, deri65i geftorben ift,- 
hat der Verf. nicht befuchen können, indem man 
um auf fie zu kommen, durch die Mofchee ge
hen mufs, welches ihm ohne einen eigenen Fer
man nicht erlaubt war. 6'1 Die Bibliothek der 
Sultaninn Walide hat nicht über 1500 Bände, dar
unter einen Koran in kufifcher Schrift, und 4 Auf
feher. 7) Die Bibliothek des Scheid Ali Pafcha 
ift zu Anfang diefes Jahrhunderts geftiftet und 
wird nur zweymalin der Woche geöfnet. ff) Die1 
Bibl. des Grofsveziers Ibrahim Pafcha ward 1719 
geftiftet; fie ift nicht zu öffentlichem Gebrauch- 
beftimmt, fondern wird nur hie und da einem 
Vornehmen gezeigt, wenn er fie zu fehen ver-k 
langt. <;) Die Bücherfammlung des Atif Efendi 
hat 3 Auffeher und nicht ganz 2000 Bände, un
ter diefen eine arabifche Ueberfetzung der 5 Bü
cher Mofe, der Pialmen und der Evangelien. 10) 
Die Bibl. bey der Mofchee des Sultan Bajazeth II 
könnte der Verf« nicht fehen, weil fie innerhalbder 
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der Mofehee ift. ti) Die Bibliothek d$s Sultan 
Osmann 111 enthält 1653 Stücke, und unter die
len die 5 Bücher Mofe, diePfalmen und die Evan
gelien jarKhifch« 12) Die Bücher fammlung des 
Ragib Pafeha, der felbft Sclrriftfteller, und zu
letzt Grofsvezier war, befteht aus 1173 Stücken 
in )5 Abtheilungen. Hier fand der Verf. den 
Sydenham in einer arabifchcn Ueberfetzung. .13) 
Die Bibliothek desjetztregierenden Sultans, Ab
dul Hamid, eines Liebhabers der Literatur, ift 
1779 eröfnet werden.. Sie hat 6 Auffeher und 
'1604 Bände; die wrziiglichften derfelben wer
den angeführt, befonders zwey, doch unvoll- 
ftändige, Korane mit kufifeher Schrift, die im 
Bibliothekverzeichnifs fdgejjdermafeen angege
ben Und: Koran mit der Schrift des Osman; Ko
ran mit der'Schrift des Ali.fi Hievon nimmt der 
Verf. Veraniaflung, in einer an den Prälat. Bor
gia gerichteten DTfertation von der kulifchen 
Paläographie zu handel». Er' behauptet gegen 
den Hrn. Prof. Adler, die kufifche Schrift habe 
nicht gleich Anfangs Vokalzcichen gehabt, diele 
feyen erft durch den Ali autgekommen. Doch ift 
■er nicht fo leichtgläubig, jene Korane wirklich 
als Autograpba des Osman und Ali anzunehmen, 
Was er ferner in Anfehungder kulifchen Münzen, 
wegen ihrer Zahlzeichen , ihres Urfprungs, und 
der auf mehreren derfelben befindlichen Abbil
dungen-von Menfchen, gegen Hrn. Adler erin
nert, wird diefer in der Eortfetzung feines Mu* 
feum Cuficum Zorgianum, welche bald erfehei- 
nen wird, weiter zu erläutern ohne Zweifel 
•nicht unterlaßen.

Der ganze-dritte Band handelt von der tiir- 
-kifchen Euchdruckerey in, Conftantinopeh Den 
erften Gedanken dazu brachte. Said Efendi von 
Paris mit. wohin er feinen Vater alsGeiandten 
begleitet hatte. Nach feiner Rückkunft verband 
er lieh mit Ibrahim Efendi, einem Renegaten, 
aus Ungarn. Diefer frhildertedie Vortheile der 
Buchdruckerkunft in einer Schrift, die er dem 
Grofsvezier Ibrahim Bafla überreichte. Nach häu- 
■figen Berathfehlagungen entfehied der Mufti: man 
könne den Druck der Bücher, mit Ausnahme al
ler derjenigen, welche die Religion betreffen, wohl 
geftatten. Das kaiierliche. Privilegium ward im 
Jahr der Hedfehira 1139. (Chr. 1726.) ansgefer- 
figet Die Typen wurden nicht, wie-Jenifeh in 
feinerAbhandlungbey der neuen Ausgabe des Me- 
ninsky behauptet, von Paris geholt, fondern in 
Conftantinopel -unter der Anweisung des unter
nehmenden Ibrahim gearbeitet. Und nun wur
den nacheinander 16 Werke gedruckt. 1) Das 
arabifch- türkifche Wörterbuch des Wan - Culi, 
Jahr der Hedlchra 1141. 2 Bände in Folio. Es 
ift das arabifche Wörterbuch des Dfchauhari, 
mit einer türkifchen Erklärung des Wan- Culi, 
aus Grofsarmenien, der jedoch die zahlreichen, 
aus arabifchen Schrifftelfern angeführten, Eey- 
fpiele ohne Ueberfefzung geifer* Je pzt find 

die Exemplare etwas feiten und theuer, anfangs 
war der Preis von der Regierung auf 35 Piafter 
gefetzt. Es giebt zwey verfchiedne Auflagen, 
die einander ganz ähnlich find, nur dafs die er- 
ftere beöeres Papier hat, als die andere. 2) Tu* 
feth ul Kebar, Geich enk für die Grofsen, vom 
J. 1141. klein Folio. Der Verf. jft Catlieb 
Tfcheleby, auch lladfchi Calf ah genannt, ein fuhr 
gefehicktenConftantinopolitanerdes vorigen Jahr
hunderts, von welchem hier literarifehe Nach
richten gegeben find. Das Buch enthält die Ge
fchichte der Osmanifehen Kriegsverrichtungen 
zu'Waifer, und hat einige Charten. Es fand fo 
guten Abgang, dafs eine zwote Auflage ver- 
anfialtet wurde, die aber der erften vollkommen 
ähnüch'ift. 3) Taarich Sejah, Chronik des Rei
fenden, 1142. erzählt die Gefchichte des Kriegs 
der Agwanen mit den Perfern. Ibrahim fagt in 
der Vorrede, die Schrift fey von ihm aus dem 
Lateinifchen ins Türkifche überfetzt worden. Die
fe türkifche Ausgabe von Conftantinopel über- 
fetzte nachgehends Hr. Prof. Clodius in Leipzig 
wieder in das Lateinifche. Aber das lateinitche 
Original felbft war fchon vorher von feinem Ver- 
fafler, Krufinsky, einem polnifehen Jefuiten, durch 
den Druck bekannt gemacht: und felbft die tür- 
-kifche Ueberfetzung foll nicht! von Ibrahim, fon- 
dern von Krufinsky verfertigt feyn. 4) Taanch 
il Hend il Garbi, Gefchichte von Weftindien, kl. 
4. 1142, türkifch. Diefe Gefchichte von Ameri
ca ift voll abentheuerlicher Fabeln. Da fie, au- 
fser einigen Charten, auch Abbildungen von Pflan
zen, Menfehen und Thieren hat; fo nimmt Hr. 
Toderini hievon Gelegenheit, eine kritifche Un- 
terfuchung einzurücken: ob Abbildungen von 
fdenfehen und Thieren im Koran verboten feyen ? 
das Refultat ift: Vornehmere binden lieh nicht 
ängftiich an d.iefes Gebot. Das fonderbare Phä
nomen, dafs es muhammedanifche Münzen mit 
chrifliichen Bildern, des Heilandes, der Jungfrau 
Maria, des Kreuzes giebt, fucht der Vf. aus man- 
eherley Umftänden begreiflich zu machen. 5- Ge- 
fchichte des Timur. 4. 1142. Eine türkifche Ue- 
berietzung des bekannten arabifehen Werks des 
Zchmet Ibn Zrabschah, welche Nazmi Zade im 
J. 1110 verfertigt hat. 6) Gefchichte des alten 
.und neuen Aegyptens. 1142. Zwey Bände in 4. 
Der Verf., Soheili Efendi, ftund in einer Bedie
nung zu Cairo, und verfichert, diele Gefchichte 
aus vielen ;arabifchen Schriften zufammen getra
gen zu haben. "Sie geht bis auf das Jahr d. H. 
1038- 7) Gulfchen il Chulefa, rofetum Chalifa* 
rum. 1143. länglicht Folio. Diefe Gefehichte'der 
JBagdadilchen Challfen hat Nazmi Zade aus dem 
Arabifehen ins Türkifche .überfetzt. Das Werk 
fey unlängfl: auch in rullifeher Sprache zu Peters
burg gedruckt worden, 3) Grammaire turqne, 
oit Methode courte et facile pour apprendre la Ian* 
gue turque etc. a Cu^ißantinople. 1730. (Hedfeh. 
il43.) 4. Bey Ibrahim gediuckc, der die franz. 
Kkkkk 2 ’ Schrift
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Schrift dazu eigens in Conftantinopelgiefsen liefs. 
Der Verf. ift nicht, wie man fagt, Paul Eremia- 
ni, fondern Pater Holdermann, ein deutfcher 
Jefuit, und vieljähriger Millionär zu Galata. Die 
Exemplare haben fich fehr feiten gemacht. 
9) Nedam al Urnern, 1144. 4) Der Verf. diefer 
Schrift, ebenderfeibe, welcher liedruckte, hatte 
die Abficht, die Regierung zur Nachahmung der 
europäifchen Weife Krieg zu führen geneigt zu 
machen: allein die Sache blieb ohne Wirkung. 
Baron Reviczki hat diefe Schrift überfetzt, un
ter dem Titel: Tratte de Taclique etc. Wien. 1769. 
g. Sie ift zu Paris wieder aufgelegt, und kürz
lich zu Wien auch ins Deutfche überfetzt worden, 
io) Eejudät Magnetifie, Vortheile des Corn paf
fes. 1144. 23 Blätter. Ibrahim hat diefe kurze Ab
handlung aus lateinifchen Schriften compilirt. 
11) Dfcheliän Numa, eine Geographie. 1145. Fol. 
mit 39 Charten. Der Vf. ift der vorhergenännte 
Kateb Dj’cheleb^ oder Hadfcni Calfah\ der Her
ausgeber Ibrahim hat einige Verbeiferungen an
gebracht. Das Werk foll in Rückficht auf die aliati- 
fchen Provinzen des türkifchenReichs gute Brauch
barkeit haben. Auch ift viel hiftorifches und fta- 
tiftifches mit eingemifcht. Hr. Prof. Norberg hat 
angefangen diefe Geographie- in Difputationen 
heraus zu geben. 12) Tak wim il Tawarich, chro- 
nolog. Tabellen. 1146. läng!. Fol. Hadfchi Calfah, 
der Vf., deffen Lebensbefchreiber der Herausg. 
Ibrahim dem Buche vorangefetzt hat, verfertigte 
diefe Tab. im J. 1058. ein andrer fetzte fie bis 1144 
fort (die Zahl 1744 S. 132 ift Druckfehler) und die 
2 letzten Jahre fügte der Heräusg. hinzu. Toderini 
rückt S. 143 -176 eine Probe des Werks ein, mit 
beygefügten hiftorifchen Erläuterungen. 13) Taa- 
jzen Naima,Osmanifche Annalen, v J.d'er Hedfchra 
1000 bis 1050 (füllte heifsert 1070.) 2 Bände in 
fol. 1147- Der Verfaffer, Naima, war kaiferli- 
cher Hiftoriograph. Der Herausgeber, Ibrahim, 
hat eine Vorrede dazu 'verfertiget, welche von 
dem Werthe der Gefchichte handelt. 14. Taa-. 
rieh. 1153- 2 Bände fol. Eine Fortfetzung des 
vorhergehenden Werks. Raschid Efendi hat die 
Gefchichte von 1071 bs 1134 fortgeführt, das 
Uebrige bis 1141 (Chr. 1728) hat Dfcheleby Zade 
hinzugefügt. Jener hat bey dem Jahr 1133 das 
Tagebuch eingerückt, das Mehemet Efendi auf 
der Reife führte, die er 1720 als Bothfehafter 
der Pforte nach Paris machte. Von diefer giebt 
Toderini S. 18S • 193 einen Auszug, den man mit 
Begierde lieft. 15. Zhwal gazaivat der dejaid 
ßosna, Befchreibung des Kriegs in Bosnien, in 
den Jahren 1149 -H52 (Chr. 173a-39«) Diele 
kleine Schrift; von 62 Seiten, gedruckt 1154 hat 
den Omar Efendi, aus Bosnien, zum Verf. ■ Ibra
him aber hat ihr Zufätze und Veränderungen 
gegeben. 16) Ein Perfifch-Türki'fches Wörter
buch, Eerhenk Schari genannt, 1155. zweyBän
de in Folio. Dies ift das letzte Produkt der In- 
duftrie des Ibrahim. Es ift ein Mährchen, dafs 
Clh Aufftand der Schreiber die Regierung veran- 

lafsthabe, die Druckerey aufzuheben. Diefe 
Leute hatten dermalen von der einzigen OfEcini 
noch keinen Abgang an Befchäfttgung und Nah
rung zu befürchten. Ibrahims Tod war es, was 
die Anftalt hemmte. Zwar trat Cali Ibrahim, 
fein Lehrling, in feine Stelle: er machte aber nur 
von einigen vorher gedruckten Werken eine neue 
Auflage. Auch er ftarb nach emigen Jahren, 
und nun erfolgte ein gänzlicher Stillftand. Der 
jetztregierende Sultan ertheilte dem Rathskanzr 
ler, Mehemet Rafchid, und dem Reichshiftorio- 
graphen^ Ahmed Waffif, ein Privilegium, die 
Druckefey wieder m Gangzu bringen. Das kay- 
ferltche Edict vom igten des erftern Monats Ra- 
bi 1198 Ci 1 März 1784.) ift in einer icaliänilchen 
Uebeftetzung der Länge nach eingerückt, und 
macht von dem Geifte der damaligen Regierung 
einen nicht unrühmlichen Begrif. Als der Verf. 
am gten May deffelben Jahres die Druckerey be- 
fuchte, fand er bereits von den zPreffen die Eine 
in Befchäfcigung. Unter den Arbeitern waren 
zween wohlgeübte Türken; auch der Auffeher 
über das Ganze war ein Türk. Man druckte die 
Fortfetzung der (oben Num. 14. genannten) tür- 
kifchen Gefchichte, vom J. 114h bey weichem 
Dscheleby Zade ftehen geblieben war, bis 1156. 
Der Preis des Buchs, als es fertig war, wurde 
von der Regierung auf 20 Piafter gefetzt. Als 
der Vrf. die Druckerey am gten November 1784 
abermals befuchte, waren beide Preffen im Gan
ge, die Setzer waren zween Türken , man druk- 
te an der Gefchichte des Reichshiftoriographeu 
Yzzi, welche vom J. 1156. ausgeht. Der Preis 
wurde auf 15 Piafter gefetzt. Der FalldesGros
veziers Achmet Halif Baffa, eines grofsen Be
förderers der Druckerey, welcher zu Ende des 
Mä-rz 1785 erfolgte, und auf die zween Eigen- 
thümer derfelben nachtheiligen Einflufs hatte, 
brachte die Anftalt aufs neue zum Stilleftehen. 
Doch im Februar 1786 fand der Vf. die Prelle 
wieder in Bewegung, es waren 13 Bogen von der 
bekannten arabischen Sprachlehre Cafia abge*- 
druckt, wovon die Auflage zu taufend in 4 ger 
macht war. Der neue Druck komme übrigens 
dem alten unter Ibrahims Aufficht an Schönheit 
nicht gleich. Bis auf den May des vorigen Jahrs 
war nichts weiter unterdiePreffe gebracht. Doch 
war die Rede davon, dafs eine europäifcheGeo
graphie mit Karten, ein von Ibrahim hinten« 
laffenes Werk, herausgegeben werden folke. — 
Den Bcfchlufs diefes dritten Bandes macht ein® 
Tabeile der Kayfer aus dem Haufe Oiman, nach 
türkischer und chrilUieher Zeitrechnung, mit ei
nigen hiftorifchen Erläuterungen.

Man mufs dem Hn. Abate die Gerechtigkeit 
widerfahren laffen, dafs er alles geleiftet hat, 
was ihm unter feinen Umftänden zu leiften mög
lich war. Die deutfchen Ueberfetzer des Mu- 
radgea können bey ihm grofsen Vorrath finden, 
ihren Schriftfteller gehörigen Orts mit Anmer
kungen und Zufätzen zu bereichern.
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•ALLGEMEINE

Sonnabends, den December 1788.

G O TTESGELA HR THEIT.

Birlin , bey Maurer: Gefchichte der If
raeliten bis auf den Curas zur Ehre und Her- 
theidigung der Bibel und zur Berichtigung 
des IColfenbüttelfchen Fragmentifien. Nebft 
einem Anhänge von Theodor ffacob Ditmar, 
Profeßbr der Gefchichte und Erdbefchreib. 
am vereinigten Berlinifchen und CÖllnifchen 
Gymnafium. 1788« 498« S. 8« U Rthlr. 4gr.)

Die Art, wie der Verf. einer Menge Schwie
rigkeiten, die dem Wolfenbüttler Frag- 

mentiften und andern zu Vorwürfen gegen das 
A. T. Anlafs gegeben haben, ausweichen will, 
fcheinet uns mehr neu und auffallend, als fcharf- 
finnig zu feyn. Jehova, der fo oft auf eine des 
wahren Gottes unanftändige Art zu handeln fchei
net, ift ihm kein Name Gottes, fondern zeigt 
den Staatsrath der Ifraeliten an, der Geh das 
Anfehen gab, dafs er auf Befehl und Auctorität 
des Jehovah die Regierung verwaltete, und der 
diefen Namen misbra achte. Viele Befehle in 
Handlungen, die dem Jehovahbeygelegt werden, 
7. E. 1 Sam. 15, 3. 6, 19. 2 Sam. 6, 7, Richt, 5, 
23, find Verordnungen eines graufamen Staatsra- 
thes. Ein folches Coliegium, das im Namen 
des Jehovah handelte und regierte, foll fchon 
bey den Erzvätern vor der Auswanderung nach 
Aegypten ftatt gefunden haben z. E. 1 Mof. 15, 
7. In der Wüfte war es nicht Jehovah, fondern 
der Staatsrath, welcher die Ifraeliten 40 Jahre 
darin zu wandern verordnete. Eben diefer trat 
bey einem Aufruhr hervor, dafs ihn das ganze 
Volk fehen konnte 4 Mof. 14. Wie wenig an
wendbar diefe Bedeutung von Jehovah auf un
endlich viele Stellen fey, wo feiner gedacht wird, 
w rd ein jeder auch ohne unfer Erinnern leicht 
einfehen. Man mache nur bey dem angeführten 
4 Mof. 14. einen Verfuch. Und wenn Jehovah 
nur b sweilen den Staatsrath, oft aber Gott an
zeiget: woran foll man es erkennen, ob das 
Wort in diefer oder jener Bedeutung zu nehmen 
ift? Was wird endlich zur Ehre der jüdifchen 
Nation durch diefe Hypothefe gewonnen? Ift 
nicht eine Verfammlung von Prieftera, die bey 
jeder Gelegenheit das Volk muthwillig hinterge
het, unter dem Vorwande, von Gocc Befehle

A. L, 2,1788, Vierter Bandt 

dazu zu haben, defpotifch und gottlos handelt, 
fchändlicher, und für die Naron erniedrigender, 
als ein Schriftftcller, den feine Kinderbegriffe 
von Gott und feine geringe Kenntnifle von Welt
begebenheiten und ihren Urfachen verleiten, 

- bey allem, was vorfällt, Geh den unmittelbaren 
Einflufs und die Mitwirkung Gottes, als Haupt
urfache der Handlungen, zu gedenken? Wir ha
ben das feocoQ des Verf., was b.ey feiner 
Erzählung der IfraeL Gefchichte fo oft vorkömmt, 
und wovon war uns am wenigsten überzeugen 
können, zuerft ausgehoben. Nun von einigen 
andern neuen und zum Theil Gnnreichen Bemer
kungen , woran es diefem Buche nicht fehlet. 
Als Jakob mit 70 Perfonen nach Aegypten zog, 
find viele Ifraeliten zurückgeblieben. Diefe wur
den aber von den Cananitern, die fich darauf 
des Landes bemächtigten, vertrieben, ließen fich 
in der Wüfte, welche an Aegypten gränzet, nie
der, und vereinigten fich mit den aus Aegypten 
kommenden Ifraeliten. Dadurch bekamen erft 
die letztem ein Recht auf Canaan. Die Mauern 
Jerichos find nicht umgefchrieen, fondern, da 
die Ifraeliten die Einwohner fechs Tage hinter
einander ficher gemacht hatten, wurden fie am 
fiebenten erftiegen, und mit Sturm eingenom
men. Saul war während feiner ganzen Regie
rung von dem Hohenpriefter und dem Staatsrath 
abhängig, erhielt von diefem den Befehl die 
Amalekiterzu vertilgen, regierte glücklich, war 
aber doch ein fchwacher und vom Aberglauben 
nicht ganz freyer König. Dem David war die 
Zählung widerrathen, weil daraus, wegenderbey 
diefer Gelegenheit unterlaflenen Beftellung der 
Aeker, Theurung, oder Aufruhr, oder, weil das 
Volk an einen Ort zufammen getrieben werden 
mufste, Peft entftehen konnte. Er kehrte fich 
aber nicht daran und die ungefunde Jahrszeit, 
da viele Menfchen der Confcription wegen fich 
an einem Orte zufammen aufhalten mufsten, ver- 
urfachte die Peft. Die grofse Anzahl der Ar
beiter an dem Tempelbau Salomons wird fo be
rechnet, dafs täglich etwa 70 Menfchen daran ge
arbeitet haben , weiche aber, wenn man fie nach 
den Arbeitstagen auf 7 Jahj*e von neuem zählet, 
153000 Menfchen ausmachen. Jeroboam errich
tete nicht ein Kalb, fondern fetzte eine Lade 
auf einen Wagen, die mit der in Jerufalem be- 
L1H1 find,



§19 ’ALLG. LITERATUR. ZEITUNG. §2©

Endlichen viele Aehnlichkeit hatte. I)er Verf. 
äußert in der Note hierzu einen Gedanken, den 
er fchon in der Vorrede vorgetragen hatte, der 
uns aber bey einem Manne, der die jüdifche Ge
fchichte auf eine neue Art erklären will, bedenk
lich zu feyn fcheinet. Mir als Hifioriker wird 
es verziehen werden können, wenn ich über Gram* 
matikalien wegfehe. — Aber kann er die Gram
matik zum Verliehen der Quelle der jüdifchen 
Gefchichte entbehren, oder wieder uns viele neue 
Auffchlüfte zu geben im Stande feyn, wenn er 
die Jüdifchen Urkunden nicht im Originale lie
fet? — Die Bücher der Chronik werden fehr 
herabgewiirdiget, die Juden halten nicht viel auf 
die Glaubwürdigkeit der Blich, d. Chr., fie find 
parteyifch, und widerfprechen fich und andern 
biblifchen Büchern, weil der Verfaßet fich nicht 
erklären kann, wie die Coloniften im Königr. 
Ifrael von Löwen beunruhiget feyn füllten, 2 
Kön. 17, 25 - 41. und Jofephus auch ftatt Löwen 
die Peiß hat: fo will er ftatt Löwen,

Ausfatz lefen, weicher die Anwefen- 
heit eines Priefters erforderte. — In dem An
hänge beleuchtet der V. die alte Gefchichte der 
Aflyrer, Meder, Babylonier, Perfer, Lydier, 
Phrygier, Hellenen, Pelasger und des Ofiris in 
5 befondern Abhandlungen. Sie find keines Aus
zuges fäh'ig, und verdienen von Liebhabern der 
alten Gefchichte gclefenund erwogen zu werden. 
Die drey erfteren, worin Herodot, Ktefias und 
die Bibel mit einander verglichen werden, ha
ben uns am beften gefallen. In den folgenden 
ift nach unfrer Meynung auf denunfichern Grund 
de» Etymologie, bey welcher der Vf. überdem 
alle grammatifche Regeln verwirft, zuvielgebaut. 
Der Dienft der Kybele, Kybe foll zu Molls Zeit 
im Thal Meon 4 Mof. 25, 8- entftanden feyn; 
die vor welchen Mofes warnet 5 Mof.
29, 16., folhn die Galli, die Priefter der Kybele 
feyn, die Kabiren um den Chabur Flufs gewöh
net haben u. d. g. m. Wir übergehen diefes 
Stück um fo lieber, weil der Verf. felbft gefteht, 
dafs die Gelehrten hierin niemals einig, fondern 
ihre Meynungen immer getheit bleiben werden. 
In der letzten Abhandlung verfetzt der Vf. Ho
mers Aegypten nach Babylonien oder dem l an
de Sinear, und macht aus dem ägyptifchen The
ben Babylon. Letztere Stadt hatte 100 Thore; 
fo auch Homers Theben. In Babylon waren Häu
fet 3 bis 4 Stockwerke hoch, ein prächtiger 
Tempel des Belus Jupiter), und da nun hierin, fo 
wie in andern Stücken, Babylon und Theben fich 
einander ähnlich waren, fo foll Theben nur ein 
anderer Name für Babylon feyn. Das mythifche 
Aegypten wird daher in Babylonien, und der 
Nil der Mythologie in den Euphrat verwandelt. 
Ofiris und Ifis haben alfo in Babylonien und Me- 
fopotamien ihren Wohnfitz gehabt. Seit Herr
mann von der Hardt wird fchwerlich jemand in 
Deutfchland die Mythologie fo bearbeitet haben, 

als unfer Verf. Wir überlaßen es übrigens an
dern, die Meynungen beider Gelehrten näher 
mit einander zu vergleichen.

GESCHICHTE.

London: Preßwichhs Respublica; or a Display 
of the Honors, Ceremonies, Enfigns of the com* 
mon ]Fealth unaer the Pi otectorfchip of 
Oliver Cromwell; together uith, the, Hames 
Armonials etc. of the different Commanders 
of the English, Scotch , Irish, Americains et 
.French and of upuards of three Hundert Fa* 
milies of the prefent Nobility and Gentry bf 
England, Scotland and Ireland. 17S7. 4. 1 
Alph. 12 Bog. (3 Rthlr. 12 gr.)

Diefe Sammlung, welche gröfstentheils he- 
räldifchen und genealogifchen Inhalts ift, wie 
die Lefer aus dem Titel fchon fehen werden, 
ift ein fchöner Beytrag zu der Gefchichte des 
Protectors Cromwell. Sie fcheinet aus dem Fa
milien - Archiv des Baronets Preßwich, ihres 
Sammlers, genommen zu feyn, ob eres gleich 
nicht von allen fagt. Denn übrigens ift weder 
ein Vorbericht, noch irgend fonft eine Anzeige 
vorausgefchickt, wie das Buch entftanden ift. 
Dedicirt ift es dem Lord Sidney, einem der 
jetzigen Staatsfecretaire, ungeachtet fein gan
zer Inhalt nichts enthält, als Beweife von der 
Grofse und der hohen erlangten Ehre des Pro
tectors, deflen angefchuldigte oder begangene 
Verbrechen der Baronet zwar S. 23 mit einem: 
he might have been; anführt, aber doch hinzu
fügt, dafs feine gefunde Beurtheilungskraft, 
fein grofser Muth, feine Dankbarkeit unu feine 
Grofsmuth ihm Liebe, Furcht und Gehorfam er
worben hätten, und dafs er Englands Stärke den 
auswärtigen Nationen fühlbarer gemacht hätte, 
als einer der Stuartfchen Könige. Die Sammlung 
befteht aus folgenden einzelnen Stücken: 1) 
Stammbaum des Protectors, unter der fonderba- 
ren Auffchrift; Commonwealthtable. Es ift nicht 
angemerket, ob diefe Auffchrift von dem Baronet 
felbft herrührt, oder ob er die Stammtafel fchon 
mit derfelben verfehen gefunden habe. Immer 
ift es ein fonderbarer Einfall, Cromwells Stamm- 
regifter das Stammregifter der Republik zu nen
nen. Das Morganfche . eigentliche Stammge- 
fchlecht des Protectors wird von Rie hin ap Kyn- 
vyn Prinz von Powis abgeleitet; William Morgan 
von New Church in Glasmorganfhire heyrathet# 
die Tochter von Walter Crumwell, Schwefter 
von Thomas CrumweJJ, des bekannten Minifters 
Heinrichs VIII, deren Vornamen man fogar nicht 
zu wißen fcheint, denn er ift hier nur mit Punk
ten bezeichnet. Diefes ift um defto weniger zu 
verwundern, da ihr Vater bekannter maafsen ein 
Schmidt war. Ihr Sohn Sir Richard Williams 
nahm de» Namen Cromwell an, und war der Ael- 

ter 
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ter Vater des Protectors. . 2) Proceffion und 
Ceremonien bey der Inftallation des Protectors 
von Edmund Preß mich, einem der Vorfahren des 
Baronets aufgefetzt. Alle, die bey der Proceflion 
gegenwärtig waren, wozu alle Glieder des dama
ligen Pailements gehören, find namentlich auf- 
geführet. 3) Cornetten, Fahnen und Standarten 
der vornehmften Perfonen, die in der Armee der 
Republik dienten. 4) Wappen eben derfelben. 
Den englifchen alten Käufern ift gewifs mit die
sen Befchreibungen fehr gedient. Für den Aus
länder find wichtige 5y Namen der von Cromwell 
ernannten la Gouverneure der Provinzen. 6) 
Angabe der Land und Seemacht der Republik, 
vom 2ten, Dec. 1652. .mit den für fie verwandten 
Höften. Diefes Stück ift fehr intereflant. Die 
Ausgabe für die Armee' auf 13 Monate war 
1,443,680 Pf. St., wofür 49,579 Mann erhalten 
wurden. Die ganze Ausgabe für den See-Etat 
für das genannte Jahr war 829,490 Pf. St., wofür 
85 grofse und kleine. Schifte zur: Bewachung der 
Küfte-n und auf den Stationen gehalten wurden. 
Die gröfsten führten nur, 52 Canonen und 280 
M. Eins hatte 56 Cap. 7) Vefzeichnifs derjeni
gen vornehmen Perfonen, welche auf der Seite des 
Königs ihr Lc-ben in dem Bürgerkriege verloren 
•haben, unter der Aufschrift the Loyalißs bloody 
Poll. Bey dem Könige fteht: baroarously wur- 
deredbyhis fuorn fub^ects. 8) Namen und Wa- 
pen derjenigen Perfonen, die in der Republik ei
ne wichtige Rolle gefpielt haben. Diejenigen, 
welche das Todesurtheil des Königs unterfchrie- 
ben haben, find mit einem Krenz bezeichnet. 
Der Baronet läfset den Lefer ganz richtig be
merken, dafs unter denjenigen, die der Republik 
gedient haben, fehr viele Männer aus den älteften 
und vornehmften Familien lind, und. dafs fich 
alfo die Schriftfl eil er geirrt haben, die vorgeben, 
dafs keine andre .als gemeine und verächtliche 
Leute Theil an der Verwaltung des Regiments 
genommen hätten. 9) Tod und prächtiges Be- 
gräbnifs des Protectors. Der Baronet ift der 
Meynung, der viele beypflichten, dafs er am Gif
te geftorben fey. Sein Körper zerborft, und der 
unleidliche Geftank machte ein fchnelles Begrab- 
nifs nöthig. Bey dem Staats Begräbnis hatte 
man nur einen ledigen Sarg. Es wurden 60,000 
Pf. Sterl, dazu bewilligt. 10) Befchreibung der 
Standarten, Panniere, Fahnen u. f. "W., die bey 
diefem ßegräbnifs gebraucht find. Sie find vor 
Hem Buche in Kupfer geftochen. 11) Genaue 
Nachricht von dem Parade-Bette, worauf fein 
Bildnifs aus Holz gefchnitten, mehrere Tage lag. 
Es gefchah* mit königlicher Pracht. 12) Die 
Rechnungen,* was viele von den zu dem Begräb- 
nifs gelieferten Sachen gekoftet haben. 13) Pro- 
clamation des Protectors Richard Cromwell. 14) ,. 
Des Protectors Aeltern und Kinder. Sein Vater 

vwar Robert Cromwell, ein jüngrer Bruder. Sei

ne Mutter Sir Richard -Stewards Tochter, Eli/b; 
beth. Er hinterliefs 2 Söhne Richard-und Hein- 
lich und 4 Töchter. Ein Arm von feiner Fami
lie lebt noch jetzt in Baltimore. Sie gieng da
hin zur Zeit der Reftauration, und der Vorname 
Oliver ift jetzt noch fehr gewöhnlich in derfelben. 
15) Lifte der Mitglieder des Parlaments im Jahr 
1658- Eie eigentliche Sammlung, die auf den 
Titel angekündigt ift, endigt fich mit diefem Ver- 
zeichnifs. Der Baronetbefchliefst es mit Behaup
tung des fonderbaren Satzes, dafs ein Eroberer, ein 
lijürpateur, und der, den die Stimme des Volks 
auf den Thron fetzt;, als Recht-und gefetzmäfsi- 
ge Oberherrn, anerkannt werden müfsten; und 
dafs diefer Grupdfiftz von d^n Franzofen, der 
Staatsklugftcn Nation., und von den freyen Brit
ten, in den erften Käufern ihrer Könige beobach
tet fey, wie die mehreren Ufurpationen in diefen 
Zeiten bewiefen. Dann fängt er ein ganz neu
es Werk auf den letzten fünf Bogen des Buchs 
an, welches fehr weitjäuftig werden mufs, wenn 
die Folge .dem Anfang gleichen foll, neulich ein 
alphabetifches , genealogifches. und heraklifches 
Lexicon von den englifchen alten Familien, Cor- 
porationen und gemeinen Wefen, welches in ei
nem oder mehrern folgenden Theilen fertge- 
fetzt werden foll. Es ift nicht abzufehen, warum 
der Verfaßer hierzu nicht lieber ein befonderds 
Buch beftimmt hat. Sowohl hier als durch viele 
der voj hergehen den Abhandlungen läfst derfel- 
be immer viel Verlangen fpüren, von feiner eig
nen Familie zu fprecheh, wie denn die Englän
der Überhauptbey weitem nicht fo fehr von Fami
lien-Stolz frey find, als man gewöhnlich glaubt.

LITE RAR GESCHICHTE,

Madrid, in der königl. Druckerey : 'Biblioteca 
efpatiola Tomo L itmdo que contiene h» No- 
ticia de les Escritures gentiles efpdtiöles y la 
de las Chrißianos haßa finef. del ßglo XIII. 
de la Iglejia. Su Autor Dt ^oh. Roäfigüez 
de Caßro. 1786. fol. 748 $/ohne dip Vor
rede. . ’

. Der Ver.f. befolgt in diefem Bande dk fdfi'e 
Methode, wie im erften, mit-dem Unterfchiede, 
dafs er nun gewifl’ermafsen die unvollendete Bi" 
bliotheca-vetus des Nic. Antpnio zum Grunde legt. 
Doch hat er fich forgfältig.bemühet, ih??? F^h er 
zu vermeiden, unft ihre. Lu.cken auszufüftön.,Zu 
beiden war ihm der-Gebrauch der rfcorialb' jv n 
und der königlichen' Bibliothek-fehr behüHu.ch, 
.lind man' findet auch hier viele,Aug?üge- au# 
Handichnften oder alten feit- nen und unbekann
ten Büchern. Bey Widerlegungen der Iiihümer

altenXhxwjiken hält fich der Verf richt auf, 
da Antonio in feiner Bibliothek und d-r Cenfura 
Hifioriar. fabulojarum nebft andern dteshinläng- 
Lilli 2 lieh 
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lieh gethan haben. Das Werk fängt mit Hyginus 
an; unter ue.n folgenden Artickelnfind einige der 
umftändlichften die von der Familie des Seneca, von 
Columella, Lucan, Mela, Quintilian, Martial, 
Marc Aurel, Silius Italiens, dem Pabft Damafus, 
Avienus, Prudentius, Orolius, Idacius, dem heil. 
Leander und Ifidorus (letztrer Artickel v. S. 
293 - 344), Erzbifchöfen von Sevilla, S. Ildephonfus 
und S. Julianus. Erzb. von Toledo, Bifcnof Ta- 
gio, Erz-Bifchof Elipandus und feinen Gegnern, 
Johannes Hifpalenfis, S. Antonius von Padua, 
Rodericus Toletanus, Lucas Tudetanus, Petrus 
Hifpanus, K. Alphonfus dem weifen, (S. 625 - 68$) 
Pontius Carbonell. Der Verf. läfst lieh wenig 
auf Beurtheilung der Schriften ein , fondern be
gnüget fich mit Feftfetzang der vorn»hmften Le- 
bensumftände, wobey er feine Gewährsmänner 
genau anführt und die ßeweisftellen auch wohl 
ins Spanifche überfetzt, und einrückt. Noch um- 
{ländlicher ift er in Anführung ihrer famtlichen 
Schriften fowohl der verlornen als übrig geblieb- 
nen. Die verfchiednen Ausgaben und Ueber- 
fetzungen erzählter eben fo genau, und bezeich
net gewöhnlich die, welche er felbft fah, oder 
nennt diejenigen, aus deren Schriften er fie ken
nen lernte. Dafs Fabricius unter der grofsen 
Menge hier citirter Schriftftelier oft vorkomme, 
wird man erwarten; aber von Erneftis Ausgabe 
und vom Saxifchen Onomafticon finden, wir nichts. 
Die Väter Mohedanos in ihrer endlofen fpanifchen 
Gelehrten-Gefchichte werden manchmal berich
tigt. Einige feltene Ausgaben alter Schriftftelier 
wird man hier zuerft kennen lernen, und viele 
ganz unbekannte fpanifche Ueberfetzungen. Die, 
welche nur in Manufcript vorhanden find, wer
den umftändlich befchrieben. Der Verf. erlaubt 
lieh hin und wieder weite Nebenwege; z. E. in 
dem Artikel Celumella zeigt er, dafs C. fein Buch 
de Arboribus nicht doppelt gefchrieben habe, 
fondern dafs beide verfchiedene Theile feines 
Werks ausmachen, und wohin jedes gehöre. 
Im Artikel Lucan rückt er des Statius Genethli- 
acon mit einer fpanifchen Ueberfetzung und No
ten ein. S. 149 f. findet man Nachricht von ei
ner escorialifchen Infchrift einer fpanifchen Le- 
bensbefchreibungdes Kaifers Marc Aurels nebft 19 
Briefen des Kaifers. Der Ueberfetzer war Anto
nio de Quevara, der fie Carl V zueignete. Aus 
einer kleinen Probe und dem kurzen Inhalt je
des Briefes läfst fich nicht entfeheiden, ob fie ächt 
find. Wo der Ueberfetzer das Original bekom
men habe, wird nichtgefagt. Von allen lateini- 
fchen Schriftftellern bis auf diefe Zeit führt der 
Verf. keine Handfchrifcen an, die in den fpani

fchen Bibliotheken fich fänden. Die Lebensbe- 
fchreibungen vieler RifchÖfe find für uns allzu- 
weitiäuftig, befonders die Nachrichten von ih- 
renSchrifcen, und die Auszügeaus ungedruckten. 
In dem Artikel Ifidorus wird man auf des Verf. 
Aeufserung über die falLhen Dekretalen aufmerk- 
fam feyn. Er führt zuerft des Knrd. Aguirre 
Vertheidiguhg d’rfelben (T. 1. Conciiior. "hifp,} 
an; dann einen langen ungedruckten Brief des1 
bekannten Jefuiten Burriei über die in Toledo 
befitrdlichen Codices, welche Ifidors Werke ent
halten , die P. Bayer genau verglichen hatte. 
Diefer unterfcheidet di<* ächte ifidorifche Colledio 
Canonum Gothica (davon er 13 Handfehriften in 
Spanien anführt. Von der falfchen ift in Spanien 
kein einziges Manufcript, das nicht ganz neu 
wäre; von der untergefchobenen des Ifidorus 
Mercator und widerfpricht Aguirren gerade zu. 
UnferVerf. befchreibt mehrere Manufcripte der 
Werke Ifidors, die fich im Efcorial befinden. Vom 
Erzb. Roderich von Toledo wird eine Hiftoria 
catholicä des A. und N. T. aus einem efcoria- 
lifchen Manufcript bekannt gemacht, und von 
feiner fpanifchen Gefchichte mehrere Codices und 
alle Ueberfetzungen recenfirt, welche vom ge
druckten fehr abweichen, wie die Auszüge von 
S. 532 - 566. erweifen. K. Jacob I von Aragon, 
der feine Gefchichte felbft in lemofinifcher Spra
che befchrieb, hat auch phüofophifche Schriften 
in der Sprache hinterlaflen, wovon hieraus Manu- 
feripten lange Auszüge mitgetheilt werden, nebit 
derAnzeige einer Edictenfammlung von ihm. Von 
des K. Alphonfus X geiftlichen Gedichten findet 
man viel Proben hier abgedruckt. Sie find aber 
fchlecht genug, und alle zum Lobe der Jungfrau 
Maria. Nützlicher find die Nachrichten von der 
fpanifchen Gefchichte, welche diefer König fchrei- 
ben ließ, und die Manufcripte davon. Aus den un
gedruckten Ermahnungen des K. Sancho IV von 
Kaftilien an feinen Sohn Ferdinand IV wird ver- 
fchiedenes ausgezogen. Der in diefem Bande 
verkommenden Schriftftelier find 210, worunter 
der Verf. auch Portugiefen mit begreift. Ge- 
fchieht dies in der Folge, fo wird man freylich 
den ganzen Machado mit übertragen oder excer- 
piren müflen. Im dritten Bande werden noch 
Zufätze zudem erften geliefert werden, die der 
Verf. vom Abt Roffi erhalten hat, welcher ver- 
fchiedne Manufcripte von fpanifchen Rabbinen be- 
fitzt. Das Werk hat doch belfern Fortgang als 
die unendliche Literargefchichte der Väter Mo- 
hedana, welche einen ganzen Quartband mit Se
neca und einen andern mit Columella füllen.
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G OTTES GELAHR THE IT.

London, b. Rivington, Robinfon, dem Vf. u. 
a.: A Courfe of Lectures on the Figurative 
Language of the holy Scripture and the In
terpretation of it from the Scripture it felf. 
Delivered in the parifh Church of Nayland 
in Suftblk in the year 1736. To wh.-ch are 
added J:our Leclures on the relation between 
the old and new teßaments, as it is fetforth 
in the Epißle to the Hebreur. Alfo a Jingle 
Lellure on the natural Evidences of Chrijtia- 
nity. — ßy William Jones, M. A. F. II. S. 
1787- £r« 8« 466- S.

enn der Urheber der Welt ein Schriftftel- 
„if 1er wird, fo mufs fein Wort fovollkom-' 
men feyn, als fein Weik.“ Dies ift der erfte Ge
danke diefer Vorlefungen über die bildliche Spra
che der Bibel: und er ift warlich nicht einladend, 
viel weiter zu lefen- Wer fich den lieben Gott 
noch als einen autor daßicus denken kann, der 
kann auch in jedem Worte GeheiinniHe, in jedem 
Bilde Räthfel, in jeder Figur die Hülle der tief- 
ften Myftcrien, und in jeder Gefchichte die hei- 
ligften Schatten von Körpern, die durch die gei- 
ftiaen Realitäten von Antitypen verdrängt wer
den müllen, antreifen, und aus allen Alles ma
chen. Der Vf. ift nicht der erfte, den die Idee 
von der Bibel als Wort Gottes und ihrer höchften 
Fruchtbarkeit irre führt: aber er ift der Neuefte 
—• und wollte Gort.’ wir dürften es hohen, der 
Letzte. Er unterhält feine Lefer zucrft mit den 
Urfächen der Dunkelheit der Bibel, die er weder 
in der Grammatik hoch in der Sprache antritit, 
fondern in der Materie, welche übernatürliche 
Wahrheit enthält, in der Einkleidung, welche 
finnhch feyn mufs, und in dem Geivüthe felbft, 
welches die übernatürliche Fähigkeit nicht alle
mal von Gott mitgetheilt erhalten, den Sinn Got
tes tu fallen, und die höhere-Weisheit zu v^r- 
frehen. Darauf führt er in neun Vorlefungen 
alle Arten von Bildern und Metaphern durch, 
welche in der Bibel aus der Natur von der Son
ne an bis auf den Yibp, der an der Wand wach ft, 
aus dem Ritual der mofailchen Religion und aus

X. L. 2. 1788. Vierter Band, 

der Gefchichte entlehnt find, doch ohne neue 
Aufklärungen; wenn man nicht die Typen fucht, 
und die allegorifche Kunft bewundern will, wo
mit die Gebräuche des Alten, und die Erzählun
gen des N. T. ausgelegt werden. Alle ITander 
follen, nach dem Vf., Zeichen, d. i., Figuren, 
Hülle unsichtbarer Wahrheit, feyn, und hiernach 
kann er S. -85 den fchönen — oder bizarren 
Gedanken anbringen: „Da die bofen Geifter 
in die Heerde Schweine fuhren, fo ftürzte 
fich die ganze Heerde ins Meer, und gieng 
zu Grunde. Auf eben diefe Art ftiirzt der 
Teufel die Menfchen in den Abgrund des Ver
derbens, wenn er einmal unter fie fährt. Er ^r- 
frelt de Erlaubnifs, diefe unreine Heerde inße- 
fitz zu nehmen, dafs wir hieran lernen können, 
wie ein unreines Leben uns vorbereitet, dafs 
wir durch den Verderber in die Hölle gejagt 
werden.“ Wenn uns dergleichen ein erbaulicher 
All&gorift wie Origenes oder Auguftinus in fei
nen Homilien fagt, fo dulden wir es, und lachen: 
wenn aber in unfern Zeiten ein Gelehrter in Vor- 
lefungen folche Deutungen anbringt, fo bedau- 
ren wir den Missbrauch des Witzes, und bekla
gen, wenn folche Spielereyen als der beabfich- 
tigte, ächte und geiftvohe Gottesfinn der Bibel 
gepriefen werden.' — Und was läfst fich den
ken, wenn S. 288 die Gebetsfcrmeln für die kröf- 
tigften gehalten werden, in denen lauter Anfpie- 
lungen auf Wander Jefu vorkommen, derglei
chen auch eines nicht das Einzige! — entwor
fen ift. S. 289 ,»O Sohn Davids! gröfserSeelen
arzt — fpdfe unfre Seelen mit dem Brodte des 
Lebens, und lafs uns hungern und dürften, da
mit du uns fättigen mogeft u. f. w. “ — Nun 
läfst fich leicht erachten, wie der Vf. in den 
vier Vorlefungen über den Brief an die Hebräer, 
diefes fruchtbare Revier für alle, welche den Ty
pen auf die Spur kommen wollen, zu Werke 
geht. —‘ Die letzte Vorlefung über die natürli
che Evidenz des Chriftenthum^ läfst fich aus Ei
ner Stolle -Anßaromnium, beurtheilen (S. 445,): 
„Das Evangelium lehrt uns, dafs die Seele des 
Menfchen ein Lcht des Lebens {rav AoyoF) und 
einen Geift (ro irvevpx} hat, der belebt und be- 
feelt, — und wird nicht auch das natürliche Le-

Mm m m m ben
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ben des Menfchen durch nemliche Wirkfamkeit 
in derNatur unterhalten? Finden wir nicht auch 
hier Licht zur Belebung, und Geift, uns Othem 
einzuhauchen?“— Rec. weifs nicht, ob der Vf. 
der nemliche ift, der fich durch feine Comment. 
poefeos afiaticae bekannt gemacht: aber er ver- 
muthet es nicht; denn in dem angehängten Ver
zeichnis der übrigen Schriften deflelben liehen 
diefe Commentarii nicht; und wenigstens erken
net Rec. ihn nicht in diefer Abhandlung.

London, b. Ritchie u. Sammels , u. d. Vf.: 
Sacred Biography or the Hißory of the Pa- 
trtarchs. Beitig a courfe of L'dures delive- 
red at the Scots Church, London Wall. By 
Henry Hunter D. D. Vol. IV. 17S8. 464 
5. 8

Mofes, Aaron und Bileam füllen diefen Band 
eines weitläuftigen, nicht viel aufkiärenden, aber 
blühend und erbaulich gefchriebenen, Werkes, 
das viele Aehnlichkeit mit Niemeyers Charakte- 
rißik der Bibel hat. — Die Efelin Bileams hat, 
nach diefem Berichte, wirklich geredet, und 
die Moral daraus ift: Was dumm ift vor der Welt, 
das hat Gott erwählet, um die Weifen zu ver
wirren .’ wie lehrreich! —

Wien, b. Hörling: Hrn. Abts Racine Kirchen- 
gefchichte. Aus dem Franzöbfchen über
fetzt, nach der neuen, mit einigen Anmer
kungen und Zufätzen vermehrten Ausgabe, 
Vli Tb., welcher enthält das zwölfte Jahr
hundert. 1787. 1 Alph. 11 Bog. gr. g.

Dafs diefe Kirchengefchichte ein ganz mittel- 
mäfsiges Ding fey, könnten wir fehr kurz und 
auch fehr lang beweifen. Aber Kennern ift lol- 
ches ohnedem bekannt:, und -wozu foll man fich 
bey fchlechten Büchern länger verweilen? Alfo 
fey es nur Lefern, die es noch nicht ividen, ge- 
fagt, dafs Racine aus einem Fleury , Tillemont, 
und andern franzofifchen Kirchengefchichtfchrei- 
bern, fo viel ohne alle Kritik für jedes Jahrhun- 
dert zufammengetragen hat, als zu feiner Haupt
abficht nöthig war, die berühmten Lehrer der 
herrfchenden oder rechtgläubigen Kirche als be
wundernswürdige Heilige, und diejenigen, wel
che mit ihnen nicht übereinftimmten, als ver
ächtliche Ketzer darzuftellen; überhaupt aber ein 
andächtig unterhaltendes Lefebach zu fchreiben. 
Zur Probe kann man in diefem Theil den Pane- 
gyricus des heil. Bernhard, und die Gefchichte 
der Kreuzzüge, davon der durch jenen Heiligen 
gepredigte von Gott durch herrlicne Wunder 
betätigt worden feyn foll, (S- 511.) lefen. Ue- 
brigens hat der Vf. das Gute mit dem Fleury, 
den er hauptfächlich in Auszug brachte, gemein, 
dafs er die ungeheure Gröfse der päpftlichen 
Macht, und die graufame Härte gegen Ketzer, 
mifsbilligt. Der oft -zur Unzeit angebrachte 
fromme Ton des janfeniftifchen Vfs kagn ihm 

freylich eine gewiße Anzahl vonLefern verfichern; 
wenn fie ihm nicht die elende Ueberfetzung wie
der zum Theil entreifst, in welcher Flofkeln, wie 
die folgenden: Pomeranien, Slavonier (ftatt Sla
ven) Skolaßiker, Brefse, (ftatt Brefcia) Concilium 
zu Lateran, Strengheiten, Bequet, (ftatt Bechet) 
Gravelinen u. dergl. in. gar häufig vorkommen.

SC HO EN E WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, in der Dykifchen Buchh.: Skizzen von 
A. G. llleij sner. Zweyte viel verbeflerte u. 
vermehrte Ausgabe. Fünfte u. fechßeSamm- 
hing. . 1785• 396 S. — Siebente und achte 
Sammi. 1785. 371 S. — Neunte und zehnte 
Sammi. 1788. 395 S. g. — Jeder Band mit 
einem Ticeikupfer und einer Vignette.

Hr. BL ift bereits fo lange in dem Befitze des 
Bey falls von einem grofsen Theil unfrer Nation, 
Qais man fchon delswegen allein dre.ft voraus
fetzen kann, es miifsten ihm unzweifelhafte 
fchnftfteilenfche Vorzüge eigen feyn, und in 
der That find diefe auch, wie in allen feinen 
Werken, io auch in der vor uns liegenden Samm
lung kleiner Erzählungen, unverkennbar. Auch 
diefe wird durch einen Reichthum glücklicher ei
gner oder doch mit Klugheit und Gefchmack ge
wählter und benutzter Erfindungen, durch edle 
fall allenthalben verbreitete Grundfätze und Em
pfindungen und durch eine gewiße Gabe, auf das, 
was in jeder Erzählung eigentlich intereflant ift* 
immer ein fehr vortheilhaftes helles Licht fallen zu 
laffen, ausgezeichnet. Diefe Vorzüge bleiben 
von grofser Wirkung, gefetzt das mikrofkopifche 
Auge des Kunfirichtcrs entdeckte auch hie und 
da Unebenheiten, über denen der Blick gewöhn
licher Lefer leichter hinwegfchliipfte. So könn
te cs vielleicht jenem wohl zuweilen fcheinen, 
dafs der Dialog •— nicht fchlecht, vielmehrhäufig 
angenehm und gefchmeidig fey, — dennoch aber 
nicht feiten dem Tone der Erzählung, der fonft 
gewöhnlich in diefen Skizzen herrfcht, nachfte- 
he; dafs die Sprache der Leidenfchaft zuweilen 
nicht ftark und lebhaft genug, zmveilen mc-hryr- 
künftelt als wahr fey, dafs zuweilen ganze Perio
den, die mehr fchimmernde, als gehaltvolle, Ge
danken und Reflexionen enthielten, zum Vortheil 
des Ganzen Wegfällen könnten; vielleicht könn
te er zuweilen wünfehen, dafs Hr. M. die ficht- 
bar grofse Sorgfalt, die er auf Stil und Sprache, 
und felbft auf die Verbeflerungen derfelben bey 
diefer neuen Ausgabe gewandt hat, nun auch 
noch, fo weit erftreckt hätte, um die Spuren der 
aufgewendeten Sorgfalt eben fo forgfältig zu ver
tilgen. Was dies Auge noch fonft bemerkt hät
te, an fcheinbaren Sprachfehlern u. dergl. m., 
wird es lieber als unbemerkt anfehen, da die gar 
zu häufigen Druckfehler, befonders in den frü
hem hier angezcigten Sammlungen, bey jeder

An-
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Anzeige diefer Art unlieber machen müßen, ob 
man nicht dem Verfafler die Schuld des Setzers 
und Corredors beymeße, und da überdem die fpä- 
teren Sammlungen, die von den letztem reiner 
lind, auch weit weniger der erftern enthalten. 
Wir müßen überhaupt geliehen, dafs uns bey der 
Schreibart im Ganzen von dem Vf. mehrere von 
den an derfelben fonft wohl gerügten Fehlern 
forgfältig und glücklich, befonders in den neue- 
ften Sammlungen, vermieden fcheinen, was der 
E nficht und ßefcheidenheit des Vf. gewifs keine 
geringe Ehre macht. Sonft lind diefe Sammlun
gen in der jetzigen zweyten Ausgabe auch in 
Anfchung ihres Stoffs rühmliche Zeugen der Ehr
furcht des Vf. gegen das Publicum. Verbeifert 
und vermehrt ift diefe Ausgabe gewifs; denn 
wenn gleich bis auf ein paar im letzten Ban
de enthaltene Erzählungen, (unter denen befon
ders die fpanifche Novelle: IVas wagt eine Mut
ter nicht? in welcher die Heldinn, um ihre Toch
ter von der läcbfchnft des Königs zu befreyen 
und ihrem Geliebtem ungeftört zu erhalten, fich 
felbft einen Fehltritt, den ue nie begangen, bey- 
mifst, und lieh dabey der Wuth des Königs blofs- 
ftellt, und die deutfehe Eheftandsfcene (S. S29.) 
wo ein aus Mifstrauen über ein verborgen ge
haltenes Geheimnifs entftandenes Mifsverftändnifs 
zweyef Eheleute durch vorwitzige Neugier des 
Mannes gehoben wird, fehr viel anziehendes ha
ben und mit grofser Anmuth erzählt, find.) das 
meifte in diefen Bänden enthaltene fchon fonft 
gedruckt war, fo wird man doch, befonders nach 
diefer wiederhoItenDurchficht des Vf., fehr viele, z. 
B. den Deutfchen im Boulevard Theater zu L., die 
IVittwe zu Zehra, mehrere von den Scenen voll 
Edelmuth, Klugheit und Menfchlichkeit im öu/- 
taii Ma/otid, die Matrone, wie es deren wenige 
giebt, die /änderbare Art Schwiegermütter zu ge- 
winnen, die fanfte, aber höchft anziehende, Char
lotte Ormond, die RäuberJ'chenke, die Edelfrau un
ter Mördern u. a. m. mit grofsem Vergnügen 
wieder lefen.

Magdeburg, b. Creutz: Die Rückkehr aus Oft- 
indien, oder, wer andern eine Grube gräot, 
fällt felbft hinein , ein Luflfpiel in fünf Auf
zügen, nach Voltaire, von Jj. C. Kafka.
1787. 184 S. 8-

Es ift dies eigentlich la Femme, qui a raifon 
von Voltaire. Hr. K. hat aufserdem, dafs er 
recht gut dialogirt , auch noch diefes Verdienft, 
dafs erden Charakter, des Duru gemildert hat. 
Bey Voltaire nemlich ift dies ein grober, unge- 
fitteter Mann, der Frau und Kinder aus Habfucht 
verlalfen hat. Hier aber wird angenommen, 
dafs er die Reife nachOftindien zum Wohl feiner 
Familie gethan habe.

Leipzig, b. Dyk: Die Reifen des Kronprinzen 
von Tpfilon, von ihm felbft befchrieben, aber 

nicht herausgegeben. 17S7. 174 S. 8- 
(io gr.)

Der König von Ypfilon fchickt feinen Sohn auf 
Reifen, weil er gehört hat, dafs Reifen die Köpfe 
aufklären foll. Der Kronprinz macht fich in einem 
runden Hute, braunem Frack und abgefclniittenen 
Haaren auf den Weg; bemerkt im erften Dorie, 
dafs die Thurmuhr nicht genau die Stunde anzeigt; 
die Jie nach dem Laufe der Sonne anzeigen j’olite; 
hört in der Schenke eines zweyten einen Inva
liden Kriegs - Mord-/Jammer- und Nothgefchich- 
ten erzählen, und erzählt fie feinem königlichen 
Vater wieder; lieht in einem dritten das Leichen- 
begängnifs eines Paßors loci, bey welcher Ge
legenheit das arme Dovffchulmeifterlein das Schrei
en feiner Schüler überfchreyt und das Maul fo 
weit reifst, dafs man einen halben Laib Broä 
hätte hineinfchteben können; ftudirt in der Stadt 
F** Staatskunde und Menfchen, und ift, um 
diels defto ungezwungener zu können, dem Aeu- 
fsern nach baid. ein Candidat, der eine Pfarre und 
Quarre fucht, bald ein Scribent, der fich Spar
tam und Martham wünfeht, baid ein abgedank- 
der holidndifcher Ojjicier, der nicht die Horiak- 
mutzen der IVullachen, aber doch die Schelde fah, 
etc. etc. Uns ekelt Seiner Hoheit auf Ihren Ex- 
curßonen weiter zu foigen, und ihnen zuzufe- 
hen, wie Sie in dem nächften Dorfe mit den Bau
er jungen Käfeeffcn und Bier trinken, und wir wol
len unfern Leiern nicht wieder erzählen, was 
Sie Ihrem Vater erzählen, weil.-üe es, wie man 
fieht, in einem durchaus abfcheulichen , aberwi
tzigen und gefchmackloien Tone thun, und doch 
(,S. 55-) Ihren Hrn. Vater fragen können: Ich treffe 
doch den Ton des Scherzes, Sire? ^a! Hun gut! 
Alfo weiter!

Frankfurt u. Leipzig: Lienhard und Ger
trud, ein Buch fürs Volk. Vierter und letz
ter Theil. 1787- 484. S. 8. (20 gr.)

Mit diefem Theile wird ein Werk gefchlofien, 
das, feiner mannichfaltigen Fehler in der Compö- 
fition und im Vortrage ungeachtet, eines der 
nützlichften und lehrreichften für den gemeinen 
Mann werden kann , weil die darinn enthaltene 
Belehrungen an fich felbft paßend, und zugleich 
auf eine fehr fafsliche und anfchauliche Art, theils 
dogmatsfeh vorgetragen, theils in Handlung ge
fetzt find. Doch hat der romantifche Theil die
fes letzten, wie des vorhergehenden Bandes, bey 
weitern nicht fo viel Natur, Lebhaftigkeit und 
Intereile als die beiden erften. °

Halle, b. Heller: Adolf von Schönthal, eine Ge
fchichte diefes /Jahrzehends. 1787« 150 S. 
8.

Schönthal foll nach der Abficht des Vf. eine 
Art von Grand fon feyn , deflen Charakter aber 
in diefen wenigen Bogen nicht genug entwickelt 
ift, um die Lefer zu intereffiren, zumal da der 
Vf. ohne Noth ihn mit eijier Menge von Periö- 
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nen umgeben hat, deren Schickfal gröfstentheils 
unentfchieden bleibt. Entführungen und andre 
dergleichen Romanenftreiche machen allein einen 
Plan nicht anziehend; alsdann aber thun fie vol
lends gar keine Wirkung, wenn alles fo flüch
tig (kizzirt ift, wie diefer Vf. gethan hat. Der 
gröfste Theil d.efer Schrift befteht aus Briefen, 
in welche Dialog eingefchaket ift; nur von 5. 
115 an wird Erzählung eingeflochten. Die Briefe 
haben die 'fugend der Kürze, zuweilen enthal
ten fie einige lebhafte Schilderungen. Verfeund 
AHegate aus Dichtern müllen oft zum Ausfällen, 
dienen.

Leipzig, b. Heinfius: Die Freuudfchaft am 
Hofe. Ein Schaufpiel in fünf Aifzugen, 
von ff C. & 178$. 222 h. 8- (’2 gr,)

Es mag an Höfen argzugehen; foarg dennoch 
faft nicht, als es der Vf. hier zugehen heifst. 
Minifter Lilienthal vertrauet Geh Kamme Hierin 
Schwarz, dem Günftling des Fürften, fo blind an, 
lieht fo wenig, was er m t Händen gteifen könn
te, dafs man darüber feine Einfichten als Minifter 
bezweifeln mufs. Daher denn auch, und das 
binnen wenig Tagen (fo viel lieh aus den 
fchwäch angegebnen Unterfcheidimgen abneh
men läfst) Ungnade, Verweifung aut die Güter, 
Ehe mit der Geliebten des Favoriten und Erb
prinzen, Flucht, Vergiftung des regierenden 
Herrn, Nacht, Wald, Donner und Butz, Bandi
ten, der Hof, der Günftiing und Erbprinz, höchft- 
felbft auf der Fährte der Fliehenden, Einbrin
gung, Kerker, Kerkermeifter, Lieutenant und 

Wache, Criminafräthe und Scharfrichter, Fürften 
und fürftliche Witcwen zum Betuch im Kerker—■ 
triumphirende Uiuchuld — abwechteln und dies 
Stück ausmachen. Man fieht fchon , dafs dies 
Stück mcht weniger a-ls 22 Peilonen haben kann. 
Der Minifter hat abwechfeind einen fufsen, em
pfindenden und wieder feiten Ton. Der Prinz 
befiehlt dem tugendhaften Mädchen in ihrem 
Haufe mit Stolz und Woiluft. Da er fie allein 
im Walde findet, ift er discret, befcheiden und 
edel. Es ift viel Gnade, dafs diefer Herr, und 
feine verwittwete Frau Mutter, eben da der Mi
nifter an den Galgen abgefÜhrt werden foll, felbft 
in einen Kerker hinabfteigen, darinn Lieutenant 
Franke nicht ohne ftärkende Waller verweilen 
kann. Dafs Sophie h»er mit gezogenem Schwerd- 
te einbrechen kann, Scheint bey unterer Hals
gerichtsordnung unmöglich; auch wenn Vater 
und Bruder fie begleiten. Es ift indefs ein Glück 
für den Minifter, denn fie bringt einen Brief, den 
KammerherrSchwarz,mit feinesNamens undTitels 
Umerfchrift, an ihre alte Magd gefchrieben hat. 
Hierinn ift nicht nur aufs klärlichfte befagt, was 
der Kämmtrherr gethan hat, fondern auch Me 
und warum er es gethan hat, und was er nach 
allen dem nun noch thun konnte. So triumphirt 
der unschuldige Minifter. — In der That, ein., 

'hartes Gemälde. Im guten Lichte ift RittmM- 
fter Tannenhain, und im wahren Lichte Loui
fe, die Kuplerm, an der wir aber den fchönen 
Namen, Louife — nicht Co gemifsbraucht wünfeh- 
ten. Uriel, z. B., ift weniger gänge und gebe, 
und klingt rauh und widerlich.

LITERARISCHE
Beförderung. Hr. Prof. in Halle, ift zum 

Prof. ord. medicinae ernannt werden, und hat dafür 
feine Stelle in der phüof. F&cultät meüergeiegt.

Todesfall. Den Nov. ftarb zu Offenbach am 
Main, Hr. la Koche, genannt Frank, Churtrierifche Geh. 
Staatsratl), in einem Alter von f.g jähren.

Kleins theol. Schriften. Oh»e Druckort: 
Hirtenbrief der erfien Fijchofr in Linz , Recenjion dejfelben 
in der wienerijehen Kirchenzeitung und unpartheiliche Ge
danken über beide Stucke. . 178g. g. 7+ S. (4 gr.) Liefe 
Schrift befteht aus 3 '1 heilen. Der Hii enbriet geht Lis 
S. ;g., die Recenfton deffeiben ausgezogen aus der wie
ner Kirchenzeitung bis Sh und daun bis ans Ende 
die Vertheidigung des Hirtenbrief« wider die Kirchen- 
xeitung. Da nun die Parteyen die Schriften ge.vecbfelt, 
und inrotuliit haben, fo wollen wir unfer Lrtheil ganz 
kurz fagen. Abgezogen die perfönlichen , und localen 
Umftände des Hirtenbriefs , die wir nicht kennen , und 
die zu kennen fich ein Rec. anch nicht bemühen foll;

NACHRICHTEN.

abgerechnet einige kleine Flecken, wie z. B. 13. der Schni
tzer in der biblifchen Gefchjchte, oder die wenige, ch- 
tung- des. erften Bifchofs für fernen Stifter , dafs er in 
feiner erften feyerlichen Rede an feine Brüder diefer-' 
grofsen Wohltbatrnit keinem Wörtchen gedenkt, — fdieiut 
der Hirtenbrief wirklich mit viel Salbung, and Liebe 
gefeiltieben zu feyn. Die Recenfion deffeiben ift daher 
fehr,— iftzagenau; Hr. ProbftW. hat fich anfers Erach
ten* ein Bischen der Co'ifeqnenztnacherey fctiuMig. ge
macht, und bereift auch hier, dal» er, gleich den Ber- 
linifchen Si uns wach fern überall jefuiten wittere, bemun* 
geachtet aber fehleibt er wie ein Mann, freymüthig, 
und immer in den Grunzen des Wehlftandes und hatte 
demnach die Peitfcho des PasquiEariten — Vertheidi- 
gers wollten wir fagan — nicht verdient. Diefer Herr 
macht S. s-o die ärger liehe PrätenTion, dafs man Bi- 
fchöffe nicht kritiliren dürfe! macht S. 5$ den Kirchen- 
zeitungsfclireiber zum Majeftätsverbrecker , weil er es 
wagt, einem öifchoffe, den Se. Majekät felbft ernennt 
haben, Fehler auszuftellen!! wünfeht S. 67. dafs dec 
Zeitungsfchceibar gepeidcht wurde ! ! ! eifert S. 7t, 
wider Perfonaliräten und häufet folche felbft S. 73, — 
Er wird demnach aus der Zahl gesitteter Menfthen aus- 
gekhioffen, und foll künftig nie wieder die Feder zuy 
Hand nehmen.
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ALLGEMEINE

LITE RATUR-ZEITUN G
Dienstags, den s^ten Dccember 1788*

SCHOENE IVISSSEN S CH AFFEN.

Berlin und Königsberg , bey Lagarde und 
Friedrich: Gedichte von D. Funk. 1788' 8« 
196 S. ( 12 gr, )

^Tion feit mehrern Jahren war Hr. Funk einer 
der fleifsigften Arbeiter in der preufsifehen Bl u- 

menlefe; und feine Gedichte gehörten zu den be
ften diefes Almanachs« Jetzt hat er fie gefammlet, 
und wir freuen uns von diefer Sammlung weit mehr 
Löbliches, als von den meiften Gedicht- Samm
lungen. mit welchen heuer Deutfchland imUeber- 
maafs heimgefucht worden, fagen zu können. Wir 
würden zwar Schmeichler feyn, wenn wir Hn F, 
(nach diefen gelieferten Proben zu urtheilen) ei
nen originellen Dichter , einen Kopf erßer Grofse, 
nennen wollten. Aber ein gefälliger Verfificateur, 
ein Mann, der feine Empfindungen, fanfte mora- 
iifche Wahrheiten verbreiten hilft, der Talent zum 
Liede, zur Elegie ,zu halb lyrifchen, halb diktanfehen 
Arbeiten befitzt, der die Tugend reizend, die Lie
be warm, Scenen der Natur mit Gefühl, und Ver
dienfte mit achter Theilnahme belingt, — alles dies 
ift Hr. Funk, und alles dies ift bey gegenwärtiger 
Richtung des Gefchmacks nicht wenig. Je länger 
das Gefilde deutfeher Dichtkunft angebauc wird, 
je mehr verfiegen freylich nach und nach einige 
Quellen, die Anfangs reichlich fiofsen; auf Freund- 
fchaft» IVein, Geniigfamkeit , Liebe u. d, m , fo 
'dichterifche Gegenftande fie wirklich find, haben 
unfre altern und mildern Dichter doch fo viel 
(und zum Theil fo viel vortreffliches) gedichtet, 
dafs die neuern nun entweder nachahmen, oder 
auf minder natürliche Ausdrücke verfallen müßen 
Auch feheint das Gebiet, das überhaupt Hrn F, 
IVhtfe liegt, nicht von gar grofsem Umfang, fon
dern beynahe von der Befchafteuheit , wie Holtys 
Parnafs zu feyn ; aber man lieft wenigftens kein 
einziges Gedicht in diefer Sammlung , das nicht 
fchöne Stanzen hätte; man l;eft auch verfchiedne, 
die durchausgut zu nennen find. Unterdiefeletz
tem rechnen wir vorzüglich die Leiden der Men- 
fehen S. 11, das Trinklied S. 15 , au den Schlaf 
5. 98 > Scelenruh und. Verzweigung S. t?i, an die 
SonneS 157, Ruudeslied S, 184"und andre mehr.

4. L, Z, 1 788. Vierter Band.

Verfchiedne z. B. an die Phantafey S, 63, Epißel an 
Ellditt S. 163 , an die Reichen S. 7, find bereits 
fchon, aber fie würden vortrefflich feyn , wenn 
fie nur ein klein wenig mehr zufammengezogen 
wären. Strophen, wie die nachftehendenr weiche 
im Gedichte an die Phantafey ftehn:

Sie ifts , die in de? Jünglings Flammenblicke 
den Zauberknoten rafcher Liebe fchlingt, 

der in der Hofnung, däfs fie ihn beglücke, 
mit Luft getäufcht, nach Schattenbildern ringt;

durch fie geftählt, wird er wie Löwen ftreiten, 
kühn kämpft er > um der Ehre Hirngefpinnft: • 
oft wird er nur. 711m traurigen Gewinn^

Grab und Vergeffenheit erbeuten.
Siefchaft zum Wert ihm tobende Orkane

und leuchtet ihfn in graufer Berge Schacht;
durch fie geführt, wallt er durch Oceane, 

durch Wüfien, wo ihm keine Blume lacht.
Getäufcht voh ihren giildnen Zauberfchlöffern, 

glaubt er » bey Perlen und bey Perus Gold, 
da, wo des Indus Silberwelle rollt, 

des Herzens Frieden zu vergröfsern.
Und wenn des Greifes Blick in Künftigkeiten 

dicht an des Grabes Grenze, fich verliert, ’’ - ’
und die Erwartung künftger goldnen Zeiten

für ihn nur fchwache Abenddämmrung ward;
dann kehrt fich fchnell, in buntgefärbten Bildern 

die Phantafey in die Vergangenheit, 
und fucht die Freuden feiner Jugendzeit

dem Auge zaubervoll zu fchildern.

Strophen, wie diefe, find trefflich; aber das Feuer 
des Dichters ermattet zuweilen, wenn er derglei
chen Strophen allzu viele hinter einander machen 
will. Weniger, als feine eigne Arbeiten, gefallen 
uns einige poetifche Ueberfetzungen , die Hr. F. 
grofstentheils nach K. Friedrichs franzöfifchen Ge
dichten, verflicht hat. Sie find nicht fchlecht, aber 
grofstentheils zu wortreich, und auch in unglück
lichen Syibenmaafsen gedichtet. Wer wird lyrifche 
Stanzen zwölf Zeilen lang machen ? Die Anfrage da
her, die S. 39 fteht, ob er die königlichen Oden 
und Epifteln ganz überfetzt herausgeben folle, 

kön- 
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können wir daher, fo geneigt wir fonft dem Dich
ter find . doch nicht ganz unbedingt bejahen. Der 
Traum S. go hat leichte Verifikation und glückli
che Einfälle; aber doch ein wenig allzu viel Gleich
heit mit der Jacob» fchen Dichter- Oper. Endlich 
können wir noch etwas nichtverfchweigen. Hr. F. 
hat gewifs auch für den IVohlkl&ng. feiner Gedich
te treulich geforgt. Aber wie kommts, dafs fo 
unzählig viel Hiatus drinnen geblieben find ! Fall 
keine Strophe, gewifs kein Lied , das deren nicht 
hätte. Glaubt er vielleicht mit Adelung , dafs des 
Hiatus UeUelto» nur in der Einbildung, beftehe! 
Wir wiinfchten, er dächte lieber über diefen Punkt, 
wie Ramler und Bürger'denken.

Berlin, bey Kunze: Gedichte ohne den Buchßa- 
ben R> von Gotti. IPhlhelm Burrmann. 1788. 
58 S. 8- (4 §r-)

Eigentlich lieht es zwar jedem Dichter frey, fich 
felbft die Schwierigkeiten aufzulegen, die er nach
her bey feinen Gedichten zu überfteigen gefon- 
nen ift, un<J derjenige Dichter , der allzu wenig 
Schwierigkeiten fich aufgiebt hat um fo weniger 
auf grofsen Beyfall Rechnung zu machen , je ge
ringer die Mühe war, die er dabey anzuwenden 
brauchte; aber gegenfeitig ift auch nicht jede über- 
ßiegne Schwierigkeit fofort ein Verdienft mehr zu 
nennen. Es*kann einem Thuieu. cinfaHen » ein 
ganzes Lied hindurch jede Zeile zum Chronodifti- 
chon zu machen; doch nur ein noch gröfsrer Thor 
kann ihn desfalls bewundern. Es giebt Gedichte 
in Form eines Eis, eines Kranichs, u. d. m. Mü
he mögen fie ihrem Verf. allerdings gekoftet ha
ben , aber auf unfern Dank haben diefe Herrn ge- 
wifs keinen Anfprüch. Nur dann ift unferm Ge- 
Tühle nach — und warlirh diefer Punkt ift einer 
eignen äfthetifchen Abhandlung werth I — die 
Anftrengung des Dichters lohnend, wenn die 
Schwierigkeit, die er überwindet, leicht bemerk
bar ift; wenn fie den Geilt felbft befchäftiget, wenn 
ihre Erreichung keine höhere Schönheiten zerftört, 
und wenn fie endlich dem Gedicht einen fühlbaren 
Vorzug mehr ertheiit. Ob alle diefe Rückfichten 
bey einem Gedichte, erfüllt werden , in welchem 
man abfichtlich den Buchftoben R vermeidet, das 
möchte Recenfent zwar nicht fo ganz unbedingt 
unterfchreiben > und' vorzüglich bedauert er man
chen guten Gedanken , der fich zurackweifen lallen 
mufste, wenn er ohne R nicht auszudrücken war. 
Dennoch gefleht er auch , dafs allenfalls dann 
und wann ein folches Spielwerk verzeihlich fey, 
und verzeiht es dem gegenwärtigen Verf. um fo 
eher- da er nicht nur im Vorbericht mit möglich 
fter Befcheidenheit von feiner Arbeit fpricht; fonr 
«lern da er auch, des aufgelegten Zwanges unge
achtet, feinen Gedichten als Gedichten weder Po
litur noch Feuer abgebrochen hat. „Dafs ein rlo- 
„fes Gedicht, fagt er, fehr entbehrlich, und leider 
(warum leider?} ,,eine undankbare Tändeley fey, 
„feh ich fehr wohl ein; indelfeir ift es doch auch 

»nicht ganz unangenehm : die deutfehe Sprache 
„einmal in eftiem ganz weichen Dialect kennen zu 
„lernen, weil fie fich wirklich ganz anders ohne r 
„als mit r macht.‘‘ - HE B. hat Recht, einige
mal mag ein folcher Verbuch als verbuch hingehn. 
Aber Nachahmer wünfehen wir nicht ; diefe dürf
ten leicht nicht einen Confonant'eii.blofs, fondern auch 
den Verßand, und am allererften den wahren Dich
ter-Genius auslalfen. Dafs aber dem Hn. B ein 
folcher Vorwurf nicht treffe, wollen wir durch das 
erfte belle, das uns von diefen drey und zwanzig 
Gedichten beym Auffchlagen in die Augen fällt, 
beweifen.

Blick in die Zukunft S. 8-
Gelebt! Gelebt! Denn flüchtig ift das Leben ;

Bald.ift ein Tag dahin.
Kein Augenblick mufs ungenützt entfehweben;

Ihn nützen > ift Gewinn.

Wie lange noch — dann ift man an dem Ziele ;
Wohl dann, wenn man gelebt!

Und wenn man nicht beym Seifenblafenfpiele 
aus Welt in Welt gefchwebt.

0 lafst uns ftets an jene Welt gedenke«.
Sie ahnden — welch ein Glück I

Kein Diadem kann fo viel Wonne fchenkea
als fo ein Augenblick.

Gefetzt zu feyn, und des Bewufstfeyns leben*
bald komme diefe W eit;

Dies foll den Geift aus Höh’ in Hohe heben, 
wenn Staub und Hülle fallt.

Und fo kann uns nie füfse Wonne fehlen ; •
Denn im Gedanken: To$ —

liegt felbft fchon W onn1 und Hoheit Menfchen(eelera
und Himmelsaufgebot.

Dem blaffen Hein voll Muth die Hand zu geben 
fey uns die fchönfte That!

Gelebt! Gelebt! Denn flüchtig ift das Leben.
Heil uns, wenn Jenes naht I

Man fieht es dem Dichter freyHch zuweilen an, 
dafs ihm die Schuhe drücken die er fich felbft an
gelegt hat; aber auch ohne Schuhe hat mancher 
einen weit unfichem Ging als er; urd wir find 
zufrieden, wenn wir hier den Cic.d der Befchwer- 
de, und den Grad des Gelingens gegen einander 
auf wägen.

Weissenfels und Leipzig, bey Severin: Jun
ker Anton. ein komifchcr Roman, in acht Ge
fangen , allen Hypochondrißen gewidmet. 178g.
162 S. 8- C 10

"Wenn guter ll^iilen allezeit auch mit ua' rer Kraft 
gepaart erfchime, fo br e DeurL-1 ’ dKrifrhPm- 
lich an d^m gegenwärtigen Vert einen fruchtbaren

komi- 
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komifchen Dichter mehr erhalten. Er fchliefst mit 
der Verficherung:

Nun ift die Mufe fertig.
Die Geige liegt des Winks gewärtig»
dafs fie, mehr ausgefpielt, und neuer Töne voll» 
ein zweytes Stückchen fpielen Coll.

Aber leider! können wir wenigftens nicht durch 
folch einen Wink den Verf. aufmuntern, ohne un- 
fer Gewißen mit wißentlicher Sünde zu belaßen; 
denn unferm Gefühle nach geht feinem Verfuche 
zur Zeit noch alles ab , was zu befsrer Hofnung 
berechtigen könnte. z\n originelle Laune, an leich
te fröhliche Verwickelung, an Interefle der Bege
benheiten, an Humoriftifches in den Charaktern, 
an alles dies, fo erlaubt dergleichen Federungen 
wären, wollen wir gar nicht denken« Aber dafs 
wir felbft das vermißen, was jeder nur leidliche 
Verfificateur befitzen foll; Gefchmack in Einfällen, 
Lebhaftigkeit in der Sprache, Wohlklang in der 
Verfification, Gleichheit in Vertheilung des Stoffs; 
dafs der Verf. nicht einmal die Reime gehörig zu 
fchränken, und Mistöne zu vermeiden weifs; das 
alles können wir freylich nicht verfchweigen. — 
Gewöhnlich greifen felbft die mittelmäfsigen Sän- 
ger im Anfang ihres Werks lieh an; wir wollen da
her , um recht billig zu feyn, nur den .Anfang hie- 
her fetzen, und den Lefer dann auffbrdern , zu 
entfeheiden : ob wir allzu ftreng oder nur gerecht 
geurtheilt haben.

Die Glocken tönten hell vom Kirchenthurm herunter j 
Das Bauermädchen hatte» frifch und munter, 
die fchlanke runde Mitten eingefchnürt, 
und ihre volle Bruft, dergleichen auf dein Lande 
»och bunte Mieder hebt > mit einem Straus geziert, 
«mwunden mit dem grünen Ba nde, 
das Michel am verwichnen Fefie
ihr gab ; der Schulze in der langen IFefie
trank juft fein Gläschen Schnapps (das Sangbuch unterm 

Arm)
am Kirchweg’ in der Kneip, um feinen Geift recht warm 
Im — Magen zu erhalten oder wohl vielmehr
des Herrn Paftors Krähen, 
das bey zu nüchtermMuth unmöglich auszuftehen, (war) 
mit beflerm Nutzen zu— verfchnarche n: der
Herr Paftor wollte juft die fünfte Taffe fchlucken .- 
diefchon hienieden felge FrauFaßorin, ahie das Haar 
mit Unfchlitt glatt gewichfst, mit Meel beklexet, war 
juft im Begriff, den Schaafpelz umzuhucken , 
( Ihr reizend Sonntagskleid in düftereichen May) 
als Junker Anton ohne Scheu 
in feiner grünen Jacke
den fchueilen Greif an feiner Seite,
mit Pulverhorn und Schrotenfacke,
dierothe Scherpe» (die Gefährtin mancher Freude, 
■und manches Herzeleids und -icher FäLriichkeic 
ei» Denkmal noch von feiner ßurfchenzeic) 

um feinen fchlanken Leib, die Flinte auf den Kücken » 
fchon wie Apo.I und flink und leicht« 
mit traurig frohen Blicken , 
ftatt in die Kirche » zu dem nächften Forfte fteigt etc.

Wo ift die Lunge, die diefen Perioden, der noch 
vier lange Zeilen durch fich fchleppt , ausdauert ? 
Wo der Leier, der bey dergleichen Scherzen lacht? 
Wo der Kunftrichter, der bey diefem hinter ein
ander gefchleiften vielen weiblichen Reimen , den 
oftmaligen Hiatus, der oft ganz fehlenden Profo- 
die, und diefen niedrigen Ausdrücken gelaßenblei- 
ben könnte! -- Gleichwohl ift wirklich noch der 
Anfang das Befte. Eine Behauptung , die wir mit 
taufend Stellen beweifen könnten, wären der Raum 
des Papiers und die Geduld des Lefers nicht zwey 
Dinge, die man nie, in der Kritik fo wenig als 
im Gedicht, misbrauchen darf.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig , in der Müllerfchen Buchhandlung: 
Leipziger Magazin zur Naturkunde und Oeko- 
nomis, herausgegeben von einer Gefellfchaft 
von Gelehrten. Zweytes und Drittes Stück, 
Mit Kupfern. 1787. 133—388 S. 8- (iRthlr.) 

Das zweyte Stück enthält I. Anfchütz über die 
Gebirgs - und Steinarten des Kurfächßfchen Hen
nebergs. Schon befonders abgedruckt und auch 
in der Allgem. Literatur - Zeitung St. • 175. J. 
*“88 receniiret Des Verfaflers Antikritik und 
die Antwort darauf fteht in den Intelligenzblät
tern S. 3 $9 und $03. II Anatomijc  he Bey träge zur 
Naturgefchichte einiger einheimifchen vierfüßigen 
Thiere, Vögel, Schlangen und Fifche , von 
G. Schneider. Zuerft vom Dachs. Hr. S. zerglie
derte einen weiblichen Dachs, und beweiset, dafs 
der alte lateinifche Name Meles ihm nicht zugehö
re. b zergliederte er einen männlichen Igel, und 
c. ein Schwanmännchen, welches im May I787auf 
einem fächfifchen See gefchoffen , wo lieh diefe 
Vögel in Menge bis Johannis aufzuhalten pflegen, 
und die Netze der Fifcher in Unordnung bringen. 
d. Der Auerhahn, wovon in dem 8ten Bande der 
neuen fchwedifchen Abhandlungen eine Befchrei
bung fteht. e. Vom Birkhahn, f und von den 
vier Schnepfenarten , der Waldfchnepfe , Pudel- 
ichnepfe. Bekafline, Uoppelfchnepfe g. Die ge
wöhnliche Natter, (Cotuber natrix,) die hier abge
bildet ift- h Von dem fchuppenartigen Anfatz an 
der Wurzel der Bauchfloßen au Lachs-und Karpfen- 
arten. IIL Des Bergfecretär VoigRs kurze Nach
richt von dem höchßmerkwürdtgen Ehrenberg bey Il
menau- IV. Auszüge und Reanßonen neuer Bücher, 
und zwar: Ökonomifche Reife durch Mecklenburg, 
Pommern, Brandenburg und Holllein, von Prof- 
Heinze überfetzt. Nicht nur hier, fondern in der 
IVIeifnerifchen Lebensbefchreibungdes geh. Finanzr. 
von Brenkenhof fov ohl, als in dem Neumärkifchen 
und Pommertchen Wirth,bindet man die nemlicnen

Nnnnn 2 Nach- 
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Nachrichten. Letztem Scheint der Leip?. Beeenf. 
nicht gelefen zu‘haben , weh er hebe 25$ 56 ans 
rufr: „Wie eine Coloniften Familie mit s Tonnen 
Feldes. 5 fächfifchen Acker Landes, den \c <er <h 
300 Buchen gerechnet, ohne Getrai debau bey bto*- 
fem Graswüchfe, leben, belieben, und noch ; h Mr. 
abgeben könne, ift mir. dais ich’s gelWe ein 
Rächfel. Kann fie das Heu mit Vortheil verbau 
fen? oder mäftet fie Vieh damit? und reicht d-s 
Heu von 5 Wonnen Landes, auch 3mal »m Jahre 
gemähet, hin, fo viel Vieh zu mäften, d is .-ine 
Familie von dem jährlichen Verkauf ihres Maftvie- 
hes auskommen kann? — Schon da, wo GerrM- 
debau ift, und das Getraide geräth, höbe ich im
mer gefunden, dafs ein Bauer . der nicht La d ge
nug befitzt, um Jahr aus Jahr ein, mit feiner Winh- 
fchaft vollauf zu thun zu haben, immer ein armer 
Bauer war und blieb Und wo jemals eine Bauer- 
faimlie lediglich von der Viezucht leben , und ihr 
Auskommen haben füllte, da mnistefie Wiefewadis 
vollauf, und in weit gröfsrer Menge haben, als 5 
Tonnen Landes geben können. — Wie eshiennn 
mit den Coloniften an der Warte gehe, hätte ich 
fehr gerne, und am liebften von unferm Reifenden, 
belehrt zu werden gewünfcht.“ Der Präfident von 
Benkendorf antwortet darauf in feinem Neumär ki 
fchen Wirth: ein Taglöhner (denn diefe teilten ei
gentlich an der Warte. keine Bauern verliehene, 
dafs er in dem abgewichenen Jahre auf feinem ihm 
zugelegten vier Morgen von .7! Berliner Metze 
Ausfaat 20 Scheffel Roggen, und ib Scheffel Erd- 
tofteln gewonnen hätte. Ueberdem hielte er zwey 
Kühe, für welche er aber den Winter über noch ein 
paar Fuder Heu kaufen müfste. Diefe Kühe zeig
ten fich fo milchreich, dais er von der einen, wenn 
fie trifchmelkend wären, täglich 8 Quart Milch er
hielte. Sonft bauete er noch von andern Garten- 
gewächfen verfchiedenes an. Ift nun das Räthfel 
gelöfet ? W’o nicht, fo verweifen wir zum Buch felbft.

Drittes Stück. I. Fortfetzung der abgebroche
nen Abhandlung über die Gebirgs und Steinarten des 
Kurfuchffchen Hennebergs* 1L Broujfones Aohand- 
luni von den verfchiedenen Ai ten der Meerhunde oder 
Haufifche. Aus den Abhandlungen der tranzöfi- 
fchen Akademie der Wiffenfchaften fürs Jahr 1780 
mit Anmerkungen und Zufätzen. B. macht drey 
Abteilungen. Die erfte enthält die Arten mit ei
ner Schwimmfloffe hinter dem After und Löchern 
in den Schläfen. In der zweyten nennt er diejeni
gen , welche zwar die Floffe hinter dem Atter, 
aber keine Löcher in den Schläfen haben; die drit
te fäfst die Arten thit Löchern, in den Schläfen 
und ohne Afteifloffe, in fich. In der erften Ab- 
theilung Heben 14» io der zweyten 5, in cier drit
ten 8 Fifche In den Anmerkungen find noch 4 
Hayfifcharten angegeben , die Brouffonet ubergan- 
aen. III. Hon "einer Verfeinerung in Gyps. Sie 
wurde in dem Kurfächfifchen Thüringen bey dem 
Dorfe Niedertoplftädt von den Arbeitern in einem 
Gvpsbruche bemerkt. Sie ift gänzlich in den rein« 
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flen Gyps verv/andelt. und die beiden concentri- 
fiten Bin.ten, welche mit dem übrigen Tneil d-r 
Scneibe innig verbunden find, begehen nebft ihrem 
MufelpunKi , der lehr fonderbar geftaltet ift,-aas 
wahrem, Frauenglas. Der übrige I heil derveiaei- 
nenen beileibe hat ein völl’g knochenartiges Anie
hen , und der Structur, Farbe, und G)ätre nach , die 
grölste Aehnlichkeit mit der Oberfläche von gut 
erhaltenen Backzähnen des Elephanten . die fich 
am bäuhgften in der Burg oma’fchen, zuweilen auch 
in der Scharzfelder . Bamberger und Bayreuther 
ZooliLhenhöle finden. Von Ernft von Schlocheim.

Le 1 pz 1 g , im Schwickertfchen Verlage: Sir Georg 
IVollapps Leben, Reifen in verfchiedene IVelttheile, 
und außerordentliche Abentheuer, nebß einer Be- 
fcnreibung der von ihm entdeckten Lander, ihrer 
Innn ohner, deren Sitten und Gebrauche j aus dem 
Franzöfitchen 178$. ifterTheil 105 S.2ter Theil 
196 3ter i heil.

Eine Sammlung abentheuerlicher Gefchichren und 
Begebenheiten, welche fich theils in unterer wirkli
chen, theils in der erdichteten Phantafiewelc des Vf» 
zugetragen haben.SirW'ollapps.derSohn einesSchott- 
ländilchen Edelmanns, ein anderer Robinfon, tritt, 
nachdem er ganz befondere Liebesavantüren in fei
nem Vaterlande fowohl als in Frankreich und Italien 
gehabt, und nachherunter den Befehlen des General 
Moktons einen Feldzug in Weftindien gemacht hatte, 
aus Hang zum Abenteuerlichen eine Reife nach un- 
bekannren Infeln an, deren er auch fo glücklich ift, 
verfchiedene zu entdecken unter welchen die merk- 
würdigfte, die Intel April ift, die von einem Englän
der, Namens Charles Smith, als König beherrfcht 
wurde. Hier zeigt lieh S. Wollapps als ein Held, indem 
er des Königs vier Töchter zugleich heyrathet, vier 
Kinder in der Folge mit ihnen zeugt, die Infel ver- 
fchiedenemal vonFeindeSxAnfällen muthig rettet,und 
endlich nach des alten Königs Tode, zur Belohnung 
feiner Tapferkeit, felbft zum König der Infel April 
ausgerufen wird. Bald darauf macht er Bekanntfcbaft 
mit der Königinn Rafilina von Hullofin, deren Land 
und fchönes Reich er in Befitz nimmt. Jetzt erfcheint 
Wollapps als Gefetzgeber, ftiftetals ein zweyter Ly
kurg , eine ganz neu erfonnene Platonifche Republik, 
und nach einigen Jahren, nachdem er feinem Reiche 
den Frieden verfchafthatte, entfchliefst er fich zu ei
ner Reife in fein Vaterland, läuft unter W’eges auf ei
ner, allen Seefahrern unbekannten, Infelan, welche 
von einem Mönche einft angepflanzt, und bevölkert 
worden war; diefe Infel beteiligt er abermals j und 
kömmt endlich nach fo.manchen Unglücksfällen», fel- 
tenen Begebenheiten, und harren Kämpfen mit dem 
Schickfale , in London glücklich an. W’er ia 
Romanen mehr Stoll fich in eine abentheuerliche 
Phantafiewelt hinein zu träumen , als Schilde
rungen wahrer Charaktere , Sitten , Gebräu
chen, und möglicher Begebenheiten aus dem wirkli
chen Laufe der Dinge Iucfi.ec> wird vielleicht diefe 
Schrift gern lefeu.
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Mittwochs, den i^ten Becember 1788*

OE KO NOM IE.

Ohne Verlagsort: Oekonomifches Handbuch 
f ür Gutsbeßtze r e, Verwalter , Pächter und 
auch dem gemeinen Landmann, oder prakti- 
fche Unterweifung, wie fowohl Rittergüter 
als auch Bauerguter um das dritte Theil 
im hohem Ertrag gefetzet werden können. 
Nebft einem Anhänge und Korrede. Erßer 
Theil. Zweyter Theil, ^eder n Bog. S« 
Dem Druck übergeben von C. HZ H. ( Oh
ne ßahrszahl, unter der Korredeßeht 1787O 
(16 gr.)

Mehr als einmal verfichert der Vf., dafs er 
kein Gelehrter von Profeffion — mithin 

gar nicht Willens fey, für Gelehrte zu fchreiben, 
vielmehr fey feine ganze Abficht, dem ungelehr
ten Landmanne zu nutzen. Man fieht es aber 
auf jeder Seite mehr als zuviel, wie ihm immer 
die Luft angewandelt, gelehrt zu erfcheinen, 
und feine Belefenheit, oft fehr am unrechten Or
te, zu Markte zu bringen. Das ganze Buch Geht 
aus, wie ein Generalregifter über einige Werke, 
die der V’f. Geh zur Lieblingslefhire erkohren zu 
haben fcheint. Nie findet man eine Materie ge* 
hörig nbgehandelt, fondern alles wird nur fo im 
Vorbeygehen berührt, und dann auf jene Schrif
ten verwiefen. Nur ein paar Stellen zur Probe: 
,,Der Ackerbau überhaupt ift“ heifst es S. 2 im 
erften Theil, ,,eine Wifi'enfchaft, das Feld oder 
„die Aecker durch eine gefchickte Bearbeitung 
„fruchtbar zu machen; be&ehe Springers Abhand
lung vom deutfehen Getreidebau. Gotha 1756. 
„Den Werth der Aecker berechnet man nach 
„dem Werth des Gehalts mit andern Aeckern. 
„Die Erde an und für fich felbft trägt nichts zur 
„Fruchtbarkeit der Erdgewächfe bey, fie nimmt 
„nur den Saamen in fich und befeftigt die Wur- 
„zeln und hält das Gewäfler davon ab. Die 
„Fruchtbarkeit aber wird durch die falzigen 
„und fettigten Theile und durch Regen und Son- 
„nenwärme befördert; befiehe davon HalesSta- 
,ttik der Gewächfe und Müller vom Bau der Plan- 
„tagen, in den ökonomifch phyßkalifchen Abhand
lungen item Theil, S. I. Dero wegen ift ein

L, Z, 178 8» Tier ter Baud,

„bergigter und abhängiger Acker von Natur nicht 
„fo fruchtbar als ein grad und tief gelegener. 
„Pdan merket auch den Unterfchied der Ober- 
,,fläche einer Anhöhe und der horizontalen Un- 
„terfläche bey dem Ausfäen. Erfterer erfordert . 
„mehr Saamen, befiehe hännöverifche Anzeigen 
„1756. S. 6!9“ u. f. f. Ferner im 2ten Theil S. 
49. „Die Erde wird zu Wellerwänden gebrau- 
„chet, fo bauet der Bauer feine Wohnung, Scheu- 
„ne und Ställe; in Feuersgefahr find folche bef- 
„fer als Mauern; hievon in Gafsers Einleitung 
„S, 29. Wenn in folche noch feuchte Wellerwän- 
„de klein gefchlagene Ziegelfteine eingeklopfet 
„werden, fo find ^e fo gut als die Steinwände; 
„nur mufs man oben einen Forft von Zie- 
„geln darauf fetzen laffen. Hiervon in den Leip
ziger Sammlungen, achten Theil S. 802. Der 
„Dachftul wird fodann mit Leimen, in Urin ein- 
,,geweicht, bis er fluffig wird, nebft den Spar- 
„ren beftrichen, und auf dem Boden unterm Da- 
„che wird ein Efterich von Leimen und Stroh 
„eine bis eine halbe Elle hoch gemachet, fodann 
„hält fich fo ein Gebäude in Feuersgefahr fehr 
„lange. Bey der Zafammenfügung und Auszie- 
„rung der Gebäude kommet es auf gefchickte 
„Baumeifter, Zimmerleute und auch Mäurers an. > 
„Die Zimmerleute betreffend befehe man Schüb- »- 
„lers Zimmer mann sknnß in Folio. Imgleichen 
„Heimburgers neuerofueter Zimmerplatz in Fol. 
„und Raufsees Anweifung zur Zimmermanns- 
„kunß in Fol. Die Maurer betreffend fehe man 
„in Darge kunßmäfsige Zeichnung vom Steinhau- 
„en in Ociavo und fchlefifche Ökonomische Samm- 
„langen, zweyten Th. S. 285« Leopold in feiner 
„Einleitung zur Landwirthfchaft hat ein paar gu- 
„te Riffe von Landgütern angebracht, welche 
„fehr gut find. Bauanfehläge fuche man in Gaf- 
„fers Einleitung S. 36; ingleichen in Penthers 
„Baukunßin Fol., und auch im fchlefifchen Baure- 
„glement in Fol.“ u. f. f. —« Welch ein Wirwarr! 
und das foll zur Belehrung des ungelehrten 
Landwirths feyn. Warlich! es ift doch eine leich
te Sache ums ßiichermachen, wer es nur fo, wie 
unferVf., recht anzufangen weifs. Etwas mehr 
Behutfamkeitj im Abfehreiben , und etwas mehr 
Bekanntfchaft mit der lateinifchen Grammatik wä-

0 0 0 0 o re 
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re doch wohl anzurathen gewefen; dafs z. B. Plan- 
tabiennis die Ficia hiermit, Latus comicularis der 
Lotus corniculatus, Aiiachillis die Anagaüis u. f. 
f. feyn foll, mag wohl nicht ein jeder errathen, 
was überdies Aquileiga accula, Lotus comicularis 
giabraminor u. f. f. für Sachen find , kann wohl 
fchwerlich, aufser unferm Verf, jemand wilfen. 
Die Donatfchnitzer laßen fich nun freylich wohl 
leichter verhelfern, denn wenn da z. ß. lieht: 
,,IYIan mufs fich bey der emtipne venditione ne- 
cejfario mehr vorfehen; der Kauf mufs mit lan
desherrlichen Confens gefchehen, laut Codex 
augußeo\ — Regula generales u. f. f. fo 
weifs nun freylich ein Quartaner fchon, wie 
das heifsen mufs, aber heller wäre es doch, der 
Vf. gäbe fein Manufcript in Zukunft dem erllen 
bellen Schulknaben zur Durchficht, der ihn 
fchon auf dergleichen Kleinigkeiten, die doch 
nun einmal vor den Augen des Publikums ein 
Uebelftand find, anfmerkfam machen wird. Dafs 
übrigens auch feibll d>e Blicherkenntnifs des Vf. 
fich wojd eben nicht viel weiter als bis auf die 
Mitte diefes Jahrhunderts erltreckt, lieht man 
aus dem Verzeichnis der Handbibliothek, die 
er dem ungelehrten Landmann empfiehlt. Hier 
findet man von Pfeiffers, ßenekendorfs, Schön
felds , Schubarts, Riemsu. a. Schriften nichts, 
dagegen prangen in feiner Bibliothek: Florinas, 
Colerus, Bökler, das allgemeine Magazin, das 
Hamburgifche Magazin, die fchwedifchen Ab
handlungen! Leifers jus georgicuml! Bergeri 
Oeconomia juris 1! ! — Fw den ungelehrten Land
mann! Doch genug! Der Lefer lieht aus diefer 
kurzen Anzeige, was er zu hoffen hat, und den 
Vf. kann dies überzeugen, dafs er fich in Zu
kunft , wenn er doch den Trieb zum Bücher- 
fchreiben nicht unterdrücken kann, doch ja 
nicht aufser feiner Sphäre wage. Denn dafs er 
aus eigner Erfahrung belehren und unterrichten 
kann, hat er bey der Gelegenheit bewiefen, w’o 
er den Anbau des Winterrübfaamens empfiehlt 
und das Verfahren erzählt, wie erbeym Mangel 
des Viehdüngers fich durch künftliche Düngerer
de hilft. Wäre fein ganzes Buch fo wie diefe 
wenigen Seiten durchgedacht, fo wäre es jedem 
Landmann nützlich gewefen.
' Göttingen, b. Brofe: Fer fach einer fußema- 

tifchen Abhandlung über das Fuhrwefen, von 
Johann Nicolaus Muller, Ph. 1). et A. A. 
M. Mit 6 Kupfertaf. 1787- 335 S. 8- (1 Rthl.) 

Die Veranlaflung zu diefer Schrift war, wie 
der Vf. in der Vorrede erzählt, ein Befehl der 
Hannöverfchen Regierung an die Unterbeamten, 
um dem inländifchen Handel aufzuhelfen. Dem 
Vf. fiel hiebey die Verbeflerung des Fuhrwefens 
ein, weil der gröfste Theil des Landhandels 
durch Fuhrwerke betrieben wirdi, Diefer Ge
danke war fehr lobenswürdig und vielleicht wä
re die Arbeit noch verdienftvoller gewefen, wenn 
der Vf. fie in einem folchen -{populären Styl vor

getragen hätte, dafs fie allenfalls dem unfiudir- 
ten und der mathematifchen Theorie unkundi
gen Profeflioniften fafslich gewefen wäre. In- 
delfen auch fo wie das Werk jetzt da ill, ill es 
gewifs nicht ohne Werth, indem die ganze Ab
handlung, zum Bellen der unlludirten in zwey 
Haupttheile, einen theoretifchen und einen prak- 
tifchen Theil getheilt ill. Im erfien wird das 
Verhältnifs. des Widerllandes am Fuhrwerk zu 
der Kraft, die auf mannigfaltige Art und in man
nigfaltiger Richtung an demfeiben wirken kann, 
fo viel es fich hier thun liefs auf die einfachllen 
ftatifchen und mechanifchen Grundfätze zurück 
geführt und für jeden befondern Fall eine all
gemeine Formel belhmmt. Der praktifche Theit 
der nun eigentlich für Ungelehrte feynfoll, aber 
ohne den theoretifchen doch nie völlig verftänd- 
licn feyn kann , enthält auch unter andern meh
rere nützliche Veroefierungen, die bey demFuhr- 
welen angebracht werden können, inglei- 
chen Unterfuchungen älterer Schriftlleller, die 
fchon über diele Matene gefchrieben und ei
ne Erfindung des Vf. fich bey flüchtig gewor
denen Pferden völlig zu fichern, und zwar auf 
die Art, dafs man mirtelil einer gewißen Vor
richtung in der Schnalle die Pferde vom Wagen 
lofsmachen kann. Man kann allenfalls hiemit 
Polhems Vorfchhg im VH Bande der fchwedi
fchen Abhandlungen vergleichen , wo vorgefchla
gen wird, die Räder mittelft einer andern Vor
richtung zu fperren; nach Rec. Ueberzeugung 
ill indeffen die Erfindung des Vf. ungleichuche- 
rer, w iewohl auch etwas merir zufammenge- 
fetzt. — Sorglofen Policeybeamten in Städ
ten liefst der Verf. bey manchen Gelegenhei
ten den verdienten Text, fo dofeauch diele vie
les in diefem in aller Äbficht nützlichem Buche 
zu beherzigen finden.

Altenburg: in der Richterfchen Buchh: An
weifung zu vorteilhafter Anlegung der Bamn- 
fchulen, Baumgarten und Kuchengärten auf 
dem Lande, nebll zwo Abhandlungen vom 
Bau der Acacia und des Hopfens, von Joh.- 
E. Götz, Oekonomieverwalter. Ohne Jahr.

■k zahl. 214 S. 8. (12 gr.)
Diefes Werkchen empfiehlt fich durch ge

drängte Kürze und gute Ordnung, wenn es 
gleich Hennes Anweifung, wie man eine Baum- 
fchule von Obftbäumen anlegen foll, und 
Wilke’s monatlichen Baumcultur in der Gründ
lichkeit nicht . beykömmt. Der Verf, fcheint 
keine Bücher weiter zu haben, als Eckardts- 
Experimentalökonomie, diefes allgemeine Ste
ckenpferd aller Thüringer und fächtifchenLand« 
wbthe, und neue Bemerkungen fuchet man- 
vergeblich; iter Abfchnitt: Hon der ß^ahl 
des Platzes, Ferbeßerung des Bodens, und der 
1/üngervermekrung, Anlage einer BaHmfthule, 
vom Säen und Stecken der Obßkerne, von Fer--.

pßanzen 
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pflanzen der jungen Bäume aus Saamcn in die 
Baumfehule. Das Rejolen hatte der Vf. feinen 
Leflern ernftlicher empfehlen follen , weil wir 
aus der Natur wißen, dafs die Bäume in einem 
lockern Boden freudiger, fchnelkr wachfen, als 
in einem feilen. Die Kirfchkerne füll man im 
iä'ühjahr legen. Keineswegcs. Alle Kerne fül
len dann in die Erde, wenn ße die Natur aus^ 
fäet, dies ift ein Grundfatz der Eorftmänner, es 
ift alfo viel beffer die Kufchkeme gleich in die 
Erde zu bringen, wenn das Fleiflcb von ihnen ift. 
Rec. hat dies aus vieljähiiger Erfahrung, auf 
welche er von ungefähr durch hingeworfene 
Kirfchkerne geleitet wurde. Der Vf. fagt uns 
auch nicht, wie die Saamenbeete anzukgen, ge
gen Süd und hiord, ©der Weil, woran doch we
gen den Luftzug und brennenden Sonnenftrah- 
len viel gelegen ift. Auch fcheint er die Def- 
fauifche Manier nicht zu willen den Bäumen kei
ne grofse Pfähle zu geben, die fie nur wund rei
ben, fondern den Baum mit zwey kleinen 
Pfählen mit Stoh fo anzubinden, dafs die Krone 
frey von dem Wind beweget werden kann. Der 
eine Pfahl wird da , wo die heftieften Windftö- 
fse herkommen gegen Abend in die Erde gefchla- 
gen. II Abfeh. Vom Oculiren, Pfropfen, Ab
fangen und Copitliren der jungen Bäume, nie 
auch vom Baumwachfe. Der Vf. weifs nicht, was 
im 96 Stück des Hanno vrifchen Magazins v. J. 
1/86, zuerft aber im neuen Berliner Intelligenz- 
blatt und im erften Theil der Nachrichten und 
Bemerkungen über dieLandwirthfchaft Böhmens 
von Stumpf liehet: Man nimmt nemlich im Früh
ling jährige Zweige oder ScLÖfslinge von allerley 
guten Arten Obftbäuren, u.fteckt fie in recht lo
ckere und feuchte Erde, fo tief fie hinvingehen 
wollen. Es ift ihnen gut, wenn fie -dann und 
wann mit Miftpfüczmwaffer begoßen werden. 
Wenn fie ein Jahr gelianden haben; nimmt man 
fie heraus, fchneidet das lange Ende, welches 
in der Erde gefleckt, unter den getriebenen Wur
zeln weg, und verpflanzt den neu angezogenen 
Baum, wodurch man des Pfropfens, Okulirens 
und anderer Veredlungsmcthoden überhoben fevn 
kann. Ehe aber untere Lefer diefes verbuchen, 
bittet Rec. Munds landwirrhfchaftkchcs Magazin 
j Quartalftück, S. 86. zu kfc-n. 111 Abschnitt. 
Kon Anlegung eines Obß- und Grafegartens, Ver
pflanzung der Bäume in derselben: Wau.ung der 
Gärten , verfchiedenen Krankheiten und Kuren der 
Obßbäume, und derfelben mancher leg Pvinden. 
Düs die AepfMbäume zwifchen 20 - £0 Schuhe 
von einander flehen follen, hat fchon 17^0. der

Geh. Rath Reinhard in feinen vermifchten Schrif
ten gelehret. Der Vf. hat vollkommen Recht, die 
Bäume im Herbft zu verletzen, allein er hätte dazu 
fetzen feilen, dafs man die Löcher nicht erft dann 
machen foll, wenn die Bäume füllen eingeletzet 
werden, fondern einige Monate zuvor, damit 
Luft, Sonne und Regen einvvirken können, al
lein daran denkt man nicht. Auch darinn hat er 
Recht, dafs man die Bäume begielsen foll, wel
ches auch in nordamerikanifchen Plantagen ge- 
fchehen mufs, wie Rec. vom Louißum bey Deflait 
und von Wörlitz weifs. Noch hätte der Vf. beym 
Baumdüngen, wenn er anders die Erfahrung da
von hat, den Schafdünger empfehlen follen, Wir 
willen keinen belfern Bünger, der fo fehr auf Blü- 
the und Früchte treibt, als diefen. S. 83 räth 
der Vf. bey grofsen Bäumen an, die ftarken .Ae- 
fte mit Baumwacbs zu befchmieren, allein es wä
re zu keftbar, da Kuhmift mit Lehm die nemli- 
chen Dicnfte thut. S. 130 hätte bey den Rau
pen und Käfern ein Ghfer in Suhl. Riem und 
Mayer benutzet werden follen. IV. Verztichuifs 
einiger guten Cbßforten. 16 Kirfchen, io Pflau
men, 23 Acpfel, 17 Birnen werden hier aufge- 
fühit, wenn er aber Tagt, dafs ihm nur zweyer* 
ley Apricofen bekannt feyen, dreyerley Pfirfchen, 
4 Areen Nüße, 2 Quitten, fo verweilen wir den 
Vf. auf Christs güldenes A, B. C., wo er 7 Arten 
Pfirfchen, Stennes Anweifung, Röfigs zweyten 
Theil feines Verfuches, S. 109. u. mehrere Ar
ten wird kennen lernen. Bey den zahmen Cafia- 
nien hat er den Standort vergeßen, fie lieben 
Sandboden, keinen fchweren, dumpfigten Orb 
V. Von Anlegung eines 'Kuchtugartens, und der 
darinn auzuzithenden nützlichen Gtwachfe. Lü
der wird hier belfere Dier,fte thun, als der obtr- 
fiäcbl’che Vf. - Von dem Schotendorne oder der 
Acacia. Der um Böhmen hcchvc rdiente Bokadsth 
bat fchon zu Prag 175g und <;6i feinen Vor- 
fcblag drucken laßen, wie durch den Acacicn- 
Baum dem Königreiche Böhmen ein ungemeiner 
Vortheil jährlich zuwachfen könne. Ferner hat 
Reinhard, der Sohn zu Carlsiuhe aus dem Finnzö- 
fifchen eine Abhandlung von der Acacie überfetzt, 
die dem Vf. unbekannt feyn müßen, weil dort 
alles beffir und u eitläuftiger ausgefübret, als es 
der Verf. gethan hat. — Pom hopfenbau, def- 
fen Wartung und Pflege. Rec. hat diefes Jahr 
5 Abhandlungen vom Hopfen unter den Hän
den gehabt, in gegenwärtiger aber gar nichts 
neues« gefunden, als dafs man keinen Kohl zwi
lchen den Hopfen fetzen foll, welches doch 
noch rroblematifch ift.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Kleine 'Ökonom. Scpiften. Tülirpen', 1». Heer- fiPerr durch Policen Keß alten peßeuert werden larn. Von 
braodtKun der Aclmaf - Runde, QdrindD und wie der- dem Sd.üfeycy /'eruaher eWmn Heinrich Steeb in Tü~

Oqüoo 2 binnen»
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hingen- 1757. T0$ S. ?. Eine kleine nützliche Schrift, 
jedem Schäferey - Eigenthiimer zu empfehlen : Der Vf. 
fetzt die Kennzeichen der Haude,‘die er in diefchwar- 
ze, nafie und trockene Rande theilt, feft, giebt phyfifche 
und moralifehe Ursachen an, wodurch lie befördert und 
verbreitet wird, lehrt endlich Vorbauung und Heilmit
tel, alle nach fehr richtigen, Grundfätzen.

Kleine pot.it. Schriften. Frankfurt und Leip
zig •' Freymüthige\/>etrachiungcn eines iPeitburgers zum II' ob.l 
von Aachen, bet) Gelegenheit der bcvorfichenden Confiitutiotis* 
verbejferung diefer lleichsfiadt. t?8S. 38 S. kl. 4. Der \Vech- 
fei der Dinge, welcher feit einigen Jahrhunderten in un- 
feretn deutfchen Vaterlands fo vielen Staaten eine andere 
Geftalt gegeben , und in Macht und Antenea die ehmali- 
gen Verhältnille dericlben lo nieiKÜch veränueit hat, 
wird am auffallend (le 11 in feinen Wirkungen , wenn Man 
feine» Blick auf unfere Reich-ftädte wendet. Um von 
der Wahrheit diefer ßemdikung überzeugt zu feyn, darf 
man fich nur erinnern , dafsehmals eine einzelne keichs- 
ftadt eines Kreifes oder einer Provinz, den gelammten 
übrigen Ständen diefes Kreifes oder diefer Provinz die 
Wage hielt; dafs noch im J. 1431- Kaifer Sigismund, 
tiey Aasfchreibang eines Reichstags nacn Nürnberg, 
fechs Chur- und anderen Fürften eine gleiche Anzahl 
Reichsftädte an die Seite fetzte; und dafs er letztere 
fogar das ob er fie Glied des Kcictis nannte, worauf 
das'Wohl u. die vorzunehmende Verbcfferung deffeiben itn 
GeiRlichen und Weltlichen hauptfächijch beruhe. Und 
diefer Zuftand der Reichsftädte hat ficii nicht bms im 
allgemeinen politifcnen Vemältnilleuei leiben zum Keten ; 
er hat lieh (einige Ausnahmen abgerechnet) beynahe 
eben fo fehr in dem Innern diefer Städte felbft durch 
eine beträchtliche Abnahme ihres alten Woblftarrdes ver
ändert. * Es wäre ungerecht, die Urfachen diefes Ver
falls unferer meiften Reichsftädte einzig und allein auf 
Rechnung ihrer Verfaffung zu fetzen. Man weifs, wie 
verfchiedendiefe ift; und welchemGeichiehtsknndigen find 
überdies die wichtigen Revolutionen der letzten jahrhun- 
d^rte in dem Handel von Europa unbekannt, we.cne 
dielen in ganz neue Kanäle geleitet, einige Gewerbzwei- 
cre zerftöret, andre (ungebildet und verletzt, und auf

Schickfal verfchiedener unferer Reichsfiadte den 
nachtheiligften Eindufs gehabt haben ? Nicht alle, kann 
daher in ihrem Verfall der Vorwurf eigner schuld tref- 
f’ii A’Iejdinp-« giebt es aber menrere, me neen jetzt 
von der'gfückHchllen Lage begünftigt, zwifchen rings 
umher blühenden Ländern, mehr und mehr von mrem 
Wohlftande herabfinken; und bey folchen ift der Grund 
davon, mit Recht, in irgend einem inneren ^h-ernirer 
Verfaffung zu fachen. Unter dieien Fehlern der Keul.s- 
fäd'e ift einer der verdetblichfteii und gemeinden, die 
Anhänglichkeit derfelben an ihr altes, Fleil, und la- 
leute niederfchlagendes Zunft - Syitem . welches zu 
Uer Zeit, wo faft allein in den Keichsftadtcn Sicher
heit und Schutz für Handel und Gewerbe war, folglich 
d is ausfcbliefslichfte Monopol nosh alle ihre Maafsregelu 
deckte, ohne grofsen Nachtheil befolget werden konnte; 
iert aber bey der fo hoch geftiegenen Concurrenz und 
allgemeinen Lebhaftigkeit Handels, die traurigfteu 
FoD»n rach fich ziehen mufs. Alleine lehrreiche Darkel- 

' der Folgen diefes Zunft - Syflems tr einem wirklic hen
Bevfoiele, (nemlich der Reichslladt Aachen ) verdient me 
hTZr an gezeigte, mit vieler Einlicht und Sachkenntnis 
ft apf-kte Local-Schrift die Aülmerkfamkeit auch aus- ÄÄ I« erwähnten Reichsftadr kerrfcht 
der ade Zunftgcift noch im liöchften Grade. Dte Mton- 
kanten dafelblt find nicht allein auf die emhewnifcnen 

Arbeiter emgefchränkt; auch die Arbeiter felbft Unter
einander find den feltfamften Einfchränkungen unter- 
worfeü. So darf z. ß. kein Meifter mehr als vier Knech
te oder Gefallen, und kein Weber mehr als vier Stühle 
halten; eine Einrichtung, welche aus einer milden Vor- 
forgefüP Trägheit und Ungefchicklichkeit entfprungen 
zu feyn fcheint, damit Fleifs und höhere Fertigkeit die- 
fen ja jucht zu viel Abbruch thun mögen. Der Vf. zei^t 
die~ Wirkungen einer Solchen Zunftverfaffting, befonders 
auf die dortigen Tuch-Fabriken, in fehr auffallenden 
ßeyfpielen. Mit der Nachläffigkeit der. Arbeiter in 
Aachen ift es fo weit gekommen, dafs die dortige Ma
nipulation der Wolle ein Gegenftand des Gefpöttes der 
belfer eingerichteten Nachbarn und aller Sachkundigen 
ift; und voii der Uutretie diefer Arbeiter kann man lieh 
einen Begrif aus der Mer.ge der ^genannten Kauftücher 
machen, welche aus, geimhlper Welle verfertigt, und 
heimlicn und öueaüich , täglich zum Verkaufe gebracht 
werden. Merkwürdig ift es, dafs felbft Aachener Fa
brikanten zu den Käufern diefer Tücher gehören, und 
auf folche Weite (wie es der Vf. ganz richtig nennt) 
Patronen eines zum Theil an ihnen felbft verübten Dieb- 
ftahls weiden. In fo fern die Rechtedes Aachener Bür
gers auf der Zunftverfaffung beruhen , ift freylich an 
eine gäuzltche Aufhebung derfelben nicht zu denken; 
der Vf. zeigt aber , dafs wenigftens Verbefferungen mög- 
hg find, und dafs diefe nicht allein den Fabriken über
haupt, folglich auch den Arbeitern derfelben mittelbar, 
fondern diefen letzteren mit der Zeit fogar unmittel
bar Vortheil bringen würden. Mit vieler Wärme, und 
mit Gennnungen, die ihm wahre Ehre machen, rii^t 
auch der Vf., obgleich felbft ein Katholik, die Intole
ranz gegen die Protefianten in Aachen, diefe Haupt- 
ftützen des Wohlftandeg der Stadt, denen gleichwohl 
der öffentlicheGottesdienft darinunterfagt ift. Umnicht 
zu weitläufig zu werden, folgen wir dem Vf. nicht in 
demjenigen , was er noch über das zu Aachen in Failit- 
fachcn eingefühlte, dem Credit fo fchädliche Präferenz- 
recht, über den dortigen Wucher, und das dafelbft off 
festlich priviiegirte Hazardfpiel fagt: wir begnügen uns 
im aftgemeinen mit der Bemerkung, dafs überall aus 
feiner Schrift edle Abiicht, richtiger Beobachtungsgeift 
und gefundes Urtheil hervorleachtef. Ein Bürger von 
Aachen ift der Vf. nicht: deftogrößere Eine biingtihm 
fein wohlgemeinter Eifer für das öffentliche Befte diefer 
Stadt, und feine genaue Bekanntfchaft mit den inneren 
Einrichtungen derfelben. Uebrigens wird auch der ent
fernte Lefer, der des Vortheils beraubt ift, die zu Aachen 
niedergefetzte Kaiferl. Commiffmn näher zu kennen, 
dennoch den Erwartungen, welche der Verf. von den 
Bemühungen derfelben um die Reform von Aachen hegt, 
lieh mit inm winig übe,rinnen , wenn er dies wenigftens 
weifs, dafs unter jenen Mitgliedern der als einer unfe- 
feier fchätzbarften politifclien Schriftfteller und würdig- 
llen Gefchäftsmänner bekannte Königl Preufs. Gefandte 
am Niederrhein, Mr. von Dohm, fich befindet. Viel
leicht ift es der Keich?(ladt Aachen vorbehalten , einigen 
ihrer Mitfchweft-cn , die mit ihr, von Seiten der Con- 
ftitution , in ziemlich ähnlichem Falle find, nach glück
lich vollbrachter Reform zum Mutier zu dienen, und in 
fo lerne ihren ehmaiigen Einiluf» auf auswärtige Gefetz- 
gebsng wieder zu gewinnen.

Bücherverbot. In Cleve find feit dem Anfang 
des Novembers alle Schriften gegen das preufs. Reli
gio nsedict vex boten. A. B, aus IPefiphalen d, u, ^ov. 
1788.
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GESCHICHTE,

Berlin:, b. Spener: Gefchichte desßebenjäh
rigen Krieges in Deutfchland von 1756 bis 

f 1763, durch7F. von Avchenholtz, vormals
Hauptmann in königlich preuff. Dienften. 
Mit einer illuminirten Charte undhiftorifchen 
Kupfern (eigentlich 6 Portraiten, 12 hiftori- 
fchen und 4 illuminirten Vorfteilungen von 
Trachten). 1788. 290 S. kl. 8«

Mannheim, (mit Bewilligung des rechtmäfsigen 
Verlegers) bey Schwan u. Götz: Ebendie- 
felbe wohlfeile Ausgabe für die Reichslande. 
(Pr. 36 Kreuz.)

Des Hrn. Vf. Talente in intereffanter Darftel- 
lung aller Arten von Gegenwänden haben 

Weh vielleicht nie in einem grofsern Lichte ge
zeigt, als in diefem ächten deutfchen Volksbu
che, in welchem der fiebenjährige Krieg als das 
merkwürd’gfte Schaufpiei erfcheint, das je die 
Welt gefehen hat. Wenn man von der Wahr
heit der Sachen nicht überzeugt wäre, fo könn
te man billig zweifeln, ob fich das alles in un
fern Tagen, und in einem Zeitraum von 7 Jahren 
wirklich zugetragen, oder ob nicht der Vf. die 
Gefchichte aller Zeiten und Völker concentrirt 
und zufammen gereihet habe; fo mannichfaltig 
und abwechfelnd find die Perionen, Auftritte, 
Thaten und Nationen, die hier mit natürlichen 
Farben gefch'ldert werden. Bald verfetzen uns 
Ruffen und barbarifche Kaimuken in die Zeiten 
der Hunnen, bald eine zufammengeftoppelte 
Reichsarmee in das Zeitalter der Kreuzfahrer; bald 
werden wir mit dem Helden der Gefchichte, auf 
einem unwirthbafen Meere dahin feegelnd, bis 
an die Sterne erhoben, bald in den hofnungslofe- 
ften Abgrund verfenkt, bis endlich der Pharus 
des längft erfeufzten Friedens erfcheint. Eine 
folche Arbeit fetzt nothwendig einen gewißen En- 
thufiafmus beym Vf. voraus, und da wäre es kein 
Wunder, wenn der kaltblütigere Lefer da oder 
dort eine kleine Lücke im Räderwerk erblickte, 
oder wahrnähme, dafs fich der Künftler manch
mal unter den verfchiednea Werkzeugen, die ihm

X. i>, Z, irss» Kiener Band, 

vor Augen lagen, vergriffen habe. Doch hüben 
wir wenig dergleichen zu bemerken gefunden. 
Bey der Schlacht von Prag fehlet das Manöuvre 
des Obrift von Warneri, das von wichtigem Ein- 
flufs war, und zu einem lehrreichen Beyfpiel hät
te dienen können. Hingegen giebt der Hr. Vf. 
beftimmtere Nachrichten von einem andern Um- 
ftande, wie nemlich ein Paar elende Pontons das 
Loos vieler Nationen beftimmten. Die Armee 
des Prinzen Moritz von Deffau befand fich ober
halb Prag, an der andern Seite der Moldau, über 
die man eine Brücke fchlagen wollte, um dem 
Feind in den Rücken zu kommen. Diefer Fiufs 
war angefchwoilen. Man hatte hierauf nicht ge
rechnet, und einige Pontons fehlten, die Schiff
brücke zu vollenden. Diefe muthigen Preuffen 
blieben alfo in der Ferne blofse Zufchauer der 
Schlacht. Ein paar Pontons mehr, und die gan
ze Vernichtung des grofsen Oefterreichifche Heers 
war nicht einen Augenblick zweifelhalt. Diefer 
Tag, fährt der Verf. fort, wäre in der Gefchich
te unfterblich geworden. Sodann keine Schlacht 
beyKoliin, keine Schlacht bey Hochkirch, kurz 
eine ganz andere Weltgefchichtc, als wie man fie 
jetzt in den Jahrbüchern des achtzehnten Jahr
hunderts lieft. Wenn man die Worte genau ab
wägen will, fo kann man fagen, diefef Tag fev 
eben fo wohl unfterblich, als er es auf die ande
re Art geworden wäre, fo wohl an fich, als auch 
in den Schlachten von Collin und Hochkirchen, 
als Folgen. Ueber den Rückzug der Preuffen aus 
dem Gefecht bey Collin mufs man den Warneri 
hören: Es gefchah derfelbe nicht mit folcher mi- 
litärifchen Klugheit und Ordnung, dafs die gro
fsen Thaten des Tages dadurch gleichfam ge
krönt wurden. Die Schlacht bey Rofsbach ift 
freyiich fo gefchildert, dafs man fich von allem, 
nur nicht vom fchönften, Manöuvre des Krieges 
einen deutlichen Begrif! machen kann. Ein paar 
Zeilen wären dazu hinreichend gewefen; lieber 
hätten wir den Franzofen bey Gotha ihre uns 
ganz unfchädlichen Haarbeutel, Sonnenfchirme 
und Papageyengelaffen, befonders da dieferTrofs 
zweymal in der Gefchichte vorkommt. Folgen
de Schlachtanekdoce läfst fich nicht übel lefen: 
Ein preuflifcher Beuter, im Begriff einen franzöfi-

P P P P P fchen 
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fchen gefangen tu nehmen, erblickt in dem Au
genblick, da er Hand anlegen will, einen Öfter
reichifchen Curaffier hinter lieh mit dem Schwerdt 
über feinen Kopf. Bruder Deutfcher, ruft ihm 
der Preuße zu, lafs mir den Franzofen. Nimm 
ihn, antwortete der Oefterreicher, und eilte da
von. S. 66. fcheintder Vf. etwas an den unrech
ten Ort gefetzt zu haben, wenn er fagt, die Ee- 
vernfehe Armee habe nach der Schlacht von Bres
lau immer in einiger Entfernung von der könig
lichen campiren muffen, um den Muth der fieg- 
reichen Schaaren nicht zu fchwächen. Diefes wird 
fonft von des Prinzen von Preuffen Armee nach 
dem Rückzug aus Böhmen erzählt. Die Verglei
chung der Macedonifchen Phalanx S. 6g, welche 
eine Linie von g bis 16 Glieder formirte, mit ei
ner zum Deployiren gelchloffenen Colonne, fin
den wir gar nicht paßend. Die Preuffen aber ha
ben bey Leuthen weder die Colonne zum Deplo
yiren gefchloffcn, noch auch wirklich deployirt. 
Der Aufmarfch gefchahe ganz nach der al
ten Weife. Für diefe Vergleichung hätte der 
Vf. die Art beybringen können, wie der Kön'g 
einige der Reutvrey zugefeilte Bataillonen benutzt 
hat. Diefe warea hier pofidv von eben fo 
wichtigen Folgen, als jene Pontons negativ 
Die Schlacht von Creveld ift nur im Profped 
vorgeftellt; dabey bleibt der KunftgrifF des han- 
növrifchen Feldherrn unberührt. Der Hr. Vf. 
hat freylich gegen dergleichen Bemerkungen das 
für fnh, dafs er mehr auf unmilitärische Lefer 
Rückficht genommen habe. Allein auch unmili- 
tärifche Lefer lefen gerne Berichte von den Kunft- 
griffen, womit man heut zu Tage Schiachten ge
winnt, befonders wenn fie, wüe es hier meiftens 
der Fall ift, kurz gefafst werden können. S. 132. 
feilte es heiffen: marfchierte feine L nie Colon- 
nenweife gegen den linken Flügel der Ralfen, 
ftatt, fiel feine Linie auf den linken Flügel der 
Ruffen u. f. w. Es ift wohl nur ein Verfehen, 
wenn der Vf. S. 149. fagt: F nk ftand im Grun
de. Er ftand auf den höchften Bergen. Von der 
Schlacht bey Torgau fchreibt der Vf. als Augen
zeuge, wobey befonders der Zuftand der preuili- 
fchen Armee nach der Schlacht auf eine folche 
Art gefchildert wird, dafs man fich nicht mehr 
verwundert, warum die Preuffen dem öft^rreichi- 
fchen Abzug keine Hinderniffe in den Weg legten, 
Rec. fähe es für’keineunwirkfameSachean, wenn 
der Staat eine eigne Ausgabe von diefem vor- 
trefflitchen Volksbuche unter das Militär verthei- 
lete, um es als ein W erkzeug zur Bildung tapfe
rer lind zugleich gefirteter Krieger zu benutzen ; 
doch wären hierzu vielleicht einige Veränderun
gen nöthig.

Leipzig, im Verl, der Dykifchen Buchh.: T)ie 
Engländer in Indien. Nach Orme, von

m. Archenholtz. Ster Band. 1788- 258 
S. gr. 8- (16 gr.)

Diefer dritte Theil begreift den Reft der Ge
fchichte des Krieges zwifchen den Engländern 
und kranzofen in Karnatik von 1758 bis 1761, 
fo weit nemlich Orme fie befchrieben hatte. Hr. 
v. Archenholz, der Willens war, die Gefchichte 
von da an bis auf unfere Zeiten fortzufetzen, er
klärt in der Vorrede, dafs er diefe Arbeit ei
nem andern Schriftfteller überlaßen habe , von 
dem wir diefe Michaelismefle den 4ten Theil zu 
erwarten hätten; wir werden nun fehen, ob wir 
dabey gewinnen oder verlieren. Jetzt nur et
was von diefem 3ten Theile.

Die Engländer hatten gegen ihren fürchter- 
lichften Feind, den Obriftiieutenant Büfli, die 
grofste Hülfe durch den neuen General-Gouver
neur aller franzöfifchen Befitzungen in Indien, 
den General - Lieutenant, Gr. v. Lally, bekom
men. Diefer ftorrifche , argwöhnifche, und von 
feinen Talenten zu fehr eingenommene Mann 
hatte dem ßuHi im Junius den Befehl ertheilt, 
aus Decan , wo er fo grofse Thaten verrichtet, 
zurück nach Pondichery zu kommen, um den 
Kriegsplan, der ihm viel zu langweilig fehlen, 
zu ändern. Mit L«lly waren Soupire, Marechal 
de Camp und 6 Oberften, die alle, dem Range 
nach, über Büiii ftanden, angekommen. Diefe 
Oberften aber, die Bullis greise Fähigkeiten er
kannten und überzeugt waren, dafs das Inter« 
effe ihrer Nation lehr dabey leiden würde, wenn 
er wegen fein-s niedrigen Ranges vom Comman- 
do ausgefchloßen würde, baten aus edlem Pa
triotismus den Lally, i«n zum Brigadier-General, 
folglich über fie alle, nächft dem Soupire zu fe
tzen. Eine lo Ichöue fhat verdient es, dafs 
man die Namen diefer 6 Oberlien hier anzeigt. 
Sie hiefsen Landivißau, de la Taire, d’Eßaing, 
Ereteuil, Ferdiere und Crilion. Lally konnte es 
nicht abfchlagen ; aber mit feiner gewöhnlichen 
Bösartigkeit fchrieb er diefen Schritt mehr dem 
Gelde des ßüßi, als fernem Ruhme zu; indefs 
konnte Büili mit aller feiner Klugheit es n.cht 
verhindern, dafs die Lage der Franzofen gar 
bald äufserft traurig ward. Lally liels fich nicht 
rathen, beleidigte alle, und verurfachte dadurch, 
dafs felbft feine guten Plane ein unglückliches 
Ende nahmen. Ueberhaupt aber pafsten fie n>cht 
fiir das Land und die Sitten der dortigen Ein
wohner, wie hier gezeigt wird. Doch aber mufs 
man auch zu feiner Entfchuldigung bemerken, 
dafs er nicht mit dem noth gen Gelde unterftützt 
wurde. Die Truppen, die oft in mehrern Mo
naten keinen Sold bekamen, wurden mifsver- 
gniigt, und empörten fich einmal förmlich, ohne 
dafs man fie beftrafen durfte. Darüber zerfiel 
d e Difcplin, und Lally, von allen g'hafst und 
verwünfeht, konnte mit allen feinen kriegeri- 
fchen Talenten und E fer für feinen D enft n chts 
ausrichten. Die Engländer hingegen , die bey 
feiner Ankunft an allem, nur nicht am Gelde', 
Mangel litten , bekamen nach und nach immer 

mehr
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mehr Kräfte. Pokok fiegte zweymal zur See, 
Forde eroberte mit feinen wenigen Truppen aus 
Bengalen Mafulipatam, und andre Befehlshaber 
im Karnatik, befonders Coote, vertrieben die 
Franzofen aus einem Platz nach dem andern. Letz
terer gewann 1760 bey Vandiwafch eine Haupt- 
fchhcht, die in Madras eben fo grofse Freude 
machte, als der Sieg bey Plafly in Calcutta. In 
diefer ward Buffi gefangen, und nun hemmte 
nichts den Lauf ihrer Eroberungen. Pondichery 
felbft mufste lieh den erften Jan. 1761 ergeben, 
und was Lally nach der Eroberung des Forts S. 
David befchloffen, dafs er nemlich nicht eher ru
hen wollte, bis er alle Engländer aus Indien ver
trieben hätte, das thaten diefe wirklich mit den 
Franzofen. Der letzte Ort war Gingen , den fie 
den 5 April 1761 eroberten, und diefer Tag en
digte endlich die langen Feindfeligkeiten zwi- 
fchen den beiden Kriegführenden Mächten auf 
der Küfte Coromandel, und liefs den Franzofen 
in ganz Indien auch nicht ein einziges Häuschen 
zurück, das unter der Autorität des franzöfifchen 
Hofes irgend etwas unternehmen konnte. Lally 
ward, ohne es zu erhalten, dafs fein Militärifches 
Betragen von einem Kriegsgericht unterfucht wur
de, vom Parifer Parlement zum Tode verurtheilt, 
ungeachtet die wegen ihrer Talente berühmten 
franzöfifchen Rechtsgeiehrten Seguier und Peilot 
erklärten, dafs fie von feiner Unfchuld überzeugt 
wären. Voltaire glaubt fich daher berechtigt, 
den Tod des Lally einen Juftizmord zu nennen.

SHOENE WISSENSCHAFTEN.

Offenbach , b. Weifs u. Brede : nie verlohr- 
neh Sohne. Schaufpiei in einem Aöe. Von 
P. von Pröpper, zu Hönninger. 1788. 
61 S. 8- (4

Ferdmand von üoddorf, entläuft, weil er So
phie, eine Malerstochter, zur Mutter gemacht hat, 
und zur Frau nicht machen will. Karl, fein 
jjahr’ger Bruder, läuft ihm aus Liebe nach, in ei
nen Wald, wo ihn ein Seelenverkäufer auft’ängt. 
Ferdinand reitet bey dem Waldwirth Strips an, 
will fich erfch efsen, drückt auch ab, und fällt, 
indem Sophia kommt. Er lebt aber, denn Strips, 
der im Monologe vom Erfch efsen hörte, hat die 
Kugeln aus'gezogen. Sie werden eins, zum Va
ter hinzugehen. Indem kommt der Seelenverkäu
fer mit Karin, man erkenntlich, der Seelenverkäu
fer entweicht, man geht zum Vater, er verzeiht, 
und das Stück ift aus. Die Rolle des kleinen 
Karls ift mit rührender Naivetät gefchrieben, und 
die Darftellung diefes Gefühls ift angenehm. De-

LITERARISCHE
B&förderung. Hr. ff ul. Gahelhofer , Frieder aus 

den frommen Schulen , ift zum ProfefloF der Paftoral- 
theologie in Pelt ernannt worden.

854-
fto unbegreifi’cher ift der bizarre Gedank, die
fe Gefchichte, welche zwey Tage fpielt, in ei
nen Act zu drängen, fo wie die Reden des Ver
walters Wendel, S. 8- u. 9 — „Steht ihm nur 
„jetzt bey, ihr guten Engel, und—• verlafst mich 
„dafür in meiner Sterbeftunde 1“ S. 39. Sophia, 
„hier will ich ewig leben, und dem Himmel 
„grofsmüthig entfagen,“ unmöglich mit Aus
wahl niedergefchrieben find.

Regensburg, b. Montag: Amalie von Kron
bach, ein Trauerfpiel in Auf zögen, von
Perchtold, 1787. 8- 88 S. (4 gr.)

Eine Mutter und ihr Stieffohn wollen, um dem 
Vormund der Tochter nicht Rechnung abzulegen, 
diefen, der ihr Geliebter ift, vergiften wollen; 
auch allenfalls die Tochter. Ein Grafiftals Lieb
haber, den die Mutter will, bey der Hand, den 
Gefandten von Lohnburg zu ermorden, wird 
aber von diefem erftochen, der Stieffohn ent- 
wafnet, fchiefst noch mitdem Terzerol, aber — 
„a tempo läuft die Mutter in den Schufs und 
fällt.“ Der Gefandte läfst den Stiefbruder arre- 
tiren , und heirathet Amalien. — Ein kaltes, wi
dernatürliches Stück, ohne Wahrfcheinlichkeit 
und Verdienft der Sprache.

Berlin u. Stralsund, b. Campen: Tas 
Sechszehn jährige Mädchen. Ein Schaufpiei 
in drey Aufzügen. Vom Herfa ifer der Ero
berung von St. Lucie. 1787. gr. g. 1288 S. 
(6 gr.)

Dies fehr artige Schaufpiei ift fchon auf den 
meiften Bühnen gegeben, wir enthalten uns da
her, unfern Lefern den Inhalt anzuzeigen. Die
le Ueberfetzung ift gut gerathen. Hie und 
da find Wörter gewählt, die wir nicht in einem 
deutfehen Original, weniger noch in der Ueber
fetzung eines feinen franzofifchen Stückes wünfeh- 
ten. Die Baronefle fagt unter andern einmal: 
„es ift doch fchnurrig mit diefen Leuten.“ Die
fes Wort läfst fich nur in dem Munde des Labrie 
anhören. Wir können nicht umhin, bey Ge
legenheit diefes niedlichen, mit edlem Gefühl 
und grofser Kenntnifs der feinen Welt gefchrie- 
benen, Stückes, den Wunfch zu thun : daf§ dieje
nigen, welche unfere Bühne mit Ungeheuern 
befchenken, darinn entweder Convulfionaire fich 
balgen, oder eine Menge Frevel kalt und unwahr- 
fcheinlich aufgereihet find wir wünlchten, 
dafs es Ihnen der Mühe werth fcheinen möchte, 
die Wirkung hervorzubringen, worauf d es Stück 
angelegt ift. Sie befteht in Wohlwollen geg* n Je
dermann, und Wärme für das Gute, das wir er
reichbar und liebenswürdig vor uns fehen.

NACHRICHTEN.
Belohnung. Hr. ejoh. Petev Waldeck Prof jur. zu 

Göttingen , hat den Hofrathscharakter erhalten.
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Todesfalls. Den 4. Sept, ftarb zuCwmkwydref (co. 

Cardigan ß Hr. Evan Evans, bekannt durch eine Dif- 
fertatio de Bardis, und ueberfetzung verfchiedeaer pua- 
tifchen Stücke ans der Walifchep Sprache. Er hat 
einige fchätzbare Mfppte in diefer alten Sprache, theils 
hiß »rifchcn , theils poetischen Inhalts hinterlaffen , die 
f»cb jetzt in den Händen des Hn. Paul Panton , efq. cf 
Rlays Gwyn in Anglefey befanden. Gentlem. Maguz. "Oct, 
17 BS.

Zu Newington ■ Butts ift den 26 Sept, der Land&hafts- 
tnaler, Hr- George Robertfon , im 3$ten Jahre feines Le
bens geftörben. Er war in London gebohren , reifte 
aber früh nach Italien , und hielt fich einige Jahre in 
Rom und andern ital. Städten auf. Nach feiner Rück
kehr in feine Vaterftadt machte er auf Anrathen feines 
Befchüt/en? , Beckford , efq. of Sonierhjkall, eine Reife 
nach Jamaica, welcher man die fechs vortrefiichen Aus- 
fichten diefer Infel , die nach feinen Gemälden gefwchen 
worden, zu verdanken hat Gentl. Maguz, Qct. jgdS.

Peri 7ten Oct. ftarb zu London der bekannte Arzt» 
Hr. D. ^ohn Brown, der fich in Schottland durch feine 
niedicinifchen Schriften und paradoxen Meinungen aus
zeichnete. Ggntl. Magaz. Oct. i?88f

Den Nov. ftarb zu Paris der Ritter Bartoli, An
tiquar des Königs von Sardinien, und Mitglied der Aka
demie der Infehiitlen und fchönen Wilfenfchafte. tfourr 
#ai de Parif d. $. Nop, ip88.

Klein« thiou Schriften. Altona, De refurrectio- 
ue carnis interpretativ Cap. ÄE epifi. I. ad Corinth----- 
Lebrecht Henr. Sam. pfekne, Prof, et Reet. 173g. 50 S. 
4. Di<e g«te -Art zu interpretireu und die Eigenthiim- 
lichkeiten in der Erklärung felbft machen diefe Abh. 
lefgnswerth. Von den letztem nur ein paar Proben, 
l Cor. XV. 28. bezieht Hr. I. auf den Menfchen über
haupt, und nicht blofs auf Chriftum ; v. 20, vtteotwv 
yeztß'WU i. e. üX C.v'pJl'J quae nulla funt, rebus nihili, msrif 
figmentis in Bezug auf v. 2p-zg» L^fOßSVa,

Kleine literarhist. Schriften. Uersfeld. Progr. 
Wilhelm Wille Reet, de Andrea Huperio Hafforum Theol. 
etc. ejufdemque fchclarum sr.ediarurp, quas Gyrnnajia veca- 
mus, infiituendarum prinjo confilio. 1788. 26 S. 4. Auch 
aus demjeifigen , was Hyp. hierüber gefegt hat, lernt 
man ihn als einen Mann kennen, der die Lage und 
Bedürfniffe feiner Zeit gut kannte, und eben fo atige- 
m-effene als ausführbare Verbefferungsvorfchläge zu thun 
wufste.

Coburg. Fingftprogr. des dafigen Gymnafii Cafimi- 
riani — v. Hn. Prof. Briegleb. 1788. 4. S S. Es ift die 
eilfte Fortfetzung der Gefchichte diefes Gymnafii, worinn 
die Mifshelligkeit zwifchen zweyen feiner Lehrer, Libft- 
vius und Schefter, nach ihren Urfachen und Folgen prag- 
matifch erzählt wird , wobey manche unterhaltende 
Anekdote von der Befchaffenheit der damaligen Sitten 
der Studierenden verkommt; z. B. Libavius fagt; ,,Die 
„Difciplin war verdorben, ehe ich kam. Es waren 25 
,Knaben da , die Studenten hieisen ; Tumulte; Verhör 

”faft alle Tage; fie thaten alles, was muthwillige Stu- 
,,dent«n zu thun pflegen; foffen , löffelten, juchzeten, 
„’gieagen gaffaten. Domini Profeßores xechtea mit Do- 
pninis ßudiojis et«.

Kleine verm. Schriften. Hamm : Obf. mifcdlae 
— Theud. Brid. Stange, Gymraf. Lirect. tqli'S. Sie 
fchlagen theils in die Gefchichte, theils in die bibHfch« 
Exegefe und Kritik ein, und vei-ratbcn nicht nur gute 
Kenntniffe, fondern auch einen richtigen Gefchmack. 
Wir zeichnen zur Probe die Erklärung v. Act. XVil. 
21 — j». aus: „tß’are decrev.t tcn.pus, quo coniieturus 
eß peis Chrßi religiöse gentd. s a ct:ha divino ulicr.us 
vamtatis ctthut idclPatriae per rirutn, quem ad harte rem 
conßitmt, i.l quod ex mortuis eum excitando Omnibus fa- 
tis pmbavit.“ Dis Beweife lallen lieh in der Kürze nicht 
anzeigen, find aber gut geführt worden.

Kleine Erbauung® Schriften. Ä'affel: Predigt 
über Pf. <27, 1. rach einer — Kuerd-rurß "in Kaßcl ge
halten am 9 Sept Vorm. v. G. Brid. Go.z, ev. luth. 
Fred. dal< loft. Angc-näiigt find einig? allgemeine 'Re
geln der Kurjvekt in Abßckt auf Bcuersbrüi-ße. 1787. 13 
S. 8. ( Preis 2 Albus ; für Menfchenfreundeunbeftimrat.)

Ebendaf. Glaubensbekenntnifs der Durchl. Prinz. 
Kavatine Amalie zu Heßen, abgelegt am 13 Oct. 1787. 
mit den dabey gehaltenen Reden v. G. F. Geiz 1787. 19 
S; 8. (3 gr.) Beide Auffätze verdienen in mehr als 
einer Rücklicht als Muftergelefen zu werden. Mit Ver
gnügen fenreibt Rec. aus der Anm. S. 6. die Worte des 
Vf. ab: Fs freut mich, dafs ich, indem ich dies fehreibe, 
fagen kann, dafs auch ein hießger fjude mir fchon einen 
Beytrag für unfere Noth gelittenen gebracht und zugleich 
diefe Predigt verlangt hat,

Rudolfadt. Fred. v. M. Ludwig Fried. Ceüavius _  
das väterliche Auffehen Gottes über die Seinen bey den mau- 
cherley Gefahren ihres Lebens. 1787. j6 S. 8- Recht gut 
bis auf den Gebrauch des in diefer Bedeutung veralte
ten Wortes Auffehen in dem Hauptfatze.

Wirzburg. Predigt auf Afar. Himmelfahrt gehalten 
vor den Mitgliedern der löblichen Marianift-hen Bür-ger- 
fodalität — v. ffnh. -Mich. Feder, 1787. 16 S. 4. Eine 
Empfehlung der Demuth durch das ßeyfpiel der Marie, 
fo wie wir es aus den Erzählungen der EvaRgeliRen 
kennen. Möchte den Chriften allenthalben und immer 
eine fo reine praktifcho Sittenlehre, mit fo ttngektfnftel- 
ter, herzlicher Beredfamkeit, in einer meift richtigen 
und nur feiten durch Previnzialifnaeu (z. B. Praß. S, 
7.) entftellten Sprache geprediget werden!

Frankenthal, b. Gegel: Das moralifche Leben der am 
6 Mai igSg verherrlichten regierenden Purßin Carolind 
z. Naffau - Weilburg — — eine öffeatl. Rede v. J. F. 
Des Cotes, Naffau - Weilb. Hofpred. 1788- 60 S. 8. Eine 
rednerifche Schilderung der moralifchen Freuden, die 
diefe Fürttin hier auf Erden genofs , und in dem zukünf
tigen Leben fortfetzen wird,

Kbcndaf Auferßehung der Toden, nach der eigentli
chen Lehre ffefu -Chrißi. Ein Verfuch v. *** (dem Vf. 
eben gedachter Predigt) 1788- 30 S. 8- Der Vf. focht 
zu zeigen , dafs Abfonderung des ganzen unßerblichen 
unßchtburen Menfchen f nicht blofs der Seele) von dem 
ßerbenden irdifehen Leibe, zur unmittelbaren Fortfetzung 
des Lebens — der wahre Neuteftamentliche Begriff vok 
der Auferßehung der Toden fey. Die Sache verdiente 
noch genauer aus den Quellen für die Gefchichte jüdi- 
fcher Religionsbegriffe uaterfucht zu werden.
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GESCHICHTE.

London: Mary., Qiteen of Scots, vindicated; by 
ffohn IFliitaLcr. -17S7. Tom. I. 1 Alph. 12 
Bog. T. II. 1 Alph. 5 E. T, III. 1 Alph. 4 
Bog. S.

Die Frage, ob die Königinn Marie der Ver
brechen des Ehebruchs und der Ermordung 

ihres GemaJs EchulNigTey oder nicht, ift von Eng
ländern und auswärtigen Schrifcftellern mehr als 
einmal unterfucht. Wenn diefe Frage vor einem 
Gericht, das fie nach den Vorfchnnen der Crimi- 
nalrechte unterfucht und entfeheidet, abgeurthelt 
werden follte, fo gehörte dazu freylich ein Beweis, 
der gar keinen Zweifel oder Einwurf mehr übrig 
läfst, und jedermann liehet ein, wie fchwer dic- 
fes bey dem Stande der Angeklagten, bey der Ent
fernung von Bothwell, der Unmöglichkeit einer 
Confrontation, und andern Umftänden zu führen 
war. Ihre Ankläger traten ihn gleichwohl an, 
und legten der Commiflion Briefe und Gedichte 
der Königinn vor, woraus, nach dem Ausfpruche, 
der Commilfion, ihre Schuld eiheilete. Hieraus 
ift nun die grofse Frage entftanden: ,,ob diefe 
Briefe ächt und unverfälscht den Richtern vorge
legt lind, und ob fie die Eige’nfchaft hatten, dafs 
diefe fie als Beweife der Schuld der Königinn an- 
fehen konnten.“ Hr. W. erzählt in der Vorre
de die Gefchichte des Anfehens und Vertrauens, 
das diefe Briefe und der daraus geführte Beweis 
unter den Gefchichcichreibern der unglücklichen 
Frau gehabt haben, und fügt dann h nzu, dafs 
er glaube, dafs diejenigen, welche ihre Glaub
würdigkeit verwerfen, vieles überfehen hätten, 
womit fie ihrer Meynung ein weit ftärkres Ge
wicht hätten geben können. Diefes ift alfo der 
Zweck feines Buches und man mufs fagen, dafs 
die Königinn an diefem einfichtsvollen und be
redten Mann, der fchon durch feine Gefchichte von 
Manchefter einen gegründeten Ruf in der gelehr
ten Welt erhalten hat, einen warmen und gefenick- 
ten Vertheidiger gefunden hat, wenn wir auch 
gleich geliehen müßen, dafs er uns keinesweges 
an allen Orten überzeugt habe und glauben, 
dafs feine Parteylichkeit ihn fo wTohl ,in Abficht

4. L, Z, Vierter Eandt 

der Unfchuld der Königinn Maria, als auch des 
fchwarzen Charakters der Kon. Eiifabeth, zu weit 
führe. Er fängt den erften Theil damit an, die
fe beiden Nebenbuhlerinnen, und die Umftände, 
worinn fich Schottland befand, als Marie feinen 
Thron beflieg, zu fchildern. In diefer Zeichnung 
des Charakters der K. Marie ift nicht der minde- 
fte Schatten, es müfste denn der feyn, dafs ihre 
Gutherzigkeitin Leichtgläubigkeit ausgeartet fey. 
Sogar nicht ’einmal der für diefe Prinzeilinn un
glückliche Umftand wird erwähnt, dafs fie an 
dem ausfehweifenden, die Sitten von ganz Frank
reich durch italiänifche Lafter verderbenden Ho
fe der Königinn Catharinen von Medici erzogen 
war. Er wirft die Schuld des Abfalls ihrer Unter- 
thanen, allein auf eine fanatifche Gelftlichkeit, 
die Rebellion gegen e ne Königinn predigte, weil 
fie eine Katholikin war, auf die Intriguen ihres 
natürlichen Bruders, des Grafen Murray, von 
dem Hr. W. ein äufserft fchvzarzes Gemälde macht, 
und ihn gewöhnlich nur den Baftardbruder nen
net. Das Unglück der Königinn war, dafs fie 
diefen Bruder und Eiifabeth zur Bafe hatte. 
Der Charakter der Eiifabeth ift me fterhaft ge
zeichnet, aber zu übertrieben böfe. Wenn er 
von der Eiferfucht redet, die Eiifabeth gegen Ma
riens Schönheit bewies, fo fagt er: „Eiifabeth 
dachte in den mehreften übrigen Fällen männlich, 
Sie hätte es vornemlich in d efer Rückficht thun 
follen, aber der weibbehe Theil war darinn über 
den männlichen herrfchend. Sie, die ihren Ge
neralen bey Gelegenheit Maulfchell^n gab, konn
te es nicht ertragen, dafs die LhÖnfte. die an- 
genehmfte, die vollkommenfte Prinzeflinn ihres 
Zeitalters, fie nur auch in blofs weiblichen Vor
zügen übertreffen follte.“ Er fchreibt die Melan
cholie, in die Eiifabeth in den letzten Jahren ih
res Lebens verfiel, ihren Gewitfensbißen über 
d’e Hinrichtung der Marie zu, und erklärt es 
in Vergleichung mit derfelben für einen unwich
tigen Grund diefer Schwermuth, dafs fie ihren 
Liebhaber auf dem Schaffet hatte Herben laßen, 
welche Meynung aber wohl wenigen Bey fall fin
den möchte.

Die Untersuchung des Procefies fängt S. 41 an. 
Hr. W. thut, unfrer Meynung nach, überzeugend

Q q q q q - dar, 
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dar, dafs Elifabeth von Anfang an mit Murray 
es darauf angelegt habe, Marien zu Grunde 
zu richten. Aber wir glauben nicht, dafs felbft 
aus dem, was er anfuhrt, bewiefen werden kann, 
dafs bey der Unterfuchungder Aechtheit der Brie
fe der Marie, nicht nur ihre Commiflarien, fon
dern auch der ganze geheime Rath und acht dem-, 
felben hinzugefügte Grafen beftochen gewefen wä
ren , diefe untergefchobenen Briefe für ächt zu 
erklären. Dafs die Ankläger der Königinn anfangs 
behurfam, ja felbft furchtfam verfuhren, ehe lie 
der Gefinnung der Elifabeth gewifs waren, dafs 
lie lieh die gröfste Sicherheit bey ihrer Anklage 
und befonders das Verl'prechen geben liefsen, 
dafs Elifabeth Marien nicht wieder auf den T hron 
helfen wollte, wenn Jie ihre Anklage bewiefen^ 
war der Klugheit gemäfs, und beweifet mehr 
für, als gegen die Wahrheit der Anklage. Mari
ens Briefe wurden in dem mit 8 Grafen verftark- 
ten geheimen Rath mit Briefen verglichen, die'fie 
an Elifabeth geichrieben hatte. Der Vf. behaup
tet, dafs diefes hinlänglich fey, darzuthun, dafs 
die Vergleichung nicht redlich angeftellt fey, da 
wieder nichts bewiefe, dafs diefe Briefe an Elifa
beth von Marien gefchrieben waren. /Aber follte 
niemand unter allen diefen vornehmen Leuten ge
wefen feyn, der die Hand der K. Maria kannte? 
Sollten lie alle, oder der gröfste Theil folche 
Schurken gewefen feyn, dafs fie verdächtige Brie
fe für authentifch anerkannt hätten, von denen 
die Ehre und das ganze Glück einer Königinn ab
hing, die beftändig viele Liebe und grofses Mit
leiden fand? Allein, fagtderVf., man hätte fol
len Briefe von ihr von fremden Höfen kommen 
laifen; man hätte fie follen in Gegenwart der 
Commiffion fchre.ben laifen; — man liehet wie 
■fchwer auszuführen und befchimpfend beide Vor- 
fchiäge find, und man fezte anfangs keineswe- 

’ges alle Achtung gegen Marien aus den Augen. 
Weit wichtiger ift der Verdacht, dafs diefe Brie
fe falfch waren, der aus der Weigerung der Kö- 
niginn von England entliehet, Marien diefe ßr. 
in Or ginal oder Abfchrifc vorzulegen, welches 
aber die Gegner läugnen. Elifabeth hob die Un- 
terfuchungscommiifion auf, ohne dafs ein Spruch 
in der Sache gefchehen war, entliefs aber Ma
rien nicht aus dem Gefängnifs und verbreitete 3 
Jahre nachher diefe Briefe, gegen welche Marie 
lieh nicht hatte vertheidigen können. ' Der Vf. 
theilt darauf die verfchiedenen Erzählungen mit, 
die man von der erften Entdeckung diefer 
Briefe hat, und bemühet fich zu zeigen, wie vie
le Widerfprüche in d>efer Erzählung den Betrug 
feloft darrhun. Er facht zu beweifen, dafs es 
Morton und die Mifsvergnügten felbft waren, die 
mit Bothwel Partey gemacht hatten, den König 
Zu rödten, und dafs diefe mächtige Partey Both- 
w*"li vor dem Gerichte gegen die Verdammung fi
eberte. Man zeigte damals noch nicht die min- 
defte Spur eines Verdachts, dafs die Königinn 

mit Bothwell in einer ehebrechrifchen Verbindung 
ftiinde, und erwähnte keiner Zeile von ihr. Das 
erfte wmrde erdacht, und die zweyren gefchmie- 
det, als die Rebellen fo weit in ihrem Plane fort
gerückt waren, dafs ihnen nur noch ein Vorwand 
fehlte, die Königinn abzufetzen. Man gab fich 
vergeblich Mühe während ihres Gefängnilfes fie 
zu bewegen die Krone niederzulegen. Lething- 
ton, ihr geheimer Secretär, der Tire Handfchrift 
vortrefflich nachzumachen verftand, fchmiedete 
die Briefe am ^ten Dec 1567, um fie dem fekotti- 
fchen Parlamente vorznlegen. Diefe Briefe hrten 
in der Folge mancherley Umfchafiang, welches 
auch diejenigen, die ihre Authenticität anerkannt 
haben, als Roberrfon, Hume etc. eingeftehen, 
aber es von der Nachläffigkeic der Abfehreiber er
klären, oder andere unbedeutende Entfchuldi- 
gongen vorbringen. Zu dem gröfsern Heiraths- 
concract wurde Marie durch ihre Entführung von 
Bothwell wider ihren Millen gezwungen, und 
den kleinern haben die Rebellen gkrchfalls ge- 
fchmiedet. Nicht nur der Inhalt der Briefe, fon
dern ihre Untprfcbritcen, ihre Ueberfchriften, ihr 
Datum und ihre Zahl weichen in verfchiedenen 
Zeiten von einander ab, und beweifen ihre Un- 
terfchiebung. Ja diefesgehe endlich fo weih dafs 
lie auch fogar zu einer Zeit in einer andern Spra* 
cne geichrieben feyn follen, als zu einer andern. 
Diefes alles wird mit fehr grofserAVeitfchweifig- 
keit und einem fehr unnützen Aufwande von 
Worten, mit engl fchen und laUinifchen Verfen 
durchwebt, befonders aber mit einer tadelhaf
ten Heftigkeit gegen folche Schriftftelier, als Hu
me und Robertfon find, durchgegangen und frey- 
lich wohl nicht fo erwiefen, dafs fich nicht auf 
das mehrefte etwas antworten liefse; aber es fällt 
doch auch auf diefe Briefe dadurch in ein zu 
zweifelhaftes Licht, als dafs man ihre Authenti
cität als ausgemacht annehmen könnte. In dem 
zweyten Theile werden die Briefe felbft nach Goo- 
dals Ausgabe mit Anderfon’s Abweichungen, im 
Schottifchen, Lateinifchen und Franzöfifchen ge
liefert und mit Anmerkungen von Hr. W. beglei
tet, darinn er fich bemühet aus dem Inhalt felbft 
ihreFalfchheit darzuthun. Mit welcher Weitläuf- 
tigkeit das gefchiehct, kann man daraus fehen, 
dafs alle43r 5. diefesTheils dazu verwandt find, 
ungeachtet die Briefe nichts tveniger als lang 
find. Es ift ein fch weres Unternehmen, nach ei
ner Zeit von zweyhundert Jahren fagen zu wol
len, diefes und das würde Maria nicht gefchrie- 
ben haben: oder diefer Ausdruckift einer Meifa- 
line, aber nicht einer Königinn von ihrer feinen 
Denkungsart angemeflen; oder, fie fpricht hier, 
wie junge Mädchen von 15 Jahren, die fich aus 
Heftigkeit der Liebe nicht zu laifen weifs. Und 
doch find viele Anmerkungen des Vf. von die
fer Art. Der dritte Thed beginnt mit der Be
hauptung, dafs der proteftantifche Theil in 
Schottland fich weit häufiger eines Betrugs undder 
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der Unterfchiebung von Schriften fchtildig ge- 
macht hätten. Es wäre aber die Frage, ob Hr. 
W. das noch finden würde, wenn ihm eben fo 
viel daran gelegen wäre, die ßctrügereyen der 
Katholiken 2« entdecken, als er wünfcht Betrü- 
gereyen der Reformirten zu finden^ Die Beyfpie- 
le, -die er davon im Anfänge diefes Bandes an- 
führt, find keinesweges fo bewiefen, dafs der 
unbefangene Lefer davon fo überzeugt ift als Hr. 
W. der allenthalben Uriterfchiebungen wittert, 
und wenn er einige unbedeutende Gründe ange
führt hat feine Meynung zu unterftützen, ohne 
Bedenken hinzufetzt, dafs der keinen Menfchen- 
verftand haben müße, der nicht eben das fähe, 
was er ficht. Die Heft gkeit des Verlangens des 
Vf. die Kön. Maria zu vertheidigen verleitet ihn 
nicht nur zu äufserft weit getriebenen Anklagen 
der Proteftanten der damaligen Ze;t (x. B. S. 49. 
u. 50. des 3 Th.j, fondern auch zu Ungerechtig
keiten gegen alle, die nicht eben fo von feit.er 
Heldinn denken als er. So fagt er Th. 111. S. 94. 
da er von Dalrymples Gefchichte von Schottland 
fpricht und ihn, weil er Marien nicht für ganz 
unfchuldig hält, unwitzig und verkehrt nennt:
,lch mufs in derThat nach meiner bellen Ueber

zeugung fagen, dafs unter Mariens Gegnern 
kein einziger fey, von dem ich rechtfchafi’ener 
Weife fagen könnte, dafs er nach rechtfchafte- 
nen und windigen Grundlätzen gegen fie verfüh
re.“ In diefem dritten Theile werden die Son- 
netten unterfucht. Da es nicht wohl möglich 
ift auch diele für die Arbeit der Verfchwornen 
auszugeben, weil keiner unt< r ihnen war, der 
fo feine ftanzöfifche Verfe zu verfertigen im Stan
de gewefen wäre, fo fällt dem Vf. zum Glück 
Buchanan ein. Er erklärt denfelben ohne Beden
ken für den Vater der Gedichte, befonders da 
derfelbe von ihnen fagt, fie wären non inelegan- 
ter gefchrieben. Bothwell hatte weder Neigung 
fürMarien, noch die Königinn für ihn; ihreHeirath 
war an feiner Seite eine Handlung der Politik, 
und an der ihrigen der Gewalt. Auch begegne
te er ihr nach ihrer Vermählung fo übel, dafs fie 
.fich emflens felbft ermorden wollte. Sie verliefs 
ihn endlich mit Vergnügen, und gieng zu den 
Rebellen über. Nach den Sonnetten unterfucht 
Hr. W. die beiden Heirathscontrade, die dieRe- 
beilen der Elifabethifchen Comrniflion verlegten, 
Und erklärt fie für falfch. Er fetzt dann den äch
ten Contrad nach Goodal her, und begleitet ihn 
mit einem weidäuft gen Commentar. Hierauf 
folgt eine Unterfuchurg über Dareleys Ermor
dung, wo er erft Buchanans Erzählung, und die 
Auflagen der vorgegebenen Theilnehmer an die
fem Verbrechen, verwirft, die letztem wegen 
ihrer innern Unwahrfcheinlichkeit und ihres Wi- 
derfpruches. Nach feiner Meynung find Murray, 
Morton, Lethington und die übrigen Rebellen, ja 
felbft die. Elif. Geholfen von Both'v. in dem Königs- 
jnorde gewefen, Iji der fo beütelteu Conclußon, 

fagt Hr. W., dafs man jetzt nicht wiße, wro die 
vorgelegcen Originale diefer(Briefe und Sonnette 
befindlich wären, dafs fie aber, der gemeinen 
Meynung nach, in einem Archive der Douglafs, 
oder der Hamiltons verfteckt feynmulsten. Die 
Aftenfiücke, worauf der Vf. feine Unterfuchung 
gegründet hat, find im Anhänge hinzugethan, 
nachdem vorher mit einem lateinifchen Verfe be- 
wiefen ift, dafs es gut fey, ein Werk fo voilftän- 
dig zu liefern, als möglich ift. Auch hierzu find 
U'ieder lange Noten gemacht! — Es ift nicht 
zu leugnen, dafs diefes Buch die Gefchichte der 
Königinn Maria genauer unterfucht hat, als bis
her gefchehen ift. Aber der ehrwürdige Rector, 
li?iiitaker, hätte in feinem Vortrage viel kürzer 
abkommen können. Angenehm ift die Lefung 
feines Buches nicht, und wenn es ein deutfeher 
Buchhändler will über fetzen lallen, fo wollen wir 
ihrn wohlBürgfchaft leiften, dafs er keinen Nach
druck zu befahren hat.

Wir wollen mit der Anzeige diefes Buchs 
fogleich verbinden:

London : addditions andCorreffions to theformet 
editions of Jiobercfon’s Hißory of Scotland. 
1787. 4to. 5 Bog.

Im Anfänge fteht- die Auflage zu der eilften 
Ausgabe diefes Buchs, worin Robertfon mit der 
ihm io fehr eignen Befcheidenheit fagt, dafs er 
fich mit aller Sorgfalt beftrebt habe, feinem Bu
che eine jede Verbelferung zu geben, die er ihm 
habe ertheilen können, von welcher Seite die Ge
legenheit zu diefer Verbelferung ihm auch gege
ben fey. Da, wo aber feine Ueberzeugung noch 
.diefelbe fey, wie im Anfänge, habe er feineMey
nung beybehalten, ohne dafs er fich darüber in 
Streitigkeiten einlaflen würde. Die Bemerkun
gen felbft find theils aufklärend und erweiternd, 
theils verbelfernd. Sie alle herzufetzen, erlaubt 
der Raum nicht. Hier find einige der wichtigften. 
S. 2. So weit gieng damals die Perfonalimmunität 
der Geiftlichen, dafs als ein Priefter mitunter den 
Meuchelmördern des Card. Betoungefunden wur
de, die Geiftlichkeit dem Parlemente die Unter
fuchung feines Verbrechens aus den Händen 
nahm, und vor ihren Richterftul zog. S. 3. Durch 
die ;Heirath mit einer Königin von Schottland 
und den mit ihr gefchloirenen Heirathscon- 
trad ( Crown Matrimonial) erhielt der Gemahl 
nicht nur den königlichen Titel, fondern auch 
das Recht, dafs fein Name auf die Münzen ge
fetzt wurde, und dafs er Staatsfehriften mit fei
nem Namen unterzeichnete, ohne welche Unter- 
fchrift fie nicht gültig waren. S. 9. Bothwell 
wurde fchoh bey feinem erften Aufenthalte in 
Frankreich als ein kühner, unternehmender, nach 
grofsen Dingen trachtender Mann von Trockmor- 
ton, den dortigen englifchen Abgefandten be
fchrieben. S. 19. Ais der Graf von Mar Statthal
ter in Schottland war, erneuerte EijjCabeth einen
Qqqqq*



863 A. L. Z. DECEMBER 173g.

Plan, den fie fchon vor drey Jahren entworfen 
hatte, nnmlich: M irien nach Schottland zu fen- 
den, und dasGehäfii^c ihrer Hinrichtung auf die
fe Nation zu bringen. Sie machte es dabey zu 
eim'r ausdrückliche Bedingung, dafs fie alsbald 
nach ihrer Ankunit Öffentlich vor Gericht ge- 
■fiellt, und dals das Urcheil, welches alsdenn 
wurde gesprochen werden , fogkich vollzogen 
werden löilre, Hob. zählt diefes mit Recht un
ter Eliiäbeths tadelhafteilen Handlungen. S. 22. 
Neue Beweife von der Könige Maria unordent
licher Leidenfchaft für Eothwell. S. 24 werden 
verfchiedene neue Gründe beygebracht, d'e Au- 
thenticität der Briefe der Maria an Bochwell za. 
zeigen; auch wird es aus dem hier gefagten fehr 
wahrfcheinlich, dafs foxvohider Herzog von Nor
folk, als auch der öifchoffvon Hofs, auf delfen 
Zeugnifs lieh Whitaker fo fehrftützt, davon über
zeugt gewefen lind. Hr. R. feheint von diefer 
Seite an, fich gegen Whitaker’s Angriffe zu ver- 
theidigen , ohne ihn zu nennen. Gegen die S. 
30 angegebenen Gründe, warum d;e Mifsver- 
anügten Mariens Briefe nicht eher bekannt ge
macht, liefse fich der wichtige Einwurf machen, 
dafs es fehr wahrfcheinlich ift, dafs Elifabeths 
Theilnehmung an Mariens . Ge fangenfe ha ft von 
Anfang an Verfteliung cvar. Whitaker’s weit- 
läuftiges Werk hat, wie man hier lieht, keine Ab
änderung in Robertfons Meynung über diefe Brie
fe gewirkte

Madrid, b. Marie: Von der Efpaita Sagrada 
die bekanntlich der Augufiinermönch V. Ma
nuel Rifco fortfetzt kam 17S6. der 35 und 
1737. der 36 Band heraus. Jeder 31 Bog. 
in 4.

8 64

Der erffe enthält (wie fchon im 34) angefan- 
gen war, die Gefchichte der Stadt Leon, /und 
ihrer Kirche, im 11. 12 u. 13 Jahrhundert. Da 
das Kapuel von Leon dem Verl. fein fehr reich
haltiges Archiv und Bibliothek geöfnet hat, fo 
konnte er viel Neues und bisher unbekanntes 
mittheilen. Die pol titche Gefchichte von Spa
nien fowonl als die kirchliche gewinnet durch 
manche Entdeckung und Berichtigung des Vf. 
nient wenig. Sonderlich fetzt er den Zuftand 
der Kirche von Leon und Toledo unter die letz
ten Zeiten der arabuchen Herrfchaft über die- 
felbe in ein neues Licht. Die Concilien, die 
Sammlungen von Gefetzen und Freiheiten, eini- 
ge päoilliche Bullen (wovon im Anhänge verfchie
dene zuerit gedruckt erfchemen) erhalten auch 
manche Erläuterungen. Der 36Band enthäkdie 
letzten 5 Jahrhunaerte. Der Vf. giebt in dem 
l 4 Kap. eine Nachricht von allen Bifchöffen 
von Leon bis auf unfre Zeit, dannim 5. Kap. von 
der übrigen hohen GeHHichkeit des Stifts feit 
cem Einfall der Araber; im 6. Kap. von einigen 
Grofsen , welche diefer Kirche zugehörten. K. 
7. enthält die Concilien feit dem 12 Jahrh. mit 
den Schlüßen der zu Valladolid 1228 gehaltenen, 
welche der Kardinal Johann de Abbatisvilla von 
Sabma verfertigte und andere, die hier fpanifch 
aus Handichriften abgedruckt werden.

Angehängt lind 23 Bogen von Belegen aus 
Mfpten zuerll ans Licht gebracht, fie betreffen 
Lift alle Vermachtnifie und Schenkungen an das 
ßisthum und die Kirche zu Leon , oder Entfchei- 
düngen der darüber entftandenen Streitigkeiten, 
bür unfre Gegenden fcheintkeineeinzige wichtip1 
-zu feyn.

LITERARISCHE

Beförderung. DerKurfiirft von Mainz hat den Re
gier Unngsrath und Kammerherrn, Frhrn. Ernß Ludwig 
(Pilhelin von Dacheroden , zum Mitglieds der zur ßefor- 
gung der Univerfitätsangelegcnheiten angeordnetea aka- 
demifchen Cemmillion zu Erfurt ernannt.

Der bisherige aufserordentl. Profeffor und Director 
des Evangelifchen Gymnaliums zu Erfurt, Hr. M. Heiv.- 
vich Auguft Frank, ift zum ordenth Profeifor der Philo- 
fophie und Beylitzer der philofopbifehen Facultät, und 
der zeitherige Privatdocent und Cuitos der Univerfitäis- 
t>i-bliothek , Hr. M. ffacob Dominikus, zum aufserordenll. 
Pr.ofeßor der Philofophie dafelbft ernannt worden.

Todesfall. Den 31 Oct. Harb tzu Anfpach Hr. D. 
Ferdinand ffacob Foyer Hochfürltl. Brandeaburgifcher 
Hofrath u. Prälident der KaifeH. Akademie der Natur- 
forfcher, im £i Jahp feines Alters,

NACHRICHTEN.

Kleine theol. Schriften-. Butzow. Ofterpro- 
f gramm : Ueber die Zweckmäßigkeit, Zulänglichkeit und 
' iVothwendigkeit gemeinfek ißt lieber Glaubensbekenntnis?. 
17^8- 4- .3° S.^ Wer überall kein höheres Inteteffe 
kennt, als dieies, dafs fymbckfcbe Orthodoxie aufrecht 
erhalten werde, der wird weder gegep die Grundfätze, 
welche hier vorgetragen wer den , noch gegen den hefti
gen oder auch witzelnden Ton , worinn fie vorgetragen 
worden , etwas zu erinnern haben. Proben von beiden 
zu geben, Jiberhebt uns der Umftand, daL beide aus 
ähnlichen bchriftchen , die von dortner gewöhnlich ej.» 
fcheinen, bereits hinlänglich bekannt find.

Ebendaf. Ffingftprogramm : Zbh. v. der rechten Be- 
. weisart der erangel fehen Lehre von der durch Chrißumge- 
leißeten ßeliveriretenden Genugtkuung t, i^tes Stück. 57^3, 
4. 24 S. Der Beweis wird hier aus Röm. VL 1-13. ge
führt; dafs dies nicht fo wohl exegetifch, als vielmehr mit 
Vorausfetzung deffen, was man darthun will, gefchehen, 
werden mehrereLefer xyohl ohne unfreYerßchrung glauben.
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GESCHICHTE.

London : A Di/Jertation on the Origin and 
Progrefs of the Scythians or Goths; being 
an introduffion to the ancient and modern 
hißory of Europe, By ^fohn Pinkerton. 1787- 
8. 16 Bog.

|/Vir glauben nicht dafs der deutfehe Gelehr- 
V v te dem dasjenige bekannt ift, was Schlö- 

7er, Gatterer, Thunmann u. a. über diefe Unter
suchung gefchrieben haben, aus diefem Buche 
viel lernen wird, ungeachtet der Verf. in der Vor
rede fagt, dafs er länger als ein Jahr täglich 8 
Stunden angewandt habe, die alten Schriftfteller, 
die der Scythen und Gothen erwähnen, felbft 
zu lefen, und fich dabey keinesweges auf die 
Indices zu verlaßen. Er giebt ein langes Ver
zeichnis diefer durchgegangenen Schriftfteller, 
.unter denen aber nur ältere Deutfehe find, und 
folche die lateinifch gefchrieben haben, als Bus- 
beq, Cellarius, Cluver, Schilter, Schoepflin 
(pronounce Shufflin, fagt der Verf., zum Beweife 
dafs er kein Deutfeh verfteht) Das Refultat aus 
diefen Büchern hat er, wie er fagt, mit vieler 
Mühe in diefe wenige Bogen zufammengedrückt, 
wünfehet aber es möchte jemand eine eben fo 
ausführliche Gefchichte derScythen, Sarmaten und 
Celten fchreiben, als Desguignes über die Hun
nen und Tataren, welchem Wunfche wohl weni- 

•ge Gelehrte beytreten mochten.
Der V. hat fein Buch in 2 Theile getheilt. 

Der sße hat folgenden Inhalt: Scythen, Geten 
und Gothen find nur ein Volk, und der verfchie- 
dene Klang diefer Wörter kommt nur daher, 
dafs Griechen und Römer fie anders ausfprachen, 
fo wie noch jetzt der Franzofe Anglois, und der 
Italiener Inglefi fpricht. Die Stellen in den 
Schriftftellern der letzten Römer worin gefagt 
wird, dafs Geten und Gothen einerley Volkgewe- 
fenfind, find fleifsig gefammlet; fie beweifen aber 
hier nicht mehr als fie bey den Vorgängern un- 
fers Schriftftellers, die feiner Meynung waren 
bewiefen, nemlich dafs diefe Römer oder Grie
chen die fämmtlich fchlechte Geographen, und 
leicht zu befriedigende Gefchichtforfcher waren, 
geglaubt haben, dafs Geten und Gothen eine

~ L, Z, 1788« Vierter Band,

Nation wären, weil fie die Geten fchon kann
ten, als fie die Gothen zum erftenmale nennen 
hörten. Unterdelfen wollen wir hi «durch nicht 
gerade zu behauptet haben, dafs diefe Hypothefe 
ohne allen Grund fey. Weit weniger, oder viel
mehr gar nicht erweislich ift der 2te Satz: Go
then und Scythen find einerley Namen. Dieje
nigen Zeugniffe welche der Verf. beybringt be
weifen weiter nichts, als dtfs die Gothen ein
mal in dem unermefslichen Erdftrich gewohnt 
haben, den die Alten, um ihre Unkunde in der 
mitternächtlichen Erdkunde zu bedecken mit 
dem allgemeinen Namen Scythien benannten. 
Aber er will es keinesweges zugeben, dafs die 
Benennung Scythae, ein allgemeiner und unbe- 

'ftimmter Name nördlicher Nationen (an indefini
te Appellation) fey, ungeachtet er aus dem was 
er felbft anführt, hätte fehen können, dafs bey 
den Alten alles, von den nördlichen Gränzen 
ihres Indiens, bis an den Rhein, mitScythifchen 
Nationen angefiillet fey. Er nimmt in Europa 
nur 4 Stamm - Völker an: Celten, die älteften Ein
wohner unfers Weittheils; Iberier in Spanien 
welche Mauren und aus Africa herüber gekom
men wären; fden Beweis diefer Meynung bleibt 
der Verfafler fchuldig) Sarmaten, die Stammvä
ter der jetzigen Slaven; und Scythen von wel
chen letztem nicht nur alle Völker dieffeits des 
Rheins fondern auch Griechen und Römer ab- 
ftammen. Diefe Scythenkamen aus Afien, nicht 
aus Scandinavien welches nur ein von allen fol
genden Schriftftellern nachgebeteter Traum des 
Jordanes ift. Sie hatten 3660 Jahre vor Chrifti 
Geburt ein fich über ganz Afien erftreckendes 
Reich und befiegten Vexoris, den Voffius mit 
Sefoftris verwechfelt; Denn, fagt der gelehrte 
Mann, in den Werken des Lipfius, Scaligers y Sal- 
mafius, Vojßus, Grotius findet -man alles nur 
nicht fchlichten Menfchen - erfand (Common 
fenfe). Aber warlich diefe Männer zeigen bey dem 
Gebrauch den fie von den Fabeln der griechi- 
fchen und römifchen Compilatoren machen bey 
weitem mehr Behutfamkeit als Herr John Pin
kerton, und uns deucht, das ift in diefem Fall 
der gröfste Beweifs von Common fenfe. Hr. P. 
glaubt dem elenden Juftin alles was er von dem 
älteften Afien erzählt, und baut fein Syftem dar- 
R r r r r auf 
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auf fort. So fchafft er fich denn ein fcythifches 
Reich das von Aegypten zum Ganges, und vom 
IndifchenMeere zum Cafpifchen reicht, und def- 
fen Befchreibung oder Erfchaftung durch Hn. P. 
er felbft a very curiousJubject nennt. Der Grund
wohnfitz war indeflen Perfien. Vom cafpifchen 
Meere breiteten fie fich an den Pontus Euxinus 
aus, wo damals die Cimbrier oder Cimmerier 
ein celtifches Volk wohnten, die auch ganz 
Deutfchland anfüllten, aber Von Jen Scythen ver
trieben wurden. In dem Beweife dafs die Grie
chen und Romer von Scythen herftammen laufen 
viele irrige Behauptungen und aus der Luft ge- 
grifne Hypothefen mit unter. 2ter Theil. Die 
Scythen od. Gothen breiten ihre Wohnfitze über 
ganz Deutfchland und Scandinavien aus. Der 
Verf. hat hier gewonnen Spiel. Er widerlegt 
zuerft Macpherfon der in feiner Einleitung be
hauptete die Deutfehen flammten von Sarmaten 
her, und behandelt ihn fehr verächcLch, felbft 
unanftändig. Darauf zeigt er gegen Ciuver und 
Felloutier dafs fie keine Gelten waren. Der Verf. 
der fich bisher nur auf Beweife aus den Schrift- 
ftellern eingelaflen hat fängt hier an von der Be- 
fchafienheit der Nationen felbft zu reden, und 
macht Fehler über Fehler. Wie viel Kenntnifs 
er von den neuern Entdeckungen in unfrer alten 
Gefchichte hat kann man aus folgenden Worten, 
fchltefsen: S. 107. Ich mufs hier zum voraus 
erwähnen dafs bisher kein Schriftfteller meinen 
Weg betreten hat; Cluver und feine letzten 
Nachfolger halten die Deutfehen für Gelten. „Und 
auf der folgenden Seite:“ Die deutfehen Schrift
fteller folgen noch im allgemeinen Gluvern.“ Die 
Beweife welche er von dem Urfprunge der Deut
fehen von den Scythen führt find hergenommen: 
1) von der Aehnirchkeit der Sprachen; Ulphilas 
gothifche Ueberbleibfel find ihm Scythifche. Er 
kennt die Evangelien in derfelben, und Knittels- 
herausgegebene Fragmente des Briefes an die 
Römer, die in Schilters Thefaurus befindlichen 
alten Ueberbleibfel, die Ihrefchen u. a. Schrif
ten. Da er aber das was in neuern Zeiten bey 
uns darüber gefchrieben ift, nicht gelefen hat, 
fo ift alles was er fagt, theils oberflächlich theils 
falfch. 2) Aus den Zeugniflen der Scmiftfteller. 
Es ift freylich nicht fchwer daraus zu beweifen, 
dafs die Deutfehen von den Alten zu den Scy
then gerechnet wurden, aber es würde dem Vf. 
wohl unmöglich fallen Zeugnifle von Werth bey
zubringen, dafs alle Deutfehen Gothen genannt 
werden. Da er indeflen einmal glaubt bewiefen 
zu haben, dafs Scythen und Gothen einerfey Na
men find, fo bekümmert er fich darum fehr we
nig, 3) aus gleichen Sitten. Der Ausdruck: 
Scythifche Sitten, ift fo weitfehweifig, dafs es 
nicht fchwer feyn würde auch die Sitten der wil
den Canadier damit zu vergleichen. UeberaH ift 
nicht Uebereinftimmung von einigen allgemei
nen Sitten und Gewohnheiten z. B, das Verbren

nen oder Begraben der Todten, fondern genaue 
Uebereinftimmung der mehrften Sitten nothwen
dig, wenn daraus nicht ein Haupt -- fondern nur 
ein Nebenbeweifs von einer!: y Abftammung ei
nes Volks genommen werden foll. Von dem 
alten Feudal - Syftem aus dem er den fcythifchen 
Urfprung der Deurfchen gleichfalls zu erklären 
fucht, hat er durchaus keine richtige Kenntnifs. 
Er fchliefst mit den Einwanderungen der Scy
then, und zwar ins befondere der Penkini und 
Sitones, zweyer Untereintheilungen der.Bastar
nen, in Scandinavien, und von da unter dem 
Namen der Picten in Schottland, welches letzte
re er jn genaueren Unterfuchungen weiter aus
zuführen verfpricht. Noch folgt eine chronolo- 
gifche Recapitulation der Scythifchen Gefchichte 
und Wanderungen. — Wir haben dafür gehal
ten dafs wir von diefem Buche eine ausführliche 
Nachricht geben müfsten, damit niemand ver
leitet würde zu glauben etwas darin zu finden, 
dafs deutfehe Gelehrte nicht längft gewufst, und 
nicht gröfstentheils weggeworfen hätten.

SCHOENE JF ISSEN S C HAFTEN.

Neuwied, bey Gehrar Schaufpiele von L. G. 
von Buri. Erfter Band. 178 . 176. S. g.

Enthält ) das Intelligenzblatt, Schaafpiel in 
3 Aufzügen. — Durbath wohnt bey der Wittwe 
Schierweg, bildet und liebt ihre Toihter Minna. 
Er ift nicht bemittelt, hat in Wefel eine Erb- 
fchaft zu thun, kommt eben von da zurück, 
traurig, und des feilen Entfchlufl'es, nach Be- 
zalung geringer Schulden , nach America zu ge
hen. Die Mutter erfährt diefs zuerft, und da fie, 
was fie bis daher der Tochter verfchwiegen hat — 
von W’efel gebürtig ift, von ihrem Vater zu ei
ner Heyrath gezwungen werden follte, dem zu 
entgehen, fich einem franzöfifchen Officier I)«- 
randon in die Arme warf, von ihm verlaßen, 
vom Vater enterbt, unter angenommenen Na
men, in Darbachs Wohnorte lebt: fo denkt fie 
er habe dies alles in IKefel erfahren, und trete 
deshalb zurück. Er aber entdeckt ihr, die Erb- 
fchaft hätte* als nächftem Erben ihm gebührt, er 
habe fie antreten wollen, allein ein unerbroch- 
ner Brief an die Tante, den er zuletzt in dem 
Nachlafs noch vorgefunden , habe enthalten , dafs 
dies Gut unrechtmäfsig erworben fey , und dafs 
fie, die Tante, nach ihrem Tode, es dem rech
ten Eigenthümerzuwenden möge. Durbachent- 
fagt, ladet die Erben in öffentlichen Blättern vor, 
und will fort nach .Amerika. Indem erfcheint, 
von diefem Blatte aufmerkfam gemacht, ein 
Franzofe. Er fpricht die Witwe Schierweg, er
kennt fie; es ift Dürandon I Er hat, da fein älte
rer Bruder geftorben ift, die Güter geerbt und 
bringt fie, auf feine Tochter Minna. Es entdeckt 
fich/dafs der Mann, den der Frau Schierweg

Va«
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Vater, ihr hatte aufzwingen wollen, des Vaters 
Erbe ward, diefen beerbte Durbachs Tante, er 
hat alfo für feine Minna und ihre Mutter ent- 
fagt, fie erben, lieben, heyratheft und verföh- 
nen fich. Leichter, natürlicher, gefälliger Dia
log, und der Ton edler Empfindung, ift dasVer- 
dienft diefes Stückes, darinn das Gefühl nicht 
in ungeheueren Bildern und ellenlangen Dekla
mationen angekiindigt ift. Allein dem ungeach
tet bezweiflen wir die Wirkung, da Dürandons 
Erfcheinung, etwas gezwungen, und der Un- 
wahrfcheinlichkeiten, in fo kürzem Zeiträume^ 
zu viele find. Ein fehr angenehmes Gefchenk 
ift dies Stück, für ge feil fchaftli ehe Bühnen.

Zweytens enthältdiefer Band, die Matrofen 
ein Singfpiel in zwey Aufzügen.

Major Adlerftern, ohne Vermögen, entführt 
von Sternthais Nichte und Erbin. Er geht als 
Matrofe, fie als gewöhnliches Mädchen. Schiffs- 
kapitain Johnfon ihr Freund, läfst fie ungeach
tet Sternthais Nachfuchung durch Lift trauen, 
Sternthai fucht nach, trifft fie, findet in Johnfon 
feinen Bruder, der feinerfeits in Amalien, eine 
todtgeglaubte Tochter wieder findet, verzeiht, 
und des ftorrigen Bruders Verzeihung, zu be- 
würken verfpricht. Gewöhnlicher Inhalt einer 
mittelmäfsigen Operette, die nicht einmal, auf- 
fer einer Romanze derTromziska, weichegut ift; 
gute Verfifikation der Arien hat.

Drittens Amazili. Ein mufikalifches Drama. 
Pizarro belagert Tumbes, wo die Indianer ihre 
Schätze und Oberhäupter fammleten. Amazili. 
liebt Telasco, betet mit den Priefterinnen im 
Sonnentcmpel, für Vaterland und Geliebten, 
ficht für ihn, giebt fich an feiner ftatt gefangen, 
er befreyet wieder fie, die Spanier werden ge- 
fichlagen, und ein Waffentanz, endigt das Dra
ma. Die Decoradonen find hierbey gut und 
richtig berechnet, aber die Sprache hat nicht 
das erhabne Dichter - Feuer, was den Ccmpo- 
niften begeiftern und den Schaufpieler himeif- 
fen kann.

VERMISCHTE SCHRIFTEN, 
Göttingen, b. Vandenh, und Ruprecht: Ma- 

gazinjär das Ktrchenrec M die Rechen - und 
Gelehrten - Gefchichte neiji Beiträgen zur 
Menfehenkenntniß überhaupt. He<ausgege- 
ben von Ge. IVilh. Böhmer. Erften Bandes 
drittes Stück für den Nov. und Dec. 1787. ” 
Zweiten Bandes erftes Stück für den Jan. u. 
Febr. i/Sg. Zufammen .1. Alph. Mit einer 
etw’as unähnlichen Copie des Bernigerothi- 
fchen Kupfers von Leibnitz.

In beiden Stucken find nach des Recenfen- 
ten Urtheil die zwifchen dem Landgrafen Ernft 
von Helfen - Rheinfels und Leibnitz in den J. 
l683- und 1684« gewechfelten Briefe das wich 
tigfte in welchen jener fich alle Mühe giebt, de-’ 
fen zum Pr.ofelyten der kathoiifchen Kirche zu
machen, die er aber der Sacke mit einer guten

Art ausweicht, ob er gleich manches, doch mit 
^vielen Limitationen, einräumt, was heut zu Ta* 
ge weder ein bedachtfamer Philosoph noch Theo- 
log zugeben würde, und vielleicht Leibnitz felbft 
in fpätern Jahren nicht eingeräumt hätte. Z. E. 
(S. 430. des erften B.) que rette Hierarchie quon 
y voit (in der kathoiifchen K rche) ffaveir la di- 
ßinchon du pontife fupreme, pms qu'il faut un 
direHeur des Evefques et des preßres, eß du droit 
divin ordinaire, que T Eglife Catholique uißble eß 
infaiUible deins tous les points de creance, qui font 
neeeßaires au falut, par une affiftance fperiale 
du S. Efprit, qui luy a ete promife. Und an ei
nem andern Ort (S. 147. des 2ten B.) je rrois, que 
ß on pouvoit remedier aux maux et abus, qui 
affligent l Eglife, en reconnoijfant le primat du Pa
pe, qu'on auroit tort de ne le pas faire. Bey 
dem allen gefteht er, dafs er einige philofophi- 
fche Meynungen hege, die er nach feiner gegen
wärtigen Geiftes- Lage nicht ändern könne, und 
die zwar, fo viel Er wilfe, wederder h. Schrift, 
noch der Tradition, noch der Beftimmung irgend 
eines Conciliums entgegen, die aber doch durch 
die Theologen der Schule gemifsbilliget und als 
dem Glauben widrige Lehren cenfurirt würden — 
Wenn er freyiich in der römifchen Kirche gebo
ren wäre, fo würde er fie nicht anders verlafien, 
als wenn man ihn auf dte Weigerung, gewiße 
gemeine Meynungen derfelben zu unterfchreiben, 
von ihr ausfchlofle. Da er aber auifer ihr gebo
ren und erzogen wäre, fo würde es für ihn we
der aufrichtig noch ficher feyn, zu ihr über zu 
treten, da er wiße, dafs er, wenn er fein Herz 
entdecke, vielleicht nicht werde angenommen 
werden, und genöthiget feyn werde, entweder 
feine Meynungenimmer zu verbergen, oder fich 
dem Turpius eiicitur quam non admittitur hofpes 
auszufetzen. — Einmal fagt er gar, ungeachtet 
er fehr weit davon entfernt ift, mit den Theolo
gen leinet Zeit den Papft für den Antichrift zu 
halten: (S. 149. B. 2.) Que tous les vires, qui' 
out vogue dans UEglife, et particulierement l'am- 
bition demefuree des Eccleßaßiques, qui a raufe 
tant de maux, tiennent de PAntic hrißianifme 
plus que du Chri/tianfme. — Der fogenannte 
papßliche Vorfchiag zum Untergang der Piote- 
ßanten (B. 1. S. 333. ff.) würde nicht minder 
wichtig feyn, wenn feine Aechtheit bewiefen 
wäre. Es ift der nemliche, der in der hiftorifch 
und geographifchen Monatsschrift St. 1. S. 18- 
47. mit der Ueberfchrift abgedruckt ift: päpß- 
Uches Project im ff. 1735. welrhes der IC von 
G. oßb>it. insgeheim durch Bezahlung einer grof- 
fen Summe Geldes herausbekommen, worauf auch 
die völlige Desarmirung der Catholicorum in Irr
land, Schottland und Engelland von der hohen 
Noblejfe bis zum niedrigflen erfolgte. Hr. D. Böh
mer hat fich die undankbare Mühe gegeben, (B. 
2. St. 1. S. 5f4 - 5,8.) die Varianten beider Ab
drücke zu fammlen. — Die Hauptgedanken 
könnte wohl der Kopf eines römifchen Curial ften 
R r r r r ä aus.
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Von der Gefchichte der 15 Artikel, welche bey 
der Union der Proteßanten nun Grunde gelegt 
werden füllten, und welche im 3tea St. B. 1. S. 
477. wieder abgedruckt find, war der Herausg. 
nicht genau unterrichtet; fie wurden nicht erft 
1720 und 1721. an die evangelifchen Höfe ge- 
fchickt, fondern fchon den 9 Oct. 1719. publi- 
cirt. — Auch hat fich nicht das ganze Corpus 
Evangelicum wie der Her. meint, fondern nur 
einige Gefandte, vornehmlich reformirter Höfe, 
für die projectirte Vereinigung erklärt. Dafs 
der Vorfchlag nur von einigen Ständen angenom-. 
men worden, weil man in Sachen, die der Men- 
fchenverfiand lehrte, mit Theologen zu Rathe 
gieng — ift vermuthlich nur ein witziger Ein
fall, derfo böfe nicht gemeiner iß, als er lautet. 
Hat dann nicht auch die friedliche Partey ihre 
Theologen um Rath gefragt? Und wie hätte man 
diefe ganz von der Sache, ausfchlieffen können? 
Ueberhaupt weifs man wohl, dafs eben fowohl 
politifche Rückfichten, als Räthe der Theologen 
bey der ganzen Sache gewirkt haben. — Zu
letzt ift noch anzumerken, dafs in dem erften 
Stück des zweyten B. S. 183. f. die in der Be
richtigung der A. L. Z. 1788. N. 54. S. 591« ver- 
fprochene Revocation der im erften St. des er
ften Bandes des Magazins erzählten Anekdote 
von dem abfcheulichen Eid einer katholifchen 
Convertitin zu Efcherde vorkomme, welche aber 
mit jener Berichtigung wegen einiger disharmo- 
nirenden Nebenumftände verglichen zu werden 
verdiente,

Leipzig, bey Weidmanns Erb. und Reich: 
Nützliches Allerley aus der Natur und dem 
gemeinen Leben für allerley Lefer von ff. A. E. 
Goeze von 1785 bis 1787. 4Bändchen, klein 
g. Jedes Bändchen über ein Alph. (3 Thlr.) 

Der Inhalt eines folchen Werks läfst fich 
nicht auszugsweife anzeigen, da es beynahe 300 
Kapitel von verfchiedenen Materien enthält; es 
ift aber wirklich ein nützliches Allerley, das po
puläre Belehrung über verfchiedene Naturwerke, 
Naturbegebenheiten, Anekdoten und derglei
chen zur Beilegung des Aberglaubens und Beför
derung würdiger Begriffe von Gottes Fürfehung, 
Weisheit und Macht giebt und nicht nur zu einer 
angenehmen Unterhaltung, fondern auch zur Auf
klärung über manche nicht allgemein bekannte 
Dinge, dient, die von einem fo zuverläffigen Na- 
turforfcher und guten Schriftfteller nicht anders, 
als angenehm feyn können. Es ift ein Buch, 
das Väter guter Familien ihren Töchtern Schen
ken feilten , woraus fie taufendmal mehr Nutzen, 
als aus einer ganzen Bibliothek empfindfamer oder 
fchlüpfriger Romane fchöpfen, das fie mit Ver
gnügen lefen, woraus fie Stoff zu nützlichen 

• und unterhaltenden gefellfchaftlichenGefprächen 
i nehmen, und manche Regel für Gefundheit und 
• heitre Beruhigung fchöpfen könnten,

haben; aber das in Bern AuffaU ent
worfene Theilungs - Proje« ift viel au chimänfch. 

' 1 für Spanien, mit dem eben damals der ro-
mifche Hof viel zu heftig zerfallen war, viel zu 
ffinftiß, als dafs P. Clemens XII. oder feine Con- 
Jregaüon folches genehmigt haben follte. Selbft 
der Periodenbau und der ganze Vortrag verrath 
das deutfche Vaterland des Urhebers, der viel
leicht ein für die Ausbreitung feiner allein fehg- 
machenden Kirche eifrig beforgter Mönch, ohne 
alle Kenntnifs der Gefchichte, des Staatsrechts 
und des politifchen Intereffe der Staaten, war.

Beträchtlicher ift im erften St. des aten B. 
die erfte Abhandlung, unter dem Titel: Ein 
Wort an das deutfche Reich, die deutfche Kirche 

'und den Kaifer über die Cardinaiswurde deutjcher 
Bifchöffe', zugleich ein Auffchluß üoer andere 
römifche Ehrentitel und Stellen, — voniHn. Lau- 
noi — einem fchon durch gedruckte Abhandlun- 
l-en für die Sache der Emfer Punctation durch 
Frevmüthigkeit und Gründlichkeit ruhmlica be
kannten Schriftfteller. Der Verf. zeigt, dafs die 
Rechte und Vorzüge der Cardinale für einen Bi- 
fchof für einen Deutfchen Reichsftand, und für 
einen Landesherrn eben fo entehrend, als ihre 
Verbindlichkeiten der Kirche, dem Reiche, und 
dem Kaifer fchädlich feyen. •— Eben fo beträcht
lich würde auch in eben diefem St. des Hu. ge- 
"heimen Juftiz- Rath Böhmers rechtliches Bedenken 
über das Refultat des Emfer Covgreffes feyn, 
wenn es nicht fchon befonders abgedruckt wäre. 
fS. A. L. Z. 1788- N- 98-«) S. 160.) — Hn. D. 
Semlers Eerfuch einer neuen Aufgaoe über die 
Gefchichte der LXX Dobnetfcher (1.. B. b. 385« 
£) worin die Frage aufgeworfen iß: ob man 
nicht Gründe habe, anzunehmen, dafs der Urhe
ber der Erzählung von dem wunderbaren Ur- 
furung diefer Ueberfctzung die gemeinnützige, 
grofse, patriotifche Abficht gehabt habe, die mo- 
Sifche Aufklärung feiner jüdifchen Zeitgenoffen 
an befördern? — und eben deffelben Beytrag 
zur Berliner Monatsfehrift d. Jan.,I788. <1L 
S 16- f.) enthalten beide viele herrliche, ob
wohl mit vielem Rauch vermifchte.Lichtfunken; 
würden aber wohl in einem Magazin für das Kir- 

’chenrecht, die Kirchen - und Gelehrten - Gefchich- 
{o VOn wenigen erwartet worden feyn. — Ganz 
unbeträchtlich find die Urfachen, warum fich ein 
r^heri feiler Edelmann von den Religions -1 er- 

feiner Kirche curfchlofr (St 3. N. II.) 
unddie Briefe eineg katholifchen Pfarrers | an 
ein junges adliches Frauenzimmer (B. II. St. i. 
N VI. und XV.) — war immer komifch ge- 
nüff — aber für ein Magazin der Kirchengefchich-

Qerinfffügig, und nur für den zur Vermeh- 
rung feincÄlenfchenkenntnifs dienlich, der lieh 
Xfn der deutfchen katholifchen U elt umgefe- 
hen hat, wo wenigftens unter.den altern gei 
liehen gewiffer Provinzen der m diefen Briefen 
herrfcheade Gefchmack der gewöhnliche ift. —
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ALLGEMEINE
LITE RA TUR - ZE IT UNG

Sonnabends, den 27^ December 1788.

NATURGESCHICHTE.

Göttingen, bey Dieterich : I). SJoh. Friedr, 
ßlumenbachs. der M»:d. Prof. ord. zu Göttin
gen, Handbuch der Naturgefchichte. Mir Kupf. 
Drifte lehr verbeflerte Ausgabe. 178S. 715 
S. 8.

I n diefer neuen Ausgabe ift das wichtigfte von 
-* dem Zuwachs, den die Naturgefchicht e in den 
letzten Jahren erhalten, nachgetragen ; dagegen 
find andere Stellen mehr in das Kurze gezogen. 
Bey jedem Abfchnirte find einige der wichtigften 
Schriftfteller und treue Abbildungen angeführt, 
auch die franzöfifchen und englischen Namen beyge
fügt. Im Thierreiche find manche nützliche phyfiolo- 
gifche Bemerkungen beygebraent, der Abfehnitf von 
der Phyfiologie und dem Nutzen der Gewächfe ift 
erweitert, und die Abfchnirte von der allgemei
nen Mineralogie und den Verfteinerungen haben 
beträchtliche V erbefferungen erholten. Die vorige 
Ordnung ift bey den Thieren gröfstentheils beybe- 
halten, doch find die Sogenannten Schwimmenden 
Amphibien wieder zu den Fifchen gebracht; der 
Vielfrafs, Dachs, und Honigdachs ftenen hier we
der unter den Bären noch Viverren, fondern unter 
einem eigenen Dachsgefchlechte , welches auch 
Herr Zimmermann fchon angenommen hat. Hr. 
B. trennt mit Recht die weifsen Ameifen von der 
p\pier1aus, und nennt das Gefchlecht der letztem 
Termiatlus. Genus nennt er Gefchlecht, und Spe- 
des Gattung. Es kommen aber doch Bälle vor, 
darinn man ungewifs ift, ob die Schriftfteller un
ter dem MorteGefchlecht, Genus oder Sexus und 
unter Gattung , Genus oder Species verftanden ha
ben. Man feilte wenigftens in diefen M ortem ei
nig feyn. Gegen die fogenannte Stufenfolge oder 
Naturieiter macht der Verf- einige gute Einwen- 
düngen, und dies war defto nöthiger, da diefer 
Lieblingsfatz fo manche Irrthiimer in die Naturge- 
fchichte bringt, Die Hypothefe des Verf. von der 
Erzeugung ift fchon bekannt , und hier .nicht zu 
prüfen. Der Saame von der ägyptifchen Bohne, 
Nuwp^ea nelumbo , in deren reifen Saamen ein 
grüner Pflanzenkejm liegt, wird mit dem Eye des 
Salamanders und mancherSchbngen ,in dem das ganz

A. Z* ^7^’ Feyter Band, 

ausgebildete Thier fchon im Leibe liegt, vergli
chen Die ßaftarte vom Rindviehe mit Pferden 
oder Efeln; von Kaninchen mit Hünern u. dergl. 
werden in diefer Ausgabe auch geradezu fabelhaft 
genannt. Hey den Urfachen zur Ausartung ift 
auch der, Fall aus Forfters und Sprengels Beyträ
gen zur Völker- und Länderkunde angeführt, dafs 
die Füllen in E-'gland jetzt weniger Wirbel im 
Schwan/e mit zur M'elt bringen, weil dafelbft feit 
taufend Jahren den Pferden die Schwänze geftutzt 
find. ( Rec. kann folche Beyfpiele von Katzen an
führen ) DieSömmeringfche Bemerkung, dafs die 
Grofse des Gehirns und des Rückenmarks zur Di
cke der daraus entftehenden Nerven mit den Gei- 
fteskräften der Thiere im umgekehi ren X^rhähnif- 
fe ftehe, und unfere Amphibien dicke Nerven zu 
einem fehr kleinen Gehirne haben, ift hier auch 
benutzt. D fs die Rauchfchwalbe des Winters im 
Schilfe erftarrt liegt, wird hier nicht, xvie in der 
vorigen Ausgabe, behauptet. Der Bau der Ba
ckenzähne an den wiederkäuenden Thieren ift hier 
auch genau beftimmt , und findet fich auch bey 
dem wiederkäuenden Kaninchen. Es kommt 
diefes Wiederkäuen den kleinen unbewaffneten fehr 
verfolgtenThieren darinnzu Ratten, dafs fiefchnell 
grafen und dann in Ruhe und Sicherheit gemächlich 
ruminiren können. Dafs der Affe Innus auf Gi
braltar wild fey, führt fchon Carteret an, 
und wird hier durch Augenzeugen beftätiget. Das 
weifse Fleifch des Meerfchweinchen ift fehr fchmack- 
haft. Die Feld - und die Steinmarder find hier 
nicht mehr , als Spielarten, fondern als Arten auf
geführt. Der fchwarze amerikanifche Bär fteht 
hier nicht als eine befondere Art; der Eisbär lient 
nach Steller bey ftarker Kälte doch auch unter 
Schnee und Eisfchollen. Nicht blofs mit im 
Fuchfe, fondern auch mit dem Welfe erzeugt der 
Hund, fruchtbare ßaftarte. Unter dem Ziepenge- 
fchlecht fteht auch das Schaaf, und ats eine befon
dere Art der Argali. Zahme Gemfen feilen mit 
den Ziegen ßaftarte erzeugt haben. Es wird zuei- 
felhait gelaßen , ob das nordamerikanifene Flenn 
eine eigne Gattung fey; das afrikamfehe Nashorn 
mit zwey Hornern fteht hier aber als eine befondere 
Art. DasAuge eines Seehundes iftwie in denGöttingi 
fchen Commenctuiea belchrieben; Uklapides 
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waren nach der vorigen Ausgabe die Pauke der 
Seekuh, nachdiefer aber, wie in der ffänzöfifchen 
Encyklopädie, ein Theil des äuteern Gehörganges 
und der Pauke des Wallfifches. Von den WaVfi- 
fchen wird mit Recht des Herrn Prof. Schneiders 
kricifche Sammlung gerühmt. Vieles hat man in 
diefem Fache von dem Hrn. Camper zu hoffen. 
Vom gemeinen NeuntÖdter , Lanius Collurio kann 
man doch wohl nicht Tagen 5 dafs er von kleinen 
Vögeln lebt, da er fichhauptfächlich von Infekten, 
und auch fogar von frifchen Erbfen nährt, und 
desfalls im Winter die nördlichen Gegenden ver
tätet. Die fogenannte Seelerche, Charudrius Hiii- 
ticnlajü. am Ufer der Oft fee häufig; Der Trappe 
lauft doch leiten fchnell, fondern fliegt bald da
von, wenn der Jäger fich ihm nähert- Dafs der 
Kukuk in hole Bäume, und fall nackt , überwin
tere, ift in diefer Ausgabe mit Recht weggelaffen. 
Viele Pafferes füttern ihre Jungen aus dem Kropfe 
äber nicht die mehrften. Die Seidenfchwänze wa
ren im vorigen und diefem Herbfte häufig in Deutfch- 
land als Zugvögel. Der-Schneefink (Fring. iura- 
lis') nifte in den Kloftergängen des Hofpüii, auf 
dem grofsen St. Bernhard, auf dem St. Gotthard 
u. a. Alpen. . An dem Bengalifchen Finken. ; Fr. 
Anjandava) fand der Vrf. doch die Knochen nicht 
gelb. Den Winterfchlaf der Schwalben in Sümpfen 
hält der Verf. nicht fo wahrscheinlich als ihr Weg
ziehen. Beyfpiele von lange in Steinböcken einge- 
fchloffenen lebendigen Kröten ; lebendige Waffer- 
mo:che und brofche im Magen und Darmkanal 
von Menfchen, und auch in Eisfchollen eingefro
ren Rec. hat einen Frofeh einigemal einfrieren 
laffen, und doch noch lebendig gefunden, wenn 
das Eis wieder zu Waffer ward Die Amphibien 
iwt Färberrothe zu füttern , und dadurch ihre 
Knochen roth zu machen , ift dem Vf. nicht ge
glückt. Ihre ftarke Reproductionskraft fey wohl 
in der Stärke ihrer Nerven und dem dagegen klei
nem Gehirn zu fuchen, fo wie auch ihr zähes'Le- 
ben. Ein Salamander , den der Verf. vom Ende 
des Sommers an ganzer vier Monate lang völlig ifo- 
lirt in einem Glafe gehalten, hat hierauf um Neu
jahr ganz unerwartet binnen wenigen Tagen 34 
Junge geheckt. Er fand Spielarten von Waffer- 
molchen, die vermuthen liefsen, d;ff fie Baftarte 
von Lacerta Lacuftris, und L, paluftris feyn könn
ten. Untere Fröfche werden meift erft im vierten 
Jahr? mannbar, und doch nur 12 — 16 Jahr alt. 
Schildkröten werden felbft in der Gefyngenfchafr 
über 127 Jahr alt, und Crocodile und grofse Schlan
gen vielleicht viel älter. Sireu Lacertina hält der 
V?rf für ein unvollkommenes Gefchopf aus dem 
Eidexengefchlechr. Am Sahmander wachten die ab- 
gefrhnittenen Theile weit hngfamer wieder alc bey 
dem Waffermo’che. Der Laut der Klapper an den 
Klnncerfchhngen foll dem Zwitfchern der Heu- 
fchrecken ähneln. die jungen Wilden verftecken 
fich im Rufch und machen das Zifcheln der Klap- 
perfchlange nach und locken dadurch die Eichhör

ner an um fie zu fangen. Die Amarufcblange 
fcheint wenig verfchieden von der Abgottsfchlan- 
ge ; die Judafchlange ift aberwonl eine andere Gat
tung Von den Schlangen. Coluber Afpis und C. 
Cher Fea vermuthet der Verf. , dafs fie zu unfrer 
gewöhnlichffen giftigen Schlange, Coluber Berus, 
gehören mochten. Die Carmoifinfchlä, ge, die di$ 
Mädchen in Florida zum Putz tragen, ift kurz be- 
fchrieben. Auch ift die fonderbare Einrichtung der 
Fifchaugdn angezeigt S. 255'. Unter den Fifchen 
findet man wirkliche Zwitter und völbg gefchlecht- 
lote Misgeburten. Die Regnrn zrehn tehaarenweis 
den Transportfchiffen mit Negerfklaven von Guinea 
bis zu den Antillen nach, um die Menge der
felben, die unterwegs an Krankheit Serben, oder 
fich felbft erfäufen, gleich aufzufchnippen. Der 
Stör kann an taufend Pfund fchwer werden- Zu
weilen findet man in den Nieren de«; Haufen oder 
Beluga , den Belugaftein. Tetrodon hifpidus ift 
gleichfam' als eine Waffer - Montgolfiere anzufe- 
heu Der Schwerdfifch wird an fünf Centner 
fchwer. Labrus $ulis wird den Badenden durch 
feinen Bifs läftig, der wie Mückenftiche fchmerzt» 
Hier ift auch derZitterwel des Brouffonet und ein 
vierter elektrifcher Fifch, vielleicht am Tetrodon 
angeführt Der Lachs macht doch nicht blote we
gen Unruhe feiner Kiefenwürmer fchnelle Sprünge 
übers Waffer, fondern ferzt auch gern zur Laich
zeit über Klippen u. dergl. im Waffer , wenn er 
gegen den Strom gehet. Vom Goldkäfer habe 
man Beyfpiele, dafs er fich über acht Jahr lebendig 
erhalten und mit angefeuchteten ßrodrhden f it- 
tern laffe. Von dem Borkenkäfer, liermeftcs 
pographus < welcher in den Fichten fo grofsen Scha
den thut, findet man wohl gooco Larven in einem 
Baum. Der Bifs einer Mantis in Brnfilien foll ein 
ganz eigenes Zittern durch den ganzen Körper 
verurfachen. Der Coecus lacca liefert das Gummi
lack. Von der weifsen Ameife ift hier eine weit- 
läuftigere, gute Nachricht gegeben. Culex reptans 
tödtet befonders im Banat die Pferde. Die Papierlaus 
füll einen Schlag, wie eine Taff henuhr machen . wel
ches doch gewöhnlich von einem Dernießes ge- 
fchieht. Der Vf. befitzr eine Feueraffel {fcolopen- 
dra electrica} die nach Jahr und Tag verachteten 
kranken Zufällen noch lebendig von einem Frauen
zimmer ausgefchneutztwurde.Ein aus poiirtenScbne- 
kenhäuschen von den Pefferahs gemachtes Halsband 
findet fich unter der. vom Könige an das Göttin- 
gifche akademifche Mufeum gefchenkten Sammlung» 
A om Bandwurm ift eine Abbildung geliefert; fo 
auch vom Blafenwurm des Menfchen, der Aehn- 
lichkeft mit den Finnen imS.hweinefleifch hat. Die 
Dintenfifche find nach Hr. P-, - eider geordnet.
Das Thier von Ir'nus mercen-in-i fahren die nord- 
amerikanifcben WiMen auf teren weiten Fufsrei- 
fen im Munde und kauen es aus. Xus dem teh- 
nigten Schlofsb u.de der Perlmutter Mufchel wird 
der fogenaimte Pfauenftein gelehnte en. Cypraect 
Tigris dient aufTaheiti zur Trinklchale, wo fich
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auch die Mufchetmünze (Cypraea Moneta} findet. 
In c.er Schweiz v. rd ein grofser Handel mit den 
efsb ren Weinbergschnecken getrieben Von dem 
roth n Seeftern hat der X'f. einen, der von feinen 
fünf Straten viere verloren hatte , die alte viere 
fchon wieder ergänzt zu werden arfingen, wo al- 
fo die Reproducdonskraft auffallend iif. Encrinus 
drifer ift Linnes Vorticella ovifera. Brachionus 
Aivißatica ift Tab 1. f 11 abgebildet; das Räder- 
thier Vorticella rotatoria. b ig. i - Unter den Mis- 
geburten der Pflanzen fuhrt der Vf ein neues ßey- 
fpiel vom Ranunculus bellldiflorus an S. 544. Ue- 
brigens ift der Theil von den Pflanzen nur kvuz, 
da der Verf lieh nicht auf die Gefchlechter, wie 
bey den Thieren eingelaflen hat, die Kupfer dazu 
beziehen fich vorzüglich auf einige natürliche Ord
nungen Die Einleitung zu der Lehre von den 
Mineralien ift am meiden verändert, allein wir wür
den hier zu weitläufig werden , wenn wir diele 
Veränderungen alleanzeigen wollten, obgleich die 
Mineralien hier auch nur kurz befchrieben find; 
fie find nach Bergmanns Syftem , die Verfteinerungen 
aber, wie ihre Urbilder geordnet.

Halle, bey Gebauer: Verfluch einer Anleitung 
zur Kennt,nifls und Geflchichte der Pflanzen für 
akademfene Vorleflungen entworfen und mit den 
nöthigflen Abbildungen verfetten von T). Aug,

Georg Carl Batflch. — Zweyter' Theil. 
Merkwürdige \rteu der Gewachte nach ihien 
Aelmlichkeken geordnet. Anbau und Benu
tzung. 173g. 676 S. 8. Tab. 7 — 11. r i 
Rthlr )

In fortlaufenden Kapiteln enthält diefer zweyte 
Band ohne weitere Einleitung oder X orrede den 
pn.ktifchen Theil der Pflanzenkunde — die ange
wandte Botanik. Bey .Anordnung der Gewächfe 
bediente fich der Hr. Verf. fowohl eigener als auch 
der Linncifchen Pflanzen familien. von welchen in 
der orrede zu dem erften Band gefugt wird : , wir 
betrachten diefe natürlichen Familien 1— nicht als 
ob fie zu einem deutlichen Leitfaden Dir den An
fänger und zu einer Niederlage für alle Pflanzenar- 
ten gefcnicl» wären fondern weil fie lieh durch 
ein inneres Gefühl, und eine anfchauliche Ueber- 
zeugung empfehlen, und die Empfindung von Har
monie der Geftalten (diefe möchte aber z. B. von 
einem Ungeübten fchwer zwilchen einem Tannenwe
del {Hippuris) oder einer IFafer feder (Mai'phyl 
lum ) und einer IVafflerUnfern entdecken feyn. wenn 
fie fchon zufammen unter eine Familie S. 38* ge- 
fafst werden ; und vom Plane derieiben mit einer 
weit gröfsern Anmuth reg* machen, als die kiinft- 
lichen Syfteme. ■— Letz- 're beheb en uns aber 
für den Anfänger, der nur wenige oder nicht fo 
viele Pflanzen kennt um die Harm.,nie der Geftal
ten durch X ergleichm g fi h anfchaulich zu ma
chen , weit bra c .barer , wenn < ij fchon den Werth 
einer natürliche! Methode, - i.In weniger die da
mit verbundenen Schwierigkeiten lehr gerne zu

geftehen. Die Kennzeichen der Familien nimmt 
der Xterf. von den Befruchtungstheilen der Blu
me , der Frucht, und dem ganzen. Gewächs , fo 
dafs jene nach des Verf. eigener Erklärung (in der 
Vorrede des iften Th S. 2I-) zu einer gemilchten, 
dem natürlichen Syftem fich nähernden Methode 
können angewandt werden. Die Gattungen kurz 
aber hinreichend bezeichnet gehen voran, ihnen 
folgen die merkwürdigem Arten nebft ihrem Ge
brauch. Die Auswahl und Sorgfalt , womit der 
Xterf. gefammlet hat, verdient hier vorzüglich ge
rühmt zu werden und nur in der genaiiern und 
oft fehr ausführlichen Angabe von Abarten , und 
in der für Anfänger fo nützlichen Nachweifung auf 
neuere und vorzügliche Schriften bey einzelnenPflan- 
zen finden wir die Suckowiflche Anfangygründe der 
theoretifch.cn und angewandten Botanik vollftändiger. 
Wir würden zu Erfparung des Raums viel lieber 
folche Pflanzen, von denen fich wenig oder nichts 
in Rückficht ihres Gebrauchs fagen läfst, z. B. ver- 
fchiedene Cryptogamiften weggebflen haben, um 
nützlichem Bemerkungen Platz zu machen. Das 
letzte Kapitel vom Anbau und der Benutzung der 
Gewächte ift nur zwey blätter ftark, und fteht auf 
diefe Art in keinem Verhältnifs zu dem Ganzen; es 
behält fich aber der Verf. eine fyftematifche und 
nach dem Zufammenhange alter Hauptbemerkun- 
gen entworfene Darftellung der Pflanzencultur und 
der Benutzung des Gewächsreichs auf eine andere 
Zeit noch vor. \<on den beygefügten kleinen Ab
bildungen läfst fich zwar überhaupt verfichern , 
dafs fie für Anfänger zur Erläuterung der angege
benen Fami'ten nnreichen , dafs fie aber öfters nicht 
vollkommen getreu der Natur nachgebildet find.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b \y Pauli : Oekunomifch - technologifche 
Encyclopädie , von 1). ^uh. George Krümtz^ 
vin Affler Theil von Kleid bis Klo, nebß 44 
Kupfertafiln und einer dluminirten Karte. 1737* 
hu 'S 8-

Der Anfang diefes Theils ift Kleid S. I — 3'2. 
Auf die .Kleider der altern Völker folgen die heuti
gen Volkstrachten. In Aufehung des vierfachen 
allgemeinen Stolls der menfchlicheu Kleidung und 
di Mangels alter Bekleidung oder der Nacktheit, 
ift aus der Pandora , oder dem Tafchenbuch des 
Luxus und der Moden alter Völker fürs Jahr 178?» 
von Bertuch und Kraus, die allgemeine Kleidungs
karte der Wekbewohner beygefüge worden. Nach 
guten PemerKungen über Kleiderordnungen, die 
unter de policifchen .Seltenheiten gehören, kommt 
der Xterf. zur Betrachtung der Landesuniform.. Na
tional- Kte’dm.g oder Provinzialtracht deren Ein
führung man als ein Mittel wider den Luxus in der 
Kleidung vorgel’cblagen, und zum Theil auch an
gewendet hat. üe Natwalkleidpng der Schwe
den begann unter ihrem jetzigen König, und ift 
S s s s s 2 eines 
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eines von jenen Monumenten, die, von einer Ge
ne:- ;on zu der andern übergehend , den Eindruck 
der Unfterblichkeit haben Nach der Zeit find Pro 
vinzialtrachren in Liefland, ritterfchaftiiche Unifor-- 
men in Weftphalen, Pommern u f. £. eingeführet 
worden. Einer Kleiderordnung für Verdorbene ift 
nicht erwehnet worden. Es ift aber bekannt, was 
bey Hohen und Niedrigen für ein Luxus in der Ein
kleidung todrer Leichname herrfche., und wie fehr 
wir auch in diefem Stück nöthig haben, zur Sitte 
unfrer Vorfahren zurückzukehren , von welchen 
Tacitus lagt: Apud Germano; nulla ambitio in Se- 
pulchralibu;. Die Quelle des Art. Kley, S. 401 — 
431 ift unangezeigt gelaßen worden. Diefe ift 
die allgemeine Haushaltung;- und Landwiffenfchafi 
einer ökonomifchen Gefellfchaft in England, wovon 
die Ueberfetzung zu Hamburg und Leipzig 1759 
herausgekommen, und woraus der ganze Artikel 
nur hie und da ein wenig verändert abgefchrieben 
worden. Es ift aber gleich zu Wange unrichtig 
gefagt, dafs es ein Zeichen eines Kleyigen , d. i. 
zähen und fetten Bodens tey, wo eine M^uge wil
der Knoblauch unter dem Korne ift. Denn es fin* 
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det fich derfelbe auch vieler Orten auf den leichte- 
ften Sandfeldern in fo grofcer Menge , dafs die 
Muller von dem Korne wegen des darunter befind
lichen allzuhäufigen Knoblauchfaamens nur wenig 
abmahlen können , weil die Mühlenfteine davon 
ganz zugekleiftert werden. Unter dem Art. Klima, 
S. 443 — <66 liefet man alles, was Montesquieu, 
Hume und andre von dem ftarken Einflufs deflel- 
ben auf Temperament und Gemuthsart, auf den 
firtlichen Charakter des Menfchen u. f. f. gefchrie- 
beu haben. Der Art. Klofier. S 655 — goö ent
hält alles, was davon hauptfächlich zu wißen nö
thig ift.

Unter dem erdichteten Druckorte : Rom: Spi
noza II oder Subi roth '.npim. 1 6 S. (8 gr.)

Eine Ueberfetzung des bekannten Buchs de tri- 
bu; impoßoribu; , dem ihr Verf. eine kurze Ge- 
fchichte deßeiben, und hie und da .Anmerkungen 
beygefügt hat, worinn er fonderlich zeigt , wie 
ungerecht der Verf. des Buchs oft in feinen Ur- 
theilen über Jefum Chriftum verfahre.

LITERARISCHE

Kleine liter. - histor. Schrift. Kiel. Der Tod 
des verewigten Canzlers Cramer bat hier zu folgenden 
kleinen Schriften Gelegenheit gegeben:

Des Prorectors und Senats der Universität Einla
dung zu einer Gediichtniföred e auf den verewigten Canzler. 
Mit heiigefügler Nachricht von der H'ürde eines akade- 
mifchen Canzlers und Procanzlers, vorzüglich in Rück
licht auf die königliche Univerfität zu hie’. iS Seiten 
in UO. Der Juftizrath Chriftiani, Verf. diefes Program
mes, bemerkt, dafs die Univerfität von ihrer Stiftung 
an bis 1784, da Cramer Kanzler ward, in der hochften 
Perfon ihres Landesherrn auch ihren Kanzler verehret, 
und theils auf eine beftimtnte oder unbeßimmte, theils 
auf Lebenszeit ernannte Prokanzler gehabt hat, von de
ren Folge, und allem, was in Abficht auf fie und alle 
diefe Amtsveränderungen merkwürdig ift , hier Nach
richten mitgetheilr werden, die zum Theil ans Acten und 
Urkunden des akademifchen Archivs genommen find.

2 ■) Gedächtnifsrede auf den verewigten Kan7.1er Herrn 
gf. Pl. Cramer, im Namen der Univerfität am 23fien Ju
lius 1788 gehalten von l-Pilhlm Ernft Chriftiani. S. 8- 
Die Rede ift ganz hifiorifch, und enthält nur eine treue 
Darftellung eines Lebens , das durchaus gemeinnützig 
war. An Nachri-hren dazu konnte es dem Verf. nicht 
fehlen. Von manchem war er ein Augenzeuge. Vieles 
wufste er aus einem falt 14jährigen Umgänge mit dem fei. 
Kanzler. Manches aus defielben und andern Schriften. 
Manches aus Erzählungen derjenigen, die von den Le- 
bensumttänden des vortreflicben Mannes genau unterrich
tet waren. Einen beträchtlichen Theil der Nachrichten 
hat ihm der ältere Hr. Prof. Cramer, und die von den 
denkwürdigen Unterhaltungen huf dem Krankenbette Hr. 
Kirchenrath Gevfer mitgetheilt. Durch Hülfe aller diefer 
Quellen wurde der Verf. in den Stand gefetzt, in feiner

NACHRICHTEN.

Rede eine kurze Biographie zu liefern. Am Schluffe ift 
noch ein Verzeichnifs der Cramerichen Schriften beygefügt.

; j) Cramers Uerdienfle um das königl. Schutmeifier- 
Seminarium in Kiel. Eine Rede am (Sten Aug. 1733 ge
halten von Hein-ich Malier, erftem Lehrer diefer Anftalt. 
30 S. 8- In der That ift das ganze Schulmeifter - «emina- 
rium in feinem Entliehen und glücklichem Fortgange Cra
mers verdienlrvolles Werk. Und niemand als der VTrf., 
der lange Lehrer bey der Anftalt gewefen, und, obgleich 
itzt Diaconus an der Nicolai-Kirche zu Kiel, noch immer 
ift, der den völligen Beyfall und das Vertrauen des fei. 
Kanzlers hatte, konnte befler den Werth und die Nutz
barkeit der ganzen Einrichtung zeigen. Auch emfpricht 
die Rede ihrer Ab ficht.

Paris, de Fimprimerie de Monfieur: Precis hißo- 
rique de la vie de M. de Bonnard. Par M. Garat 17g?. 
139 S. in 16. CS gr- f — Es fchei-u , als ob diefe 
Lebensbefchreibung nicht fowobl eine Lobfchrift auf Bon
nard, von dem man weiter nichts, als einige artige Poe- 
fien im ulmanac des Mufes kennt, als vielmehr eine Sati
re auf die.Marquife von Sylleri, ehemals Gräfin von Gen- 
lis, feyn follte. Hr. de Bonnard, welcher Gouverneur 
der Kinder des Duc d’Orleans war, fah fich genöthiget, 
feine Stelle diefer Dame einzuräumen , die aus einer Gou- 
vernantin Gouverneur wurde, welchen Titel ihr der Duc 
Man har am Ende der Lebensbefchreibung alle Spot tfchrif- 
ten , und fcandalöfe Anekdoten , die wider diefe Dame ge- 
fchrieben worden find, gefammlet, um ihre Fähigkeit zur 
Erziehung junger Prinzen verdächtig zu machen. Wenn 
aber alle diefe Anekdoten wahr wären, f welches die Lite
ratur wenig angeht, j) fo würde daraus doch nicht folgen, dafs 
Mad. de Suileri nicht habe eine vortrefliche Erzieherinn feyn 
können. Uebrigens iii diefes kleine Aerkchen fehr gut <re- 
fchrieben,und macht wenigftens der Feder desHn.GaratEhre.
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PHILOSOPHIE.

Hamburg, b. Bohn: Uebey die Gründe der 
menfchlichen Erkennträfs und der natürlichen 
Religion. Hon ^Joh. Alb. Heinr. Reimarust 
der Arzeneygel. D. 1787« 172 S. 8- (10 gr0

Wer aus den Schriften des ältern Reimarus 
vornemlich aus deffen Abhandlungen über 

die vornehmfien Wahrheiten der^ natürlichen Reli
gion die Geiftes-und Sinnesart diefes treflichen 
Weltweifen, den ruhigen und kunftlofen Gang 
feiner Unterfuchungen, und die dem Verftande 
undHerzen gleich wohlthuende fanfte Helle und 
Wärme feines Ausdrucks kennen gelernt und 
liebgewonnen hat: der wird auch beym Lefen 
diefer vorliegenden Schrift feines würdigen Soh
nes eine bis auf die kleinften Züge Achtbare 
und bewunderungswürdige Uebereinftimmung 
des menfchlichen, philofophifchen und fchrift- 
ftellerifchen Charakters diefer beiden treflichen 
Mannet, mit innigem Vergnügen gewahr wer
den. Wenn gleich die nähere Veranlagung zu 
diefer Schrift in der Mendelsfohn - ^acobifchen 
Streitigkeit über die Möglichkeit, die Quellen 
und den Werth der Vernunftreligion lag, foun- 
terfcheidet üe fich dennoch, theils durch eine 
freyere und mehrfeitige Behandlung ihres Gegen- 
ftandes, theils durch einen friedlichen, von 
allem Ausdruck der Empfindlichkeit über folche 
Kränkungen, als Mendelsfohn, ein fo warmer 
Freund des Vf. erfahren hatte, möglichft ent* 
lernten Ton, von Streitfehriften der gewöhnli
chen Art fo fehr zu ihrem Vortheil, dafs fie jedem 
freunde der Vernunftreligion als eine fafsiiche, 
gefchmackyolle und zeitmäfsige Darftellung und 
Unterfuchung derfelben empfohlen zu werden 
verdient. In diefer Abficht wollen wir den Ge
dankengang, den ihr Vf. genommen hat, kürz
lich darftellen.

„Die Sinne geben an fich und unmittelbar 
keine Gewifsheit; diefe liegt nur im Urtheile 
des Verftand.es, wozu jene nur den erforderli
chen Stoff darbieten. Selbft die Erfahrung kommt 
nur dadurch zu Stande, dafs wir das finnlich 
Wahrgenommene nach den Vernunftgefetzen der

4», Z. Z. 1788. Wiener BandK

Einftimmung und des Widerfpruches prüfen. 
(Dasjenige, was geprüft werden foll, können 
doch nicht die einzelnen finnlichen Eindrücke, 
fondern nur ihre Verknüpfungen feyn; es hätte 
aber in einer Unterfuchung der Quellen der 
menfehiichen Erkenntnifs nicht unbemerkt blei
ben dürfen, dafs vor dem Prüfen fchon zu dem 
Verknüpfen felbft Verftand, als das verknüpfen
de Vermögen, erfordert werde.) Für das Ueber- 
finnliche haben wir weder einen befondern Sinn 
— denn der gefunde Menfchenuerßand ift blofs 
unentwickelte Vernunftäufserung;— noch dür
fen wir uns in Anfehung feiner auf eingebildete 
Offenbahrung, vielweniger noch auf blofse Ge- 
fchichtserzählung ohne vernünftige Prüfung def
fen, was uns oder den Vätern innerlich kund ge- 
than worden feyn foll, ficher verlaßen. Es mufs 
alfo durch Vernunft erkannt, und alles, was 
hierüber gelehrt worden, durch fie geprüft wer
den — S, 1-16. Von da bis zu Ende des Werks 
werden diefe allgemeinen Grundfätze auf die Er
kenntnifs Gottes und feiner Eigenfchaften der
geftalt angewendet , dafs der Lefer mit vielem 
Vergnügen auf dem gewöhnlichen ontoiogifcheii 
und phyficotheologifchen, hauptfächlich aber auf 
dem cofmologifchen Wege, d. i. f§ 52) durch 
die Folgerung vom Abhängigen zum Selbftftän- 
digen, und wiederum vom Wirkenden zum Ge- 
genftande auf reine, vernünftige Religion ge
führt wird, welche (§ 59) allein uriferm Den
ken, fo wie auch unferm fittlichen Vermögen, 
Uebereinftimmung, und unfrer Hoffnung ein ihr 
angemeffenes Ziel darbietet. Hier war es nun 
unvermeidlich, dafs der Vf. auf die Crit. der r. 
Vern, einige Rückficht nahm, und man ftofst 
nicht feiten in diefer Schrift auf folche Aeufse- 
rungen, die durch eine, gewifs unabfichtliche 
und von Gewöhnung an diefes Lehrgebäude un
abhängige Uebereinftimmung der Gedanken ih
res Vf. mit den Realitäten jener Wiffenfchaft, den 
Kenner der letztem angenehm überrafchen, wo
hin wir z. B. folgende Geftändniffe rechnen: (S. 
So. 74) „Unfer Verlangen und Suchen nach ei
nem Grunde der Erfcheinungen ift ein einge
prägtes Bedürfnifs unfers Erkenntnifstriebes, und 
die Vorausfetzung defielbe» ein nothwendiges
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•Vernunftgefetz, das allen un^rn Erfahrungen 
nnd Handlungen nun Grunde liegt; (S. 6^74). 
von keiner Kratt, felbft: von unfrer eignen, er
kennen wir etwas Mehrere^ -als ifcre Beziehun
gen auf unfern Zuftand,- (d?h.-, dasUebdrfinnlr« 
ehe nur durch deffen Erfcheinung); (S. 120-12g) 
unfre Erkenntnifs der göttlichen Eigenfchaften 
befteht,.wasdie metaphy&chen Prädiente betrifft, 
lediglich in Wegräumung der finnlichen Prädicate 
und Einfchränkungen, z. B. der Zeit und des 
Raumes, und deffen, was davon abhängt; in An- 
fehung des Moralifchen aber in der Vorftellung 
der Beziehung von Etwas an freh Unbekannten zu 
uns und der bekannten Sinnenwelt; fo nennen 
wir (S. 128) das Wirken der Ordnung und Zu- 
fammenftimmung „Perftand, Einßcht, Weis-
„heit; das Beftimmen deffen, was dem zu Felge 
,,feyn foll ZF/Z/e oder Abficht, f© wie das Ziel, 
„in welchem es übereinkomme, Zweck. Das 
,,Beftimmen der Fortdauer nennen wir Vorßcht, 
„und das Wirken zumWohlfeyn der Lebendigen 
.Güte, Eine vertrautere Bekanntfchaft mit dem 
Ganzen der Vernunftkritik, ihren Theilen und 
den mannichfaltigen Verkettungen derfeiben, wo
zu es dem Vf. an der erfoderlichenMufse gefehlt 
zu haben fcheint, würde wahrfcheinlicher Weife, 
ohne das Wefentliche feiner Refaltate abzwän- 
dern, ihren Prämilfen mehr Beftimrntheit und Bün
digkeit zu allgemeinerer Befriedigung gegeben, 
und dem Vf. der mannrchfaltrgen Klagen f S. 55 
57.) über das Schwankende in der Kantifehen 
Philofophie, der Beforgniffe (S. 168 ß;) wegen 
ihrer etwanigen Einftüffe auf die fittli.che De'nk- 
art des kommenden Zeitalters, und des für ihn 
gewifs nicht angenehmen Gefchäfts überhoben 
haben, einen Mann, den er felbft in fo- vorzüg
lichem Maafse ffchätzt, wie Hn. Kant als fei
nen Gegner zu behandeln. Lediglich aus Ach- 
tung für den Vf., und weil die Stimme eines1 
folchen Mannes, wie er, fehr leicht bey man
chen Nichtkennern ein Vornrtheil gegen das Stu
dium einer Philofophie erregen könnte, von der 
Tvir uns für die Richtung des intellektuellen und 
fittl eben. Charakters • vinfres Zeitalters die-er- 
wünfehtefte ^Wirkung verfprecher?, machen-wir 
auf folgende Mifsverftändnifle aufmerkfam z. B. 
Kot. 13. wird , der Begriff einer reinen An- 
fchauung, oder Form der Anfchauung des Rau
mes und der Zeit aus folgenden Gründen Ver
worfen: .1) „weil wir ohffe Empfindung. Von et- 
„was in' R, undZ.,keine-Vorftellung von 'ihnen 
„hätten , und diefe. letztere)fich nut den Erfah- 
„rpugen abändre“-— als obKar1: etwas von den 
Empfindungen abfolut trennbares darunter ver- 
llünde; ferner 2) „weil wir. auch Anlagen zu 
„der Vorftellung von Farben u. d. gl. befäfsen, 
„die daher ebenfalls Formen, oder reine An- 
„fchawungen heißen. miifsten“ -als. ob’ eine 
jede Anlage zu einer, jeden. Vorftellung fich ab* 
gelon.de rt VQ» derJetztejn.vor^elleir, und fowie 

R. und Z, vor$ den 'Mathematikern felbftthätig 
, mOdrftcir.en liefsen, worauf der Anfpruch diefer 

Anlagen auf den Titel wirkheher Anfi hauungen 
a,priori beruhet; endlich >3) weil Gehör, Geruch 
und Gefchmack alsdann1 ebenfalls ihre eignen, 
von Kant nicht angegebenen, Formen haben 

‘ müßten — „als wenn die Vorftelluhgen diefer 
Sinne nicht eines Thetis blofs fubjedv7r Art, 
d. h., nur zu unfrem Zuftande gehörig, und alfo 
unter der Form des inn-ecn Sinnes, der Zeit be
griffen wären, anderntheils aber, fofern fie auf 
ein Objed bezogen werden, unter die Form des 
Raumes gehörten, überhaupt aber das Eigen- 
thümliche ihrer Anlage, fich wie Z. und R. ab- 
gefondert vorftellen und conftruiren Jiefse, Ue- 
berhaupt hat IIr. R. hier die Kant’fchen Bewxife 
ganz unberührt gelaßen, und nur did'mifsgedUu- 
teten Sätze angegriffen; NacHAnm. 4$ z. § 21 foll 
der Vortheil des Mathematikers Vor dem btofsen 
Philofophen zwar darin liegen, dafs ’ct es 
mit Begriffen zu thun habe, die er ftelbfi be^ 

ßimmt, foll aber nicht von einer-feinen Raifon- 
nements zum Grunde lügenden nothwendigen 
und reinen Anfchauung abhängen-, welcher letz
tere Umftand doch jene objechve Selbßbeßvranung 
erß möglich Und begreiflich wacht. Die Vorau?- 
fetzung des Mathematikers beruht alfo darauf,' 
dafs alle irgend anzufchäuende Ohjefto den ße-, 
dingungea feiner Sinnbchkeirsform, wovon fie* 
abhängPF, entsprechen müßen ; hiermit läfst fich 
aber durchaus nicht, (wie R. gleichwohl zuthun 
fcheint) das Verfahren eines transficendenren Phi
lofophen vergleichen; der von feinen Entdeckun
gen im Felde der Anfchauungen aus, und von 
äa.durch Schlüffe in d-as Anfchamuhgsh’ore des 
Ueberfinnlichen hinübergeht. § 2<. S. 49 hat es 
das Anfeheny als werde der fyrthetifche Satz? 
„Jede Veränderung hat eine Er fache, durch un- 
„vermerkte Verwechfelung mit dem identifchen 
„und unbezweifelbaren Sätze', dafs jede IVir- 
^kungemQ-Urfache habe,“ erfchlichen. — Wenn 
Kant -von unfern Begriffen von Dingen an- ßck 
fagt, dafs:es zweifelhaft fey, ob es überall fol
che ihnen correfpondirende Gegenftände, mit 
den von uns gedachten Beftimmungen gebe, und 
fie dadurch für leere Begriffe, und ihre Objecte 
= o erklärt, fo wird dies hier ( Note 59. ) alfo 
mifsgedeutet, als habe K. die Dinge an fich, 
ohne’Bezug auf unfre Vorftellung vondenfclben, 
füra=-o äusgeben wollen, da ihm doch diefe 
nur = x, d. h. nach ihren nähern Merkmalen un- 
beftimmbar find. Nur dem kühnftert Dogmati- 
ker^ konnte inan die Behauptung (S. go. ) zu
trauen:: „alle Dinge an fich find einerleff*", der 
befcheidne Critiker K. konnte nur von d -mj^ni- 
gen fo fprechen, tvas in unfrem Verflandesbe
griffe )von einem Dinge überhaupt zurück bleibt, 
nachdem man;von deffen Erfcheinung abftrahirt 
hat, wo freylich aller pofitive Unte^fch cd ver- 
fthwindeu - Nirgends hat K, (S. 54.) das 3. jv
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kende Ich -für- eine rblofse Erfchefnung ausgege
ben ; .allerdings hat.er aber die wirkliche Erkennt* 
nifs feiner Art zu exiftiren, d.,i., feiner Prä- 
dicate» vondem blofs denkbaren Selbft, und von 
den Prädicaten *unterikhieden, welche diefem» 
unabhängig von den empfangenen Modificatio-. 
nen deflelben, etwa zukoinmen mögen. Dafs 
es an lieh von uns vevfehiedene Dinge gebe, be
durfte (§. 27. 2§. ) wenigftens gegen K. kei
nes Beweifes; dafs aber diefe. Dinge an fich 
aufser uns d.h., im Raume befindlich feyn» er
hellet aus den Beweifen des Vf., noch nicht. Um 
einzufehen, dafs K. (Crit. d, r. V. S. 282. d. erft, 
Ausg.) den Satz vom IViderfpruche keinesweges 
auf Schrauben fetze, und dafs es eine undank- 
bare. Mühe gewefe; fey, wenn R. (Not. 60.) den 
Unterfchied zwifchen den Begriffen von llSider. 
jlreit und Widerfpruch gegen ihn auseinander, 
fetzte, darf man nur die angeführte Steile in der 
Crit. felbft wörtl.chnachlefen. ,,Die Erfcheinun- 
gen kennen fich einander widerßreiten d. i. wech- 
felfeitig einfehränken“ dies fagt K. wirklich; 
,Jn den Dingen felbft könne ein Widerftreitftatt 
finden *’ das foll er gefagt haben. Weit entfernt» 
dafs diejenige Philofophie, welche die Gefetze 
des Erke'nntnifsvermögens nicht geradezu, fon- 
denn nur analogifch auf die Natur der Dinge an 
fich überzutragen erlaubt, die Gefetze der Er- 
fcheinungen aber von jenen Verftandcsregeln ab* 
leitet, uns zu unabhängigen Wefen (S. 82.) ma
che, fcheint vielmehr umgekehrt die Vorausse
tzung einer gewißen. Präf rmation der Vernunft 
zur Einftimmung mit dem Wefen der Digge, das 
letztere von uns abhängig zu machen, und durch, 
das auffallend Willkührliche und Unerweifsliche» 
das fie enthält, den ganzen Vernunftgebrauch, 
felbft in Abficht auf die Sinnenwelt, zweifelhaft 
und unficher zu machen. Endlich würden auch 
die Bedenklichkeiten des Vf. (Note xn.) gegen, 
den moralifchen Ueberzeugungsgnind vom Da- 
feyn Gottes verfchwinden, wenn er ihn nicht 
(mit mehrern z. B. dem fei. IVizenmann') als ei
gentlichen objectiven Beweis anfähe, wozu ihm 
freylich die erforderlichen Eig mfchaften und 
Bedingungen fehlen. Kant wollte aber auch nichts 
dadurch beweifen^ fondern nur die fubjectiven 
Anlagen unfers Gemüthesentwickeln, wodurch, 
wir zu demjenigen, wozu der Trieb nach Er
weiterung und höchfter Einheit aller Erkennt- 
nifle uns fchon mächtig anreizt, aber keines- 
Weges verbindet, wirklich genothiget werden, 
nemlich — unfern Verminftgebrauch bis zur mög
lichen Erkenntnis von dem Unbedingten alles 
theoretisch oder practifch Bedingten fortzufetzen, 
und die theoretifch fchon annehmliche Voraus- 
fetzung feiner Wirklichkeit für einen objectiv- 
giiltigen Beftimmungsgrund unfres Willens und 
für den Vereinigungspunct unfres finnlichen und 
vernünftigen Begehrens zu halten. Speculativ 
ift diefe Entwickelung freylich ; deren bedarf es

aber auch nur für den -metaphyfifch gebildeten 
Kopf, da indeflen der gemeine Menfchenverftand 
nur einige fittliche Bildung erhalten darf, um 
durch dieselben Anlagen auf diefelbe fittliche 
Denkart geleitet zu werden.

Die Beftreitung des Spinozifmus (§. 52-55.) 
lauft hauptfächlich darauf hinaus, dafs Spinoza5*? 
Verkeilung von dem Alieinwefen nur eine Ab- 
ftraction oder Zufammenfaflung im Begrüße fey; 
dafs 5. U nzertrennlichkeit des Weltganzeif mit 
derUntheilbaikeitverwechsle-; .Ausdehnung,eine 
blofse Erfcheinung, für ein Dingan fich felbft 
nehme;, dafs fein .'.yftem weder einer deutlichen 
Darftellung fähig, noch zu Gründung praktischer 
Religion tauglich fey — Gründe, auf deren, 
fubtilere Beurtheifung wir uns hier nicht wohl 
einlaffen dürfen, die aber wenigftens dazu die
nen können, manche eingefchränkte Köpfe vor 
einer blofs modifchen Anhänglichkeit an diefe 
von ihnen felbft nicht verftandene., im höchfters 
Grad dogmatifche, und ihrer Natur nach ganz* 
Lich fpeculative Philofophie zu verwahren.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Oldenburg, gedruckt bey Thiele: Blätter 
vermifchten Inhalts. Erfter Band 1787. 551 
8. 8- (iS gr. )

Im Herzogthum Oldenburg hat fich eine Ge- 
fellfchaft von Patrioten vereinigt, diefe Zeit- 
fchrilt herauszugeben, wovon alle 2 Monate ein 
Heft von 6 Bogen erfcheint. Es ift vorzüglich 
darauf angefehenden Einv/ohnerndiefes Landes 
und den umliegenden Oftfriefen und andern Nach
baren, von Zeit zn Zeit etwas Nützliches in die 
Hände zu fpielen, und einen Canal zu haben, 
um auf fie zu wirken. Dafs auch keine andere 
Zwecke, zumal keine Finanz - Operation dabey 
zuni Grunde liege, zeigt der äufserft geringe 
Preifs; denn jedes Heft, das noch zuweilen ein 
Kupfer hat, koftet nicht mehr, als drey gute 
Grofchen, welches etwa die Druckkoften be
zahlt.

Da diefes an feinem Orte fehr nützliche Werk 
gar nicht in den Buchhandel kommt, und doch 
manche Auffätze von allgemeinen InterelFe ent
hält, fo wollen wir mit Vorbeygehung desjeni
gen, was blofs locale Abfichten hat, und was 
aus andern Schriften entlehnt ift, eine kurze 
Anzeige von dem Inhalte geben.

Die hauptfächlichften Geg*mftände , welche 
fich die Vf. im Vorbericht auszeichnen, find: 
Bemerkungen über gute und fchlechte Gefinnun- 
gen , fchädliche Arten des Aberglaubens und. 
anderer Irthümer, über Kindereiz;ehung; über 
fchlechte und gute Mittel zur Erhaltung und Her- 
ftellnng der Gefundheit. Nachrichten von Ver- 
beflerung der Landwirthfchaft, Haushaltung, 
Gewerbe und Künfte; von Rechtshändeln; Auf- 
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fätxe hiftorifchen diefe Lande betreffenden Inn
halts und zuweilen etwas unterhaltendes u. f. w.

Der erfte Band ift im Anfänge des Jahrs 1788 
geendigt. Wir zeichnen daraus an 1-3 über 
zwey neue Oldenburgifche Verordnungen, eine 
vortrefliche Armenanftalt und ein Procefs-Regle
ment betreffend, von Hn. Kanzleyrath von Ha- 
lem , dem beliebten Dichter. 4. Ueber Hauscu- 
ren und Hausmittel in diefen Gegenden vom 
Hn. Kanzleyrath und Hofmedicus Gramberg; voll 
Erfahrung und medicinifcher Philofophie. Die
fer Auffatz wird in den folgenden Heften fort
gefetzt. 6. Anleitung zur Bienenzucht auf Er
fahrungen gegründet von Hn. Forftmeifter Ah
lers. Zweytes Heft. 1. Die Menfchen werden 
oeffer, man Geht darin Wohlwollen und ange
nehme Hofnungen. 3- Erfahrungsmäfsige Be
rechnung des Gewindes bey dem Gebrauch der 
Ochfen zum Pflügen gegen Pferde. Man rech
net g Ochfen gegen 6 Pferde. In 5 Jahren ift 
durch dieOvhfen bey 1000 Rthl. gewonnen; vom 
Hn. Mege zu Hatten. 4. Krankheit aus Aber
glauben, eine merkwürdige Gefchichte, von Hn. 
Gramberg. Drittes Heft. 1. Quade Foelte ein 
Stück aus der Oftfriefifchen Gefchichte aus dem 
14. J. H. vom Seer. Wiarda in Aurich. Wohl mit 
Recht hatte diefe Edelfrau den Beynamen Quade, 
ift fo viel als Böfe. Bey ihr war die Seele eines 
Wütrichs in eine Furie gefahren, und fie machte 
einen fürchterlichen Gebrauch ihrer Macht; ift 
wohl erzählt. 2. Ueber Vorfichtigkeit in bürger
lichen Gefchäften; Vormundfchaftu. f. w. 5. Be
handlung der Fifchteiche vom Hn. Forftmeifter 
Ahlers. Man mufs nie im Winter einen Fifchteich 
eifen laßen; die Fifche haben Luft genug unter 
dem Eife. Die Ruhe erhält die Fifche ; auf 
keinem Gehenden Wafler friere dicker als i| Fufs 
dickes Eis; durch vieljährige Erfahrung und er
littenen Schaden lernte diefes derVf. 6. Von Ge
wittern , ein lehrreicher Auffatz für Landleute. 
Von Hn. Prinzen - Inftructor Krufe. Viertes 
Heft. I. Alfo follte man es beym Alten laf
fen.' Enthält in einem launigen Vortrage 
fehr wahre Bemerkungen über die nicht genug 
zu rühmende Armenanftalt im Herzogthum Ol
denburg, wo nun im ganzen Lande kein Bettler 
mehr zu finden ift; fo viel wir wißen, ift diefes 
noch die einzige Einrichtung ihrer Art. 2) Zur Ge
fchichte Oldenburgs, vonden älteften Zeiten bis 
zur Einführung des Chriftenthums. Aus den Quel
len und mit Gefchmack vorgetragen, wie es von 

dem Hn. von Halem zu erwarten war. Fünftes 
Heft. 1. Der Flachsbau ift in den magern Geeft- 
oder Haidgegenden nicht zum Handel, wohl aber 
für eigenes ßediirfnifs zu empfehlen. 2. Die 
vermeintlichen Würmer in den Zähnen, die man 
mit Rauch von Bilfenfaamen daraus vertreiben 
will, find eine Täufchung, es find nämlich die 
Cotyledones des Saamens ; vom Hn. Leibmedi- 
eus Hellwag. Im feefiften Heft 1. giebt der Hr. 
Stiftsamtmann von Oeder Nachricht von einer 
Landesvermeflung im Oldenburgifchen, die auf 
trigonometrifche mit aftronomifchen verbunde
ne Obfervationen gegründet, und unter feiner 
Diredioh nun faft geendigt ift. Man hat auf ähnli
che Weife verfahren, wie Hr. Bugge in Dänne- 
mark, und wie es auch Caflini fchon feitdem be
fchrieben. Man hat die hiefige Triangelreihe 
an die dänifche angekettet, fo dafs man nun 
von Copenhagen durch Seeland, Fiihnen, Jütland, 
die dänifche Halbinfel Holftein und das Herzog
thum Bremen, meiftens am Strande herum, 
bis Oldenburg die genauefte Meflung, und allent
halben genau beßimmte und Obfervirte Puncte 
hat. Von Oldenburg ift diefe Meflung noch bis 
an die hannöverifche und münfterifche Grenze, 
und bis zur Infel Wangeroo fortgefetzt. Diefe 
MeiTungen, wie man in Deutfchland noch keine 
hat, dienen theils zur Grundlage, oder zum Ske
let einer fehr genauen Vermeflung des ganzen 
Landes, und zu einer richtigen Karte deflelben, 
theils haben fie die menfchenfreundliche Ab
ficht, eine richtige Karte der Einfahrt des We- 
ferftroms und der Jade, zum Beften der Seefah
rer, zu verfchaften. Hr. von Oeder wiinfeht 
nur, dafs die Fürften Deutfchlands von den 
durch diefe Meflung beftimmten, und jetzt noch 
bezeichneten Puncten neue Meflungen anfangen 
laßen möchten, und fie zumal an Orte führen, 
wo beftändig bediente Sternwarten find. So von 
Holftein nach Berlin, von Berlin nach Göttingen, 
von Göttingen nach der oldenburgifchen Grän- 
ze; wiederum vpn Göttingen nach Mannheim etc. 
fo würde dadurch endlich ein fefter Grund zur 
Geographie vonDeutfchland gelegt. 2.Fortfetzung 
der Gefchichte von Oldenburg bis zur Erbau
ung der Stadt Oldenburg und der Reichsunmit
telbarkeit der Oldenburgifchen Grafen. Wir über
gehen viele kleinere, zu ihren Abfichten fehr 
zweckmäfsige, Auffätze, wie über Erziehung 
ü. f. f., und befchliefsen hiemit die Anzeige des 
erften Bandes diefer nützlichen Schrift,

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Kletnk zitbrSrhist. Schriften. Peß, Oratio, 
flüa Danieli Cornides in icg. univ. Hunpar. Diplomat 
♦ np et Herold. Profeßori etc. parentavit Carolus Cappi, 
eßholir piis - Philof. «y 1787. 4. A'.s Probe der 
toleranten Denkart des V£. zeichnen wir folgende Wer

te aus: Baud diu efi, quod populärer noftri, Proteftantes 
jlugußi, Benevolentia , in integrum reftituti viam apertam 
adfummos Patriae Hcnores acceperint, a qua, proj^. 
berentur, nun quam fatis potiß excu/ari. etc.



Montags, den 29^ December 1788.

STA ATS WISSEN SCHÄFTEN,

Potsdam, bey Horvath: Finanzmaterialien. 
Erftes Stück. Leber die Brand - Societäten. 144 
S. gr. g. ( 8 gr.) Zweytes Stück. 1. Ueber 
die Dorfpälicey und deren Herbefferung. 2. 
Ideal - Reglement fiir ein Kreisdirectorium. 3« 
Inßvuction der königlichen Preufsifchen Land- 
räthe vom Jahr 1766. 1787. 168 S» gr. 8. 
(10 gr.)

9 1 efes ift nebft den praktifchen Reytragen zu
' Bildung eines Lehrbegriffs fiir Unterfinanzäm

ter und den Beyträgen zur Finanzgelahrtheit nun
mehr fchon die dritte p'eriodifche Schrift diefer Art, 
■welche Hr. Krieges - und Steuerrath Richter zu
gleich anfängt. Alle beftehen im Grunde aus ein
zelnen Abhandlungen ohne fyftem -tifchen Zufam- 
menhang Er giebt fich in der Einleitung Mühe, 
denfelben durch Anführung deffen, was er fchon 
gehefertj und wovon er noch handeln will, nach
zuweifen. Es fol! nemlich erft in einem theore- 
tifch praktifchen Theile das ifte Buch die Haupt
flucke der Vorbereitung, die Lehrart, Sammlung 
und Gebrauch der Landesverordnungen , die Stadt
bibliotheken u d. g. betreffen; das 2te die gemei
ne gröfsere und vermifchte Policey, wie Armen- 
anftalten Bevölkerung, Kirchenw'efen, Feuerord- 
nung', das 3<e die Militärökonomie; das 4tel.and- 
wirrhfchaft; das 5te Handwerks - und Manufactur- 
fachen; das 6re Handel, Pfandhäufer und Poftwe- 
fen; das 7te Kaffen - , Rechnungs- , Domaincn-, 
Steuer-- Zoll - und Accife - Sachen; das gte die 
öh etlichen Gebäude und Strafsen ; das 9te die 
Cameraliuftiz und das rote die Dienftirftlructionen. 
]Vmi aber foffen zuletzt die ökonomifchen Ortbe- 
fc .re-bnngen-einen zweyten ganz praktifchen Haupt
es e>l ausmachen. Allein man liehet gleich, dafs 
Lier vieles nicht znfammen paffet, und wie will- 
p-d'iffch die O'dnung ift. Gleichwohl wird auch 
öje «ier gleich von Anfang nicht beobachtet, und 
e-. jft deswegen am beften jede Abhandlung für fich 
allein zu bet'--chten. So enthalt nun diefes erfte 
Srück eine fo umftändliche Belehrung über die 
Eeue^’ziffm als fon’l wohl noch nirgend zu finden 
ift. Hr. R. gwlu. zv.erft den Begriff und Endzweck

A. L, Z- *7bo. Harter Band, 

die allgemeinen Grundfätze und eine Gefchichte 
der Feuer - Societäten in den verfchiedenen Provin
zen. Hier ift ein Irthum, dafs fie im Magdebur- 
gifchen und Halberftädtifchen erft nach den Weft- 
phälifcben von 1773 errichtet feyn foll, da fie viel
mehr fchon 1756 , und in der Stadt Magdeburg 
fchon vor 1740 zu Stande gekommen ift. Die ei
gentliche Verfaffung felbft wird befonders von der 
liädtifchen und Land feuerkaffe befchrieben, wel
ches unnöthige Weitläuftigkeit macht. Denn in 
den meiften Stücken kommen fie überein; und al- 
fo hätten nur die wenigen Abweichungen bemerkt 
werden dürfen, anftatt dafs nun von der Direction, 
dem Einträgen und Taxiren der Gebäude, d&m 
Catafter, der Aufnahme der Schäden, Einhebung 
der Beyträge und dem. Rechnungswefen überall 
doppelt gehandelt wird. Uebrigens ift alles fo 
deutlich und praktisch gemacht, als es nur der aus
wärtige Cameralift, oder angehende Policeybeamte 
im Preufsifchen wünfehen kann. So wird z B. ein 
völliges Schema vom Cataftrum und eineNachwei- 
fung sjähriger Beyträge gegeben , nach welchen 
Potsdam von I/65 Häufern zu 1090,700 Rthlr. 
überhaupt 6116 Rthlr., und Brandenburg von 1298 
Häufern zu'599,495 Rthlr. zufammen 3517 Rthlr. 
alfo jährlich etwan ein pro Mille fteuern müffen. 
Auch find zu Abhelfung einiger noch übrigen Män
gel gute Winke gegeben 7. B wegen Abfonderung 
folcher Gegenden und Gebäude, die der fchlechten 
Bauart, oder des Metiers der Bewohner wegen der 
Feuersgefahr mehr ausgefetzt find. Ein Haupt
punkt aber, der hier nffhc berührt ift wäre die 
Verhütung des in manchen Gegenden auf dem 
Lande fehr wahrfcheinlichen eigenen Anfteckens. 
Denn bey dem hohen Aniatz der Gebäude, dem 
übermäfsigen Erlafs an der Steuer, und den noch 
immer gewöhnlichen heywägen an Getreide,Stroh 
u. f. w., kann fich ein zurückgekommtener 
gar nicht beßer helfen, als durch den zum Sprich
wort gewordenen Erandfegen. Man bemerkt äu- 
genfchemlich, dafs in den Monaten nach der z\ernd- 
te, da wegen des für mit verbrannt gerechneten 
und doch vielleicht wirklich fchon gedrofehenen 
und verkauften Getreides der Erlafs aji der Steuer 
fich defto höher beläuft, auch am weiften Feuer* 
auskommt, und nennt fie daher ordentlich die 
Feuermonate. Zum Beichlufs ift noch eine Nach-

- Uuuuu richt 
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richt von Verficherung der Mobilien unter den Pre
digern und Schulbedienteu der Kurmark, und eine 
Kritik über das neue Kurfächfifche Brand - Socie- 
tätsreglement angebängt.

Die Dorfpolicey ift/ eine Sammlung von Hrn» 
R’s. eigenen Bemerkungen und neuen Vorfchlägen 
darüber, welche der preufsifchen Verfaflung an- 
gemeflen , und in ziemlich fyftpmatifche Otdnung 
geftellet find. Er theiit fie I. in die gemeine und 
innere. Zu diefer gehören folgende Stücke : 1. 
eine IVage, die in jedem Dorfe zu Verhütung des 
Betrugs der Müller , und Wägung anderer Pro- 
ducte beym Verkauf angelegt, und von dem Schul
diener in den Mittagsftunden beforgt werden foll» 

Krugordnung über den Schank, richtiges Maafs, 
verbotene Spiele, zeitige Schliefsung um 8, Sonn
tags um 9 Uhr , Beherbergung und Meldung der 
Fremden» 3. Bauordnung» Er empfiehlt drey Ge
bäude, Haus , Scheune und Ställe in fchicklicher 
Lage um den Hof» 4» Feuercmftalten durch mafli- 
ven Bau, Ziegeldächer, Spritzen, Eimer, Kufen, 
Feuerkafle , Nachtwächter und gemeinfchaftliche 
Backhäufer und Schornfleinfeger. 5. Dorffirafsen- 
Ordnung» Sie fallen breit, in der Mitte gepflaftert, 
mit Bäumen befetzt, und mit Fufsfteigen verfehen 
feyn. Auch fall man das Waffer gerade leiten, 
mit Hecken, und das ganze Dorf mit Graben, Wall, 
Hecke und Bäumen oder Mauern , einfehiiefsen. 
Die öffentlichen Gebäude , Kirche , Schule , Ge- 
richtsftube , Predigerwohnung , Spritzenfchuppen 
u. f» w. fallen alle zufammen unter einem Dache 
feyn, und zugleich einen maffiven Thurm haben, 
mit täglich viermaligen Geläute, und einer rich
tigen Sonnenuhr. Diefes fall aber wohl Schlaguhr 
heifsen, weil hinzugefetzt wird, wo das Dorf fo 
lang fey, dafs man fie nicht überall hören kann, 
miifste jeder eine Hausuhr haben. Der Begräb- 
hifsplatz foll abwärts liegen, und die Hunde bey 
Tage an Ketten , des Nachts aber im Hofe mit 
Knüppeln gehalten werden. 6. Gefinde •, 7« Medi- 
cinal-, 8. Armenwefen, wobey von Kreisarmenhäu- 
fern, zu deren Anlage doch wahrlich das Reyfpiel 
der ftädtifchen nicht aufmuntert. 9. Schul - und 
10 Kirchenordnung Darinn gehen die vorgefchla- 
genen Aenderungen etwas zu weit, z. B. die Kin
der follen nichts als lefen , fchreiben und rechnen 
lernen; dem Bauer foll die praktifche Religion in 
geheitzten Kirchen, ohnejüdifche Gefchichte und 
Wunder, vorgetragen werden; mehr Pfarren kön
nen zufammengezogen, die Güter in Erbzins ge
geben, die Gebühren in einer Salarienkaffe berech
net , und dafür zugleich Dorfchiru-gen mit freyer 
Arzney angefetzt werden, ii. ffußizanßalten. Cri- 
minalgefangene follen zu Erfparung der läftigen 
Wachen in die Kreisftadt geliefert werden , und 
der Feldhüter zugleich Gerichtsdiener feyn. II. 
Die äufsere Dorfpolicey betrifft die Feldmark und 
Landwirthfchaft. 1. IVege. 2. Graben. 3. Hü' 
tung. 4» Fifcherey, und 5. Holzung» III. Zur 
gröfsern Dorfpolizey endlich gehört: 1. Fergröße* 

rung und Bevölkerung mit Anbau der Vorwerke und 
Aufhebung der Frohndienfte. 2. Zulaßing nöthi» 
ger Handwerker. 3. Abgaben zu den Gemeindean- 
ftalten und an den Grund - und Landesherren. 4» 
Erhaltung des JFohlßandes überhaupt. IV» Von 
dem Dorfamt , Schulzen und Schöppen , wobey 
der Prediger mitwirken, die Rechnung controlliren 
und der Schulmeifter die Schreiberey beforgen 
falle.

Das Kreisdirectorium ift ein fchon aus Hrn. R. 
vorigen Schriften bekanntes Gefchöpf feiner Ein
bildungskraft. Es fall ein Collegium von drey 
Gliedern und drey Unterbedienten nebft Kreis-Arzt, 
Pflanzer , Waffervogt u. d. g. feyn, und alle bis
herige Landrathsgefchäfte in belferer Vollkommen
heit beforgen. Dazu ift denn hier ein umftändli» 

, ches Reglement felbft mit Eingang und Schlufs, 
entworfen, das aus 12 „Cf. und mehrern Unterab- 
theilungen beftehet. Im Einzelnen ift manches 
Gute, theils fchon wirkliche, theils vorgefchlage- 
ne, darinn enthalten, wie z. B. ein Auszug des 
Teltowfchen Kreisetäts, und eine Tabelle über die 
Städteforften. Aber eigentlich neues findet fich 
doch nicht, und im ganzen läuft der Vorfchlag 
auf Vervielfältigung der Departements, Collegien 
und Bedienten hinaus. Diefe ift leider zwar jetzt 
fehrMode, und wird immer gröfser, aberSchrift
fteller, die auf das Ideal arbeiten, füllten wenig
ftens nicht daran Theil nehmen, fondern vielmehr 
bedachtfeyn, die Staatsverwaltung einfacher, und 
dadurch dieLaft des Volkes leichter zu machen.

Die Inftruction der Landräthe kann als wirkliches 
Actenftück dem fremdenStaatskundigen angenehm 
feyn, aber zum wirklichen Unterricht im praktifchen 
-Dienft oder auch nur für den theoretifchen Came
raliften ift fie zu allgemein und kurz über die wich
tige und weit umfaßende, aber als bekannt vor
ausgefetzte, Gegenftände, z. B. das Steuerwefen , 
die Einführung neuer Feldfrüchte und Futterkräu
ter. Der grofse König gebrauchte dergleichen von 
Zeit zu Zeit lehr gut, um fchon fachkundige und 
geübte Diener zu Ausführung feiner neuen Lieb- 
lingsideen in Thätigkeit zu fetzen. Aber fie zu 
Belehrung junger Cameraliften abdrucken zu laßen, 
ift beynahe eben fo unfchicklich als eine Ausgabe 
von Cictros Staatsbriefen zur Uebung der Knaben 
in der Sprachkunft.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Halle , bey Curts Wittwe : Schreiben eines Cutt' 
didati Minißcrii über das Edict vom yten ffulii 
an D. ff S. Semler, nebß dejfen freymüthigen 
Antwort. Ein IVort an alle Studiofos Theolo- 
giae» 1788- 78 S. 8. (4 gr.)

Hr. D. Semler beantwortet hier die Bedenklich
keiten , welche ein Candidat des Predigtamtes ge
gen feinen vormaligen Lehrer über feinen Eintritt 
in den Stand äufsere, dem er fich zu widmen ge

dacht
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dacht hatte» aus eben den richtigen Grundfätzen 
von der Verpflichtung des chriftlichen Lehrers dem 
öffentlich eingeführtea Symbole gemäfs zu lehren, 
als welches (infofern et, müfste es vielleicht eher 
heifsen) die Ueberzeugung der Gemeine enthält, 
die den beftellten Diener derfelben zur Vorfchrift 
dienen foll, welche er in feiner Vertheidigung des 
erwähnten Edicts aufgeftellt. Er dringt mit Recht 
fehr darauf, dafs ein Recht des Predigers feine eig
ne Privat-Ueberzeugung der Gemeine aufzudrin
gen, welches anjetzt fehr viele Geiftliche zu be- 
fitzen vermeinen, der chriftlichen Freyheit der Ge
meine fehr grofsen Eintrag thun würde. Wenn er 
aber diefe Gemeine felbft an die Symbole gebun
den wiffen will, weil es doch jedem frey liehe, 
fich zu der chriftlichen Kirche zu halten , deren 
Lehre ihm die wahre fcheint, fo werden die hier- 

. aus fliefsenden Grundfätze'wirklich höchft drü
ckend, da doch bekanntlich nur drey Kirchen im 
deutfchen Reiche autorifirt find, und die Wahl da
durch fehr befchränkt wird. Und überhaupt ift je
ne Verbindlichkeit durchaus nicht zu erweifen. Ei
nige unüberlegte Aeufserungen des Candidaten, 
über das Wefen der chriftlichen Lehre , geben Ge
legenheit zu mancherley Erinnerungen gegen die 
luftigen (ein feltfamer Ausdruck) Naturaliften, wel
che fich bemühen , die chriftliche Religion zu ver
drängen oder zu verfälfchen. Statt deflen wäre zu 
wünichen gewefen, dafs der Verf. fich über die 
(fogenannten heterodoxen) abweichenden Mey- 
nungen über Glaubenslehren , näher erklärt hätte. 
Sie laffen fich unmöglich, fo wie Hr. S. will, blofs 
als eine Angelegenheit der Gelehrten behandeln, die 
gar nicht vor das Volk gehöre, Hr. S. hätte viel
mehr zeigen müffen, wie die Auslegung und der 
Vortrag über fymbolifche Formeln , die vom Be
rufe des Lehrers unzertrennlich find, felbft nach 
den Grundfätzen des ftrengften Vertheidigers die
fer fymbolifchen Formeln , Raum fchaffen , zu 
Verbeflerung eigner Einficht , fowohl bey Predi
gern als bey der Gemeine. Denn durch die blof- 
fe Verweifung auf den Unterfchied zwifchen öf
fentlicher und Privat Religion, von denen jene 
einer Regel unterworfen feyn foll, diefe aber frey 
bleibt, damit ift hier um fo weniger etwas aus
gerichtet, da das Amt des Predigers nach des Vf. 
eignen und felbft hier ausgeführten Grundfätzen, 
gerade die Beförderung der Privat Religion , der 
chriftlichen Gefinnung, und nicht die Verbreitung 
von Dogmen, die der Autorität der Gefetze un
terworfen werden mögen, zum Gegenftandehat. 
Der Verf. verfichert, dafs das Edict keine Ver- 
anlaflung zu Anfehwärzung und Verfolgung recht- 
fchaflner Geiftlichen gebe» Es ift fehr zu wün- 
fehen, dafs er hier recht haben möge.

Gegen die in No. der A. L. Z. d. J. an-, 
gezeigten freymüthigen Betrachtungen ift noch fol
gende Sthrifc gerichtet:

Halle, b. Hundt: Dar Recht der Dürften über die 
Religion ihrer Unterthemen mir verfchiedenen Qe~ 

ßchtrpunkten geprüft., mit Anwendung mif dar 
wegen der Religionrverfaffung in den preiijri- 
fehen Landen unt er dem ften ^ulii 178,8 erlajr- 
ne Edict. (hat fchon die Jahrszahl 1789 ) 
102 S. 8« (6 gr.)

Diefe verfchiednen Gefichtspunkte füllen feyn • 
Staatsrecht, Moral und Staatskunft. .Aber die Be
griffe des Verf. über das erfte find höchft elend. 
Er fchreibt den Regenten ein uneingefchpnktes 
Recht zu, dasjenige Religions - Syftem zur herr- 
fchenden Lehre zu erheben, welches ihnen und 
dem Volke das zuträglichfte ift; er behauptet da
her ausdrücklich , dafs eine ganze Gemeine, die 
zur focinianifchen Lehre übergetreten, verbunden 
fey, fich zum Symbole der alten Kirche zu halten , 
von der fie ausgegangen, und die vom Landes
herrn beftätigt worden. An einer andern Stelle 
aber fagt er dennoch: wenn ein Regent ein Reli- 
gionsfyftem aufrecht erhält» fo gefchieht es» weil 
ein gewißer Haufe feiner Unterthanen fich dazu 
bekennt. Er fpricht viel von Gefetzgebung, fei
ne unglücklich gewählten Beyfpiele aber beweifen, 
dafs er nicht einmal weifs» dafs Gefetze der bür
gerlichen Gefellfchaft fich nur auf Handlungen er
ftrecken, und nur folche beftrafen, nie aber Mey- 
nungen, aus denen fie entfpringen, Er verkennt 
durchaus die Gränzen der äufsern Kirchenverfaf- 
fung und der Lehre. Er fetzt beftändig der chrilb» 
liehen Religion , nach dem Inhalte der fymbolir 
fehen Bücher, den Naturalismus und Unglauben 
entgegen, behauptet auch, dafs alle Neigung zur 
Heterodoxie blofs von untreuen Lehrern herrühre. 
Was für Begriffe von der Würde der chriftlichen 
Religion mag wohl der haben, der immer von ei
ner Religion fpricht , die die Fürften (ex jure re~ 
formandi) dem Volke geben. So tief haben bis
her nur noch wenige Spötter fie zu erniedrigen ge
wagt. Zu alle dem pafst denn auch der häfsliche 
Vorwurf recht gut, dafs fein Gegner zu einer Ge
fellfchaft gehöre , die fich verbünden, die chrift- - 
liehe Religion zu untergraben. Von diefer deut' 
fehen Union hätte der Verf. lieber Thatfachen be
kannt machen follen, die er fich rühmt zu wißen. 
Dadurch hätte er fich einiges Verdienft um das 
Publikum erwerben können. Die Rhapfodie, die 
hier angezeigt wird , beweifet nur feine in der 
Vorrede felbft bekannte Unfähigkeit über Gefetze 
in Religionsfachen , zu urtheilen.

Königsberg und Berlin, in der orientalifchen 
Buchdruckerey' d. i. der Sammler,

Diete hebräifch« Monatsfchrift ift von gelehr
ten Juden zu Königsberg in dem Jahre HCpriH 
d. i. 17S4 (oder richtiger, im Sept- 1783) ange
fangen, und darauf in den beiden folgenden Jah
ren ununterbrochen fortgefetzt. Im J. rxpnn 
oder dem grofsten Theile von 1787 ift fie ge
gangen , aber in dem gleichfolgendeh Fl CpHH 
der mit dem Sept. 1787 unfrei Zeitrechnung an
geht , erneuert» Von diefem Jahrgange haben 
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wir zehn Stücke, jenes zu 2 Bogen, in Händen , 
von denen wir jetzt ausführlicher handeln wollen. 
]Jas ganze Unternehmen macht der jüdifchen Na
tion Ehre, und beweifet, dafs ihre gelehrten und 
aufgeklärten Männer die Wünfehe der Chriftc-n, 
dais nützliche Kennfnifle unter den Juden mehr 
verbreitet werden, gerne erfüllt fehen, und den 
Bemühungen derfeiben , Culrur unter ihnen zu 
befördern, entgegen kommen. Die Verf. haben 
die in den angeführten io Stücken enthaltenen 
Aüffärze auf dem' Umfchhgbogen unter folgende 
Rubriken gebra’cht: i. Vorrede von den Heraus
gebern. Pnilofophifche Unterfachungen über Men
fchen , und Menfchenlehre, Weifsheit und die von 
Menfchen zu erringende Glückfeligkeit. Die Schrif
ten eines Mendelsibhn , Garve und Kant werden 
citirt und empfohlen. Die Verf. wollen ihren 
Gegnern, woran es ihnen nicht fehlt, nicht ant
worten, werden aber jede befcheidene Erinnerung 
mit Dank annehmen. 2. Gedichte worunter ei
nige Epigrammen oderSinngedichte find, denn (o 
wollen die Herausgeber felbft. dafs man Q7O0 
überfetzen foll." Ein Räthfel nebft der Aufloiung, 
und ein Gedicht auf die Einweihung eines Kran
kenhaufes haben, wie die übrigen, wemg poeti- 
fches Verdienft. 3« Vermifchte Auffärze, u - über 
die Inoculation der Blattern die widerrath m wird, 
fe) eine Antwort auf eine Anfrage, die in einem 
der vorigen Stücke von einem chriftlichen Gelehr
ten gefchehen ift, wer 'der Küfer antoninus fey, 
der das Gefetz von Rabbi Hakkadofch gelernt ha
ben foll? Der Verf. behauptet, d’efer Rabbi, der 
auch Ä. ^udah Hannaß heifst, fey im ^.ten Jahre 
der Regierung des Kaifers Hadrian geboren, und 
als der ’ Nachfolger diefes Kaifers Antonm ts Pius 
aeftorben ift 40 Jahre alt gewefem Weil nun 
von diofen Antonin gerühmt werde, düs er ein 
lehr fanftmüthiger und milder Regent gewefen; fo 
habe er fich von dem angeführten Rabbi unterrich
ten laifen. c} Ifaak Eio.hcl Brief an einen feiner 
Schüler, worinn Spr. 30, 24—2g erklärt wld. d) 
Herz liefet über die Gehennaftrafe, die dem Men
fchen nach dem Tode im Talmud angedrohet wird, 
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verbreitet fich über die Lohre von der Unfterb- 
lichkeit der Seele, und rück t viel higher gehöri
ges aus Menafleh Ben Ifrael bekanntem Buche ein- 
In einer Kote wird der Knnriivhe Begriif vom 
Raum hebiäü'ch ausgesucht- ef Das Gebet So
kratis ins H-. bräifche überfet t. 4. ‘.bhandlungen 
die hebräifche Sprache bet»eilend, a} Briefe von 
R. Aharon Halle und Vioel Pall über den Sinn des 
Wortes b) Ueber das- He emphaticum.
O Heiz liAef’ei. gleichfalls über das Wort KnO’QI, 
das im Kadifch - Gebet vorkömmt, und von .7. 
A. Euchel. wie der Verf glaubt, ganz recht, ent- 
zückende ‘Aaukheder überfetzt ift. d) Scheima Stnab 
von dem Unterfchied der Sprache in der Mifchna 
und der Bibel. $. Moralifche Erzählungen und 
Fabeln, fechs an der Zahl, wovon uns einige z. 
E. von der alten und jungen Maus, der Frau und 
dem Drachen nicht befonders gefallen haben- b) 
Simeon, der bald nach Verfertigung des Auflatzes 
geftorben ift , über die Erziehung , und zwar in 
diefem Sten. Stücke über die körperliche Bildung, 
gröfstentheils aus nichtjüdifchen Schriften genom
men, wie der Verf. felbft gefteht. 7. Lebensbe- 
fchre-bungon berühmter Ifraeliten. a) Von Mo- 
les Mo melfohn, abgefafst von Ija.dk Euchel. 6) 
Von Mem Geh Ben-Ifrael, gefchrieben von R. Da- 
rid Hopßi'U c} Von ßalthafar Orobio, einem be- 
rühm.en Arzte und Zeitgenöfien des Spinoza, d) 
\ on Jakub Judah Leo. 8. Z-«r Naturgefchichte 
einige atiffäre von Aron Halle, worinn der Lö
we. die Herle. und Perleutitcherey , nebft Abbil
dungen der Taucherglocke im Holzfchnitt , im- 
gleichen der Elephant, nach dem Buft’on oefchrie- 
ben werden. .9. Zur neuften jüdifchen Gefchich- 
te > ein auf allerhöchfte Verordnung zu Lemberg 
in Gallicien bekannt gemachtes Sendfchreibcn des 
jüditchen Vorftehers , der für diefe Nation ange
legten Normalfchulen, worinn die Juden von dem 
Endzweck der Schulen unterrichtet, und zur Be
nutzung derfeiben ermuntert werden. 10) An
kündigungen neuer Bücher, die zum Theil fehr 
weitläufug find, und auch Fragmente daraus ent
halten.

LITERARISCHE

Kleine medicinische Schriften. -Leipzig, bey 
Jacobäer : Percival Potts Bemerkungen über diejenige 
Art von Lähmung der untern Gliedmufsen, welche man 
häu^.g bey einer Krümmung des Rück' rads findet , und 
als'eine Wirkung derfeiben angejehen zu werden pflegt. 
Nebft Betrachtungen über die Nothw endigkeit und erfor
derliche Verrichtung der Amputation in fidw'ßen Fällen, 
und unter gewißen U mfiiinden ; aus dem En*lifchen über-
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fetzt. X'7%6. 66 s. ff. Potts feltene Verdienfre um die 
Vv undarzneykunft , die durch feine Wahrheitsliebe und 
liebenswürdige Befcheidenheit erfr ihre rechte ’Vürde er
halten > werden lange im Andenken bleiben. Auch durch 
diefe kleine Schrift hat fich ein Verdienft vermehrt, und 

'fie ift auch für Dearfchlaud wichtig, da das Uebel, wovon 
fie redet, auch hier verkannt, und meidens fchlecht be
handelt wird.

Druckfehler. No. 30S& Sp. SU* L. 26 f. Berl. u. Stralf. b. Campen, 1. Berl. h. StraK. b. Langen.
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Breslau, b. Lowe: Panax, oder von den 
Grundursachen der Krankheiten und deren Hei
lung nach biblifchen Grundfatzen. 1787« 
147 S. 8.

/X Ifo nach Vorn IV. eine Univerfalmedicin für
*• folche, die den rechten Chriftenglauben ha

ben. S. 54* »»Es ift gar nicht übertrieben, wenn 
man fagt: es miifste eher Brodt vom Himmel re
gnen, ehe ein Chrift Hungers ftiirbe; denn dies 
gefchahe wirklich in der Wüiten, und dem Pro
pheten Elias braciten’s dieRaben. Wer verschmach
tet, der iß keinChriß, wie er feyn foll; er kann mei
ner Einßcht nach, unmöglich den Glauben in dem 
Mafse haben, wie Gott in feinem Worte ihn uns 
vorenthält.** Dergleichen frömmelnder Unfinn 
herrfcht durch die ganze Schrift, und diefe foll 
genau für das Bedürfnifs unfrer Zeit verfafst 
feyn! Aber Vernunft und Chriftenthum fodern 
uns gleich dringend auf, dem einreiflenden 
unnatürlichen Hunger nach Schwärmerey ent
gegen zu arbeiten.

ERDBESCHREIS UNG.

Dresden u. Leipzig, bey Breitkopf: Olaus 
Olayius Ökonomifche Reife durch Island in 
den Nordweßlichen und Nord- Nordößlichen 
Gegenden. Auf Königl. Dänifchen Befehl 
herausgegeben, und durch nöthige Kupfer 
erläutert. Aus dem Dänifchen ins Deutfche 
überfetzt. Mit einer neuen Landkarte und 
17 Kupfertafeln. 1787. 464 S. 4.

Der Vf., itzt Kammerfecretär, Zolleinnehmer u. 
Confumtionsverwalterzu Skagen, ift ein gebor- 
ner Isländer, der den Werth und die Vorzüge 
feines Vaterlandes kennt und andere darauf auf- 
merkfam zu machen fucht. Island hat das ungün- 
ftige Schickfal gehabt, dafs mehr als ein Schrift- 
fteller fehr nachtheilige Berichte davon gegeben 
hat. Dies gilt befonders von Anderfons Nach
richten. Gleichwohl ift es, fo wenig nach fei
ner moralifchen, als nach feiner phyfifchen Be-

4. L. Z, ifSH, Vierter Band, 

fchaffenheit, ein rauhes Land zu nennen. Die- 
fe unter einem kalten Himmelsftriche belegene 
Infel hat fchon in fehr alten Zeiten das Chriften
thum aufgenommen, hat Dichter hervorgebracht, 
die den übrigen nordifchen Volks- und Heldendich^ 
tern nicht weichen dürfen, Gefchichtfchreiber, 
die fich der MÖnchsfabeln und Verwirrungen weit 
wenigerals dieinden am meiften gebildeten Län
dern Europens fchuldig gemacht haben, und ift 
noch eine fruchtbare Mutter und Nährerinn vie
ler berühmten und um mehr als einen Theil der 
Wiffenfchaften verdienten Gelehrten.. Der be- 
trächtlichfte Theil diefer, wegen ihrer Unannehm
lichkeiten fo fehr verrufenen Infel, l egt noch in 
dem gemäfsigten Erdgürtel, und folglich füdlicher 
als Finmarken, wo man über Kälte faft nicht fo 
fehr klagt. Islands gröfste Kälte fcheint von 
dem grönländifchen Treibeife herzukommen. Es 
hat vier Monate Sommer, von der Mitte des 
May bis zur Mitte des Septembers, eine Zeit, die 
hinlänglich ift, dem Viehe frifches Grafs zu fchaf- 
fen. Die Strahlen der Sonne find defto wirkfa- 
mer, je kürzer fie fcheinet, und alles hat ausge
blüht und ift in Saamen gefchoflen, ehe fie fich hin
ter den Vorhang der Berge verbirgt. Im Winter 
deckt Schnee die Erde im Ueberflufs, zu an
dern Jahrszeiten fruchtbarer Regen. Das Land 
hat übergrofse Wiefen und Grasländer. Horn
vieh, Pferde undSchaafe gedeihen dafelbft wohl. 
Felder und Berge tragen wohlthätige Gewächfe 
zur Nahrung und zu Heilungsmitteln. Nicht nur 
das Meer, fondern auch die füfsen Wafier find 
mit Fifch'en von allerley Art angefüllt. An den 
Ufern umher, in den Meerbufen und Buchten 
ift die Heimath der Seehunde und zum Theil der 
Wallfifche. Die vielen Vögel, Torf zum Bren
nen, Steine und Lehm zum Bauen, Häfen und 
Ankerplätze gehören ebenfalls zu den Vorzügen 
eines Landes, das zwar keine Elyfäifchen Fel
der, aber doch einen reichen Segen Gottes enthält"

Die gegenwärtige Befchreibung ift die Frucht 
von drey verfchiedenen Reifen, die der Vf. von 
Kopenhagen aus nach Island, in den Jahren 177s 
1776 und 1777, auf Befehl der königl- Weftindifch- 
Gumeifchen Renten- und Generalzollkammer" 

•unternahm. Man gab ihm auf, die verfchiede’
Xxxxx nen
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nen Tagebücher aller diefer Reifen in eins 2a
ziehen. Daher machte erlich den Plan, mit fei
nen Nachrichten der Lage der Oerter, Meerbu
fen und Kirchfpiele zu folgen. Er trachtete aber 
nicht darnach, von Allem, fondern von dem 
feiner Unterfuchung befonders Empfohlnen alle 
mögliche Nachricht zu geben. So oft er aus
drücklich fagt, dafs es mit einer Sache fich fo, 
und nicht anders verhalte, fogründet er fich auf 
den Augenfchein, oder auf die einftimmigen Er
zählungen glaubwürdiger Leute. Dagegen drückt 
er fich .zweifelhaft aus, wenn dergleichen fehl
ten, oder wenn die Nachrichten fchwankend wa
ren- Dies traf bey den wüften Höfen, nicht fo 
wohl ihre Namen, darüber ihm Pröpfte und Predi- 
ger noch fo ziemlich gute Auskunft gaben, als viel
mehr die Zeit, wann fie verlaffen wurden, und die 
Frage, in wie ferne fie verdienten wieder bewohnt 
zu werden. Für die Botanik hat er nur darum 
keine fonderliche Entdeckungen gemacht, weil 
er Befehl hatte, längft den Küften in jedem Win
kel, nachdem Zuftande derFifcherey zu forfchen, 
in Hoffnung folche Antworten mitzubringen, dafs 
die jEifcher in belfere Umftände gefetzt, und 
manche Gegenden zu Handelsftädten eingerichtet 
würden. Dies war auch wichtiger, als nach neuen 
Pflanzen zu forfchen, dergleichen, die kryptoga- 
mifchen ausgenommen, nur wenige dort zu fin
den feyn möchten, wiewohl das isländifche Pflan
zenreich , in Rücklicht auf Arzncywiffenfchaft 
und Haushaltungskunft, noch eigne Unterfuchun- 
gen zu verdienen fcheint. Die Befchreibung ent
hält die Nachrichten von folgenden Syffeln oder 
Landschaften: Ifefiordsfyffel, Strandefyffel, Hu-, 
nevandsfyffeL Skagefiordsfyffel, Oefiords - oder 
Vadlefyflel, Thingoes oder Norderfyffel undMu- 
lefyffel. Bey jedem handelt der Vf. von der Be- 
fchaffenheit des Landftrichs, vom Landbau, von 
den Fifchereyen, verborgenen Klippen, Häfen, 
Ankerplätzen und andern zur Schiffart, gehöri
gen Dingen. Mehr dürfen wir von diefem in 
der That wichtigen Werke hier darum nicht Ta
gen, weil die Urfchrift fchon 1780 herausge
kommen ift. und alfo nicht in den Plan der A. 
L. Z. gehört. Wenn gleich Rec. die Ueberfe- 
tzung mit der Urfchrift genau zu vergleichen 
nicht Mufse genug gehabt hat, fo hat er doch 
Urfache genug, fie für eben fo getreu > als in 
Abficht auf die Schreibart gut zu halten.

Berlin- u. Stettin, bey Decker, u. Effen- 
barts Witwe u. Erben: Anleitung zur gründ
lichen und nützlichen Kennt nifs der neueßen 
Erdbefchreibung nach den brauchbarßen Land
karten , vornemlich zum Unterricht der fu
gend verfertigt, von ^oh, Chrifl. Pfennig, 
Hauptprediger bey der St. Nicolaikirche in 
Stettin. Fierte, durchgängig vermehrte u. 
verbeiferte- Außage. 1787» 472 S. 8-

Fermehrt und verbeffert das ift wahr5 aber bey 
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weitem noch nicht genug verbeffert, um andern 
geographischen Lehrbüchern gleich zu kommen, 
das ift auch wahr. Jenes werden uns Verfaffer 
und Lefer aufs Wort glauben, diefes muffen wir 
beweifen. — Noch im Jahr 1787 führt Hr. Pf. 
die Halbinfel gfedfo mit dem nicht exiftirenden 
Orte IVlatfaki, an, fo auch ein Compagnieland 
bey Japan, die Salomonis In fein, ein Pdißions- 
land in Südamerica, ein Königreich des'Khan 
Taifcka, welches doch fchon feitmehr als 30 Jah
ren fein Ende erreicht hat. Die Infeln Fernando del 
Po del Principe,Annabon, die fchon feit dem J. 177g 
den Spaniern gehören, find hier noch immer por- 
tugiefifch. — Das jetzige Verhältnifs von Tibet 
und der kleinen Bucharey, das in mehrern Hand
büchern fchon richtig befchrieben worden, ift 
hier nicht bemerkt. - In Bufsland nimmt der 
Vf. nach der alten Weife, nicht mehr als 20 Mil
lionen Einwohner an. — St. Salvadoriftfchonlan
ge nicht mehr die Refidenz des Gouverneurs von 
Brafilien, wie unfer Vf. meynt. — Der Spitzberg 
auf der Infel Teneriffa foll 2 deutfehe Meilen 
perpendiculäre Höhe haben, und doch behaupte
te der Vf. in der Einleitung dafs die fenkrechte 
Hohe der höchften Berge unfers Erdkörpers kei
ne deutfehe Meile beträgt. — Nach unferm Vf. 
foll in Genf eine Univerficät, in Lucern (noch 
im J. 1787,) ein Jefuitercollegium — Paris foll 
eine der vornehmften Handelsftädte in Frank
reich feyn, und Kagufa foll im türkifchen Dal 
matien liegen. — Aehnliche Nachlälligkeiten fin
det man Felbft bey dem Abfchnitte von Deutfch- 
land, fogar bey Ländern, von denen wir die 
ausführlichften, und ficherften Befchreibungen 
haben. — Das Herzogthum Steyermark wird nicht 
in 3 Theile getheiit. Die Graffchaft Cillev, wel
che hier als ein dritter Theil angeführt wird, ge
hört fchon lange zu Unterfteyermark. — Ganz 
unrichtig ift das Herzogthum Krain in 7 Theile 
getheiit; eine Eintheilung, die w’eder im Lande 
felbft, noch fonft in guten Erdbefchreibungen 
vorkommt. Auch gehört Emme nient mehr 
zu Deutfchland, fondern zu Ungarn. Dafs der 
Vf. von der im J. 1782 gefchehenen Verbindung 
der Vorarlbergifchen Herrfchafcen mit Tirol, bis 
zum J. 1787« in Stettin nichts erfahren hat, verdient 
weniger eine Rüge, aber weit mehr, dafs Mont
fort und Feldkirch als 2 befondere Landfchaften 
angeführt find; dafs Mümpelgard zum oberrhei- 
nifchen Kreife gerechnet wird; dafs Berchtesga
den in Salzburg liegen foll, Böhmen in 12 Krei- 
fe abgetheilet wird; dafs der Erzbifchof von Wien 
auf der geiftlichen Bank auf dem Reichstage,, 
dafs bey LÖbegun im Saalkreife ein Kupferberg
werk feyn foll, und Colberg wegen des Seehan
dels berühmt ift, dafs im Erzgebirge nur grobe 
Sorten Spitzen gemacht werden. hingegen Ber
lin und Drefden nächft Brabant die beften Spitzen 
liefern. (Dem Vf. find alfo ganz unbekannt die 
feinfien Sorten, die in und um Schneeberg ge

macht 
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macht werden, und befonders die von fchwarzer 
Seide.) — In Schieden fpricht er von 2 fürft- 
lich Lichtenßeinifchen (?) Fürftenthümern, Jä- 
gcrndorf und Troppan; und Freyhahn foll noch 
gräflich Sandrazkifch feyn. — Unter den vor- 
nehmften Schlelifchen Gebirgen wird auch der 
Pafs ffablunka genannt. — In der Einleitung find 
eine Menge falfcher Erklärungen. Schon die 
Definition derGcographie im erften §. ift fehlerhaft, 
wenn die Geographie als diejenige Wiflenfchaft 
angegeben wird, die vornemlich durch Hülfe der 
Landizarten (?) den merkwürdigßen (?) Zuftand 
der ganzen bekannten Oberfläche unfrer Erdku
gel und deren Bewohner kennen lehrt. Wie ift 
es möglich den Zuftand der Einwohner auch aus 
den beften Landkarten kennen zu lernen? Und 
wenn übrigens bey der Verfertigung der Land
karten doch auch geographifche Bücher zu Hülfe 
genommen werden müflen, fo fleht man, wie 
wenig der Verf. einen richtigen Begrif von der 
Methode des geographifchen Unterrichts hat. 
Landkarten find allerdings unentbehrliche Hülfs- 
mictel beym geographischen Studio — aber mit 
diefen allein kann niemand eine vorzügliche geo
graphifche Kenntnifs fich erwerben. — Thal nennt 
er eine zwifchen den Bergen befindliche Tiefe, 
ohne fich zu erinnern, dafs es auch Tiefen zwi
fchen Bergen giebt, die nicht Thäler genannt 
werden können. — Ufer foll niedrig flaches 
am 1 Meer Legendes Land feyn — aber dies 
Wort wird ja noch häufiger von Flüßen gebraucht. 
ITeichbild ’^ vom Flecken und Marktflecken eben 
fo unterfchieden., wie der Randowfche Kreis von 
der Hauptftadt Stettin. — Eine Reife um die 
Erdkugelfey mögliehwennman fonderlich u nt cn 
bey der Spitze von America abreiße? Warum 
denn fonderlich von da aus und nicht eben fo 
gut von andern Orten aus ? - Das befte bey 
diefer Auflage ift der kurze geographifche /Xb- 
rifs von Pommern, und die freymüthige Beur- 
theilung der Güffefeldifchen Karte vom nördli
chen Theile des oberfächfifchen Kreifes. Hier 
zeigt der Vf., dafs bey Preuflifch-Pommern die 
KreisaBtheilung und' Anzeige der Aemtcr falfch 
ift, und 3 Kreife, fo auch verfchiedne Aemter 
fehlen, dafs die.Städte Tempelburg, Cöslin, Wer
ben falfche Zeichen haben, und einige Dörfer 
als Städte und Flecken bezeichnet, viele Name» 
falfch find. u. f. w.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Erlangen , b. Palm ? Verfueh einer medicint« 
fchen Handbibliothek oder Sammlung aller 
Bücher fo von' der Arzn'eygelahrtheit, Ana
tomie, Chirurgie, Botanik, Chemie, Apo- 
thekerkunß, Hebammenkunß, etc. handeln. 
Von I. I. Balm. 1788. 490'S. &, (.16gr.)

Ein claflificirter Preiskatalog-

Pappenheim, im Verlag der literar. typogr. 
Gefellfchaftsbuchh.: Gute Gedanken zur Be
förderung des vernünftigen Chrißenthums 
zufammengetragen von Rud. Fried, v. IV. 
1787 276. S. 8.

Es find kurze moralifche Betrachtungen, Ge- 
bethe und Selbftgefpräche, die dem Vf. beym 
Lefen und Gehör der h. Schrift und anderer er
baulicher Schriften eingefallen find, die er zur 
Erhaltung und Befeftigung feines und anderer 
chriftlichen Sinnes aufgefchrieben und bekannt 
gemacht hat. Obgleich nicht durchgängig ge
läuterte Einfichten zum Grunde liegen, fo kön
nen und werden fie doch manchen Lefer nütz
lich und erbaulich feyn. Die Schrift ift in 25 
Kapitel efngetheilt :

Von folgenden Büchern find neue Auflagen 
erfchienen.

Mannheim, b. Schwan u. Götz: Fuß von 
Stromberg. Vom Hn. Hofgerichtsrath Maier. 
Neue Auflage. 1787. 144 S. 8-(i8 gr. )

Turin, b. Giraud: Sceleton juris civilis, de- 
lineat. a C. F. Hommelio. Poft Edit. IV. 
Lipfienf. an. 1784. 24 S. Fol. ( 12 gr.)

Frankfurt am Mayn, b. Bronner: ff. F. 
Starckens Communionbuch. Neue verb. Aufl- 
1787- 429 S. 8- ( 6 gr. )

Stuttgard, b. Erhard: ’D. ff. A. Bengels 
fechzig erbauliche Reden über die Offenbarung 
ffohannis. Neue Auflage. 1788- 1303 S.

(iRthl. icgr.)
Göttingen, b. Dietrich: Neues chrißliches 

Gefangbuch. Dritte verbeiT. Aufl. 1788. 
318 S. g. (12 gr.)

Stuttgard, b. Erhard: Italiänifches Hand- 
wörterbuch. Neue Aufl. 17S8. 6og S. 152 S. 
Regifter. g. (16 gr.)

Basel, b. Flickr Thomas, von Kempen, nie 
man ffefa Chrißo nachahmen muffe, Neu 
überfetzt. 1788- 244 S. §• (12 gr. )

Berlin, b. Wever: Fragmente des Wölfen- 
büttelfchen Ungenannten. Bekannt gemacht 
von G. E. Leffng. 1783. 298 S. 8. (i6gr.)

Frankfurt u. Leipzig , b. Fleifcher: D. G.
Ch. B. Mofehe Erklärung aller Sonn u. Feß
tags- Epißeln. 1 Th. Zweyte durchaus verbef- 
ferte Ausgabe. 1788- 74° S. 8- (1 Rthlr. 20gr.)

Frankfurt am Mayn , b. Bronner r ff. F- 
Starks zweifaches Morgen und Abendopfer. 
1787'312 5. g. (6gr.)

Augsburg, b. Stage: Abhandlung vom Stra- ' 
fsenbäu. Von Luc. Foch. m. K. Zweyte 
Aufl. 1780. Up 5. g. (12 gr.)

Von folgenden Büchern find Fortfetzungen 
erfchienen t

Leipzig, b, Weidm, E, u, Reich: Eenj. Bells 
Xxxxx 2 Lehr-
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Lehrbegrif der W'undarzneykunß. A. d. E. 
m. K. Dritter Th. 1787. 620 S. 8. ( 2 Rthl. 
8 gr.)

Leipzig, b. Weygand: Neue Sammlung der 
auserlefenßen u. neueßen Abhandlungen für 
Wundärzte. 165 St. 331 S. 175 32I 0
(1 Rthl. 12 gr. )

Halle , b. Gebauer: Englifch- geographifch.es 
Lefebuch. Von I. M. F. Schulze. 2r Th. — 
England nebß deffen oßindifchen Befitzun- 
gen; von I. M. E. Schulze, 1787. 709S. g. 
(2 Rthl.)

Mainz u. Frakeurt, im Schillerfchen Verla
ge: Moralifche Ferfuche und Erzählungen. 
A. d. E. von ff. F. Schiller. 2r Band. 17R7. 
472 S. g. ( 1 Rthl.)

Chbm^itz, b. Stößel: Die Geißel. 3u. 4 St, 
von S. 282 — 599- 8- (12 gr.)

Halle , b. Hendel: Skizzen aus dem Charak
ter u. Handlungen ffofephs IL 9te Sammi, 
von A. E. Geisler d. ff. 1788. 256 S. 8- 

C14 gr-)
•Berlin, b. Pauli: Oekonomifch - technologi- 

fche Encyklopddie von D. ff. G. Krünitz. 
i8r Th. von Ger bis Glafur. Nebft 7I B. 
Kupfer. 2te AuH. 1788- 792 S. 8- (4 Rthlr. 
8 gr. )

Dresden, b. Gerlach: Predigten über daschrift- 
licne Glaubcnsbekenntnifs, oder Catechif- 
mus - Predigten. 2r Th. über den chrißl. Glau
ben. von M. C. F. Lohdius. 1788- 5oo S. 8- 
(1 Rthl. 8 gr.) ■

Strasburg, m d. akad. Bnchh.: Gefchichte 
der Cecilia der Tochter Achmet 111. Zwei
ter Th. 1788. 140 S. 8-

Bern, in derHaHerfchen Buchh. Literarifehe 
Chronik, ^terßand. 1788-3^5 S. 8- (iRthl.)

Leipzig, b. Weidmanns E.: Allgemeine Damen* 
biblioihek. 1788- 3*6 S. 8- (J6gr.)
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Eben daß b. Crufius: Emanuel Heilwerth. 2ter 

Th. 1787. 264 S. 8-
Ebendaf. b. Beygang: Erzählungen. Vom 

Herausgeb. des Leipz. Taschenbuchs für 
Frauenzimmer. sterTh. 1788. 280S. 8- (18 gr.)

Ebendaf. b. Hilfcher: Adliche Familiengeschich
ten aus dem i5ten ffahr hunderte entlehnt. 
2ter Th. 1788- 4*7 S. 8-

Nürnberg, b. Grattenauer: Der krolkslehrer. 
Ein Lefebuch für alle Stände, ater Jahrg. 
2tes u. 3tes St. 1788. von S. 66 — 192.* 
8-

Ebendaf. b. Rafpe: Amerikanifche Gewä'chfe 
nach Linneifcher Ordnung. Des 3ten Hun
derts 2te Hälfte. Von Tab. 251 — 300. 
1788- 2 B. Text. 8- (4 Rrhl.)

Ohne Druckort u. Verleger : An das gerech
tigkeitliebende Publikum, von G. F. HC Gro Cs- 
mann. 4tes Stück, von S. 49 — 11g. 3.

Nördlingen , b. Beck: Mufeßunden eines 
Landpredigers, von G. H. Lang. 2ter Band. 
1788. 422 S. 8- ( 20 gr. )

Göttingen, b. Ruprecht: ff. D. Michaelis. 
Neue orientalifche und exegetifche Bibliothek. 
Ster Th. 1788. 250«. 8- (20 gr.)

Ebendaf. b. Dieterich: D. A. G. Richters chi- 
rurgifche Bibliothek. 91er Band, iftes u. 2S 
Stück. 1788. 364 S- 8- (i6gr.)

Leipzig, b. Junius: H. ß. von Sa uffure Reifen 
durch die Alpen. A. d. Fr. m. K. 4ter Th. 
1788- 433 5- 8- (1 Rthl. 8 gr.)

Ebendaf. b. Fritfch: Bibliothek der neueßen 
ffurißifchen Literatur f ürs ffahr 17S7. 2 ter 
Th. von A. Fr. Schott. 1788- von S. 268 — 
490. 8- (12 gr.)

Berlin, b. Wever: Des Philofophen von 
Sansfouci famtliche JFerke. 6ter Band.
468 S. 8. /öö‘

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Ehrenbezeugung. Hr. Faber, Freyherrl. vonGem- 
jniuger Confulent und OberanitmanD zu Beyhingen, 
am iXec. et , Vf. einiget juridifchen Abhandlungen, ift 
vos deor Herzog von zlwe . brücken zum Hofrath ernannt 
Wörde... A. B.i Awiybrucken.

Vermischte Anzeigen. Das geiftliche Departe
ment hzite neulich Gelegenheit zu zeigen, dafs e« ihm 
Ernft fe? , ehe in dem bekannten Religionsedict geiiu- 
ferten Giundlatre gegen Piolelytenmacherey und für 
efes Recht jedes einzelnen, zu feyn u. zu glauben^was 

er will, zu befolgen. Ohne Schwierigkeit konnten zwtv 
getaufte Jüdinnen aus einer angefehenen Familie, die es 
reuete, zur chriftlichen Religion lieh bekannt zu haben 
die gefuchte Erlaubnifs erhalten , den Glaube« , dem 
iie gebehren und erzogen worden waren, wieder ’anneh 
men zü dürfen. Einige vornehme junge Herren , d-e 
Verhältniffe mit ihnen hatten, glaubten für das Chr’iften- 
thum viel zu thun, indem iie ihm zwey fchöne Frauen- 
zimmer geflehter zuführten, die, wo fie erfchienen , 
Aufmerkfamkeit auf fich zogen und als Chriftinnen bof- 
ten an mehrern Orten erfcheinen und erobern zu knn 
ßen. A. B. Berlin d. 22 Nov.

geographifch.es





